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en 


I am satisfied with the more humble merit of 
having persisted with patient industry, in view- 
ıng my subject in many various lights and in » 
collecting from the most accurate observers such 
detached and often minute features, as might 
enable me to exhibit a portrait that resembles 
the original. 

Robertson, History of America, IV, 119. 
® 


1191 iR im Angedenken an das Verfahren ver unübertroffenen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des Alterthums oft und mit Nachdruck behauptet 
worden: jedes gefchichtliche Kunſtwerk müfle ein fo volles und ge 
neues Bild der beichriebenen Zeit geben, daß nichts daran mangle, 
nichts überflüffig und frembartig ericheine. Deshalb fen es ein 
ungeichidkter, unfünftlerifcher Rotbbehelf, wenn man außer und 
neben Der eigentlichen Geichichte einen Packwagen mit allerhand 
Rahrichten berfahren laſſe und aus demfelben bald etwas zur 
Elaͤnterung der eigentlichen Erzählung herüberhole, bald etwas 
Bergefiened und Lebrigbleibended hinauflade. Für jede irgend 
deufwürdige Thatſache, die ſich im Laufe der Zeit ereignet, für 
jedes liche Verhaͤltniß, das ſich entwickelt habe, müſſe inner⸗ 
— eigentlichen Geſchichtserzaͤhlung der lebendige paſſende 

gefunden werden. eine dies unmöglich, liege der 
Grund entweder in der Unfähigkeit des Bearbeiters oder darin, 
daß er Dinge für erheblich und denkwürdig halte, welche fuͤglich 
ganz nnerwähnt bleiben koͤnnten. 

Diejer die ganze zweite Hälfte meines Werkes verwerfenden 
Anficht entgegne ich: So unübertrefflich die alten Gefchichtichreiber 
in vieler Hiufiht auch find und ewig bleiben werden, läßt fich 
dech nicht behaupten, daß fie —— ausgegangen wären, ein 
volles Bild irgend einer gefammten Zeit zu geben. Bielmehr 
fühlten fe ſehr Icharf und richtig, was zu ihrem Gegenftande ge- 
höre, ihn erfäutere, verdeutliche, und nur Dies nahmen fie in ihr 
Werk auf, nur Died durften fie aufnehmen, wenn es ein Kunftwerf 
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bleiben ſollte. Herodots aa er läßt fi nicht al8 Gegen⸗ 
beweis anführen, denn feine Aufgabe war zu eigenthümlich, als 
daß man ihn unbedingt nachahmen Fönnte; wohl aber dürfte 
manche -Abfchweifung im Volybius und Ammianus Marcellinus 
beweifen: felbft das Lehrreichfte erfcheine, fobald es willfürlich in 
die Erzählung eingefchoben wird, aus dem Standpunfte des 
Künftlers nur wie ein flörender Auswuchs. Thucybides, Li- 
vius, Tacitus, weldye ſich von ihrer eigentlichen Aufgabe nirs 
gende entfernen, bleiben die größeren Meifter; allein über Staat, 

eliglon, Wiſſenſchaft, Kun, Handel, Steuern, Kriegsweſen 
u. 9. m. erhalten wir nirgends durch fie eine genügende, zu⸗ 
fammenhängende Einfiht, und wenn ed nicht anderdwoher bes 
fannt wäre, aus dem Thucydides z.B. läßt ſich nicht entnehmen, 
auf welcher vielfeitigen Höhe der Wiffenfchaft und Kunft damals 
Athen ftand. Mas aber jene Meifter als befannt vorausfegen 
fonnten, muß jest bei Darftelung entfernier Zeiträume aus dem 
Dunkel möglichft zu Tage gefördert werden. Unangetaſtet bleibt 
hiebei die Grundregel, daß in der eigentlichen Gefchichtderzählung 
feine Lücke bleiben dürfe, daß man jene als die Hauptfache bes 
trachten müfle, mithin über die fachlichen Verhältnifle, die Zus 
fände, die Statiftif jedes Zeitraums fo viel angenommen werde, 
als zum Berftehen und Begreifen des gefammten Hergangs der. 
Dinge nöthig if. Allein daB Verlangen, die gefammten Alters 
thümer eined großen Zeitraums in ihrer vollen Ausdehnung 
der len einzuverleiben, bleibt, wie Jeder bei näheren 
Prüfen und Verſuchen felbft finden wirb ,‚ ganz unausführbar; 
es zerreißt den gefchichtlichen Faden auf eine unerträglidye Weife 
und führt zu ungefchidten Künfteleien, um das nirgends Hin- 
paflende hier oder da unterzufteden. 

Ich habe mich bemüht, in die Geſchichte der Hohenftaufen 
über Kirche, Städte, Rechtsverhaͤltniſſe u. dergl. dasjenige auf- 
“zunehmen, was zum Verſtehen der Creignifle erforderlich ft; 
fhwerlih aber möchte ſich nachweiſen laſſen, wo ich alles das 
hätte anbringen follen, was der fünfte und fechäte Band meines 
Werkes außerdem noch enthalten. Erft beide Hälften zuſammen⸗ 
genommen, die Geſchichte und die Alterthümer, geben ein 
volles Bild der ganzen Zeit — oder follten e8 doch geben! 

Hier aber beginnt die zweite Sorge. Denn gerade die, welche 
fi) am beftimmteften für eine fo getrennte Behandlung der Alter- 
thümer erklären, machen auch die größten und beftimmteften An⸗ 
forderungen, welden zu genügen wenigftend ich für den ge⸗ 
nannten Zeitraum außer Stande bin. Der mühfamfte Fleiß. 
reicht naͤmlich nicht bin, aus den zerftreuten und bürftigen Quel⸗ 
len auch nur den zehnten Theil deilen zu beantworten, was man 
gern wiffen möchte, und der Gedulvigfte möchte bisweilen bei 
diefer Mofaifarbeit verzweifeln und zur Geſchichte zurüdellen, we 
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Iebendige Perſonen Alles beleben und eine Fünftlerifche Behandlung 
möglich if. Glücklich, wer bei dieſen fachlichen Zuſammenſtellun⸗ 
gen nody von fich fagen fann, was Robertfon in dem oben fte- 
benden Motto, oder vielmehr glücklich, wenn Andere dies von 
ihm fagen. Als Regel läpt Fi vielmehr das Gegentheil an⸗ 
enbmen und befürdhten, man werde das Gegebene nicht bloß un- 
vollſtaͤndig, fondern auch troden und langweilig nennen. Will 
man jene Unvollitändigfeit dur, Aufnahme einer größeren Zahl 
von Einzelnheiten vertilgen, fo waͤchſt die Klage über die legten 
Mängel ?; judht man diefe durch Weglaflung des Fleinlih Er- 
ſcheinenden zu heben, fo verſchwindet das Kigenthümlichfte in uns 
beftimmten — Betrachtungen, welche endlich wiederum 
ſchon deshalb keinen Beifall finden, weil Jeder ſeine an An⸗ 
ſichten mitbringt und nicht begreift, wie der Verfaſſer bei ſo un⸗ 
zureichenden Gründen andere habe aufſtellen können! 

Zur Rechtfertigung oder doch zur Entſchuldigung meiner Be⸗ 
handlungsweiſe bemerke ich noch Folgendes: 

1) Die Alterthümer ſind der eigentlichen Geſchichte nicht vor⸗ 

eſtellt; denn obgleich es auch ſeine Unbequemlichkeiten hat, die⸗ 
feiben uachfolgen zu laflen, fo find es doch Die geringeren und 
dad Berftänpniß eher auf dieſe als auf jene Weile möglich). 


Ebenfo wenig konnte ich der an ſich verftändigen Forderung ger . 


gügen, etwa am Schluffe der ae a jedes Kaiſers alle ſach⸗ 
lichen Berhältniffe. nach gewiſſen Abtheilungen zufammenzuftellen. 
Denn die Nachrichten find viel zu dürftig, ihr Zeitpunft oft viel zu 
ungewiß, der Gang der Entwidelung viel zu langfam und un- 
beftinmt, als daß Fin mit Sicherheit und irgend lehrreicher Voll⸗ 
käindigfeit die Gegenftände an verfchiedenen Nunften getrennt be⸗ 
handeln ließen. Nur dadurch, daß mun die gefammte, fFeines- 
wegs reihe Ausbeute an einer Stelle ordnet, mittheilt, betrad)- 
tet, erläutert, kann man zu einigermaßen lehrreichen und begrün- 
deen Ergebnifien kommen. 

2) Sch mußte den Umfang meiner Arbeit, meines Hand- 
budes der Altertbümer, aus vielen Gründen auf zwei 
Bände befhränfen und fann, wie gefagt, felbft jetzt nicht hoffen, 
viele Leſer bis zu Ende feftzuhalten. Aus diefer vorſätzlichen und 
nothwendigen Beichränktung folgt aber, daß manche Gegenftände 
ganz übergangen, manche, über weldye vide Bücher geſchrieben 
worden, auf wenigen Seiten abgehandelt, manche Unterfuchungen 

von der Hand gewielen find. Auch bezieht fidy meine Dars 

ung im Wefentlihen bloß auf Deutfchland und Italien; das 

ige, was von anderen Reichen gefagt ift, möge man als 
gelegentliche Zugabe mit doppelter Nachſicht aufnehmen. 


i Nam qui omnes, etiam indignas lectione schedas excutit, anilibus 
geoque fabulis accommodare operam potest. Quinctil., Instit., I, 9, 19. 
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3) Wenn Arbeiten diefer Art irgend Werth und Wahrheit 
haben follen, müflen fie genau nah Zeiträumen abgefonbert 
feyn ?! Deshalb fagt Lachmann (Schriften der berliner Afademie, 
1836, ©. 159) mit Recht: „Wir müflen, wie wenig au nod 
erreicht feyn mag, unfer Beftreben im Bewußtfeyn fefthakten, weil 
Andere Alles auf die bequemfte Weife in einen Topf fchütten 
und von dem abftraften Begriffe des Mittelalter ausgehend, 
zwiſchen der Völkerwanderung. und der Reformation feine De 
lichen Unterfchieve der Zeit und des Ortes, geſchweige der inne 
ren oder äußeren Bildung anerkennen mögen; das beißt in un⸗ 
ferer Anfiht ein unmahres Allgemeines wufftellen, für richtiges 
Einzelned hingegen muthwillig den Sinn verſchließen.“ Mit glei⸗ 
chem Rechte fagt Graf Sclopis ?: „Wer das Mittelalter erforicht, 
muß ſtets gegen die Gefahr wachſam feyn,. die Menfchen und bie 
Dinge jenes entfernteren Zeitraums nad) dem Mafftabe der Gegen- 
wart zu beurtheilen.“ 

Durch das entgegengefehte Verfahren kommt man freilich zu 
einen ®emälde, das dem Nichtunterrichteten viel anziehender und 
reicher erfcheint, von jedem Kenner dagegen mit Recht für un⸗ 
wahr und we erklärt wird. Deshalb habe ich mich, die⸗ 
fen falfchen Reichthum verſchmaͤhend, ſchlechterdings an die Zeit 
von Gregor VII bis zum Untergange der Hohenftaufen gehalten 
und mit Ausnahme unentbehrlicher gefchichtlicher Kinleitungen 
alles Frühere und Spätere davon getrennt. 

4) Die Anordnung der einzelnen Abfchnitte fleht bei Behand- 
fung der Alterthümer keineswegs fo feft, daß nicht Zweifel und 
Einwendungen gegen jedes Verfahren wa blieben, und ebenfo 
wenig laſſen ſich Hinweifungen, Rüdwelfungen und Wieder⸗ 
holungen ganz vermeiden. Doch dürfte (wenn ich nicht irre) bie 
von mir nad ernflem Ueberlegen erwählte Eintheilung weniger 
Mängel haben ald manche andere, deren Brauchbarkeit ich übri⸗ 


gend für verfchiedene Zeiträume und Zwede nicht beftreiten will. 


In der zweiten, jowie in diefer dritten Auflage babe ich für 
den fünften und fechsten Band im Ganzen Plan und Anordnung 
beibehalten, weil ich Beides nach wiederholter Prüfung noch im⸗ 
mer für — halte. Dennoch find ſehr viele Zufäge und 
BVerbeflerungen (3. 2. in den Abfchnitten über Staate- und Privats 
recht, Minifterialen, Juden, Städte, Gewerbe, Handel, Steuern 
u. f. w.) in möglichfter Kürze angebracht worden. 


ı Wolf, Mufeum der Altertfumawifl., I, 1, 55. — * Sclopis, Stati di 
Piemonte, 8. 





Heuntes Such. 
Alterthuͤmer des 12. und 13. Jahrhunderts. 


L Altertbümer des Staats- und Privatrehts. 


A. Perſoͤnliche Verhaͤltniſſe. 


Scchon in der älteſten Zeit finden wir unter den Deutſchen CEdle, 
Freie und Sklaven. Jene erhoben fih über die Freien durch Geburt, . 
perfänlihe Gigenſchaften oder durch größeren Reichthum; dieſe ſanken 
unter die Freien hinab, oder waren niemals ihnen zugeſellt geweſen. 
Der mittlere, bei Weitem zahlreichſte und wichtigſte Beſtandtheil, vie 
Freien, bildeten das eigentliche Voll. Ein fo einfacher Zuſtand Tonnte 
indeß nicht unverändert bleiben, als Eroberungen und nächſtdem Ans 
fielungen eintratn und vie Bildung ber Ginzelnen wie ber dffent: 
lichen Berhältnifie eine andere Wendung nahm. Daher finden wir 
allmählich eine Reihe mannihfaher Abftufungen und Berechtigungen, 
unzählige MWechfelverhältniffe, welde ſämmtlich von vorn herein zu 
verwerfen mehr als überellt wäre und eine Vertilgung ver Ge: 
ſchichte ſelbſt in ſich ſchlöſſe. Diefe Entwickelungsgeſchichte ſeit ber 
älteften Zeit umſtändlich mitzutheilen iſt Hier nicht der Ort; indem 
wir aber die einzelnen Klaſſen der Menſchen, wie fie im 12. 
und 43. Jahrhunderte vorhanden waren, vom Sklaven bi zum 
Kaifer, vorüberführen,, wird fi ihre Entflefung und bie Mög 
lichkeit, ſowie die Natürlichkeit ihres Dafeyns in aller Kürze nad: 
weiſen laſſen. 


1. Von den Sklaven. 


Der frele Mann konnte In älteſter Zeit feine Freiheit (z. B. im 
Spiele) verlieren, der Feind konnte gefangen werden; allein unter 
den Deutſchen fand wenigſtens ſeit Ginführung des Chriſtenthums 

V. 1 


2 Sklaven. freie. 


feine Sklaverei nah altheidniſcher Weile flatt, und Slaven ober an- 
dere von jenen bezwungene Stämme find zwar oft firenger behan- 
delt, aber niemald in einen Zuftund fo volllommener Nichtigkeit 
verjegt worden. Gelbft diejenigen, ‚melde in ven allergedrückteſten 
Verhältniſſen lebten, entbehrten nit alles Eigenthums 1 und Erb— 
rechts; jelbft diejenigen, denen es nicht freiftand fi ohne höhere 
Genehmigung zu verheiratben, traten doch nah der ertbeilten Ge⸗ 
nehmigung in eine wahre Che und erhielten Familienrechte; Keinem 
endlih war durch Adels- oder Prieſterherrſchaft der Zutritt zu Der 
Kirche abgefhnitten. Daß auf dem höchſten Standpunkte, vor Gott, 
Alle gleih fegen und dad Gebot ver Liebe Alle umfafle, viele 
Grundlehren des Chriſtenthums ließen fih nie ganz verbunfeln oder 
zur Seite ſchieben. Es lag im ChriftenthHum eine viel ächtere und 
tieffinnigere Demokratie verborgen, ale dad Heidenthum je ent⸗ 
wickelte; die chriftliche innere Freiheit, melde höher ſteht als jede 
äußere flaatsrechtliche, blieb unantaftbar, und bei ver Kirche fand 
man damald zur Hellung flaaisretliher Mängel eine früher un 
gefannte Hülfe Oft wirkten Kirhenfchlüffe zur Milderung brüdender 
Verhältniffe, und verwerflihe Mißbräuche wurden geradezu verboten. 
Sy jeßte 3. B. eine londoner Kirchenverſammlung im Jahre 1102 
feft 2: Der ſchändliche Gebrauch, Menihen gleih wie Thiere zu ver: 
faufen, ſoll fortäin nie mehr flattfinden. Dies Alles Ind Ange faf- 
fend, fann man troß mander Schattenfeiten (mie Goufin 3) mit 
=. fagen: das Mittelalter befaß viel mehr Freiheit als vie alte 
It. . 


2. Bon den Freien. 


Menn man, mie fo oft irrigerweife, unter Freiheit einen Zus 

— t allgemeines Gefeg, noch eine fremde 

Pflicht die unbedingte Wilffür beſchränkt 

unter den alten Deutfchen feine, ja es 

n. Oder diefe würde abwechſelnd eine 

je verwerfliche Ungebundenheit bezeichnen. 

en hielt fi) ver alte Deutſche infomeit 

er Zerftreutheit (etwa nah Art norb= 

den wird, fih immer an feinen Stamm 

flihten in Bezug auf Diefen Stamm 

te. Diefe Rechte und Pflichten mußten 

bei der geringem Höhe ver Bildung fehr einfach feyn, ob fih gleich 
auch damals ſchon Verſchiedenheit der Macht und des Einfluffes nad 
Maßgabe der perfönlihen Eigenſchaften und, felt ver Anſiedelung, 
auch im Verhältniffe des größeren und geringeren Reichthums vor⸗ 





I Potgiesser, 5%. Mittermaier, I, 8. 79. — * Concil., XU, 1100, 
Mr. 171. — : g6anode de l'Academie, xIu, 370, 
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findet. Oder wenn man dieſe naturgemäße Verſchiedenheit für einen 
gewiſſen Zeitraum der deutſchen Urgeſchichte abläugnet, ſo iſt es doch 
zweifelsohne ein Irrtbum, dieſe rohen Anfangspunkte in Jahrhun⸗ 
derte ausdehnen zu wollen, alle germaniſche Entwickelung im Gegen: 
fag jened vorgeblihen Normalzufandes als verwerflihe Ausartung 
p bezeichnen und die Rüdführung jener Gleichheit oder Ununte® 
ſcheidbarkeit als höchſtes und einziges Ziel alles volksthümlichen 
Strebend aufzuftellen . So wenig die Gleichheit aller Kinder, ihrer 
Reigungen , Beſchäftigungen, Wünſche für dad ganze Lebensalter 
tedzuhalten iſt oder unverändert bleiben foll; fo gewiß die weitere 
Gutwidelung größere oder geringere Anlagen hexvortreibt und in ver⸗ 
ſchiedene Berufe bineinleitet: fo wenig foll die Stufe der Kindheit 
öfentlider Verhaͤltniſſe als ein wefenlofes Ideal die fpäteren Bes 
Rrebungen verwirren, fo gewiß find die allmählich hervorwachſenden 
Aufgaben anders, mannidhfaltiger, verwidelter. Wenn es falicher 
Begeifterung ober gewaltiger Uebermacht gelingt, in Zeiten höherer 
Gntwidelung und gereifteren Alters ein Volk in bie jheinbar groͤ⸗ 
Bere Freiheit und Gleichheit ver eriten Anfänge zurüdzuverfegen, fo 
wiegt ſtatt der kindlichen Uuſchuld ein kindiſches Treiben zu ent- 
ſtehen und flatt der väterlichen Aufjicht eine fultanifhe Tyrannei eins 
zubrechen. 


Nicht geringer find die Irrthümer auf der ganz entgegengeſetzten 
Seite. Wenn man nämlich, unter dem Vorwande der naturgemä⸗ 
Fa Sonserung und Entwidelung, überall dahin arbeitet das Gleid- 
artige zu vernihten und die Verſchiedenheit lediglich hervorzuheben, 
fo geräth man zuletzt in das fragenhafte Aeußerſte, wo die Menſchen 
sc Willkür in Kaften zerjpalten werden, Gemeinſchaft, Wechſel⸗ 
wirtung und Liebe aufhört und unter dem Vorwande, ein über- 
menfchliches Ziel zu erreichen, der Menſch faſt unter das Thier hinab⸗ 
tzewürdigt wird. Niemals find die deutſchen Völker in jene platte, 
inntofe Gleichmacherei verfullen, nie in die Feſſeln indiſch⸗ ägyptiſcher 
Kafen geſchlagen worden, obgleich ihre Geſchichte in verſchiedenen 
Seitabſchnitten nicht frei von einem ſchwankenden Hinneigen zu dem 
einen oder anderen biejer verwerflichen Endpunkte erſcheint. So zeigt 
ſich, um ed im Voraus zu bemerken, im 42. und 15. Jahr⸗ 
hunderte 3. B. in Deutſchland bie Neigung zu überfiharfem Son 
dern und Gnigegenfegen, in Italien zu üsertriebenem Gleichſtellen 
und Bleichmahen. Wie aber jened, vermittelft einer überall durch⸗ 
greiienden Idee, auf einen höheren Standpunkt gehoben wird, als 
mar gewöhnlich meint, davon mehr in den nächſten Abfchnitten. 


1 Manche Bollsgefehe reben nur von einer Klafle von Freien; andere has - 
ben teren zwei, mit verfchiedenem Wehrgelde, worin fi der Anfang einer 
weiteren Gutwidelung erfennen läßt. Richter, Jahrbücher für Rechtswiſſen⸗ 
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Unter dem Namen der Freien mögen wir alfo (wenigſtens für 
pie frühere Zeit) diejenigen zufammenfaffen, welche gleihmäßig ihrem 
Stamme und deſſen Oberhaupte, nicht aber irgend einen Anderen 
zu perfönlihen Dienflen oder fachlichen Leiftungen verpflichtet waren, 
die alfo in Bezug auf ihre Mitfreien und Nebenbürger (wenn ber 
Ausdruck erlaubt iſt) unabhängig und felbflänvig lebten . Dies 
ganz einfache DVerhältnig mußte fi aber aus unzähligen Gründen 
ändern; wir heben beifpieldweife wie folgenden hervor. 

41) Die Anfprühe des Stammes, melde faft nur auf Kriegs: 
dient im Heerbanne gingen, befdäftigten ven freien kriegsluſtigen 
Mann keineſswegs immer, und ed fehlte nicht neben ven Volkskriegen 
an Fehden ver Einzelnen, ſey es zur Beftrafung erlittener Ungebühr, 
fey e8 in der Hoffnung auf raſche Beute oder fehle Eroberung. Der 
Sreie, welcher fih an feinen Genofien anfhloß, um deſſen Fehden 
führen zu helfen, trat in ein neues perfönlices Verhältniß: er ge: 
hörte nicht mehr allein zum Volke, er gehörte auch zum Gefolge bed 
erwählten Anführer, woraus natürlich früher unbefaunte Mechte 
und Pflichten entflanden. 

2) Wenn der ermählte Anführer des Stammes oder des 
Gefolges fih allmählich in ein lebenslänglices Oberhaupt over gar 
in einen Erbkoͤnig verwandelte, wenn ber wandernde Stamm ſich er: 
obernd anſiedelte, ſo änderten fich ebenfall8 die yerfönlichen und fach- 
lihen Verhältniſſe und zwar nicht allein in Hinfiht ded neuen Kd- 
nigs, fondern auch in Hinfiät der an Macht und Beſitz vorragenven 
oder zurücktretenden Mitfreien und ber in eroberten Landſchaften vor⸗ 
gefundenen Einwohner. Mithin entwideln ſich zwei entgegengejegte 
Richtungen: die eine, vermöge welder fi ver Freie über dieſen 
Stand binaus erhebt und in einen Herrſchenden verwandelt; die an= 
dere, vermöge welder der Freie feine Unabhängigkeit verliert und 
in Abhängigkelts = oder Lehnsverhältniffe zu Perſonen tritt, die frü— 
ber ihm oft gleih fanden 2. Mur die geringere Zahl ver Altfreien 
ward nicht in eine von beiden Richtungen hineingezogen und blieb 
Keinem verpflichtet und untertban, ald dem Könige ®. Ginige Ge: 
genden Deutjchlands behielten foldergeftalt freie unabhängige Bauern; 


1 Nach Beendigung der fächflfchen Kriege (1125) gehörten in Weſtfalen 
Breie zu ben Bauergemeinen, waren aber feineswegs immer frei von allen 
Abgaben und Leiftungen. Stüve in Wigands ei II, 127, 139. — 
2 Hiedurch minderte fich bisweilen die unmittelbare Einwirfung ber Könige. 
Marnfönig, Franzöſiſche Staatsgefchichte, 1, 251. — * Fideles nostri 
homines de Lenggirsheim liberam habentes ex antiquo facultatem ac- 
cipiendi sibi tam rerum suarum quam personarum defensorem, cum 
humilitate a nobis postularunt, ut eos et antedictum podium cum uni- 
versis Ba suis sub regalem tuitionem nostram curaremus acci- 
pere ad obsequendum semper imperio nobisque et successoribus no- 
stris semet ipsos habere contradentes. Urfunde König Philipps von 1200. 
Mon. Boica, XXIX, I, 491. 
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für andere Gegenden läßt fih behaupten, daß ber landſäſſige ober 
auch der Reichsadel in ihnen feine Wurzel babe. 

Die Stufen jener Herrſchaft und —— find ſo mannich⸗ 
faltig, die fie bezeichnenden Namen fo zahlreich und vieldeutig, die 
Berhältniffe in verſchiedenen Landſchaften und Zeiträumen fo vers 
ſchieden 2, daß eine Erklärung und Beihreibung, je ſchärfer und be- 
Rimmter fe if, deſto mehr in Gefahr geräth vie Wahrheit zu ver- 
gen. Doch müſſen wir verfuchen gewiffe Gauptzüge und Gigenz 
ſchaften näher zu bezeichnen. 


3. Bon abhängigen Leuten. 


Diefer Ausdruck iſt einerſeits allerdings ſehr undeflimmt und 
ſchwankend, andererſeits aber dürfte man ganze Klaſſen von Perſo⸗ 
nen, deren Verhältniſſe nur dem Grade nach verſchieden waren, 
darunter am bequemſten zuſammenfaſſen können. Ehe wir aber dieſe 
Kafien näher beſchreiben 2, ift es noͤthig zu ermweifen, daß (mie 
wir ſchon andeuteten) im Mittelalter eine eigenthümliche, von der fpä= 
term ganz verſchiedene Anficht die ganze Lehre der Abhängigkeitsver⸗ 
hältnifſe durchdrang. 

Wäre nämlich damals der Gedanke von der Nothwendigkeit der 
Herrſchaft und des Gehorſams, von ver (wie man jetzt ſagt) Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetze an der Tagesordnung geweien, fo würde 
das ganze Beftreben dahin gegangen feyn ven freien Mann, mit mög- 
lichſt geringem Verluſte feiner Unabhängigkeit, in einen Unterthan 
der, wie man ed zierlider ausdrückt, in einen Staatöbürger zu vers 
wandeln, der feinen Obern als den König und deſſen Beamten 
enerfannte. Diefe Anfiht nun, welche wahre oder ſcheinbare Unabe 
hängigkeit ded Einzelnen als folden über Alles fhapt und jenes Ab⸗ 
haugigfeitsnerhältnig von Binzelnen (den unentbehrlihen König aus: 
genommen) für größere oder geringere Sklaverei halt, melde Tünig- 
ide Beamte ald die einzigen Menſchen betrachtet, die von Rechts 
wegen und ohne Verlegung der unantaftbaren Perfünlichkelt in vie 
Kreife des Einzelnen Hineingreifen Eönnen, dieſe Anfiht war dem 
13. und 453. Jahrhunderte fremd, und den Wenigen, welde das 
unmittelbare DBerhältnig ver Reihäfreien zum Könige als das na= 
türlichſte und heilfamfte feſthalten wollten, ſtanden Unzählige ge: 
genüber, welde vie mannichfach verfhfungenen Verhältniffe für un— 
entbehrlich und angemefien hielten. Jeder einzeln fiehenne Menſch (iv 
mochten fie fliegen) iſt ſchwach, ja hülflos, und die Hinweiſung 
nf einen von allen Vebrigen durch einen unendlich großen Zwi⸗ 
ſhenraum getrennten König bleibt eine geringe Hülfe gegen Mangel, 
Reh und Bedrückung. Denn iſt ver König übermädtig, fo muß 
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man befürchten, das Uebel werke von Ihm ebenfa oft ausgehen, als 
er es bejeitigt; ift er ohnmächtig (wie mande Nachfolger Karls des 
Großen), fo leidet er jelbft Gemalt, ober muß das Verkehrte gut= 
eigen und beflätigen. Endlich, jeine Hoffnung anf Pöniglihe Be- 
amte ſtellen ift noch thörihter, denn bei ihnen wechſelt Uebermuth 
und Schwäche nit allein nah Maßgabe ver Stellung ihrer Herren, 
fondern fie find jenen Uebeln aud an und für fi unterworfen, over 
fie richten die Befehle ihrer Herzen noch ſchlechter aus, als fie er⸗ 
theilt werben. Auf jeden Fall bilden fie ein Mittelglied zwiſchen 
dem Herrſcher und den Unterthanen, was ohne alle Zuthun ver letz⸗ 
ten eingefhoben wird und zu dieſen nothwendig weit öfter in einem 
unangenehmen und unbeilbringenven, als in einem erfreulichen und 
beglüdenden Verhältniſſe flieht. Jene Ohnmacht der Vereinzelung 
kann allein auf preiswürbige, heilſame Weite gehoben werben, wenn 
Niemand in diefer angeblih freien, der Wahrheit nah kläglichen 
Lage bleibt, Jever ſich mit feinen nächſten Genoffen enger verbindet 
und durch die unglaublich wachſende Kraft der Genoſſenſchaft jelbft 
mächtig wird; wenn Keiner abwartet, daß Hülfe allein vom fernen 
Könige oder von dem willkürlich gefeßten Beamten komme, fonbern 
ſelbſt nah freie Wahl einen nahen Oberherrn und. Beichüger 
fuht. Das Gleiche möge diefer, möge jeder höher Geftellte in feinen 
Kreifen thun; dann wird fih die Pyramide mit umühertreffliher Si=- 
herheit aufbauen und zulegt in dem Könige einen angemefjenen 
Schlußſtein finden, welder, fobald man viele Werhjelverhältnifie und 
Steigerungen verwirft, haltungslos in der Luft fihmebt. 

Mir ftehen alfo bier bei der Begrüntung des Lehnweſens in 
feiner umfaſſendften Bedeutung, brechen aber, weil bievon noch an 
anderer Stelle die Rede feyn wird, die weitere Erörterung ab und 
bemerken nur vorläufig: fowie hie Lehre der Unabhängigkeit ver 
Einzelnen durch Uebertreibung in anarchiſche Willkür und mittelbar 
in Despotie bineinführt, fo führt dieſe Lehre von ven Abhängig: 
feitö = und Wechſelverhältniſſen bei gleichem Fehler zur Sklaverei 
oder doch zu übermäßiger Bedrückung derer, welche vie Grundlage 
jener Pyramide ausmachen jollen. Wir wollen unfere nähere Be— 
trachtung alſo mit denen beginnen, bei welchen ſich dieſe Schattenfeite 
am beflimmteften zeigt, und allmählid zu den billigern und — 
Abſtufungen übergehen. 


a) Von den Leibeigenen. 


Der Auédruck Leibeigener findet ſich nicht in ven älteſten Zei— 
ten, und ſelbſt das Drückende des Verhältniſſes bildete ſich erſt nach 
dem Falle der Hohenſtaufen vollſtändiger und tadelnswerther aus. 
Doch können wir unter jenem Namen bier diejenige Klaſſe von Men- 
fhen verftehen, veren Pflihten am ſchwerſten und veven Rechte im 
Staate am geringflen waren. Werl indeß im Mittelalter äußerſt 
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wenig Buch allgemeine @&efege, aͤußerſt viel durch einzelnes Verträge 
wad Örtliches Herkommen feſtgeſetzt wurbe, jo giebt es ſelbſt an biefer 
Stelle Abweichungen und Verſchiedenheiten manderii Art. Die Mes 
gel ließe ſich viellercht am beſten ſo ausdrücken: leibeigen war der, 
fen Zeiftungen, jie mochten fi num lediglich auf feine Perfon oder 
zugleig auf ein überlaffenes Grundſtück beziehen, nad Art um Maß 
sicht genen abgegrenzt, fondern von dem Willen des Herrn abhän- 
gig und ner durch bie vorhandenen Kräfte des Verpflichteten be⸗ 
ſchtänkt waren; ber ferner dies auf die Erben übergehende Bew 
baltnig nit nad eigener Wlllfür verlaflen ober anflöfen durfte 
und ſelbſt im Hinfht auf Heirath, Erziehung, Beihältigung oder 
Gutfernung der Kinder von feinem Herrn mehr oder weniger abhing. 

Das eine oder andere bier erwähnte Kennzeichen finden wir auch 
bei anderen Klaflen; nur wenn alle erſchwerend zufammientreffen, ent- 
ſteht der Begriff des Leibeigenen ober hörigen Mannes ?, ver je 
dech, aus oben miitgetheilten Gründen, von Dem des Sklaven nod 
ſehr vexichieben If. 

Wie aber, jo fragt man zuerſt, hat dies Verhältniß, weiches 
Herrſchaft und Abhängigkeit über das billige Maß binauftreibt, ent: 
Reben können? Folgende Andeutungen mögen zur Antwort dienen. 

4) Kriegögefangene und Perfonen, die man in eroberten Län- 
vera vorfand, mußten im Gegenjage der Gewalt, bie man ihnen 
möglicherweije antbun Fonmte, jedes Abhängigkeitsvethältniß für Ger 
winn halten. Jnudeß wäre ed ſehr irrig zu meinen, alle Einwohner 
eroberter Länder wären fogleih in Leißeigene verwandelt worden, viel 
mehr blieben dafeldft ebenfalls ſeht mannichfahe Abflufungen ber 
Rechte und Pflichten. 

I) berubte jenes. Verbältuif eft auf Vertrag umd freier Gr: 
sehung,, befonserd an Kirden und Kloͤſter . Ja nicht bloß 


ı G6 ſey hies erlaubt leibsigen und hörig ale im Weſentlichen gleich⸗ 
bedeuteud zu gebrauchen, ohne Rückſſicht anf den hier und ba verfchiebenen 
a wonad) jenes Wort einen härteren Zuſtand bezeichnet. en 
ben, I, $- 4 —— U, Urt. M. Monum. Boica 
iu, 117. airaen op. dipt., I, 377. Ganz eigenthũmlich lautet ac 
Stelle aus eimer Url. von 16 in den Tradit. monast. S. Galli, p 
Ego, Henricus de Saxo, Gualam, Aliem ıneam, quue et jure he 
ad me spectare dinoscebetur, — ecclesiae donavi, et Henricus, con- 
sanguineus meus, pro se et pro suis fratribus et sororibus, amnene 
nn: quam in praedicta Guola in posterum possent vel de- 
nt acgqeirere, eidem esclesiae donavit. Im Nuffre 1127 übergiebt 
mn nn Sei den &eifllichen: octo ex ıministerialibus melloribus cum uxo- 
ribeas et Sliis et cum omni possessione et proprittate ipsarum , secun- 
den: legem FPrancorum per manum comitie Bertoldi. Harzh., Concil., 
m, 289. Im Jahre 1190 giebt Otto, Sraf von Reichenbach, an 'S. Gak 
km: Servos 8u08S, quos Manu pötesiativa libere tenuit. Dod: jus 
fori st ommem jestifiam liberorum negotiaforum habere eos san- 
cvi Neugart, . Alem., II, Us. 875. Tradt. mon. $. Galli, 463. 
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Freie, ſondern felbft Eole traten freimilfig in biefe Abhangigkett. 
Ueberbaupt behandelten die Kirchen und Klöfler ihre Leute in ber 
Regel weit billiger als ver Adel, und für den eigentlihen Schutz⸗ 
bern galt der Heilige jeder Kicche 1. Berner gab ed ver Armen, 
Schutzloſen, Bedrängten ober doch ber aus dem Erbe binausgewie= 
fenen Nachgeborenen fo viele, daB jedes Anſchließen an ‚einen Rei— 
deren und Mächtigeren für Gewinn 2 und die Unbeflimmiheit Der 
Leiftungen oft für gar Fein ober doch nur für ein geringes Uebel 
galt 3. Beim Miethen eines Dienftboten ſetzt auch Fein Vertrag im 
Einzelnen beſtimmt das Map und die Art der Dienfte fell; denn 
beide Theile Gegen das ftillfhweigenne Vertrauen, jede Forderung 
werde der Binfiht und den Kräften angemeflen fon. Warb nun 
damals dem Leibeigenen ein Grundſtück zugetbeilt, fo lebte er eben= 
falls der Hoffnung, daß der Herr ihn nicht übermäßig belaften und 
bedraͤngen, nicht der chriftlihen Milde und ber verftändigen Einſicht 
in feinen Vortheil ermangeln werde. In gewiſſem Sinne hängen 
noch jegt alle Zeitpächter in Hinfiht der Korberungen fo von dem 
Willen der Pachtherren ab, mie damals der Leibeigene over Hörige, 
und es iſt fein befonverer Grund vorhanden, jet mehr Billigkelt 


Libera mulier propter salutem animae tradidit se monasterio. f2ebes 
bur, X, 2232. Richenza saepe animo revolvens et mutua confabula- 
tione cum amicis meis disserens, insuper et animata a domino archi- 
episcopo Pelegrino, cum essem ingenua, deliberavi esse ancille 
et esse sub tributo. Ibid., XI, 148. Dutha, libertatem suam offe- 
rens, se et omnem posteritatem censualem constituit. Ibid., X, 
320, 222. Quidam homines, cum essent liberi, voluntarie se tra- 
diderunt super altare. Kleinmaym, ©. 560. Helmeburgis cum esset 
libera prosapia oriunda, statum libertatis suae mutavit in jus et con- 
ditionem tributariorum, tradens se cum duabus Siliabus. Lacom⸗ 
biet, 1, 281, zu 1164. Mulier libera conditionis cum omni cogna- 
tione sua propter misericordiam et defensionis auxilium tradiderunt 
se ecclesiae zu Volkarthauſen. Varnhagen, Walde, Urk. 3. Lacomblet, 
1, 373. Aehnlich in Italien. Bethmann, 92. Reginhild, libera filie, 
ab omni servili conditione liberrima, sponte se tradidit cum tota sua 
posteritate. Quaedam nobilis matrona delegavit se et filium super 
altare. Hormayr, Die Balern im Morgenlande, 35— 38. Ilisa ex utrius- 
que parentibus femina nobilis et libera semet ipsam cum filia sua 
tradit ad altare S. Gumberti in Onolsbach. Lang, II, 139, Urf. von 
1223. Der Ausbrud tradere ad altare fommt fehr oft vor, z. B. Kre⸗ 
mer, II, Urk. 74. 


ı Petri Vener. epist., I, 83. — ? Sehr charafteriftifch heißt es in 
einer Urkunde (Mon. Boica, VII, 78, um 1180): quidam liber homo 
Eberhardus de servili libertate se in liberam servilutem 
transferens. Und: liber, a libertate recedens, servilem eligendo 
conditionem, sit a modo Lito et proprius. Moſer, III, Urf. 180, von 
1237. Aehnliches geſchah in Stalien. Hegel, Stäbteverf., II, 10. — 
> DOft wurben auch billige fehle Beilimmungen bei ben Mebergaben vertragee 
mäßig feſtgeſetzt. Söhrum, 1, 186. 
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mehr Verſtand bei jenen vorauszufegen. Wenbet man aber 
it Recht ein, daß der Vergleich gewaltig hinke, weil ver Pächter 
nah Ablauf feiner Pachtzeit unbilligen Forderungen leicht entgehen 
töune, dem. Leibeigenen aber eine ſolche Hülfe fehle, jo bemerfen wir 
anterrrfeitß: mit der Möglichkeit davonzugehen 2 iſt unbillig geftel= 
gerten Pächtern in ver Regel ganz und gar nicht gedient ober gehol: 
fm, und es fragt fih an dieſer Stelle (wo wir nur die Un- 
befimmtheit der Forderungen an ben Leibeigenen ind Auge faf: 
fun), ob damals oder jegt, bei ähnlicher Erlaubniß des Steigerns, 
mehr Beranlaffung zur Berrüdung vorhanden war? Und da zeigen 
id nur wenig Spuren, daß man im 12. ober 13. Jahrhun⸗ 
verte Bauern irgend einer Art and dem Befſitze gefebt hätte. Die 
Ratur der Dinge ſchrieb damals weis mehr als jeht das Maß ver 
Leitungen vor, und Fragen, mie fie die neuere, faft in fpeculiren- 
ven Handel verwandelte Landwirthſchaft erörtert, wurden gar nicht 
aufgeworfen. Ob es z. DB. mehr reinen Ertrag gebe, wenn man 
Die Bauernwirthſchaften einziehe und das Land felbft unter ver Pflug 
nehme, oder wenn man es in ehr Eleine Theile zerfchlage? ob Schafe, 
Vferde, Kühe over Menſchen mehr auf einer gewiffen Fläche einbräch⸗ 
ten? dieſe und ähnliche Unterfuhungen waren ganz unerbört. Hiezu 
tm, daß man überhaupt mehr von der Hand in den Mund lebte, 
vie Geſdwirthſchaft faft unbekannt blieb und die Induſtrie weit we⸗ 
Riger Einfluß und Wichtigkeit Hatte. Mithin fand fi Fein Reiz, ja 
fsum eine Möglichkeit, ven lange bekannten Durdfchnittsertrag ploͤtz⸗ 
Gh umzuändern und zu fleigern; man ließ ed eben bei dem Her: 
Kemlihen und £onnte von Verdrängung oder Veränverung der Per: 
fonen und Wirthſchaftsarten feinen Gewinn hoffen. Dies und Aehn⸗ 
Bes erklärt, wie die Unbefliinmtheit ver Leiftungen nit fo viel in 
 fhloß und nicht fo gefährlih und folgenreih war als in fpäteren 
Zeiten, wo bie Laflen und Steuern, felbft ver Freieſten, oft unbe 
kimmt geworden find. 

3) *entfland Zeibeigenfhaft durch Geburt oder Verjährung. 
Dog konnten in gewiffen Fallen ?und wenn 3. B. pie Webers 
gabe der Aeltern in Leibeigenihaft nicht unter den gehörigen Foͤrm⸗ 
lichkeiten vor Bericht geichehem war, vie Nachkommen mit Erfolg wis 


ER 


4) legte man Leibeigenfhaft zur Strafe auf und verwanz 
delte 3. DB. BZinshauern in leibeigene Bauern, wenn fle ihren 
Sligten nicht gebührend und zur rechten Zeit nachkamen ®. Ober 


ı Man gebenfe — — »LEichhorn, UI, $. 343. Mohr, I, 316. 
— 3 Monum. Boica, I, 21, 31, 161, je vi, 91. Wenn aber fehr 
Junge und fehr Alte den Br "nicht zahlen fünnen, non ideo in servitium 

I, 192. Im Sabre 1260 ſetzte Biſchof Gerhard von 
Rüufler nit Beiftimmung feiner Synode fe: daß Bauern, welche mit 
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28 verloren fi allmählich die exften auch wohl unbemerkt unter die 
legten 1. 

5) entflann jenes Verhältniß leider auch durch bloße Ge- 
walt, ohne daß die Klagen der Gezwungenen bie - zum Könige 
drangen oder irgenpwo Abhülfe fanven  Doh verboten löbliche 
Kirchenſchlüſſe, daß freie Leute durch Gewalt in Leibeigene verwandelt 
würden ?, und fchon der Sachſenſpiegel fagt fehr ſchoön: Nach rechter 
Wahrheit bat Leibeigenfchaft ihren Anfang in unrechter Gewalt, Die 
in unrechte Gewohnheit übergegangen iſt und die man nun für Recht 
ausgiebt *. 

Ob nun glei die Leibeigenſchaft durch vie Unbeſtimmtheit der 
Leiftungen und das Verbot hinwegzuzieben in jener Zeit minder er= 
ſchwert wurde, als e8 in unferen Tagen ver Fall fein dürfte, fo er: 
ſcheint doch das Eingreifen in die perfönlichften DVerhiätiniffe, insbes 
fondere bei den Verbeiratbungen, ald ein fehr tadelnswerther Punkt; 
und wenn man hiebei ven Einfluß felbft der Neltern durch Gefege 
ermäßigt, wie viel mehr follte. ver des Herrn geregelt werben ®. Ju 
Allgemeinen gründete man dieſen Einfluß varauf, daß jede Heirat! 
des Leibeigenen eine Perſon gleihfam zur Familie bringe und ber 
Herr aljo nit minder mitzureden babe, ald wenn ihm ein unbe: 
kannter Dienſtbote ins Haus komme. So wenig man bied erlaube, 
fo wenig fei e8 Tyrannei gegen ben Leibeigenen einen Grundfag an 
zuwenden, deſſen Daſeyn er längft kenne und der oft zu feinen Heile 
diene. — Dieſe Schlußfolge entbehrt zmar nit alles rundes, if 
aber dennoch erfiend infofern mangelhaft, ale man dasjenige, mas 
nicht unnatürlih in Hinſicht des Hausgeſindes verlangt und durchge⸗ 
fegt wirb, über die Cinwohner ganzer Ortſchaften ausvehnt. Zweitens 
lahmt die Aehnlichkeit um desiwillen, weil die Löjung des Geſinde⸗ 
vertrages beiden Theilen frei fteht, dem Leibeigenen für ſich und 
feine Nachkommen aber verfagt if. Wenn fih nämlich hierüber auch 
niht aller Orten ein verbietenver Buchſtabe des Gefeged und eben⸗ 
fo wenig darüber findet, Daß der Hörige nirgends gegen feinen Herrn 
Recht juhen und erhalten könne, ſo war doch unlängbar vie Ueber- 
macht auf der einen und die Ohnmacht auf der anderen Seite je all- 
gemein und dad drüdenvde Herfommen darauf fo feſt gegründet, daß 
der Leibeigene, wenn ihm die Kirche nicht zu Hülfe kam, trog einzel- 
ner günftiger Nehtöbeflimmungen 6 oft ala rechtlos erſchien und ſein 


dem Zinſe drei Jahre cüdflänbig blieben, a Anrecht verlieren, und 
bag Keiner, der Grundflüde auf Lebenszeit in Pacht habe, fie verpfäns 
den oder anderweit darüber fchalten dürfe. Niefert, Sünferifie Urfunden, 


‚3 

I fer, i, 322. — * Murensis ooen. origin., 434. — ꝰ Jaffe, 
Beg., p. 52. — 1 Sadfenfp., IH, 42, 8.6. — 5 Beamte und Solbas 
ten haben in neueren Zelten audı manche Heirathöbefchränfung von oben 
herab erbulden mäflen. — ° Göhrum,- I, 161. 
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und Wehe nur von gutem Willen und Gnade abhing. Lind 
iR Say lindernd und mildernd auch Eines oder das Andere ein- 

der Form nach ein mörbingtes, ſchlechthin verwerfliches Uebel, 
gottlob in neueren Zeiten zum unſchätzbaren Gewinn Ungäb: 
meist ausgetilgt if. Indeſſen kann allerdings da, wo Vertrag 
und Rechtsgang gegeben MH, durch Bertragäbebingungen und im 
Bege Rechtens die Tyrannei und das Blend noch über das Maß 
des Elendo jedes angefiedelten Hörigen hinauswachſen. So erfheint 
4 B. die Lage ver Fabrikarbeiter (deren Leben oder Hungertod vom 
Fabrikherrn over vielmehr von Verhältniſſen abhängt, melde auch 
dieſer zu regeln und zu beherrſchen außer Stande iſt) trotz aller 
Serträge, Geſetze und Formen bisweilen wie eine neue Leibeigen⸗ 
ſchaft, gegen welche man die der Landlente als heiteres, ſicheres Da⸗ 
ea betrachten könnte. Deßungeachtet bleibt Gefühl und Dafeyn 
perſonlicher Freiheit vom hoͤchſten Werthe; auch werden Recht, Gefek 
and Bertrag zwar keineswegs alte Nebel vertilgen, wohl aber fin⸗ 
ten Hellmittel höherer Art leichteren Eingang und ficherere Anwen⸗ 
bung, fobald jener Rechtsſtaud allen Menſchen ohne - Ausnahme be⸗ 
zmiligt wirt. Liebe, Güte, Mildthätigkeit, Theilnahme, Aufopfe: 
sung fann der Staat nicht anbefehlen; biejenigen aber, welche mels 
nen: ſobald dem Leibeigenen ein Rechtszuſtand bewilligt ſey, babe 
ed mit all jenen Einwirkungen ein Ende, beweifen eine völlige Uns 
befanntfhaft mit der wahren Vedeutung und Eigenthümlichkeit der⸗ 
felben und koͤnnen e8 nit übel deuten, wenn wir an ihrem preiß> 
warbigen Benehmen vor. und nah Aufhebung ver Leibeigenfchaft 


Sagt Jemand: er läugne, daß Druck und Gewalt gegen Leibe 
asene überhaupt flattgelunven babe, 5i8 man ihm dafür ganz ein 
ine Beweiſe vorlege, fo anworten wir: das ganze Verhältniß iſt 
ver Art, daß fi aus der Möglichkeit nes Druckes lelber nur zu bes 
finmt bie Wirklichtent ableiten läßt, und wir glauben durch obige 
allgemeirte sggründe meit mehr und fin die Herren Vor⸗ 
theilha fteres aufgefteltt zu haben, als wenn wir unbevingt die Mans 
geibeftigkeit des Verhaltniſſes läugnen wollten. Die Herren fihrieden 
vie Zeitbücher und Urkunden, nicht die Leibeigenen, mithin läßt fi 
aus dem Schweigen jener nicht viel folgern; doch fehlt es keineswegs 
au den verlangten Zeugniffen. Nur zu oft ergaben ſich befaunser: 
mafen Adlige fo arg dem — 1 einzelne von ihnen 


BR 


! Weingeart. monach., 791. Pappenh. zu 1254. Orderic. Vit. zu 
11988 Tyge — I, 52, Magt, daß fo viele kirchliche und rom 
se Schriftſteller Die ie freien Banern des Norbns (welche in ben Derfamms 
Jungen der einzige befchließense Stand waren) in bie Klaffe bes Pöbele hin⸗ 

en. Doch waren nicht felten bedraͤngt, weshalb m Beifpiel eine 
bäniiche Ghronif (bei Langebek, V, 570) zum Jahre 1255 ſagt: Ex- 
ssperati sunt rustici contra nobiles. 
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zur Strafe hingerichtet wurden; fchwerlih waren dieſe Miffethäter 
fehr freundliche Herren ihrer Leibelgenen. Oder meint man, daß 
Raub und Milde fih nad verihienenen Richtungen Hin vertragen, 
fo beziehen wir und auf den Beihluß der Kirhenverfammlung von 
Trier 2, weldhe im Sabre 1225 verbot, die Bauern an Sonn und 
Sefltagen zur Frohnarbeit anzuziehen. Berner ergiebt eine Urkunde 
von 4250, daß Edle mainzer Bauern prügelten, ihr Vieh wegtrie- 
ben und zur Loͤſung Faſtnachtshühner verlangten, bis vie Kirche mit 
ben härteſten Strafen drohte ._ Zur Zeit Richarde I kam es in 
England, ums Jahr 1255 in Dänemark zu großen Bauernauffländen 
gegen den Drud der Reichen und Vornehmen 8, wobei dann natür= 
ih das billige Maß von feiner Seite beobachtet wurde. Am Taute- 
fien Eagt Peter der Ehrwürdige über die Härte und Willlür, wo— 
mit der Adel feine Bauern mißhandle und ſelbſt zum Fortlaufen 
zwinge *, und in Gedichten der Trouveres werben bie ewigen Nedhte 
der Menſchen fcharfiinnig erörtert und gegen Willkür und Tyrannel 
nachdrücklich vertheidigt. Waren doch Leibeigene fogar ein Ausfuhr 
artifel der Denetianer und auf ver Donau ®, 

68 gab wenige Gegenden Deutſchlands, wohin vie Leibeigmihaft 
gar nicht gedrungen wäre, aber ebenfo wenige, wo alle milveren 
Berhältniffe ganz aufgehört hätten. Die Zahl derjenigen Perfonen, 
welhe zu den höhern Abftufungen gehörten, f&eint im Ganzen im⸗ 
mer größer als die der Leibeigenen geweien zu feyn. Friesland 
und die Niederungen am Meere Hielten fich vielleicht freier von die— 
fem Uebel als die Alpen. Wir finden hier, neben vielen freien Leu⸗ 
ten, doch auch Leibeigene zu Kiburg, Diefienhofen, Winterthur, 
Feldkirch, Uri, am Vierwaldſtätterſee u. a. D. ©, 

In allen ſlaviſchen Ländern fheint die Bedrückung ver Reibeigenen 
und die Willkür der Herren noch größer gewefen zu feyn als in ven 
deutihen 7. In Polen 3. B. gaben ihnen die Adligen Zalfennefter 
zu verwahren und flraften fie aufs Härtefle, wenn bie Jungen ba= 
vonflogen, Ueberhaupt wurden fie bergeftalt behandelt, daß viele 
Baterland und Chriſtenthum verliehen und zu ven heinnifchen Preu⸗ 
sen und Rufien flohen. Gregor IX wies die Unterbrüder dafür jo 


! Harzheim, Conc., III, 299. — 2 Gudeni cod., I, 635. — 
® Guil. Neubrig., V, 21. Hamsfort bei Langebek, I, 290. Daniae 
Chron., I, bei Ludwig, IX, 31. Dablmann, I, 403. — * Petr. Ve- 
ner. epist., I, 8. — ° Wiener Jahrbücher, XL, 86. Thierry, Re- 
cits meroving., I, 14. — ° Hergott, Geneal, Habsb., I, Urk. 43. 
Srauenmünfterurf. , Handfchr. 1, 240; VI, 736. Ueber die italienifchen 
Zandleute fiehe den Abſchnitt, die bertigen Gtäbte betreffend. — 7 Die 
fliegenden Deutfchen behandelten aber die Slaven auch fehr Hart. Sten⸗ 
sel, — U, 56. Ueber die Leibeigenſchaft in Frankreich: Warnkönig, 
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freng als würbig zurecht !. Sicher gehört folgendes herzzerreißende 
Bruchſtück eines eſthniſchen Volkéliedes: 


Kegefener iſt unſer Leben, 
gan oder Höllle, 

Feurig Brot it man am Hofe, 
Winſelnd trinft man feinen Becher, 
Generbrot mit Yeuerbrande. 
Bunfen in des Brotes Krume, 
Kuthen unter Brotes Rinde. 


Wenn id los vom Hofe fomme, 
Komm’ ich aus ber Hölle wieder, 
Komm’ zurüd aus Wolfes Rachen, 
Komm’ zurüd aus Lüwens Schlunde, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen, 

Los vom Biß des bunten Hundes, 
Los vom Biß bes ſchwarzen Huntes 2. 


b) Bon ben Zinsbauern. 


"Unter diefem Namen läßt fih die große Zahl von Lanpleuten zu⸗ 
fenmenfaflen , welde auf den Grund des Herfommend ober aus 
vrkdliher Berträge einem Oberen zu gewiffen beſtimmten Zah: 
Iungen und Leiftungen verpflichtet waren und in Hinſicht Ihrer per: 
ſalichen Berhältniffe einer größeren Freiheit genofien ald bie Leib- 
genen, weshalb fie auch In Urkunden von dieſen genau unterſchie⸗ 
den werden. 


Daß unter ihnen hinſichtlich einer mehr ober minder vortbeil- 
haften Stellung mannihfahe Abftufungen flattfanden , verfteht fi 
son ſelbſt ®, ſowie e8 auch nicht nöthig ift, Über bie Gründe und bie 
Art ihrer Entftehung ewas beizufügen, nachdem wir dies bei ben 
Leibeigenen, wo es viel ſchwerer fällt, ſchon verſucht haben. 

Auf jeden Fall blieb in all jenen Abflufungen das eigentliche 
Sigenthum des Grundſtückes bei dem Kern; mo hingegen dies 
Berhältnig nicht ſtattfand oder aufhoͤrte, würden wir eine andere 
Benennung und Bezeichnung vefielben vorziehen. Manches hieher 


I Animas fidelium, quas — Christus redemit sanguine, avium 
— vel ſerarum a Der eflici , — es 
et miguum. Reg. ahr XI, Urk. 337 ipo r 
Stenzel, Urk. 21. ii Alerander II. Jaffe, 9349. — * Herber, 
Bere zur ſchoͤnen Literatur, VII, 117. — Diele Klöfter verpflichteten 
e Leibeigene ’ zur Ablieferung von Wachs, — der Name der 
nn igen entfland. Günther, Cod., I, Ur, 179. Biele Bine 
(coloni) Hatten das Recht wegzugiehen. Mon. Boica, IV, 142, 
—ã— des Ueberganges aus servili — ad tributum. Geſchichte 
der ſtaͤndiſchen Gerichtsbarkeit in Baiern, II, 297, 309. Mancipia_ für 
* Re. Stand und Stellung fefter Binspflichtiger erhoben. Lacomblet, 
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Gehörige wird üch beffer in den” Abſchnitten von Abgaben, Freilaf 
fungen und Erbrechten mittheilen 'laffen. 


co) Bon den Dienftlleuten oder Mintflerialen. 


Ueber feinen Begriff herrſcht fo viel Abwelhung, Streit und 
Widerſpruch als über den der Dienjtleute over Miniflerialen, 
und nie wird man darüber ins Klare’ fomnien, fo lange man mit 
Berwerfung der höchſt mannihfaltigen Bedeutungen des Worted nur 
eine einzige gelten läßt und das Abweichenofte über ven gleichen Lei— 
ften ſchlagen will. 

inter ministerium, Dienft, Dienftleiftung, lieb fih das Verſchie⸗ 
denartigfte verfiehen und warb darunter verftanden 1, von den aller- 
niedrigften Geſchäften des Geſindes bid zu ven höditen ver anz 
gefebenften Staatsbeamten; und nad Maßgabe diefer Stufenfolge 
erſcheint auch Rang, Werth, Wichtigkeit und Einfluß der Minifte- 
rialen außerordentlih verſchieden. Nur ein einziger Umſtand findet 
fi$ natürlich überall hindurchgehend: nämlih daß Jeder, welder 
Dienfte leiftet, fie eben einem Anderen leiftet, aljo zu diefem in 
eiftem perjönliden Abhängigkeitsverhältniſſe ſteht, obwohl 
dieſe Abhängigkeit keineswegs überall gleich oder gar überall gleich 
drückend wor. Daher jagt Eichhorn mit Recht: „Es ift in ber 
hat nit zu begreifen 2, wie jo viele neuere Schriftſteller ſich im 
vie Vorſtellungsart des Mittelalters von den Verbältniffen der Dienft- 
leute durchaus nicht finden Fönnen und fie mit den eigen behörigen 
Leuten vermengen, ja wohl gar aus dieſen entfliehen laſſen.“ 

Wir kommen der Wahrheit näher, wenn wir und mit den Aus 
drüden und ber Redeweiſe des Mittelalters bekannt machen. Hier 
findet ſich zuvörderft, daß die Dienftleute fehr oft von den Freien 
unterfchiepden werden ?._ Ganz richtig, fofern die legten eben in kei— 


— | 


1 ‚Unter dem Namen ber Dienflmannen wurden im Mittelalter Pflich⸗ 
tige von fo verfchiedener Art als dermalen unter den Dienern verflun« 
den. Schlieffen, Nachrichten, I, 41. Fürth, Die Minifterialen, hat 
fehr Heise gefammelt, doch kann ich feinen Anfichten nicht überall bei⸗ 
treten. Muchar, II, 210. — ? Rechtsgefchichte, II, $. 344, ©. 605. — 
3 Wir geben Proben verfihiebener Ausbrüde und Stellungen: Liberi, mi- 
nisteriales. Jäger, Franken, II, 335. DOetter, Bon den Minister. im- 
perii, 16, 47. Glafey, 98, 115. NRiefert, IV, 125, 170. Ministeria— 
les qui dicuntur diensman. Trouillat, I, 308. Nobiles, ministe= 
riales, coloni. Detter, 5. Nobiles et ministeriales et diversi gene— 
ris homines ale Zeugen Ann. Praemonstr., I, preuv. 57. Liberi, mi-. 
nisteriales et Burgenses, Urf. von 1156, et alii quam plures clerici e& 
laici. Morig, I, 149, 154. Minores ministeriales. Vogt, Monum. , 
40. Digniores. Chmel, Notigenbl. zu 1211. Nobiles. Ibid. zu 1212. 
Minist. iudex provinciae zu 1217. biles, milites, populares. Ib., 7. 
Ministeriales, inbeneficiati, servi. Ib., 85. Vasalli, ministeriales, man 
cipie, Ib., 112. Glafey, 123. Niefert, IV, 437. Viri militares, quä 
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nem Abhängsgleitäverhäliuifte eben. Daraus felgt aber in feine 
Weile, daß Die Abhängigkeit des Dienſtmannes mit ber des Hörigen, des 
Leibeigenen, des Knechtes zufammenfalle;, vielmehr werben dieſe eben⸗ 
falls ſehr oft und auſsdrücklich von den Miniſterialen unterſchieden. 

AS Regel können wir alſo wiederholt ausſprechen: der Dienſt⸗ 
mann ſteht getrennt vom Hörigen und vom Zinsbauern und ebenſo 
ven den vollkommen Freien und Edlen. Seine Unfreiheit iſt etwas 
ganz Anderes als Die urſprüngliche Görigkeit, und inobeſondere blieb 
ver ritterbürtige Dienſtmann vom Unfreien geſondert. Welche Aus: 
zehmen diefe Regeln keinen und mie alle dieſe Berhältniffe in ein- 
auter übergeben, wird ſogleich nachgewieſen werben. 

Die Grunde, warum im Mittelalter fo viele Perfonen in Ab⸗ 
hängigkeit geriethen oder ſich freiwillig hineinbegaben, haben wir 
im Allgemeinen bereit oben dargelegt. Zur liebernahme der Mimi: 
Kerialität wirtien 3. B. einerjeitd Armuth, Schutzloñigkeit uub Abre- 
glaube, andererfeits Anbänglichkeit 1, Ausſicht auf Aemter und Gin- 
Hui, auf Güter und Einnahmen u. f. w. 

Dap eigene Leute * durch Bintritt in Dienftpflichtigkeit Ihren 


qdicuntur minısteriales. Glafey, 139. Ministertales und litones unterſchie- 
ira. Ketiner, Antiquit. Quedlinb., 325. Praelati et clerici, wministe- 
riales, milites, servi, cives. Wiener Jahrbücher, XL, 96. Ministe- 
riales, consules, scabini et universi cives Wormatienses, Böhmer, 
Codex Francof., 100. Burgwardici ministeriales. Märfifche Urf. von 
1183. Raumer, Aeltefte Geſchichte der Kurmark, 67. Burggravii ministe- 
ricles Westphalia, N, 3, 6, Urt. von 1241. Ministeriadles Min- 
dse morantes, consules et uaiversi Mindenses. Gartorius, Haufe, 
D, 74. Vasalli, ministeriales, mancipia. Ministeriales, litones, man- 
cp. Riccius, Don dem fandfäffigen Adel, 55. Duces, nobiles, liberi, 
ministeriales. Schannat, Vindic., Il, 116. Ministeriales, vasalli cae- 
terique imperii fideles. Urf, Konrade IV von 1241. Butkens I, preuve 
Nr. 5. Servitiis mancipati in ben Stand ber Minsfterialen erhoben. 
Jager, Franken, Ill, 335. Milites ecclesiae, tam ministerjales, quam 
vobiles viri. Chron. Laurish., 78. Markuardus, dapifer et ministerie- 
Es Henrici VI, libertate donatus est. Ursp. chr., 317. Homines“ fis- 
cakni, seu etiam ministeriales. Hund, Metrop., III, 36. Familia sive 
umaisterialis,, sive servilis sit conditions. Monum. Boica, I, 377. 
Conditio ministerialis, censualis et servilis unterſchieden. Ib., VI, 
101. Desgleichen ministeriales et clientes. Ib., Ill, 475; VII, 101. 
Xobiles et ministeriales, Ib., VII, 475. Liberiores et ministeriales. 
bb, VI, 487. Quinque hommes jure mihi proprietario attinentes, nec 
meliores nec eliam infimos, sed tamen de genere militari — tra- 
Edi oem Stifte Sedan. Mudar, I, 107. 

ı Riccius, Bom Lanhfäffigen Model, 90. Im Jahre 1118 übergeben 3.8. 
Freie fich und ihre Güter in Abhängigkeit des Kloſters asia, wogegen 
der Abt ihnen Eſſen, Kleidung, Holz und einige andere Vortheile — 
Bigand, Archiv, II, 88. Seibertz, I, 87. — ? Eigene Leute, die ein Edler 
einem Biſchofe gicht, werden beifen Minifterialen. Hund, Metrop., III, 8. 
Ancihem Wadidit ecclesiae, ut haberet jus et legem ministerialis 
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Stand erhoben und ihre Verhältniffe befferten, bat Eeinen Zweifel. 
Doch blieb dieſe Entfiehungsart der Minifterialität bie feltenere, wo⸗ 
gegen ſich Freie, Adlige und Ritter dus den angebeuteten Grün- 
den gleihfam in vie Wette zum Dienft begaben 1. Und dies ge⸗ 
wiß fo wenig, um im gewöhnlichen Sinne unfret zu werben, als 
wenn In unferen Tagen Ehnlih geftellte Perfonen in fürftlide und 
Föniglihe Dienfte treten. Allerdings erſcheint auch jetzt der Fleinfte, 
auf feiner eigenen Scholle ſelbſtändig lebende Dann in einer Hin⸗ 
fit unabhängiger und freier als ſelbſt ver hoͤchſte Staatsbeamte. 8 
ift aber die verkehrtefle Anfiht von ber Welt, vie legten und alle 
Minifterialen des Mittelalter mit Hörigen und Leibeigenen in eine 
Klaſſe zu ſeten. 

Schon ver Sachfenfpiegel 2 erwähnt die große Mannichfaltigkeit 
der Minifterialen, und was von unferen Beamten gilt, findet aud 
auf jene Anwendung. Sehr richtig unterjcheivet die Glofſſe jenes 
Rechtsbuchs den Dienft, welchen Jemand leiftet, weil er leibeigen ift, 
der Perſon nah, von dem Dienfle, den er für ein empfangenes 
But leiſtet. Dort iſt die perſoͤnliche Eigenſchaft das Weſentliche 
und Subſtantlelle, Hier nur accidentell und Nebenſache. Daher find 
Dienftleute nicht eigen in jenem Sinne, fondern haben Kriegsrecht 
und Kriegäpflict, Tönnen Vafallen, Ritter, Schubvögte ?, Kirchen 
patrone und Prieſter werben, Eigenthun erwerben und barüber 
falten u. f. wm. Wenn das Kaiſerlandrecht fagt: alle Dienftleute 
beißen mit Net eigene Leute *, fo will es damit nur das all- 
gemeinere Abhängigkeitöverhältnif ausdrücken; denn es fügt Hinzu: 
man ehrt fie mit diefem Namen varum, daß fle ver Fürſten 
ſeynd. — Dies wird noch deutliher, wenn man flieht, daß Mi: 
nifterialen felbft eigene Leute © befaßen und über viefelben verfügten. 


dignitatis. Monum. Boica, I, 147. Prage: utrum ministeriales an 
alterius conditionis, quae illa inferior est, esse deberent. Kurz, Bei⸗ 


träge, II, 448. 
Kleinmayen, 565. Wigand, Archiv, III, 127. Aermere Edle vers 
taufchten bie bürftige Sreigeborenheit gegen eine wohlbelohnte Abhän⸗ 
chale Schlieffen, 46. Renunciantes nobilitati et libertati nostrae, 
acti sumus ministeriales ecclesiae Bremensis. Urk. von 1257. Schmibt, 
Beiträge zur Gefchichte des Adels, I, 64. — * I, 42. — ?° Minis 
fterialen des Grafen von Hirfchberg find advocati des Klofters Reichen⸗ 
bad. Monum. Boica, XXVI, 59. Ad petitionem nostram mini- 
sterialis noster Duringus de Racitelenberge omnimodis renuntiavit 
advocatiae, quam habebat in bonis fratrum de Cella S. Mariae. Urk. 
Leopolbs VII von Defterreih in Hormayrs Tafchenduh, 1828, S. 203. 
Morig, 101. Börftemann, Neue Mittheilungen, I, 476. — * LIV, 
.1. — * Prineipum, nobilium, ministerialium, ecclesiarum 
omines proprii non recipiantur in civitatibus nostris. Urkunde 
Heinrichs VII von 1231. Detter, 137. Lepfins, Bifchöfe von Naumburg, 
2353, Freie Dienflleute, Hofgefinde, andere Edle und deren Diener 
und eigene Leute in einer Urkunde von 12376 erwähnt. Glafey, 63. 
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Bir finden ferner Beifpiele, daß Minifterialen, welche früher ben 
Sreien nachſtanden, ihnen fpäter oft vorangeftellt werben 4, und vaß 
Berfonen ?, welchen vie Wahl zwiſchen Freiheit und Minifterialität 
geſtellt warb, vie lebte vorzogen. Beſonders gern trat man in fol 
en Berhältniß zu Kirchen und Klöftern, wobei die gegenfeltigen Rechte 
durch Herfommen oder ausprudliche Verträge näher beftimmt wurden. 
Konnten Bifhöfe und Prälaten nicht angefehenere Berfonen bewegen 
Dienflleute zu werben, fo nahmen fie dazu manchmal ihre Teibeigenen 
Lente 3, und die Könige halfen über ven Mangel freier Geburt hin⸗ 
weg. Weiber waren oder wurden in dieſer Weife Minifterialen 2. 
In der Regel fiand das Maß der mwechlelfeitigen Rechte und Pflichten 
in Berhältnig zu dem dargebotenen oder überlaffenen Grundvermögen. 
Natürlich ward die Schaltung über dad legte den Minifterialen nicht 
unbedingt freigeftellt aber doch oft bewilligt 9), wogegen fi Bei⸗ 
fpiele in Menge finden, daß fie neben den Minifterialgütern 6 andere 
zu vollem, freiem Eigenthume befaßen ober ererbt hatten und darüber 
nah Belieben verfügten, was miederum mit Unfreihelt im alten Sinne 
ganz unverträglich erjcheint. Um jedoch Zweifel und Fünftige Cinreden 


Concedimus ut quilibet ministerialium nostrorum praedia, mancipia et 
quaecunque haereditario jure possederit, S. Mariae in Reichenbach 
conferendi liberam potestatem habeant. Urk. des Markgrafen von Bobs 
bar von 1135. Monum. Boica XXVII, 11. Anbererfeits haben auch. Edel⸗ 
leute Minifterialen. Riccius, Vom landfäjfigen Abel, 115. 

! Stüve in Wigands Archiv, IN, 127. — 2 Quidam nobilis mulierem 
Azzil nuncupalam, quae fidei suae commendata erat, ita ut eam aut 
lberam efficeret, aut quocumque eadem mulier peteret, delegaret, de- 
legavit super altare eo jure quo legitimi ministeriales uluntur. 
Herma, Baiern im Morgenlande, 36. — ? Fridericus J abbati concedit, 
st in ordinem et jus possit promovere ministerialium, quemcungque 
de familia 1ali honore judicaverit esse dignum. Hund, Metrop., II, 
37. Strube, Nebenftimden, IV, 399. Montag, II, 616. Leibeigene in ben 
Stand ber Minifterialen erhoben. Mohr, I, 171. — * Riccius, Dom lands 
füfngen Adel. — ° Kurz, Beiträge, II, 329. Chmel, Notizenblatt zu 1202. 
— + Bona ministerialia, ex successione haereditaria et suorum proge- 
näorum, pleno jure devoluta, und bona homagia et ministerialia unters 
ſchieden. Matthaeus, De nobilitate, p. 1065. Ein Pinifteriale ſchenkt, mit 
Beiſtimmung von Frau und Kindern, Land an eine Kirche: sicut a paren- 
übus ad ipsos devoluta fuerat, absque omni querela sub jure civili. 
Willem, Geſch. von Münfter, 96, Urf. von 1184. Ministerialis S. Petri 
beneficium, quod paterna, immo avita transmissione acceperat, mona- 
sterio Sigebergensi legitima donatione tradidit. Urf. von 1119. Binterim, 
Erzbiöcefe Köln, III, 82, 122. Ministerialis inbeneficiatus giebt, mit Deis 
Fimmung feiner Brüder, dem Bifchofe von Münfter einen ri urüf, Damit 
Bicher ihm dem Klofter Langenhorft überlafie. Sener Minifleriale empfing das 
für sem Kloſter 145 Mark. Nieſert, Münfterifche Urkunden, IV, 138, Urs 
fande von 1181. ine Minifterialin beati Pauli fchenft, mit Beiftimmung 
igeer Erben (Mutter und Schweftern), ein Gut dem Biſchofe von, Münfter 
Een Suffciente quoque cautione per sententiam ministeria- 

‚ hanc donationem jure fieri posse et stabiliter factam 
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abzuſchneiden, Holten Dienftleute oft die Genehmigung des Dienft- 
berm, Schutzvogtes, Lehnsherrn oder Herzogs ein !, damit die Rechte 
der Kirhen, Klöfter, Fürſten oder des Reiches nicht bei dieſer Ge— 
legenbeit verlegt würden. Lautete eine folde Erlaubniß zu Veräuße⸗ 
rungen ganz allgemein, fo begriff fle auch die Dienjtgüter unter fich, 
jedoch in der Regel unbeſchadet ver darauf ruhenden Leiſtungen ?. 

Außerdem verlangte in folhen allen ver Käufer oder Empfänger 
nit felten Beiſtimmung der Verwandten oder Bürgfchaft daß die 
minderjährigen Kinder ? nicht dereinft Einſpruch thun würden; zu= 
weilen übten auc jene Verwandten, ja jelbft die Orts- und Mark: 
genoffen ein Vorfaufsreht aus. Zwar erftritt die Kirche zur Zeit Dt- 
to8 IV das allgemeine Geſetz: ihre Dienftleute pürften ohne Genehmigung 
weder eigene noch Lehn- und Zindgüter * veräußern, war aber ge= 
wiß nicht im Stande, es überall Hinfichtlih ver erſten geltend zu 
machen. 

Das Verhältniß der Dienſtpflichtigkelt konnte vom Dienſtherrn 
und Miniſterialen in der Regel nicht verändert oder einſeitig aufge— 
loͤſet werden ®, ſondern ging mit Rechten und Pflichten auf die Erben 
über. Die Beſchränkungen des Erbrechtes entftanden (wie beim Lehn) 
wejentlih aus der Veziehung auf den Dienft, und Heimfall der Güter 
fand nur flatt, wenn fein gejehliher Erbe vorhanden war. Freie 
oder Kinder einer Freien konnten bingegen nicht erben 6, wenn jie 
ih welgerten in das Dienftverhältnig zu treten. Die Erwerbung 
freier Güter war den Dienftleuten nicht überall 7 oder bisweilen 
wohl nur unter Zuflimmung des Dienftheren erlaubt 


. 


esse. Urkunde von 1184. Niefert, IV, 144. Andere Beifpiele in Fiſchers 
Geſch. von Klofterneuburg. Urkundenbuch, ©. 17, 53, 74, 83, 86. Miles et 
ministerialis noster veräußert, mit Zuflimmung ber Verwandten und Ottos 
von Lüneburg, Grundſtücke die ihm eigenthümlich gehörten. Zepernick, Abs 
handl., III, 98, Urf. von 1223. 

I Tradit. monast. S. Galli, 460. Monum. Boica, II, 115; IX, 385. 
Scheidt, Vom Adel, mantissa 137, Urf. 138, 139. Schöpflin, Hist. Zaring, 
Bad., V, 234. Meiller, 52, 79, 91. Yeverabend, II, 835. — ? Monum. 
Boica, X, 244. Gerbert, Hist. nigrae silvae, III, 131. Orig. Guelf., III, 
424, 426. Hergott, Geneal. Habsb., II, Urf. 232, 326. Hormayr, Werke, 
I, Urk. 18. Archiv des Winanzrathes, Urf. von Otenburg, 70, 1089. — 
3 Scheibt, Vom Adel, mantissa Urf. 140 b, 141, und die bereits angeführten 
Stellen. — * Orig. Guelf., IH, 789. — ° Ex parentibus jure ministe- 
rialium digni sunt. Eccard. histor. geneal. prince. Saxoniae, 23. Jus 
ministerialium a praedecessoribus suis integritate generis et conditionis 
obtinuerunt. Riccius, 58. Eichhorn, II, 8. 363. Weisfe, Abhandlungen 
ans dem beutfchen Rechte, S. 66. — ° Wohlbrüd, Alvensleben, 91. Kinds 
linger, Familie Volmeſtein, 101. Nullus ministerialis alicujus ecclesiae 
feodum quod habet ab ecclesia jure ministerialium, filio suo, 
qui suae non est conditionis, vel alii personae in fraudem ecclesiae 
vel subterfugium potest vel debet concedere. Urk. von 11923 von Heins 
ti} VI. Pertz, Monum., IV, 185. — 7 Usucapium possessionis (in 
Sand), quod theotisca exprimitur lingua Sala, quod ipsi quidem, quia 
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Wenn man Dienftlente verkaufte, verfchentte, verpfäntete 2 ober 
mit ihren Grundftücken gegen andere vertaufchte, fo war von feinem 
Eingriffe in ihre perfünlichen Berhältniffe die Rede, fondern nur von 
Ueberlafjung ihrer Zinfen und Feiftungen an einen anderen Empfänger. 
Auch ward ihre Ginmilligung nicht felten dazu eingeholt ?, und jeldft 
ne und Edlere mußten ſich ſolche Veräußerungen gefallen 
la 

Da Verheirathungen * gar leicht Abhängigkeitsverhältniſſe zu an⸗ 
deren Herren herbeiführen konnten, fo war in der Regel die Zuſtim⸗ 
mung des Dienfiheren nothwendig, was allerdings eine Abhängigkeit, 
aber keineswegs eine völlige Unfreiheit erweiſet. Auch ver Vaſall 
bie im dieſer Bezichung Beſchränkungen unterworfen, und der Mini: 
Reriale Eonnte heirathen wen er wollte, fobald er den jonftigen Vor— 
theilen entſagte, vie aus feinem Verhältniß erwuchſen. 

Aus ähnlichen Gründen mußten Beftimmungen über die Kinder 
ans fo gemifchten Chen getroffen werden. Oft, aber nicht immer 
folgten vie Kinter der Ärgeren Sand ®, und Kinder von einer Freien 
warden in mehren Landfhaften frei. Ausdrückliche Verträge über bie 
Theilung verjelben zwiſchen den verſchiedenen Dienftberren jtellten vie 
affgemeineren Regeln oft in ven Hintergrund. 

Da ver Kriegsdienſt mefentlih mit den Lehnsweſen zufanmenhing, 
fo follte man annehmen, es jey ein Kennzeichen ber Minifterialität, 
daß alle Arten von Dienften, aber fein kriegeriſcher geleiftet worden. 


kberi non erant, verum ministeriales ducis de Limburch, usucapere a 
preefato libero et nobili viro non poterant. Urk. von 1229. Duir, Ges 
fMichte von Burtſcheid, 220. 

ı Orig. Guelf., M, 466; IV, 145. Strube, Nebenflunden, IV, 363. 
Ried, Cod., I, Urf. 233. Mohr, I, 188. — ? Minifterialen 3. B. vertaufht: 
roluntate et consensu interveniente, Kinblinger, Familie Volmeſtein, 66. 
mo, Urf. 37, 47. — °® Vasalli, ministeriales et homines cum 
aftioentiis universis verfchenft. Urkunde des Grafen Ulrich von Wirtemberg 
xa 1354. Memminger, Jahrbücher, 1830, ©. 149. Dagegen widerfprachen 
milites, welche man nicht befragte, und feßten wohl ihren Willen dur). Monum. 
Boica, 2, 176. König Wilhelm überfäßt castrum Noviomagum cum hominibus 
nobilibus, fidelibus, ministerialibus. Matthaeus, De nobilitate, 
%0.— *Glafey, 44. Niccius, 205. Reichsminifterialen und Minifterialen 
hes Erzbiſchofs von Mainz heirathen unter einander. Göhrum, I, 175. — 
Riccius, 125. Hufchberg, Ortenburg, 86. Wigand, II, 160. Es fey 
Rrzel, daß. wenn Vater und Mutter Minifterialen verfchiedener Herren wären, 
Ye Linder der Mutter folgten und Minifterialen ihres Herrn würden. Urfunde 
ẽtztiſchof Arnolds von Mainz von 1155. Kettner, Antiq. Quedlinburg, 
p. 183. Zwei Söhne von Minifterialen taufchen die Herren. Urf. von 1257, 
ehentafelbfi. Heinrich VI und der Reichstag entfchriden 1190, dag die Kinder 
ven einer freien Mutter und einem firchlichen Dinifterialen dem Bater folgen. 
Pertz, Monum., IV, 187. Ebenfo Otto IV 1208. Font. rer., Austr., Il, 5, 
175. Im Jahre 1208 beftätigt ein, Reichstag in Augsburg biefe Ent: 
Keibung, mit dem Sufaße: alias enim omnes ministeriales omnium 
ecciesiarum imperli deperirent. Notizio di Adelpreto di Trento, 515. 


92° 





30 Mienstleute. 


Dem war aber nicht fo, vielmehr bildeten die Dienftleute allmählich 
faft ven beften und ficherften Theil der Heere, ſowie die Kriegsdienſt⸗ 
leute allen übrigen Minifterialen voranftanden 1. Bor dieſem Kriegös 
rechte und diefer Kriegspfliht verſchwand ver Unterfhied von Freiheit 
und Unfreiheit ven Bliden; aus abhängigen Leuten ? oder aus fleigen= 
den Freien erwuchs ber niebere Adel, wogegen die auf ihrer Stelle 
verharrenden Freien nur freie Bauern waren ober wurden. In äbn= 
lihen Sinne fagt Albrecht 8: „Der Unfreie, der nah Landrecht nicht 
rechtsfähig war, erhielt allmählih durch das Hofrecht einen Stand; 
und wenn dieſes einerfeitd das Geringere war und Abhängigkeit be= 
zeugte, jo warb es auf der anderen freilinniger und bilvete eine breitere 
Grundlage, bis die Freien und Minifterialen fi unerwartet auf 
gleiher Stufe befanden und Staatsreht und Privatreht In einander 
fhmolzen. Eben dahin wirkte das Ritterthum und vie Kriegsfähigkeit %, 
fobald jie beiden zugeflanden ward.” 

Die Negel und das alte Herfommen fonvern Lehngut und Dienft- 
gut, Lehnrecht und Dienftreht, Dienfimann und Evelmann 5 auf be- 
flimmte Weiſe. Allmählih aber ſchmolz dies Alles großentheild zu= 
fammen: Bafallen maren zugleich Dienftleute und Dienftleute Va— 
fallen. — ‚Die Minifterialen (jagt Philipps) Hatten meiftend ehedem 
dem Stande ver freien Leute 7 angehört und auch bei ihrem Gintritt 





1 Ministeriales militares werben ale deren erfle Klafie von den anderen 
geſchieden. Adeo nobilis et bellicosa, ut nimirum liberae conditioni com- 
paratur. Zepernid, Abhandl., Il, 39. Ministerialis filius Ludolfi militis 
de Bortfelde. Kettner, Antiq. Quedlinb., 183. Don Kriegsdienſten ber 
Dienftleute: Kleinmayın, 570; Riccius, 145; Detter, 73, 76, 120. Viri 
militares, qui dicuntur ministeriales. Hund, Metrop., III, 182. Wigand, 
Ardiv, VI, 220. Frau ministerialis, filia Alberti militis. Wigand, V, 306. 
Doc blieben im Allgemeinen Dienfimannen von Lehnsmannen unterfchichen, 
wie Hofrecht vom Lehnrecht. Göhrum, 1, 173. — 2 Wohlbrüd, Alvensleben, 
I, 50. — ° Die Gewere, 308—316. — * Ebenſo Sclieffen, 46. — 
° Tam in hominibus inbeneficiatis, quam in ministerialibus. Urf. von 
1170. Wigand, Archiv, VI, 171. Liberi homines et nobiles, dann mini- 
steriales. Ib., VI, 174. Qui ministeriglis existit, ipsi jus ministerialis, 
si vero vasallus fuerit, jus vasalli sibi exhibebit. — Miecell., I, 
416, Urf. von 1249. Qui tenuerunt jure wministerialitatis, in jure feodali 
receperunt. Röder, Archäologie ber deutfchen Lehnsverfaflung, 4. Contra 
consuetudinem quidam ex ministerialibus more nobilium gladium cin- 
gebant. Goldast, Script. rer. Alam., I, 115. — * Ministeriales feuda- 
tarüi, feodati, infeudati. Riccius, 61, 65. Ministerialis et fidelis noster. 
Böhmer, Cod. Francof, 18. Rabodo ministerialis feodum de mea 
manu tenuit. Wigand, Archiv, VI, 219. Ministerialis inbeneficiatus. 
Niefert, IV, 138, Urf. von 1181. Feodum ministeriale. Ib., II, 167; 
V, 228. Zepernid, Abhandl, IM, 112. Wohlbrüd, Alvensichen, 367. 
Ministerialis, qui feodum habet ab ecclesia jure ministerialium. Urk. 
von 1192. Pertz, Monum., IV, 195. Maß der Dienfte fölnifcher Miniftes 
tialen zum Römerzuge befiimmt. Walter, Corp., II, 799. Minifterialgäter 
in Lehngüter verwandelt. Wigand, VII, 139. — 7 Deutfches Privatrecht, IT, 
3. Weiske, Abhandl., 66. Libera ministerialis. Ledebur, Archiv, V, 101. 
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in die Miniſterialität ihr Waffenrecht und Wehrgeld nicht völlig ein- 
gebüßt. Allmählich aber geftalteten fi ihre Verhältniffe noch viel 
günftiger. Sie ſchmolzen bei Bleichheit des Dienftes allmählich mit 
ben Bafallen unter dem Namen Ritterfhaft zufanmen.” — Daher iſt 
aun auch von edlen Minitterialen! die Rede. Wir finden dieſe 
in der vornehmften Gefellfchaft und mit ihr gleichgeftellt, und Nie⸗ 
mand ? nahm (fo ſcheint ed) mehr einen Anftoß daran, in fol 
Abbängigkeitsverbältnig zu treten. Sie wurden zu Turnieren ® zu⸗ 
gelaften, nahmen Theil an den Wahlen * der Bifchöfe, afen an ihrem 
und der Aebte Tifche 5, leiſteten im Namen des Königs feierliche Eide ©, 
traten in eigene Genvflenfhaften, wurden (beſonders als Kirchliche 
Rinifterialen) aller weltlihen Gerichtsbarkeit? ver Grafen, Pfalz: 
grafen u. ſ. w. entzogen, batten ihren bejonveren Gerichtsſtand, wo 
Re ale Schöppen ® und Pares einwirften und der Herr (ald Partei) 
niht einmal immer den Vorſitz führte. Hingegen wurben fie fehr oft 
vom Herrn über widtige Gegenſtände befragt, gaben ihre Zuftim- 
sung, befräftigten buch Zeugniß die Urkunden und bereiteten im 
gewiffer Weiſe landſtändiſche Einrichtungen vor. 


— 


I Nobiles ministeriales. Heda, Histor. Ultraj., 174. Riceius, 71. Glafey, 
146, 149. Nobilis ministerialis de Wolkersdorf. Yifcher, Gefchichte von 
Kehernenburg, ©. 96. Multi nobiles ministeriales. Urk. von 1310 bei 
Glafey, 30. Nobilis ministerialis. Kindlinger, Bamilie Bolmeftein, 91. 


kedebnr, Archiv, V, 190. — 2 Tam liberorum quam ministerialium 
—— 


i barones. Schannat Vindic., I, 117. Riccius, 100, 148. Item 
dä comes vel liber ministerialis alterutrius eorum existens. Zeper⸗ 
nd, Miscell., I, 423. Ao. 1189 rex Henricus expeditionem jurare fecit 

‚ maxime eos qui ministeriales imperii essent. Godofr. mo- 


nobiles 
ssch. Henricus de Arnedis frater Rudolf comitis et ministerialis,. 


%f. von 1160. Mon. Boica, XXVIl, 18. — ° Chron. mont. sereni zu 
N75. Riccius, 201. — * Der Erzbifhof von Salzburg 1246 erwäßlt: 
suffragio tam canonicorum quam ministerialium. 1227: Mini- 
steriales laici asserebant episcopi Ratisponensis electionem in suo 
potius arbitrionon chori facultate sitam esse. Hund, Metrop., X, 185. 
Riccius, 188. Mehr Beifpiele im fechsten Bande bei den Bifchofswahlen. — 
’ Nullus ministerialium a consilio et a mensa abbatis ipso festo 
seceri debet. Urk. bei Glafey, 8. — ' 1153 Fridericus I jurare fecit 
sum de ministerialibus in anima regis dem Papſte. Pertz, Monum., 
W, 92. — 7” Generalis ministerialium conventus erwähnt 1217 in Wels 
falen. Tea Beiträge, U, Url. 52. Orig. Guelf., IV, 147. Estor, 
339. Stube, Nebenftunden, IV, 405. Sceidt, 116, 175. Möfer, Osnabr. 
Gefh., I, 145. Archiv für Sühdeutfehl., Il, 254. Hund. Metrop., I, 157. 
— 8 Montag, II, 621. — ? Riccius, 158. Göhrum. 1, 177. 1185 Bei⸗ 
fismung tam nobilium quam ministerialium zu eines Mafregel des 
Grafen Gottfried von Areneberg. Wigand, Archiv, VI, 184. Convocavimus 
conventum ministerialium, de rebus nostris ac provinciae salute 
saniori consilio aliquid traciaturi. Urfunde Herzog Leopolds von Defterreich 
ven 1192. Monum. Boica, XXXIX, 2, 47. 1221 giebt Herzog Leopold ber 
Etat Wien Vorrechte: jaxta consilium et ammonitionem fidelium ao 
ministerielium. Wien. Jahrb., XXXIX, Anzeigeblatt 15. 1212 beruft ber 
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Ferner Sam duch pie den Dlinifterialen vorzugämeife übertragenen 
Hemter ! ein großer Theil ver Verwaltung in ihre Sande Oft 
wurden dieſe auf Lebenszeit verliehenen Aemter in erbliche (wenigfteng 
im Mannsſtamm) verwandelt und In gleihem Mape der, Anfpruch 
auf die flatt der Veſoldung etwa gegebenen Güter erweitert . Na= 
türlich war aber Einfluß wie Lohn nad Verhältniß der verfhiedenen 
Aemter und Dienfte äußerſt verichieven. ; 

Die höheren Hofäümter entflanven natürlich zuerft an dem könig— 
fihen Hofe und zwar fhon unter ven Merovingern; allmählich bielten 
ih aber Fürſten und Prälaten 3, ja Aebte und Grafen auf ähnliche 
Weiſe ihre Hofbeamten. Unter ihnen waren bie wichtigſten und ge= 
woͤhnlichſten der Marſchall, Truchſeß, Kämmerer und Schenk; doch 
finden ſich außerdem noch andere von geringerer Beveutung *%. Weiber 
wurden bisweilen ausdrücklich von allen Anrechten auf viefe Aemter 
ausgeſchloſſen 5. 

Die erften und voruehmften aller Dienftleute waren im Allgemei- 
wen die Reichſdienſtleute, over Reichsminiſterialen, welde nur 
dem Könige 6, aber feinem anveren in irgend einer Beziehung felbit 
abhängigen Manne verpflihtet waren und mander Nebenvorzüge, 
3. B. wahrſcheinlich in den Gerichtohöfen, genoſſen. Doch muß man 
aud) Hier unterfcheiden vie vornehmften Reichsbeamten von ben nieveren 
Dienftleuien auf Reihspomainen oder auch wohl auf ven Yamilien- 
gütern der Könige 7, welche fämmtlih dem Namen ver Neichsvienfts 
leute nachtrachteten. Ohne Beiftimmung des Reichöbienfimannes follte 
fein Stand nicht gemindert, er follte feinem Yürften over Prälaten 
überlaffen werven, und ſchon Karl ver Große hielt darauf, daß un— 


Biſchof von Münfter die Minifterialen, um zu einem Gefchäfte ihre Beiflims 
mung zu eriheilen. Die der nicht Erichlenenen wird noch befonders eingeholt. 
Niefert, II, 322. Consensu chori et ministerialium ecclesiae Salzbur- 
ensis. Hist, dipl., I, 1, 260. Aehnlich Fontes rer. Austr., II, 1, 29. 
it Recht Täugnet Kleinmayen, 574, daß Leibeigene jemals in ſolch einer 
Verſammlung faßen und abſtimmten. 
I Rindlinger, Beiträge, II, 95. Tittmann, I, 249. — ? So erhielten 
3 D. manche Dienflleute an bem Hofe bes Erzbiſchofs von Köln Sommer s 
und Winterkleidung. Kinblinger, Beiträge, U, Url. 13. — °8.8. Die 
Grafen von Henneberg bereits in 12. Jahrhundert. Schultes, Geſch. von 
uneberg, II, 230. Möfer, Osnabr. Geſch., II, 78. Eichhorn, I, 67. 
Stälin, II, 655. — * 1272 unterfchreibt der magister coquinae bes Marfs 
gefen mit auderen Hofbeamten eine Urkunde. Ludwig, Relig., I, 109. 
er rl von Hildesheim entfagt für Geld diefer Stelle Bruns, Beis 
träge, 168. — ° Quod nulla virgo vel mulier in ullo 4 officiatorum 
ncipalium, scilicet dapiferi, pincernae, camerarii, marscalli, ratione 
ereditatis fratri suo succedere posset. Freibrief König Heinrichs für 
Quedlinbnrg vom Jahre 1230. Keltner, Antiq. Quedlinb., p. 219. Pertz, 
IV, 278. — ° Monum. Boica, Hi, 109, 303. Die Bewohner von Uri nimmt 
Friedrich I als Reicheunterthunen in Schup. Guilleman in Thesaur. hist, 
Helv. 7 Estor, De misist., 71. 
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mittelbar ihn LUntergebene nicht Anderen untergeorbnet wirben 1. 
In jpäteren Zeiten nahm dies Interefie ab, oder die augenblidlichen 
Bortheile einer ſolchen Veränderung überwogen. Daher fehlt es 
werer an Beifpielen von gutwilliger, noch von miderfprodener lieber: 
laffung der Reichövienfimannen an Andere, befonvders zur Zeit der 
Auflöjung flaatsrechtliher Verhättniffe unter den Königen Wilhelm 
und Richard *. Zuwellen erhielten Dienftleute ver Serzöge 3, deren 
ausdrücklich Erwähnung gefhieht, durch kaiſerliche Verleihung vie 
Rechte der Reichsdienſtleute. Ueberhaupt verfuchten jene und die 
Dienflleute Hoher Prälaten ſich diefen gleichzuftellen %, was ihnen 
jeech, wenigſtens in Hinſicht ſtaatsrechtlicher Beziehungen, weniger 
gelingen Fonnte ald den Privatbienftleuten der Könige. Andererſeits 
gab e8 (miederun ein Zeichen vielfachen Verſchlingens und Ineinander⸗ 
greitend der Verhältniffe) Reichsdienſtlente, welche zugleich Lehnsleute 
eon Herzögen waren 9. Endlich fepte der König Dienftlente von 
Klẽſtern ven herzoglichen gleih ®, wodurch fie wahrfcheinfih von ber 


Einwirfung des Vogtes befreit wurden”. i 


! Beiners, Geſchichte der Ungleichheit der Stände, I, 151. Montag, H, 
653. Friedrich II genehmigt, daß ein Reichsminifteriale dem Erzbisthum Salz: 
burg übergeben werde. Hormayr, Arch., 1827, Nr. 97, Urf. von 1238, 
Deeal. dem Biſsthume Würzburg. Mon. Boica, XXX, 32. — ? Gebauer, 
then Richards, 391. Erath, Cod. Quedlinb., 193. Ludwig, Religq., II, 
248, 373. Friedrich I gab mimisterialem suum dem Kloſter S. Ballen ; 
ger in aber wohl von feinem Beichsbienfimanne die Rede. Neugart, Cod. 
Alem., II, Uıf. 374. Zuweilen trat bei der Dieniipflichtigfeit nicht Die Ge⸗ 
tihtäbarfeit des uenen Herrn ein, fondern die des Königs dauerte, einer ans: 
traflicken Bedingung gemäß, fort. Mon Boica, VII, 11V. — ? Ministeriales 
de Waldsee ad ducatum pertinent et de condnione sui juris nulli nisi 
puci Suevorum respondere debent. #riedricye I Stiftungebrief des Kloſters 
Raitiee bei den Prülaten Schmidt in Um. Bei Erridytung des Herzogr 
tbums Braunſchweig-Lüneburg fagt Friedrich II: Concessimus ministeriales 
ducis juribus illis uti, quibus imperii ministeriales utuntur. Orig. 
Guelf., IV, 53. Leber die Adels⸗ Bafallen: und Minifterialenverhältnifle in 
Oefterreich ſiehe v. Hormayr, Wien. Jahrb., XL, 89. — * Montag, H, 
5. Philippus rex episcopo Eistettensi privilegium largitur de aeque 
diviidendis pueris ex ministerialibus regni regisque ac ecclesiae pro- 
creandis. Lang, Reg., I, 381, Urf. von 1199. Ebenfo für Mamz. Ik. 
Seinricha VI von 1192. Mon. Boica, XXIX, 1, 464. — ? Fidelis noster, 
ministerialis regni, tagt 1212 Herzog Ludwig von Baiern. Monum. Boica, 
m 330. — 6 Orig. Guelf., I, 521. — ? Nicht ben Freien gleich, aber 
auch nicht hörig, fondern mit eigenthümlichen Verhaͤltniſſen in einer unbe⸗ 
Simmien Mitte flehend, finden wir Barſchalken oder Barfegalfen beſon⸗ 
ders in Baiern. Ein eigener Mann heirathet 3. B. conjugem de liberis 
kommibus , qui dicuntur parschalchi, quae hac de causa serviluli 
debuit subjacere. Mon. Boica, V, 121. Juxta morem illorum, qui vo- 
antur parschalci, fillae maternam, filii vero paternam habent condi- 
üonem. Ibid., Hi, 493. Femina aligaantulae libertatis, Parwip, habe 
Fb gegen die väterlichen Geſetze zu eigen gegeben. Ib., IV, 111. Sie überließen 
Güter an Klöfter (I, 21), und dann wurden fie bisweilen feldft — 
famen sub proprietatem ecclessiae, ober e6 heißt auch: servi sint (I, 





24 Cehnsleute. 


d) Bon den Lehneleuten. 


Urfprünglih waren, wie wir fahen, Dienfimannfhaft uno Zehn, 
der Minftertale und der Bafall, ſtreng von einander geſchieden. Jene 
begriff alle Stufen von Dienftleiftungen In ſich, dieſes verpflichtete bloß 
zum Kriegsdienſte. Hiedurch fland der Vaſall urſprünglich höher 
als jeder Dienſtmann, fowie des legten Grundverhältniß fhon darıın 
lange ein untergeorpneted und unbebeutenderes blieb, ald er über- 
wiegend zum Leiften verpflichtet, der Dienfiderr zum Empfangen 
berechtigt war. Zwar erzeugte das Lehnsweſen allerdings auch Ab- 
hängigfeitöverhaltniffe (aus welchem Grunde feiner an dieſer Stelle 
vorläufige Erwähnung geſchieht), allein es erhob fi zugleih über 
jene bloß ſachlichen Beziehungen zu perfönliden; es verlangte 
Liebe, Treue, Aufopferung, und zwar nit einfeitig, fondern nach 
beiden Nichtungen, ſodaß ver Lehnsherr und ber Lehnsmann gleih= 
mäßig gaben und empfingen. Doc fiel allmählich die firengere Son= 
derung der Vaſallen von den Dienftleuten dahin 1. Erſtens nänlich 
(wir wiederholen die Huuptgründe) erweiterten dieſe ihr Veſitzrecht, 
ſodaß es dem Lehnderbrehte gleichlam; zweitens erſchien manches 
höhere Hofamt noch wichtiger als manches Kriegsamt, oder gab 
wenigſtens größeren Einfluß; drittens erſtritten die Dienſtleute oft 
das Recht, nicht ohne eigene Zuſtimmung von ihrem Herrn an 
einen anderen überlaſſen zu werden; viertens diente das Ritterweſen 
und die Ritterwürde, jene Entgegenfegung des Dienſtmannes und 
Lehnsmannes zu mindern; fünftens entftanden Lehen mit anderen 
Leiftungen ald dem Kriegsdienfte, und umgekehrt wurbe vielen Dienft- 
leuten die Kriegsfolge zur Pflicht gemadht?, in welchem alle vie 
Lehre von der Felonie oder Lehnsuntreue wohl mehr oder meniger 
zur Anwendung Fam. 


34, 39, 130). R. conditione liber cum quadam ancilla sua, sicut saepe 
evenit, dormiens fillam ex ea generavit, postea amore ductus earum 
matrem quidem liberam prorsus fecit, ſiliam vero, cum qua servorum 
quidam, eorum qui parmanni dicuntur, habuerat rem, ne ipsam de- 
serere possit, sociam fecit (VI, 58). Anton, 11, 67. Gemeiner, Gefchichte 
von Baiern, 204. Mannert, Gefchichte Baierns, I, 85, 191. Hartwicus 
de nostris propriis hominibus accepit conjugem de liberis homini- 
bus nostris, qui dicuntur pari schalchi, quae hac de causa servi- 
tuti debuit subjacere. Mon. Boica, V, Urk. von 1166. Ueber die Arie 
mannen fiche Savigny, I, 173. 

‚ Möfer, Osnabr. Geſchichte, I, 122—140. Scheibt, 103. Potgiesser, 
370. Kindlinger, Beitr., D, 194. — ? Nah dem kölniſchen Dienſtrechte 
aus bem 12. Jahrhunderte (Kinblinger, Beiträge, II, Urk. 13) ſchwuren 
die Dianſtleute dem Erzbifchof Treue und leiſteten ihn Eriegerifchen Beiltand 
Innerhalb ber Grenzen bes Erzbisthums. Darüber hinaus gefchah dies nach 
freiem Willen oder gegen Vergütung. 


Eherecht und Minder. 35 


o) Bon bem Eherehte und dem Stande ber Rinder 
abbängiger Berfonen. 


Es gab in manden Gegenden Deutſchlands 1 zinspflichtige Bauern, 
über deren Berbeiratbung der Herr nie mitzufprechen hatte; welt 
ter Tand dagegen eine Beſchränkung nit bloß bei deu Leibeigenen, 
fondern auch Bei den Dienftleuten, ja fogar bei den DVafallen flatt. 
Eie beruhte zulegt darauf, daß man annahm, jede Ehe wirfe auf 
Ne Sicherheit des Herrn in Hinfiht der dinglichen und perfänlichen 
Leiſtungen, fowie in Hinficht ver Rüdnahme, des Erbrechts oder des 
Heimfalld von Grundſtücken. Auch wollte man nit, dag Fremde in 
ben geichloffenen Kreis der Gemeine oder der Dienſtmannſchaft hinein- 
ser and demſelben hberausträten und noch andere Verhältniſſe an= 
fnkpften. Dieje Beihränfungen mußten aber oft fehr läſtig fallen 
zur die legte inobeſondere ven Kreis. heiratbbarer Perfonen unnatür= 
ih verengen. Darum gaben die Herren ven Wünſchen ver abhängi 
gen Leute entweder freiwillig nah, oder fie empfingen bafür eine 
Abgabe 3, oder die Erweiterung der Heirathserlaubniß beruhte auf 
Berträgen mehrer Herren, ober die Kaifer erweiterten Ehe= und Erb- 
tet ?, zu welden Linderungen die Kirche infofern nicht wenig beitrug, 
ald fie von ihrem Standpunkt aus alle dieſe Beſchränkungen für fein 
Hinderniß der Ehen und noch weniger ald einen Grund anfah, fie 
aufzuloͤſen. Deshalb jagt Thomas von Aquino: „Da die Ehe natürz 
lichen, vie Dienftbarkeit aber nur pofltiven Rechtes ift, fo kann der 
Dienende ſich frei und ohne Beiftimmung des Herrn verheirathen 8.‘ 

Wir geben erläuternde Beifpiele. Schon im Jahr 1130 erlaubte 
Knig Lothar abhängigen Bauern d bei Zürich, nah Willkür zu 
heirathen. Daſſelbe geſchah tim 43. Jahrhunderte Hinfihtlih der 
feiermärfer Bauern. Verträge, wonach fi eigene Leute oder Dienft- 
Iente mehrer Herren unter einander ‚verhefrathen durften ©, wurden 
in großer Zahl und gewöhnlich mit dem Zufahe geſchloſſen: die Kinder 
follten zwifchen den Herren beider Aeltern getheilt werben, das erfte 
Rind jedoch jedesmal dem Vater folgen. Nur Prälaten ließen ſich 


13.8. in Wellfalen. Kinblinger, Beite., I, Urk. 26. — ? Die Abe 
weun ein servus ober ministerlalis bie serva etc. eines Anderen hei⸗ 
tatbete. hieß in manchen Gegenden bumeda. Orig. Guelf,, II, 525. — 
? Arnold, I, 195. — ? Summa theol., III, 2, quaest. 52, artic. ]. Ser- 
vrum conjugia, invitis dominis eontracta, non esse dissolvenda. Hadriar 
IV, Jahr 1159. Jaffe, 7068. — ° Fiscalinis. Anton, I, 227. Hällmann, 
Geſchichte der Stände, 11, 258. Lünig, Reichsarch. v. Steiermark, Urk. 16. 
— # Beifpiele: Monum. Boica, I, 377. Dumont, I, 145, 272. Tigur. 
., 86. Scheidt, mantissa, Urf. 142. Falkenstein, Cod., Urt. 34. 

Orig. Guelf., II, 425. — ? 3uwellen blieb das eine Kind gemeinfchaftlich, und 
ef defien Nachfommen wurden getheilt. Estor, 130—145. Vertrag. daß 
De Kinder ihrer Minifterialen gleich getheilt werben follten, zwiſchen dem 


% Eherecht und Kinder. 


bei folhen Verträgen nit felten das erfigeborene Kind zufprechen 1, 
ſowie fie zur Zeit Ottos IV, ans Furcht ihre Dienſtmaunen ganz zu 
verlieren, die allgemeine Beitimmung ausmwirkten 2: daß deren felbit 
mit einer Freien erzeugte Kinder bienftpflichtig bleiben follten. War 
der Bater eigen und die Mutter frei, fo gab man in mehren Gegen: 
den die Kinder für eine mäßige Zahlung gewöhnlich frei 3. Unehe⸗ 
liche Kinder eines Freien wurben bisweilen für unfrei erflärt ®. 

In ältefter Zelt fulgten die Kinder ver fchlechteren Hand d; fpäter 
ward feftgefeßt, daß Söhne ven Stand des Vaters, Töchter den ber 
Mutter befamen; noch fpäter nahm der Grundſatz überhand, daß bie 
Kinder beiderlei Geſchlechts der Mutter folgten . Doch entſchied Hein 
rih VI eine Anfrage in Italien dahin, daß die Kinder unfrei ſeyn 
follten, wenn nur eind von den Aeltern unfrel wäre 7; und am über: 
rafchendften beſtimmen die Gefeße der Stadt Verona daſſelbe, fufern 
eine Freie fünf Jahre lang mit einem Iinfreien lebte. Daher ge- 
hörten nicht felten die nächſten Bintöverwandten einem verſchiedenen 
Stande an 8. 

In jenen Fällen war mit ver Hetratb aud der Stand der Kinder 
geſehlich beftimmt; Hingegen fagen die beutfchen Gefegbücer 9%: Niemand 
fol durch Bertrag feinen Leib oder fein Leben verichreiben oder ver⸗ 
ſchreiben laſſen; und wenn ein Freier jih in Eigenbehdrigfeit begiebt, 
fo können feine Erben wiverrufen, ja felbft Verwandte mit Erfolg 
widerſprechen 1%, Doch jcheint der freie Vater mandmal Kinder aus 





Biſchofe von Regensburg und dem Herzoge von Baiern. Lang, „4 16, 
Urf. von 1205. Aehnliche Berträge: Wiener Iahrbücher, XL, 96. Mone, 
Beitfchr., VI, 227. Kinder der mancipia werben zwifchen an Herren gleich 
getheilt; doch folgt das erfigeborene (extra partem) der Mutter. Urk. von 
1122. Mon. Boica, XXVIl, 7. Böhmer, Reg., &. 6, zu 1199. 

I Schwabenfpiegel, 48. — * Bonelli, Notiz., die Yrf. Böhmer, Reg., 
4l. Hormayr, Werfe, IL, Urf. 18. Lünig, Spic. eccl. von Trient, Urf. 6. 
Der Dienftimann einer Kirche heiratet eine Fremde. Stirbt fle ohne Kinder, 
fol die dos an bie Kirche fallen. Steiermärf. Urf. von 1257 in Frölich, 
Dipl. Styriae, 1, Urf. 42. Gudeni cod., I, 312. Hund, Mctrop., 1, 388; 
ll, 32, 33. — ° £ormayr, Archiv, 1826, Nr. 135. — * Cartul. de l.au- 
sanne, XVII. — ° Eichhorn, I, $. 50. Der Sacdjfenfpiegel, I, 73, jagt: 
Bon anegenge aber bes rechtes was recht, bat vri Bort nymmer eym kint ne 
winne. Auf jeden Fall mußte die Standesverſchiedenheit wohl fo groß feyn, 
bag ber eine Theil frei, der andere unfrei war. Weiske, 17. — ° Sanctio 
legum hoc ratum habet et servat, ut conditionem matris sequantur Nlii, 
et ubi pertinet mater, pertineant et filii. Urkunde Friedrichs I von 1155, 
tn Mon. Boio., XIX, 1, 324. Böhmer, Reg., 214. In Slandern folgten 
die Kinder der fchlechteren Hand, Warufönig, I, 245. — 7 Murat., Antiq. 
Itel., I, 846. Campagnola, e& 48. — °® Monum. Boica, IX, 5471. — 
9 Raiferrecht, I, 39. Schwabenfviegel, 62, 64, 73. Ein Dienftmaun heirathet 
eine Freie, welche ſich nebſt ihren acht Kindern, unter Beiftimmung un 
waundiburdus, einer Kirche übergiebt. Kindlinger, I, Urf, 22. — 1° Der 
Cinfprud; ber Verwandten bezog wohl hauptfächlich auf ihre Recht an das 
wit weggegebene Befibtgun. Montag, II, 654. 
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eigenen Anſehen zinapflihtig gemacht zu haben, und vie Gründe find 
ſchon angedeutet, warum man fi oft in dieſem Verhältniſſe befler 
zu befinden glaubte, ald in dem Stande hülfsbedürftiger Unab⸗ 
banzigfeit !. 


D Ben deu Beſitzze und Erbrechten der Bauern und 
Dienftleute. 


Aus den früheren Abſchnitten geht bereit8 hervor, daß die Befig- 
and Erbrechte der Bauern und Dienftleute fehr verfhieden waren; 
bob dürften folgende Bemerkungen noch im Zufammenhange bier eine 
Etelle verdienen. 

Im 42. und 13. Jahrhunderte ging die Neigung aus fhon mit- 
getheilten Gründen nicht dahin, mit den Bauern (man erlaube dieſen 
allgemeinen Namen) zu wechſeln, fih ihrer zu entlevigen, ihre Grund: 
Rüde einzuziehen, ſondern fie feitzubalten und ihre Entfernung zu 
verhindern. Daher finden wir DBerträge, daß Herren und Städte 
fertgegangene Bauern nicht anfnehmen follten?, und andererſeits 
Beichränkungen, wonach das Recht fie zurücdzuberufen nad) einer ge= 
zifien Zeit ein Ende nahm. Zuweilen verftatteten Herren wechſel⸗ 
feitig ihren Bauern freien Abzug 3, ed fey nun ganz unentgeltlich, 
oder gegen eine mäßige Abgabe. Nur wenn fi dieſe in größerer 
Zahl zu Gründung neuer Anjievelungen hinwegbegeben wollten, warb 
manchmal eine befondere Erlaubniß vorbehalten. Nachgeborene, welchen 
ver Herr ohnehin fein Gut zuweiſen konnte und für die er eigentlich 
it forgen follte, erhielten am leichteften jolh eine Grlaubniß. ° 

Somie die Herren im Allgemeinen wünſchten ihre Bauern zu be- 
alten, fo wünſchten dieſe in ihren Beflgungen zu bleiben. Sie er= 
hielten bierisber oft urkundliche Zuſicherungen, fowie daß man fie 
wangöweife nicht fefihalten wolle. Gleichzeitig entwickelten ſich all- 
mählih Erbpachte* und Erbrechte in ven mannichfachſten Abftufungen. 
Sie gingen 3. B. nur auf den Erfigeborenen, oder auf alle Kinder 
uam Abkömmilinge, oder der Herr wählte unter denſelben ©. Seltener 
ir man Seitenverwandte over folhe zu, die nicht zur Dienfimann: 
Weit over Markgenoſſenſchaft gehörten. Einige Male wurden Laß- 
kauen, befonders ver Klöfter, fürmlih in Erbbauern verwandelt 7, 


ı Süflmann, Sinanzgefchichte, 169 — * Schöpfl, Als. dipl., I, Url. 
— >’ Lütnig, Cod., Il, Urf. 11. Miraei op. dipl., Il, Uxf. 133; 
94, 155. — * Hüllmann, Geſchichte der Stände, Il, 258. Montag, I, 
— * Rapp in Merfls Beiträgen, IIl, 31: locationes in perpetuum. 
* Eichborm, II, 992. Kindlinger, Beitr., II, Urk. 26, 39. Arx, I, 312. 
sten, II, 237. Wie Friedrich 1 das Erbrecht der Dienitleute der zu von 
ü haufen beftimmt, fiche in Strubes Nebenflunden, V, 342. — 
T Gerbert, Hist. nigrae silvae, HI, 101. Grbliche villici im ber Schweiz. 
Seaursmünfterurf., LAMm. Im Jahre 1188 feßte das bairifche Klofter Forms 
be feſt: ut ruslici in iisdem possessionibus locati non immoveaniur 
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und nur gewiſſe Abgaben, zahlbar bei Tobesfälfen I, blieben allge: 
meiner im Gebrauch. Gine Theilung der Güter fand nicht oft ftatt. 
Weniger ald von natürliher und Inteftaterbfolge iſt von Teſta⸗ 
menten die Rede, ja in der Negel war die Erbfolge der Landleute 
überall fo beftimmt und begrenzt, daß jene feine Anwendung finden 
konnten; doch erflärte zumelilen die Kirche aus Gründen ver Billigfeit 
oder des Eigennutzes 2: letztwillige Verfügungen follten auf feine 
Meife verhindert werben. 

Ihr eigenes Vermögen vererbten Dienftleute nad) Lanpredht, 
gleih den freien Leuten 3; in Hinficht der Dienftlänvereien fanden aber 
mehr oder weniger Beſchränkungen flat. Diefe nahmen jevod eher 
ab als zu, und nur Seitenvertwandte blieben gewöhnlich ausgeſchloſſen *. 
Nah dem Lölnifhen Dienftrehte folgte ver Eritgeborene 5, und die 
Nahgeborenen durften, wenn ihnen der Erzbiſchof nit binnen einer 
gewiffen Friſt ein Dienftgut übergab, Hinziehen wohin fie wollten, 
und felbft wider ihn kämpfen, nur nit rauben ober brennen ®, 
Heirathete der Dienfimann eine fremde Brau, fo war der Herr in 
mehren Gegenden nicht verpflichtet ihn mit dem Gute zu beleihen 7; 
oft- aber traf man deshalb ein mildes und billiges Abkommen, oder 
die beiderfeitigen Herren bemwilligten Kindern aus folden Chen das 
Erbrecht 8, 


8) Bon den Abgaben und Dienſten der Bauern. 


. Da von den Abgaben und Dienften der Bauern theild ın ben 
vorigen Abſchnitten, theild in dem Hauptflüde über pas Steuerwefen 


de locis suis, quamdiu voluerint stare nobiscum. Cum autem recedere 
voluerint, nulla violentia teneantur. Monum. Boica, IV, 142. Gewiſſe 
coloni hatten die Erlaubnig wegzuziehen, wenn bas Gut an einen anderen 
Herrn fam, der ihnen nicht geht. Ibid., XII, 355. 3og ein Kloftermann 
in die Stadt und farb ohne Erben, fo erbte das Klofter. Spruch Köni 
Heinrichs von 1231. Besoldi monum., 799. Potgiesser, 565, }eigt, dad 
auch weltliche Herren in diefem Falle erbten. | 

! Mortuarium, Beflhaupt; fiehe den Abfchnitt von den Abgaben. — 
2 Schluß der Kirchenverfammlung von Lambeth 1261. Concil., IV, 300. 
Heirathete ein Höriger eine Freie, fo begab fich dieſe wohl in kirchliche Abs 
hängigfeit, um ficherer zu erben. Seiberg, II, 45, 46. — ° Sadjfenfpiegel, 
IN, 81. Die Befchränfung: dat fie buten irs Herrn gewalt nicht erven, noch 
erve nehmen, ift fchwerlich überall zur Anmwendnng gefommen. — % Anton, 
N, 157. Eichhorn, II, 976. — ® Kindlinger, Beitr., II, Urk. 13. — © Ried, 
Cod., I, Urf. 305, Hat einen Vertrag König Philippe mit dem Bifchefe von 
Regensburg und dem Herzoge von Baiern über Theilung und Erbrecht von 
Dienftleuten. — 7 Hontheim, Hist. Trevir., I, 668. — ® Ein Dienfimann 
von Quedlinburg heirathete eine mainzer Miniflertale. Deren Kinder konnten 
nach gemeinem Rechte von Dueblindug aus nec praedia, neo beneficia 
erben. In folhen Fällen traf man öfter einen Tauſch. Erath., Cod. Qued- 
linb., 89. Bei Guden., I, 568, verfpricht ein Dienſtmaun nur eine Miniftes 
riale feines Heren zu beirathen. 


Abgaben und Dienste. „ 


umflänblicher die Rede ift, fo geben wir hier des Zuſammenhanges 
wegen nur noch folgende Zufäke. 

Die Arten und die Höhe der Steuern und Dienfte waren nad 
Maßgabe der Abhängigkeit und der Hofrechte ſehr verſchieden. Zu⸗ 
voͤrderſt ungemeſſene oder gemeſſene; doch wurden jene nicht ſelten in 
dieſe verwandelt !, und die Beurtheilung, ob die letzten billig ober 
drückend ſeyen ?, wird dadurch äußerſt erfchwert, daß wir faft nirgends 
die Gröpe und Fruchtbarkeit der überlaflenen Grundſtücke und eben⸗ 
fo wenig den Inhalt und Werth der Maße, Gewichte und Münzen 
fennen. Als Beifpiele mögen indeß folgende Nachrichten dienen. 
Unter mehren Klajfen pflihtiger Bauern dienten die am ſchwerſten 
Belafieten der Kirche zu Prüm, trierfchen Sprengel, Jahr aus Jahr‘ 
em wöchentlich drei Tage und mußten außerdem Hühner liefern, 
Vorſpann geben, Wachen leiften u. vergl. Die Weiber ſuchten 
Brombeeren, nähten die Mönchshoſen, und übernahmen andere häus—⸗ 
liche Geſchäfte. Das Klofter Maurmünfter im Elfaß * theilte vie von 
ihm abhängigen Leute in drei Abtheilungen: 4) Freie (ingenui), 
melde weder Geld zahlten, noch gemeine Dienfte leiſteten, ſondern nur 
auf Berlangen ded Abted zu Neitervienften, alfo zur Kriegshülfe 
verpflichtet waren ; 2) Dienftpflichtige (serviles), welde Zins, Na: 
mralabgaben , Hand = und Spanndienfte übernahmen; doch war 
Art, Dinge, Dauer und Vergütung verfelben beitimmt; 3) ei- 
gene Leute (proprii), welhe ohne Kohn und Vergütung alle und 
jede ihnen anbefohlene Geſchäfte, beſonders Häuslicher Art, ausrichten 
mußten, dafür aber verpflegt und gekleidet wurden. Manche Diegft: 
lifungen trugen einen faft fherzhaften Charakter, z. B. vor den 
Lehnd- oder Dienfiherren zu tanzen und zu fingen, jährlich zu bringen 
einen Zaunfönig, einen Falken, einen Mofenzweig, zwei Degen voll 
Rüden, foviel Käfe und Butter ald das Sintertheil eines Mädchens 
rd und ſchwer u. vergl. ®. 

Zumeilen erließ man Dienfle aus Milde, over meil fie uner- 
ſchwinglich feyn mochten 9; zumellen fegte man fell, daß Hofwehr und 
Ackergeräth den Bauern nicht wegen rückſtändiger Leijtungen und 
Stenern dürften abgepfändet werben; zuweilen verlor der Säumige 
aber auch (nad) dem Urtheile feiner eigenen Genoffen)-ven Sf, oder 
ward zur Strafe aud einem bloß dienſtpflichtigen Dann in einen 
tigenbebörigen verwandelt ', In fpäteren Zeiten wurden bie gutds 
herrlichen Rechte oft willkürlich erweitert ®. 


— 


ı Monum. Boica, XXI, 15. Anton, II, 235. —— in * 
a, I, 2, 161. — ? Gin Dienfiregifter —* in Murensis — 
429. — ° Honth., Histor. Trovir., I, 662, 664, 761. Dies Maf 
—*5* — Dienſte kommt ſehr häufig vor. — * Schöpflin, Alsat. dipl., 1, 
— Beiſpiele bei — I, 383. — ° Hormayr, Baiern im 
‚34. — 192. -6 Monum. Boica, XII, 404; IV, 
u. — 7 re er V, 134; ‚158, 161. — ° Tittmann, 1, 366. 


> 


* Freilassung und foskauf. 


6b) Bon der Freilaſſung und dem Loskaufe ber 
Bauern. 


Wir haben ſchon geſehen, daß es Abhängigkeitsverhältniſſe gab 4, 
welche für reizender und vortheilhafter galten, als völlige Unabhängig⸗ 
keit; bei foldhen dachte alfo Niemand an Freilafjung oder Loekauf. 
Andere Hingegen waren oder wurden fo drüdend, daß man auf irgend 
eine Weife ihre Löfung zu erlangen ſuchte. Diefe Eonnte mehr oder 
weniger umfallen, ganz oder nur theilweife flattfinden. Der börige 
Bauer mit ungemefjenen Dienften trat z. DB. in die Reihe dev Zins: 
bauern mit beflimmten Leiftungen; das Recht Hinwegzuziehen warb 
ihm überdies bewilligt oder verfagt ? u. vergl. 

Mie viel oder wenig man nun aber aud) gewann, bie Verände⸗ 
rung des Zuftanded der abhängigen Leute trat aus manderlei ®rüne 
den und auf mannichfache Art ein: 

4) durh Freilaffung vor dem Altare, vor Gericht oder durch 
Teſtament. Bon folhen Breilaffungen finden ji viele Beifpiele, un— 
tee Anführung eigenthümliher Gründe und Verhältniſſe. Oft be: 
hielt jih der Freilaſſende Abgaben vor, oft hörten viefe ganz auf. 
Blieb der Freigelaffene mit dieſen rückſtändig, fo fiel ex zuweilen in 
die Leibeigenſchaft zurüd?. 


- 


ı Mahl der Minifterialität, nicht der Freiheit. Monum. Boica, I, 130. — 
2 Innoc. III epist., X, 73. Monum. Boica, VI, 95. Schmwabenfpiegel, 56. 
Muchar, 1, 104.— ? Hormayr, Ardjiv, 1821, S. 371. Nachrichten von Juvavia: 
Cod. dipl., p. 296, Nr. 35, 49. Episcopus recepit Flordianam ut femi- 
nam de casa dei et dimisit illam ut liberam et absolutam ab omni 
viaculo et conditione servitulis. Urk. von 1212. Merſi, Beiträge, III, 98. 
Behufs niherer Crforfchungen weifen wir auf folgende Beifpiele hin: 1158 
Freilaffungen des Stiftes Oehringen (Lünig, Reichsarchiv, Theil XXI, Urf. 
68); 1163 des Bifchofs von Bamberg (Hofm. annal.); 1205 überläßt Graf 
Heinrich) von Regenftein eigenthümliche Grundftlüde an das Kloſter Wals 
fenried und fagt Dabei: homines praeterea proprios meos eisdem bonis 
attinentes, ut huic venditioni voluntarie consentirent, omnes liberlate 
donavi. Gine Aeußerung, bie eine umftänblichere Brüfung erfordert. (Scheibt, 
Vom Adel, mantissa, Urf. 107). Befonders Häufig und billig waren bie 
Freilaffungen in Flandern und ben Niederlanden (Miraei op. dipl., I, 288, 
315, 321, 417, 719, 764; IH, 339, Urk. 56, welche Urfunde nicht von 1152, 
jondern von Margarethe II herrührt, Warnkönig, I, 244; IT, Anhang, 96). 
Oft fanden Freilafiungen flatt in remedium animae; 3. B. 1164 in ber 
Gegend von Mailand (Antich. Longob. Milan., II, 371). Aus demſelben 
Grunde ließ wohl Erzbifchof Abfalon von Roffild im Teftamente eigene Leute 
frei (Langebek, V, 425). In Pranfreidy fanden fehon während bes 12. 
Jahrhunderts viele Sreilafjungen ftatt (Bouquet, XII, pref., 76. Pasquier, 
IV, c. 5). So für Orleans und die Umgegend im Jahre 1180 von Ludwig VIE 
(Ordonn., XI, 214). Für Etampes gegen Uebernahme gewiffer Laſten (Ibid., 
322, zu 1224). Im Jahre 1209 ließ der Herr von Calma in ber Dauphine 
alle feine Unterthanen frei, erlaubte ihnen wegzuziehen und zu tefliren, und 
feßte ihre Abgaben für alle Zeit feſt, weil fie ihm gegen feinen rebeltifchen 
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2) fand Häufig ein Losfanf von Abgaben oder won allen 
Kbhängigkeitöverhältnifien flatt !. Dies dient zum Beweiſe, daß auch 
die Gigenbehörigen erwerben Eonnten; nur fragt fh, ob ber Herr 
Anerbietungen ſchlechthin zurüdweifen durfte, oder ob er billige au= 
nehmen mußte. Wahrſcheinlich entſchied fein Belek, ſondern feine 
Milde oder jein Gigennug. | 

3) wirkten die Kreuzzüge auf die Löjung der Abhängig: 
keits verhãlmiſſe, indem naämlich ver geldbedürftige Herr entiweber zur 
Beſtreitung feiner eigenen Pilgerfahrt den Loskauf wünſchte 2, over 
iarem er zu Hauſe bleibend die Pilgerung feiner Leute durch Yreis 
laffung beförderte. Und auch diejenigen, welche die Wallfahrt ohne 
köſung mancher Abhängigkeitſsverhältniſſe angetreten Hatten, waren 
nah der Rückkehr nicht fo willig, im biefelben zurüdzufehren, und 
fanden Schug bei geifllihen und weitlihen Verehrern der Kreuzzüge. 

Noch allgemeinere und dauernvere Wirkungen für die Zunahme 
ver Freiheit abhängiger Leute erzeugte A) das Aufblühen der 
Städte. Nicht allein verwuandelten jih viele von Anfang an 
daſelbſt wohnende Hörige in freie Bürger, ſondern es zogen aud 
viele aus jener Klaffe mit oder ohne Beiflimmung 3 ihrer Herren in 
Ye Städte. Durch föniglihe und fürſtliche Breibriefe * oder durch 


Sohn treulich beigeflanden Hatten. Nehnliche Beſtimmungen ergingen für 
Erenoble durch den Dauphin Guido und den Biſchof Soffredus (Hist. de 
Deuphine, I, 18, 22). Im Jahre 1285 ließ ein Edler pro remedio animae 
100 Mädchen frei, sine omni tallia et commenda (Baluz. misc., I, 
Wi). Auch in der Provence und In Languedoc hatten die Bauern ungewöhn⸗ 
lich viel Rechte, befonders in Hinficht auf Vererbung, Verheirathung u. f. w. 
(Hist. de Languedoc, IH, 531. Heeren, über die Kreugzäge, 130). Andere 
Beitpiele von Köln, Toulgufe u. f. w. in Hüllmanns Städteiwefen, II, 448. 
Leymarie, 332. 

I Beifpiele: Mon. Boica, VII, 110. Redemtio viri erit Y, talentum, ad 
eensum 30 „Jenariorum; redemtio mulieris 60 nummi, ad censum 12 
denariorum. Monum. Beica, V, 133. Obnoxii 1268 im Müntterfihen für 
&el& zu ministeriales erhoben. Kindlinger, Beitr., II, Urf. 45. Loekauf im 
kr Schweiz. Archiv bes Finanzratie. Kopialbuh von Embrach, Urf. von 
1, ©. 19. In Deſterreich. Meiller, ©. 18. In Genua. Mon. hist. 
petr., chart., Il, 358, 758. Leute faufen fich frei, übergeben fid) dann dem 
Koter und erhalten Alles in Erbrecht gegen einen Zins zurüd. Ste Dürfen 
ut weiter verlichen ober beläftigt werden. Ungleiche (unfreie?) Ehen bleiben 
injsferm verboten, als dann nicht die Kinder, fondern die anderweiten nächſten 
Berwandten erben. Nur Heirathen mit mancipiis des Klofters find nicht 
zsterfagt. Urf. von 1238. Bon Rüti. Ebend. S. 53. Losfauf vom Abte 
mr som Advokaten eines Kloſters. Archives de Reime, I, 314. — ? Regen- 
bogen, 71. Verci, Trevig., IL, Urf. 14. Kleinmayın, 561. — ?° Ent 
nichene Leibeigene wurden, wo möglich, zurüdgeholt, unter ne eſtellt 
geſtraft. Cartul. de Lausunne, XVII. — * 3. B. Freibrie 5 
I für Bien und Hegensburg (Potgiesser, 761), des Grafen von Flans 
für nieberländifche Stäbte (Miraei op. dipl, I, 719). Zweijährige Aus 
zu wenigfiens %4 des Jahres, machie den Landmann zum Bürger 
Serona, fünffährige außerhalb der Stadt ben Bürger zum Landmann. 
Cempagnola, 2il. 
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Gefege der mächtigen Städte felbft wurde die Friſt (am hbäufigften 
Jahr und Tag) vorgeſchrieben 1, nach deren Ablauf kein höriger Mann 
zurückgefordert werden koͤnne, weil er binnen biefer Zeit das Bürger- 
reiht erlangt habe. 

5) entſtand Freiheit durch Verjährung, ober wurde durch Be⸗ 
weis, ja durch Kampf? gefunden. Mit zwei Zeugen, melde 
Verwandte eined Menfhen waren, bewies man deſſen Hörigfeit 3; 
mit ſechs Verwandten erwie® man die Freiheit gegen jeden Anfprud, 

6) erklärten fih die ehrwürdigſten @eiftlihen und vie größ- 
ten Päpfte jo beflimmt gegen Leibeigenfhaft und Drud ver Bauern * 
und gingen mit loͤblichem Beifpiele der Linderung und Freilaffung fo 
oft voran, daß man der Kirche nochmal in dieſer Beziehung das 
vortheilhaftefte Zeugniß geben muß. Anvererfeitd blieb aber bie Geift- 
lichkeit allerdings darauf bedacht, daß das Kirchenvermögen biebet 
nicht durch ein überellted und einfeitiges Verfahren leide d, fonvern 
— was ohne Zweifel möglid ift — auf beiden Seiten Gewinn durch 
die Löfung zu firenger Anhängigkeitsverhältniſſe hervorgehe. Hem— 
mender mag der von ven Laien nicht felten ausgeſprochene Grundſatz 
gewejen ſeyn: Freilaſſungen durch einen nieberen Herrn gälten nicht 
ohne Beiftimmung des höheren, und die erlöſchenden Anſprüche des 
erften gingen, wenn folde Beiftimmung fehlte, auf ven legten über 6. 

Hlemit in genauem Zufammenhange fleht die Forderung der welt. 
lihen Herren: daß Fein böriger Mann wider ihren Willen Mönch 
oder Priefter werben dürfe”. Aus zwei Grünven mollte die Kirche 
nicht unbedingt widerſprechen: weil allerdings dadurch entweder an= 
erfannte Rechte vernichtet wurven, ober, fofern fie fortbauerten, ver 
Geiftlihe in die fonft auf alle Weife vermievene Gefahr gerieth, von 
einem Laien mittelbar abhängig zu bleiben 8. Indeß finden wir fo 


Saͤchſ. Weihbild, 4. Liebe, Nachleſe, 35. — ? Zur Entfcheidung ber 
Brage über die Breiheit eines Landmanns wird in Frankreich auf Zweifampf 
erfannt. Jener befiegt den Herrn. Leymarie, 347. — ° Sachſenſp., IH, 
32. Schwabenfp., 400. Schilter, Inst. juris publ., I, 92. Guͤnſtiger für 
bie Freiheit beflimmt bie Handfeſte von Arberg: Si quis dominum negaverit, 
tenetur eum dominus probare septem proximioribns cognatis ex parte 
matris famulum suum esse, et si probaverit, sic habebit eum. Walther, 
Berner Stadtrecht, XXVII. — * 3.8. Ivo von Chartres. Gallia christ., 
VII, 314. Rubeis, 567. Tradit. monast. S. Galli, 459. Selbſt das Afyle 
seht Half Manchen zur Breiheit. 3. B. in Antiochien beſtand ums Jahr 
1323: constitutio, ut coloni, qui ad quoddam casale principis Antiochiae 
confugerint, a jurisdictione dominorum suorum sint liberi et immunes, 
Dies wurde durch Honorins II für die Leute ber Kirche en Reg. 
Honor. III, Jahr IX, Urf. 375. — ° Decret. Gregor., Ill, 13, 4. — 
6 Schwahenfp., 55. — 7 Dies verlangten die Gefepe von Clarendon, unb 
Alexander TI gab in diefem Punkte nach. Potgiesser, 279. Thomassin., 
pars I, lib. I, o. 74. Concil., XIH, 320. Der Bifchof von Genf foll fünfs 
tig feine eigenen Leute ohne Beifimmung des Grafen weihen. Urf. von 1155. 
8pon, Ill, 15. — ® Goneilium in Meifi 1089. Concil. XU, 781, Nr. 11. 
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bäufig Beifpiele, jetb von Prälaten, die des niedrigſten Gerfommms 
waren !, daß man entweber jene Zuflimmung aus Achtung für den 
‚geiftlihen Stand leicht gab, oder dieſer flh bei feiner überlegenen 
Baht erlaubte, ohne Rüdjiht auf Widerſprüche vie Weihe zu ertheilen, 
weil dem bieburdh mit der Kirche gefnüpften heiligen Bande gegen 
über kein anderes dürfe angeführt und geltend gemadt werden. Auf 
jenen Fall bieibt es für die Ehriftenheit außerorventliher Gewinn, 
dag ver Eintritt in den geiftlihen Stand nicht ein ausfchließliches 
Recht Der Bomehmen geworben, ver Stand niht in eine Prieſter⸗ 
kaſte nach ägyptiſcher over indiſcher Weiſe verwandelt ift. 

7) wurde die Anlegung neuer Dörfer in Niederſachſen, 
Brandenburg, Anhalt, Pommern, Preußen? u. f. w. ein wide 
üged Mittel, nicht bloß zur Begründung eines vollflommeneren 
Landbaues, fondern auch zur Verbeſſerung des Bauernſtandes. Die 
weuen Anſfiedler zahlten in ver Regel nur mäßige Abgaben und 
derften fonft mit dem Grundvermögen wie Eigenthümer fchalten ®. 
Ein eigened ihnen zugefiherted Recht ſchützte gegen willkürliche DBe- 
hendlung, und in Hinſicht auf Erben, Kaufen, Verfaufen, Hinweg⸗ 
zirhen u. dergl. fanden in der Regel feine Beichränkungen ftatt. 

Seltener eröffnete fi dem niedrig Geflellten die weltliche Laufs 
babn des Kriegsdienſtes, um zum Nittertfum ober zu anderen 
beberen Würden zu gelangen. Ja dad Tragen von Waffen war dem 
Bauer verboten, und nur bie Kreuzzüge und die etwaige Unſicher⸗ 
heit des Landes führten oder zmangen zu Ausnahmen von der Megel *. 
Dar den Eintritt in das Bürgerthum fand fih jedoch für nicht 
Benige Kriegsrecht und Kriegsehre wieder. 

Dieſe Gründe und Mittel zuſammengenommen wuͤrden allmaͤhlich 
alle abhängigen Leute in Freie verwandelt haben, wenn nicht Krieg, 
Vertrag, Schulden, Gewalt u. dergl. immer wieder neue Abhängigkeit 
erzeugt hätten. 

Vor Gericht befand ſich der eigeme Dana in Hinſicht anf Cidesleiſtung, 


—— — — 


ı 83. B. 1172 war Robert, Biſchof von Artois und Tournai, Sohn eines 
Bauers. Adam. Claramont. Mehr Beifpiele in ben ande Alterthümern. 
— ? Ueber die nieberfäcgfifchen Kolonien fiche vor Allem Werfebes Werk. 
„Geſch. von Sachfen, I, 301. Lindner, Mittheilungen aus ber anhals 

te, I, 73. Anton, Il, 14. Riedel, Mar, II, 48. Orig. Guelf., 
DL, 553. Im Jahre 1262 erhielten Anfiebler in Bommern Abgabenfreibeit 
f 10 Jahre, Erbrecht in männlicher und weiblicher Linie, Recht Bier zu 
‚zu baden unb zu fchlachten, felbft zum Berfaufe der Grundſtücke ohne 
Dreger, Cod., I, Urt. 349. Zur Zeit Honorius II erhielten 
beutiche Anſtedler in Pre ußen -Sreiheit von — or 5 
eigenes Recht. Reg. Honor. I, Jahr H, Url. Dob 
wurden unicht alle Aufiebler ganz frei. Babpenberg, I Url, I, 16. — 
I. Urk. 137. Lünig, Cod. diplom., I, 358 i born, I — Militiam 
plebeis hominibus communicatam aliquando eam nobilitatem contulisze, 
quam ingenitam non habebant, für Frankreich im 12. Jahrhunderte, Bou- 


quet, XIU, pref., 76. 
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Wehrgeld und Zeugniß in nachtheiligem Berbältniffe, ſodaß z. B. In 
pielen Ländern und Fällen fein Zeugnif gegen den Freien ht galt, 
Indeß nahm die Kirche in ihren Gerichten hierauf in ver Regel feine 
Rückſicht 2 und wußte, um nicht Verluft zu leiden, ihren Leuten vor 
weltlihen Gerichten das Recht zu verfchaffen, vollgültige Zeugniſſe ab⸗ 
zulegen ). Aud bei Streitigkeiten zwifchen Aebten und Kloftervögten 
galt vergleichen Ausſage, und in mehren Urkunden fliehen Ritter und 
Knechte (milites et servi) ald Zeugen neben einander ®, 

Die bäuerlichen Verhältniffe und Abſtufungen in Frankreich find 
denen in Deutfchland ähnlich. Allerdings werden im Einzelnen milde 
Herren und wohlhabende Vilains erwähnt *, im Ganzen aber drängte 
ungerechter Druck zu Unzufriedenheit und genoffenfchaftlidem Widerſtande, 
woraus als Gewinn die Dorfigemeinen mit allerhand Berehtigungen 
hervorgingen. Auch darin lag ein Fortſchritt, daß man perjdnliche 
Verpflichtungen allmählich in dingliche verwandelte; jede Begünſtigung 
dieſer und anderer Art mußte indeſſen mit Geld bezahlt werben. 
Gewiß zeigten fih die Gedrüdten oft vb und mild; wenn aber felbft 
angeslih zarte Dichter dem Landvolke ° alles Gefühl für Ehre ab- 
ſprachen, es vom Paradieſe ausſchloſſen und jede Willkür ver Herren 
für rechtlich Hielten®, fo veranlaßten fie felbft Widerſprüche und 
MWiverfeglichkeiten. AS z. B. (laut. eines Gedichts) Petrus und 
Paulus einen Landmann von ber Himmelspforte zurücdhveifen, ver- 
flattet ihm Gott (nach feiner geſchickten Vertheidigung) den Zutritt 7. 
Die Anfichten von einer chriſtlichen Demokratie, welche manche Selten 
aufftellten, trieben viele Gemüther zum Kampfe für größere Freiheit. 
Am bitterfien und Eühnften Tauten in diefer Beziehung folgenve Verſe: 


Pur kei nus (nous) laissum (laissons) domsgier? 
Metum (mettons) nus fors de lor dangier. 

Nos sumes (sommes) homes cum ils sunt, 
Tex membres avum cum ils unt (ont), 

Et altresi grand coeur avum, 

Et altretant souffrir poum (pouvons 

Ne nous faut fors coeur seulement ®. 


I Concil., Xi, 1023, epist. 64. Potgiesser, 6132. — 2 Schöpfi. 
Alsat. dipl., I, Urf. 240. Als ein Freier mit einer Eigenen bes Kloſters ein 
Kind zeugte, mußte dies gelöfet werben, damit es erben, Recht finden (admittä 
ad dandas sententias) und Zeugniß nor Gericht ablegen fünne. Monum. 
Boica, XI, 48. Streit des Klofters mit villicis wird durch erwählte Schiene, 
richten entfihiehen, Srauenmänfterurf., I, 362. — ° Sammlungen zur niebers 
ſaͤchſ. Geſch., 11. Doch Heißt bies mahrfcheinlicher Nitter und Knappen. 
— 4 De Er Renart, I, 49; II, 212. — * On les regardait comme 
incapables de scavoir ce que c'6tait que on Bernardi, Legisl., 
204. — ° Paris, Antioche, I, VI. Scääffner, I, 212. — 7 Leymarie 
288, 331, 336, 338, 415, 419, 437, 4718, 443, 505, 510. — ° Robert 
Waoe, Roman le Rou, V, 5979. 
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Obgleih der Ausdruck Adel im 12. und 13. Jahrhunderte faft 
fo unbeftimmt iſt ald der Ausdruck Dienfimannihaft und fih zu= 
gleih auf ſachliche, perfünlie oder erblihe Vorzüge bezieht, fo dürften 
Ah doch mehre hieher gehörige Bemerkungen am beften unter diefer 
allgemeinen Ueberſchrift zufammenftellen Laflen. 

Zuvdrderft finden wir die Adligen (nobiles) in Urkunden, Zeug: 
niſſen u. dergl. ! getrennt von ven Dienflmannen (ministeriales), den 
Steien (liberi), den Stäbtern (urbani) und den Krieggmännern und 
Rittern (milites). Indeſſen war diefe Trennung und Entgegenfegung 
keineswegs eine unbevingte, und obgleih ed eigentlih dem Begriffe 
ach und mit Rüdfiht auf ganz alte Verhältniffe nur einen Adel 
gab und geben follte?, fo bildeten ſich noch der Wahrheit nad fehr 
mannichfache Abftufungen, melde die Adligen nicht bloß (wie etwa 
in Bolen) dem Titel nad, fondern auch in Hinſicht ver politifchen 
Rechte und Einwirkungen weientlih von einander ſonderten, oder bie 
Bereinigung verſchiedener Stellungen und Verbältniffe in Einer Berfon 
erlaubten. 

Manche ver. alten Freien blieben auf ihrem Eigenthum als freie 
Bauern wohnen, ohne hinaufzurüden oder hinabzujinfen 3. In an 
deren Gegenden wurde der Freie, welcher unter vielen Genoſſen allein 
srmied in Dienftmannfhaft * zu gerathen, eben dadurch Höher geftellt 
uud unmerflih in einen Adligen verwandelt. Nicht minder fliegen 
Dienſtleute durch Macht und Reichthum in vie Klaffe des Adels hin- 
euf, und daſſelbe gilt von manden Bürgern. Andererſeits vertrug 
14 das Bürgertbum mit dem Abel und bilpete den patricifchen 
im Gegenfage des Landadels, und ebenjo konnte ein Adliger in 
Dienſtmannſchaft treten, ohne feinen früheren Rang daburd in jeder 
Beziehung einzubüßen °. — Uebrigens durfte keineswegs ein Jever 


'3.®8. Liberi et ministeriales. Gruneri opusc., 1, 259. Joannis 
script. Mog., II, 586, 587. Wien. Jahrb., XL, 143. Nobiles et mini- 
steriales. Kindlinger, II, Urf. 7, 9, 11. Gruneri opusc., I, 290. Liberi, 
mmisteriales et urbani. Joannis spic. tabul., 100, 112. Nobiles et mi- 
Etes. Reg. Caroli I, 161. Nobilis, liber et ingenuus in Oeſterreich bis 
za Leopold dem Blorreichen gleichbedeutend gebraudht. Coram nobilibus et 
mediocribus; matrona nobiliter ingenua: Nusbrüde, welche Hormayr nach⸗ 
weifet und dabei auf den Unterfchied von Hofs uud Lanbämtern aufmerffam 
met. Wien. Jahrb., XL, 96. Unter nobiles werden nicht bloß Hochadlige 
eder Fü verftanden: quidam vir nobilis, quidam liber homo. Leichtlen, 
666. — ? Auch war der Adel bei den verfchiedenen beutfchen Stämmen 
sicht ganz gleich ausgebildet und berechtigt. Aufſeß, Anzeiger, 1835, ©. 131. 
— ’ Siederer Adel hat urfprünglid) faum einen Votzus vor den Freien. 
Beiträge zur Geſchichte bes Adels, I, 68. Savigny, Beitrag zur Rechtsge⸗ 
ſchichte des Adels, Schriften der berliner Afademie, 1836. — * Nobiliter 
ingenua. Baflauer Urfunde in Hormayrs Archiv, 1828, ©. 447. — ? Eichhorn, 
1, 106. Kinplinger, UI, 146. Montag, U, 592, 599. 
3 ® 
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nah Willkür feinen Stand ändern und in den Abel und die Ritter: 
ſchaft Hinaufrüuden I, obmohl diefe Stände im 12. und 13. Jahr: 
Hunderte noch nicht unberingt geichloffen waren. 

Etwas verwidelter ftellt jih vie Frage über das Verhältniß des 
Apligen zum miles, weil dieſes Wort ehr verſchiedene Bereutungen 
hat. Es wird nämlich darunter verftanden ?: 1) ein Solvat über: 
haupt; 2) ein Reiter; 5) wird der miles dem nobilis und auch dem 
rusticus 3, tem Bauer entgegengefekt, foren jener, nicht aber die- 
fer, Kriegsrecht und Kriegsehre Hatte *; A) heißt ed ein Nitter; 5) 
ein ritterfäbiger Dienft: und Lehnsmann; 6) werden unter milites 
bisweilen Alle verftanten, die Schug und Vertheidigung übernommen 
hatten, wo dann aud die Bornehmften unter jener Benennung mit: 
begriffen jind ®, 





— 





— — 


! Quod milites flen nequeunt, qui de genere militum non nascuntur. 
Geſetz Kouraos IM. Glafey, 258. — ?Möfer, Osnabr. Sefchichte, II, 122. 
Matthaei, 966. — ° Nobiles und milites unterſchieden. Urf. von 1262. 
Milfens Geichichte von Münfter, 128. Sive comes vel nobilis, sive miles 
vel puer. Memminger, Jahrbücher, 1830, ©. 159. Urk. von 1251. Unter 
dem Namen baro begriff man Damals zuweilen ben gefammten höheren Adel; 
dann werben wiererum die Barone unter Anderen befonders genannt. So 
. baro unb nobilis von demjeiben gebraucht. Principes, comites, barones, 
proceres, nobiles in diejer Reihenfolge genannt. Per sententiam principum, 
tam nobilium quam baronum, alque ministerialium et omnium qui 
aderant. Schmidt, Beiträge zur Gefchichte des Adels, 11, 176-177. Comites, 
liberi, ministeriales. Stälin, Il, 657. Quidam miles de familia ducis. 
Leichtlen, 73. — * Ein-Herr von Kalwenberg verfauft 1231 bei Würzburg 
Dirfer; praeterea homincs nostros tam militaris quam rusticae 
conditionis — vendidimus, dedimus et tradidimus proprielatis nomine 
perpetuo possidendos. Schultes, Koburg. Geſchichte, Urk. IX. 1127 in 
der Gegend von Zürich mancipia nnd militares im Gegenfag erwähnt. 
Zapf., Monum., I, 467. 1189 giebt ein Herr von Pfullendorf dem Bisthum 
Eichſtäͤdt 34 de militari ordine, 71 servilis conditionis. Falkenstein, 
Cod., Urk. 26. Im Jahre 1180 wird in Baiern fogar ein miles pro- 

707m" Siboto erwähnt. Monum. Boica, VII, 434; und umge: 

ülites wiederum nicht ohne ihre Beiftimmnng verfaufen und 
ım. Boica, N, 176. Ulricus miles de Preitenprune, 
s ecclesiae. Kleinmayın, 571. In ber Lombardei was 
mfangs meift ablig, dann mehr ein Kriegs = ale Geburts⸗ 
Bürgerliche gehörten, die zu Pferde dienten. Rovelli II, 
3 HI entfernte von feinem Hofe valettos, seu hobilium 
dem Geld, de qua cingulo militari possent honorabiliter 
ap. Brequigny, 150. — » Beweife in Möfer, Osnabr. 
9. Estor, 418. Merkwürdig ift auch folgende Stelle ans 
8 Grafen von Kiburg für ben deutſchen Orden vom Jahre 
8, ut tam milites nostros, qui vulgo dicuntur ministe- 
ım alios homines, nomen et characterem nobilitatis 
ıon sunt militaribus insigniis decorati; dummodo sint 
pia, civiliter sive legitime descendentes, — fo fünnen 
ern und Perfonen in den Orden treten. Neugart, Cod. 
7. Bon servis equestris generis: Estor, 96, 98. Ueber 
s fiehbe du Fresne N. v. 
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Hieraus geht hervor, daß ber Adlige oft miles war, In gemilfem 
Einn es aber aud nit ſeyn konnte. Gewiß wirkte das Nitterthum 
ſehr zur Verſchmelzung der Dienjtimannen und Lehnsträger, an deren 
Stelle ih allmählich auf natürlihe Weife neue an ent- 
widelten. Obgleich dieſe Stufen weder unbedingt geſchieden, uch 
ihre Cigenſchaften ganz genau beflimmt, obgleih Gründe und Art der 
Entſtehung nicht immer biefelben waren, fo läßt ſich doch ein allge: 
meiner Weg und Uebergang nachweiſen. Es wirkte biebei zugleich 
das Berlönlihe und dad Sachliche, die Stellung nad unten und nad 
oben, jowie die Art und Maſſe des Bejisthums Aus den altfreien 
Leuten und den Dienfimannen ber Fürſten und Prälaten entftand zum 
gropen Theil der niedere, der landſäſſige Arel!, wogegen wande 
Reichsminiſterialen, ſowie vie urſprüuglich altapligen Bamilien (melde 
weder Lehns- noch Dienfimannen eines Anderen geworben waren) bie 
Grundlage des unmittelbaren Reichsadels hergaben, welchen wir den 
mittleren Adel nennen Fönnten. Trat zu dieſer perjünlichen Ebeu⸗ 
bartigfeit der Beſitz wichtiger Aemter oder großer Landſchaften Hinzu, 
fo eniftanden die Hodhfreien, Hochadligen, Grafen, Fürften und 
Herzöge, welche ſich allmählich zur Landeshoheit emiporarbeiteten 2, 

Landſtände bildeten fi aus dem nieberen, Reichsſtände aus dem 
höheren Adel, und bie Reichsritterſchaft? fand (ver älteften Geflal- 
tung am ähnlichſten, aber doch wiederum am ſchwankendſten) in ber 
Mitte. Sie firebte danach (gleih den Stäpten) ihre Stellung den 
Fürſten und Prälaten gegenüber zu erweitern und zu befeftigen #. 
Tie Geburt allein gab felten alle Standesrechte 9; in der Regel mußte 
+8. Grundbeſitz binzutreten, um auf Landtagen erſcheinen zu dürfen; 
sad wenn Yamilien durch Theilungen herabkamen oder verarıuten, fo 
fsante man Adelsrechte oft nur dem Bürger gegenüber, z. B. bei 
Belegung von adligen Stiftöftellen u. dergl., geltend machen. 

Aeußerſt Hoc fhlugen es aber Einzelne an, von feinem anderen 
RNenſchen abhängig und dadurch, ber Far: Zeit eingevent, fo frei 
und hoch dazuftehen wie der König. Taher behandelte ein Breiherr 


— 


! Estor, 620. Scheidt, Vom Adel, 94. Strube, Nebenſtunden, IV, 372. 
‚34. Mittermaier, I, 8. 54, 55. — ? Der Schwabeuſpiegel ſpricht 

son Semperfreien (Fürften), die andere Freie zu Mannen haben, Mittels 
freien, db. 5. die Mannen der Hochfreien, freien Landſaſſen, und endlich 
i Leuten verſchiedener Art. Gichhorn (Ueber die Freien im 13. 
Jahrhundert) hat erwieſen, daß Semperfreie fein techniſcher Ausdruck des 
Ventfchen Bechts, etwa zur Bezeichnung der Hochadligen, if. Erwähnt quidam 
de genere mediocrum nobilium und nobiles inferioris ordinis. Göhrum, 
1, 239. Doch gab dies feinen fireng gefchloffenen Stand. Tittnianu, I, 265. 
Vir valde ingenuae nobilitatis. Nobilis de condifione majeri. Nabiliores 
Styrise. Muchar, III, 45. — °’ Nobiles imperli erwähnt in einer Urfunde 
Friedriche U von 1241. Butkens, I, preuves, p. 84. Die Rechte ber 
Landesfürften und Dynaſten liefen oft durdy einander. Tittmann, I, 30. — 
a u, 5. — * Hüllmaun, Beichichte d, Stände, H, 204. Montag, 








38 Adel. 


von Krenkingen Friedrich I faft wie feines Gleichen, und ver Kaiſer 
verftand die Anfiht und mußte fie zu ehren 1. u 

In diefe flaatsrehtlih durchgreifenden Scheidungen und Entwicke⸗ 
lungen griff nun dad Lehnweſen und der Lehnkriegsdienſt mannich— 
fah ein und mehrte die Stufen und Stellungen, keineswegs aber vie 
Zahl ver eigentlichen erblihen Stände?. So wenig der Höhere umd 
niedere Grad der Offiziere und Beamten in unferen Heeren und Be— 
hoͤrden ihren Stand Ändert, ober Heirathen zwifchen ihren Familien 
allein um der Verſchiedenheit jener Dienftflufen willen als Mißhei⸗ 
rathen betrachtet werven, fo wenig ſonderte der Heerſchild allein den 
Stand; er bezeichnete mehr den Eriegerifhen, ja auch den bürgerlichen 
Rang ®. Allerbinge aber fielen in die Reihe aller Heerſchilde auch 
alle Stände, wie jebt im ganzen Heere alle Stänve fih finten vom 
Bauer bis zum Könige. 

Leicht erfennen und fondern fih hochadlige Reichsſtände und voll= 
fommen freie unabhängige Leute, in der Mitte Hingegen zeigt ſich 
Bieles fo unbeflimmt und beweglih, daß fharfe Definitionen und 
Beſchreibungen nit zum Ziele treffen. Crläuterungen, lediglich ben 
Rechtsbüchern entnommen, find ebenfalld ungenügend und entbehren 
oft der Wahrheit, meil ſich die wichtigften Zuflände und Verhältniffe 
neben und troß den Rechtsbeſtimmungen entwickelt hatten und dieſe 
dann Unlebendiges, Abgeftorbenes irrig ald lebendige Kegel darftellen. 
Ebenſo, als wenn man aus unferer gefrglihen Lehre von Adel und 


— 


I Kortüm, 202. Müller, Geſch. der Schweiz, IV, 273. Andererſeits fin⸗ 
den wir nobiles servi erwähnt. Schäffner, II, 159. — * Estor, 424. Titts 
mann, I, 270. — ? Weiske, De septem clypeis. Bon den Heerfchilden 
mehr beim Lehnwefen. Hier theilen wir noch einige Stellen mit, bie fehr 
abweichend Tauten und eine beſondere an verdienen. Im Jahre 1273 
überläßt das Klofter Etel dem Klofler Noth in Baiern: Alhaidem, uxorem 
nobilis dicti de Harde, und ihre etwaigen Kinder und Erben, cum omni 
jure proprietatis, sicut ad nostram ecclesiam hactenus pertinebat. Mo- 
num. Boica, 1, 403. Die Mutter mußte wohl niederen Standes feyn; auf 
bas Umgekehrte fcheint folgende Stelle hinzumweifen. Ein Mann überläßt 
Sbhne, die er in feiner Gewalt bat, einem Klofter, aber nicht die Töchter: 
cum essent talis libertatis, quod non posset eas tradere, nisi nupsissent 
hominibus alienae conditionis. Mon. boica, Ill, 488. In einer Urfunde 
Dttos von Afchau heißt es: nobilem servam’ nostram delegavimus 
ecclesiae, und ber erflgeborene Sohn omnibus conditionibus jure cedat 
toto der Kirche; bie übrigen werden getheilt. Ibid., II, 456. Nun fünnte 
man hier zwar ammehmen (wie im Elſaß, Schöpflin. Als. dipl., I, Urf. 275), 
serva fey mehr ale propria; body bleibt zum nobilis ein flarfer Gegenſatz 
und iſt wohl mehr Höflichfeitsformel ale Standesbezeichnung. Daß man an 
Dienftmannfchaft denfen kann, feheint folgende Stelle zu beweifen. Ums 
Sahr 1100: Nobilis vir Gotebolt de Leren delegavit ad altare S. Co 
biniani proprium fillum suum ea conditione, ut legitimorum ecclesia® 
servientium (Miniflerialen?) jure et lege vivat. Meickelb., Hist. Frising,, 
1, 2,.p. 534, Urf. 1279. Ablige übergeben fi} ale tributarii an Kiöfter. 
Barnfönig, I, 245. 
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N 
Gtänden einen bürgerlihen Minifter und Felbherrn erklären und ber 
grriſtich machen follte. 

Per eine Unfreie heirathete und ein Jahr lang behielt, minderte 
feinen Stand und wurde von Abligen nicht als kampffähig betrachtet X, 
wogegen Verbindungen zwiſchen Fürſten und Reichsadel nicht ald ven 
Stand verändernde Mißheirathen betrachtet wurden. Sene Ehen, ins: 
beioudere edler Wittwen und Frauen mit Unedlen2, waren in manden 
Lehngeſetzen beftimmt verboten, und Richard Löwenherz nahm fig 
heraus dieſelben, ohne Rückſicht auf Kirchengeſetze, zu trennen. 

Auszeihnung im Kriege erwurb oft die Ritterwürde, ja bisweilen 
alle Adelsrechte, und nicht bloß der Kaijer, fondern auch abhängige 
Auen ertheilten die legten, jedoch nicht den Reichsadel im fpäteren 
Sinne 3. 


5. Bon den Fürften. 


Auf dem ganz natürlichen Wege der Entwidelung eines aus eins 
fachem Zuſtande fih emporbildenden Volkes kamen wir zum Adel mit 
ieinen Stufen , deren böchfte von den Fürſten eingenommen wird, 
Aler auch vieſe flanden nicht alle auf verfelben Stelle, ſondern höher 
oder niedriger, und Fein beftimmtes Gefeg entſchied über ihre Ans 
fmüde, ſodaß vielmehr eine Anfiht Jemand bisweilen ausſchloß, 
welchen die andere zuließ %. Dies Alles wird jid jedoch beim Einzel: 
am hinreichend ergeben. 

Im Allgemeinen ſchicken wir die Bemerkung voraus, daß ji ein 
treifaher Weg zur Fürſtenwürde findet; man gelangte nämlich 

3) dazu durch kirchliche Würden; dies giebt die gefürfteten Aebte, 
Biſchofe, Erzbiſchöfe. | 

2) Tamen dazu die enelften, ja herrſchenden Geſchlechter, welche 
durch die Karolinger nicht überall und für immer bei den einzelnen 
deutſchen Stämmen vertilgt waren. 

3) verwandelten fih die von Karl dem Großen nad Will: 
für und höchſtens auf Lebenszeit gefegten Beamten zur Zeit feiner 
ſchwächeren Nachfolger allmählich in unabhängige, mit Land und Bolt 
unlösbar verbundene Verfonen; ja die früheren Verhältniſſe ftellten 





ı Matihaci, 960. Eichhorn, Il, 886. In Frankreich brachte bie ab 
lige Fran des bürgerlichen Mannes ihren Kindern ben Adel nicht zu. 
Du Fresne ju Joinv., 151. — * Bened. Petroburg., 547.— 2 1226 
aseite Friedrich H einen Mailänder. Giulini, 408. Derfelbe adelte Friedrich 
von Arco und befien Neffen: honore et nobilitate comitalus nobilitat, ac 
si ex antiquis et nobilibus cemitibus originem protraxisset. Wien. 
Jabırh., XL, 97, Url. v. 1291. Buat, II, Urk. 7. 1152 gab ber Künig von 
Bähmen bei der Belagerung von Mailand einem Soldaten, ber fich ausgegeidh® 
ut, nobilia arma. kava, 174. Doch fragt fi, ob er mehr 2 ale 
Das Nitterifum. — * Die‘ Gefammtheit diefer Hochabligen ſchloß fich jedoch 
fo ab, Daß Heirathen auferhalb ihrer Kreiſe für Mipheirathen galten. 


1) raten. 


fit fo um, daß jene verlangten, ven König zu ernennen, flatt ſich 
von ihm ernennen zu laffen. — Auf dem zweiten und britten Wege 
entflanven die Grafen, Markgrafen, Lanpgrafen, Pfalzgrafen und’ 
Herzöge, von denen wir nun (ba das Nähere über vie geiftlichen 
Bürften beffer ven kirchlichen Alterthümern vorbehalten bleibt) umfländ- 
licher ſprechen wollen. 


a) Von den Grafen!. 


Keineswegs verſtand man zu verſchiedenen Zeiten unter einem 
Brafen 2 immer dafjelbe, ſondern Begriff, Rechte, Pflichten änderten 
fih, während bie Benennung diefelbe blieb. 

Sn der älteften Zeit waren wohl vie Grafen erwählte Stamm-, 
Kreis, Ortsobrigkeiten, denen die Rechtspflege und damit verbun— 
den au die Oberanführung im Kriege zuftand I, Mit ver Gründung 
des Königthumd in den deutſchen Reichen mußten fie in ein beftinm- 
teres Verhältniß zu den Königen treten, obgleih dabei nicht bloß 
nad, Zeiträumen, fondern auch nad Völkern und Ländern Verſchieden- 
beiten flattfanden. Der römifhe comes 3. B. unb der fränfiiche 
Graf war und blieb nit daſſelbe, und bei den Burgundern befaß 
ber comes die hoͤchſte regelmäßige Würve unter dem Könige in den 
einzelnen Theilen des Landes *, 

Durch die überall durchgreifende Geſetzgebung Karls des Großen 
bekam auch dad Verhältniß der Grafen mehr Beftimnitheit. Sie er— 
hielten die Verwaltung in einem gewiſſen Bezirke (mit Ausſchluß der 
meiſten Kriegsangelegenheiten), wurden von den ihnen gegenüberge⸗ 
ſtellten Biſchöfen in vielfacher Hinfiht kontrolirt und waren der Auf: 
ficht der umherreiſenden Miniſter, der missi domimei unterworfen. 
Nach dem Tode Karls des Großen nahm die letzte Oberaufſicht ganz 
ein Ende, und jene Kontrole und Wechſelwirkung warb mehr ſtoͤrend 
und feindlich als fördernd. Die Föniglihen Beamten gewannen eine 
Stellung, wo dad Amt ald ſolches faft verſchwand, während jie aus 
eigener Macht Rechte verlangen und übten. Weil aber dieſes 


ı Wir ftelen die Grafen, der bequemeren Entwidelung wegen, mit in 
eigentlich nicht zu den Fürſten in Ipäterem Sinne 
Fürſten, obgleich der Ausdrud principes urſprüng⸗ 
en im Allgemeinen bezeidjnete, ohne eine beflimmte 
> einzufchließen. Wigand, Femgerichte, 110. Inwies 
fürften beizuzählen waren, anbere aber nicht, erörtert 
militaribus, 56. Unter principes (fagt Schmibt, 
: des Adels, 1, 173) verfland man im 12. unb 
bloß Fürſten, fondern auch Grafen und Dynaften. 
viri, und darunter mehre Grafen, aufgegählt in 
134. — 2 Graf Heißt (nad Philippe) ein Sefährte 
19, welche Grimm gewagt wennt und eine andere 
ten fommt wenig muf die Herfunft des Wortes an. 
— ? Savigny, I, 223. — * Ibid., I, 234 


— 
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Streben überall hervortrat, bei Prälaten, Grafen, Herzögen u. a., 
fo fonnte Streit und Zwift nidt ausbleiben, welchen tüchtige Könige 
benutzien, um ihre Rechte und Forderungen im Sinne der Karolinger 
getend zu machen. Dennoch Eonnten jie Die allgemeine Bewegung 
zuht hemmen. Die Grafihaften wurden nach und nad erblih, und 
vie Herrſchenden mußten ed noch für Gewinn halten, dad als ein 
Nannlehn darſtellen zu fünnen, was früher ein perfönlidhes 
Amt geweien war !. Weil nun aber zu vem Lehn viel Allod ‚hin: 
zufam ?, ja in manden neu gewonnenen Ländern große Allovials 
beiiger als Grafen auftraten und ſich erhielten, fo lag ver Uebergang 
zu völliger Unabhängigkeit, freier Vererbung ? und Landeshoheit ſchon 
ganz nahe, als anvere Gründe enigegenwirften und wenigſtens manche 
Strafen auf dieſer Bahn zurückhielten. 

4) waren die Grafihaften an Umfang und Bereutung fehr 
veribieden. Der Sentgrafen, melde mit ihren Schdppen in fleineren 
Kreiſen vie nıedere Gerichtöharkeit übten, nicht zu gedenken, gab es 
auch Burggrafen in Reihäburgen und Städten mit geringem Ge- 
richtsbezirke *_ und Grafen, deren größerer Wirkungsöfreid durch 
Schenkungen und Befreiungen allmahlih fehr berabgebraht warb und 
an die Städte oder Biſchöfe überging ꝰ. Mancher Graf erhielt kaum 
feine unmittelbare Belchnung vom Könige, ſondern war mehr ein 
Bicegraf, oder die Grafſchaft befland aus Reichsgut, Fürften- und 
Vrälatenlehen und Allode. 

2) blieb der König, obgleich ex die Grafen nicht mie feine. Bes 
amten behandeln fonnte, doch Herr und König, vor deſſen Gewalt, 
ſobald er perfönlih irgenpwohin kam, jede andere erlofh, und ber 
fein Bedenken trug, eben jene Schenfungen und Befreiungen zu er: 
tbeilen. Auch wurde da, wo das Geſetz fhiwieg ® und das Herkom⸗ 
men zweifelhaft erſchien, für ven König und fein Recht vermuthet. 


Faſt öfter nannten fi dann bie Grafen nach ihrer Nanp im als nad 
bean San. Stüve in Wigands — II, 127. Eichhorn, II, $. 234, a, 
— 2 Schualtes, Koburg. Geſchichte, 14. Steube, Nebenſt., IV, 63. Daher 
waruten ſich feit dem Ende des 11. Jahrhunderts viele Örafen nach Burgen 
ud Bezirken. Montag, I, 392. Pütter, Entwid., I, 164. Günberote, 
Siriften, I, 365—3719. — Friedrich I verlich Heinrich. bem Löwen bie 
Srafichaft für mändliche and weibliche Erben. Orig. Guelf., IH, 468. Win 
* vrrieißt ſogar Grafſchaft — Kindlinger, Beitr., IL, 23, Urk. 

1. — * Montag, II, 10. Moser, Bon ber Reicheburg Friedberg. nn 
— castrenses, scabini et universitas civium in Friedebe F Baur, 
Arasburg, S. 67. Sonſt war in der Regel der Burggraf nicht bloß Haupt 
der Beſatzung, — für die Stadt, was der Graf für die Landſchaft (Ges 
meiser, Uripr. von Regensburg, 42. Wohlbrück in Ledeburs Archiv, ], 3). 
Die Entwidelung . ber Städte bildıte aber jenem — oft eine zweite 
Gerichtsbarteit. welcher die feine oft unterlag (Geme Urf. aus dem regenss 
burger Archive, 22). Tittmann, I, 33. Allmaͤhlich fant bie Bebeutung ber 
Burggrafen. Arnold, I, 87. — ° Amolb, Bene handelt umfänblid 
und genau von ben Burggrafen. _ 6 Eichhorn, II all: .. 
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3) hatte jener Uebergang zu völliger Unabhängigkeit beſonders 
in denjenigen Landſchaften Schwierigkeit, welche ber König unmit: 
telbar beherrfchte oder als Eigenthum in Anſpruch nahm. 

Noch im 13. Jahrhunderte hielt man vie Nechtöpflege für pas 
eigentliche und wichtigſte Gefhäft des Grafen 1: Graf heiße Richter 
und Graffhaft Gerichtsbezirk; und inſofern als ver König das Ger 
riht, den Rechtsbann erft verleihen mußte, blickt nod der Schein ded 
alten Amtes hindurch. In diefem Sinne follte Jever dem Grafen 
innerhalb feines Sprengeld zu Gerichte ſtehen, Gerihtögebühren zahlen 
und feinen von Amts wegen erfolgenden Ladungen Gehör leiſten 2. 
Allein zuvörderſt machten die @eiftlihen dagegen viele Einſprüche 
und festen fie fo durch, daß kaum der Herzog, von einer an⸗ 
deren Stelle aus, nod einen amtliden Ginfluß auf fie ausüben 
konnte 3._ Oder die Herzöge, Biſchoͤfe und Aebte erhielten felbit 
die Graffhaft * und gefchloffene Gerichtsbezirke. Anderwärts ent: 
fagten vie Grafen ihrem Rechte für fonftige Vortheile, oder ſie 
verfauften die Grafſchaft 8, oder fie theilten Rechte, Amt und Be: 
figungen. Zuweilen verliehen die Kaifer einem Anderen die Gerichts⸗ 


I Sachfenfp., II, 12; II, 52. — ? Scheidt, Bom Mel, 113.— *?3.2. 
‚ bie zur Zeit Heinrichs des Löwen in Slavien neu angeftellten Bifchöfe wurden 
frei von der expeditione comitis, nicht von der fechswöchentlichen bes Herzogs. 
Ludw., Reliq., VI, 230—237. Sobald aber Srafichaft oder Herzogihum an 
den Bifchof kam, flellten ſich natürlich die Wünfche und Zwede ganz anders, 
Möfer, II, 63. — * Hormayr, Archiv, 1828, S. 70. 1186 behauptete 
der Bifhof von Imola gegen den Faiferlichen Bevollmächtigten: er fey auch 
Graf in der Grafſchaft Imola, und ber Erzbifhof von Ravenna ale vom 
Kaifer beftellter Schiedsrichter, daß ihm zwar eigentlich nicht bie ganze Graf⸗ 
ſchaft gebühre, aber doch viele Rechte, Gerichtsbarkeit in Beflgungen u. dergl. 
Fantuzzi, VI, Urf. 27. So nahmen viele Grafichaften allmählich ein Ende. 
1156 beftätigt Friedrich dem Biſchoſ von Verdun beneficium comilatus 
et marchiae, wie feine Vorfahren es längſt befaßen, nämlich: jus comtiatum 
in usum ecclesiae tenendi et comitem eligendi, absque ullo haereditario 
jure ponendi, habendi seu quicquid libuerit faciendi, atque omnibus 
nn di, bannum, theloneum, monetam et districtum civi- 
is causis criminalibus et civilibus. Calmet, Hist. de 
:euv. 350. Diele Grafichaften auf beiden Seiten ber Alpen 
e Hände. Wien. Jahrb., XL, 99. Beifpiele von herzoglichen 
innert, Geſch. Baierns, 1, 187. Weber Trivent: v. Hormayr, 
— nr . 12. @innahmen der Grafen: Stälin, II, 655. — ꝰ Würdt- 
wein, Subs., Xl, 96. Sattler, Gefchichte von Wirtenberg, I, 651. Kon⸗ 
rad II gab dem Klofter Stablo eine Bannmeile, innerhalb welcher Fein Herzog, 
Marfgraf, Graf u. f. w. irgend einen Einfluß ausüben durfte. Stabul. mon., 
Urf. von 1140, p. 112; und fo unzählige ähnliche Fälle. Im Jahre 1261 
verkaufte ber Graf von Toul die Grafſchaft an den Herzog von Lothringen, 
diefer an den Bifchof von Toul, welcher erflärte, daß fie für immer mit dem 
Bisthume verbunden bleiben follte. Gallia christ., XIII, preuv. p. 328. 
1164 befahl Friedrich I, daß alles von ber Graffchaft Brato Abgefommene 
und Weggegebene ihr wieder zufalle, sicut ordinatum est in Roncalia. 
Soldani hist., 221. 
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barkeit, wodurch der Bezirk des Grafen mittelbar verfärzt warb 3; 

waren die Bezirke ſelbſt nicht ſcharf gefchieden, und das 
kehnweſen veränderte die alte Stellung. Genug, aus gar mannid: 
fagen Gründen verlor ſich allmählich vie Einrihtung faft ganz, wonach 
das gefammte Land in Gerichtsbezirke, Gaue eingetheilt 2 und jedem 
ein Graf als richtender Beamter vorgefegt war. Die Rechtspflege 
fam, ohne anerkannte, durchgreifende Anordnungen, in fehr verſchiedene 
Hände, und in vielen Gegenden gab es gar Feine Grafen mehr. Wo 
Re fi aber erhalten hatten, wo fie allen jenen Gefahren entgangen 
waren, fanden fie höher als in den früheren Zeiten des Amtöver: 
halmiffeg; und wenn fie auch den eigentlien Fürſten nit überall 
gleihgeftellt wurden ?, fo wußten fie doc jede Abhängigkeit von 
ihnen aufzulöfen, oder gewannen bei dem Zerfplittern größerer Für: 
ſtenthümer, mie fi dies in dem Abfchnitte Über Die Herzöge ſogleich 
näber ergeben wird. Auch übte der Graf in feiner neuen Stellung 
manche Rechte und felbft Friegerifhe * Geſchäfte, melde ſich aus der 
eiten nicht füglid, ableiten ließen ®. 


b) Bon den Marfgrafen und Landgrafen. 


Der Markgraf war urfprünglid Graf tn einem Greuzlande, in 
emer Marf ©, verriätete ald Beamter in Namen des Königs ges 
wiſſe Geſchäfte? und zog feine Befoldung aus den ihm zugewiefenen 


ı Monum. Boica, Xl, 185. Bonelli, Notizie, Il, 482. Friedrich II 
verlieg Nichteramt und Grafenrecht an bienfipflichtige Adlige in Defterreich. 
Bien. Jahrb. XL, 152. — ? 123235 überließ König Heinrich dem Bifchof 
von Denabrüd mehre Saugrafichaften: quod liberiorum habeant suorum 
sebditorum excessus ei insolentias corrigendi facullatem. Kreß, Er⸗ 
länterung des Archidiakonatweſens, 56. — * Alber., 550. Doc flanden 
fie, fsferu der König fle unmittelbar belchnte, oder fie ein Reichsamt hatten, 
den Fürſten gleich. Hüllmann, Geſchichte der Staͤnde, Il, 99. Ueber das 
Serhaͤltniß des Brafen zum Biſchof von Genf finden fich intereflante Urfunden 
ki Spon, Hist. de Geneve, Il, Urf. I, 3, 4. Ueber den Untergang der 
Sangrafihaften: Bünderode in den Actis acad. palat., Ill, 18. — 
© Schannat, Hist. Fuld., probat. Nr. 52, p. 169. — ?° Viele GStrönie 
sub Waflerzölle waren gräflih. Gemeiner, Salzhandel vom Hegensburg, 
6“ 1258 —* RNudolf von Habsburg, Landgraf von Elſaß, dem 
Hera von Schachtdorf wegen Berbrechen alle beweglichen und unbeweglichen 
®üter ab, cum consensu et conniventia vallis Uroniae, und übergiebt fie 
dem Franenmünſter in Zürich. Yrauenmünfterurf., 1, 338. 1226 erlaubt der 
Graf von Broburg in der Schweiz nobilibus et ıgnobilibus ad jus et do- 
»isum suum speciantibus Grundſtücke an Kirchen und Klöfter zu übers 
liefen. Hergott, Gen. Habsb., Il, Urf. 326. — ° Eine andere Ableitung 
des Namens giebt ber DVerfaffer bes dem Thomas von Aquino zugefchriebenen 
Bus De regimine principum (lib. Ill, c. 21, Vol. XVii ed. Rom.), 
wo es heißt: Dicitur enim marchio a marcha, quod est singulare 
divitum pondus, per quod signiflcatur recta et rigida justitia. — ? Weiße, 
Geſchichte von Sachſen, I, 78. Hüllmann, Geh. der Stände, 1, 102. 
Grmeiner, Geſch. von Baiern, 1, 358, 364. 


⁊ 





4 Melnrofen. 


Gütern. Außer den Veränderungen, welche nun allmählich bei ven 
Grafen eintraten, find einige ven Markgrafen eigenthümlich und be: 
wirkten, daß man dieſe beſtiumter von jenen unferſchied. 

1) war ihre Markgraffchaft iu der Megel größer als irgend eine 
Srafihaft und die Eroberung augrenzender Landſchaften leichter als 
innerhalb des Reiches. 

2) hütete man ſich umgekehrt, aus Beſorgniß vor benach⸗ 
barten Feinden, die Markgrafſchaft zu theilen und dadurch zu 
ſchwaͤchen. 

3) war nicht allein die königliche Aufſicht für die entfernten 
Grenzländer geringer, ſondern die Markgrafen blieben auch faſt gauz 
vom Eiufluſſe der Herzöge frei und vereinten bald die Kriegsgewalt 
ber letzten mic der Gerichtsbarkeit der Grafen. Daher ſtellte man fie 
diefen vor und rechnete jie unbedenklich zu den Fürſten. Daſſelbe gilt 
von den Landgrafen, welde feit ben 12. Jahrhunderte mancher 
alten Gaugrafſchaft yorflanden, ober die man and als Grafen über 
gröpere Zandfchaften betrachten kann 1, welche ſich ebenfall vom herzog⸗ 
lihen Ginfluffe frei gemadht Batten. Doc gewannen nicht alle und 
ebenio wenig alle Markgrafen ganz viefelbe Macht und Stellung, 
und während z. B. ver Landgraf von Thüringen wohl nur in 
Hinſicht äußerer Ehrenredte von den Berzögen verfchienen war ?, blieb 
im Elſaß der Herzog lange neben ven Landgrafen, die fih wohl nur 
duch größere Bezirke vor den gewöhnlichen Grafen auszeichneten. 


co) Bon ben Pfalzgrafen. 


Unter den Pfalzgrafen verftand man (gleichwie bei ven Grafen) 
nit bloß in verjhiedenen Zeiten Verſchiedenes, ſondern aud in ver= 
felben Zeit nicht immer daſſelbe. 

Zur Zeit der Merovinger fheint in mancher Lanpfhaft ein Pfalze 
graf als Hofrihter neben dem Statthalter geflanden zu haben ®; 
unter Karl dem Großen ward der Pfalzgraf an feinem Hofe eine 
höchft wichtige PBerfon und gemwiffermaßen Minifter der Nechtöpflege 
und des Innern; im 140. Jahrhunderte treten wieberun mehre Land: 
pfalzgrafen mit umfaſſenden Wirkungsfreifen auf u. f. wm. Wir 
dürfen unterfcheiben: 

4) Pfalzgrafen, welde vie Nechtöpflege und glei näher zu ber 
zeichnende Geſchäfte in einzelnen Palatien, Pfalzen, Burgen nebft 
dazu gehörigen Umfreifen im Namen des Kaiferd ausübten; 

2) Pfalzgrafen, welde einen ähnlihen Wirkungsfreis für ganze 
Landſchaften Hatten. Solche Pfalzgrafen finden wir für Sadfen, Krane 
fen, Baiern, Schwaben und Burgund %; 


Eichhorn, I, 234. — ? Weiße, L, 222. Schöpfl. Alsat. iDustr..U, 13. -- 
> Hüllmann, Gefch. der Stände, I, 38. Eichhorn, I, $. 160.— * Monum. 
Boica, U, 135; IV, 342; Vi, 113. Pfeffinger voce Comes palat. 
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3) den Pfalzgrafen, welcher fi alb ver erfle am Eaiferlichen 
Sofe befinden follte, in Erinnerung der Zeit Karls des Großen vie 
meiften Rechte behielt, andere ermarb und aus vielen Gründen dem 
Intergange ver übrigen Pfalzgrafen entging. Diefer Bfalzgraf am 
Rhein gehörte jo fehr zu den erften Neichöfürften, daß Ludwig von 
Baiern jenen Titel feinem Herzogstitel voranftellte 1. 

Die Pralzgrafen in ven Landſchaften waren Schutzvoͤgte der Reichs⸗ 
bomainen ?, Sahmalter und Vertheidiger ver Kronrechte, Auffeher 
des Reichsſteuerweſens, Schußherren aller Reichsdienſtleute (auch wohl 
der Kaufleute und Juden), Richter in vielen darauf Bezug habenden 
Dingen, Ordner des Markweſens, Verleiher des Marktſchutzes u. ſ. w. 

Natürlich aber geriethen die Pfalzgrafen vermöge dieſer und ähn⸗ 
licher Rechte und Anſprüche? in Streit mit Herzögen und Grafen, 
wihrend der König, dem allein an ihrer Erhaltung lag, täglich an 
Macht und Befitzungen verlor, ſodaß z. B. da mo feine Reichsdomal⸗ 
nen, Steuern und Dienſtleute mehr blieben, ver Wirkungskreis des 
Palsgrafen auf nichts herabſank. Alsdann oder fon früher wußten 
anch Herzöge und Lanpgrafen das Amt des PBfalzgrafen mit ben 
ihrigen zu vereinen *. Nur der Pfalsgraf am Rhein, dem fein Herzog 
jur Eeite fland, der dem Könige näher blieb und in Landſchaften 
wirkte, welche urjprünglih großentheils Föniglih waren, verwandelte 
f&, wie gefagt, in einen mächtigen Fürſten und machte ſchon gegen 
die Zeit des Unterganges der Hohenflaufen Anfpruh durauf 5, wäh⸗ 
tend der Erledigung des Thrones die Rechte Des Königs als dveſſen 
Stellvertreter, vicarius, ausüben zu dirfen. Wenn es endlich als 
hoͤsſtes Necht des Pfalzgrafen bezeichnet wird, er ſey Richter über den 
König gemefen, fo ift darunter mohl nur zu verftehen, daß man bei 
ifm (sie wir ed audbrüden) Klagen wider ven Fiskus anbringen 
und daß er diefelben auch wider ven König entſcheiden Eonnte 9. Al⸗ 
kfin nie war er Richter über den König als folhen, nie befaß er 
eine Souverainetät über diefen hinaus. Der König entſchied Feine 
wihfige Sache ohne die Stände und diefe im Zeiten der Ordnung 
noch weniger ohne ihn, und am allerwenigften ein einzelner, ohn 
tie übrigen, gegen den König! 


! Monum. Boica, II, 132. — * Auch alle Berfonen, welche keinen 
Heerſchild Hatten, flanden unter unmittelbarem Schuge des Föniglichen 
Palzgrafen. Gemeiner, Urfprung von Regensburg, 44 — 47. Avent. an- 
nal, VI, 6, 30. — * Bertold. Constant. zu 1099. — Heinrich 
der Erfanchte 3. B. war Landgraf von Thüringen und Pfalzgraf von Sadıs 
fen. Lieben, Nachleſe, 59. — ? Im Jahre 1267 ſagt Pfalzgraf Lud⸗ 
®i3: Vacante imperio Romano omnes feudorum collationes sive ordi- 
nationes jure dignitatis offich nostri, quod ab imperio tenemus, ad 
nos pertinent indifferenter. Histor. Norimb. diplom., I, 159, Urf. XXX. 
— * Dfenfchlager, 156. Senkenberg, Fabula judicii palatini in Cao- 
sarem. 
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d) Bon den Hergögen. 


Das Amt des Herzogd war In der älteften Zeit keine ſtehende 
Würde, fondern ein Auftrag für die Zeit des Krieges 1. Doch er: 
hoben fi ſolche zeitlihe Anführer in manden Landfchaften dergeftalt, 
daß fie lebenslängliche, ja GErbherzöge ganzer Voͤlkerſchaften wurden, 
Karl ver Große brachte aber Alles auf ven Begriff und Wirkungs⸗ 
freis des Kriegsamtes zurüd; ver Herzog hatte die Auffiht über 
Waffen, Aufgebot, Mufterung, Lagerung u, dergl., Jeder war ihm 
innerhalb feines Herzogthumed in dieſen Beziehungen unterworfen, 
und Grufen führten oft die Schaaren ihrer Fleineren Bezirke feinem 
größeren Heere zu, wogegen er in Hinſicht ver Rechtspflege dieſen 
nichts zu befehlen Hatte. Gleich nad. vem Tode Karla des Großen 
änderten ſich aber dieſe amtlichen Verhältniffe ſowohl in Hinſicht ver 
Grufen ald der Prälaten und Könige. 

4) bielt Niemand mehr mit ver früheren Strenge auf vie 
Trennung der Verwaltung und Rechtspflege von der Kriegögewalt. 
Manchem Herzoge verlieh man die Grafſchaft, oder er mußte von 
dem Punfte aus, daß er den Frieden erhalten.und gegen Wiper: 
ſpenſtige Hülfe zur Vollziehung ver Rechtsſprüche leiſten follte 2, 
bald feinen Wirkungsékreis zu erweitern. Auch war in der Hand bed 
Herzogs in der Regel weit größere Macht als in ber des Grafen, 
weshalb jene fih mehr und fchneller hoben als dieſe. Doc blieb es 
Regel, daß der Herzog als folder Feine ul übe und der 
Graf als folder nicht von ihm abhängig fey ® 

2) die Erzbiihöfe und Biſchoͤfe fanden, fofern fie von ihren 
Befigungen Kriegsdienſte zu leiften Hatten, unter ben Serzögen 
und wurden auch von Ihnen zu lanbfchaftlihen DBerfammlungen ein- 
geladen. Bern verglihen fi die Herzöge mit ven Erzbiſchöfen 
und meinten, die Grafen urlißten ihnen jo wie die Bilchdfe den 
Erzbiſchoͤen unterworfen feyn. Bei dem Anwachſe ver geiftlichen 
Macht entflanden aber bald Klagen über vie Abhängigkeit ner Prä- 
Iaten von dem Herzoge *, und fle wurde erſt buch einzelne Frei: 
Eriefe, dann buch Ginrihtungen allgemeinerer Art aufgehoben. 
Ober wo föniglihe Bewilligungen fehlten und herzogliche Ueber- 
macht zu fürdten war, traten gütliche Auseinanderfegungen ein ®, 
wobei man an dad Reich und an Reeichsrechte in ver Megel nicht 





ı Gavigny, I, 159. Montag, U, 60. — * Gemeiner, Chronik, 
320. Montag, IL, 417. Matthaeus, De nobil., 32. ®emeiner, Urk. 
aus bem — ee Archive, D— 18 — * Ruchat, Url. Nr. 21. 
Hildesh 152. Hund, I, 30. Möoſer, Dsnabr. Gefchichte, IL, 
181. — —** 11. Ueber das Verhaͤltniß der flavifchen — zu 
dar m einem: Maſch, Gefchichte von Rabeburg, 68. — *° Hund, 
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3) Mehre Geſchäfte, welche früher den umherreifenden Mi⸗ 
niſtern, den missis dominicis obgelegen hatten, kamen an vie 
Herzöge, und dieſe verwandelten ihr eigenes Amt allmählich in ein 
Lehn, mit immer wachſenden Grbanfprühen 1, bis in der zwei⸗ 
wa Hälfte des 13. Jahrhunderts über Amt, Würde und Lehn 
vb Kauf, Tauſch, Teftament u. f. w. mie über volles (@igen- 
thum verfügt wurde. Sa fihon im 44. Jahrhunderte brachten es 
vie Großen zu dem Grundfatze: der König müſſe alle eröffneten und 
heimgefallenen Grafichaften wieder ausleihen, dürfe aber felbft eigent- 
ih fein Herzogthum befigen. So lange man dad Herzogthum als 
ein königliches Amt betrachtete, war ed nicht unnatürlih, daß der 
König nicht fein eigener Beamter ſeyn ſolle; jebt ſprach fih in je 
nem Grundfage nur die Furcht vor einem mädtigen, ver Wunſch 
nah einem ohnmächtigen Herriher aus. Mit größerem Rechte wurbe 
von Seiten der Könige die Behauptung aufgeftellt, aber nicht immer 
derchgeſetzt: Niemand dürfe zu gleicher Zeit zwei Herzogthümer be⸗ 
ügen. Kaiſer Heinrich III (wohl einfehenn, welche Gefahr für bie 
Könige aus der übertrieben großen Macht der Herzöge entſtehe) Hatte 
Die Abjicht, fie ganz abzufhaffen ?, wodurch man zum Theil wieder 
anf karolingifhe Einrichtungen gekommen feyn würde; aber unter 
feinem Nachfolger Heinrich IV fiel dieſer Blan ganz dahin, und als 
nehmals Friedrich I mit mehr Erfolg die großen Herzogthümer ver- 
Beinerte oder ganz audeinanderfprengte, mirften gar viele Grüne, 
bes dies die föniglihe Gewalt nicht fo vermehrte, wie man wohl er- 
werten follte ?. 

Die Macht der Herzöge würde ungetheilt den Königen noch län 


’ Im 13. Jahrhundert fand das Erbrecht ber Fürſten noch nicht 
zubedingt fe. So fagt Markgraf Leopold von Oeſterreich in einem Stifs 
tungebriefe für Mariazell: Oratorium in meo jure fundavi eo pacto, 
u“ ego, quoad viverem, loci illius et omnium quae ad eum pertinent, 
advocatus existerem, sine Omni rerum exactione et personarum gra- 
vamine ; post me, si quis de filiis ac nepotibus meis in posterum 
een terrae istius obtinerent. Schrötter, Defterreichifche Geſchichte, 
‚ 316. Hormayr, Tafchenbuh, 1828, S. 196. Welfs Erbanfprüde auf 
Yes Herzogthum Baiern 1141. Alber., 291. Cine Bererbung zwifchen 
Gsufried von Lothringen und Heinrich von Limburg zu 1155. Alber., 
37. Friedrich U zahlt dem Könige Wenzel von Böhmen 10,000 Marl 
für den Theil des Herzogthums Schwaben, der nad Erbrecht an feine 
Gemahlin Kunigunde, des Kaifers Muhme, gefommen wäre. Gassarus, 
1444. Alo Herzog Dtto von Steiermark 1192 ohne Kinder flirbt, fept. er 
ben Herzog Leopold von Deſterreich: terrae suae ac patrimonii ex testa- 
mento baeredem. Admont. chron. Noch mehr Beweife: Wiener Jahrb., 
IL, 99. Früher Holte der Herzog in ber Regel die Fönigliche Betätigung 
ein, wenn er von feinem Amtslehn etwas veräußern wollte Gemeiner, 
Geſchichte von Baiern, 370. — 2 Heinrichs III Gemahlin war Herzogin 
son Baiern. Chronogr. Saxo, 354. — ? Doch war es wichtig, daß 
re Otto von Wittelsbach aus eigener Macht zum Herzoge von Baiern er 
Saunte, 
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ger und erfolgreicher widerſtanden haben, Hätte fle nicht andere Geg- 
ner und bedeutende Tücken befommen. Allen Prälaten, Yürflen und 
Grafen wurde nämlih ber Herzog nit minder unbequem als den 
Königen. Deren Freibriefe, allgemeines Streben nah Unabhängig: 
fett, Emporfommen der Stäpte, Gewinn neuer Landfhaften, Grim: 
dung von Fürftenthümern, welde unter Markgrafen, Lanpgrafen 
u. f. w. flanden: dies und Aehnliches wirkte ver herzoglichen Macht 
entgegen, obgleich fie fi innerhalb des unangetaftet übrig bleibenden 
Herzogthums erhöhte 4. Ingleichen ſchien die Wichtigkeit der großen 
Herzöge dadurch abzunehmen, daß neben ihnen Heinere emporwuchſen, 
ja mandem faft der bloße Titel verlichen wurde ?; denn zu bem 
Titel fand fi doch einiger, zu dem kleineren wohl größerer Beſitz, 
welcher ohne Ausnahme dem alten herzoglichen Ginfluffe entzogen 
wurde. Bo endlich das Herzogthum an einen Prälaten kam, ſtell⸗ 
ten fi deſſen DVerhältniffe zu Nachbarn ufd zum Könige ebenfalls 
anders, als wenn er ein weltlicher Erbherzog geweſen wäre. 

Durch ven Fall Heinrichs des Löwen und die Mapregeln Fried: 
richs I traten fehr wichtige Veränderungen ein: Baiern wurte ver: 
Heinert, Sachſen nod mehr verringert, Schwaben und Ejaf blieb 
ganz ?, Franken zum Theil Hohenftaufifh, das minder wichtige 
Steiermark wurde begünfligt, Burgund auf die Länder dieſſeit des 
Jura beihränft, Nieverlothringen aber weniger bedeutend durch den 
Einfluß der faſt ganz unabhängigen Grafen von Jülich, Geldern, 
Holland, Seeland und Namur. Der Bezirk von Thüringen ſtand 
den alten Herzogthümern an Macht nicht gleih, und die Marfgraf- 
{haften mußten ihre Kräfte oft gegen äußere Feinde wenden. 

Aud mar der Umfang der Rechte und des MWirkungsfreifes ver 
Herzöge ſchon um deswillen nicht überall verfelbe, weil meift Alles 
in einem fleten Umgeftalten begriffen war und fih zu Gewinn ober 
Berluft Hinmwenvete. So fam in denjenigen Landſchaften, wo bie 
Grafſchaft 3. B. aufhörte, zu ven alten Kriegsrechten des Herzogs 
nunmehr die Gerichtäharkeit, in ver Regel durch beſondere Belehnung, 
Hinzu, mwobel indeß Streitigkeiten über die Grenzen der wechfelfeitigen 
Nechte nicht ausblieben, ſowie die Veränderung ver Kriegsverfaſſung 
nit minder wichtige Folgen für jene erſte Hälfte des herzoglichen 


1 Insbefondere famen fehr oft bie Grafenrechte an ben Herzog, fobaß 
> Heinrich der Löwe gebor, Fein Graf oder Vicegraf folle ein Kiofler 
unruhigen (Orig. Guelf., III, 424); ober der Herzog belehnte auch wohl 
von ihm abhängig geworbene Grafen, ober überließ während feiner Entfer⸗ 
nung die Grafichaft einem Anderen (Monum. Boica, IX, 475). @iwe 
mertwärbige Uebergabe eines Gutes an das Klofter S. Ulrich in Regensburg 
vor dem Herzoge Heinrich dem Löwen und zugleich vor dem Grafen 
Bertolb von Andechs: Monum. Boica XXII, 1 — 36&o gab es fein 
eigentliches Herzogthum Zäringen oder Meran, feine Markgrafihaft Baden. 
Schöpflin, Hist. Zar.-Bad., I, 98. Ueber bas Herzogthum Schwaben: 
Stälin, II, 645. — ° Eichhorn, I, 535. 
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Sirkungskreifes hatte. Der Matriarch von Aquilleja 1, dem Fried⸗ 
u II das Herzogthum über gewiſſe Landſchaften beflätigee, durfte 
ödten und die Acht aufheben; ohne feine Zukimmung follte Nies 
men> Dbrigkeiten erwählen, Abgaben erheben, münzen, Verbindun⸗ 

gen eingehen u. dergl. Als Friedrich I einen Theil ver herzoglich 
—— Rechte im Jahre 1168 dem Biſchofe von Würzburg über 
trug, befam viefer die Grafſchaft in allen dazu gehörigen Ländern, 
fowie die büsrgerlihe und peinliche Gerichtöbarkeit . Nur die Bars 
gilden oder Barſchalken ſollten ven Grafen unterworfen bleiben 
und die Rechte der übrigen Biſchöfe nicht verkürzt merden. Diele 
Daterbeamte, fo die Gentgrafen, feßte der neue Herzog: doch erho⸗ 
ben ſich auch bier Streitigkeiten über die weiter zu treifenden Ein⸗ 
richtungen *®. 

Bon dem fähflfhen Herzogthume Heinrichs des Loͤwen empfing 
der Erzbifhof von Köln einen beveutenden Theil mit unverfürzten 
Rechten, Grafſchaften, Gerichtsbarkeiten, Schutzvogteien, Geleitsrech⸗ 
ta, Beſizungen, Lehen, Dienftlmten, eigenen Leuten und mit Al⸗ 
Im was fonft zum Herzogthume gehöre ?. Aber er konnte ſchwer⸗ 
56 alle ehemaligen Anfprüce geltend machen, und umgekehrt erhiel- 
ten nicht alle kleineren Fürſten bei Vertbeilung jener Länder für ihre 
neugewonnenen Befitungen vollfommene herzogliche Rechte, ſondern 
Wieden in mander Beziehung abhängig und mittelbar 6. Theilungen 
ver Befipungen und Verſchmelzung von Allode und Zehn wurben durch 
dieſe Veränderungen erleichtert. 

Solche Beſchränkung und Auflöſung der alten Herzogthümer hätte 
die königliche Gewalt fehr erhöhen und eine andere Verfaſfung mit we⸗ 
niger mächtigen Ständen daraus hervorgehen müflen, wenn nit eine 
große Zahl von Gründen und Ereigniffen zufammengetroffen wäre, 
ſelbſt die Beringeren (inäbefonvere durch die Erblichkeit Ihrer Stellen 
und Befigungen) unabhängiger und den König ſchwächer zu machen, 
wie in dem erzäßlennen Theile unfered Werkes umflünplih dargethan 
in. Indeß zeigt fi, neben dleſer allgemeineren Richtung, in ven 


? Aquil. patriarch. vitae, 108. — 2 Lünig, Reichsarchiv, cont. I, 
Berl. 3, Abichn.. 23, Urk. 174. Montag, II, 169. Hüllmann, I, 91. 
— altere Berhälinifie dieſes Herzogthume Eichhorn, I, $. 222. Seibſi 

liche — — Hoheuſtaufen erſtreckte ſich nicht über ganz Fran⸗ 

ancizolle, I Daß nur Konrad IM fie weſentlich geübt und 
— 1120 vurch Eeich V dem Biſchofe von Würzburg ältere a 
mrädgegcben wurden, zeigt Stumpf ie u für Sronfen, I, 1— 
zıd Schneidt, Thes. jur. Francon. ; 397. — °’». Hormayr, Di 
Saiern im Morgenlande, N — den Spicil. eccl. von Bauer, 
Ur. 26. Leisnic. — Nr. 17. Pr orale — 
2. — ?° ——— ge Goldene Bulle, Urf. XXIV. Möfer, II, 110. 
— * EFichhorn, Hohenſtaufen, II, 184. Bernhard, hetzos 
zu et Westphölise, betätigt Schenfungen an Klöfter: principalus no- 

stri ducatusque auctoritate (1181). Spilder, 137. 
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5 Reichswürden ımd Beamte. 


einzeinen Landſchaften noch viel Eigenthümlichkeit und Mannichfaltig⸗ 
Teit; in Baiern z. B. fiegten die Herzöge über die Grafen und Her⸗ 
ren; das Entgegengefegte gefhah am Riederrhein; in Franken be⸗ 
hielten mehr die Prälaten die Oberhand; in Schwaben kam es zu 
einem Gleichgewichte zmifhen Fürſten, Städten, Prälaten, Kid: 
fin u. few. — 


> e) Bon den hohen Reihswürden und Beamten. 


An dem Maße als fi die Neichöbeamten in unabhängige Für⸗ 
flen verwandelten (melden Uebergang faft nichts mehr erleichterte, ald 
daß fie feine Befoldung, Sondern Grundſtücke zur Benugung empfin= 
gen), vermehrte fih ihre Macht und ihr Wirfungsfreis in vielfacher 
Hinſicht; wenn ihnen aber auch Titel und Würden ber eriten Reichs⸗ 
beamten noch immer nerblieben, fo mußten doch am Hofe der Könige 
gewiſſe Aemter ununterbrochen beſetzt, gewifle Geſchäfte ununterbro⸗ 
chen abgemacht werden. Hiedurch entſtand eine neue Reihe von wirk⸗ 
ſamen Beamten, welche ver König ſetzte, durch die Art ihrer Ent- 
ſchädigung In Abhängigfeit von fi erhielt, nad) Gefallen mit ihnen 
wechfelte u. f. w. Deßungeachtet gewannen dieſe neuen Reichsbeam— 
ten große Bedeutung und oft einen fo überwiegenden Einfluß auf 
alle Angelegenheiten, daß Fein einzelner Erzbiſchof ober Herzog fich 
in diefer Beziehung ihnen gleichftellen Tonnte und fie ſelbſt Ge 
legenheit fanden In Fürſtenthümer einzuruden. So hieß der Erz- 
bifhof von Mainz Erzkanzler von Deutihland, der von Köln Erz⸗ 
kanzler von Italien, ver von Trier Grakanzler von Burgund ?; aber 
in jener Zeit verrichtete der erfle nur felten die hieher gehörigen @e= 
ſchäfte, und aus vielen Gründen kamen die beiden anderen noch we⸗ 
niger in Ihätigfelt. Der eigentlihe Kanzler des Kaiferd war in der 
Regel irgend ein anderer Biſchof, und neben ihm ald dem erften 
und wichtigſten Beamten gab es natürlih noch mehre, z. B. Schag- 
meifter, Kämmerer, Truchſeſſe u. a. 2 Doc blieben gewifle Für— 
fien aud in dem Befige dieſer Würben und verricteten, unbefchavet 
der für das täglihe Bedürfniß nothwendig geworbenen Doppel: 
defegung, bei feierlihen Gelegenheiten bie dazu gehörigen Geſchäfte. 


ı Im Jahre 1148 fchreibt König Heinrih an Eugen II: Moguntinus 
archiepiscopus ex antiquo suae ecclesiae et dignitatis privilegio sub 
absentia principis custos regni et curator esse dinoscitur. er man 
verfuhr fFeineswegs immer danach. Wibaldi epist., 99. Chronogr. Saxo 
a 1132, Im Jahre 1157 warb ber Erzbiſchof von Vienne Erzfanzler von 

rgund. Thomass., II, 1, c. 30. Im Jahre 1177 Heißt der Erzbifchof 
von Köln in einer Urfunde Kanzler burch Stalien. Murat., Antiq. Ital., IT, 
82 u. f. w. Ficker, Rainald von Köln, 121. — 2 Estor, De minist,, 
38, 473. Berner Jägermeifter, Vorſchneider, procurator rerum imperia- 
lium, fustitiarıus imperialis. Schöpfl. Als. dipl., I, Url. 490, 494. 
Wibaldi epist., app., 609 
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Eeablich verdienen Hier noch Erwähnung die Legaten, welche von 
ven Kaifern mit mehr oder weniger umfaflenden Rechten für ganze 
kandſchaften auf kürzere oder auf Lebenszeit ernaant wurkgg 1, 


N) Bon den Kurfürften. 


Unter den Prälaten waren die drei Erzbifhöfe von Mainz, Trier 
und Köln, unter den Bürften der Pfalzgraf am Rhein, der Herzog 
von Sachen, der Markgraf von Brandenburg und der König von 
Böhmen allmählich die widtigften geworden, obgleich diefe Wichtig⸗ 
keit bisweilen wecfelte und 3. B. Baiern, Franken, Schwaben in 
anderen Zeitpunkten bervorragten. Berner befanden fi jene Präla— 
tn und Yürften cher Im Befige der Erzämter ? (drei Kanzler, 
Truchſeß, Marſchall, Kämmerer und Shen? 2) als im Beige des 
ausſchließlichen Rechtes, ven König zu mählen, wenn auch ihr Ein 
ſtuß ſchon durch die Antvefenheit bei ver Wahl zunahm. 

Faſt über feinen Punkt des deutſchen Staatsrechts ift aber fo vief 
Streit gewefen, ald über die Kurfürften, weil man aus Nebenzwecken 
oft dad Entgegengeſetzte zu beweifen fuchte und minder ben unläug- 
baren gefchichtlidhen Hergang, als gewiffe Ausfprüde unfiderer Theo⸗ 
rie oder gar unädte Quellen im Auge behielt %, 

In der Geſchichte der Hohenftaufen ift der jevesmalige Hergang 
bei Befegung des eröffneten Thrones fo umftändlih erzählt wor— 
ven, daß es unndöthig erſcheint bier nochmal darauf zurückzu⸗ 
formen ; des Zufammenhanges wegen fügen wir indeß ein paar Bes 
merkungen bei. 

4) Es ſtand kaum anerkannt feft, daß ver König gewählt werben 
folle, viel weniger, wer ihn zu wählen beredtigt fey; und fo oft 
als irgend möglich fuchten die Väter ſchon bei Lebzeiten ihren Söhnen 
ven Thron, ohne felerliche Wahl und Abſtimmung, durch Vertrag und 
minder förmliche Beiſtimmung zuzuſichern. 


! Hist. dipl., I, 1, 249. Fontes rer. Austr., II, 5,:263. — 
2 Schen bei der Erhebung Ottos I finden wir bie Erzämter, nicht aber 
assſchließlich zur Wahl berechtigte Kurfürften. Witechind, 642. Ofen 
ſchlager, 47 — 66. In einck Abhandlung über die vier alten weltlichen Erz⸗ 
ämter zeigt Günderode (Werke, I, 385), daß fie fchon unter den Nero⸗ 
yizgern erwähnt werben und vor Friedrich I in gewiflem Sinne erblich was 
sen. Bol. Mascow, Origines officiorum aulicorum. 
3 Moguntinensis, Trevirensis, Coloniensis, 
Quilibet imperii fit cancellarius horum, 
Et pelatinus dapifer, dux portitor ensis, 
Marchio praepositus camerae, pincerna Boemus. 
Mart. Pol., 368. — * Goldafts Constit., II, 371, ift in ber Form 
gewiß wmächt, die Stelle bei Matth. Par., 456, entweder eingefchoben 
oder ein Plan, der nicht fogleich zur Ausführung fam, und die Nach⸗ 
— welhe Gewold aus dem Amandus beibringt, verbienen gar feinen 
ben. 
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2) wenn auch das bei der Konigeowahl gegenwärtige Mof, 


wie: bei der Papſtwahl, feine Zuſtimmung oder feinen Beifall zu 
erkennen gab, fo Hatte: daſſelbe voch nie ein eigentlihes Wahlrecht, 
abgefehen davon, daß man unmdglih ein ganzes Volk verfammeln 
und ihm der Wahrheit nach eine ſolche ſtaatsrechtliche Handlung über- 
tragen kann. 

3) lag alſo die Wahl immer in ven Händen ver Vorneh— 
men und Mächtigen, ver Präalaten und Yürften 1; es fland aber 
nicht feft, wer gegenwärtig feyn müffe, inwieweit die Abweſenden 
den Beſchlüſſen Folge zu leiften verpflichtet wären, in welder Ord— 
nung man abftimme, ob jene Stimme gleich viel gelte, ob die Mehr: 
zahl und welde entjcheine u. f. w. Es bildete ſich hierüber nicht ein= 
mal ein feier Gebrauch, fondern bei mehren Wahlen wurden gar 
feine Formen angewandt, welche man irgend ald gebräuchlich oder ge= 


feglih bezeichnen könnte: z. B. bei ven Wahlen Lothars, Konrads II, 


Philipps und Ottos, Heinrich Raspes. 

4) Am Anfange des 13. Jahrhunderts iſt bei der Wahl Phi— 
lippo und Ottos zuerſt die Rede von Stimmen, welche vorzugs= 
weiſe Gewicht hätten 2; und natürlich wog bie eines Erzbiſchofs 
mehr als die eines Abtes, die eines großen Herzogs mehr 
als vie eines Grafen; allein wenn wirklich ſieben Männer aus- 
ſchließlich zur Wahl berechtigt geweſen wären, hätten Zweifel über 
die Rechtmäßigkeit derſelben nicht entſtehen können. Jetzt unterſchrie— 
ben ſich noch ſehr Viele als Theilnehmer und Beiſtimmer der Wahl, 
und Heinrich VI unterhandelte ja mit mehr als 50 Fürften 3, um 
Mahl und. Erbredit auf einen feften Fuß zu bringen. 

Dei der Wahl Konrads IV * wurden ebenfalls viele Prälaten und 


I Siehe das Schreiben der beutfchen Bifchöfe, Bd. U, ©. 54. — ? Ro- 

er Hoved., 776, erzählt, ohne Beweis, zu 1199: Die Erzbifhöfe, Bi- 
höfe, Herzöge, Zürften, Grafen und Barone Deutfchlande traten zufams 
men und wählten 12 Männer, aus welchen die Erzbifchöfe von Mainz 
und Köln, ber Pfalzgraf am Rhein und ber Herzog: von Sachen den König 
exkieſeten. Eine ähnliche fonderbare Nachricht uber das Entfcheidungsrecht 
bes Erzbifchufs von Köln hat Northof, Catal. archiep. Colon. 9. Der 
Feige IT, 57, fennt auch nur zur Wahl vorzugsweife berechtigte 
Zürften. 8 fcheint, daß dieſe zumeilen eine Art von Horwahl ausübten 
und bie minder Mächtigen fi ihnen nächſtdem anſchloſſen. Weiske in 
Reyſchers Zeitfchrift, I, 76. Gemeiner, Berichtigungen, 19, 25, 63, 73. 
— Auch fagt Brito Phil, 141, zur Wahl Heinrichs VI: 


Est enim talis dynastia Teutonicorum, 
Ut nullus regnet super illos, ni prius illum 
Eligat unanimis cleri procerumque voluntas. 


« Nach der Wahlurfunde Konradse aus Wien (bei Pipin, II, 2) nene 


nen fi im Terte als Hauptperfonen: bie Erzbiſchöfe von Mainz, Trier, 
Köln, die Bifchöfe von Bamberg, Paflau und Sreifingen, der Pfalzgraf am 
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garen befragt und gaben ihre Einwilligung; bei der Erhebung Wu⸗ 
beims von Holland Heißt es in einer Urkunde 2: er wurbe durch pie 
gemeine Beiftimmung der Fürſten ernannt, welche zur Rönigemwaht 
bekanntlich ein Recht Haben. Dies weile, neb einigen anderem 
Eellen *, allerkings auf vorzugli Berechtigte Hinz von fieben Wahls 
fürn if jedoch 

5) erſt mit voller Beflimmthelt bei ver Wahl Richards uns 
Üfonfens die Rebe. Allein die Steben wählten nicht bloß zwiefpals 
tig, während jede Partei Behauptete, ihre Wahl fen gefeglih, ſondern 
mehre von ver einen Partei anfgeftellte Srundſätze wurden auch von 
ver anderen geläugnet, was der Papſt benuhte, um ſich als höheren 


Rhein, der Herzog von Baiern, ber König von Böhmen, ber Herzog von 
Serben — —* {RR aber noch vor anberen Unterfihreibenden die Rebe. 
r 


! Cod. Vindob., Nr. 61, p. 65; Nr. 305, 93. — * Albert. Stad. 
m 1240, fowie der "Sachfenfpiegel cin, 57) et jene Fürften ae nn 
wg von Böhmen fey undeutſch) den Vorzug, Sig Beimar kiſen 
ws riſcs vorſten alle, papen unde leien. In Ai — eimats von 
ed nad 1240) Heißt es (Hagen, Minnefinger, U, ©. 221, 


Daz riche fiben vürften hat 

ber hoh e unt der beſten, an den al fin wirbe flat, 

Vie Fünige im folden tiefen und ouch dem riche holde folden fwern. 
Daz fint ber pfaffensvürften bri, 

von Menze unde ouch von Triere: ber von Kolne iR ouch da bi; 
ber leien⸗ vürſten viere, die ez befchirmen folden und bewern. 
Her künik von Beheim, bar an fult ix —— 

daz man iuch nent bes riches werben ſchenlen; 

von — — — 
krnhſäze diu p e R 

ſo ſol der herzoge le fin 

von Sachfenlant. daz fint bin waren märe. 


in Frauenlob in Hagens Minnefingern, MI, 885. Im WBartburgfriege 
gt der Schreiber: 


/ 


Siben vürften fint bed wert 
Da; in von art ein Romiſch fünik iſt ze weln' benant. 


degen, Minnefinger, TI, 4. Auch im Lohengrin (einem Gebichte, das 
wm wohl nicht fpäter als Rudolf von Habe ur fegen darf, geſchieht 
— Wahlfürſten Erwähnung. Erſt die drei CErzbiſchöfe und Kanzler, 


N — pfallen ref bi Rin 
der erſt und ° ol bes vice truhſatze An. 

. iR von Prandenpurc ein fameräre, 

Ein ſchenle ift der von Beyerlant, 

Dem ricke if von Sahſen ein marſchall genannt. 


wre Soͤhmens und Vaierns gehört eine weitere Untetfuchrmä 
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Entfcheider geltend zu machen. Endlich wählte man nicht ohne Rück⸗ 
ſprache mit den anderen Fürften und Prälaten, obgleih teren Theil⸗ 
nahme fih mehr auf Vorberathung und nachherige Beiftimmung, als 
auf eigentliches Mitſtimmen richtete . — Binnen Jahresfrift, pas 
wurde ferner um dieſe Zeit behauptet, muß nach dem Tode des K- 
nigd ein neuer gewählt, binnen Jahresfrift ver ermählte in Achen 
gefrönt und wiederum binnen Jahresfriſt ihm gehultigt und Reichs: 
länder, Schlöffer u. f. w. übergeben wernen. Die Ladung der Wahl- 
berechtigten erfolgt durch den Erzbiſchof von Mainz und ben Pfalz: 
grafen am Rhein, oder durch einen von beiden, fofern der andere 
nicht kann oder will 2 Wie jene fieben Fürſten allmählih in aus— 
ſchließlichen Beflt kamen und ihre Rechte durch vie goldene Bulle 
beftätigt und gemehrt wurden, gehört nicht Hierher; nur bemerfen 
wir, daß biefer Mebergang dem ähnlich erfhien, welcher bei Papft- 
und Bilhofswahlen flattgefunden und vie Mahlrehte bloß in vie 
Hände der Karbinäle und Stiftäherren gelegt hatte ?. Die Zurlid- 
geſetzten oder ganz Ausgeichloffenen, wie z. B. die Stäbte, verban⸗ 
ben fi indeß mehre Male, nur ven ald König anzuerkennen, welchen 
die Wahlfürften einftimmig wählen würden, bei zwielpaltiger Wahl 
aber keinen anzunehmen oder ihm zu geboren + Zwar hätte bie 
Mehrzahl wohl ven Ausſchlag geben follen, aber man erkannte vie- 
fen Grundſatz weder In der Theorie an, noch befolgte man ihn in der 
Anwendung 5; und ebenfo wenig half ed, wenn in ven Rechtsbüchern 
fand: fein Kurfürft dürfe bei Verluft feines Rechtes Geld nehnen 9; 





1 Rymer, Foed., I, 2, 78. Gemeiner, Berichtigungen, 106. Die 
hieher gehörigen Stellen in den Rechtsbüchern fönnten höchftens eine frühere 
Theorie erweifen; daß fle nicht zur Anwendung fam, zeigt bie Geſchichte. 
Merkwürdig if es, daß Bifa den König Alfons X ans eigener Macht zum 
römischen König und Kaifer wählte. Es heißt in ber Urfunte: Ego (ber 
Syndikus Lancia in Vollmacht der Start) vos dominum Alphonsum pro 
toto imperio Romanorum, et ejusdem imperii nomine, et totius Po- 
puli de imperio, ejus negotium utiliter gerendo, in Romanorum re-— 
gem et imperatorem Romani imperii nunc vacanlis eligo et assumo, 
Bene atque voco. Urk. vom 18. März 1256 pifaner Style. Borgo, 

iplomi, 55. — ? Sn Raynald, Ann., find alle hierüber ergangenen 
Schriften enthalten; wir übergehen das Unſichere und minder Wichtige. — 
» Sällmenn, Gefchichte der Eränbe, I, 143. — * 3m Jahre 1256 
fehrieben mehre Fürſten an die verbündeten Städte über den Plan, Otto 
von Brandenburg zum König zu erheben. Dafelbfi Heißt es: nos et alios 
principes ad communem et concordem Romani regis electionem lam 
sollicite investigare curaslis, vestrum consilium et auxilium fideliter 
adhibendo. Die Städte ſelbſt machten feinen Anſpruch auf eigenes Wahl⸗ 
* wohl aber ergiebt ſich aus den Verhandlungen ihre damalige a 
pi — Au ner, a Francofurt., us Er 2 A 

udeni sylloge, 476. — » Gecſchichte der Hohenflaufen, II, . — 
Echwabenſpiegel, 31, 32. 
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au eniflebe für ven — kein Recht, ß ondern ſchware Ver⸗ 
ae j 


6. Vom Könige und vom Kaifer. 


Sanz natürlih und Heilfam verwandelten fich die wechſelnden Anz 
führer ver herumziehenden Deutſchen nach der Anſiedelung und nach 
der Gründung großer Reiche in Erbkoͤnige. Durch die Unfähigkeit und 
Schwäche der ſpäteren Merovinger und Karolinger, ſowie durch das 
unglückliche Ausſterben der ſpäteren Königsgeſchlechter ging aber der 
Grundſatz der Vererbung leider faſt ganz verloren, und während die 
von den Königen geſetzten Beamten ein Erbrecht gewannen, ward 
allmählich allein das Königthum ein Gegenſtand der immer mit 
Opfern verknüpften Wahl. Ja die Anfıht, Deutfihlann fey ein 
Bahlreih T, Hatte im 42. oder 45. Jahrhunderte ſchon fo fefte 
Wurzel gefchlagen, daß dagegen kaum ein Widerſpruch eintrat und 
jeder König zufrieden war, wenn er ſich bei feinem Leben. mit ven 
Wahlberechtigten über einen Nachfolger einigen konnte. Während 
Otto von Preijingen die Wahlform als einen Vorzug betrachtet, 
fagte Friedrich 1, Konrad MI Habe ihn zu feinem Nachfolger erklärt. 
Heinrich VI faßte den großen umfaffenden Plan, nicht bloß das Kö— 
nigthum in feiner Bamilie erblih zu mahen (denn dieſen Wunfd 
Begten alle), fonvern damit eine burchgreifende Umänderung aller 
ſtaatsrechtlichen Verhältniffe zu verbinden 2. Nah dem Miplingen 
befielben befeſtigte ih zwar das Erbrecht aller Fürſten, Teineswegg 
aber in demſelben Maße das ver Könige. Baft Feine Wahl verfelben 
ward einmüthig und ohne Parteizwede vollzogen, ja in ber Mitte 
des 15. Jahrhunderts fand nicht fomohl eine förmliche, bejonnene 
Mahl, als eine Berfteigerung ver Königäwürbde flatt ®, welde fo 
unmüurdig ald unbeilbringend war. Da fih vie Geſchichtserzählung 
über Diefe Dinge umſtändlich verbreitet, enthalten wir ung hier aller 
weiteren Außdeinanderjegungen, ‚und erinnern nur daß die große Pers 
fönligkeit ver Hohenftaufen lange die üblen Folgen des Wahlfönig: 
reichs hemmte, kelneswegs aber viefelben ganz befeftigen Fonnte. Auch 
fig man die Anfidht %: der König könne nicht zu gleicher Zeit Fürſt 
ſeyn, ganz fallen ober übermältigte viefelbe. Seitvem rubte die Fö- 
aigliche Macht vorzugsweiſe auf Fürſtenthümern und Familienbeſitz; 
fe ſank in dem Maße, als die sr jenen Beſitz einbüßten 
sder mweggaben. 


) 


ı Id juris Romani imperii apex habere dicitur, ut non per sangui- 
nis propaginem, sed per principum electionem reges creentur. Au- 
striac. chron. zu 1152. Günther, Lig., I, 226. Otto Fris. vita, II, 
1. Marlene, Coll. ampl, II, 557. © bemeiner, TR 1. — 
Bd. U, . 383, — 3 CEbend., Bd. ‚417. — — 
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Daß nun aber in Deuiſchland die Auffteflung des Erbkonigthums 
nicht fo gelang nie in den meiſten anderen Staaten, daran war 
großentheils die Verbindung mit dem Kaiſerthume ſchuld, welde 
Karl der Große gründete Dtto I emeute und deren Aufrechthal- 
tung jever deutfche König für ein Net, eine Pfliht und eine Ehre 
hielt. Man muß fene und mande andere nachtheilige Folge dieſer 
Berbindung zugeftehen; alfein man full deshalb dieſe Herrfher und 
thre Anfihten nicht ausfchliegenn nah fpäter aufgefundenen Stand⸗ 
punkten beurtheilen, ſondern fi in Zeiten fo verfhiedener Art zu= 
rückdenken und zurüdverfegen, wo fih dann ergiebt, daß die deutfihe 
Geſchichte ohne Kaiſerthum zwar mander Leiden, aber auch des Häd- 
ſten Glanzes, der großartigften Ideen und eines Antriebes und 
Schwunges entbehrt Hätte, ver über das Nienere erhob und zu gro= 
"gen Geſinnungen und Thaten anfpornte. 

Das Andenken an das römiſche Neih und die rönifhen Kaifer 
wirkte allerdings im Mittelalter fort 1; wie wenig aber die antife 
Anſicht und Beſtchaffenheit entfchien, gebt fihon daraus hervor, daß 
ungeachtet aller ven juftinianeifhen NRedrsbüchern entnommenen Be 
weife für die Unumſchränktheit des Kaiferd verfelbe nie im Stande 
war fie irgend geltend zu maden. Auch war dad altrömifche Kai- 
ferwefen, trog aller Bemühungen ver Rechtslehrer ihm einen glän- 
genden Schein zu geben, nur eine nichtönußige Tyrannei; und die 
viel größere Idee des Kaiſerthums, melde fih im Mittelalter mit 
Bezug auf deutſche Einrichtungen und die Kriftlide Kirche 
entwidelte, darf durchaus nicht mit jener gleichgeftellt oder verwedh: 
felt werden. Gleichwie die ganze Chriftenheit, dies nahm man am, 
ein untrennlidhes, in ſich einiges und befreundetes Ganze unter der 
hoöchſten Leitung des Papftes fey, fo auch der Inbegriff aller welt- 
fihen Staaten der Ehriftenheit unter dem Kaifer 2. 

So wenig der Papſt alle untergeorpneten Wirfungdfreife der Prie⸗ 
fer, Biſchoͤfe, Erzbiſchofe u. ſ. f. zerftören und Alles unberingt 
felbft Heberrfihen folle, fo wenig der Kalfer. Aber wo Streit, Ha- 
der, Krieg unter ven Staaten ausbreche, bevürfe man eines hoöchſten 
meltlihen Schiedsmannes, der, weit entfernt, nah altrömifcher Kai- 
ferweife alles felbfländige Leben zu vernichten, alle Eigenthümlichkeit 
zu baffen, jenes vielmehr beförbere und fih an dieſer Mannidjfaltig- 
keit erfreue. Nirgends hemmend, Überall fördernd folle dad Kaifer- 
ihum einwirken; und wer diefe Anſicht, dieſe Hülfe verſchmähe, ge- 
rathe zur gerechten Strafe in Hülflofigfeit over wilde Fehde. Auch 
daraus, daß der Kaiſer hoͤchſter Schutzherr ver Kirche fey, gebe bie 


I Daher auch wohl der Titel augustus. Chiarito, 62. — * Ad im- 
peratotem totius orbis spectat patrociniwm. Otton Fris. chron., VII, 
34. Im Jahre 1146 bittet Boricins von Ungern aus biefem Grunde um 
Hülfe. Alber., 309 
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Nechwendigkeit hervor, ihn Über alle anderen Herrſcher Hinaufzufehen 
and ihm nad allen Selten eine Wirkfamkeit zuzugeftehen, vie nur 
dean ihren natürlich väterligen Charakter verlieren könne, wenn un 
gebũhrlicher Widerſtand gegen dieſelbe eintrete. Der Kaifer fey mit: 
hin ter Urquell alles weltlihen Rechts auf Erven I: durch ihn ver 
mwanele fi der Gewaltſtand erſt in einen Rechtsſtand. | 

In Ber Theorie wurde diefe Anſicht damals faft nie beſtritten, 
obgleich fich wohl bezweifeln ließ, 06 ein folder Kaifer ald Haupt 
aller weltlichen Herrſcher dem Papſte gegenüber nöthig und fo 
nothig als dieſer fey, ob eine weltlich = chriftlihe Staatseinheit darch 
ſelh Verhältnis in eben der Art begründet werben fünıe als bie 
firchliche Einheit durch die Formen der SKirhenverfafiung. Auch 
tonnte der Kaifer jene Anfprühe niemald in ven fremven Staaten 
geltend machen, menn fie auch mehre Male ? Höftiäft anerkannt 
wurden; und ber Papft breitete feine Macıt mit ungleich größerem 
Grfolge über Die ganze Chriſtenheit aus >, 

Gewiß wäre e8 übereilt, um des fo eben Mitgetheilten willen 
zu behaupten: die ganze Idee des Kaljertfums fey eine leere und 
rühtige geweſen. Zuvoͤrderſt erfcheint der Gedanke an ſich inbalts- 
und folgenreich und behält aud ohne Außerliches Gelingen ſeine Be— 


! Imperstor est animata lex in terris. Urk. von 1230, in Mei- 
chelb., Hist. Frising., U, 1, 7. Sn einer Urkunde Friedrichs 1 von 1163 
fKift e3: Cum Romani imperii dignitas, sicut nulli mortalium 'venit in 
dubium, per se principaliter ac singulariter, nullo nisi divino nixa 
preesidio, honestatis omniumque virtutum sit adornata fulgoribus, tanta 
eomparatione solls quam habet ad alia sidera, excellentiori gloria et 
celssiudins omnia Tegna et reliquas potestsetes ac dignitates videtur 
praecellere, quando illustrium principum ac sapientum virorum, qui 
portant orbem, ampliore numero et merito decoratur. Monum. bist, 
pstriae, Leges munic., 4l. Quoniam ordinatione excellentissimae ma- 
jestatis in culmine imperii constituti summam rerum regendam sus- 
cepimas. Urk. Briebfichs I vun 1153. Lacomblet, 1, 358. Mit ver 
Lehre von göttlichem ober unbebingtem Kaiferrechte flimmt es aber gar nicht, 
wenn Yriedrich IL in einer Urfunde von 1240 für Unterwalden fügt: 
tanquam homines liberi, qui solum ad nos et imperium respectum ha- 
bere debeatis. Ex quo igitur sponte nostrum et imperii dominium 
elegistis. Bufinger, 436. Dagegen läugnet Sifely: (Mém. de la 
Susse Romande, U, 22, 72) daß bie Walnftädte vor Eide des 
13. Jahrhunderts seichsunmittelbar ober gar felbitändig gewrfen wären. — 
33.3. von Heinrich Il von England. Hohenflaufen, Bd. U, ©. 42. Siehe 
Out. Prıs. vita, 1, 23. Pauli, England, II, 28. — Keineswegs an« 
efannte man allgemein die Anſprüche des Papſtes auf einen Vorrang vor 
rm SKaifer, fondern es flanden Hieräber zwei Schulen einander entgegen. 
So behauptet ber Sachſenſpiegel die eigene Mat und Eigenthümlichleit des 
Eaiſers, wähtend der Schwabenfpiegel den Staat gewiffermaßen unterorbnet, 
Den geſchichtlichen Bang der Entwidelumng zeigt ber erzählende Theil unſeres 
Wertes. Homeier in den Wifienfchaftlichen Jahrbüchern, 189, ©. 4M, 
Bel. Eichhorn, Rechiegefhichte, $. 286. 
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deutung; durch die Art, wie ihn Kaifer, z. B. Friedrich I und Frich⸗ 
rich II ergriffen, warb ex aber, wenigftend innerhalb ihrer Staaten, 
auch wirfiih mehr oder minver ind Leben gerufen. Auf vieler 
neuen Idee des Kaiſerthums berubte bauptfählih der Neihthum 
des deutſchen Lebens I; das Mannichfaltigftie trat in einen großen 
Bund, und der zerftürende Aberglaube blieb fern: Alles müſſe inner: 
halb eined Staates ſchlechthin gleichförmig ſeyn. Wan wähnte nicht, 
ver Kaifer werde erhöht, wenn man ihn buch eine unenplihe Kluft 
von allen Uebrigen trenne, wenn man ihm nur geborjame, faft 
rechtlofe Knechte gegenüberftelle: Jedem follte fein Recht, feine Gigen- 
thümlichkeit bleiben ; denn nur auf diefem Wege laſſe ſich Herrichaft 
ohne MWivernatürlichkeit über größere Kreife verbreiten. Breilid) tra= 
ten bedenkliche Schwankungen, unläugbare Mißgriffe, nachtheilige 
Schwäche, anmaßliche Weberfchreitungen ein; aber um biefem jonft 
gerechten Tadel das richtige Muß anzumeljen, darf. man nur an bie 
byzantinifhen Kaiſer denken, deren Hochmuth jo groß war als ihre 
Ohnmacht, die in abgeſchmackten Börmlichfeitögefegen ? und ſchänd— 
liher Willfür vie Hoheit, ja das Mefentlihe des Kaiſerthums fuch- 
ten und fegten. Wer mill die deutſche Geſchichte und ihre Mängel 
mit der Oyzantinifchen vertaufchen? 

Manche Schriftſteller, welche zwar fein altrömijhes oder byzan⸗ 
tinifhes Kaiſerthum empfehlen wurden, erheben doch große Klage, 
Daß die deutſche Entwidelung (um es Eurz audzubrüden) nicht ben 
Bang der franzöfifchen genommen bat. Sie bezeichnen mande Schat⸗ 
tenfeiten (in&befonvdere ven Mangel an Fräftiger Ginheit) mit gro: 
Bem Rechte; Doch darf man daran erinnern, daß jih Eines nit für 
Alle ſchickt, und daß die Freiheit (melde fie immer im Munde füh— 
ren) am wenigften gefördert wird durch einen übermäcdtigen König, 
eine centralifirte Verwaltung und eine Alles überflügelnde Haupt: 
ftadt. In demfelben Sinne wie man behauptet hat, die Deutſchen 
fegen fein Volk, fie fegen eine ungeworvene Nation, läßt fi dies 
von den Griechen behaupten. Nah römischen und franzöſiſchem Maß⸗ 
flabe find Griechen und Deutfhe nichts; iM denn dies aber ver 
alleinige, ver allein richtige und mwürbige Mapflab? Und wenn ber 
Freiheitsſinn des Volkes und der Stände bis zur Anarchie hinabführte, 
jo Hat er andererfeitd die Tyrannei abgehalten. 

Daß das Kaiſerthum durch den Papft an vie Abendländer ges 
Tommen fey, bezweifelte faft Niemand ?; und wenn man jenem and 
feinen Anthell an ver eigentlichen Wahl des veutfhen Königs zu⸗ 


I Siehe barüber Hohenflaufen , Bdb. II, 195; II, 18, 379; IV, 90. — 
2 Sie nannten den deutſch srömifchen Kaifer nur rex, behaupteten das Recht 
a Papſt zu fegen u. f. w. Cinnamus, 99, 104. — ?° Gervas. Tilber., 

844, ſchreibt an Dtto IV: Imperium non a te tibi obvenit, sed a vi- 
erio Christi et successore Petri. Nec cedit bene cui — 
sed cwi cedendum decrevit papa. 
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gefland,, wenn er and keinem Anderen bie Kakfertrone geben folte, 
fo gewann er doch ein Aufſichtotecht über die Wahl des oberften kirch⸗ 
fen Schutzvogtes 1, und was er aus Gründen bewilligen mußte, 
konnte er auch wohl einmal aus Gründen verfagen. Andererſeits vers 
img fih freilich der Eid des Königs, alle Rechte Karla des Großen 
feljufalten, nicht mit dem Eide, melden er als Kaifer dem Bapfte 
und der Kirche ſchwur?. Aber auch ohne allen Bezug auf Eide und 
Verſprechungen Eonnte es an ftreitigen Punkten nicht fehlen. 

Frankfurt ward allmählich gefegliher Wahlort, Achen gefeplicher 
Krönungsort des deutſchen Könige ®; hierauf erft folgte die Krönung 
wm Kaifer durch den Papſt. Der Förmlichkeiten bei dieſen Krönuns 
gen waren gar viele, aber nicht ohne löbliche Brinnerung an die Bors 
fahren, vielfeitige Bezeihnung ver Rechte und Pflichten und ehrwürs 
Bige Hinweifung auf das Chriſtenthum. Auch bier fliehen die Byzanz 
tar nah, wo Das Anziehen der rothen Stiefeln faft als Hauptſache 
beraustrat 8, 

Mit dem Kaifer warb gewöhnlich auch die Kaiſerin gekrönt, und 
einige derſelben, wie Mathilde und Richenza, die Gemahlinnen Heinz 
168 V und Lothars, zeichneten fih aus durch Thellnahme an dem 
Regierungögefchäften °. 

Die Rechte des Kaiferd waren verfchtenen nad Zeiten, Anfichten 
um Perfönfichkeiten; und während er einerfeitd bie unbedingte Herr⸗ 
fHaft der ganzen Welt in Anfpruh nahm, fehlten ihm auf der an= 
deren bisweilen alle Mittel, äußere Ordnung und Anfehen zu erhal: 
kn. Verzeichnet finvet fi eine ganze Reihe feiner Rechte 06: z. B. 
er erhebt zu Fürſten und Königen (worauf indeß auch der Bapfl 
fine Forderungen ausdehnte), er erflärt Krieg und ſchließt Frieden, 





I Dies Alles ift bei der Erzählung der zwifligen Wahl Philipps und 
Dttes IV (Hohenflaufen, Bdo. II, 415) und in den Firchlichen Alterthümern 
kt entwickelt. — * Godofr. mon. zu 1208. — *° Guil., Armoric., 
8. Alber., 487. — * Alber., 437. Bon ber alten Kaiferfrimung hans 
vlt mſtändlich Cancellieri, De secretar. Weber die Krönung Heinrichs VI 
ke Ebulo, 23. Auf die Reichskleinode (Kreuz, Schwert, Zepter, 
Kene, Apfel, Fahne u. f. w.) legte man viel Gewicht umd deutete fie 
mamihfaltig und ſinnreich. (Bloffe zum Sachienfpiegel, IN, 60. Richts 
kg, dandrecht, II, 23. Admönt. chr. zu 1198. Viterb. Panth., 480. 
Dandolo, 279. Murr, Befchreibung von Nürnberg, 177. Berlepſch, Ghros 
sl, II, 226 u. f. w.) Im Jahre 1246 empfing Konrad IV von ber 
Bean Yengard von Falkenſtein in Trifels die Faiferlichen Zeichen, worunter 
Deren: zwei Schwerter, ein goldener Apfel mit dem Kreuze, goldene Spo⸗ 
ion, ein Mantel, eine Alba von weißem Sammet, zwei Baar fcharlachne 
Leſen, zwei Baar Schuhe mit Riemen geziert. Orig. Guelf., Ill, 843 
Under die eiferne Krone in Monza fiehe Murr, De corona ferrea, Fonta- 
si and Frisi, I, 92, 170. Ueber die Krönung von Richard Löwenberz 
findet ſich eine merfwürbige Gtelle in Bened. Petrob., 558. — ° Orig. 
Guel., 1, 656. Jäger, Franken, I, 239. ever, Beitfihrift, VI, 230. Ge 
Michte der Oohenfanfen, 3. 1, 235. — ° Martene, Thea., I, 1021. 
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wobei jedoch die Kriegsmittel keineswegs in jelmer Hand waren; und 
fo geht die Stufenfolge hinab, bis zur Echtigung uneheliher Kinder, 
Sehr viele Rechte, welche man aus der Eaiferlihen Machtvollkom⸗ 
menheit ableitete, oder Die der Kaiſer wirklich übte, gingen allmähz 
lich durch freiwillige Uebertragung an Andere verloren; anfangs nach 
der verfländigen, ja großartigen Anſicht, daß nicht Alles in ver 
Hand des erften Herrfſchers zu ſeyn brauche und die höhere Stellung 
im Ganzen mehr gelte als vie Ausübung des Cinzelnen, oft Klein— 
lihen. Das Bedürfniß der Kalfer, der Eigennutz ver Iintergebenen, 
ja um die Zeit des alles ver Hohenſtaufen ein wildes, ſchmachvol⸗ 
led Verſchleudern und Berfleigern aller Rechte des Thrones führte 
aber allmählih zur Ohnmacht der Könige, zur Mißhandlung der 
Untergebenen, zu allgemeine Unordnung und Willfür. Daß die 
Schuld dieſer Auflöfung keineswegs allein die Katjer ? und am we= 
nigften die hohenſtaufiſchen trifft, ſondern gutentheild von Päpften, 
Prälaten und Fürften herrührt, ift in ver Geſchichtserzählung hinrei— 
hend erwiefen. Auch waren fpätere Kaifer (aus anderen Bamilien ) 
ebenfo wenig wie die Hohenſtaufen im Stande das durchzuſetzen, was 
manche neuere Geſchichtſchreiber, herbe tadelnd, von dieſen verlangen. 

Ganz abweihend von fpäteren Erſcheinungen gab es damals fei= 
nen beflimmten Sig der Regierung, Feine Alles an fich ziehende und 
in fi vereinigenne Hauptſtadt, Feine regelmäßige Reſidenz ber 
Kaiſer. Mit ungemeiner Thätigfeit begaben fie fi überall Hin, wo 
ihre Anweienheit nöthig zu ſeyn fhien, und wie koͤnnen mit Hülfe 
der Urkunden ihre Reifen und ihren Aufenthaltsort zur Berihtigung 
vieler gefhichtlihen Zweifel verfolgen. Einerſeits brachte die Anwe⸗ 
fenheit des Kaiferd den Städten und Burgen Ehre und Vortheil; 
andererjeitd war, befonders für jene, die Laſt der Einlagerung und 
Verpflegung fehr drückend. Daher warb entweder zur Abftellung von 
Mipbräuhen genau beſtimmt, mas die Etadt zu leiften habe ®, over 
fie wußte fih bei folhen Gelegenheiten Freibriefe und Geſchenke zu 
verfhaffen *, oder die benadbarte Gegend mußte Hülfslieferungen 
übernehmen, Pferde ftellen ° u. vergl. Zuweilen entfagten jebod die 

Kalfer ganz dem Berpflegungsredte. 


7. Bon den Reichstagen. 


Im Mittelalter war die Verfaffung von ber Bermaltung, das 
Geſetzgeben vom Gefeganwenden gar nit fo ſtreng geſchieden, als 


I Lümig, Cod. dipl. Ital., I, 5%. Schöpfl. Als. dipl. I, Urf. 590 — 
392. — ? Manfo, Meber den Berfalt der Eaiferfichen Würde, &. 40. Bogt, 
Grund und Aufeiß bes chriſtlich⸗ A Kirchen» und Staatsgebäuhce. 
— 3.83. in &aufanne. Ruchat, Urf. 15. — * 8. B. Piſtoja. Fiora- 
vanti, 196. Otto IV fchenfte der Stadt Fre fiberne Trompeten. Salvi, I, 
103, 121. — 5 Honth., Hist. Trewir., k, 668. Tulner, lrf. 71. Orig. 
Guelf., I, 639, 755. 
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mes in unferen Tagen theoretifch verlangt und praktiſch verſucht. 
&o wie berfelbe Mann in gewiffer Beziehung Eönigliher Beam⸗ 
kr una in anderer Reichéfürſt war, pflegte er auch dort zu ver- 
— bier an ven Neihötagen und der Gefetzgebung Theil zu 

mi, 

Die Ladung zum Reichstag erließ der Kaifer in verjiegelten 
Sqhteiben, wenigſtens ſechs Wochen vor ver Eröffnung. Jever Ge: 
ladene mußte fich innerhalb der deutfchen Lande ftellen; wer ohne 
triftige Gründe ausblieb, zahlte nah Maßgabe feines Standes grö- 
wie oder geringere Strafe 2. Linzelne Verfügungen, Freibriefe 
u. dergl. konnte der Kaiſer erlaflen und bewilligen; daß jedoch vie 
Glinde über alle irgend erheblichen (ja felbft über unerhebliche) Dinge 
beftagt werden follten und befragt wurden, iſt durch unzählige Zeug- 
sife beiwiefen 2. Sehr oft ward einem Fürften ober PBrälaten ber 
Vertrag und Antrag zugewieſen, welchem legten bie übrigen ge: 
wöhnlih beiftimmten *, worauf ber Kaifer die Entſcheidung aus: 
ſprach und bekannt machte. Der Abwefende mußte fih in ver He: 
si den Beichlüffen ver Anweſenden unterwerfen, und erſt fyäter 


' Die franzöfifgen Parlamente gingen hervor ans ben Föniglichen 
Srrelletionshöfen und waren von anderen Barlamenten und Reichötagen 
wriäiten Mignet, Mömeir., II, 173. — * Schwabenſpiegel, 41. Mo- 
mm. Boica, VI, 167. — ? Sogar Streit zwiſchen einem Klofer und 
fiem Schirmvogt anf einem Meichstag entfchieben.. Monum. Boica, VI, 
IM; XI, 169. Konrad II nımmt tie Klage einer Frau wider ihren Mann 
ükr gut an und entfiheidet judicio principum für fie. Hor⸗ 
mt, Archiv, 1827, ©. 711. Bonelli, Notiz., II, 523. Senfenberg, 
Semalung r Schriften, IV, Urf, 1. Potgiesser, 323. Hund, 
Betrop., 1, 163 u. ſ. w. — * Bonelli, Notiz., II, Urf. 389. Orig. 
Geel,, III, 466 Bouohe, Hist. de Provenoe, Il, 135. Auf hen Reichs⸗ 
age Friedrichs I in Laon wird der Bifchof von Würzburg zum Referenten 
mat (judicium ab eo quaesivimus), er berathet mit Fuͤrſten und Praͤ⸗ 
sea ad hält einen Bortrag, welchem in pleno Alle, au ber Kaifer, 
beittmen. Spon, Hi, 55. Friedrich I fagt: Nihil disponere intendi- 
ws, aisi prius consillum a prinoipibus accipiamus.. G&ubenborf, Regis 
kım, &. 74. Sm Jahre 1218 Friderivus II sententianı (über peinliche 

) per principes et magnates imperii latam promulgat. 

Leg, Reg., II, 86. Dictante sententia principum aliorumgue nobi-: 
Ixın imperii fidelium existentium in nostra praesentie. Urkunde Briebs 
as I von 1234. Mon. Boica, XXX, I, 227. Ex judicio principum 
qui praesentes erant, palatino comile sententiam proferente, a. 1157. 
‚ Monum., IV, 104. Apvofatie in Yranffurt, der Stadt überlaffen 

de consensu principum. Böhmer, Cod. Francof., 118. Ex ju- 
principum palatino comite sententiam profenente, Ibid., 15. 
derzoeg Bernhard von Sachſen flimmt, auf Berragen, daß der Bifchof Als 
kt von Trident auf dem Todtenbette nicht habe über Kirhengüter gültig. 

Ken fönnen, und tota curia confirmat, nullo contradieente. Notizie 
dAdelpreto di Trento, 487. 
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warb es erlaubt eine fehriftlihe Abſtimmung zum Reichstage einzu⸗ 
ſchicken ! | 

Wer nun aber auf dem Reichstag erſcheinen und mitflimmen 
pürfe, in welcher Ordnung abgeftinmt werde, wie viel jede Stimme 
gelte, welche Mehrheit enticheine, dies und Aehnliches, wonach wir 
in unferen Tagen zuerft fragen, war damals keineswegs genau feft- 
gefegt und entſchieden. Zwar Hatte es Feinen Zweifel, daß allen un« 
mittelbaren Fürften und Prälaten Siß und Stimme zuftand; aber 
ob auch mandem Grafen, Abte, Barone, Adligen, dies warb in 
der allmählich fortfchreitenden Entwidelung zweifelhaft, und die Neu= 
ferung des Schwabenſpiegels ?, daß nur Fürften, Grafen und Freie 
in Rechtsſachen zu hören feyen, iſt, wie aus den vorigen Abfchnit= 
ten hervorgeht, theils zu eng, theils zu weit. Gewiß blieb dent 
Kaifer ein Spielraum in Hinficht des Berufens und Nichtberufens ®, 
welcher ſich noch dadurch vergrößerte, daß es nicht bloß auf die Perſo— 
nen ankam, fondern auch auf die Sachen, über welche man beratben 
wollte. Somie es Zweifel gab, ob diefer over jener zum Reichétage 
gehöre, fo auch, 06 diefer oder jener Gegenſtand eine Reichsan— 
gelegenheit fey; und bei geringeren Fragen und Streitigfeiten zog 
man nicht felten Nievere zu Rathe, ober doch diejenigen, welche da— 
bei betheiligt zu ſeyn fchienen . Im Ball es, wie fehr häufig, 
heißt: die Fürſten und die ganze Kurie find befragt worden, fo 
fheinen,, außer den eigentlihen Reichsſtänden, auch vie kaiſerlichen 
Räthe 5 und Beamten mit geflimmt zu haben ©, was wiederum das 


» Süllmann, Geſchichte der Stände, II, 159, zu 1222. — ? Schwaben⸗ 
fpiegel, 25. Bei der Frage: ob der König oder ein Anderer ohne Beiflims 
mung des Bifchofs ein consilium oder fonftige öffentliche Behörde in einer 
Stadt einführen könne, heißt es: facta igitur secundum juris ordinem' 
inquisitione per singulos, tam a principibus, quam a nobilibus et 
baronibus singulis qui aderant etc., und der König beflätigt dem 
Schluß. Hergott, Geneal. Habsb., II, Urk. 275. Beweife, daß nobiles 
auf dem Heichstage erfchienen. Göhrum, I, 225. Comites, nobiles et 
magnates. Sudendorf, Regiftrum, S. 110. — * Habita super hac quae-— 
stione diligenti principum deliberatione ia praesentia ipsorum a mar- 
chione Ottone de Misna super hujus rei negotio judicium requisivimus. 
Habito universorum principum et nobilium atque aliorum sa- 
pientum consilio generalem in generali curia sententiam protulit. 
Urf. Friedrichs JI von 1170. Pertz, IV, 141. — * So unterfchrieben 
ſelbſt viele Edle die Urkunde, woburd Friedrich J Engern und Wellfalen ax 
Friedrich von Köln überließ. Orig. Guelf., I, 103. — 5 Consiliarii 
nostri. Urk. Konrads IV. Böhmer, Reg., LXII. — * In palatio, in ge- 
nerali curia, pro judiciis audiendis, assistentibus plerisque principum 
et procerum nostrorum. Ludwig, Reliqg., II, 216. In einer Urfunde 
Lothars von 1136 nad) den Fürſien, PBrälaten und Grafen auch judices 
aufgezählt. Walter, Corpus, ll, 682. Habito principum prudentum-— 
que nostrorum consilio consultisque curiae nosirae judicibus wird 
1186 die Acht gefprohen. Spon, 11, 79. Wir geben aus Urkunden noch 
mehr lehrreiche —* Ex judicio curiae nostrae. Urk. von 1139. Ber- 
tholet, IV, preuves 8. Consilio principum et fidelium nostrorum. Anno 
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Serinaubergreifen ver Berivaltung und. Berfaflung beiveifet und vor: 
jüglih bei Mechtöfahen 1 flattfand. Nicht minder erwieſen ift es, 
a5 Die Reichsvienfimannen häufig berufen mwurben, mitſprachen und 
witbefhloffen 2; vie Städte Hingegen konnten als folde noch nicht 
son ihren eigenen brigfeiten auf ven Reichstagen vertreten werden. 
VWenn man daher fon in der Mitte des 12. Jahrhunderts er: 
wähnt findet ®, daß die Vorſteher (praefecti) von Bamberg, Würz- 
Burg u. a. D. erfhienen, fo muß.man wohl die von SKaifer ges 
fegten Dbrigfeiten darunter verfiehen. Zwar widerlegt dies die Meir 
nung, als wären die Städte damald ganz vernachläjjigt worden 
seer ohne allen Ginfluß geweſen, gewiß aber blieb das Ueberge— 
wiät (wie nod jet) bei den Fürften, zum Nachtheile der Bürger 
und Landleute *. So Hat ed Deutſchland (leider!) nie zu einem 
allgemeinen, volksthümlichen Parlamente gebracht. Doch waren 
Reichſtage, beſucht von thätigen Fürſten und Prälaten, weit ver: 


1145. Zacomblet, I, 242. Principes et tota curia regia judicium dedit. 
Anno 1153. Lacomblet, 1, 258. Friedrich I 1158: adhibito principum 
& aliorum sapientum consilio. 2appenberg, Urk. 1, S. 197. De 
oonniventia et consilio principum et alıorum fidelium nostrorum, tam 
liberorum quam ministerialium. Urk. Friedrichs I von 1187. Goͤh⸗ 
mm, 1, 178. Heinrich VI emtfcheidet: per sententiam curiae nostrae 
sapientum. Benoit, Toul, XXXI. 1190: habito concilio ducun, 
marchionum , comitum simul et palatinorum aliorumque procerum. 
Dunod, I, preuv. p. 54. 1195 Urf. Heinrichs VI: Sententia autem 
nobilium curiae nostrae, in majestatis nostrae praesentia judica- 
um est, et a Copioso episcoporum, comitum, liberorum atque mi- 
Bisterialium nostrorum numero approbatum, über eine Zollſache. Reif- 
fenberg, I, 322. Sententia principum et curiaee. Leyser, Eber- 
stein, 23. ®riedrih II 1216: per sententiam principum et subsecu- 
tionem tam nobilium, quam baronum atque ministerialium. Göhrum, 
1, 178. Seinrich VII 1226: habito nostrorum (?) et imperii princi- 
pum et plurimorum fidelium nostrorum consilio. Ibid., 1227: A prin- 
aApibus et magnatibus imperii lata est sententia. Lacomblet, IL, 75, 
TI. Sententia a principibus et aliis fidelibus imperii adstantibus 
spprobata. De consilio et consensu imperii seu regni majorum. Ib., 
DB, 87, 100. Friedrich II 1237 Beratfung coram principibus et aliis 
puribus baronibus imperii. Weftphalia, 1825, Nr. 25. 


1 Selbſt Fragen aus dem Privatreckte wurden auf Reichstagen entichies 
den. Möſer, II, Urk. 156, von 1232. Eine Dlutter Flagt über die Vers 
ſchwendang ihres Sohnes. Hagen, Gefammtabent., I. 91. — ? Ex ju- 
dcio principum et ministerialium regni in plena curia.. Ludw., Reliq., 
U, 190. Urf. von 1152. Die Theilnehmer am Morde König Philipps tam 
a principibus, quam etiam a ministerialibus imperii proscribuntur. 
Admont. chr. zu 1208. Der Schwabenfpiegel, 41, erwähnt auch der 
Etrafe für den auf dem Reichsétage nicht nahen Reichedienfimann. 
Nobiles et sapientes befragt. Pertz, IV, 141. Principes, comites, no- 
biles, ıministeriales befragt. Ibid., 1397. — * Wibaldi Epist., 320. 
Ort im Ausgange des 13. Jahrhunderts gewinnen fie regelmäßigeren Antheil 
ou ber allgemeinen Gefehgebung. Hüllmann, Stäbtewefen, II, 142. — 
* Böhmer, Reg., 41, 42, 45, in, 79, 84, 115. Arnold, II, 67. 
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zuziehen ven Verſammlungen von willenloſen, wortreichen und wort⸗ 
verbrebenden Diplomaten. 

Uebrigens war das Befuchen ver Reichſtage keinetwegs Jedem ers 
wünſcht; denn es verurſachte den Fürſten und mittelbar deren Unter: 
thanen nicht geringe Koften 1; und wenn auch der Kaifer dieſen oder 
jenen freihielt, von ver Ginguartierung und Derpflegung freifprad * 
oder befchenfte, fo wies er doch nicht feltener Einzelnen auch bejonbere 
Aufträge, Unterfuhungen, Geſandtſchaften zu, welde mit noch größe= 
ren Audgaben verbunden waren. 

Bei dem Kaifer und den Ständen war alfo vie Geſetzgebung, 
aber infofern nicht ganz ausfchließlih, als die Kirche mit ihren gleich 
großen, ja bisweilen unbedingten Anfprücden nebenherging, was denn 
Häufig Streitigkeiten herbeiführte . Wenn ver Kaijer rein kirchliche 
oder der Papft rein weltliche Sachen entfchied, war vie Anſicht einfach 
und das Urtheil leicht gefällt; oft Hingegen erfchienen die Grenzen der 
Rechte fehr unbeflimmt, die Stände konnten in gutem Glauben auf 
eine oder die andere Seite treten, und im untergeorpneten Kreifen ge— 
riethen päpftlihe Abgeorbnete und Faiferliche Beamte nit felten in 
ähnlichen Widerſpruch *. Fehden vieler Art führten bis zu wechſel⸗ 
feitigem Abfegen von Päpften und Kaifern, bis zu dem Aufftellen von 
Gegenkönigen und Gegenpäpften, worüber unfere Gefchichte umſtänd⸗ 
Tide Auskunft giebt; doch Hatten dieſe Verſuche keineswegs den er= 
wünſchten Erfolg, fondern bewiefen (wenn man anderd längere Zeitz 
abſchnitte im Auge behält), daß das Weltlihe und das Geiftlihe noch 
feinen eigenen feften Boden hatte. 

Des Kalfers und der Stände Geſetzgebung war aber auf noch 
von einer ganz anderen, nämlich von der Geite ber befchränft: daß 
man fie überhaupt nicht (wie fo oft in neueren Zeiten) für allum= 
faffend und allmädtig hielt. Sie war vielmehr durch alle wohler— 
worbenen vorhandenen Rechte jedes Einzelnen, jener Genoſſenſchaft 
befchränft, welche Niemand verlegen oder ohne Einwilligung gar aufs 
heben jollte. Man fah ein, ver Kortgang zeitliher Entwidelung 
made allervingd neue Geſetze nothwendig, allein diefe traten während 
des Mittelalters weit mehr in ver Form von Berträgen ald von 
Befehlen hervor; man fühlte, etwas müſſe für beharrlich gelten und 
von dem Bewegen, Verändern und Umtreiben audgefchloffen bleiben. 


! Ludw., Relig., I, 213. Ursp. chr. zu 1112. Wibaldi epist., 161, 
262. Burch., De casib. monast. S. Galli, 76. — ? Die Haͤuſer der Stiftes 
herren in Würzburg: sine gravamine hospitum in quacumque celebri 
curia esse staluimus, exceptis solis principibus saecularibus vel spiri- 
tualibus, quos, si necesse est, in eorum hospitiis oportet collocari, 
equitaturis tamen omnibus penitus exclusis. Berleihung Friedrichs J von 
1172. Mon. Boica, XXIX, I, 410. — 2 Bipftliche Beflätigung fürflicher 
Beſitzungen von 1248, troß anderer Anfprüche. Schöpfl., Hist. Zaring.-Bad., 
V, 214. Der Papft ertHeilt im Jahre 1250 Zolffreiheiten. Sprenger, Geſch. 
von Banz, 389. — * Benigni, I, Urf, 20. 





ſandtage. 
Biedher gehoͤrt z. B. der (freilich biweilen Übertriene ) Genus 
fag: Sein Fürſt oder Graf, kein Prälat ober Abt, keine Stadt ober 
Stiftung dürfe ohne ihre Einwilligung in Hinficht des Standes ge⸗ 
winbert, einem — untergeordnet, das Reichsunmittelbare mittelbar 

Ebenſo ſtand feſt: kein Bisthum ſolle, nicht einmal von dem 
eigenen Biſchofe, in Lehnsabhängigkeit gegeben werben ®. 

Zu jeder Veräußerung von Reichsgut war die Zuflimmung ber 
Stande erforberlih *; Taufh und Kauf von Ländereien, Lehnsüber⸗ 
gabe an Geiſtliche u. vergl. beftätigte fehr oft der König; eingezogene 
Güter von Geächteten fielen nicht ihm, fonbern dem Reiche anheim 5. 
Do beſtimmte und entſchied das Staatöintereffe nicht feltener als das 
Cinsatöreht und noch weit Öfter das Intersfie Der einzelnen Fürſten 
als das ned Kaiſers. 


8. Von den Landtagen. 


Die Rechte, welche den Fürſten gegen ihre Untergebenen zuſtanden, 
ſiad um fo ſchwieriger zu beſtimmen, als dieſe in gar viele Klaſſen 
wm Abſtufungen zerfielen, vie Verhältniſſe weder in den einzelnen 
kandſchaften, noch unter größeren und Eleineren weltlichen und geift- 
fihen Fürſten ganz gleih waren und enblih während der hohen 
ſtaufiſchen Zeit die mannichfachſte Entwidelung eintrat und Feinesmegs 
ein unbeweglider Zuftand fortdauerte. Selbſt die am meiften be⸗ 
günſtigten Fürſten gewannen jeßt noch nicht die volle Landes: 
boheit %; und fo wie fie zum Könige und zum Reiche in einem 
Abhängigfeitsverhältniffe waren und blieben, fo auch nach unten in 





’ Sngenheim, I, 178. — 2 Gemeiner, Gefchichte von Baiern, 27; 
Chonil, 305. Arx, I, 292. Schöpfl., Hist. Zar.-Bad., I, 135; V, 117. 
Urt. Richards von 1260 über bie Berpfänbung von Gflingen, im Hrdhive 
von art. Orig Guelf., II, 783. Sogar bie Einwilligung der Minis 
Perisien wird 1216 durch einen Reichefchluß für nothiwendig erflärt. Nullum 
Priscipatum posse vel debere commutari, vel alienari ab imperio, vel ad 
sum (novum?) principem transferri sine voluntate praesidentis prin- 
Gpis illius principatus et de plano consensu ejusdem ministerialium. 
Derter, Ben den Minifterialen, 285. Glafey, 36. Ried, Cod., I, 332. 

episcop. catal., 2250. Hund, Mn il, 592. Böhmer, Reg. 
‚„ Ur. Friedrichs I von 1216. — 2 Meichelb., Hist. Frising., Il, 
— tLünig, Cod., II, Urf, 1. Gudenus, Il, 1068; IV, 882. 
‚M „HH, 113. Schlieffen, Urk. Il, 13. Im J. 1204 entfagen bie 
Nalaſpina Uebergabe von Gütern an Geiſtliche consuetudini, quod co- 
mites vel marchiones non debeant ita res suas alienando distrahere, 
Murat, Antiq. Est, I, 177. Titimann, I, 19. — ° Dodechin zu 1125. 
— 6 Strube, Rebenfl., VI, 225. Mudar, Il, 10. Rudhardt, Gefchichte 
ber Sandflänbe, I, 18. Die Landeshoheit entwidelte ſich allmählih und 
— Inbegriff verſchiedenartiger Rechte, 3. B. durch kaiſerliche Ders 
„Lehndienſt, ſchutzherrliche Rechte u. ſ. w. Das ariſtokratiſche Ele⸗ 
ment überflügelte das monarchiſche. 


V. 5 


a! 


En 
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Bezug auf ihre Lehns⸗ und Dienflleute: die Landtage und Landſtände 
waren, in Fleineren Kreifen, dad Gegenbild ver Reichstage und 
Reichsſtände. 

Hiebei fragt ſich zuerſt: mer konnte Landtage Halten? und darauf 
läßt ſich ohne Zweifel behaupten: nur der, welcher Land und Leute 
hatte. Außerdem ſcheint aber die Genehmigung des Koͤnigs erforder⸗ 
lich geweſen zu feyn t, ſchon um den Widerſpruch derer abzuweiſen, 
die etwa der Ladung nicht folgen wollten. Jeder im Lande des La: 
denden mit Städten und Burgen Angefeflene follte erſcheinen; doch 
pflegten ſich hievon die Bifchöfe zu entbinven 2, fofern nicht ihr Hauptfig 
von Ladenden abhing, wie denn überhaupt derjenige, welcher felbft 
Landtage Halten durfte, von der Pfliht, ver Ladung eined Anderen 
zu folgen, frei war. Der Auäbleibende mußte Ehehaften nachweiſen 
oder Stellvertreter fenden, auf jeden Fall aber ven gefaßten Befchlüffen 
Bolge leiften. | 

Die wichtigften Landtage hielten die Herzöge und diejenigen Prä- 
Iaten, an welde dad Herzogthum ganz ober theilweife gefommen war ®, 
Sie fanden fo wenig als die Reichsſstage immer an bemfelben Orte 
fatt *, denn die Fürften führten eine ebenfo bewegliche Lebensweiſe 
als die Kaiſer. Schon im 12. und no Öfter im 13. Jahrhun— 
derte gab es ſolche Landtage ®, und es war keineswegs etwas durch— 
aus Neues, als König Heinrih, Friedrichs TI Sohn, im Jahre 
1231 feftfegte: weder Fürften noch Andere bürften neue Rechte un 
Geſetze 9 erlaffen, ohne vorher die Beiftimmung der Befleren und 
Bornehmen ihred Landes eingeholt zu Haben. Mochten nun dieſe 
Landtage aus den Kriegdtagen des Herzog, oder den Gerichtätagen 
des Grafen 7, oder auf irgend eine andere Welfe erwachſen ſeyn, jest 
fland als deutfhe Einrihtung feſt: daß weder Könige noch Fürſten 
die Geſetzgebung allein in ihrer Hand haben follten, daß durch alle 


I Schwabenfpiegel, 43. — * Bor 1156, fo Heißt es, kamen bie Mark⸗ 
grafen von Defterreih, Steiermark, Sfirien und Cham, fowie bie Biſchöfe 
und Grafen zum anti: bes Herzogs von Baiern; allmählich aber hörte 
diefe Verpflichtung für Viele auf. Austriac. chr. ap. Pez., I, 684. Gewiß 
erfchienen manche Berfonen anf den Reichstagen und auch anf den Lanbtagen. 
— 5 Hergott, Gen. Habsb., II, Urf. 246. Kindlinger, Beitr., U, Urf. 35. 
Montag, TI, 415. Buchner, 126. — * Lang, Jahrbücher, 334. — ° 1185 
entfcheidet Herzog Briedrich einen Streit in publico placito cum universis 
Pr au totius Sueviae consistentibus. Wegelin, Landvogtei in Schwaben, 
I, Urk. 1. 1187 in Bommern Zufammenfunft aller PVornehmen, um mit 
bem Herzoge über die Landeswohlfahrt zu berathen. Dreger, Cod., I, Urk. 
23. Orig. Guelf., IV, 12. Indeß wurden in ben folgenden Jahrhunderten 
diefe Verhältniffe erfl weiter ausgebildet, gegliedert und näher beflimmt. Bei⸗ 
träge zur Gefchichte von Defterreich, I, 128, 167. Lang, Ueber das Alter der 
beutfchen Reichsſtände. — ° Schultes, Koburgifche Gerichte, 135. Doch 
find gegen die Aechtheit der Urfunde (3. B. von Lang) Zweifel erhoben wors 
den, und der Auésbruck constitutiones facere heißt wohl zunähft Auflagen, 
Umlagen ausfchreiben. — 7 Weiße, Gefchichte von Sacıfen, I, 124, 238. 


Kandtage. * 


Kreiſe und Abdufungen hindurch berathende Theilnahme Mehrer fa 
heilſam als nothwendig fey; wodurch ſich das Äffentliche Leben, vie 
Einſicht, die Wirkfamfeit weiter verbreiten und angemeflener geflalten 
mußte, ald wenn nur bie Hauptſtadt Sit eines Reichstages, in allen 
Landſchaften aber alle eigenthümliche Ihätigkeit und Mitwirkung aus: 
getilgt if. Gewiß Hielten Alle, befonvders die Fürſten und Prälaten, 
auf ihre Rechte; da fie fih aber noch nicht als den Duell jeber 
Rehtsentwidelung betrachteten, fo ging diefe oft unabhängig unb 
ohne ihre Einwirkung einen eigenen Gang. 

Allerpings waren diejenigen, melde damals auf ben Lanbiagen 
erſchienen, im engeren Sinne Benorredhtete, und man batte den Weg 
noch nicht gefunden, ober ihn verfchmäht, jedem, auch dem niebrigeren 
Theile des Volkes eine angemefiene ſtaatsrechtliche Stellung zu geben; 
allein fand man nicht dieſer Löfung näher, indem man an Örtliche 
and landſchaftliche Kreife und Einwirkungen dachte, als wenn dieſe 
in einem großen Reiche ganz verfchwinden und ein Wahlrecht, ausge⸗ 
übt von Höchfibefteuerten, Alles erfegen und dad Wohl und Weh in 
der entfernten Reſidenz allein gefunden werden foll? Auch geſchieht 
der Einwirfung jener Landſtände bei gar vielen Dingen Erwähnung !: 
Ki Bundalfien, Friedensſchlüſſen, fürftlichen Verträgen, Belehnungen, 
Schenkungen, Kauf, Tauſch, Verpfändung und Verleihungen von 
HSoheitſsrechten, Steuerbewilligungen und Steuerbefreiungen, Stellung 
von Mannſchaften, Gründung von Klöftern ?2 u. |. w. 

Der theilnehmende Lehns- und Dienftadel ? erfchien aus perſoͤn⸗ 
lichem und Erbrechte, die Beiftlihen nah perfänlihen Amtsrechten; 
Bahlen von Stellvertretern fanden nicht flatt, und nur Friedrich II 
füllte in feiner Verfaſſung für - Neapel dieſe Lüde, die indeß kaum 
größer war, als wenn man umgekehrt alle politifchen Mechte lediglich 
on Wahlen und Wahlarten fnüpft, gegen welde fih nur zu viele 
Erinnerungen und Einwendungen machen laſſen. Auch die Hof: 
würdenträger ber Fürften und Prälaten: Marfchälle, Kämmerer 
u. dergl., Hatten Theil an den Landtagen *, waren aber zugleich bie 


ı Sälmann, II, 227. Nach einem Geſetze Waldemar von 1200 follte 

ih in Dänemark ein Reichstag gehalten und Teine neue Gtener ohne 

immung der Stände aufgelegt werben. Ludw., Reliq, Xil, 176. — 
2 1180 eribeilt Heinrich der Löwe die Erlaubniß zur Gründung eines Kloflere: 
Rostra judiciali auctoritate et comitum et baronum nostrorum. Nieſert, 
IV, 131. — 2 Otto dux Meraniee — consensu omnium nostrorum 
winisterialium. Mon. Boica, VII, 113, Urk. von 1218. Erzbiſchof Engels 
dert von Köln bewilligt neuen Anfleblern in Deutz volle: Steuerfreifeit de 
priorum et fidelium nostrorum consilio. Lacomblet, II, 86. In Oeſterreich: 
de consilio fidelium nostrorum. Consilium nobilium et ministerialium. 
Juıta consilium et ammonitionem ministerialium nostrorum. Consilium 
magnorum nostrorum. Meiller, 47, 60, 71, 109, 131. Ministeriales et 
provinciales. Domini et barones. Milites, clientes et vasalli etc. Muchar, 
I, 33. — * Sprenger, Gefchichte von Banz, 246. Orig. Guelf., II, 685. 
Mindens. episcop. catal., 830. 
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eiften und angefehenflen Srundbeſitzet und wurden mehre Male fo 
mächtig, daß fi ihre angebliden Herren ganz nah ihrer Anfit 
fügen mußten. Hin umd wieder iſt fon vom Verkaufe ber Aemter 
die Rede, Wogegen fih Thomas von Aquino auf Befragen lebhaft 
erflärte 2. 

Zum Bewelfe, daß dieſe landſchaftlichen Verhältniſſe aber nicht in 
ganz Deutſchland durchaus gleichfoͤrmig waren (mas nur auf einem 
umnatärlichen und erzwungenen Wege möglich geweſen wäre), erinnern 
wir an die frieftifhe Verfaffung?, wo Fürſten und Prälaten 
geringen und unterbrochenen Ginfluß hatten, die Hauptgewalt dagegen 
Bei den einzelnen Gemeinen ober vielmehr bei der allgemeinen Ver⸗ 
fammlung blieb, welde fi zu Upſtalsboom in der Nähe von Aurich 
verfammelte. Ein engerer Ausſchuß entwarf, das Volk prüfte und 
beftätigte die Geſetze. In gewiffen Fällen konnte man von den Rich⸗ 
tern an die Volksgemeine berufen. 


9 Bon dem Berhältniffe zu Italien, Arclat und 
den fremden Stanten. 


Mit alle Ränder, auf welde ſich ver Einfluß des Kaiſers als 
khres Oberherrn erſtreckte, fanden in engem Vereine mit Deutſchland, 
dem eigentlih herrſchenden Lande, ſondern mande waren mit dem⸗ 
felben nur fehr loſe verbunden, andere ſuchte man in firengerer Ab⸗ 
Bängigkeit zu erhalten. Vorzügliche Erwähnung verbienen hier Italien 
und das arelatiſche Reich. 


a) Italien, 


Das Verhältnis Italiens zum deutſchen Reiche war fo fehr ein 
Hauptgegenſtand unferer gefhichtlihen Erzählung, daß wir hier nur 
Solgendeß bemerfen. Man betrachtete deutſcherſeits jenes Land im 
&anzen ald ein erobertes, und wenn man ihm auch — mad im Alter⸗ 
thume nie, in neueren Zeiten felten geſchah — das Recht zu Berathungen 
und Landtagen unter Vorſitz des Königs oder feiner Bevollmädtigten 
zugeftand ®, fo blieben doch geroiffe Punkte von hoher ſtaatsrechtlicher 
Wichtigkeit, z. V. die Koͤnigswahl, ganz ausgeſchloſſen, und ver Ein— 
fluß der Deutſchen auf die Berathungen und Entſchließungen war in 
gewiſſen Zeiträumen überwiegend groß. 

Die alten Einwohner Staliens reichten fo wenig Hin zu einer un= 
abhängigen Wiedergeburt als die neuen @inwanderer; die Päpfte 
hofften öfter buch Trennung als durch Einigung zu herrſchen; innerer 
Hader flörte jeven regelmäßigen Fortſchritt, und ver Gedanke, eine volks⸗ 


"Opera, XX, 844. — ? ®iarba, I, 132—148. Der Raum erlaubt nicht, 
ans v. Richthofens Briefifchen Rechtsquellen hier mehr aufzunehmen. — ? Bon 
den ronkaliſchen Reichstagen handeln umfländlih die Vioende, 182. 


Italien. Arelatisches Reich. ® 


Hünliche Herrſchaft durch Anſchließen an vie Hothenſtauſen herbeizufſch 
ven, galt für thoͤricht, ja für unmöglid. Vielmehr fagt em * Ita⸗ 
lener ?: „Der Name, dad Andenken, der Ruhm, die Anſprüche, das 
Reit des römiſchen Kaiſerthums waren unheilbringend für Italien!“ — 
Ber aber kann (beim Hinblick auf ſo viele ähnliche Erſcheinungen 
in ver Weltgeſchichte) ſich wundern, daß Herrſcheude nicht friwlllig 
ihrer Gerrſchaft entſagen wollen? Doer haben die Raliener 
Verſchwinden vdentfchen Ginfluffes aus e Kraft vun Macht et⸗ 
was Tüchtiges, Dauerndes und Zufriedenſtellendes begründet? 

Im Julius 1249 ernannte Friedrich U den Brafen Thomas von 

In deſſen Gegenden zum Legaten und fügte die Würde 

eines Präſidenten (ofbcium praesidiatus) hinzu. Der Graf erhleit 
hiedurcch Die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit, vie Entſcheidung 
aller Tenft dem Kalfer zuſtehenden Fragen und Streitigkeiten, vie 
Sorge für Sicherheit ver Strafen und Wege, dad Recht, nöthige 
Berfügungen zu erlaſſen, die Auffiht über Veräußerung geiſtlicher 
Güter, ſowie über die Minderjährigen, die Annahme ver Berufung 
von niederen Gerichten, vie Aufiiht Aber Richter und Motare, 
Alles jebod) unbeſchadet der hoͤchſten kaiſerlichen Cinwirkung und Ems 
ſcheidang *. Allmählich verwandelten ſich auch in Italien die kalſer⸗ 
Eden Beamten in GErbberechtigte oder Erbbelehnte, und Die Stäbe 
Sefamen oft dad Uebergewicht über fie und felbft über die höheren 
faiferlichen Statthalter 2, Bid nie anfangs größere Abhängigkeit 
Yaliens in eine völlige, aber leider ungeregelte, oft heillos mißs 
brauchte Unabhängigkeit überglng. — Die Grenze gegen Italien 
ſchwankte nah Maßgabe der veutfhen Macht und ver herzoglichen 
und grafihen Wirkungskreiſe, doch verlor die natürliche Scheidungs⸗ 
linie ver Alpen nie ganz ihre Beveutung *, und die hohen italieniſchen 
Baſallen hielten ſich nicht für verpflichtet, Btegalten und Belehnung 
in Deutſchland nachzuſuchen ®. 


b) Das arelstifhe Reid, 


Auf das lotharingiſche Reich, welches durch die Theilung von 
Serdun entfland, mahten nah dem Tode ber Söhne Lothars fowohl 
Dertſchland als Fraukreich Anſpruch, beine aber konnten denſelben 
nicht unbedingt durchſetzen oder das Entſtehen des burgundiſchen 
ae verhindern. Als deſſen letzter König im Jahre 1052 ſtarb, 

famen feine Länder durch Konrad I untes beutihe Hoheit, melde 


Sommario, 6. — * Historiae patriae monumenta, I, 1409. 
® Murat., Ant. Itel, I, 319, 475; III, 1125. Camici zu 1210, p. 108. 
Srichrid HM ließ noch Grafen durch feinen Statthalter vor Gericht laden. 
Cartzp. di 8. Salvatore, Urf. 4 u 433. — * Umflänblide und er 
— ta Hermayrs Werten, I, 133. — Liruti, Notizie del Friuli, 
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indeß fo vielen Praͤlaten und Baronen gegenüber nur fehr ſelten 
konnte geltend gemacht werben . Mehr Einfluß gewann Kaiſer 
Friedrich J theils durch ſeine eigene Tüchtigkeit, theils durch ſeine 
Heirath mit Beatrix. Doch fand in dieſem burgundiſchen over von 
der Stadt Arles ſogenannten arelatiſchen Reiche 2 noch weniger als 
in Italien eine ununterbrochen fortdauernde Einwirkung flatt, weshalb 
WR nur von Ernennung einzelner Statthalter ober nielmehr nur 
son Ueberlafiung koͤniglicher und ſtatthalteriſcher Rechte an dortige 
Fürften und Prälaten die Rede ift 3. Nicht minder erhielten einzelne 
Ele, Klöfter, Städte u. a. viele Frei- und Schutzbriefe, woraus 
wir faft allein ven Umfang des Reiches oder ver Ginwirkung abneh⸗ 
men Eönnen. 

Nizza galt als Grenzpunkt zwiſchen Italien und Arelat *, und 
alles Land auf dem linken Rhoneufer bis Lyon rechnete man wohl 
unbezweifelt zum lebten Reiche. Dann fcheint fih Die Grenze bie 
Saone entlang gezogen zu haben, ſodaß Langres für eine Grenzſtadt 
galt 6, Morimond und Clairvaux aber no ins franzdjiiche Gebiet 
gehörten. Doc gaben die Kaifer au Klöftern auf dem rechten Ufer 
der Rhone Schußbriefe %; es fey daß ihre Oberherrfchaft ſich über- 
haupt fo weit erfixete, oder daß man hiebei vielleicht vorzugsweiſe 
an Bellgungen dachte, die auf dem linken Nhoneufer lagen. 





ı Heinrich IV und V befümmerten fich faft gar nicht um das arelatifche 
Hei. (Siehe indeß Anibert, 1, 153.) Lothar fagt 1136 in einem Schreiben 
an ben Erzbifchof von Arles: Potestatem Romani imperii, quae apud vos 
tam adtenuata est et oblivioni proxima, prout oportet reparare curabi- 
mus. Pertz, Monum., IV, 83. Er ernannte den Herzog Konrad von Zärins 
gen zum Statthalter in Burgund (das hieß wohl von Vienne und der Umge⸗ 
genb); beflen en Bertold IV trat feine Rechte 1155 in Gegenwart Fried⸗ 
richs I ab an Guigo V, Dauphin von Dienne. Hist, de Dauphine, 1, ;. d. 
3. Schöpfl., Hist. Zar.-Bad., V, 104. Guigo erhielt von ihm das Münzs 
vet. Moriond., Il, Urk. 80. — ? Bis zum 12. Jahrhunderte nannte 
man gewöhnlich Grafſchaft Arles, was nachher Graflchaft Provence hieß. 
——— es Reich war damals ber gewoͤhnlichere Ausdruck. Bouche, Hist. 
de Prov., II, 97. Vergl. Hist. de Langued. Il, 517. Der Name arela⸗ 
tifches Meich entftand, laut Anibert (I, 155), ſeitdem Friedrich I ſich 1178 
bafelbft Frönen ließ. — ° So gab Friedrich I im Jahre 1157 dem Erzbi⸗ 
fhof von Vienne das Amt eines —— lers von Burgund für ſich und ſeine 
Nachfolger, mit bürgerlicher und pe nlicher Gerichtsbarkeit und vielen anderen 
Rechten; ex ernannte ben — von Lyon zum Exarchen jenes Reiches 
und überließ ihm alle Megalien an Münze, Zoll, ®erichtsbarkeit. Thomassin., 
Qt, 1, c. 30, $. 13. Hist. de Dauph., I, 138. Gallia christ., IV, preuv. 
p. 17. Menestrier, 2376, preuv. 34. Urk. von 1157 u. 1184. Im Jahre 
1178 entfchied Friedrich 1 in Arles Streitigkeiten zwifchen den Gliedern ber 
Bamilie des Grafen von Baur (La Pise, 69). — * Bened. Petrob., 602. 

christ., IV, preuv. p. 197. Otton. Fris. vita, ll, 30. Bogen zur 
Zeit Friedrichs I Grenzſtadt gegen Italien. v. Hormayı, Werke, I, 30. — 
® Raumes an ber Reichögrenze. Helm., I, 90. Desgleichen Dole am Doubs, 
weidger bie Reiche wohl trennte. Fragm. hist. Ludov., VII, 425. Briebs 
riche I Verleihung an den Erzbiſchof von Lyon giebt alle Regalien citra 
Ararim. Menestrier, preuv. 34. — * Gall. christ,, IV, preuv. p. 19. 
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Otte, Kaifer Friedrichs 1J Sohn und Statthalter von Burgund, 
fsante die deutſchen Rechte nicht erweitern, da er bald flarb, große 
Unruhen ausbragen und fein Nachfolger Dtto von Meran die ganze 
Grafſchaft Burgund an den Herzog „Hugo von Bourgogne verfehte 1, 
Aus ver Zeit Heinrichs VI findet fih nur eine wichtige Urkunde über 
das Verhaältniß des Iepten Herzogthums zu Deutichland 2. Friedrich I 
that was in feinen Kräften fland, um alle Anrechte auf das arela- 
tiſche Reich feſtzuhalten und zu erneuern: er emannte im Jahre 1220 
ven Markgrafen von Montferrat zu feinem Statthalter (und Gone: 
rins II wieß alle Prälaten an ®, diefem mit Rath und That beizus 
Reben); er befahl den großen Lehnämannen (fo den Grafen vom 
Souloufe *?, Narbonne und Provence), nichts von ihren Reichslehen 
ohne jeine Zuflimmung zu veräußern; er nahm und ertheilte die Be: 
lehnung mit der Provence u. |. w. Andererſeits gab aber Friedrich 
theils felbft manche Kreibriefe 5, theild machten fi Städte und Barone 


ı Hist. de Bourg., preuv. 199. — *? Der Geraon von Bourgogne Huls 
digt dem Kaiſer wegen der Grafſchaften Albon, Urrie (Virie), Beauge und ans 
berer dahin gehöriger Lehen und leiftet ihm davon Hülfe, im Fall er vom 
Könige von Yranfreich angegriffen wird. reift der Kalfer den König an, fo 
aßt ber Herzog biefen mit den Kräften bes Herzogthums und anderer 
franzöfifcher Lehen. Der Erzbifhof von Vienne und die Bischöfe von Brenoble 
uns Balence werben als Reichsvafallen bezeichnet. Dtto von Burgund, bes 
Kaiſers Bruder, hatte an vom Herzoge zu Lehen Matisfon und Cal ei 
(Recon und Bellen, oder Belleville ). Hist. de Bourg., I, 358 u. pr. 138. 1205 
beätigt König Philipp die Freiheiten von Bambray, 1247 belehnt Friedrich II 
ben in Guigo mit Gap und Embrun, 1250 beftätigt er die Rechte von 
@renoble. Böhmer, Rep. 82, 85. — ?* Regesta Honor. III, Jahr V, 
Ur. 329. — * Catel, Hist. de Toulouse, 38. Dachery, Spicil., IH 
519. — ° Zu weiterer a deuten wir über bie Grenzländer n 
Folgendes an: Als der Papft 1123 den Erzbifhof von Lyon in feinen 
Forderungen anf den Primat von Branfreich unterftügte, betrachtete ihn ber 
König von Frankreich als einen ausländifchen Prälaten und widerſprach 
aufs Nachdrüũcklichſte (Bulaeus, H, 90). Der Biſchof von Embrun erhielt 
1147 von Konrad III Münze, Zoll und Gerichtebarkeit. Hist. de Dauph,, 
1, 93. 1163 wählte clerus et populus den Erzbiſchof conniventia impe- 
ratoris Friderici, und jener leiflete das hominium; aber 1164 fchreibt bas 
Kapitel (mahrfcheinlich wegen der anderen Hälfte des Sprengel) an ben 
König von Pranfreich, die Wahl gut zu heißen. Gallia christ., IV, 125, 
131, preuv. p. 20. 1172 nennt ber —— den Koͤnig feinen Herru. 
Ibid., preuv.. p. 33. 1162 befchnt Frledrich J den Grafen Raimund 
Berengar mit ber Provence, von der Durance zum Meere und von ben 
Alpen bis Lyon, Arles, Avignon, Forcalquier. Berengar zahlte einen jährs 
Den Zins von 15 Marf. Moriondus, U, Urf. 23. Anibert, Il, 119. Monum. 
hist. patr. Leg. munic., 42. 1164 belehnt Friedrich I den Grafen Wils 
beim mit Forcalquier. Monum. hist, patriae, 1; Scriptores, 438. Nizza 
erhält Kreibriefe 1177 von Alfons von Aragonien, dem Marlgrafen von 
Brovenc, 1229 von Raimund Berengar, 1246 von Karl von Anjon. 
Did, 82 — 86. 1214 beftätigt $riedrich TI dem Erzbifchof von Vienne 
feine Rechte auf diefe Stadt und bezeichnet biefelbe ale Hauptflabt von Burs 
und und den Erzbiſchof als Erzkanzler diefes Reichs. Desgleichen beflär 
tigt ex bie Mechte ber Kirche und des Biſchofs von Viviers. 1215 babe 
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aus eigener Mat unabhängig, und am rückſichtsloſeſten verfuhr Kart 
von Anjou, Ge fuchte, obgleih ihn Friedrich aufs Bunorfom- 
mendfte behandelte, die Belehnung nit nad, verjagte den kaiferlichen 
sn ch II den Fürſten von Dranien, Wilhelm von Baur, zum König von 
vies und Bienne Casual Dauphine, Provence und —— er⸗ 
nannt (7). Böhmer, Reg. 78 — 80. (Es iſt wohl nur von einem vica- 
rius regoi die Rede. Hist. dipl., 1, 2, 353, 371.) 1220 der Markgraf 
Wilhelm von Montferrat zum Statthalter im arelatifihen Reiche ernunnt. 
Hist. dipl., I, 1, 80. 12323 beflätigt Friedrich U einen Vertrag zwiſchen 
dem Grafen Raimund von Provence und dem Syndicuns der Stadt Marfeille, 
Bist. dipl, IV, 1, 380. Aehnliches 386. Friedrich II über Venaiſſin 
1234. Ibid., 485. Desgl. 1235 über U’Iele, Carpentras m. f. w., IV, 2, 
801. — viele Urkunden Friedrichs MI für Vienne, Grenoble, Valence, 
Embrun, Avignon u. ſ. w. in der Hist. dipl., V, 1. Als bie Kreuzfahrer 
Avignon ale eine ketzeriſche Stadt belagerten umb einnahmen, fhries 
ben fle einen Entſchuldigungsbrief an. Friedrich U. Hist de Lengued., 
I, pr. 171. 1245 wurde bie Stadt nebſt Zubehör von ihn wegen 
Empörung der Bürger dem Grafen von Touloufe und ebenfo 1235 fon 
bie Grafſchaft Benaiffin überlaffen. Ibid., Il, preuv. 2, 214. Im Jahre 
1226 hebt Friedrich U alle Einrichtungen und a auf, welche die Bürs 
ger in ben Graffchaften Provence und Forcalquier aus eigener Macht 
ober mit Zuftimmung der Grafen erlaffen haben, weil dies die Faiferlichen 
Rechte verlege. Pertz, IV, 256. 1222 beflätigt Friedrich II einen Freibrief 
Friedrichs 1 für den Biſchof von Marſeille. Hist. dipl., II, 1, 249. — 
einen Vertrag zwiſchen dem Biſchofe und ber Stadt Marſeille. Did., 
12323 Freibriefe für Kloͤſter in Arles. Ibid., 367, 369, 373, 434. 1224 ber 
Graf von Forcalquier geächtet. Ib., II, 1, 464. Andere hieher gehörige Urkunden 
n, 472, 4173—478, 483, 484—487; III, 321—2234, 393, 407—409. 1226 
Belehnung Raimund Berengars mit ber Provence und Forcalquier. IL, 2, 680, 
Ueber bie Verhältniffe von Breſſe und Bugey f. Guichenon, z. B. preuves 
R: 2350. Marfeille erhielt 1226 vom Grafen Thomas von Savoyen als kaiſerr 
ichem Statthalter, mit Vorbehalt ber Genehmigung Friedrichs II, dad Recht, 
ihre feiten zu wählen, zu münzen, bie Stadt zu befefligen, bürgerli 
und peinliche Berichtsbarfeit u. f. w. Doch follte fle dem Grafen WOO Mark 
zahlen und bem Kaifer Treue jchiwören. Guichenon, preuv. 34. Histor. 
atriae monum., Scriptores, 520. Lünig, Reichsarchiv von Savoyen, Urf. 
. Den Erpifhof und Dauphin von Bienne gab Yriebrih IT 1214 unb 
1234 dus Recht, einen Zoll zu — (Hist. de Dauph., 1, 89) und Fried⸗ 
a I dem legten bie — er Silbergruben. Friedrich I, Heinrich VI 
und Friedrich II beſtätigten die Rechte des Erzſtiftes von Tarantaiſe (Ecclesia, 
320), von Biviers (Hist. de Langued., III, p. 143, preuv. 207, 265; 
Tillemont, Hist. de S. Louis, I, 61), von Marfeille, Tricaftin, Graffe, 
Drrange, Avignon w. f. w. Gallia christ., I, 700, 713, 715, 776; urt. 
16, 17, 19, III, 1160. 1235 verfügt er in Bezug auf Garpenttas und 
Sorcalquier. Aufleß, Anzeiger, 1835, S. 130, 134. Comes Provinciae de 
imperio esse dinoscitur; comes Sabaudiae nihil tenet de imperio praeter 
a et transitus. Matth. Par., 357, 474. Bergl. auch Guichenon, pr. 
. 1235 erhält Raimund von Toulonfe die Belehnung über die Provence 
und Denaiffin (Böhmer, Regesta, 164) und Friedrich II fchreibt an Gregor IX : 
comes Tolosanus, qui nebis fidelitatis vinculo tenetur adstrictus, 
Höfer, 368. Er unterfagt dem Grafen von Touloufe Reichslehen zu verfaufen 
und zu verfchenken. Mone, Anzeiger, 1835, S. 133. 1235 ordnet Friedrich II 
bie Zölle in ber Graſſchaft Dauphine und 1245 in La Tour (turris de Pino) 
und Goligni. Mem. de Dauphine, 91. Barillot, 88, 189. 
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Gechaiter aus Arles, zwang ven daſigen Biſchof ihm zu hulbigen!, 
vn Biſchof von Siſteron, allen kaiſerlichen Freibriefen zu entſagen, 
mer malte fi zum en von Arignon, Marfeille, Arles und an⸗ 
rn Städten. — In folder Lage hielt es ver ſchwache Wilhelm 
son Holland noch für Gewinn, als er alle Einnahmen aus dem areie- 
Han Reiche fir 10,600 Mark an ven Herzog von Burgund ver: 
YKündete 2. Wenn König Alfons ben Mitter Albert von La Tour zum 
Seneſchall jenes Rriches ernannte ?, fo verlich er dadurch nur einen 
Il one Marht. Auch traten die franzBiifhen Anfprähe immer 
mehr heraus, wobel mar entweder bis auf die Theilung von Verdun 
xrũckging, oder doch behauptete: das neuburgundiſche Reich Hätte im 
11. Jahrhunderte gar nit an Deutihland, fondern an Krantreih 
parũcffallen follen *. 


c) Anbere benachbarte und Grenzlänber. . 


Da aus der Geſchichtserzählung das Verhältnig Deutfchlanns zu 
manchem Grenzlande und benachbarten Staute hinreichend hervorgeht, 
fo finden Hier bloß folgende Zufäge ihren Blag. 

Die Grenze gegen Frankreich auf der weſtlichen Seite gab keine 
Leranlaffung zu Streitigkeiten. Das Bisthum Kambrai, die Städte 
Glermont, Bar, Bejancon® u. a. gehörten noch zu Deutfhland 6. Do 
sehen man in dieſen Gegenden nicht felten Schugbriefe vom beutfchen 
uud franzbfifgen Könige, und deutſche Kürften ſtanden in Lehnsver⸗ 
Kiedungen mit franzöfifhen . Im Jahre 1216 gab der Kaiſet und 
der König von Frankreich Befehl, den Biſchof von Toul zu ver: 
baften, der abgefest war und feinen Nachfolger erſchlagen batte ®. 
Zehn Jahre fpäter fhloffen König Heinrich und Ludwig IX einen 
Bertrag, daB fle Ungehorfame und Geächtete nicht aufnehmen und 
usterftüßen wollten ®. 

Der Graf von Flandern war dem Könige von Frankreich lehnso⸗ 
pfidtig, doch ſtand 1196 noch in dem Eide: mit Vorbehalt der Treue, 
die er Dem Kaifer und dem lütticher Biſchofe ſchuldig fen 1%. Im 
Jahre 1211 if dieſer Zufag in der Eidesformel weggelaffen. Nähere 
Unterjudhungen zeigen, daß Reichsſlandern auf dem rechten Scheldeufer 
von ven übrigen Theilen der Grafſchaft zu unterſcheiden iſt 11. 





! Mertene, Coll. ampliss., II, 1142, 1168, 1186. Gallia christ., F, 


49, 569. Bouche, Hist. de Prov., II, 251. Bist. de Langued., 1, 
39, 370, und weiter unten den Artifel Arles — ? Saxii pontif, Arel,, 
38. — ° Hist. de Dauphine, 1, 121. — * Bouche, Hist. de Prov., 
R, 134. — ° Dunod, I, p. 71. — * Gallia christ., IH, 74, 

33, 34. Calmet, Hist. de Lorr., II, preuv. 460. Alber., 221. aheime 
a — marchia regni et imperii. Archives de Reims, I, 3, 507. or. 


1, 515. — ? Alber. zu 1929. — ® Reg. Hon. Il, Sohe 1, 


* 


Rarte, Anhang 3 u. 94. Leo, Niederl, Gefchichten, I, 99, 678. 
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Obgleich die Herzöge von Böhmen ſich bisweilen widerſpeuftig 
zeigten 2 und bei inneren Fehden kaiſerliche Befehle nicht ſehr achteten, 
ſo traten ſie doch allmählich in immer engere Verbindung mit Deutſch⸗ 
land: Friedrich J erhob ſie zu Koͤnigen und Friedrich U gab ihnen 
wichtige Vorrechte. 

In Pommern, Schleſien, Preußen ? nahm gegen das Ende 
biefed Zeitraumes ber deutſche Einfluß zu und der däniſche und pol— 
nifhe ab °; Dänemark und Polen felbft traten aber nur in eine 
sorübergebenve, nie in eine dauernde Abhängigkeit von Deutſchland *. 
Daffelbe galt von den Ungern. Im Sabre 4236 waren fie mit 
dem Zinſe jeit 47 Jahren in Rüdfland und zahlten ihn auf Bried- 
richs II Forderung gewiß niht nach - 

Fremde Geſandte zeigten (in&befonbere bei ihrem erſten Auf⸗ 
treten) oft eine außerordentliche Pracht. Sie pflegten Geſchenke ihrer 
Herren mitzubringen ® und wurden dafür freigehalten. Ein Kauf 
mann in Wien, welcher Koften zur Verpflegung ver ruflifhen Ge— 
ſandtſchaft vorſchoß, erhielt von Kaifer Friedrich I dafür eine Burg 
und, als er nit in den Befig berfelben kommen konnte, eine reich— 
liche Entſchädigung in Getreide 7. 


10. Bon den Städten, 


Bon den Städten und Bürgern hätte fi, in auffleigenver Linie 
zwiſchen ven abhängigen Leuten und ven Hochfreien fprechen laffen ; 
weil indeß ihre Entwidelung und Cinwirkung fehr eigenthümlich und 


! Pulkava, 171. Nach der Urkunde Friedrichs II von 1212 follte der 
ae von Böhmen nur nad) Bamberg, Nürnberg und Merfeburg kommen 
iſchoͤfe — ur Verkürzung ihrer Rechte) belchnen bürfen. Ibid., 206. 
Chron. Bohem. 296. Der Erzbifchof von Mainz Frönte 1262 den König 
von Böhmen und at 100 0 Dark Goldes Reifefoften für hch, 64 Marf pro jure 
curiae, 2 Marf für das mainzer Kapitel. Gudeni cod., I, 694. — ? Im Jahre 
1228 gab König Heinrich Reval und die Umgegend ben Schwertbrübern zu Lehn. 
Hist. dipl, II, 375. — * In pommerfchen Urkunden von 1193, 1203, 1232 
wird der König von Dänemark ale Le —— aufgeführt und nach feinen, 
nicht des Kaiſers ae ezählt. Später hört dies auf. (Drege 
1; . 29, 39, (u & mifchte ſich deutſche, —X 
daͤniſche Sitte und — —— gaben die Kloͤſter An eblern aus diefen 
verſchiedenen Voͤlkern auch verfchiedenes Recht (Urk. 43). Die Geiſtlichen 
3 gen vor Allen Deutſche nach Pommern, welche die Slaven oft ie 
u aber auch zu deutſchem Rechte in den Städten aufnahmen. Ur 
9, 61. Werfebe, 624. — * Die Eider galt lange als Grenze gegen 
— — en gen Polen, Ar “iu ie Ar, en Rage, Helm., R, 14. 
Arn. Lub,, II dev., I 9. Alb. Acq., 198. 
Otton. vita, 1, 31 —  Alber., z6. Eng, 1 oo, — 658.8. 1135 
fendet Seıje Boleslan von Bolen viel Pelzwert und allerlei golbenen unb 
fllbernen Bent, fodaß anger dem Könige auch jeber Fürfl erwas befam. 
Kir — Thur. Eocard, 374. Pauli, England, II, 18. — Reg. 
ri 
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Yes Ritzutheilende von großem Umfange iſt, mag es, um ben Bu: 
femmenpang dort ‚nicht zu fehr zu zerveißen, hier naffolgen. nk 


wieserum ftellen wir vie ilalieniſchen Städte voran, weil fie früher 
uns vollfländiger ausgebilnet waren und man nad Darftellung ihrer 


ent kürzer und doch verſtändlicher von ven beutfchen fprechen 


a) Bon den italienifhen Städten. 


Zur bequemeren Ueberfiht muß die Darftellung (ſelbſt auf vie 
Gefahr einiger Wiederholungen) in drei Hauptabfchnitte getheilt wers 
den: der erſte handelt von ven ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen ver Städte 
überhaupt ; der zweite flellt die eigenthümlichen Einrichtungen in ven 
änzelnen Städten bar; der dritte enthält Schlußhetrachtungen über die 
gwounenen Ergebniſſe. 


1. Bon den ſtaatsrechtlichen Derhältuiffen der italieniſchen 
Städte überhaupt. 


a2) Bon bem Webergange aus der altrömifchen in bie mittlere Zeit. 


Schon in der altrömifchen 2 Zeit waren bie Nechte und Freiheiten 
wr Stätte verfchieden, je nachdem fie zu ven Municipien, Kolonien 
over Präfekturen gehörten, und dieſe Urverſchiedenheit wirkte auf vie 
Gatwidelung felbft in den Jahrhunderten fort, wo die römifche Herr⸗ 
haft nicht mehr befland. Baft noch entſcheidenderen Einjluß hatte es, 
daß einige Städte binnen wenigen Jahrhunderten viele Male ihre 
Oberherren wechſelten, andere bagegen faſt immer im berfelben Abhän⸗ 
gigkeit blieben. So herrſchten Roͤmer, Griechen, Gothen, Longobarden, 
Ataber, Franken, Normannen u. a. m. nad einander und durch ein- 
ander in einzelnen Theilen Italiens, während in anderen Gegenden 
vom 5. bis 41. Jahrhunderte etwa nur eine zweimalige Verände⸗ 
mag eintrat. Außerdem fehlte ed nicht an mannichfachen Gründen, 
woruch einzelne Stänte in Lagen gerietben, welche eine durchaus 
eigenthũmliche Entwidelung herbeiführen mußten: man gebenfe am 
Roms Verhältniß zu ten Päpften, Ravennas zu ven griechiſchen 
Kaifern, Pavias zu den lon gobardiſchen Koͤnigen, Venedigs zu den 
kagunen und dem Meere u. ſ. w.* 

Neben vielem auf Abfonderung. und Verſchieden heit Hinwirkenden 
sing aber vieles nicht minder Wichtige ber, was auf alle Städte 
geihmäßigen und ähnlichen Einfluß Hatte; dahin reinen wir: 

4) die allgemeine aufregenne Erinnerung an das Altertfum und 
deſſen freie Berfaffungen ?; 


I Bes, reg ber italienifihen Städte. — * Balbo, Sommario, 
137. — 2 Sclopis, Stati del Piemonte, 13. 
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2) des Germanifche, welches (in ven mannichfachſten perl 
LUchen um» ſachlichen Verbäliniffen) dad Gegebene durchdrang, es in 
vielen Beziehungen änderte, beſtimmte und wiederum davon Seflimenet 
wurde; 

5) die chriſtliche Religion und die katholiſche Kirche, 

Aus dieſen und anderen, bald ſich ſcheinbar, bald wirklich wider⸗ 
ſprechenden Anfihten und Triebfedern mußten allerdings einerſeits 
gewaltſame, verwirrende Bewegungen hervorgehen, aber auf der an= 
deren Seite entfprang auch nür dadurch Geiſt und Leben und eine 
wahrhaft neue Zeit, während im byzantinifden Kallerthume ver 
fheinbar einfadgere, rubigere altherfömmlihe Gang der Dinge zuletzt 
nichts war als die (Jahrhunderte lang ununterbrocdene und darum 
doppelt widerwärtige) Auflöfung eines mumienhaft künſtlich hinge- 
haltenen Gtaated. Ja ie geringere Ansbildung des fläbtifhen 
Weſens im unteren Stalten "hat vielleicht mit darin ihren Grund, 
dag die alten oder vielmehr veralteten Cinrihtungen dort unter 
griechifcher VHerrfihaft anfangs am längſten unverändert und unauf- 
gefrifcht blieben und dann faft ganz aufgehoben mwurben !. Diefe 
Meinung wirh übrigens durch unfere obige Behauptung von ber be- 
lebenden Grinnerung an die alte Welt nicht aufgehoben. 

Mit dem Sinken des römifchen Kaiſerthums ſank der monarchiſche 
Ginfluß auf die Städte, doh waren fie niemals ganz ſelbſtändig, 
unabhängig und zu eigener Geſetzgebung bereditigt. Andererſeits 
ftärkte die Schwäche ver centralen Regierung alfe zurüdgevrängten 
oͤrtlichen und fläntifhen Verwaltungen. Auch übten vie longobardiſchen 
und karolingiſchen Könige kelneswegs eine fo regelmäßige, vlelſeitige, 
ununterbrochene Herrfihaft aus, mie man in neueren Zeiten mit jeber 
Eroberung zu verbinvden fuht. Aber eben der Umftand, daß dieſe 
fremde Herrfchaft bisweilen ganz verſchwand, in anderen Augenbliden 
dagegen auf übertriebene Weiſe eingriff und unbillige Forderungen 
geltend machte, führte zum Sebſtbewußtſeyn und zu der Nothwendig⸗ 
feit, ih in guten wie in böfen Zeiten möglichft felbft zu belfen und 
eigenthümlich auszubilden 2, Diefe Entwickelung Tnüpfte ſich, be: 
ſonders in den oberitalienifden Städten, an biejmigen Grundeigen⸗ 
thümer, weldye noch aus der römifhen Zeit übrig geblieben und den 
fih mit ihnen vermifhennen Longobarden gegenüber keineswegs ganz 
rehtlo8 getworden waren. Niemals trat In irgend einem beſtimmten 
Augenblide an die Stelle des Ehemaligen plöglih und geſetzlich etwas 


I Kaifer Leo bob durch feine Novellen (Constit. 46, Quemadmodum) 
alle bedeutenderen Communalrechte auf. — ? —— die Entwickelungen in 
Savignys Geſchichte des römifchen Rechts im Mittelalter, I, 308, 344 u. fg. 
©., mit welchen Pagnoncelli, Dei governi municipali, im Wefentlichen uͤber⸗ 
einftimmt. Es ift hier nicht der Ort, Einwendungen zu prüfen, oder Beflätis 
gungen beizubringen. Iene 5. B. in Leos Gefchichte von Italien, Neumann 
und Hüllmauns Etäbtewefen, Hegel, Bethmann-Holweg, Haulleville; biefe 
in Raynouard, Thierry, Dufey, Döuniges (S. 652) n. a. ©. 
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kurhaus Neues, nie riß der Haben, welder mit früheren Zeiten vers 
band, ganz ab ?, nie wurben die alten, 618 auf einen gewiſſen Punkt 
immerdar unentbehrlichen Ginrichtungen gefeglih durch eine höhere 
auorhnende Gewalt ganz aufgelöfet. Vielmehr beſtanden zwiſchen ven 
Jahren 568 und 1100 einige wenigfiend zum Theil in roͤmiſchen 

ungen wurzelnde Einrichtungen; nur bezogen fich viefe 
ederbings weit mehr auf innere Verwaltung, Pollzei, Steuern und 
bũtgerliche Rechtopflege, als daß fie ſtaatorechtlich und ſelbſtändig nad 
upen gewirkt ober ganz von der Mitwirkung koͤniglicher Beamten 
befreit Hätte. Auch wird keineswegs geläuguet, daß Fehden und lin- 
fälle fie oft unterbrachen; doch erholte man fi aus biefen Uebeln, 
weil fie wur vereinzelt eintraten, wogegen buch eine plößlihe und 
zeſchliche Aenderung vie Rückkehr zum Alten und die allmähliche 
eigenthũmliche Bildung zum Neuen gleih unmöglih geworben märe. 
Irog allen Anſcheins waren indeß, mie gefagt, die Stäbte, welche 
unter buzantinifher Herrſchaft blieben, fchledhter daran; denn dad 
Ute behielt man nicht aus innerer Ueberzeugung und Nothwendigkeit, 
ua das etwaige Neue murbe gleich willkürlich von fernen Geſet⸗ 
gehen eingerichtet. — Nichts aber wäre irriger, ald wenn man die 
üslienifhe Entwickelung der Gtäbte dieſer Andeutungen halber von 
Aufang an als eine bloß demokratiſch-bürgerliche betrachten, wenn 
man Alles an dieſen einen Faden anreihen wollte; im’ @®egentheil if 
die Mannichfaltigkeit der Verhaͤltniſſe, Stellungen und Triebfevern je 
geb, daß ein Ueberblick des Ganzen erfi möglih wird, wenn pad 
Einzelne in ein näheres Licht geftellt if. Wir ſprechen deshalb 
—* 


bb) Ben dem Verhaͤltniſſe der Städte zu ben Koͤnigen und Kaiſern. 


Ben dem Ginbrude der Longobarhen bis auf Dtto I war pas 
Berhaltni faſt aller italienifhen Könige fehr ungewig und wech⸗ 
ſelad. Seit jenem Kalfer änderte fih dagegen viel In Hinſicht ber 
Rechte und noch mehr in Hinfiht der Anfprüde Bald betrachtete 
mern Land und Einwohner der neuen Eroberung halber als unbe= 
Magt unterworfen, bald hieß ed: die Wievererwerbung eined zum 
chemaligen römifhen Reiche gehörigen Landes erwecke alle Rechte ver 
munſchränkt herrſchenden römifhen Kaiſer und gebe fle In vie Hände 
igrer unzweifelhaften Nachfolger. Trotz dieſer angeblih doppelt ge: 


’ Le antiche qualiflcazioni romane date alle cıtä, rimasero in uso 
anche sotto i Longobardi. Sclopis, Dei Longobardi in Italia, 124. Es 
en den Longoharden qualche governo municipale, qualunque fosse. 

‚ Storıa d'Italia, 1I, 339. De Vesme vicende della proprietä in Italia. 

i, Discorso, 24. Scrittori di vaglia tennero opinione, che sotto 

ire barbari d'Italia gli ordini municipali Romani in tutto scomparissero. 
Gonfesso che quante piü riflessioni ho fatto intorno a questa quistione 
taalo meno fui disposto a tenerla per gieta. Cihrario, Studj,.i, 36, 369. 
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nügenden Rechtstitel fehlte es aber ven deutſchen Koͤnigen nur zu oft 
an der Macht, fie geltend zu machen, und die große Nachſicht welche 
gegen vie angeblihen Freunde, die große Strenge melde gegen bie 
offendaren Feinde von Zeit zu Zeit angewandt wurbe, biente gleich: 
mäßig mehr zur Derminderung als zur Erhöhung ihres Einfluffee. 
Allerdings Täugneten die Städte, von entgegengefeßten Standpunkte, 
daß jenes Eroberungsrecht trog des eintretenden Mangels an Kraft 
noch fortwirfen follte; fie fanden nad fo unzähligen und burdigreifen- 
den Veränderungen bie Lehre vom unveränberten Auferftehen ver 
altroͤmiſchen Kaiferrechte keineswegs hinreichend begründet und wollten 
die Rechte und Freiheiten, welche ſie aus früheren Zeiten erhalten 
oder neu gewonnen hatten, darum nicht aufgeben. Indeß waren bis 
in das 411. Jahrhundert die beiderſeitigen Anſichten noch nicht klar 
entwidelt und noch weniger in beutlihen Forderungen nachgewieſen, 
oder in neuen und paffenden Geſetzen ausgeſprochen. Beide Theile 
benugten die günftigen Augenblide; fonft Bätten fi aus den alten 
Faiferlihen Gefegen und der allgemeinen Huldigung freili wohl mehr 
Rechte, mehr Gewalt herleiten laflen, als aus den Gemeinenerfaffungen 
ber Städte. Auch gefhah dies wirklich, als Kaiſer Zriedrih I wurd 
die ronkalifhen Beichlüffe pad zeither Zweifelhafte in Gewifles, ven 
willfürlihen Zuftand in einen gefeglihen, allgemein anerkannten ver- 
wandeln wollte Bis dahin hatten ſelbſt die Freigefinnten dem Kaifer 
Folgendes unbedenklich eingeräumt !: | 

1) Er erhält das Fodrum (Butter ?) oder den Bedarf und Inter: 
Halt feines Heeres bei den italienifchen Zügen. 

2) Er verleiht vie Höheren Würden und unmittelbaren Lehen. 

5) Er beruft die Mannen zum Lehnspienfle. 

4) Er Hält Reihötage und giebt, mit Zuziehung der Großen, allz 
gemeine Gejege. 

5) Er ernennt Richter und Notare. 

6) Er ſchickt Bevollmächtigte, um feine Perfon zu vertreten und 
feine Rechte zu üben. 

Sreilih blieb, trog diefer allgemeinen Anerkenntniß, noch Gelegen— 
Heit genug zu verfcdienenen Auslegungen im Einzelnen; fo 3. DB. 
meinten Manche, pas Fodrum folle nur beim Zuge zur KRaiferfrönung 
in Rom, nit aber bei anderen Kreuz= und Querzũgen verabreicht 
werben; ferner müffe man über Grlajfung allgemeiner Gefehe nicht 
ausfhlieplih die höheren Lehnsmannen befragen; am menigften endlich 
dürfe ver Kaifer oder gar feine Bevollmächtigten einfeltig entſcheiden, 
welche Rechte fie eben ausüben wollten. 

Diefen legten Rorberungen ſchien genügt, als Kaifer Friedrich I 
im Jahre 41158 auf dem ronfalifhen Reichstage die vier berühmteften 
Rechtslehrer jener Zeit zur Unterfuhung und neuen Begründung des 


! Antichitä Longobardico-Milenesi, I, diss. 6. 
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Öfientlichen Rechtes berief und ihnen 28 Abgeorbnete aus den lom⸗ 
berdiſchen Städten, unter diefen die mallänpifhen Bürgermeiſter 
Sherardus Niger und Obertus ab Drto, zugefellte. Jene Rechta⸗ 
lehter neigten fi indeſſen wohl zu den Anfichten Aber die vorwak 
tende gejeßgebende Macht eines Kaiſers Hin, und bei der damaligen 
friegerifgen Weberlegenheit Friedrichs Hatten die lombarbifchen Abge⸗ 
ordneten kaum berathende, viel weniger entfcheldenne Stimme. Daher 
feuteten Die neuen Gefeße zwar gelinde und nadgiebig, wenn man fie 
mberingten Faiferliden Anſprüchen und dem Buchftaben der früheren 
Orfege gegenüherftellte, fie waren aber ver Wirklichkeit nad hart, 
weil bisher in ver Regel weit weniger als das jetzt Feſtgeſtellte zur 
Iımendung gefommen war. Künftig follte nämlih ver Kalfer 1: 

1) die an der Spike ber eigentlichen Verwaltung ſtehenden Oßrig-- 
keiten mit Beiftimmung bed Volkes ernennen ? und in jeber Stadt 
einen Richter anfegen, welder jevoh zur Vermeidung von Bars 
teilichkeiten nicht aus derſelben gebürtig over bafelbft angefefien feyn 

e. 


2) Dem Kaiſer gebühren die Regalien oder Hoheitsrechte. Zu 
denſelben werden gezählt: Zölle, Hafen⸗, Fluß- und Brückengelder, 
Aühlen, Fiſchereien, Salzquellen, Münzrecht, eröffnete und eingezogene 
Güter, Strafgelder, Vergabung der Herzogthümer und Grafſchaften, 
Lieferungen zum Roͤmerzuge, der kapitoliniſche Zins u. A. m. Wer 
jedoch durch Urkunden ober auf ſonſt glaubhafte Art beweiſet, daß 
ihm Eines oder das Andere von den ehemaligen Königen oder Kaiſern 
überlaffen ift, wird im Beflge geſchützt. 

3) Alle Beräußerungen und Verpfändungen von Leben ohne 
Seiſtimmung und zum Nachtheile des Lehnsherrn find ungültig. 

4) Niemand darf fich, bei ſchweren Strafen, fjelbft Recht nehmen; 
e fol e8 vor dem Richter fuhen. Alle gegen dieſe Geſetze gerichteten 
Berbindungen und Zufammenfünfte von Einzelnen oder Gemeinen find 
merlaubt und firafbar. 

Welche Bewegungen die ronfalifhen Schlüffe in Italien veranlaß⸗ 
em, auf welde Weife fie von den Faiferlihen Beamten vollzogen 
wurden und wie der Eonflanzer Friede erſt im Jahre 1184 langen 
Kriegen zwiſchen Yrievrih und den Lombarden ein Ende made, tft 
anderwäarts umfländlih erzählt worden. Auch aus jenem Frieden 
tunen wir, um ermüdende Wieverholung zu vermeiden, nur Folgen: 
des aufnehmen. Der Kaiſer überläßt den Städten alle Einnahmen und 
Reste innerhalb ihrer Ningmauern, ſowie fie ihnen von Alters Her 
pgekanden haben; alle Rechte und Hebungen außerhalb derſelben 





! Peudor., II, 56, 57. Günther Ligur., VII, 511. Murat., Antiq. 
Bel, IV, 251. Hohbenfl., ®v. I, ©. 69. — * Siehe die gründliche Erdr⸗ 
terung bei Savigny, UI, 104, 
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ß 
an Walb, Meivde, Mühlen, Brüden, Gewäſſern u. f. m. koͤnnen aber 
nur mit feiner Genehmigung in Beil genommen werben. Bon der 
in dieſer Beziehung nöthigen Unterfuhung kann fih jede Stadt durch 
Zahlung eined annehmlich befundenen Zinſes befreien. Mo nit 
etwa der Biſchof herkömmlich den Konful einfeßt oder beftätigt, übt 
der Kaifer Died Net felbft oder buch Bevollmächtigte. Bei Strei- 
tigkeiten ‚zwifchen @inzelnen, deren Gegenfland üher 25 Pfund be: 
trägt, gebt vie Berufung an den vom Kaijer innerhalb Italien 
anzufegenden Richter. Streitigkeiten über Lehen und Gerechtſame 
zwifhen dem Kaiſer und einem Gliede des Bundes werben nad 
Geſetz und Herkommen in jever Stadt over jedem Bisthume, wenn 
ber Kalfer aber gegenwärtig tft, in feinem Gerichte entſchieden. 
“ Zu den italienifchen Zügen ftellen vie Lombarben Wege und Brüden 
ber und liefern Hinreichenne Lebendmittel für Menfchen und Thiere. 
Um jedoch die Laft gleihmäßiger zu vertheilen, wird jih der Kaifer 
nit zu lange In einer Stabt aufhalten. Die Bürger dürfen unge 
hindert Buͤndniſſe fchließen und ihre Städte befefligen, aber fie ſchwören 
bie jest feftgeftellten Eaiferlihen Beſitzungen und Rechte in Italien zu 
[hüten und zu erhalten. 

Die Bewilligungen dieſes Friedens erſcheinen vollfommen hinläng- 
Ih, um eine ächte ftüntifhe Breiheit daran zu knüpfen; bald aber 
meinten die Lombarden: völlige Unabhängigkeit vom Kaifer, unbe 
dingte Selbſtändigkeit jeder Stadt fey ein viel ſchöneres und höheres 
Ziel; und ihre Fehden mit Kaiſer Friedrich IT entfprangen offenbar 
daher, daß fie rückſfichtslos über die Bedingungen des Fonflanzer 
Friedens Hinaudgingen. Krelli aber würde andererfeit6 der Kaiſer, 
fofern er nah ſolchem Bruche obgeſtegt Hätte, jenen Frieden auch 
nit geachtet, fonvern viel härtere Borberungen durchgeſetzt Haben. 
Heberhaupt aber kamen jene ronkaliſchen Beſchlüſſe und bie Beflim= 
mungen des Tonflanzer Friedens, es kam biefe allgemeine Sefeggebung 
weniger zur Anwendung, als man glauben follte, weil die Kaiſer 
nebenbei mit fo vielen Städten befondere Verträge abſchloſſen ?. 


I Solcher Abkauf fand feit dem ent Frieden oft flat. — 2 Frei⸗ 
briefe mit größeren oder Fleineren Bewilligungen finden ſich ſchon unter 
ben fränfifchen Kaifern; wir geben zur Probe und Grläuterung N aus 
den Zeiten der Hohenftaufen, und zwar in ber Folge ihrer Abfafiung, Murat., 
Antig. Ital., IV, 25. Im Jahre 1162 überlieg Friedrich I mehre Hoheits⸗ 
rechte an Genua, Berrara und Mantua und gab ihnen das Recht ihre 
Obrigfeiten zu erwählen. Ibid., 254—259. Im Jahre 1175 gab Friedrich L 
den Bürgern von Komo bie Gerichtsbarkeit und Herrfchaft über den g 

ne bes Bisthums. Lavizari, Memorie della Valtellina, 30. Im Sahre 
1185 überließ berfelbe den Mailändern, gegen eine jährliche Zahlung von 
400 Liren, die Regalien nicht bloß in ihrer Stadt, fondern auch in mehren 
benachbarten Bezirken und verſprach, Feinen Bund wider fie einzugehen. as 
gegen wollten fie ihn bei ben im Fonflanzer Frieden ausgefprothenen Rechten 
[Hügen und ihm zu ben etwa verlorenen Mathilbifchen Gütern helfen, Sie hatten 





- 


Städte. Karserliche Freibriefe. 81 


Wenn nun bie Kaiſer (mie das unten ſtehende, leicht zu meh⸗ 
rende Verzeichniß der Freibriefe beweiſet) den ihnen günſtigen Städ⸗ 





feitbem volle Gerichtsbarleit in ihrem Gebiete. Giulini, Mem. di Milano zu 
1185, 16. (Sigonius zu 1186 fagt: Die Mailänder durften einen Brätor 
wählen, welcher comes war und jus vitae et necis — Ebenſo erhielt 
Flerenz 1187 von Heinrich VI die Gerichtsbarkeit über bie Stadt und eis 
ua genau beflimmten Theil ber umliegenden Gegend, jedoch nicht über bie 
Ruter und Edlen (milites et nobiles), und unter ber ausbrüdlichen Wars 
sung, Niemand zu brüden oder zur Laſt zu fallen. Sie gaben dem Kaifer 
dafar jährlich einen fchönen fammetnen Mantel (bonum examinatum, tag- 
ko di Veluto). Cartapecore di Firenze, I, 1— 2, mscr. nell’ arch 
vio delle riformagioni. Im Jahre 1190 verſprach Heinrich VI den Piſa⸗ 
nern, ihres Beiflandes gegen Tankred halber, Breiheit von allen aben 
im neapolitaniichen Reiche. Lami, Deliciae erudit., IV, 194. ers 
sara empfing im Jahre 1191 die Regalien (bloß mit Vorbehalt ber hö⸗ 
‚ar — für eine jährlihe Zahlung von 10 Mark und vers 
rach, weder in den lombarbifchen Bund, noch in eine andere Verbindung 
ja treten, wo man bie Treue gegen Kaifer und Reich ausichliege. Codex 
epistol. Mscr. bibl. reginae Christinae, Nr. 378, p. 1. Das Gleiche 
geſcheh um dieſelbe Zeit für Brescia, und überhaupt verpflichteten fidh 
mehre, beſonders tusciiche Städte zu anfehnlichen Zahlungen, um ber im 
toußanzer Frieden oder ſonſt unerdrtert gebliebenen Zweifel oder unbefeitigt 
gelliebenen Yorberungen los zu werben. Murat., Antiq. Ital., IV, 468, 
IR. Beſonders * Vorrechte erhielt 1191 das immer kaiſerlich gefinnte 
ayia (Urf. bei Gatto, Gymnasii Tieinens. hist., 100): die vom Volke 
ersählten, vom Kaifer nur beflätigten Konfuln durften Zweilämpfe anord⸗ 
wen, alle rechtlichen Handlungen bei Kauf, Verkauf, Schenku n, Verbre⸗ 
chen uud Strafen vornehmen, den Minderjährigen Vormünder beftellen und 
ia der Abwefenheit bes Kaiſers und unter dem Vorbehalte feiner Genehmi⸗ 
ſelbſt Notare ernennen. Sie entfchieden in zweiter Stelle alle Streis 
—— deren Gegenſtand nicht mehr ale 25 Pfund betrug, und erhielten 
über die Stadt und beren Gebiet alle bie Gerichtsbarlelt, welche ein Graf 
ever Markgraf hatte ober haben fonnte. Nicht blog alle älteren Rechte und 
Gewohnheiten wurden beflätigt, fondern auch die, welche die Konſuln mit 
Suziegung des geheimen Rathes oder der Eredenza (jedoch nicht im Wider⸗ 
frrade mit allgemeinen Geſetzen) noch befchliegen und einführen würben. 
Eie erhielten Handelsbegünftigungen mancherlei Art, burften Steuern aufs 
legen, wogegen ihnen fein Dritter Steuern oder Zoll nad} erhöhten Saͤtzen 
abuchmen follte. Außer den im fonflanzer Frieden bewilligten Regalien 
überließ ihnen Kaifer Heinrich VI feine Anfprühe an die Brüden und Ufer 
bes Ticino und verbot, daß irgend Jemand in ihrem Gebiete ohne Erlaub⸗ 
zig Brüden, Burgen oder Thürme anlege, oder ihnen bie Gewaäͤſſer abs 
leite m. ſ. w. Achnlichen Inhalte war ber Yreibrief, welchen Otto EV im Jahre 
1209 ven Bifanern gab. Lami, Delic., III, 212. Im Jahre 1220 erließ Fried⸗ 
rich II an Poggio Bonici alle bisherigen Abgaben gegen eine beſtimmte 
jäbrliche Steuer unb gab ihnen Wahl der Konfuln und volle Gerichtobar⸗ 
fit. Histor. diplom., II, 1, 37. Desgl. 1220: die vom Patriarchen von 
Aazileja abhaͤn igen Städte follen — feine Beiſtimmung feine Obrig⸗ 
keiten erwählen. Ibid,, . Im Jahre 1221 erhält Siena volle Berichtes 
barfeit. Ibid., 105. Um das Jahr 1240 erhielt Macerata vom König 
Enzins das Recht, alle Burgen innerhalb feines Gebietes zu zerflören, und 
im Jahre 1243 verſprach —** il der Stadt Fano, daß er daſelbſt 
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ten fo viel geben mußten, um fie zu belohnen, den feindlichen, un 
fie zu gewinnen, wenn fie in Augenbliden ver Berrängnip eineı 
völligen Loskauf von allen Laften verftatteten, fo mußte ihre Mach 
allmählich immer geringer werben. Freilich verfudhten fie wohl, der 
Hohen Adel oder die hohe Geiftlichkeit ald Gegengewicht gegen Pi 
wachſende Bürgermadt aufzuftellen, aber dieſe thaten, auch nicht vie 
ohne Belohnungen und Breibriefe; fo gab z. B. Friedrich I in 
Jahre 4162 dem Markgrafen Uguccio von Kolle 1 die Gerichtsbar 
feit über viele Orte in der Gegend von Rimini und Arezzo, obn 
NRüdfiht auf entgegenftehenne Rechte und Gewohnheiten. Hiedurd 
gewann ohne Zweifel der Markgraf; 0b aber audy der Kaifer wah 
ren Vortheil davon hatte, ift ſchwer zu entfcheiren. Andere Mal 
waren die Begünftigten nicht im Stande ihre neu erhaltenen An 
ſprüche gegen die Städte durchzuſetzen, und fie vergliden jih danı 
wohl mit dieſen über ein Billiges zum Nachtheile des Kaiſers. Sı 
belieh Friedrich im Jahre 1484 Obizzo von Eite mit ver Marf 
Hraffchaft von Genua und Mailand ?, wodurch mohl nur äußerlid 
das Recht der Ernennung feitgehalten, fonft aber nichts gewonnen 
ward. Und wenn der Kaifer auf foldhe Art durch Freibriefe in di 
Kreife der Städte eingriff, fo machten viefe auch andere, früher v0 
Hochadligen erhaltene Zufiherungen gegen ihn und bie jetzt in Geg 
ner verwandelten Hochadligen geltend; fo 3. B. Privilegien de 
Welfen, der Markgrafin Mathilde 3 u. a. m. 

Gab der Kaiſer den Städten Rechte, wodurch fi der Biſcho 
für verkürzt hielt, ſo mußte man entweder Einzelnes zurüdnehmen 
und näher beſtimmen (wie 1197 bei Kaſale“ und 1210 fü 
Parma und Ravenna geſchah), oder jener wirkte forthin als Feind 
erweiterte dagegen ein Kaiſer die Rechte des Biſchofs (wie Friedrich I 
im Jahre 1220 für ven zu Bologna), fo zürnten die Bürger, um! 
weit dfter vereinigten fi beide Theile gegen als für ifn®. Wi 
und wohin er ſich auch wandte, immer mußte er wenigftens einen 
Theil beleidigen, wenn er anders nicht feine eigenen Rechte gan 
einfach verfchenten wollte. Und felbft Hier Hatte ex nicht einmal gan 


— 


weber Geißeln noch Soldaten ausheben wolle. Compagnoni, Reggia Pi. 
cena, I, 103. Amiani, Memor. di Fano, I, 182. $orli zahlte im Jahr 
1933 dem Kaifer 6000 Scudi und wurde bafür (mit Ausnahme eines gerin 
gen jährlichen Zinfes) von allen Laſten und Anfprüchen für immer freigefpro 
Ken. Fano warb 1143 auf fünf Jahre von allen Steuern entbunden. Bo 
noli, ll, istorie di Forli, 70. Amiani, Memorie di Fano, I, 199. 

! Soldanus, Histor. monasterii $. Michaelis de Passiniano , Urk. p 
83. — 2 Murat., Antiq. Estens., I, * — 2 Camici, Duchi e mar. 
chesi di Toscana zu 1190, Urk., I, 42. Die Marfgräfin Mathild 
ordnete das Meifte in den von ihr Abbängi en Städten gan * eigene 
Macht und gab ſogar in Piſa und Lukka Solbefreiungen . Guellf. 
I, 654. — * Iricus, Istoria ar Trino, 70, 80. Ughelli, 9 ia sacra 
u, 175, 375. — ° Ghirardacei, Istoria di Bologna, I, 131 
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frte Hand, weil Manche darin eine flanterehtlih unerlaubte Min⸗ 
kerung ihres Standes ſahen. So wollten vie früher unmittelbaren 
Beltliner ?, irog der Verleihung Prievrihs I, den Bürgern von 
Komo in feinem Stüde gehorchen, und Vorgo S. Donnino und 
Bargone ?, melde Heinrich VI im Jahre 1491 bis zur Wieder 
bezahlung von 2000 Pfunden an Piacenza verpfänvet hatte, em— 
yörten fi nad dem Tode des Kaiferd, um aus biefem mittelbaren 
Verhältniſſe zur Reihsunmittelbarkeit zurückzukehren. Faſt am wills 
farichiten ging es im Kirchenftaate her, wo fih Kaiſer und Päpfte, 
am Anhang zu gewinnen, mit Bewilligungen und Prelbriefen über: 
boten ®, welche inveflen bei eintrerenver entſchiedener Ueberlegenheit 
bes einen oder des anderen nicht jelten kurzweg wieder vernichtet 
werben. 

Der Einflug der Eöniglihen Beamten, Markgrafen, Grafen, Bis 
ferien u. dergl. war in früheren Zeiten bald größer, bald geringer, 
felten ununterbroden und in den verſchiedenen Theilen Staliens nicht 
gleich geweſen. Schon Helnrih IV verſprach im Jahre 1081 ven 
Bilanern *: er molle ohne Beiftimmung von zwölf in der Verfamms 
Img gewählten Männern feinen Markgrafen von Toskana einjegen. 
Um das Ende des 12. Jahrhunderts verſchwanden aber vie 
Narkgrafen in dieſem Lande und nod früher in ber Lombardei, 
Oder wenn fie auch blieben, fo verminderte ſich doch ihre Bedeutung 
and ven ſchon angegebenen Gründen: duch vie Anmafungen ver 
Mligen, Biſchöfe und Bürger, durch die Ausdehnung der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit, durch die vielen Kreibriefe u. f. w. Nicht felten 
endlich Hatte das Bemühen der Kaljer, ihre Macht durch Erweite⸗ 
zung der Befugniſſe ihrer Beaniten zu erhöhen und dadurch ein Ge⸗ 
gengewicht gegen jene Anmafungen zu erhalten, vie umgefehrte Wir⸗ 
fung, indem die beftätigten nun gan; unabhängig verfuhren, bie er= 
haltenen Rechte Bloß zum eigenen Beſten gebraudten 5, oder fi 
«ah ganz offenbar mit den Feinden der Kaifer vereinigten. So be⸗ 
lieben Heinrih VI und Philipp dad Haus Efte mit den höchſten 
Gerichten in Verona, Bicenza, Padua, Belluno, Treviſo u. a. O. 
und verflatteten die eigenmächtige Anftellung von Richtern 9; hiemit 
war aber eined der legten kaiſerlichen Rechte hinweggegeben, ohne 
daß der erwartete Vortheil treuerer Anhänglichkeit eintrat. Nur in 
ven dem Kaifer eigenthümlih zugehörigen Orten, Burgen und Dos 
meinen 7, 3. B. in S. Miniato, erhielten fich feine Beamten länger 


in ungeflörter Wirkſamkeit. = 
I Lavizeri, 30. — * Poggiali, Memorie di Piacenza, V, 5 u. 34. 
-2 Lillo, Storia di Camerino, 240. Marangoni, Memor. di Civita- 
seova, 270 — 280. — * Camici, Ur. I, 57, und 1210, 108. 
Murat, Antiq. Ital., IV, 46. — * Rovelli, Storia di Como; dissert. 
D — IJ. — ° Murat., Antiq. Est, 384. — ꝰ Lami, 
., I, 983. 
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Sofern der Porefta im 43. Jahrhunderte die höchſte Stadtobrig⸗ 
feit war, iſt von ihm weiter unten bie Rebe; da er aber ur= 
fprünglih auch als kaiſerlicher Nichter auftrat, machten vie Kaiſer 
fortdauernd größere Anſprüche auf feine Anftellung. Dafür ſprechen 
mwenigftend mittelbar folgende Zeugniffe: Im Sabre 1257 erlaubte 
Friedrich U den Mantuanern die freie Wahl ihres Podeſta !; nur 
follte derſelbe nicht aud einem dem Kalfer feindlichen Orte genommen 
werden. Im Jahre 4245 beftand (wenigftend für Tuscien) ein 
fatferliher Befehl, ohne beſondere Erlaubniß Keine Podeſta einzu= 
fegen, und demgemäß ernannte Friedrich von Antiochien, des Kai— 
ſers Sohn, den Podeſta in Voltrajo, erließ aber den Einwohnern 
wegen großer Aufopferungen alle übrigen Dienſte. Was fih in ven 
feindlihen , beſonders lombardiſchen Städten nicht durchſetzen ließ, 
wurde von Friedrich II wo möglich noch in den übrigen behauptet ; 
fo finden wir feinen Pialzgrafen Tegrino im Jahre 1258 ale Po- 
defla von Pifa ? und 1246 in ver Grafſchaft Siena einen faifer- 
lihen Statthalter (vicarius) *._ Gin folder Statthalter für die lom⸗ 
bardifhen Gegenden unterhalb Pavia, der auch zugleih das Amt 
eined Präfiventen (officium praesidiatus) befleivete *, erbielt von 
Friedrich II die Anweiſung: er folle für die Herftellung und Erhal— 
tung faiferliher Rechte, für Frieden und Cintracht forgen, Uebelthä— 
ter aufgreifen und flrafen, über die Sicherheit ver Straßen wachen, 
ächten und von der Acht Iöfen, Lieferungen (fodrum) und eröffnete 
Negalien annehmen; er folle Beſcheid ertheilen über den Verkauf 
geiftliher Güter und die Verpflegung unebeliher Kinder, ex folle 
Bormünder und Kuratoren beflellen. An ihn und die ihm zugefell- 
ten Richter gingen vie Berufungen von Untergerihten; über ihm 
fland bei angemeflenen Gegenftänden als hoöͤchſter Richter ver Kai— 
fer. Ganz ähnlih Tautete die Beftallung für Brievrih von An= 
tiochien, als er dieſelbe Würde für Tuscien erhielt 5. Warn auch 


I Mario Equicola, 58. Camici zu 1241, Url. VII, 57; zu 1246, 
Ur. VI, 48. — 2 Cartapec. di Cestello, mscr. im Archivio diplo— 
matico zu Wlorenz, Urf. 236. — 2 Cartap. di Salvatore, mscr. ibid., 
Urk. 492. — * Petr. Vin., V, I, und die ähnliche Beftallung von 1221 
für einen Grafen von Romagna. Fantuzzi, IV, Urf. 104, 108. Bisweis 
Ien verlangte ber Kaifer von einzelnen Städten die Auslieferung feiner ges 
flüchteten Gegner, aber man fehrte ſich felten daran, ober führte die Haus: 
len auf folche Weife, dag Niemand gefunden wurde. Go 1221 in 
Piftoja. Salvi, Historie di Pistoja, I, 149. — ° Codex mscr. epistol. 
Vaticanus, Nr. 4957, Urf. 38, Camici zu 1220, Urf. VI, ©. 30; zu 
1240, Url. I, S. 37; zu 1244, Urf. XIII, ©. 64. Derfelbe unterfucht zu 
1223, ©. 11, ob Friedrich IE, um feine Staatszwede zu erreichen, ben 
Adel, oder bie Prälaten, oder die Städte mehr unterlügt babe, und er fin= 
bet für jebe Anficht fo viele und widerfprechende Beweife, daß bie Wahrheit 
gem an * andern Stelle liegt. Der Kaiſer urtelte dem Mechte und ihrer 
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mandeB ansgeſprochene Recht in einzelnen Städten nicht geachtet, dann 
dech vielleicht auf den Dörfern, inſoweit als dieſe noch nicht zu den 
Gtäbten gefchlagen waren. 

Ueberhaupt murben die Anſprüche des Kalfers als hödften Ric: 
ters länger anerkannt als vie meiften anderen Anfprüde; man fand 
Re weniger brüdend, weniger unnatürlid, ja man bedurfte, zur Ver⸗ 
meidung innerer Uebel, einer folhen unabhängigen, unparteiiſchen 
Stelle. Um die Zeit, wo der Kaiſer von feinen Rechte ver Geſetz⸗ 
gebung T, Befteuerung und Aushebung faft nicht mehr ſprach, wirkte 
er noch von jenem rihterlihen Standpunkte aus . Go begleiteten 
Otto IV kaiſerliche Hofrichter (judices aulae imperialis), und unter 
Friedrich II entſchied der Eaiferlihe Amtmann (capitaneus) in höhe: 
ur Stelle über eine vom flprentiner Podeſta abgeurtelte Sache ®. 
Gin anderer vor ben Richter ver Grafſchaft Firmo (judex comitatus) 
sthundelter Streit ging In zweiter Stelle an den kaiſerllchen Rich⸗ 
ter und in dritter Stelle an den Kaifer ſelbſt. Während eine 
Gehe vor deſſen Bericht ſchwebte, follte nichts geneuert werben %; 
aber freilich nahmen die Parteien oft Feine Nüdfiht auf die Vor⸗ 
ſriften und auf die Urtheile, und es fehlte an Madt, um die 
Rigtigeren zu zwingen, vor Allem, wenn nit von Zwiftigfeiten 
ainzelner Perſonen, fonvdern von Anfprüden ganzer Stäpte, wenn 
nicht vom Privatredhte, jondern von öffentlihem Rechte vie Rede war. 
Se vernichtete Friedrich im Jahre 1226 das Schiedsurtheil ®, 
welches Der Podeſta Bolognas über die Grenzen von Bologna und 
Merena gefällt Hatte, aber man gehorchte feinem Ausſpruche nur fo 
lange ala man mußte, man beruhigte fi nicht dabei wie bei einem 
ermittelten, nun unzweifelhaften Rechte. Cher fanden Sprüde bei 
Streitigfeiten zwiſchen Städten und Geiſtlichen Eingang, wenigftend 
Seite der Kaifer dann immer eine mächtige Partei auf feiner Geite; 
oder es ließ ſich vielmehr in dieſem Verhältniſſe mit bloßer Gewalt 
dad Ziel nicht erreihen, das Recht mußte als foldes noch in einiger 
Würde gelafien werden. So entihieden Eaiferlihe Richter im Jahre 
1248 einen Streit zwiſchen den Bürgern von Siena und einem Klo: 
Ber *, ums im nädhften Jahre wurde bie Frage: ob die Gemeine 
Arcidofſo zum Nachtheil eined Kloſters Märkte anlegen und halten 
varie, ebenfalls vor faiferlihem Gerichte verhanvelt. Während Bür- 
er in faiferlihem Dienfte flanden oder fih am faiferlichen Hofe 


ı Doc gab Friedrih U dem Hospital von Altopaffu Freiheit von allen 
Übzaben, für ihre Reifen, Bebürfniffe, Gefchäfte u. dergl. durch ganz Tue: 
rien und Lombardien: ob man fich aber daran fehrte? Lami, Memorab., 
I, 487. — * Murat., Antig. Ital., IV, 487. Tiraboschi, Storia di No- 
santola, II, Urf. 407. — ° Petr. Vin., V, 81, 84, 89. — * Apella- 
tone pendente nibil debet innovari. Petr. Vin., V, 46. — ° Murat, 
— Ral., IV, 216. — * Cartapec. di S. Salvadore, macr., urk. 
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aufbielten !, follten jle nad alten Rechtsanſichten und beflimmten Frei⸗ 
briefen durch Fein in ihrer Heimath gefälltes Urtel verlegt oder zu 
anderen Öffentlihen Laflen angezogen werben, aber man fehrte jich 
nit immer daran, ja man verfuhr bei Bertheilung von Steuern 
und Beitreibung non Schulden weit ftrenger gegen fie ?, ſobald Geg⸗ 

ner des Kaifers in den Stäpten die Oberhand gewannen. | 


ec) Bon dem Berhältnig der Städte zum Noel. 


Faft alle Gründe, melde bei ver inneren Ungleichheit ſowohl ver 
Menſchen als ihrer fahlihen Beziehungen zur Entwidelung äußerer 
Verſchiedenheiten dienſam find, mirften in Stalten feit der DBölfer: 
wanderung und erhielten ober erzeugten ben Adel in mannichfachen 
Abftufungen. Zuvörderſt bemahrten — obgleih die Vornehmen in 
jener Zeit am meiften litten — einzelne Geſchlechter ihren früheren 
Reichthum over ihren würbigen Einfluß, over viele gerietben eben 
durch die Noth in folhe Verhältniffe, daß vie Tüchrigften fi, wie 
in Venedig, am fhnellften aus der Menge bervorarbeiten mußten. 
Hierauf brachen beutfhe Stämme In Italien ein; e8 fanden bald grö- 
Bere, bald Kleinere Landverleihungen flatt, und zwar vorzugstveife, 
jedoch nicht ausschließen, an die Eingewanverten. SHeirathen, Taufch, 
Kauf, Theilungen u. vergl. braten das Beſitzthum bald in mehr, 
bald in weniger Hände, mande große Yamilie fanf, während an: 
dere, 3. B. die Marfgrafen von SIorea und Suſa, jehr empor⸗ 
wuchſen. Ueberhaupt gewann vie Ariftofratie ein bedeutendes Lieber: 
gewiht, eine Erfheinung, Die da, wo fi Neued raſch und eigen- 
thümlich entwickelt, ſehr oft eintritt. Won jcher warb bier inveflen 
die Einwirkung des Adels durch die nebenhergehende geiftlihe Seite 
geregelt und fpäter dur ven Bürgerfland gehemmt, ja unterbrüdt. 
Die gemöhnlihde Abmefenheit ver Könige machte die hohen Lehns⸗ 
mannen (capitanei) in Italien unabhängiger al8 in Deutihland ®, 
dennoch aber Eonnten fie eine geſetzliche Beſtätigung der Erblichkeit 
“ ihrer Würden und manches damit verbundenen Beſitzes nicht erlan: 
gm, ja die Könige fanden Verbündete an ven niederen Vaſallen 
(valvassores) , welde die Wilffür der großen Barone nicht länger 
ertragen wollten. Hauptſächlich zum Wortheile jener erließ Kon: 
rad IT im Jahre 4058 ein Geſetz, meldes die Lehen im Manns: 
flamme erblich machte, und verbot die obere Lehnsherrlichkeit ohne 
Beiftimmung des Vaſallen an einen Dritten zu veräußern. Geſetze 


ı Schon 1116 im Freibriefe Heinrichs V für Bologna heißt es: Quo 
tempore in nostra erunt expeditione, nulla de re judicium eis pati 
volumus, nisi quid ibidem commisserint. Savioli, Annali di Bologna, 
1, 2, Url. 96. — 2 Petr. Vin., V, 39, 40; Ill, 57. — > Rovelli, 
n diss. prael., LXX. Antich. Longob. Mil., I, diss. 6. Saviany 

, 478. 
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dieſer Art gaben vem Ganzen von Zeit zu Zeit eine wenngleich 
unzureihente Richtung; es waren doch Punkte, von denen man aus: 
geben oder gegen die man beflimmt auftreten Eonnte. Sept alſo 
hatte der Hohe Adel Manches verloren, keineswegs aber gewann ver 
nietere Adel in dem Mafe, als jener verlor; denn bie Vürgerſchaf⸗ 
wen (cives), welde früher mit ihm gemeine Sache gemacht hatten, 
Reflten ſich nunmehr dem unabhängiger gewordenen niederen Adel 
wit gleihen Anſprüchen zur Seite; und wenn diefe nicht anerkannt 
werten, fo entſtanden Fehden, in melden befonderd die durch Ge⸗ 
were und Handel gewaltig wachſenden Städte gewöhnlich obfiegten. 
Hin und wieder mollten bie großen Familien ihr Uebergewicht ba: 
Yurh dauernd begründen, daß fie Theilungen und Deräußerungen 
verboten ; weil aber feine höhere zwingende Bürgſchaft folder Haus: 
geirde eintrat ?, fo wurden biefe oft entweder von den nachgebore⸗ 
nen Söhnen nicht anerfannt, oder durch Verträge wieder aufgehoben, 
und man beeilte fi) Über den gewonnenen Antheil volles Schaltungs= 
regt zu erhalten, mad zu immer größeren Schmähungen Beranlaf: 
fung gab. Limgefehrt hielten e8 Einzelne vom niederen Adel für ge- 
tathen, ſich bei der wachſenden Macht ver Bürger wiederum an ven 
hehen Arel anzufäließen; vie Meiften Hingegen glaubten, dies Der: 
baltnig führe nothwendig zu einer untergesroneten Abhängigkeit, 
wäahrend eine Bereinigung mit den Städten fie an die Spige der 
Bürgerſchaften bringen und ihren Einfluß erhöhen müſſe. Deshalb 
nahmen anfangs viele Adlige freiwillig auf günftige Bedingungen 
vos Bürgerrecht, andere murben fpäter zu hHärteren gezwungen, bis 
das urſprünglich ablige Burg = und Lanpleben fafl ganz verſchwand 
und Alles ji in die Städte zafammendrängte 2. 

Urkunden über die Aufnahme von Adligen finden fih in großer 
Zahl in den meiften Gegenden des oberen und mittleren Italien: 
fo z. B. um Piſa, Blorenz, Modena, Genua, Imola, Bologna, 
Rimini, im Piemonteftfhen ? u. a. O. Schon im Sabre 1178 
ſchloß ein Graf Lothar ein Vertbeivigungsbünnnig mit Bologna und 
verſprach bei Streit mit bologneftfhen Bürgern vor dem Podeſta Recht 
zu nehmen. Mehre Edle ſchwuren bald nadher *, eine gewiſſe Zeit 
des Jahres in Modena zu wohnen, den Bürgern im Kriege beizu= 
ſtehen und von ihren Gütern eine beflimmte Steuer zu zahlen. Im 


! Carli, Storia di Verona, IH, 9. — 2 Vix aliquis nobilis vel 
vir magnus tam magno ambitu inveniri queat, qui civitatis suae non 
sequatur imperium. Otton. Frising. vita, II, c. 13. Cibrario, Econ., I, 
165. — 2 Savioli, I, 2, Ur. 252, 261, 262. Borgo, Dipl., 187. 
Fantuzzi. VI, Ur. 26. Grafen und Edle in florentinifchem Schutze. 
Excerpia Magliabecchiana, mser., Th. XLIII, 6— 13. Weber Biemont: 
Costa de Beauregard, Memoires historiques de la maison de Savoye, 
i, 70. Conti di S. Quintino, 182, 211. Cibrario, Studj, I, 364. — 
! Savioli, U, 3, Urk. 213, 283. Murat., Antiq. Ital., IV, 168. 
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Jahre 12328 wurden Aolige unter folgenden Vedingungen als Bür— 
ger in Rimini aufgenommen I: fie bleiben fleuerfrei, ſofern fie nicht 
fteuerbared Land erwerben; fle find nur verpflichtet in Kriegszeiten 
dafelbft zu leben und mitzufehten, jedoch nicht gegen Kaiſer unb 
Neid. Das Bürgerthum läßt ihre übrigen Rechte und Gerichtsbar⸗ 
feit unverändert; die Stadt darf keine Ihnen pflidtigen Perſonen als 
Bürger aufnehmen. — Nicht felten waren die Bedingungen firen- 
ger; im Jahre 1251 verfpriht 3. B. in der legten Beziehung ein 
Edler beim Empfange des Bürgerrechts von Jefi 3: er wolle feine 
pflihtigen Leute, nah der früher in der Stadt beliebten Weife, 
ſämmtlich frei laſſen. Selbft Hochadlige verfhmähten es nit, en- 
gere Verbindungen mit ven Städten einzugehen, fo wurden die Marl- 
grafen von Decimiano Bürger in Aleffandria, Markgraf Bonifaz 
von Montferrat Dürger von Aqui d. Gr _verfprah, fi m 500 
Pfund anzufaufen und fo viel Abgaben zu zahlen ald ein reiches 
Haus. 

Auch die Kaſtellane, welche nicht bloß als Lehnsadlige, ſon⸗ 
dern zum Theil auch als Beamte zu betrachten ſind, kamen häufig 
in engere und abhängigere Verhältniſſe zu den Städten. So jet 
ein Vertrag zwifhen Tortona und den Burgvögten der Nachbarſchaft 
im Jahre 44191 fehl *: fie ziehen nah Tortona, gehorchen der Obrig⸗ 
keit, führen Krieg und ſchließen Frieden nach deren MWeifung und 
räumen auf Verlangen ihre Burgen ein. Gie übergeben ihre @&e: 
richtobarkeit der Stadt, und urteln fernerhin nur über Streit zii: 
fihen den ihnen pfliätigen Leuten. Von Reichslieferungen, vom %o: 
drum, find fie frei es ſey denn, daß ſich die Stabt in dieſer Be: 
ziehung jelbft beſteuere und alle Bürger ohne Ausnahme anziehe. 
Die Abgaben, welche die Ginmohner der Burgen an die Stadt geben 
follten, wurden ebenfalls feftgefeßt. 

Ueber die Verpflihtung ver neuen Bürger von Abel, zu ven Reichs: 
laſten beizutragen, war oft Streit; fo vermeigerten jene z. B. die Zah⸗ 
„bung in Siena, wurden aber durch Friedrichs II Ausſpruch dazu ver- 
urtheilt 6. Umgekehrt Hatte der Kalfer ven SIohannitern in Pifn 


! Clementini, Storia di Rimini, I, Bud IV, 394, 439. Mebre Bei⸗ 
fpiele Cibrario, 'Economia , 46, und Hüflmanne Stäbtesefen, ul, 154- 
Uebrigens moßten viele Blige, ſchon von alter Zeit in den Städten. Pag- 
noncelli, I, dassini, Memorie di Jesi, XIII. — 2 Mo- 
riondus, i! — 9, 100. Im Jahre 1155 marchiones de Laureto ju- 
Taverunt Stars in praecepta consulum Genuensium.- Caffari, 265. — 
* Chartarium Dertonense, 48. Es iſt nicht deutlich, inwieweit bie Ras 
ſtellane von deher Bigenthümer gewefen, ober wie fie es geworden waren. 
— m Jahre 1214 machte man in der — Mark eine Lifte der castellani, 
a en Pagliarini, Croniche di Vicenza, 34. — ° Pete. 
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Srifeit von Abgaben zugefldert, woran fih aber bie Stadt nit 
kehren wollte 1. 

In allen Städten bifveten fi nunmehr zwei Parteien, vie des 
Bolles und die des Adels ?, die demokratiſche und die ariſto⸗ 
kratiſche ?; und deren wechfeljeitige Anſprüche Haben faft mehr zu 
Kg und Verwirrung beigetragen als die kirchliche und kaiſerliche 
Bartei der Guelfen und Ghibellinn. Wir werben fehen, wie man⸗ 
nichfach ſich Hier die Anſichten durchkreuzten, bald gefellten und bald 
wirder trennten, bi8 in ven meiflen Städten die demokratiſche Seite 
shürgte. 


dd) Bon den Derhältniffen ber Städte zu ber Geifllichfeit. 


Daß die chriſtliche Geiftlichkeit auf die Ausbildung der Verhält⸗ 
niſſe in Den italienifchen Städten einen großen Einfluß gehabt habe, 
verfiebt fih von ſelbſt. Diefer Ginfluß war aber nit bloß geift: 
hier, ſondern auch weltliher Art; und wenn, wie wir fahen, bie 
Adligen in den früheren Jahrhunderten bei dem Sinfen ver Fönig- 
lichen Rechte an Macht gewannen, dann faft noch mehr-die Biſchoöfe 
war Geiftlihen. Sie waren unverlegliher als ver Lehndadel, in viel 
allgemeinerem Zuſammenhange, von wirkjameren, größeren Ideen be⸗ 
lebt und von ihrem höchſten Oberen, ven Papſte, im Ganzen weit 
nachdtücklicher vertreten und geihügt als jene von Königen und 
Kaiſern. Als nun aber die Macht der Bürgerichaften fo gewaltig 
zmahm, gerieth die Geiſtlichkeit in viel verwideltere Verhältniffe, und 
nichts if irriger als die Annahme, fie Gabe fih immer mit den 
Städten gar freundli vertragen, oder fle habe überhaupt immerdar 
zud ungetheilt diejer oder jener von den mannidfaltigen Parteien zur 
Seite geftanden. Daß die Freundfhaft der Päpſte den Städten viel 
Vortheile verichafft Habe, Hat einerfeitö feinen Zweifel; anvdererfeits 
aber ift bemerkt worben: „Den größten Nachtheil brachte den Lombar⸗ 
den der Bund mit dem Papfte, deſſen geiftlihe, auf Verbunfelung 
der Begriffe gerichtete Herrſchaft als unvereinbar mit dem weltlichen 


1 Petr. Vin., V, 124. — 2 In mehren Stäbten doppelte societates ber 
Bürgerlichen and Adligen. Monum. hist. patriae, Leg. municip., XXI. 
— 3 Die brei Beflandtheile der Bürgerfchaften, hoher Adel, niederer Anl 
zus Bolf (capitanei, valvassores, Cives), zeigen ſich in manchen Städs 
ven lange als drei gefonderte Stände. In einigen Orten fehlte indeß der 
ee ganz; in anderen fam es zu ben im Terte bezeichneten zweifachen Bars 
i und das dreitheilige verſchwand. Sehr oft erhob fich aus deu 
ür ein neuer Geld⸗ und Kaufmannsadel. Hegel, II, 204. Savigny, 
‚9. Oft wurden die new Aufgenommenen verpflichtet ein Haus in der 
zu laufen, wa6 zugleich als Pfand für Erfüllung aller übernommen:n 
ichten diente. Historiae patriae monumenta, Chartae, I, 953, 955, 
61, 966, 989, 1004, 1020, 1099 u. fg. ©. Krone, 7. 


J 
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Freiſinn der Bürgergemeinen, wenn nicht Feindſchaft, doch Gleiqh⸗ 
gültigkeit gefordert hätte 1.” 

Nicht ſelten waren Hochadlige die nächſten Freunde und Ver⸗ 
wandten der Biſchöfe ja dieſe verarmten ſogar bisweilen durch die 
nothgedrungene oder verſchwenderiſche Verleihung ihrer Güter an 
Edelleute 2. Mit dem Kaiſer geriethen die Geiſtlichen wohl in Iwiſt, 
oͤfter jedoch im Allgemeinen als Glieder der katholiſchen Kirche, denn 
um beſtimmter örtliher Streitpunkte willen. Solcher Streitpunkte 
zeigten ſich dagegen unzählige in Hinſicht der Stellung ver Biſchoͤfe 
und Geiftlihen zu den Bürgerfhaften. Denn wenn jene auch nicht, 
wie in manchen nordiſchen Gegenden, die Städte gegründet oder von 
den äußerſten Gefahren errettet hatten, fo war doch ihr Einfluß, wie 
wir ſchon bemerkten, in mehren bei Weitem größer geworben als ber 
irgend eines anderen Einzelnen over einer Körperfhaft, und daher 
entſtand in den Bifchöfen nicht felten der fo nahe liegende Wunid, 
ſchlechthin Oberherren ihrer Städte zu werden ?, ein Wunſch, ven 
fie durch allgemeine kirchliche Anfichten nicht bloß zu befhönigen, fon: 
dern vollfonmen zu rechtfertigen fuchten. Wenn dies faft nirgends 
und auf jeden Fall weit weniger gelang ald z. B. in Deutſchland, 
fo erinnern wir unter Anderem nur daran, daß die Mafle ver Kir: 
chengüter in Italien geringer, mithin die phyſiſche Grundlage ver 
bifhöäftihen Macht oft zur äußeren Entſcheidung ungenügend war; 
daß die Macht ver Städte fih bier früher entwidelte, vie ver Bilchöfe 
Dagegen von dem nahen Papftle zwar im Einzelnen immer be: 
vorwortet, im Ganzen aber auch mehr unter Auffiht genommen 
und von päpftlihen Anſprüchen befchränft ward, ald in entfernten 
Ländern. 

Wo alfo ver Biſchof die Herrfhaft über die Stadt nicht gewin: 
nen Eonnte, fam es darauf an, feine Rechte feftzuftellen, und die 
Geſchichte erzählt die mannichfachften Verſuche das Maß verfelben zu 
vergrößern, die mannichfahften Abflufungen des mehr oder weniger 
Erreihten. Hatte z. B. eine Stadt nit Kraft over Eifer genug 
thätfih vorzufhreiten, fo flug fie den milden Weg des Vertrage 
oder Loskaufes ein. So zahlten die Bürger von Afti im Jahr 
4181 eine bedeutende Summe an den Bifhof und murben dafür 
von allen Beiträgen zum Fodrum losgeſprochen; auch wurden ihre 
Naturalabgaben in Geldabgaben verwandelt +. Im Sabre 1225 18: 
fete der Bifhof, mit Beiflimmung des Kapiteld von Mafla ®, vie 
Bürger vom Eide ver Treue und erließ ihnen für 600 pifanifc« 


! Kortüm, Städte, 56. — * Fioravanti, Memorie di Pistoja, 214. 
— * So verfuchte es 1137 Bifchof Rüdiger von Pefaro, und foldher Bei: 
fpiele giebt es mehr. Cimarelli, Istorie d’Urbino, I, 94. — * Grassi, 
Memorie di Monteregale, ll, 12 — I4. — 5 Cartapecore di Massa, 
Mscr. nell’ archivio diplomatico di Firenze zu 1225. 
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Burn alle Dienfte umd Lelſtungen, jedoch mit ausſchließlichem or: 
Gehalte feiner Anrechte auf die Silbergruben. Anverwärts verkaufte 
vr Biſchof auch wohl das Recht, obrigkeitlihe Stellen in den Stäb- 
ten zu befegen ?, und nur in wenigen behielt er daſſelbe ohne über- 
wiegende Ginfprühe . Sogar die Heinen, an ſich ohnmächtigen 
Dre, deren Obrigkelt der Biſchof herkömmlich ernannte 3, wurben 
dedurch bedentender und widerſpenſtiger, daß fie fih an größere 
Srirte auſchloſſen. Died gefhah unter Anverem in Toskana, wo bie 
vom Bifhof ernannten Podeſta in ſolchen Drten ihr Amıt nit an= 
tmten durften, bevor Florenz einmilligte. Auch Eonnten der Bifchof 
uud fein Beamter felten die Geſetze und Statuten für fih allein ent= 
werten, Sondern fogar Fleinere Gemeinen, wie 3. B. Karvio, er- 
wählten dazu beſtimmte Männer, und jenen blieb bloß das Recht, 
vorn Beichlüffe zu vollziehen und zu beftätigen. Gegen jolde all- 
mählihe Ausdehnung ſtaädtiſcher Rechte nahmen die Biſchöfe und Geift- 
lichen bisweilen ihre Zuflucht zum Kaifer; jo gebot Friedrich II im 
Jahre 1232 4, daß die vom Patriarchen von Aquileja abhängigen 
Drte nicht gegen deſſen Willen obrigfeitlihe Perfonen wählen follten; 
er bob zwei Jahre nachher firenge Geſetze auf, melde die Bürger: 
ſhaft von Afti gegen die Beiftlichkeit erlaflen hatte 5. Bisweilen ge= 
brauchte Diefe aber auch Hülfe gegen vie kaiſerlichen Beauiten jelbit; 
im Jahre 1186 ließ fi 3. B. ver Biſchof von Imola das Recht 
ver Srafkhaft gegen die Anfprüche eined Gefandten Friedrichs J zu⸗ 
stehen, und um das Jahr 1240 hatte ein Faiferliher Graf in meh⸗ 
ven Beinen tosfanifhen Orten Ohrigkeiten eingefegt®, wozu dad Recht 
mh auhängig gemachter Klage wiederum einem Kloflerabte zuges 
fprohen wurde, welder, frei geiinnt, aus den Gemeinen einige Män= 
zer auswählte und diefen auftrug ihre Vorgeſetzten felbft zu ers 
nennen. 

Wenn die Geiſtlichen auf dieſe Weiſe bei ven Kaiſern mehre Male 
Hälfe fanden, oder ihr Anrecht durch kaiſerliche Aufträge und Aem⸗ 
ter verftärken ließen?, fo kamen umgekehrt die Stäpte zu einem viel 
eflgemeineren und gefährlicheren Grundſatz; fie behaupteten nämlid: 


I Petr. Vin., V, 96. — ? 3. B. noch 1191 zu Trino in Montfers 
rt. Iricus, 34. — ?° Lami, Memorab. ecclesiae Florent., Il, 859, 
I, 611. — * Carli, IV, 255. Aquilej. patriarch. vitae in Murat., Scr., 
XVI. 45. — ° Die Bürger von MAfti fegten feſt: Jeder Geiſtliche, welcher 
Grundfüde von Laien erwirbt, zahlt die darauf ruhenden Abgaben; ber Pos 
deſta iſt nur verpflichtet, zur Beitreibung ber halben Zehnten hülfreiche Hanb 
je leiften; fein Bürger barf bei Strafe von 60 Schillingen Brofurator einer 
Kirche werben; Geifliche müflen ſich vor dem weltlichen Gerichte flellen, 
soer erhalten in ihren Angelegenheiten daſelbſt fein Recht. Ughelli, Ital. 
secra, IV, 376. — ° Camici zu 1240, Urf. II, 40. Ughelli, Ital. 
secre, II, 630, 635. — ” Muret., Antiq. Ital., diss. XLVI, 5l. 
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Alles was der Kaifer nicht nad den ronkalifden Beihlüffen für fich 
in Anfprud genommen babe, fey, ohne Rückſicht auf. entgegenflehen: 
bes Herfommen und anberweite DBerleihungen ?, ihnen überlaffen, 
und gegen biefen durch Macht unterflügten Grundſatz fanden Die 
Bifhöfe fat nur Hülfe im Kirchenrechte oder in der Nachgiebigkeit. 
Sie unterwarfen deshalb ihre Beligungen der ſtädtiſchen Gerihtäbar- 
feit 2 ober ließen die für ihre Leute entworfenen Gelege und Vor— 
fhriften von dem Podeſta beftätigen, um Hülfe bei deren Vollzie⸗ 
Hung zu finden °; ja der Patriarch von Aquileja, welder von Ve— 
nedig bedrängt wurde, ließ fih, in der Hoffnung nadprüdli- 
Ken Beiſtandes, im Jahre 1220 zum Bürger von Papua auf- 
nehmen und verfprach einen verhältnifmäßigen Steuer: und Kriegs: 
beitrag *. 

Einige Male, jevoh nur felten, gelang es ven Biſchoͤfen felbft 
an bie Spige der fläptifchen Obrigkeit zu fommen; jo war Mainar: 
bus im Jahre 1221 Biſchof und Podeſta von Imola 9, und ebeniv 
wählte man im Sabre 1191 den Biſchof Gerhard, einen jehr belieb- 
ten und trefflihen Dunn, zum Porefla von Bologna. Allein ſchon 
im nächſten Jahre bieß ed: ver Biſchof ſuche einfeitig ven Adel zu 
unterbrüden und das Volk zu heben, Bologna ſey in Gefahr, ſich 
in eine bloß bifhöflihde Stadt zu verwanteln 6 Deshalb erwählte 
man von Neuem Konfuln und jagte ven Bilhof aus ver Stabt. 

Daß Biſchoͤfe fläntifhe Rechte gegen die Hochadligen und gegen 
die Kaifer zu vertheidigen fuchten, erjcheint nicht auffallend 7; venn 
bier traf Gewinn und Verluft gewöhnlich beide Theile gleichmäßig, 
und wenn die Stadt in Abhängigkeit gerietb, pflegte man die An: 
ſprüche des Biſchofs auch zu beſchränken. So fegte es z. 3. ber 
kaiſerliche Vogt (vicedominus) um das Jahr 1220 gegen den Bi— 
ſchof von Brescia durch, daß er auf deſſen Verſammlungen nicht zu 
erſcheinen brauchte, gewiſſe Einnahmen und das Recht auf freie 
Fuhren behielt 8 u. A. m. — Seltener und merkwürdiger iſt es, 
daß fich aber auch Freibriefe von Biſchoͤfen finden, wodurch einzelnen 


! Tiraboschi, Storia di Modena, IV, Urk. 773, von 1227. — ? Mu- 
rat., Antiq. Ital., IV, 191. Lami, Lezioni, I, CXXIII, über die Ab⸗ 
hängigfeit des Bifchofe von Florenz. Der Biſchof von Geneda sustinebit et 
superlabit, ut commune Tarvisii exerceat super omnes terras sui epi- 
scopatus jurisdictionem et potestatem wie über Konegliano ; nur fol 
man dem Bifchofe und dem Kapitel feine Steuer und feinen Kriegsdienſt ab: 
fordern. Verci, Trevig., I, Urf. 31, 67. — * Excerpta Magliabec- 
chiana, mscr., Th. 44, ©. 4, ao. 1241: Podestas Florentinus confr- 
mavit et approbavit statuta episcopi Ardinghi de decimo.. — * Ro- 
land. Patav., II. Daſſelbe that 1260 der Bifchof von Feltre unter mehren 
Laigen Bedingungen, Verci, Trevig., II, Urf. 97. — 5 Savioli, HI, 2, 

rt. 519. 6 Ghirardacci, I, 101. Ughelli, Italia sacra, H, 18. — 
’ Ecclesia, , historia cardinalium ete. regionis Pedemontanae, 65. — 
® Regesta Honorü Ill, Jahr I, Urt. 289. 
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Erikten ohne Einwirkung äußeren Zwanges fo viel bewilligt wir, 
deß man nicht weiß, ob aufrichtige Liebe zum freien Bürgerthun, 
oder Geld und But, oder perfünlide und Verwandtſchaftsgründe mit- 
gewirkt haben. So gab der Bilhof von Afti im Jahre 4210 dem 
66 dahin abhängigen Monteregale einen fehr ausgevehnten reis 
brief 2, deſſen Inhalt Mittheilung verdient, weil er auch über manche 
andere Verhältniſſe Licht verbreitet. 

Die Bürger wählen ungehindert ihre Obrigkeiten. Sie dürfen 
ehne Einſpruch des Biſchofs Faufen, verkaufen, tauſchen, fchenfen, 
rererben. Died Erbrecht gebt, wenn fi kein Teſtament findet, bis 
auf die Vettern, und ſogar entfernten Verwandten muß der Biſchof 
riet und Grundſtücke für einen mäßigeren Preis als gewöhnlich 
überlafſen. Selb im Kalle gar Feine Verwandten vorhanden find, 
darf ver Bifchof die Grundſtücke nit für ſich behalten, fondern muß 
Be, wenn fich irgend ein Annehmer findet, twiever austhun. Ohne 
Beiſtimmung der DBürgergemeine darf der Biſchof feine Geloftrafen 
auflegen, welche überbies dahinfallen, fofern jie nicht im laufenden 
Jahre mit den gewöhnlihen Zwangsmitteln beizutreiben find. Ebenſo 
wenig follen Laften und Abgaben für vergangene Jahre nachgefor⸗ 
dert werden, und Auspfändungen wegen Naturalabgaben treffen nur 
das pflichtige Grundſtück, nicht andere Beligungen und Guter. Der: 
geben ſich mehre Kinder oder Geſchwiſter, fo wird nur die einfache, 
nicht Die vervielfadhte Strafe erhoben. Der Diihof darf einfeitig 
feine neuen Gejege machen; die Richter müflen nad den angenom- 
menen ſprechen. Niemand ift verpflichtet fih außerhalb ver Stabt 
vor Gericht zu ftellen; Niemand, welder Eid oder Vürgſchaft leiſtet, 
wird wegen einer Klage zur perfönlichen Haft gebracht, er fey denn 
ia Verräther, Räuber oder habeloſer Miflerhäter, der entfliehen 
mödte. Unter Eeinem Vorwande darf der Biſchof Geißeln ausheben. 
Das Maß, vie Dauer nnd die Entfernung ver Kriegözüge wird bes 
fimmt; dem eingelagerten Soldaten giebt der Bürger ein Bett und 
nichts weiter. 

Sowie die kaiſerlichen Freibriefe und nachweiſen, daß reichsun⸗ 
mittelbare Städte ſich faft gefeglih in Freiſtaaten verwandeln fonnten, 
fo zigt und jener biſchoͤfliche Freibrief auf ſehr merkwürdige Weile, 
wie mittelbare Orte, deren Verhältniſſe und Laften noch an Eigen: 
behörigfeit erinnern, zu ächterem Rechtsſtande und bürgerlicher 





— — — 


I Grassi, Memorie di Monteregale, II, Urk,, ©. 9. Auch verdient 
er Bertrag Erwähnung, melden der Bifchof von Terni im Jahre 1218 
mi der Bürgerſchaft ſchioß: Der Bifchof erhält von jedem Handwerfer eine 
Abgabe an Brot, Fiſchen, Fleiſch, Wachs, Pfeffer, Hufeifen, Schuhen, Nä⸗ 
ein, Holz, oder an Geld. Er befommt ein Zehntel ber Stabteinnahme, 
joblt feine Serichtsgebühren und verjährt feine Prudufte wohin er will. Kein 
Sebanuter erhält vor Firchlicher Genugthuung Recht in weltlichen Gerichten. 
Ughelli, Italia sacra, I, 758. 
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GSelbſtaͤndigkeit hinanwuchſen. Weit auffallender aber und fonderbarer 
als das den Kirchengefegen nicht widerfprechenne Verfahren jenes Bi: 
ſchofs von Aſti erfheint es, wenn Biſchöfe für Laien, Bolt und 
Podeſta gegen Geiſtliche, Kirchengefeße und näpftlihe Befehle auf: 
treten ; fo verfuhr der Bifhof von Pifa im Jahre 1224, der 
Biſchof von Parma im Jahre 1235, worüber Sonorius III und 
Gregor IX große Klagen erhoben !. Und dieſe Stellung entfprang 
zwar biöweilen aus der großen Spaltung zwifhen Kaifertfum m 
Kirche, weit öfter jedoch aus den ganz Örtlihen Verhältniſſen, 
Rechten und Anſprüchen der Parteien in derſelben Statt. 

Sehr Häufig einigten ſich allerdings Geiſtlichkeit und Bürgerfchaft 
Aber ein Mittleres, aber die Streitigkeiten mußten fih immer wieder 
erneuen, weil das Kirchenrecht bei manden wichtigen Gegenftand 
einen ſolchen mittleren Ausweg nit anerkannte, ſondern ſchlechthin 
unbedingte Forderungen machte. Insbefondere fam man über zwei 
Punkte nie ganz zur Ruhe: über dad Maß und den Umfang ber 
Gerichtsbarkeit und über die Steuerfreiheit der Geiftlichen. 

Mo die Tirhlihen Zwangsmittel in unbedingtem Anſehen ſtan⸗ 
den und die geiftlihen Richter zur Vollſtreckung ihrer Urtel, fomie 
die Geiftlihen überhaupt zur GErreihung ihrer Zwecke bed weltlichen 
Armed nicht beburften, da obflegten fie gegen alle Einreven ver bür- 
gerlihen Behörden; änderten fid aber (mad nicht felten gefhah) viele 
Verhältniſſe, fo mußten Geiftlihe vor der fläptifhen Obrigkeit er: 
feinen, Hülfe ſuchen und die ausgefprocenen Urtel als gültig an: 
erkennen 2. 

Noch viel öͤfter und eifriger als die Frage über die Gerichtsbar⸗ 
keit wurde die über die Steuerfreiheit verhandelt, denn jene 
betraf nur Wenige und lag als ſtaatsrechtlich außerhalb des Geſichts⸗ 
kreiſes der Menge, dieſe dagegen regte Alle ohne Ausnahme auf, 
und Jeder meinte, er babe Recht und Binfiht fie zu entſcheiden. 
Die Geiftlihen bezogen fi auf ihren zeither oft ungeftörten Befitz, 
alte Verträge und Urkunden, auf die Heiligkeit ihre8 Standes und 
das allgemeine Kirchenrecht, auf vie Räthlichkeit ihnen eine folde un: 
abhängige gejonderte Stellung zu erhalten, auf die Nothwendigkeit 
ihnen an der zweiten Stelle das zu erfegen, was man ihnen an der 
erften ungebührlih und ungerecht nehme u. f. w. — Dagegen be: 
haupteten die Laien: Allgemeine und neue Benürfniffe follen von 
Allen ohne Rüdfiht auf einzeln entgegenftehenve Berechtigungen ge: 
tragen werben, und wer weltlihen Schutz braudt, muß die welt: 


I Regesta Honorii TI, Jahr VI, Urf. 24. Reg. Greg. IX, Jahr 
IV, Urk. 240. — 2 6, 1138 in Padua. Gennari, Annali di Padova, 
nach Urkunden. Wenn bei Streit zwifchen Geiſtlichen "und Laien eine Bars 
tei in Berona vom geifilihen Bericht an den Podeſia berief, fo entfchied er 
nad) den Gefeken der Stadt. Campagn., 13 — 22. 
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Uchen Schugmittel vermehren helfen. Das Kirchenrecht kann in die: 
fen Dingen nicht einfeitig entſcheiden, tie Heiligkeit des Geiftlichen 
leidet keineswegs durch Beiträge zu anerfannt nützlichen Zweden, 
aus inwiefern fie troß ihres Reichthums eher eine Entſchädigung 
tedürfen als die armen Laien, wird ſich erft fünftig und ſchwer⸗ 
ig anders als im Wege ber Yrömmigkeit und Gnade, ermitteln 


8 blieb nun nicht bei biefen und ähnlichen bloß mündlichen 
Anseinanderfegungen,, fondern «8 fam zu Ihaten, ja zu Ber: 
1 


Im Jahre 1196 waren Weltliche und Geiſtliche zu Arezzo in 
offener Fehde über die Kirdiengüter und die Steuerfreiheit . Im 
Jahre 12411 traf Bologna der Bann, weil es den Bifchof beſteuert 
and feine Gerichtsbarkeit beſchränkt Hatte ). Die Klorentiner befteuer: 
tm nicht bloß die Bifhöfe von Fieſole und Florenz *, fondern auch 
die biſchoͤflichen Ortſchaften; fie ftellten fich in ein ſolches Verhältniß 
za beiden Theilen, daß bald die Gemeinen, bald die Biſchöfe ihre 
Zuflucht zur florentinifhen Obrigkeit nahmen und diefe in aller 
Ferm den einen oder den anderen Theil verurtbeilte ober erleichterte. 
As der Bifhof von Fano int Jahre 12148 nichts zur Befeftigung 
der Stadt geben wollte, verbot der Podeſta ihm Lebensmittel zu ver- 
taufen, und diefer Befehl wurde jo fireng befolgt, daß jener faft 

e 5 


In Pavia wurden die zur Bezahlung von Gemeinefhulden um 
vs Jahr 4222 auferlegten Steuern mit Gewalt von den Geiſtlichen 
eingezogen und jeder Laie ober Geiſtliche geächtet, welder vor dem 
Biſchof eine Klage anbrachte ®. 

In NRovara 7 zwang man um viefelbe Zeit und aus ähnlichen 
Gründen vie Leute des Biihofd, der Stadt Treue zu fhwören, und 
errichtete Burgen auf kirchlichem Grund und Boden. Als jener hier: 
auf mit Kirchenſtrafen vorging, feßte man feine Diener gefangen und 
theilte feine Einnahme. 

In Biterbo wurden im Jahre 12418 mehre Geiſtliche vom Volke 
und der weltlichen Obrigkeit gefangen gefeßt, veruriheilt und geſchla⸗ 
sen, ſodaß der Papſt laut Hagte, daß ver römifche, ſelbſt von bar- 
bariſchen Völkern geehrte Stuhl von einer ihm unmittelbar unter: 
worfenen Stadt fo geringfchägig behandelt werde 2! Im Jahr 1238 
hieb man dem Biſchof von Mantua die Hände ab, welhe er, mie ein 


I Bertrag, wie viel von ber durch den Pobefla auf bie gefammte Geiſt⸗ 
Bkeit Barmas gelegten Steuer das Kapital tragen muͤſſe. AfId, III, 316, Urf. 
son 1200. — * Farulli, Annali d’Arezzo, 13. — ?° Ghirardacei, I, 
115, 118. — * Lami, Memorab., li, 871. — ° Amiani, Memor. di 
Faso, I, 182. Ughelli, Ital. sacra, I, 663. — ® re Honorii I1, Jahr VE, 
uf. 373. — ? Ibid., Jahr II, Url. 780. — ® Ibid., Jahr II, Urt. 1298, 


‘ 
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Kreuz gefaltet, auf die Bruft gelegt hatte, una ermorbete ihn mi: 
40 Wunden 1, 

Aber freilich wirkten neben den laut ausgeſprochenen flantärecht: 
lien Anjichten heimlich in. vielen Städten die als keteriſch bezeich- 
neten Ueberzeugungen von der undriftliden Stellung der Geiftlichen 
und der Werwerflichleit der katholiſchen Kirchenherrſchaft überhaupt. 
Hiegegen wandte die Kirche alle Mittel an, die ihr irgend zu ®e- 
bote flanden, fie fleigerte ihre Strafen bis zur größtmögliden Höhe; 
. alfein, die frühere Schüchternheit kühn durchbrechend, genügte e8 ven 
Laien keineswegs, fih etwa um Vann und Interbift nicht zu Eünı- 
mern, ſondern fie erfanden, den Kirchenftrafen gegenüber, eine ähn- 
liche Reihe von meltliden Zmwangsmiiteln gegen die Geiftlihen, ja fie 
ftellten der kirchlichen eine weltliche Geſetzgebung mit gleih umfaffen- 
den Anfichten und oft fehr harten Zwange = und Vollziehbungsmitteln 
gegenüber. 

Mir geben einige Beifpiele. Der Biſchof von Ylorenz; belegte 
die Stadt im Jahre 1224 mit dem geiftlichen Banne, und bie Stabt 
belegte ihn dagegen mit dem meltlihen Banne oder ver Acht 2! Sm 
demſelben Sabre verbei Parentius, der Podeſta von Luffa 3, bei 
gleicher Veranlaffung, daß irgend Jemand taufen lafle ober beidhte. 
Sein Sohn Andreas, der Podeſta von Boligno, braudte Gewalt 
gegen die Begleiter eined Karbinals, fie wurven verwundet, ausge⸗ 
plündert, ja der Kardinal felbft entfam nur durch eine ſchnelle Flucht. 
Zu Forli warb fhon im Sabre 1198 bei einem ähnlihen Aufitande 
ber Neffe des Papſtes Innocenz II erſchlagen *. In Venedig ſetzte 
der Doge ums Jahr 1234 Geiftlihe aus eigener Macht, bannte fie 
und verbot die Berufungen an den päpftlihen Stuhl %. Daeë Gleiche 
geſchah in Mailand, Verona und anderen lombardiſchen Städten, ja 
der Podeſta von Mailand wagte ed, wie ber Papſt ih ausdrückt, 
mit einer ſo lächerlichen als unerhörten Verwegenheit 9, geſetzliche Ehen 
zu ſcheiden und ven Erzbifhof der Stadt in den Baun zu thun. Im 
Jahre 1220 entbanden die 300 Räthe der Stadt Parma ven 
Podeſta von dem Give, die Kirchen, Geiftlihen und den Biſchof zu 
fhügen ’. Kein Geiftliher erhielt Recht, ver fi nit vor dem welt⸗ 
fihen Gerichte ftellte; fein Bürger durfte mit Geiftlihen Berträge 
eingehen, oder ihnen Brot baden, oder ihr Getreide mahlen, oder ſich 


! Aaffö, Parma, III, — 2 Reg. Hon. Ill, Jahr IX, Urk. 
102. Die Gelöftrafe, — der Papſt den Florentinern dafür auflegte, 
follte nicht in bie eigene Kaſſe bes Bifcefs — ſondern zum Beſten des 
Bisthums verausgabt werben. — ? Ibid., Jahr vi, Urk. 342. Parentius 
war ein geborener Römer. Mem. di Lucca, II, 37. — * Bonoli, Isto- 
rie di Forli, 60. — ° Regesta Greg. X, Jahr VI, Urk. 81. — 
6 Regesta Hon. IT, Jahr VII, Urk. 303. Podestas legilima matri- 
monia, quod etiam ridiculum est, separare inaudita temeritate prae- 
sumit. Und Jahr VI, Urf. 172. — 7 Ibid., Sahr V, Urk. 178, 430. 
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iger Baddfen una Mühlen bedienen, keiner durfte ihnen den Baxt 
War ein Bürger fo ſchwach, daß er auf dem Todtenbette, 
ver Losſprechung halber, ſchwur, er wolle des Befehlen ver Kirche 
gehorchen, to begrub man ihn nicht in geweibter Erde, fondern im 
Bike; erhielt er vie Geſundheit wieder, fo zog man feine @üter 
de. Bei ver Anwendung biefer firengen WMafregeln wurden alle 
biſchoöͤflichen Gebäude ausgeplündert, die Grundftüde verwüſtet und 
viele Geiftliche geprügelt und verwundet. Im Jahre 1245 lieh der 
Bora von Piacenza den Veberbringer ihm mißfälliger papfklicher 
Ehriben aufhängen unb ihm fo viel Gewichte an die Beine bin- 
ven, daß fih alle Glieder aus Ben Gelenken löfeten !. Und re 
vd folder Art wagten nicht bloß die mächtigeren Stäbte, ſondern 
ah vie Heineren, wie Modena, Novara, Fano, Maſſa, Trepiſa, 
Searſena, Feltre, Imola, Bellumo 2. 

Aus ſolchen Gründen befahlen die Päpfte, daß man alle Stabt- 
geiche vor ihrer Belannimahung dem Bilhofe bei Strafe des 
Banned zur Prüfung vorlege ? und die, melde ben Kirchenrechten 
und Freiheiten irgend zu nahe traten, als ungültig vwermichte *; ſie 
befablen, Daß diejenigen, welde ohne weiteren eigenen Antheil vie 
ſelben nur niedergefchrieben Hätten, dennoch ihr Amt nerlieren ſoll⸗ 
im 5. Mo aber viefe Befehle, gleich den geiflligen Strafen, uns 
berückſichtigt blieben, ſuchte der Papſt umfaſſendere weltlige Mittel 
jer Anwendung zu bringen und verlangte 3. B. während jenes 
Streites mit ven Parmenfern, daß bie Denetianer, ver König von 
Itantteich und alle übrigen Staaten die Güter und Forderungen 
jener in Befchlag nehmen follten, bis fie. Genugtbuung geleitet hät⸗ 
tn. Cole Steigerangen der Strafmittel führten aber nothwendig 
im offenen Krieg, und während des 15. Jahrhunderts finden wir 
eine Unzahl von ſchrecklichen, an Kirchen, Klöftern und .@eiftlichen ſcho⸗ 
aungslos verũbten Unbilden 9. 

Zuletzt obflegte alletdings in ver MMegel die Kirche und erhickt 
ine wenn au nicht ganz entichäbigende Genugthuung. Dieſe Nur 
giebigfeit, dieſer enblihe Gehorſam entftand aber keineswegs inımer 
aus der Rückkehr zu fremmgläudigen Geſinnungen, ſondern ebenſo 
ft aus Der Stellung der Parteien in ven Stäbten und aus dem 
Berbältniffe verjelben zu den Kaiſern und Päpſten. Man ergriff 
aus mehren fliebein dann das Eleinfie, fuhte da Hülf wo fie am 
erſten zu befommen, gab da nad) wo dad Meifte zu gewinnen war. 


Zur Ueßerlaffung folgen Gewinnes fanden fih die Päpfte nit im 


! Ugbelli, Ital. — 234. — 2 Reg. Hon. III, Jahr IL, Urk. sh 
‚13298; IV, 855; V, 508%. Ughelli, Ital. sacra, II, 638, 661 
: y, 372. Innoc. ep,, VI, 41. — ꝰ Reg. Greg. X, Bahr x 
304. — * Regesta Hon. II, Jahr IV, Urk. 80. — 
r VI, Url. 317. — 6 Tiraboschi, Storia di Nonantola, 1. N: 
, kalia sacra, an. vielen Orten, 4. ®. IV, 183, 
7 


Fer 


| 


“oo. 


98 Btalsenische Städte. Aandleute. 


mer bereit, vielmehr hielten fie firenger und erfolgreicher auf: bie 
kirchlichen Rechte und Anfichten, als ver Kailer auf die kaiſerlichen. 
Ihre Smpfehlungen zu. Aemtern waren nicht minder dringend 1, ihr 
Schutz und Dienft oft nicht wohlfeiler als ver des Kaijerd und ihre 
Strenge gegen anmaßliche Zünfte und Koͤrperſchaften nicht geringer. 
So zahlte 3. B. Jeſi im Jahre 1248 5500 ravennatifhe Pfunde 
zur Unterhaltung der Söldner Innocenz IV ?, und 1224 hub Gre: 
gor IX durch feinen Befandten alle jene Zünfte und Genoſſenſchaffen 
in Perugla auf. — Deſſenungeachtet hatte der Papft einen großen 
Bortheil vor dem Kaijer voraus: dieſer blieb nämlich für Stalien 
immer ein Ausländer und fein Ziel war bie Gründung einer frem: 
den Herrſchaft; jener war faft immer ein Gingeborener und fein bie: 
weilen erheuceltes , ſehr oft aber wahrhaftes Streben ging dahin, 
die Italiener von der Unterdrückung fremder Völker zu befreien. 
Altes Geſagte beftätigt übrigens vie Bemerkung, daß Diejenigen kei: 
neswegs gründlich unterrichtet find, welde kurzweg Die Städte in 
kaiſerlich und kirchlich gelinnte eintheilen oder, unbefünmert um bi 
“außerordentliche Mannichfaltigkeit der Verhältniffe, Beitrebungen, An: 
fihten, Richtungen und Leivenfchaften, mit eiliger Weisheit ein ypaaı 
Zauberformeln aufitellen, vermöge welder die angeblih in erflaun: 
licher Thorheit befangenen Katfer und Bäpfte damals kinderleich 
alle hätten einigen, beſchwichtigen und beherrſchen Eönnen. 


ee) Bon dem Verhältnis ber Städte zu den Landleuten. 


Um das Verhältniß der Städte zu den Landleuten in Ita 
lien aud) nur einigermaßen aufklären zu können, müſſen bie weni 
gen Nachrichten, melde über vie legten auf uns gekommen find, ohn 
Ausnahme bier zufammengeftellt werden. Die Rechte und Plidten 
der Lanpleute und Aderbauer waren von ber mannichfachſten Ar 
Auf der niedrigften Stufe flanden diejenigen, welche noch mit der 
alten Namen servi, Sflaven, bezeichnet wurden; dann folgten unte 
ben verfchlenenen Namen von leibeigenen Anſiedlern, Ginwohner: 
Inſitzern, Zinsleuten ? u. a. immer mehr und mehr Berechtigte, bi 


1 Beifpiele folcher Empfehlungen: Martorelli, Memorie d’Osimo. Re 


Greg. IX, Sahr I, ©. 456. — 2 Baldassini, XIX und XLV 
egesta Hon. Ill, Jahr VIIL, Urf. 52: pactiones, fraternitates lan 
ficum etc. penitus irritamus. — ? Coloni, inquilini, adscriptitii u 


1134 in der @egend von Afti. Moriondus, Monumenta Aquensia, I, Ur 
39. Ebenfo servi, inquilini und adscriptitii. Cartapec. di S. Salvador 
mscer., Urf. 323 von 1192. Servi in Korfifa: Opera della primazia 
di Pisa, mser. nell’ archivio diplom. di Firenze, Urf. von 1231. 3 
12. Jahrhunderte werben in ber Gegend von Parma genannt: hom 
nes habentes fortalitia ad mandatum in obedientia, homines de ma: 
nada, adscripti, servi, ancillae. Affö, Storia di Guastalla, 335. L 
beri homines qui vulgo Arimanni dicvatur. Urkunde Friedrichs I für I 


Kaltenische Städte. Kanklaufe. : 08 
— Stufen dem freien Bürger, ja dem Adligen ganz nahe 


Es iſt ebenfo falih anzunehmen, daß erſt die dentſchen Stämme 
ve Eflaverei nad Italien gebracht hätten 3, als daß "vie altrömihäe 
in voller Strenge fortgevauert Habe. Die kegte Annahme fteht tm 
Siderſpruche mit dem wahren Ghriftenthume; weil dies aber. leider 
sigt überall zum vollen Dafeyn gefommen iR, fo dürfen vie im 
Einzelnen bemeifenden Zeugniſſe nit vernachläſſtgt werden. Und ba 
father jüch Feine Spur, daß ber neue Sklave ganz rechtlos, ganz ohne 
Gigeathum und in der Willfür des Herrn geweſen fen. Er war ei- 
gmlih nur ein adscriptitius, ein der Scholle zugehöriger Mann. 
Dengemäß finden wir allervings, daß Leute mit Fran und Kindetn, 
au Grundſtücken und Abgaben verfauft wurben 2, melde Exit: 
aung aber um jo weniger volle Sklaverei in. fi fchließt, da gleich 

«ziel Beiſpiele entgegenſtehen, wo ſie fih aus eigenen Mitteln lob⸗ 
fanften. Aber nicht bloß auf diefe für arme Leibeigene immer 
ſchwierige und nur im Einzelnen mögliche Weife nahm ihr Abhängig- 
keitöserhältniß ein Ende, vielmehr finden wir Freilaſſungen von Sel- 
ten der Geiftlichen in Gefühle ihrer Pflicht als Chriſten ?, von Sek 
tea der Adligen im Gefühle ihrer Ehre und vielleicht ihres Bors 
cheils *, von Seiten der Städte im Angedenken an den Werth der 
Greifeit $, von vielen Ginzelnen auf dem Todtenbette, um in jener 
Rät für ſolche Milde auch Gnade zu finden 6. Bisweilen wurden 
Leibeigene für tüchtig geleiftete Kriegsdienſte mit der Freiheit bes 
tot 7, bisweilen vernihtete die Kirche dad Anrecht des ihr unges 
Horfamm Seren. So erflärte Alexander IV alle Leibeigenen und 
Pilistigen für frei, welche ven gebannten Ezelin verlaſſen würden ®, 
Sehr häufig nahmen endlich alle Abhängigkeitsverhältnifſe (wie wit 
unten näher ſehen werden) dadurch ein Ende, daß die Pflichtigen 


Gegend von Berona von 1165. Verci, Storm degli Ecelini, I, 33. Alk 
diones et Aldionas. Herimannos et Herimannas im freibriefe Friedrichs I 
für Bergamo von 1156. Ughelli, Italia sacra, ei 541. Scharffinnige 
er die Arimannen, Erbmannen in Hüllmenne GStäbtes 


t Dies ängert Carli, Storia di Verona, Ill, 11. — _? Cartapecore 


di Cestello, mser., ürt. 145, von 1220. — ? Ibid., Urf. 189, von 
179. — '©& ließ der Marfgraf von Montferrat — mehre Leibeigene 
fi. Moriondus, Il, Urf. 18, ©. 632. ® Im Jahre 1205 in Pis 


fsje. Cartapec. di Pistoja, mscer. Siehe unten Bologna. — * Im Jahre 
197 in Benedig Breilajung durch Teflament. Argelatus, De monetis Ita- 

UI, app. 5. Mehre Beifpiele bei Gennari, Annali di Padova zu 
1134 und 1156. Kunitza, Ezelins ——— ließ 1264 Biel: frei pro re- 
missione animae. Verci, Eceh, III, urk. 317. Ebenfo 1199 Speronella, 
&elins Echiwefer. Ibid., Urt, 67. Eiche auch Fantuzzi, Monum. Ra- 
vennati, Il, Urk. 32, S. 29. — ? Garli, Verona, in, 1—1. — 
® Vezci, Ecel., iu, Urt, 238. 
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Fb der Gewalt ihrer Gerren entzogen und in ben Schus ber Sadte 
begaben. Da nun fo viele Gründe zufammenfamen, welche die Zahl 
ver Reibeigenen verringerten, da feine Mehrung berfelben durch Krieg, 
Kauf oder Gefetz eintrat 2,.fo mußten fie allmähllch fafl ganz ver- 
ſchwinden. Doch finden ſich aud einzelne Fälle, wo man fih auf 
Die Leibeigenſchaft als auf ein wenigſtens bevingtes But berief; fo 
befreite vied Verhältnis im Bologneſiſchen von. mehren öffentlichen 
Abgaben und Leitungen, vom Wege- und Brüdenbau ?. Pur volle 
Bürger waren hiezu verpflidte. Umgekehrt genügte aber eine zwan⸗ 
zigjährige Befreiung von folchen Laften, die Leibeigenfhaft voraus⸗ 
zufegen, welche Vorausſetzung nur durch einen vollen und urkund⸗ 
lichen Beweis konnte umgeſtoßen werden. 
Am häufigſten, jedoch unter mannichfachen Abſtufungen und Ne: 
benbeſtimmungen, kommt das Verhaältniß ver Zeitpächter uns 
Zinsbefiger vor und führt bis am volles Cigenthum hinan ®. 





I Antichit& Longob. Milanesi, I, 348. Ughelli, Italia sacra, II, 
058. Die Beflimmnngen über den Stand ber Kinder von Freien und Un— 
freien waren nicht überall gleich, und bie gewöhnliche Annahme, daß bat 
Kind ber Mutter folge, fand Ausnahmen. — ?° Savioli, IM, 2, 
463. — ? Wir geben einige Beifpiele. In Tosfana finder fih im 13, 

hrhunderte (Cartapec. di 8. Bartolomeo di Pistoja, mscr.) eine große 

ahl von Berträgen über Zeitpacht und über Iebenslänglichen Zinsbefiß; in 
Mavenna und dem ehemaligen Erarchat nähern fie ſich mehr ber eigentlichen 
Enwhyteuſe (Fantuzzi an vielen Stellen, 3. B. I, 5, 455). Ba be 
Beitpacht überlieferte der Pächter oft ein Drittel der Früchte und übernahm 
die Zehnten ; anderwärts gab er die Hälfte der Früchte, und Nebenbeſtim 
mungen über Dienfte, Fubren, Handarbeiten u, dgl. fleigerten oder minder: 
ten bie eigentliche Hanptabgabe. Diejenigen Bauern, weiche um Ravenm« 
das Land für die Hälfte der Früchte inne Hatten und ihren Verpflichtungen 
über zehn Jahre lang getren nachfamen (Fantuzzi, IV, 39, 42, 47, 48 
49, Ali, 134, 191), durfte ber Herr nicht ohne Grund fleigern oder weg 
jagen; doch warb ein folder Bauer, im Wall er davonging, zurüdgeholt 
ern er ſich aber dem Herrn nie eiblich verpflichtet und fünf Jahre ruht: 

In Ravenna gelebt Hatte, fanb Feine Anfprache, nicht einmal auf bie Güte 
ſtatt. Weber die Infitzer aber Zinsleute (supersedentes) hatte ber Herr ein 
Art Gerichtsbarkeit und Strafrecht; ſobald indeffen von peinlichen Bergehei 
und von Anfprüchen gegen einen Dritten die Rede war, trat bie Gewalt bei 
I ein. Der Infiger durfte fein Anrecht nicht verfaufen, aber über bi 
älfte feines Allodes und feine beweglichen Güter leptwillig verfügen. Ka 
men die Grundflüde durch Rauf an einen neuen Herrn, fo mußten di 
Bauern, welche auf Zins ober Ablieferung ber halben Frl te faßen, ihr 
— anerkennen und die Beſtätigung ihres Rechts, wahrſcheinlich gege 
ahlung einer Abgabe, nachſuchen. Bäume durften fle nicht verfaufen 
Zahlten die Bauern nicht, wenn ber Herr durch felnen Boten mahnte, | 
[Hide der Podeſta den Stabtdiener auf ihre Koſten zur Anspfändung. Die| 
ollte nicht auf Betten, Kleider und Waͤſche gehen, und bie Grundſtuck? ſelb 
ae Schulden halber nur eingezogen werben, wenn ber Podeſta fein 
Zuftimmung gab. Im 12. Jahrhunderte finden wir um Piacenza bienfi 
pflihtige, mit flarfen Abgaben belegte Bauern (rustici), welche man be 
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Ridyt minder verſchieden als das Beſitz⸗ und Erbrecht waren 
ve Abgaben. !. Hiebei fuchten es vie abhängigen Landleute zus 
sihR dahin zu bringen, ba man ihre Abgaben und: Reiftungen 


"feriftlih beſtimmte oder auch in einen feſten Zins verwandelte. So 


wurden im Sabre 4204 die unbeflimmten, ungemeſſenen Dienfle, 
melde die Landlente an die Abtei Ceſtello bei Florenz leiſteten, im 
eine jährliche feſte Abgabe verwandelt & Ber. Herr durfte aber and 
fin und wieber einzelne Antheile von Sütern verkaufen, wenn er 
ve Abgabe verhältnigmäßig Theilte. Im Mailändiſchen ® waren bie 
Usterthanen verpflkhtet, ven Höheren Lehnsherren, deren Rechte ſonſt 
ſehr son einander abwihen, Wall und Gräben an den Burgen zu 
medien, Thore zu fertigen, Thorwächter zu ftelfen w. f. w. %. - 
Im Ganzen gab es mehr Naturalz als Geldabgaben, und auf 
jenen fann man eher auf die günflige oder ungünflige Stellung ber 
Lanbleute fchließen ald aus dieſen. Die Ablieferung ver halben 
Früchte bei einigen Nebenlaflen (ein noch jetzt in Italien ſehr häu⸗ 
hard Berhältniß) macht feine reihen Bauern; bie Ablieferung von 
einem Drittel erfcheint als eim günfliger Baht - ober Erbzins. Wie 


. 


Bafallen von gutem und ehrbarem Stande enigegenfehte; aber es gab auch 
Seſellen, deren Rechte keineswegs feftitanden, und melde die eine Hälfte ihrer 
Güter für Bauergüter, Rufilalgätır anerkennen follten. (Boni et honora- 
bis status. Poggiali, Mem. di Piacenza, V, 14.) Mm 1115. warden 
Sei Renanıcla Grundſtücke zum Niefbrauc auf Drei Befchlechtsfolgen ausge: 
than, usb zwar ging das Ürbrecht bald uur auf männliche, bald auch auf 
weibliche Nachkommen und Seitenverwandten, Nach Abgang der dritten Ge⸗ 
ſchechtofelge fuchte man die Ernenung bes Rechte und zahlte fo viel als bei 
den erſten Berleifen. Tiraboschi, Stor. di Nonautola, II, Urk. 217, 288, 
2525. w. Im Jahre 1212 erhielt die Gemeine zu Ceſtello in Toskana 
bar; geiſtliche Verleihung das Recht, daß der Baier den Söhnen, der Oheim 
bem Reffen, und umgefehrt, bie Güter vermachen fönne. Cartapec. di 
‚ mser., Urf. 358. Im 13. Zahrkmaderte kommen im 

rien! und der Mark Treviſo Hansiente (uomini di masnada, manssie) 
sr, welche GEruudſtücke g ungleiche Verpflichtungen übernehmen: einige 
nämlich mit den igenen faft auf einer Stufe; andere Dürfen über 
fe Gut fchalten und nur nicht ohne Erlaubniß wegziehen. Diefe letzten Hatten 
s and Waffenrecht, welches man velltommen Leibeigenen in ber Regel 
(Verci, Ecelini, I, 40). Statb en Launbmann Pareto (um. 
iches fand wohl allgemeiner im Genurfifchen flatt) on Kinder und 
zent, fo erbte bie Serefigaft (curia) das ae ut. Hinterlieg 
er Kinder und verfügte er legtwillig, fo mußte er der Herrfchaft ein Drittel 
ver beweglichen Güter vermachen; fonft ward verfahren, ale fey fein Teſtament 


ı Dahin gehören bas terraticum, aquaticum, glandaticunı, plateaticum, 
Gof:, Iagbs, Spann= und Handbienfte, Mahlmege, Beſthaupt, Raınrafzind' 
uf. w. Rur ruhten nicht alle dieſe en gerabe auf demfelben Grund⸗ 

Leo, Geſchichte von Stali:n, I, 6. — * Cartapec. di Cestello, 
wscr., Urf. 119, 145. — ° Giulini zu 1216, p. 324. — * Im Erz⸗ 
ham Ravenna zahlte ums Jahr 1177 ein Gunbarbeiter für fich und ferne 
Gamilie vier Denare; wer einen Ochſen hielt, feche Denare, wer drei hielt, 


KR 
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fig die Gelnabgaben zu ven Einnahmen und zu dem Grundvermö⸗ 
gen verhielten, iſt nicht auszumittela; nur zeigen die vielen deshalb 
geihlofienen Verträge ?, daß, Feine einfeitige, unbedingte Willkür 
Rattfinden durfte. | 
. Matürlih aber waren die Landleute mit piefem mittleren Ver— 
hältniſſe keineswegs unbedingt und um fo weniger zufrieden ?, da 
der Schutz der Könige und des Adels immer unzureichender warb 
und das Beifpiel der zur völligen Unabhängigkeit auffleigenden Städte 
zeigte, und befeuerte. Doch war auch bier vie Mannidhfaltigfeit der 
Befimmungsgründe und der Erfheinungen größer, ald man glaus 
ben ſollte. 

Manche Dorfgemeinen wurben als folde durch eigene Kraft, anz 
vere duch Faiferlihe Beflätigung, noch andere durch Verträge mit 
dem hohen Adel unabhängig und befamen das Net ihre Obrig- 
feiten zu wählen und eigene Gerichte zu halten 3. Biöweilen luden 
die Städte alle von ihren Herren etwa gedrückten Landleute freundlich 
ein, ih wit den mächtigeren Bürgerfhaften zu verbinden *, wogegen 
die Adligen, um dem ihnen hiedurch drohenden Verluſte zu entgehen, 
ih in mehren mit Städten adgejchloffenen Verträgen ausbebungen, 
daß diefe feinen von ihren Leuten als Bürger aufnehmen follten ®. 
Konnten jene Adligen Forderungen diefer Art nit durchſetzen, fo 
ſuchten fie, und auch wohl die Geiftlifeit, Hülfe bei ven Kaifern, 
Ihren Bitten gemäß befahl z. B. Yrieprih I im Jahre 1167 9: 
dag alle Landlente, welde nad) Städten gegogen wären, um fih ven 
Pflichten gegen ihre Herren zu entziehen, zurüdfehren ober gewär- 
tigen follten, daß man fie wegen fo einfeitigen Rechtsbruches ächte 
und ihre Güter einziehe. Allervingd wurden die Herren durch dies 
Dauongehen ihrer Leute oft fehr verlegt, aber andererſeits muß man 


zwei Schilling. Fantuzzi, IV, Urt. 70. In der Gegend. von Mobena 
gelte ums Jahr 1197 der Sanbarbeiter vier Denare, und’ wer zwei Ochſen 
ſaß, 12 Eaiferlidhe Denare (Tiraboschi, Memor. di Modena, IV, Urf. 
620, 670); im Sabre 1205 findet fich für Diefelben Yälle eine höhere Abs 
gabe von 8 und 16 Denaren‘, im Jahre 1234 in ber Gegend von Bos 
un bie Abgabe von 18 Denaren und drei Schilling ; aber mwahrfcheins 
lich war bier. der Münzfuß beventend leichter. (Ibid., V, Urk. 800.) 


I Mehre Beifpiele. bei Catalanus, De ecclesia Firmana. Werth und Ges 
wicht ber Münzen wechfelte gar oft, und wir koͤnnen hier im Kurzen bars 
über nichte beibringen. Beifpielsweife nur Folgendes: fieben Hufnägel fos 
fleten in Ravenna einen Denar, den Bart eines Ritters zu fcheren zwei Des 
nare. Fantuzzi, IV, Statuten, Nr. 264, 274. — ? Carli, Storia di 
Verona, N, 515. Denina, XI, 7. — ° Murat, Antiquit. Ital., IV, 39. 
Moriondus, I, Urf. 47. Breibrief des Markgrafen von Montferrat von 
1158 für Gaſingo. — * ©o in Florenz im Jahre 1106. Mecati, Storia 
. della nobilitä di Firenze, I, 38. — ° Moriondus, I, Urk. 119. Ver⸗ 

trag zwilchen dem Markgrafen von Montferrat und Aleſſandria von 1203. 
— ° .Soldanus, Urf, 84. 
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wf üble Behandlung der letzten fliegen, wenn fie ſich, um hur 
ven perjönlicher Abhängigkeit frei zu werben, ver Gefahr ausſetzten 
igre Güter zu verlieren. Wiederum fiheint es, als fey vie Lage ver 
Landleute ſchon deshalb nicht die ſchlimmſte geweſen, weil fie doch ein 
Veñtzthum Hatten, weldes ihnen Niemand ohne Urtel und Recht 
whuen follte; auch war die Gefahr, dies. beim Wegziehen in bie 
Stidte zu verlieren, wohl nit fo groß, als man denkt, weil bie 
Bargerihaften Die Vollziehung nachtheiliger Rechteſprüche oft mit 
Gewalt verhinderten. Nicht felten kam man zu dem mittleren Aus: 
me, daß Dem Herrn bis zum Ablauf einer gewiffen Friſt vie 
Rückberufung der Entwichenen frei fiehe, fpäter aber jener Anſpruch 
verfallen ſey I. Diefe Frift war in der Megel wohl Jahr und Tag; 
ed aber die Städte ihre Herrfhaft ſehr auöbreiteten, als fie 
jelbſt viele vflichtige Leute gewannen, fo gefhah zu ihrem Verdruſſe, 
wa fie früher, jo lange es nur den Abel traf, gar gern hatten 
geſchehen laſſen: jene Leute entliefen nämlih der einen Stadt und 
begaben ih in ben Schuß der anderen, was bier zu ehren, bort 
m Bertragen Beranlaffung gab, wobei man, ver Befdrberung der 
Kreibeit minder eingedenk, dad Nüdberufungsreht wohl bis 24 Jahre 
ansdehnte 2. Ja die pflitigen Leute drängten ſich, um der Steuer- 
freiheit und anderer Vortheile willen, fo von allen Seiten und 
unter jo vielen Vorwänden ſelbſt in die Bürgerrollen ver fie beherr- 
ſchenden Städte ein ?, daß diefe (mie Bologna im Jahre 1247) . 
gegm feld, nunmehr ala Unfug hezeichneted Streben Geſetze machten 
und vollzogen. Fand umgekehrt mande Bürgerſchaft, ſie fey nicht 
jehlreih und mächtig genug, fo zwang fie Landleute in die Städte 
zu ziehen, worüber jene jih bei Kaifer und Bapft 4, aber wohl’ 
ſelten mit Erfolg beklagten. Oft wurden auch in den furchtbar 
graufamen Fehden Burgen und Dörfer ganz zerſtört, und da blieb 
den Lanpleuten feine Wahl und man ließ ihnen feine Wahl: fie ' 
mußten ſich in der ſiegenden Stabt mit mehr oder meniger Reiten 
miederlafien & Wo ſich aber auch Landleute außerhalb der Städte 
erhielten, im eigentlich freie, unabhängige Bauern verwandelten fie. 
Rh aur jelten, und bie Auffcht ver Bürger war wohl nigt immer: 
gelinder als die der Adligen . Go mußten bei Havenna bie Fiſcher 
ihre Fiſche, die Viehbefitzer ihr Vieh vorzugsweiſe in die Stadt zum 
Verkauf bringen, und im Mailändiſchen wurde den Bauern nicht ſel⸗ 
ten die Ausfuhr ihrer Erzeugniſſe ebenfalls —— und das Brot⸗ 
baden zum Verkauf unterſagt 7. 


! Costa dd: Basinegud: Mömoires de Savoye, I, O— 80. — 
2 &o zwifchen Como und pur. Rovelli, Stor. di Como, I, 376. — ! 
’ Ghirardacci, I, 168 — * Rovelli , HI, CCXXXIl. Ur. gegen 
Achena vorn 1227, in Regesta Greg. IX, I, p. 181. — ° Marto- 
rei, Memor. d’Osimo, 98. — 6 Fantuzzi, IV, Urf. 24, 237, 33. — 
7 Giulini, vH, 574. ’ 
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Mehre Städte (3. B. Bologna ums Florenz) wirkten mit üb: 
licher Freiheitsliebe für die Aufhebung ver Reibeigenihaft, ja fie 
erklärten dieſelbe geradehin für unnatürlih . Gewiß war biefer 
Uebergang zu perfänlidher Freiheit und zum Eigenthum ein großer, 
preiswürbiger Fortſchritt. Bald aber warb das Grundeigenthum der 
kleineren Landbauer in Italien (wie auch anderwärts) ein Gegen- 
fand eigenmügiger Spekulation der reidderen und größeren Grund: 
befiter, ſodaß jene Ihr Eigenthum verkauften und in Pachtverhält⸗ 
nie (in Stalien meift für einen Theil des Grtrages) geriethen, 
welche bei dem Anbrange der Bewerber (wie in Irland) höchſt 
drũckend wurden. Soll ver unfhägbare Gewinn eines Standes freier 
laͤndlicher Grundeigenthuͤmer nidht wieder verloren gehen, fo muß bie 
Geſetzgebung (mit Rückſicht anf die oft fehr verfchienenen Verhält⸗ 
nifle) zweckmäßig einwirken, bald fürvern, bald hemmen, die Au= 
nehmer der Höfe durch Abſchätzungen und Erbgeſetze fhügen u. dergl., 
damit wit jeder Erbfall eine Theilung ober einen Verkauf noth⸗ 
wendig made, oder gerade wen Annehmer in die ſchlechteſte Lage 
verſetze. 


) Bon den inneren Verhaͤltniſſen der Stäbte ſelbſt. 


Jetzt, nachdem wir bie wichtigſten Beziehungen fennen lernten, 
welhe auf vie eigenthümlihe Entwickelung der Gtäbte einwirkten, 
werben jih die inneren Ginrichtungen berfelben zweckmäßiger bar- 
flellen laſſen; doch erſcheint es zur befleren Ueberſicht nützlich, dieſe 
Darſtellung in mehre Abtheilungen zu zerfällen. Wir ſprechen alſo 
zuerft : 


a) Bon ben inneren Berhältniffen der Städte bis zum fonflanzer Frieden, 
oder bis gegen das Ende des 12. Jahrhunderte. | 


Die alttoͤmiſchen Ginrichtungen, welde in mehren Städten eine 
gemäßigte Freiheit, mindeſtens der oͤrllichen Verwaltung, beförderten, 
wurden ven den deutſchen Broberern keineswegs überall aufgehoben; 
benn theild fehlte es dieſen dazu an Macht, theild fanden jene ihren 
Anſichten und Wünſchen niht im Wege, tbeild war die Neigung 
zum Verändern des Beflehenden bei Welten nit in einem foldyen 
Maße vorhanden, mie wohl in den neneften Zeiten. Wenn alſo 
auch in einzelnen, beſonders Fleineren Landſtädten alle Beamte von 





ı In einer florentinifcyen Urkunde von 1288 heißt ee: cum libertas, 
qua cujusque voluntas non ex alieno, sed ex proprio dependit ar- 
bitrio, jure naturali multipliciter deooretur, qua etiam civitates et Po- 
puli ab oppressionibus defenduntur et ipsorum jura tuentur et au- 
genkur in melius, volentem ipsam et ejus species non solum manu- 
tenere, sed etiem augumentare; daher alle perfönliche Leibeigenfehaft und 
unablösliche Zinspflichtigfeit aufgehoben. Rumohr, Golonen. 
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einem weltlichen oder geiſtlichen Obern geſegt wurden, wenn auch ie 
— hin und wieder ſo wenig Rechte und Ehren und ſo 
ziel Laſten und Verpflichtungen hatten, daß man ſie zur Annahme 
ister Stellen zwingen mußte 1, fo konnten doch nicht alle öffentlichen 
Beriehungen, DBerfaumlungen und Ginmwirfungen verloren geben: 
I) weil die Gerichtöverfaffung dem Volke im zer Regel durch hie 
Echoͤppen eine lebendige Thellnahme verlieh ?;5 M weil in ben 
früheren Jahrhunderten die Wahlen ver Geiſtlichen und Bilchdfe 
ws ohne wie Laien vollzogen wurden; 3) weil man’ der Bär: 
serihaft — eine ungeflörte Verwaltung ihres Gemeinever⸗ 


Der größte Schritt zur Gründung der Unabhaͤugigkeit war aber 
ehne Zweifel das Rest, die ſtädtiſchen Veamten zu wählen. Dies 
Recht wurde den Bürgerfhaften keinaßswega gleichzeitig, oder durch ein 
allgemeines Geſetz, oder überall urfunblig, ober ohne allen Wider⸗ 
frau und alle Uinterbrehung verlichen, vielmehr kam faft jede Stan 
bazu auf andere Weiſe, unter verſchiedenen Berhälmiffen, unter mehe 
ever weniger günftigen Beringungen, durch eigene Gewalt, over guäs- 
dige Berleihung, oder auch durch unvordenlliches Herlommen. & 
harten 3. B. Rom und Wenedig wohl von jeher nie freie Wahl 
er Obrigkeiten, und Ludwig der Fromme foll fie den Städten im 
Mien verliehen haben ’. In Ravenna finden wir Konſuln ums 
Jahr 844 und 965 *, in Verona 959, in Ferrara um 1015, ie 
Pie um 1094, in Como 41409, in Matland 1117 u. f. w., und 
Ya aligemein läßt fih aunehmen, daß gegen dad Gabe med 11. 
Jahrhanderts in den meiſten italientfchen —8* ſelbſtgewaͤhlte Kon⸗ 
fuin vorhanden waren, welche fi aber freilich, ſobald der Kaifen 
ne Macht auftrat, deſſen Beſtätigung unterwerfen 


Dieſe bisweilen wohl nur aus dem Adael, dfter aus allen Stän⸗ 
ven gewählten Konfjuln erfcheinen während des 12. Yahrbunterid 
oßae allen Zmeifel als die wichtigſten Stantöheamten für Krieg 
zur Frieden ®, ſodaß man biefen Zeitraum danach ven Tonfulari- 


I Savigny, I, c. 2, U, XXVI. — ? Rovelli, dissert. prael., H, 12. 
Balbo, Storia d’italia I, 338 — 2 Carl, Verona, IV, 170. — 
* Carlini, De pace Gonstentiae, 7. Rovelli, I, 318. Antichita Lon- 
eb. Milanesi, I, diss. 6. Murat. , Antiq. Ital., IV, diss XLVI, p. 

8Q. Lezioni de’ antichita Toscane, I, cxxiu. Monti, Sto- 
das 1, 371. Cantü, un m, ‚296. Renmaunn, Ba 
wa Blorenz, 14. Hüllmann, Stäbtewefen, I. Ml. — ° Gavigny, 1, 
u ie u, 103. Die Korfuln entflanden zum Theil wohl in Grismering 
= aitrömifche Einzichtungen oder Titel; zum Theil mögen fe ans ben 
Gäözyen und ben verwaltenden Beamten ae oder u ihe 
— ge nen begründet ſeyn. Balbo, io, 138. Haulle- 
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fen nennen und dem folgenden Zeitraume der Podeſta entgegen 
ſetzen fönnte. 

Die Zahl ver Ronfutz war nicht allein in den einzelnen Stäb- 
ten verſchieden, fondern man wählte auch im derſelben Stadt bald 
mehr, bald weniger !. So finden wir im Jahre 1144 funfzehn Kon: 
fuln in Como, 1120 vier in Verona, 1126 vier in Mantua, 1142 
fieben in Movena, 4168 vier In Brescia, 1173 fieben in Bologna, 
4180 vier ebendaſelbſt 2, 1242 vier in der Fleinen Stadt Prato, 
zwei oder vier in Viterbo u. f. w. Rirgends wechſelte die Zahl 
der Konfuln fo ſehr als in dem rhöchſt beweglichen Genua; 
doch ſank fie nie unter drei und flieg nie über acht 8. Aus 
dieſen und ähnlichen Beiſpielen ergiebt ſich, daß man in ver Pe: 
gl 3 — 6 Konſuln wählte, welche Regel auch nit durch 
die ganz ungewoͤhnliche Grfigeinung umgefloßen wird, daß wir im 
Sabre 1124 einmal 60 Konfuln in Lukka finden ‘ Wohl aber 
muß man fi die Verſchiedenheit einprägen, welde unter ven Kun: 
fuln ſelbſt ftattfand 6. Neben jenen eigentlichen, vorzugsweiſe fo ge: 
nannten Konfuln ber Stadt, der Gemeine (de communi), gab es 
nämlich mehre untergeoronete Arten ©, der Gerichte, der Kaufleute u. ſ. w., 
mit gefonderten MWirkungsfreifen 7, melde jedoch in jenen hödften 
Konſuln ihren Mittelpunft und ihre vorgefehte Behoͤrde fanden. 

: DaB Amt eined Konfuld dauerte in der Hegel ein Jahr, Tod 
Ponnte ver Abgehende wieder gewählt werben, ja in ver Mitte 
des 12. Jahrhunderts bekleidete Cocco Griffi jenes Amt in Pifa 
47 Jahre nad einander 8 und verberrfichte die Stadt und ſich 
duch große Baue und trefflihe Einrichtungen. — Leber vie Wahl: 
art der Konfuln fehlt es faft an allen näheren Nachrichten, und faum 
weiß man, mie viel auf die vereinzelten Angaben zu bauen ift, daß 
in Brescia 50 vom großen Rath erwählte Männer 9, daß in lo: 
renz 100 ermäßlte Männer die Konfuln ernannten. Etwas mehr 
Licht wird fih über Diefen Gegenſtand verbreiten, wenn wir die Ver— 





! Rovelli, Storia di Como, zu 1114. Moscardo, Storia di Verona, 
135. Murat., Antiq. Ital., IV, diss. XLVI, ıPp- 0— 0. Malvecius, 882. 
Caesen. annal. gu 1173 und 1180. — Cartapec. di S. Bartol. di 
Pistoja, mset. nell’ archivio dipl. di Firenze, zu 1212. Bussi, 57. — 
’ Caffari, Annal., bei Muratori. — * Vielleicht bedeutet ber Name con- 
sules hier nur fo viel al consilierii, Rathgebende — * Murat., Antiq. 
— I, 135. Sie hatten ein anderen Wirkungskreis. — 6 Sowie 

ed jetzt viele Arten von Räthen giebt. Die consules majores Waren bis: 
weilen wohl Ablige, bie minores irgerlide Cibrerio, Studj., I, 372. — 
’ Vedriani, Storia di Modena, li, 123. Carlini, 9. Consules de pla- 
eitis, mercatorun n. f. w. Handelsfonfuln 1107 in Biftoja, 11238 in 
Meifina, 1145 in Siena u. f. w. erwähnt. Depping, Hist. du commerce, 
"0, 3. — ° Tronci, Storia di Pisa, zu 1154. — *° Carlini, 8. Sismondi, 
IL, 341. Inwieweit das überall Anwendung finde, was Sigonius, De regno 
italiae, X, 241, beibringt, ift fehr zweifelhaft. 
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Yiltiffe der wichtigſten Stäbte unten im Gingelnen entwideln, und 


wenn wir jet das zufammenftellen, was fih von ven Hbrigen df- 


hulichen Rörperichaften, von ven Räthen und ihrer Steffung gegen 
Ve Konſuln ermitteln ließ. 


Obgleich man nämlih im Allgemeinen annehmen kann, daß bie 


eigentliche Verwaltung in den Haͤnden ver Konſuln und derjenigen 
Beamten war, welche für die Rechtspflege, die Steuern, die Polizei 
x ſ. w. ernannt wurden, fo konnten dieſe doch niemals eigenmächtig 
verhren, da ihnen genoſſenſchaftliche Behoͤrden, Räthe (consilia, 
consdiarii ), in mannichfahen Abflufungen zur Seite flanden, welde 
ki allen wichtigen Sachen und ohne Ausnahme bei der gefammten 
Gefepgebung befragt werben mußten. Allerdings hatte jeve beden⸗ 
imde Stadt (mie wir unten fo viel als möglich zeigen wollen) bie- 
kei ihre Gigenthümlichleiten, und bald überwogen demokratiſche, bald 
ariſtokratiſche Anfichten; doch kann man als Moget annehmen, daß 
ver allgemeineren Volksverſammlung ein engerer Ausſchuß gegens 
über Hand 2. An jener follte wohl eigentlich, wenn auch nicht das 
genze Volk nach Köpfen, doch jeder großjährige, unabhängige Bür- 
ger Theil nehmen; da dies aber ven Maͤchtigeren oft unbequem, da 
es mit den Beihäftigungen ver Bürger oft unvereinbar erſchien, ober 
za Auffländen und Verwirrungen führte, fo verſchwand an vielen 
Drien die allgemeine Volksverſammlung (concio) faft ganz, und ver 
große Rath (consilium majus) trat fo jehr an ihre Stelle, daß 
Beides oft verwechielt over als gleichbedeutend genommen "wird: Dies 
wu Useht; Denn einmal: findet man bis in die Mitte ves 13. 
Jehrhanderts die Volksverſammlung Hier und da dem großen 
Hatte entgegengefept ; ferner, daß file bei ganz außerordentlichen Ges 
kgenbeiten ausnahmsweiſe berufen wurde, over auch wohl (zu ſchäb⸗ 
iger wie zu hHeilfamer Ginwirfung) eigenmächtig zufammentrat ®, 
Drfungeachtet bleibt es im Allgememen wahr, daß die Gefanmtzahl 
ver Bürgerfaft eine unmittelbare Einwirkung auf die öffentlichen 
Eintigtungen verlor (oder vielmehr, troß bed Namens, wohl nur 


ſehr ſelten gehabt Hatte), daß an die Stelle ver überzabfreichen Des. 


mefratie ein engerer Ausſchuß trat, welcher nunmehr eben ala ver 


Iemekratifche Ihell der Derfaffung betrachret werden muß. So er= 


ſchien 3. B. in Venedig der große Rath im Gegenfag einer Volks⸗ 


verfemmlung unflreitig als eine ariſtokratiſche Koͤrperſchaft 23 nach⸗ 


Sowie in Athen der dxxinsta die Bovin. — ? Nah 1256 wirb in 


Babua die concio neben bem aroden Rath erwähnt. Ve Ecelini, III; ' 
ca concio zu Faenza. Savioh, u, Urt. 


ürf. 230. Im Jahre 1204 * 
202 und 380. Im Jahre 1219 in Imola. lbid., Urk. 463. Im "Jahre 
1300 in Baflfano generale concilium und plena arenga unterfchieben. Verci, 
Irevig, II, Urf. 104. Die Bürger wurben berufen per campanam et 
comu et vocem praeconis. Genueſiſche Urfunde von 1256, in Hist. pa- 
tise monum., I, 1429. — Selbſt in Fleineren Stäbten, z. 2. in 
<elenting. Santini, Memorie di Tolentino, 314. 
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dem aber dad. Bolt nicht mehr verfammelt und befragt wurde, ver⸗ 
wandelte fi) der große Rath (ala dig zahlreichſte Koͤrperſchaft) im 
ven demokratiſchen Theil ver Verfaſſung, und ihm flahben vie übri⸗ 
gen Räthe und engeren Ausſchüſſe feitvem als das firenger Ariſtokra⸗ 
Kfhe gegenüber. 

Nirgends fehlte ferner ein engerer Eleinerer Rath ! (consilium 
speciale), melder in ber Regel vorberathen nnufte, ehe eine Sache 
Burg dis Konfuln an dad Volk over den großen Rath gebradyt 
wurde. Allmählich bildete jich aber ein noch engerer Ausfhuß, wel⸗ 
der über dem Fleineren Rathe fland und nit bloß bei ver Geſetz⸗ 
gebung, fondern auch bei allen wichtigen Vermaltungsangelegenheiten 
miiſprach. Diefer Ausſchuß, gemöhnlih Gredenza genannt, ließe 
fi mit. dem vergleihen, was man in neueren Zeiten wohl ben 
geheimen Rath oder Staatsrath genannt Bat; nur muß nidt ver⸗ 
geffen werben, welche Cigenthümlichkeiten eine. republikaniſche Ber: 
faſſung jener Körperfhaft und Behörde unaustilgbar aufprüdt. 
Das Wehfelverhälinig der Credenza und des kleinen Rathes iſt 
nicht überall ganz deutlich zu erkennen, ja beide ſcheinen etliche 
Male in einander zu verfhmelzen; in dem Maße aber, als bie 
Bedeutung der Beltsverfammlung verſchwand und das Demekra⸗ 
tiſche (wie geſagt) an den großen Math überging, bildeten ſich 
die engeren Ausſchüſſe immer mehr und mehr aus; ver klein— 
Rath nahm allmaplih die Stelle des großen, die Credenza bie 
Stelle des Fleinen Rathes ein, bis man enblih im Ad. Jahr-⸗ 
hunderte wenige Anziane ? ober Alte über ven gebeinen 
Rath feßte und anftatt ver 4 — 6 Konfuln einen Podeſta ex= 
wählte. So ruhte alfo die Pyramide ver Behörden und Koörperſchaf⸗ 
ten auf breitem Grunde und warb in regelmäßigen Abſtufungen ver⸗ 
engt, bis fie fih im einer Spige enbigte. 

Die Zahl der Beiliger des großen Rathes war nicht in allen 
Städten, ja nicht in derſelben Stadt immer gleich groß. Denn im 
alle das Geſetz die Gigenfhaften beſtimmte, melde unbebings ben 
Zutritt eröffneten, fo mußte die Zahl ver Berechtigten fleigen ober 
finfen; und daſſelbe fand flatt, wenn etoa der Eleinere Rath die Bor: 
gefhlagenen wit einer gewiffen Stimmenmehrheit vermwerfen konnte. 
Gewöhnlid wählten indeß die Bürger jährlih nah Stadtvierteln oder 
aͤhnlichen Abtheilungen eine geſetzlich beſtimmte Zahl. Kin merk⸗ 
würdiger Uebergang aus eigentlichen Volksverſammlungen zu geſchloſ⸗ 
ſenen Räthen ſcheint ſich auch darin zu finden, daß man bisweilen 
bei wichtigen Angelegenheiten eine groͤßere Zahl Rathgebender berief, 
als bei unwichtigen Dingen 3. Hier blieb bie eigentliche Verechti⸗ 


I Siehe darüber Sn das Nä here, — 2 Anciens. — ° So 1357 
in Monregale. Grassi, II, 39, 
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gung no immer glei uns umverfärzt; und wenn ji Alle vabei 
beruhigten, fo fam es zu feinen ſchaͤrferen geſehlichen Beſtim⸗ 
mungen: Allmählich aber wurde die lange beſchränkende Gewohn⸗ 
bet, auch wohl ohne budfläblig geſchliche Anerkennkniß, zum 


Wie ſich nun auf ſolche Weiſe in einzelnen Städten Alles zur 
Srikefratie entwidehe, wie in andern durch allmähliche Gegenwir⸗ 
Euag over plöglihen Umſchlag Alles wieder zur Demokratie zurüd: 
ng, werben wir unten an merkwürdigen Beifpielen zeigen. 

In der Regel mußte der große Rath befragt werden 2 über all: 
gemeine GBefepe, Krieg, Frieden, Bündniſſe, Steuern; er ernannte. 
wöhulig vie obrigkeitlichen Perfonen, Syndieci und Geſandten, er 
wählte Die Mitglieder des Beinen Rathet und der Ausichüffee — Das 
gegen durfte ſich der große Rath nit verfammeln ohne Aufforde⸗ 
rung der Konſuln ?, und diefe Tonnten wohl nur In einzelnen Fäl⸗ 
kn vom Fleinen Rathe oder ver Credenza dazu angehalten werden. 
Der große Rath follte Feine Sachen felbft in Anregung bringen, 
feuern (ie geſagt) nur über das entiheiden, was ihm, nad der 
Vorbereitung in kleinen Rathe, vorgelegt wurde. Nirgends finden 
ab indeß Beweiſe, daß rin Rath die Schritte des anderen unbebingt 
hebe henmen oder, nach unſerer Art zu reden, ein Beto gegen ven 
ameren ausliben können. | 

Ebenio verfäieden als die Zahl der Beiſitzer des großen Rathes 
wur vie Zahl der Beiſitzer des Kleinen 9; doch ſtanden beide Zahlen 
a cmm Wechfelverhältniß, und jene wer im Durchſchnitt menig- 
ſtens viermal fo ſtark als viele. 

Die Mitglieder des Meinen Mathe und ver Erevenza wurden 
m bäufigfien aus den Beiſitzern des großen Rathes erwählt, 
felteuer wohl aus den übrigen Bürgern *. Ste befleiveten ihr Amt 
bals längere, bald kürzere Zelt, in der Regel nur ein Jahr, und 
erhielten biſsweilen allgemeine Vorſchriften über ihr Verfahren, bis 
weilen außerdem beftimmte Vollmachten für einzelne Fälle. Kam eb 
Yerauf an, einmal ven großen Rath ganz neu zu bilden, fo that 
ſich wohl dad gefammte Volk zufammen und verfuhr ohne firenge 





— ⸗ 


!Caffari zu 1162. Santini, 314, Im J. 1204 beſchwoͤrt tn Faenza erſt der 
Karh einen Dertrag mit Bologna, und am folgenden Tage fchmwören * 
Sevollmaͤchtigte im Namen bes ganzen Volkes in publica concione. Savioli, 
u, 2, Urf. 362, 3%. Verei, Ecelin, III, Urt. 3806. Im 3. 1267 Geſandte 
in Baffano mit Zuflimmung des großen Rathes ‚gewählt. — 2 Berufen 
a Senna 1240, per opmu et campanam. nen: Greg. IX (in Paris), 
Jabe XIV, 3 Id. Oct. — 2? Eelbſt für fleinere Städte, wie Alehandria 
uns Monregale, finden wir ganze Seiten voll von Namen der consiliaril. 
Grassi, II, 39. In Arezzo 1214 ein großer Rath und ein Rath von 20. 
Gamici ;. d. Jahre, Url. IX, ©. 96 — * Bovelli, Il, Act. 3, CLVI. 
Gennari zu 1111. 
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Nuckſicht auf Gefeg und Herkommen; gewöhnlich aber blieb es hei 
der oben angeveuteten jährlichen Wahlart, und ein ecbliches aus: 
ſchlleßendes Recht warn erft fehr fpät und wur in wenigen Städten 
durchgefegt. Andererfeitd übte der große Rath wiederum feine Wahl: 
rechte manchmal nicht felbjt aus, fondern übertrug fie zur nützlichen 
Bersinfahung an wenige Verfonen. — Daß die Mehrheit per Stim- 
men in allen dviefen Koͤrperſchaften entſchied 1, bat Fein Benenfen, 
- die Abflimmungen felbft aber erfolgten gewiß nicht überall und im: 
mer auf gleihe Welle. In manden Fällen wurben die Stimmen 
‚geheim in Urnen geworfen 2; andere Male fam ed non lautem 
Verhandeln gewiß auch zu lautem Abflimmen, zu allgemeinem Bei: 
fall, allgemeinem DBerwerfen, ober zu einer Sonberung in zwei 
Theile mit augenfälliger Weberlegenheit des einen Theiles. In der 
Regel mochte man bei den Wahlen am geheimſten, bei DBerathung 
und Abflimmung Über andere Angelegenheiten dagegen öffentlicher ver: 
fahren. 


8) Bon ben inneren Berhältnifien der Städte in der erfien Hälfte bes 13. 
Jahrhunderts. 


Obgleich die Rechte der Konſuln nach dem Vorſtehenden unter 
mehre Perſonen getheilt und durch die Räthe ſehr beſchränkt waren, 
fo blieb ihnen doch, als Häuptern ver ganzen Verwaltung, ein ſehr 
großer Cinfluß. Daher entſtanden unregelmäßige Bemühungen diefe 
Würde zu gewinnen, Parteiungen vor den Wahlen und parteiiſche 
Anwendung ber erhaltenen Gewalt nah den Wahlen 3. Ginige 
meinten , die mehrföpfige Herrſchaft made ein ſchnelles und kräftiges 
Mirken unmögl!lich; Andere glaubten umgekehrt, die Macht der Kon: 
fuln ſey zu groß; noch Andere fanden es unerträglid, fih von ihres 
Gleichen beherrihen zu laffen. Diefe und ähnliche Gründe wirkten 
zulegt gleihmäßig dahin, Daß eine fehr wichtige Veränderung in ben 
italtenifchen Städten angenommen wurde: man wählte nämlich ſtatt 
mehrer Konfuln aus den eingeborenen Bürgern nunmehr nur ein 
Oberhaupt, einen Podeſta (potestas) *, welcher nothwendig ein 
Fremder ſeyn mußte Dadurch (fo rechtfertigte man die Maßregel) 
fey allen fhäplihen Inneren Bewerbungen vorgebeugt, der Fremde 
feg nothwendig unbefangen , unpartelifh , von feinen Vorurtheilen 


I Siebe & 3. Moriondus, I, Urk. 53. Campagnola, XX. Bisweilen und 
in einigen Stäpdten reichte indeß die unbedingte Stimmenmehrheit nicht bin. 
So waren in Padua zwei Drittel der Stimmen bes Fleinen Nathes zu einem 
Beſchluß erforderlih. Orsato, 277. — 2 Ad bussolas cum ballotis in 
Babua. Orsato, Historia di Padova, 310. — * Murat., Antiq. Ital., 
diss. XLVI, p. 64. Tronci, Storia di Pisa zu 1190. — * Der Bos 
defta fand allerdings ber peinlichen Rechtspflege vor, einesivege aber war 
fein Wirfungefreis darauf befchränft. 


Aalienische Städte: Poedesta. au 


und doch wiederum als Italiener, als Birrger einer 
euseren Stadt niht ganz unbefannt mit dem, was der wahre Bor: 
theil erheiſche. Im Gegenteil entfiche durch, die wechſelſeitige Wahl 
ver Podeſta aus verfhiedenen Städten ein fruchtbarer Austaufh von 
Jen, eine Belanntfhaft mit vielfahen DBerwaltungsgrundfägen und 
Rasregeln, eine Steigerung von bloß oͤrtlichen Anjihten zu höheren, 
weiche das gleichartige Wohl aller Bürgerſchaften als letztes Ziel im 
Inge behielten. Auch fey die Hoffnung eines tühtigen Mannes nun 
nit mehr auf eine Stadt beichränft,; Jever babe einen Sporn ji 
auszeichnen, die Aufmerkfamkeit ver übrigen zu erweden und an⸗ 
berwärtd den verbienten Lohn zu empfangen, welchen unvankbare 
Rirbarger vielleicht verjagten. 
Diefe Wahl der Podeſta ftatt der Konſuln begann keineswegs 
im allen Städten gleichzeitig und aus einem plöglic eintretenden all⸗ 
gemeinen Grunde !. Mir finden 1165 den erftien Podeſta in De: 
teua, 1170 in Bicenza, 1175 in Tresifo, 1175 in Parma, 1190 
ta Bifa, 1191 in Genua, 1199 in Florenz u. f. w. Nun fehlt 
es zwar nicht ganz an nod älteren Beifpielen (fo war 1151 ein 
Berta in Bologna ?, 1154 in Reggio, 1156 in Modena, 1158 
in Bifloja u. ſ. w.); allein dieſe Podeſta find höchſt wahrſcheinlich 
mut Eaiferlihe Beamte geweſen, wie fih überhaupt nicht läugnen 
Up, daß die Stellung folder Beamten, beſonders des kaiſerlichen 
Appellationsrichters, Hin und wieder den Uebergang zu der neum 
Gekaltung bahnen mochte ?. — Nichts aber ift irriger als die An- 
nagme, daß kaiſerliche Uebermacht oder Staatöflugheit im Allgemei- 
zen Dad Syſtem der Podeſta erzwungen oder eingefhmuggelt habe. 
Die oben aufgezählten Urſachen find unläugbar vie entſcheidenden ge⸗ 
wein, und fchon daraus, dag nad dem fonflanzer Frieden *, mel: 
ber die Macht des Kaiſers beſchränkte, jenes Syſtem ſchnellere und 
allgeneinere Annahme fand, widerlegt ſich jene unerwieſene Voraus⸗ 
fung. Ganz ohne Widerſprüche kam aber natürlich eine jo wide 
tige Veränderung nicht zu Stande; die eingeborenen Bürger, weldhe 
ihrer Macht und ihres Einjlufles halber die nächſte Hoffnung ge: 
habt Hatten, Konfuln zu werben, feßten es oft durch, daß man zu 
ber Älteren Weiſe zurückkehrte, und fo finden wir 20 — 30 Jahre 


ı Verci, Ecel., I, 2%. Johannis Judicis chron. mser., in biblioth. 
Berberina, und Goran zn 1175. Tronci zu I190. Excerpta Magliabeo- 
chisna, mscr., Tb. 43, ©. 623, zu 1190. Savioli zu 1205 über die Bor 
sea in Florenz. Den Namen potestas Äinden wir fchon in Urkunden vor 
185, 1068 u. f. f., aber Bedeutung und Wirfungsfreis war verſchieden. 
Memor. di Lass. 316 — 3%. — * Tiraboschi, Memorie Modenesi, 
R, 17. Cartapec. di Pistoja, mscr. nell’ arch. dipl. di Firenze zu 
1158, Savioli, II, 1, Urf. 148, 150. Hüllmann, Städteweien, Ill, 252. 
Fanucei, II, 147. — 2 Memorie Luochese, 1, 317. Otto Morena, 
109 —13. — * Carlini, De paoe Constantise, 10. Antiohita Longob. 
Milenesi, II, 319. 
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vom konflanzer Frieden abmärtd in ven Städten bald mehre Konſuln, 
bafd einen Podeſta 1. Seitdem gebt indeß die Reihe der letzteren 
faft ununterbroden fort, obgleih jene Wiverſprechenden inſofern nicht 
ganz geichlagen waren, daß ein mittlerer Ausweg ihre Wünſche we- 
nigftend einigermaßen befriedigte. Der fremde Podeſta ſtand nämlich 
als der Erſte an der Spitze des Ganzen, aber alle oben erwähnten 
Arten von Konſuln wurden für untergeordnete Kreiſe, für gewiſſe 
Rechtsſachen, Handelsſachen u. vergl. nach mie vor gewäßlt und bilie: 
ben in Wirkſamkeit. 

Meber die Wahl dets Podeſta wird fi unten bei den einzelnen 
Städten Einiges zweckmäßiger anführen laſſen; im Allgemeinen be- 
merken wir, daß fle in der Regel der zahlreichen Koörperſchaft zu: 
Rand, welde in der Stadt Öffentliche Rechte Hatte © Es fehlt aber 
nicht an Ausnahmen von diefer Regel: biöwellen übertrug man bie 
Ausübung des Wahlrechtes aus ven fhon oben berührten Gründen, 
an menige Perfonen, oder die engeren Koͤrperſchaften wußten ſich in 
den Beſitz deſſelben zu ſezen. So berief z. B. ver Podeſta von 
Voltrajo ? im Jahre 1243 den Rath, um zu befäliefen auf melde 
Weife fein Nachfolger folle erwählt werben ; und man befchloß Dies 
NRecht zwei Männern zu übertragen, welde man aus dem Rathe 
ſelbſt erfiefete *. 

Der Podeſta war gewöhnlich von Adel und Ritter, ja Marlgra: 
fen und Hochadlige fuchten allmählich dieſe Stellen © und legten 
dadurch ein beveutendes Gewicht in die ariftofratifhe Schale. An ven 
Erwählten wurden Abgeoronete geſchickt, über feine Rechte, Pflichten 
u. f. f. eine Urkunde entworfen und, fofern er das Amt annahm, 
feierlich beſchworen. Bei der Ankunft in der Stabt bielt ver neue 
Podeſta gemöhnlih eine Rede an das verfammelte Boll, worauf der 
abgehende antwortete und Abſchied nahm ®. 

Der Gehalt des Borefta war fehr verſchieden nach Maßgabe der 
Groͤße oder Kleinheit der Stadt und der von Ihm ſelbſt übernom⸗ 
menen Ausgaben 7. Es ſtanden nämlich dem Podeſta jedesmal mehre 


1Podeſta und Konfuln abwechſelnd in Biterbo. Bussi, ae di Viterbo, 
57. Murat. Antiq. Ital., diss. XLVI, p. 70 — 81. Sn Bifa. Maran- 
gone bei Viesseux, VI, q, 641. Im Jahre 1188 in Piacenza ein Bo: 
beta und daneben consoli del commune und di giustizia. Poggiali, „Me- 
mor. di Piacenza, IV, 3852. Padwae regim. catalogus, 367. — * De 
communi beneplacito, de voluntate cunctorum. ‚Roland. Patav., X, 
6. Maurisius, Il. — ? Castrum montis Voltraji (nicht Dolterre). 
Codice dipl. di Volterra, mscr. a2 archiv. dipl. di Firenze, Urf. 493. 
as Sigonius, De regno Ital., X, 241, über die Wahl des Bobefia 2* 
mein angiebt, fand keineewegs rel gleichmäßig fat. -— Su Sa 
vona wählte 1266 der Ruh (weldyer?) den Podeſta. Camale, II, 216. 
— 5 Sismondi, II, 449. Marfgiaf Mo von Efte war z.B. 1196 Po- 
defla von Ferrara. Murat, , — Estens., I, 360. — * Murat., An- 
iq. Ital., IV, 90 — 100. — 7 Unten Näheres bei ven eisigelnen "Stäbten. 
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und Richter zur Seite, welche von dem Delle geſeht ober 
dem Podeſta ſenn erwählt und aus der Fremde mitgebradt 
. Darüber beſtimmten die abgeſchloſſenen Verträge das NE 
auf ſehr mannichfaltige Weiſe. Und nicht allein jene Richter, 

— Gerichtsdiener und zur Vollziehung der Sprüche näthige 

‚ kurz alle zur eigentlih voll ziehenden Gewalt gehörigen Be 
— mas aus Giferfuht und Beſorgniß mehre Male nicht 
der Stadt, fonvern verpflichtete den Podeſta, fie für, pie ihm 
orfene runde Summe aus ber Fremde herbeizufihaffen und zu 
beſolden. Ginige Male bewilligte man ihm als Unterflügung einen 
Antheil an den Strafen ?; andere Male ward deren Erbebung aus 
Burdt vor Erpreſſungen, wo nicht ganz unterfagt, doch zu anderen 
umigennüßigen Zwecken verwendet. 

In ver Regel dauerte das Amt des Podeſta ein Jahr ® und et 
nufe am Scluffe feiner Berwaltung Rechenſchaft ablegen, ja zu . 
feld einer Mechenichaft, welche man das Syndikat nannte, maren 
in ver Regel alle ſtädtiſchen Beamten verpflichtet + Die geringeren 
Rellten fi dazu vor dem Pobefla, diefer vor dem großen Mathe 
oder noch öfter vor einem ernannten Ausihuß. Hier, vor .biefen 
Syudikatoren, konnte Jeder binnen einer gewiflen Fri Klagen an 
bringen, und der Podeſta mußte jih (gewöhnlich nad der ausnrüds 
hen Vorſchrift des mit ihm gefchloffenen Vertrages) der von jenen 
Minen ausgeſprochenen Strafe unterwerfen. Damit dieſe Strafe 
aber niht immer die Perfon treffe, behielt man nit felten einen 
Theil kines Gehalts inne und begahlte daraus die einzelnen Perfonen 
etwa zuerfannten Gntfhädigungen. Ward man mit dem Podeſta fchon 
während feines Amtsjahres fehr unzufrieden, fo fehte man ihn ab-®, 
für welchen Kalt aber vechilihe Formen weder vorgeſchrieben waren, 
noch beobachtet wurden. Vielmehr kam es dabei oft zu den größten 
Unertnungen und Freveltbaten. So befhuldigte man z. B. im Jahre 
1194 den Ponefla von Bologna, Guido Gino, vieler Verbrechen, ſetzte 
ihn ind Gefängniß und ließ ihm alle Zähne ausziehen ©. Im Sahre 
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Staneoni, Annal 1270, in Murat., Script., VI. Der Podeſta von 
Ferli erhielt 70 PM nd. Petr. Vin., V, 19. Der Podeſta von Faenza 

MO Biund für ſich und feine Genoffen. Savioli, M, 2, Urk. 710, von 
1256. Der Podeſta von Boltrajo 200 Lire. Codice dipl. di Volterra, 
mscr., Urf. 507. 


! Roland. Patav., V, 12. — .‚? .Grassi, Memor. di Monteregal 
OD, p. 74, Urf. von 1210. — 2 Doch warden in mehren Städten Aue, 
balkjährige Podeſta erwaͤhlt. Memor. di Lueca, II, 325. — * Rovelli, 
ll, dissert. praelim., artic. 3.: Gennari zu 1258. Smeregus zu 1211. 
— > Im Jahre 1357 wird 3. B. in Parma der Podeſta abgefegt. Jo- 
hamnis Jyudic. chron. mser. Im Jahre 1219 verjagte man ihn aus Mos 
dena. Be Antiq. lal., IV, 90 — 96. Tonduzzi, 202. — * Ghi- 
rardacci, „KO Memor. di Lucoa, 324. F 
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2208 wurde der Povbeſta in: Lukta ermordet u. f. m. Um fl gegm 
folge Grauſamkelten zu ſchützen, traten mehre Podeſta das Amt erft 
an, nadırem die berufende Start Geißeln in- ihren Geburtsort ge 
Madt und eingewilligt hatte, daß am viefen jede dem Podeſta etwa 
arzelgte Ungebühr geraͤcht werde — 

Nicht minder kam es bei ben Wahlen der Podeſta bisweilen zu 
Fehden und‘ Blutvergießen, weshalb: z. B. Gregor IK ven Bolog⸗ 
weſern vorwirft 2, fie wären von der GSuͤßßigkeit ver Freiheit trunfen 
geworden, und ihnen bei einer Strafe von 1000 Mark gebietet, 
ven Sprüden der zur Unterſuchung abgeſchickten GeiRlichen zu ge- 
horchen. An ſolche Weiſungen ver Höheren kirchlichen oder meltlicen 
Macht kehrten fi aber die Städte nur dann, wenn bie damit zu: 
friedene Partei die Oberhand gewann 9, was wiederum nicht felten 
fo weit führte, daß der Kaifer oder der Papft ‚over auch gar ber 
Bifhof die Podeſta einfeßte und ihren Orhalt beflimmte Mehte 
Male befchwuren vie auf ſolche Weife Ernannten vie Geſectze und 
das Herkommen der Stadt *; bisweilen aber fiheinen ſie Bor: 
foriften exhakten zu haben, welde ‚damit wohl nidyt ganz überein 
ſtimmten. 

Im Mittelalter, wo vie Geſetzgebung weit weniger von einem 

Mittelpimfte- ausging, wo mam überhaupt weit weniger allgememe 
Seſetze erließ als in neueren Zeiten, entwidelte fldy natürlich vas 
ortlich Erforderliche weit: lebendiger, eigenthümlicher und unbeſchränk⸗ 
ter. Auch wachten die Könige und ihre nädhften Umgebungen und 
Stellvertreter nicht fehr eiferfuchtig darüber, daß Iegliched ihnen zur 
Einſicht und Betätigung vorgelegt werde; fie hatten durchaus nic 
‚ven Grunvfag, vaß man der Gleichartigkeit als dem höchſten Side 
wadhfireben, daB man die Merfdlevenheit moͤglichſt vwertilgen und Als 
ws über Einen Leiſten fchlagen ſolle. Freilich trugen äußere Der: 
haͤltniſſe viel dazu Bei, jene drtlihe Geſetzgebung unabhängiger und 
nmfaflenner oder abhängiger und befdwänfter zu machen, und Rom, 
Venebig, Piſa u. a. konnten allerdings anders als unbeveutende 
Orte verfahren; doch befünmerte fih in der Negel Niemand um die 
Beſchlüſſe, menn fie den Rechten feines Dritten zu nahe traten und 
feine Klage. erhoben wurde. 

Schon im 12. Jahrhunderte gab es eine große Zahl non Sta: 
tuten: oden Befegen ber Städte ; man ſammelte jie 1447 in 





s 1 So mußten die Römer z. B. im Jahre 1255 Geißeln nah Bologna 

ſchicken, als fie den Bologmefer Branfalco zum: Senator erwählten. Savioli, 
RI, 2, Urf. 698, 6W. Excerpta Magliab., Th: 43, &. 64. — 2 Bul- 
lee pontif. bei Hahn, Nr. Xi. — ? Lilio. Storia di Camerino, 2%. 
Petr. Vin., V, 35, 36; VI, 19. — * Cereta zu 123%: Petr: Vin., V. 
nm. — ° Yür Florenz bezeugt ihr Dafeyn Lami, Lezieni, I, 123. Die 
Yifaner Statuten von 160° befinden ſich bannfchiftiich in Piſa und in Flo⸗ 
ren. Biete Mechte und Breiheiten waren na frlicy Alter als die gefammelten- 
Statuten. Monum. hist. patriae, Leg. municip., XXR. 
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errnz, 1400 in Bin m. ſ. f.,. ja ſchon ums Jahr 1050: Heißt: ei 
vom Vater des Heiligen Lanfranfus: er habe zum Stande derer ger 
hört, welche die Rechte und Geſetze ber, Stadt Pavia aufbewahren: !. 
Bean man andy hierbei weht nicht aw dffentlihe Lehrer der Mechte 
venfen darf, ſondern nur an Regiftratoren, fo ift doch Klar, daß 
beſiadere Rechte und Gewohnheiten ner Stadt ſchon vorhanden wa— 
rm. Jedoch erſt nad dem: konſtanzer Srieden trat die Nothwendig⸗ 
keit und Möglichkeit einer Inneren Geſetzgebung «allgemeiner hervor, 
und ta alle irgend bedeutenden Stäbte befamen nun allmählich eigene 
uns zum Theil ſehr ausgebilbete Sammlungen ihrer Rechtsgrundſätze 
unp Statuten. Daß dieſe Grundſätze bis in das altrömiſche Recht 
hinrinreichten, bat feinen Zweifel; auch fehlte es den Städten nicht 
en Beranfaffung, ſich darauf zu berufen, obgleich bie Kaiſer, von einer 
ganz anderen Seite ber, daſſelbe thaten . Wie das geiftliche Mecht 
überall eingriff, ift Show oben bemerkt worden, und nicht minder 
erzrugte endlich das Lehnweſen Berichte eigenthümliher Art. — Wr 
insen Eipuren, Daß zwölf jährlich gewählte Schöpyen in mehren Städten - 
das Recht handhabten ?, wid wenn man viele für deutſchen Urſprungs 
halten wifl, jo zeigen ſich auch andere Schöppen rämifhen Urſprungs, 
weiche aus den Defurionen bervorgingen. Als ſtaatsrechtliche Kör: 
verſhaft verloren vie itatieniihen Schöpper im 11. und 12%. Jahr 
henert ihre Bereutung und vermanbelten ſich in eine Behörbe- von: 
Richtern ?*, weiche auf ähnliche Weile abgefondert und unverändert 
fortpauerte, wie mancher Schöppenſtuhl in Deutſchland. Der Ordo, 
ver rigemtiche alte Stadtfenat, wurde dagegen von dem mänen Leben 
ergriffen us durcolief alle die bereitd angeführten oder noch zu er⸗ 
wäßnenden Geflaltungen, bis von der alten Einrichtung keine Spur 
mehr übrig biieb. en 

SHichriger ald alle anderen Körperfchaften wurden in vielen 
Stidten (des ſich hebeuden Bürgertfumd balber) die Zünfte und 
teren Bertreter, vie Anziune; das Nähere über ihre Stellung und 
Wirtſamkeit wird ſich iedoch beſſer im Der zweitm Hälfte vieler Dar— 
Reüung beibringen laſſen. In. Bezug. auf die Gerichts verfaſ⸗ 


— ——— —— un 


I De ordine illorum, qui jura et leges civitatis asservabant. Rovelli, 
1, CXC. — ° Zavıum, I, 2 
> Non alias tantae leges aut civilia jura — 
Tradita qura virie sanctis est hacc duodenis 
Qui populum justis hie mederantur hahenis 
Annuus bic bonos esı. Moyses, Be laudibus Bergomi, V, 275, um 
das Yahr 81. Doech ber achtet kupi. Cad., H, 884, diefe zwölf nicht ale 
Zchörren, fondem ale voıfuı. — ? Suavig:y, I, 253. Rinsido ſagt 
in te: Memorie di Capna, I, IR, 189: Die, welche im ben Kılonien. 
Pfurionen und in Wen Scna:oren hießen, Wurden im unteren Ita ten, in 
aa Wuentu. a. O., ihn tor dm IF. Jahrhundert judices ger 
nf 
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ſung bemerken wir noch Folgendes. "Neben ven von der Gemeine 
erwählten Richtern urtelten andere ans koniglicher Vollmacht, bis- 
weilen in der erſten, gewoͤhnlich in der gweiten Stelle 1. Dieſer 
Einfluß minderte ſich aber, indem ed theils den Konigen an vollzie⸗ 
hender Macht fehlte, theils ven erwählten Obrigkeiten die Würde des 
koͤniglichen Richters oft Übertragen und ſehr viel. auch durch anf- 
drüfliche kaiſerliche Verleihungen gewonnen ward *. Aus .all. biefen 
Gründen mußten die Städte ihre eigene Gerichtöverfaffung weiter 
ausbilden: fie errichteten deshalb: über dem gewöhnlichen Gerichte er: 
ſter Stelle ein zweites Appellationsgeriht, ja mandmal wurden 
die Ausſprüche dieſes zweiten Berichtes dem Richter des Popefta zur 
Prüfung und Beftätigung vorgelegt, ſodaß man dieſen als eine dritte 
Stelle oder wie einen Juſtizminiſter betradgten könnte ?., Er weh: 
fette jährlih, glei dem Podeſta, wogegen die einheimifhen Richter 
um fo gewiffer eine längere Zeit ober gar Iebenslang im Amte blie 
den, da man allmählich immer größere und gelehrtere Rechtskennt⸗ 
niffe von ihnen verlangte. So findet fih 1265 ein Gefeh in Pa 
Da %: vdaß Niemann Richter werben foll, ver nicht wenigfiens ſechs 
Jahre ſtudirt Habe und bie Rechtsbücher (libros legales). beilge. 
Die Notare, durch deren Hände faft alle Berträge und alle 
Handlungen der freitvilligen Gerichtäbarkeit gingen, wurden, ſelbſt 
in fpäteren Zeiten, faft ausfchließlih vom Kalfer (felten von Päp⸗ 
fien) ernannt, aber fie mußten ebenfalls nad größeren Kenntuiſſen 
fireben, wenn fie in ihrem wichtigen Wirkungsfreife Beifall oder be 
ſtimmte Anftellung in den Städten erhalten wollten. Be Kauf und 
Verkauf von Grundſtücken genügte die Beglaubigung des Notard nidt 
überall, fonvern in ‚mehren Städten, 3. B. in PBabua ®, beſtand 
eine Behoͤrde, vor welcher Gefchäfte diefer Art vollzogen und bie 
Hauptfahen wahrſcheinlich im amtlihe Bücher eingetragen wurden. — 
Die Prozeßkoſten waren nicht immer und nicht überall gleich groß. 
In Mailand hob man ums Jahr 1224 vom Pfunde. 12 Denart, 
wovon 40 zur Öffentlihen Kaffe floffen, 2 aber zur Vertheilung 
an vie Nichter kamen?. Trotz dem allgemeinen Hinneigen zu demo: 
Eratifch- bürgerlihen Anftchten Hörte die Abflufung der Strafen nad 
Berfchlevenheit der Stände keineswegs ganz auf; fo war z. B. noch 


t 


I Rovelli, II, diss. prael., CXXV. — 3 Sn Jahre 1243 Freibrief 
für Fano, alle gemöhnlichen Rechtsſachen vor eigenen Stabtrichtern zu ent 
fjeiden. Amiani, Memorie di Fano, I, 199. — ? Cartapecore di S 
Bartol. di Ristoja, mscr., Urf. von 1258. — * Gennari zu 1265. — 
5 Im Jahre 1228 imperialis aulae et tunc. communis Ferrariae nota- 
rius. Murat., Antig. Ital., II, 3. — ° Im Jahre 1230 in, Padua ca 
mera, ubi fiunt venditiones vor einem im Namen des Podeſta handelnder 
MNichter, vor noch anderen Richtern und den extimatoribus communis ju- 
dieibus. Cornelie, Ecclesia Torcellana, I, 232. Siehe unten Bendig. — 
7 Rovelli, II, 189. 
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1268 in dem guelſtſchen Ferrara die Buße für thälliche Beleinigungen, 
a einem höheren Adligen (capitaneus) verübt, 20 Pfund, an einem 
Kitter ober mittelbaren Adligen (valvassor vel miles) 10 Pfund, 
an einem Bürgerlien 5 Pfund !. 

Eine nähere Entividelung ver NRechtsverhältniſſe würde hier ſo wenig 
a ihrer Stelle ſeyn, als eine Darſtellung ver Abgaben und det 
handels &_ Nur fo viel bemerken wir im Allgemeinen, daß jene 
Abgaben fehr mannihfaher Art waren und troß der vielen per: 

Leiflungen und fahlihen Lieferungen um ver häufigen 
Kriege willen dennoch bedeutend anwuchſen. Außerdem Foftete ber 
Aufenthalt ver Kalfer, Päpfte, Legaten u. A. m. den Stäpten oft 
fo viel, daß fie Geld durch außerordentliche Mittel herbeiſchaffen mußten. 
Deshalb verkaufte Vicenza im Jahre 1209 Gemeinegüter an den 
Reiibietenden ?, und im Jahre 1496 warb für Ravenna, mit Bel- 
kimmung des Podeſta, des ganzen Rathes * und Namens der ganzen 
Vürgerſchaft, eine Anleihe in Bologna zu Stande gebracht. Mithin 
war in den italieniſchen Städten, wie überall, Noth und Klage über 
das Steuer- und Geldweſen an ber Tagesordnung, doch finden ſich 
auch einzelne Veiſpiele ſo tüchtigen Sinnes, daß die Bürger (wie in 
Ferrara ums Jahr 1220) Klage erhoben 9, wenn man ihre Abgaben 
zu niedrig beftimmt hatte, daß fle eine Ehre darein feßten, vieje freis 
willig zu erhöhen. Hiedurch, ſowie durch Sparjamkeit, ordentliche 
Birthihaft und urfprüngliden Reichthum ver Gemeine, fam ed um 
dieſelbe Zeit unter Salinguerras tüchtiger Leitung in Yerrara dahin, 
va ein nach Abzug aller Ausgaben monatlih bleibender Ueberſchuß 
aus der Öffentlichen Kafle an die Bürger vertheilt wurde. 

Zeder war zur DVertheivigung des Vateriandes verpflidtet, nur 
mußten die Reicheren (mie nad) Solons Einrihtung In Athen) ge: 
wöhnlich den ſchwereren, Eoftfpieligeren Kriegs dienſt, die Aernieren 
den leichteren und wohlfelleren übernehmen. Manchmal kam ed je: 
dech darüber zu hartem Streite und im 13. Jahrhunderte nit 
filten zu dem Ausmege, daß man Fremde in Solo nahm. Oper 
bie herrſchende Stadt mälzte, wie einft Rom, vie größere Luft au 
wohl auf die Bundesgenoſſen, vie abhängigen Orte und bie 
Untertfanen, was aber, wenn biefe ihr Öffentliches DBerhältnig unge . 
duldig umzuftellen fuchten, oft in vie größte Gefahr flürzte ’. Dies 
wiberfuhr z. DB. den Genuefern im Jahre 1473. Ueberhaupt ging 
Vie Einficht und der Entfhluß,. flets die Hauptkriegsmacht daheim zu 
büren und zu erhalten, nur zu bald in vielen Stäpten verloren. 





3 Murat, „Antiq. Ital., ıv, 656. — * Siehe darüber die befonderen Abs 
fäuitte. — ° Verci, Ecel,, In, Wk. 71. — * Savioli, I, 2, Urk. 320. 
— > Ferrariense chron. in Murat,, Script., VII, 43. — 8 & hatte 
Ber im Jahre 1263 italiemifche und — Eöldner. Excerpta Maglia- 

ne 64, 6.4. — annel. in Murat., Script., VL, 
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SB). Don den Verhaltaiſen der Stadie ger einander. 


Zwiſchen den finzelnen Städten waren unzählige ‚einzelne Verbin: 

dungen gefhloffen und wiederum .aufgelöfer worden, bis die unter 

ih8 J eintretende ‚allgemeine Bedrängniß 

feren Bund erzeugte, . welcher inter dem 

undes fo berühmt geworden MR. Ber 

nen tüchtigen Widerſtand gegen kaiſerliche 

unter den Bundesgliedern einen dauernden 

dieſem Hauptzwecke ſollten folgende nähere 

Die Städte erſetzen ſich den bei werhfelfei: 

ittenen Übermägigen Schaden. Friede ynd 

bne allgemeine Berathung gefchloffen wer: 

et die. Mehrheit der. Stinnmen. Anforde 

oder einzelner Bürger werden im Wege 

hteten fein Schuß verliehen. Zolle und 

: bloß Die eigenen Bürger treffen, follen 

ſtimmung aufgelegt werden. — Außer 

an anderen Beſtimmungen; ne betreffen 

der begründen ſo geringe Abweichungen, 

en Stein erweckt, alß fen man auf heil: 

einig geworben, der Wahrheit nad aber 

vorgeht, man babe über, die michtigften 

Verpflegung und Ablöfung von Krirgern, 

über bie Bunbeöbeiträge "und die Geldverwaltung, über die Rıdtd 

pflege und Vollziehung der Rechtaͤfprüche, über die Form ver Ver: 

‚faffung u. U. m. nichts Genügendes feftgeftellt. In Bezug auf die 

Teßte erfanıtte „man die Nochmwendigfeit, vaß rine berleitung des 

Ganzen eintrete und ohne Unterbrechung wirkſam ſey; das Dunkel, 

welches ſich aber in Bezug auf die wirklich getroffenen Einrichtungen 

keineſswegs voſlſtändig zerſtreuen läßt, entſteht gewiß nicht allein aus 

‚der Dürftigfeit der — ſondern aus der Mangelhaftigkeit det 

Einrichtungen felbft und haraus, daß das Verabredete bloß im einzel: 

nen Augenbliden der. Noth wirklich zur Ausführung tan, dann aber 

wiederum . unterblieb oder mit Gleſchgültigkeit behandelt wurde. Nur 

jene Noth und die Begeiſterung für die Unabhängigkeit erzeugten dad 

Preiswürbige, - was die Geſchichte von dem Lombardeabunde erzählt; 

bie Kormen waren immer höchſt unvollkommen, grobe Verſoͤnlichkeiten 

fehlten, und eine ächte dauernde Freiheit blieb audı aus anderen Gründen 

— welche wir erſt am Schluſſe vieſer Darſtellung hervorheben 
koͤnnen. 

Nicht in beſtimmten Friſten oder an beſtimmten Orten, ſondern 

wenn und on eb BR er traten. Die eu Rektoren 


.1 
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1 Boigt, Lombarbenbunb, ©. 381, 183. —R = = S. 14, 
156. Durandi, Mem. dell’ acad. di Torino, 40. 
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‚ud Lembarbeubanned zuſammen 1. Jede Stadt pflegte einen abzu⸗ 
fmden, welder in allen wichtigen Angelegenheiten. ven von der ein⸗ 
feimifchen Obrigkeit erhaltenen Anweifungen gemäß ‚verfahren und, 
wenn dieſe nicht audreiditen, anfragen mußte. Dagegen entſchieden 
die Rektoren Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen einzelnen Berfonen, Dörfern, 
Köflern u. ſ. w. mohl unmittelbar mad eigener Ueberzeugung. 
Gdihe Dale fehlen Hei den Unterfchrliten vie Rektoren mehrer Städte, 
werand bervörgeht, daß auch in deren ſelbſtverſchuldeter Abwejenheit 
Beſchlüfſe gefaßt werden "konnten. Richt Alle, welche Auf folden 
Beriammlungstagen verhanpelten und Urkunden unterfhrieben, führen 
beu Namen Rektoren, vielmehr mögen die Konjufn und fpäter die 
Vodeſta in einzelnen wichtigen Fällen neben jenen erfchienen jeyn und 
mehr odex weniger zur ‚Entkheivung beigetragen haben. Da man 
nicht nah Köpfen ftinnmte, fondern nah Ze 
ern Mehrheit entſchied, jo war vie Zah 

arıen ziemlich gleihgültig?. Im 12. J 

wöhnlich vie Rektoren au8 den Nonſuln, 

üb, obgleich nicht urkundlich gewiß, d 

Außerdem werden Räthe (consiliarii) ne 

welche man für Beiſitzer eines gemeinſame 

ordentliche Abgeordnete zu den größeren 

tungen halten fann. Daß abet vie Nett 

Stritigfeiten von Bürgetn aud verſchie 

Yardiegen konnten ®, viel weniger die Ned 

Erhe, dafür finden ſich leider nur zu vi 

gemeinfame Rechtsverfaſſung fo mangell 

Stenerderfaſſung. Was für die letzten be 

Niden des Bevürfniſſes geſchäh, Täpt je 

yanfle Gegen fallen. Ini Sabre 1252 

zegern des lomibardiſchen Bundes unter Lei 

feR®, daß 600 Ritter (milites) mit ‚zwei und drei Pferden und 





! Sm 3.1178 kommt mis jeder verbändeten Stabt ein Reftor nach Parma; ffe 
entichieden einen Rechtsſtreit .zuifchen bem Kloſter S. Ambtoſio mıb der Ber 
weine von Bellaſio. Bavigli, U; 2, Nrf. 254. Im 3; IDS fAnvören. bie Keftyren 
wieier lombardiſchen Städte, und zwar für jede einer. . Moriondus, E, Urt, 
%. Murat, Antig. Ital., IV, 490, Zwei für jede Stadt finden.wir 1228. 
Verci, Trervig., 1, Ulf. 56. — 2 &o finden wir zwei für Bologna, we h 
Über gerwifie Punkte Vollmacht nachholen. Suvioli, II, 2, Utf. 567, vo 
129. Nut Alle, welche, .ebenbafelbft, die Urf. NI unterfcheichen, führen do 
Rezeen Retioren. — > Giuliaj, Mesnesie di Milano gu 1177, ©. 486,497; 
— * Savioli zu 1226. Im I. 1328 werben erwähnt: drei Anziani rectorum 
encietatis, de voluntate dominorum recioram secum adstantiun. Verci, 
Trevig., I, we. 38. — 3 Bon Sprüchen der Ronfuln einer Stadt aus 
feine Berufung an die Reftoren des Buntes. Savioli, II, 2, Urf. 223, 293, 
394. Murat., Antiq. Ital., IV, 333. Affo, Parma, Il, 398. — $ Lami, 
Monum. eccl. Florent.. 1, 346. Camici zu 1197, Urf. VI, S. 61. Excerpfa 
Magliabecch. mser., Th. 43, ©. 9. Sismondi,.li, 314. 
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4AR00 Po. zu Ausgaben herbeigeſchafft werben folkten. Mad ver 
Bertbeilung übernahm: | 


bie römifche Kirche 300 Reiter und 7000 Pfund, 
.. 9 2208 = 


Mailand ⸗ ⸗ 
Alefſſandria..12 = = 280 =. 
Manu . „. .„. 29 = : 696 =: 
Nova . .. 2% = = 576 s 
‚Sera . ..097 = s 648 = 
Bologna . -. . 65 = = 1560 -: 
Mona . . . 6 =: = 624 =: 
Deka . ..5 = : 40 =: 


zufammen 600 Reiter und 13,992 Pfund, - 
rſcheinlich durch einen Schreibfehler, 8 Pfund an obiger 
en 


»em lombardiſchen Bunde verdient hauptſächlich der tus⸗ 

d Erwähnung, welcher im Jahre 1197, zum Theil auf 

Papſtes Innocenz III, geſchloſſen oder erweitert wurde. 

ı befanden ſich mehre, aber nicht alle tusciſchen Städte 

m auch Biſchoͤfe, Burgen, Grafen und Edle. Der Haupt: 
„— — — — vehfelfeitige DVertheivigung gegen Angriffe und frieblide 
Bellegung aller Inneren Streitigkeiten. An der Spige des Bundes 
fanden mehre Nektoren und Hauptleute, welche von den Städten er: 
wählt wurden, das Amt unmeigerlih annehmen und einen Monat 
vor Ihrem Abgange für neue Wahlen forgen mußten. Auf ähnliche 
Weiſe ließen ſich wahrfheinlih die Burgen und Edlen vertreten; ge: 
wiß iſt e8, daß der Biſchof von Volterra perjönlih für jih als ein 
Rektor auftrat. Die Mehrzahl der Stimmen entihied in ver Negel, 
doch ward feitgefeht, daß, wenn jih Florenz, Lukka, Siena, Prato, 
S. Miniato oder der Bifhof von Volterra in ber Minderzahl be: 
finden, gegen fle nicht vorgefchritten werben dürfe Keiner erhielt in 
den Städten ein obrigfeitlihes Amt, bevor er alle Vorſchriften des 
Bundes befhmworen Hatte. Alle Mitglieder verpflicgteten ſich, feinen 
Kaifer, König oder Markgrafen anzuerkennen ohne Beiſtimmung bed 
Papſtes und viefen überhaupt auf jebe Welfe zu unterflügen. — 
Da Toskana kaiſerlichem Einfluffe weit weniger auögefegt war als 
die Lombardei, fo brängten dort weit weniger Gründe zur Aufieät: 
haltung und Erneuung eines folgen Bundes; aud finden wir, daß 
der tusciſche nad kurzer Frift alle Wirkfamkeit verlor und: die Stäbte 
fi wiederum zahlloſen, hoͤchſt verderblichen Fehden hingaben. Sehr 
ſelten und nur auf kurze Zeiträume hatten früher die Markgrafen 
and fpäter die Eaiferlihen Statthalter von Toskana einen erheblichen 
Einfluß }. 


3 Lami, Lezioni, I, CXVIL 
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3a der zweiten greößeven Hälfte ves mittferen Aalien, inkbefon⸗ 

ver im Kirchenſtaate, waren vie Städte and den ſchon oben an⸗ 
xcgebenen Gränden oft vom Papſte und Kaifer gleih unabhängig !. 
Geb die geringeren Batten, zum Theil durch ihre drtliche Lage vor= 
myhwrife begünfligt, oͤffentliche Rechte, Wahlen, Gerichtsbarkeit; fo 
+2. Tolmtino, Bintimiglia, Cigoli, Kamerino, Montiluli u. a. ' 
Bel aber dieſe Städte nit durch eigene Macht in der Art gefldhert 
waren, wie die lombarhifhen und tuseiſchen, fo geriethen ‘fie in vie 
ße Sefahr, ſowohl wenn Katfer und Papſt einmal recht einig 
waren, ald wenn einer über ben anderen ein entfdjlevenes Ueberge⸗ 
wiht erhielt. Als z. B. Gregor IX im Jahre 1232 mit Friedrich U 
einig war ?, verbot er, daß Perugia in ven Lombardenbund trete, 
zur ein anderes Mal hob er aus Ahnlihen Brünven den Bund 
wien Ofimo und Venedig auf ®. Solche Erſcheinungen und das 
Berhilo der Lombarden und Tuscier führten aber natürlih zu ber 
Ueberzeugung: nur ein allgemeiner Bund koͤnne bie Stäbe” diefer 
Grgene dauernd fihern. Einen ſolchen ſchlofſen Pefaro, Urbino, Be 
Tusia, Ankona und mehre andere Drte; allein Gregor IX, welcher 
wohl einfah, daß jeine Macht dadurch Üiber kurz oder lang beſchrarkt 
verden müffe, that bier ganz daſſelbe, was die deshalb ge— 
tebelten Kaifer in ähnlihen Lagen gethan Batten*: er 
Yeb im Jahre 1235 den ganzen Bund auf und unterfagte bei ſchweren 
Kräenfirafen alle ähnlichen Verſuche. Doch blieben biefe nicht aus. 
So finden wir 3. B. ums Jahr 4248 einen neuen Bund zwiſchen 
&. Sirio, Tolentino, Kamerino, Montechio, Gigoli ° u. a. auf 
gemeiafame Vertheidigung, friedliche Entſcheidung von Streitigkeiten 
un) Behauptung ihrer Rechte unter ermählten Häuptern bes ‘Bundes; 
wir ſtaden, daß Alerander IV im Jahre 1259 Veranlaſſung Hatte, 
son neuem alle Verbindungen der Stävte in ver ankonltaniſchen Mark 
Bei füiwerer Strafe zu verbieten. 

Je weniger nun jene größeren, alfgemeineren Verbindungen und 
Bünpniffe (innerer Schuld und äußerer Hinverniffe halber) ausgebildet 
zu wirkſam wurden, deſto mehr Verträge mußten zwiſchen ben 
einzelnen Städten abgeſchloſſen werden. Deren Inhalt betraf die 
mannichfachſten GBegenfände °: Krieg und Frieden, Sicherheit der 





’ Reposati, Della zecca di Gubbio, I, 34. Santini, Memor. di To- 
363. In — und Montifuli Schließen Konfuln 1198 einen 
Bund für ihre Städte; in Eigoli findet ſich ein Podeſta, Räthe und Gemeine⸗ 
richter m. f. w. Turchi, De ecclesiae Camerinensis episcopis, append, 
LVO, LXVI. Martorelli, Memorie d’Osimo, 86. — * Regesta Greg. 
IX, Jahr VL. urf. 101. — * Ibid., IX, Jahr H, ©. 136. — * Baldas- 
sisi, Memorie di Jesi, XIV. Dtto IV hatte 1211 den I Ra Gubbio 
und "Beragia ale feinen Rechten zuwider aufgehoben. 
® Benigni, 8. Ginesio illustrata, I, Urf. 22 und a. _ 96 Murat., — 
en ‚IV, diss. 49; Fioravanti, Mem. di Pistoja, 207; Vedriani, Storia 
di Modena, I, 141; Excerpta Magliab. msc. 43, &. 16 und 144; 
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Landſtraßen, wechſelſeitigen Veiſtand, Entfäisigung für Raub, Ent 
ſagung des Stanudrechtes, Aufnahme oder Auslieferung :von Die: 
deuten oder Beäshteten, freien Handel zwiſthen ven Beinenunerm 
Handelsſperre gegen Feinde, Peitfiellung von BZöllen, wrcfchſeich 
Glaubwũürdigkeit gerichtlicher Verhandlungen. Sie enthielten few 
Votſchriften über Prozeßformen, Schulden, Bürgſchaften, Audpfän 
‚dungen, Verhaftungen ber in wechſelſeitigem Verkehre ſtehenven Win 
‚ger, über Abgaben, Geldanleihen der Gemeinen oder der Einzeine 
‚über ſchiedgrichterliche Behoͤrden u. dergl. Vald wurden die Mei 
und. Pflichten gegen ven Kaiſer vorbehalten, bald nicht erwahnt, meht 
Male auch wohl wechſelſeitige Hülfe gegen Jeden verſprachen, am 
nicht gegen den Kaiſer und den Papft, was aber hei threr fo of 
feindlihen Stellung: und ihren gleih dringenden Anforderungen def 
nie zu erfüllen war. Leichter und ‚firenger genügte man ver Häwfk 
vorkommenden Bedingung, :vaß Teine ver ſich wertragenden Städt 
ihren Podeſta aus einer irgend feindlichen -erwählen dürfe. 
Städte, die ungefähr gleih märhtig waren, ſihloſſen folge Ber: 
träge auf gleiche Bepingungen ab; allmählich aber ‚geriethen die Ei: 
‚neren. in die mannichfachſte Abhängigkeit von den größeren!, ob: 
geih die Kaifer  immerdar folder Abhängigkeit und Abſtufung 
‚wiberfpradhen und behaupteten: alle nicht geſetzlich mittelbaren -Stäh 
ee auf gleiche Weife unmittelbar unter ihnen, Beſonders wupten 
Mailaud, Bologna und Florenz einen Kreis abhängiger Drte au 
ſehr verſchiedene, bald mildere, bald Härtere Bedingungen um ſich zu 
verfammeln 2, Diefe mußten in der Regel gewüfe Steuern übernch⸗ 
zen ?, bie Podeſta aus der herrſchenden Staat wäplen *, Mannſchaft 
flellen u. f. w. Manchmal behaupteten aber Biſchöfe over Hochad⸗ 
lige, daß folhe nur unheveuiende Orte: bereitd in einen befimmien, 
sicht einfeitig abzuändernden Berhältuiffe zu ihnen fländen , worüber 
dann Bertrag oder Gewalt, öfter zum Vortheil ver Städte als dei 
Abrigen Wivderſprechenden, entfhled. ‚Im Einzelnen fam es aber aud 
vor, daß fowohl ver Bilhof als die größere Stadt ‚gewiffe Anjyrädı 
durchſetzten und Die Laſten dad ‚Heineren Ortes verbappelten. 





Baldassint, XXVU; GCodex epistol. veginae Christ, mesor. Nr. 378, p. 4 
Antichitä Longob. Milanesi, II, 383; Benigni, I, urt. 22; Savioli, Il 
= 0000707770743, 353, 416, 513; Chartarium Dertonense, 93 

geben Beweife für alle die Runfte, welche wir nur far; 


ie di Faenza, 247. — 2 Siehe unten über Bolterra 
een, z. B. Trompeten.und Standarten liefern, Trompite 
So mußte Arezzo den Podeſta aus Florenz nehmen. EX 
43, ©. 26, zu 1255. Die Binnwohner, von Genedi 
\os cives Tarvisinos, Verci, Trevig., I, Urf. 39. — 
fanden z. B. flatt zwiſchen dem Biſchof von Bloren, 
— er wohl se = eg 
tigfeitliche Perſonen einfegte, jedoch nicht ohne Dei 
Lami, Memor. eccl. Florent,, Il, 859, 87, 
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Dad Unheil, welches and ber - hertriebenen Mereingelung fſaſt 
allgmein hervorging, wurde zwar... oft erfannt, aber faft ne nf 
besremd .angemejlene Weiſe gehoben, faft nie das ‚richtige Berhältnig 
zwiſchen mehren Städten gefunden. Deun auch Verſuche einer über: 
tiiehenen Gemeinſchaft, welhe hin und wieder im Gegenfage jener 
Vereinzelung gemacht wurden, fonnten nicht zum vorgeſteckten Ziele 
führen. Jefñ uud Sinigaglia ſchloſſen z. B. im Jahre 1256 einen 
fo engen Bund I, daß für beide Städte nur ein abwechſelnd aus der 
men oder der anderen Stadt ‚gewählter Podeſta fegn, daß Gericke, 
Ginsahmen, Außgaben u, f. f. gleich und gemein feyn ſollten; aber 
nach furzer Zeit mußte man Diele ‚eher Streit als Ginigkeit erzeugen⸗ 
den Beſtimmungen ‚wieder aufheben. 

Die bisherige Darflellung bat, fo gut old es Durllen und Säfte 
erlaußten, eine Ueberfüht gegeben non dem Uebergange ber alten Gin- 
richtungen zu denen des Mittelalters, von den Verhältniſſen ver Städte 
ju den Köuigen, ver Geiſtlichkeit, dem Adel, den Landleuten, von nen 
inneren Ginrihtungen im 12. und der erften Hälfte des 15. Jahrhun⸗ 
derts, enbli von den Berhältniilen der Städte unter einander. 

Ehe wir nun die Darftellung der in ber zweitm ‚Hälfte des 
135. Jahrhunderts eintretenden Veränderungen zufammenfoflen und 
Meran einige Schlußbetrahtungen anreiheg, ſcheint 28 rathſam, das⸗ 
jaige einzuſchalten, mad wir über. die eigenthümliche Entwidelung 
vielet einzelnen, Stäpte gefammelt ‚haben. . Mande Städte werben 
Biebei gar nicht genannt, weil vie und zu Gebote firhenven Quellen 
vorgaus nichts Erhebliches über viefelben enthielten; von anderen if 
vie geringe Ausbeute bereits in dem vorſtehenden ‚allgemeinen Theile 
angebracht. Kür eine beftimmte Reihenfolge ver zu.ermähnensen Städte 
int fein durchgreifend wichtiger innerer Grund aufzufinden; deshalb 
wählen wir ber äußeren Bequemlichkeit halbex die alphabetiſche 


I. 2 . ! 
2. Bow den Binzigtungen in beu einzelnen Städten. 


4. Aleffanpria. Aleſſandrig war 'in vier Viertel eingetheilt, 
und in jedem DBiertel befanden fih zwei fpgenannte Stämme von 
Kamffien. Der eine Stamm befand aus ven abfigen und hürger- 
fiden Samilten, melde die Stadt. gegrännet Hätten; der andere wir 
allen übrigen Bürgen. Jeder Stamm, erhiett 25 Stimmen Ih 
größeren Rathe 2, wodurch 52 Stimmen für ‘jedes Viertel und 208 
Theilnehmer für den ganzen Rath herauskommen. Aus den 104 
Glirdern des erſten Stammes wurde die Hälfte. aller Beiliger _ber 

I Baldassini, Meınor. di Jesi, XXXVI, und Siena, ‚Storia- di Sinigaglie, 
p- 316. Einen ähnliden erfolglojen Bund Sdlofeu Surin, Ghieri mad Zer 
— zone 1204, Cibraeio, Il, 56. — ? Ghilini, Annali d’Ales- 
2a ‚3. 
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Abrigen Däthe, Anziane, Richter und Beamten erwählt, aus den 
10 Gliedern des zweiten Stammes aber Fein Anzim, ſondern nur 
bie andere Hälfte der Mäthe, insbeſondere eines engeren Rathes, 
welher 48 Perfonen zählte. Alle dieſe Körperfhaften wechſelten in 
der Regel halbjährig, und die Stinnmen wurden durch Zettel (a breve) 
abgegeben. ˖ Acht Anziane wechfelten dagegen von zwei zu zwei Mo: 
naten, und biejenigen, welde in ben zwei letzten Monaten des ab: 
red verwalteten, leiteten die Wahl ihrer Nachfolger für das nächſte 
Jahr auf folgende Welfe en. Zwei von ihren brachten 26. Ber: 
fonen aus dem erften Familienſtamm ihres Viertels in Vorſchlag, 
über: welde 26 nun bie anderen figenden Anziane und ver Bo: 
deſta abflimmten. Diejenigen 12, welche die meiften Stimmen er: 
hielten, wurden in das Verzeichniß der Fünftigen Anziane einge 
tragen. Ebenſo verfuhr man in Hinfiht der drei Übrigen Stadt: 
viertel, wodurch alfo vie Zahl der Ermwählten auf 48 flieg. Daraus 
wurten ſechs Liften, jede zu acht Perfonen, gemacht, verflegelt und 
in einer Kifte nievergelegt, deren fünf Schlüffel die Anziane der vier 
Stantviertel und der Podeſta vermahrten. Alle zwei Monate nahm 
man einen Zettel heraus, und die acht Gezogenen befleiveten ihr Amt 
zwei Monate lang. 

Ob jener Rath der 208 der größte mar ober bismwellen eine noch 
zahlreihere Volksverſammlung 1, befonderd zur Mahl ves Ponefta, 
zufammentrat, iſt nicht ganz beutlih. Im Jahre 1260 betrug ver 
jährliche Gehalt des Podeſta 1500 Pfund pavienfer Münze; er 
mußte aber drei Michter und zwei Krieger (milites) behufs der Doll: 
ziehung feine Ausſprüche befolden. Alle jene Formen haben zahlreiche und 
verdammliche Zmiftigkeiten in Aleffanpria nicht ſtreng ferngehalten ®. 

2. Arezzo. In Arezzo war im Jahre 1191 ein großer Rath 
und ein Rath von 200, ein Podeſta und 42 Anziane 3, meld 
legten theild aus dem alten, theild aus dem Volksadel genommer 
wurden. 

3. Aftt. Friedrich II Heflätigt im Sabre 12149 frühere Recht 
und Gewohnheiten und verleiht vie bürgerlihe und peinlihe Ge 
richtsbarkeit *. 

4. Bologna. Bologna hatte, als eine der bedeutenderen Städt 
manche alte Rechte durch alle Jahrhunderte hindurch behauptet un 
manche neue erſtritten. Alle dieſe Rechte und Gebräuche beſtätig 
Kaiſer Heinrich V im Jahre 1116 und ſetzte fe d: Niemand al 
der Faiferlihe Abgeorbnete dürfe Steuern von den Bürgern erheber 





1 Das consilium generale wählte den PBobefla; ob es aber jener ob« 
erwähnte Rath von 208 Perfonen ift, bleibt zweifelhaft. Moriondus, 
225. — 2 Cibrario, Studj, I, 379. — ° Farulli, Annali d’Arezzo, 1 
Die Räthe erwahnt Camici, Url. IX von 1214, ©. 94. — * Böhme 
Reg., p. 97. Histor. dipl., I, 2, 592; II. 2, 913, 67. Mehr in Cibrari 
Studj, I, 365. — ° Savioli, I, 2, Urf. 96. . 
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we Wert ver beim Mmerzuge verlangten Lieferungen ober. yes’ Free 
wuns Sollte nicht 100° vrroneſtſche Pfunde überfleigen, und wur‘ 
ber Kaiſer ſelbſt Habe Anſpruch auf unentgeltliche Aufnahme‘ und Bes - 
nirthuug. — Zu der Zeit, wo Kalfer Friedrich I in Italien was 
Ucbergewicht Hatte, ſetzte er, den ronkalifäken Beſchlüſſen gemäß !, in 
Selegna einen Podeſta, welchem einige Weiſe (sapientes) zur Gelte- 
Beben; auch urtelten kaiferliche Richter in zwelter Stelle Aber 
de Soden von mehr als 25 Pfunden an Werth. Ungeachtet 
viert ellerdings oft unterbrochenen Elnfluſſes und troß der balb 
Bielneren, bald größeren Gewalt ver Biindfe bildete ſich die Verfaſſung 
immer mebr und mehr aus. Selbſt in den Augenbiiden wo vas 
Uebergewicht der Obrigkeit feſtſtand, zog fle oft weislich und aus 
eigenem Entſchluſſe die angeſehenſten Bürger zu Rathe, und wiederum 
ward Ihr in den Augenblicken wo ihre Gewalt ſank, die frühere 
Bewilligung nicht felten als ein undeftreithares Hecht abgetrotzt. 

Die höchſte geſetzgebende Gewalt fland der Bolfsverfammlung 
m? fie entſchied über Krieg, Frieden, Bünbniffe, Steuern, Beränße- 
mag und Verpfändung Öffentlihen Gutes; fie mählte alle Beamte, 
ſefern dieſe nicht im Einzelnen vom Kaifer gefegt wurden. Diefe 
großen Rechte würden ver demoktatiſchen Seite bald das Uebergewicht 
verſhafft haben, wenn nicht Die ganze Verwaltung und .alle wichti⸗ 
gern Aenter in den Händen der Altadltgen ober ber neuen Bes 
füleiter geblieben wären, welche ſich dem alten Adel anfchlofien. Ja 
es AA (ehr zweifelhaft, ob vie Volkoverſammlung je and dem ganzen 

Delle beſſanden Habe und die zahlreichſte Korperſchaft nicht von icbre 
aur ein Arsſchuß deſſelben geweſen ſey. Wir finden nänli rei. 
über einauder ſtehende Koͤrperſchaften: ven alfgemeinen oder großen,. 
von frinen oder engerm und ven geheimen Kath ?, und faft immer: 
wid nur jener erſte genammt *, wenn von Dingen die Meve If, wo 
men die Berufung des ganzen Wolkes erwarten folle. Im Jahre 
1353 berief man zum großen Mathe nicht alle Bürger, ſondern bie. 
Häupter der Zünfte und Stadtviertel, vie Roniuin ver Karifleute und 
Behöler, vie Vorſteher der Zeugs und — ‚ie re 
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I Schon 1151 war in Bologna ein Podeſta, 1158 Anden wir wieder Kon⸗ 
fie, 1159 einen katiſerlichen Podeſta u. ſ. w. Savioli, H,.1, U. .168, 
ie. — > Bevilı m 7 mo I. 9, int 2. ine allgemeine Mebexficht., 
de Berfafl eben Sigonius, Histor. Bononiae, 47, und Ghirardacc, 
il. L, Bud ‚8. 63 ⸗ Beide faſt mit denſelben Worten; allein ihre ’ 
Terkellung iR zum Theil fo allgemein gehalten, daß man nicht weiß, für 
weldhen Beitabfänitt fie — paßt; zum Theil liegen hinter den ſehr bes 
kuumten Worten bei näherer Betsachtung eine Menge ‚unlüsbarer Zweifel. 
Doch Haben wir ihre Nachrichten bemusen müfen und uns nur da vorſichtig 

acht, wo Saviolis Nachrichten en — nicht beftätigend binzus'| 
treten. Siehe noch vor Allen Sanigay, IN, 121. — ? Consilium gene- ; 
rede, , credenka.' Savioli, -IU, 2, ‚Urk. 982, IM, — — 2Be⸗ 
| weite in vielen Urkunden bei Savioli. 


188: Ralagna. 


ver Heeredabtheilungen und men: Räthe Ekex anderen Nachricht 
zufalge Rgehoͤrten dagegen jene Perſonen zu: dem kleineren Marke, 
der ſich nun: durch Hinzufügung mehrer Perſonen in den großen ver⸗ 
wandelte, theilweiſe alſo aus denſtlben Gliedern beſtanden hätte. 

Ueber: nie jährlich neue Beſrtzung ver Räthe heißt es ?: Anteag 
Derember verfammeln vie. Konfuln ven. engeren und den größeren 
Rath, welche durchs Loos (eutweber auf den Gaund einer vorher ge 
bildeten Lifte ner Wahlfähigen, over bloß aus den bisherigen Ruthe: 
gliedern) für jenes der vier Biertel der Stabt zehn Männer erkieſen. 
Diefe 40 Männer mählen aus jedem WBiertel 450, im Ganzen allo 
600 Männer, weiche ben engeren Math bilden. Die Armen, die ge 
tingeren Handwerker unb bie, welche noch nicht 18 Jahre zählen, 
finh en Niemend iſt gezwungen, bie ihm zufallende Selle 
anzunehmen. ‚Auf ähnliche Weile foll ver geheime, ja. fogar der 
große Rat befeht worden ſeyn; doch fehlt es an Nachtichten, um bie 
fi) hiebei auforängennen vielen ragen zu beantworten. Ja die eine 
ſcheinbare Eriauterung, daß vie, welche zu einem Mathe: wählten‘, 
nicht an den Wahlen ver übrigen Räthe Theil nehmen Tonnten, 
ftellt die Sache mehr: ins Dunkle, als daß fie aufbellt. Jeder Doktor 
des Rechts Hatte ohne Wahl Zutritt zu alten Räthen ©. In der 
Regel verfammelee fidy jeher Rath befonners und handelte getrennt 
von den anderen, bisweilen. traten aber zwei, vielleiht ſogar alle 
drei zu einer. gemeiniamen Beratbihlagung zuſammen. Hieraus 
fotgt allechinge, daß bie Geſchaͤftakreiſe nicht ſtrens geſondert wa. 
ren; Doch geben einzelne darüber auf und gekommene Andeutungen 
keine genügende Aufklärung. So nimmt 5 DB. Bologna im Jahre⸗ 
4478: ein Stift in Schup °, mit Beiſtimmung des Podeſta, der Richtet 
und des Volkes (consensu populi), wogegen nur die Konfuln und 
der Nath, ohne Erwähnung des Bolkes, die Frage entſcheiden, ob 
man Beiftand an Imola geben wolle. Ueber den Win, welchen ein 
Meofeffor ver Rede ſchwoͤren fol, — wiederum im Sabre 
1189 nie Konfuln und der ganze Rah u. f. f; 

Vom. Jahre 4160 abwärts ſtand bieweilen ein Podeſta?, «8 
fanden öfter drei, vier bis ſieben Konfuln an der Spige ver Ver 
waltung, und erſt gegen das 13. Jahrhundert bekam das Erſtem 
der Podeſta auch in Bologna das Uebergewicht. Aber nehen den 
regierenden Konſuln und dem Podeſta gab es Konfuln der Gerichte 
und- der Kanſteute, Richter, Stadtanwalte (syndiei), Geſchärsträger 
(procuratores), Steuer: und Kaffenbeamte, Schreiber, Notre und 





! Ministrales artium, contralarum oonsules, censules mercgterum 
et campsorum, ministrales armuturarum, genfalonerii et eorımm runsi- 
liari. Sewioli, AI, 2, Urf. 501, 617. — * Bei Sigonnus und Gbirat- 
dacci, I, 166 — ? Ibid. — ? Sigomius, 48. — ° Ghirard.. I. ce — 
® Savioli, HM, 2, ef. 249, 230, 285. — °Ibid, I, Urf. 148. Bonam 
histor. miscella. u % 


Bekoguin,. 17; 


echeavt alle. wirfenigen Beamten, wolche eine dedentende Dertenktung: 
einer. Die meiſten dieſer Sfentlichen Beamten echiekken einen ‚es: 
Namen Gehalt. Ä a 

Ueber die in ver Regel jährlich neu eintretende Wahl ver Ron: 
feta md Beamten ? finder fi. muc. bemerkt: daß Miemand dabei 
wuimmen durfte, welder nide 20 Schillinge In wen: Bffentliden 
Gay einzahlte, was natürlich die Aermeren ausfhloß und den Ein: 
Anh ver Reicheren vermehre. Es war. verboten, ſith öffenttich um 
en Umt zu bewerben. Marche Beute, deren Wirkungsbreis ſich 
auf ein Stabtwiertel beſchränkte, warden von ven Bewohnern deſſelben 
æſqͥließlich gewahlt. Wer ein Amt niederlegte, konnte in ver Dtegel 
eh nah Sahresfrift ein zweites annehmen: 

Unser vie Wahl des Podeſta: wird Folgendes berichtet: Im 
Gertember erloofet der große und kleine Math aus den vier Stadt⸗ 
vierteln 40 Männer und fließt ſie zur. Ernennung dead Podeſta 
en. Gaben fi bis zu Ende des folgenden Tages nicht wenigftens 
% über eine Perſon vereinigt ?, fo verlieren alle ihr. Wahlrecht, 
m es werben nun vom großen und vom geßeimen Mathe mir: 
rum 40 Männer zu dieſrm Hweck erkoren. Können ſich aud 
vefe nicht vereinigen, fo wird in Bimfiht der Wahl eBenjo wie 
ti Vethandlung unb Entſcheidung einer anderen diffentlichen Ange: 
legecheu verfahren. Abgeſehrn vavon, vaß viefer Bericht nicht angicht, 
we vis Stadevlertel und wie. bie zufammengeworfenen Räthe bei @r- 
sumung wer Wähler vorgeichsitten And, finden wir andy beſtimmte 
Dead, daß Die Wahl des Podeſta bisweilen auf ganz andere Art. 
vorgraommen wurde. So erloofete man 3. B. im Jahre: 4239 at 
Binner aus vem Rathe? (au welchem, iſt nicht geſagt) und über: 
trug dirſen wie Ernennung des Podeſſa Hienach dürfen wir wenig⸗ 
hub vermuiben, daß ein. Öfteren Wechſel des Berfahrens eingen 
treten 


Me. 

Der Boveka follte unbefchoitenen Mufes, nit unter 36 Iahre 
ek, nit ans Bologna gebärtig und nit daſelbſt angefeften ſeyn. 
& mußte vor Annahme feines Amtes vie ibm vorgelegten Mes 
Mugungen unbebingt annehmen oder verwerfen, er burfte. Seine vor- 
fhlagen sder Linzufügen. Cin folder auf und grfommener: Vertrag 
der Stadt — mit einem Pobefla * ſetzte ver ‚Sanpnpe nach 


delgendes foR 

Der Bebeftn erhäft. für ſich und feine zwei bnichter und zwei 
Netare jährtich 2000 Pfund belognefifihen Geldes, zahlbar in drei 
Dritteln, von vier zu vier Mematen Ferner erhält er freie Mobs 
mg weit gewsöhnlichem YZubchie und Gaudgenäth: und einige 





2 Sigonius, 49, und Ghirerd., . & — 2 Ghirardarci — 2 Si⸗ 
: 37 Stimm. — & Saviali, U, 3, U. 611. — . Dier 
Urt. von 1239. 


Liekerumgen‘ in: feine. Küche. Kür jeden Tag mer Hinreiſe nach Br 
logha und ber Rückreiſe in ſeine Baterſtadt berechnet der Podeſta 
für fih und feine Begleiter drei Pfund. Cbenſo iſt feftgefent, welthe 
außerorventlide Vergütung er bei. Geſandiſchaften und im Kriege em: 
pfängt, und. wie der dabei enma-:erlitiene Schaden an Sachen, Pferden 
u. dergl. abgefhägt und vergütet merken fol. Lieber dies Beftimmie 
darf ver Podeſta (mit Ausnahme geringer Schreibgebühren non rem: 
den, die in Bologna Geſchäfte betreiben) durchaus feine Gebühren, 
Schreibgelder oder Geſchenke nehmen, ja auf Reifen nur einem frei⸗ 
willig vargebotenen Trunk, Obſt und Weintrauben. Er tritt feine 
Würde mit dem 1. Jänner an und balt fi im Laufe Des Jahres 
nicht über zwanzig Tage außerhalb Bologun auf, ed ſey denn in 
Geſchäften der Stadt. Es ift ihm. nicht erlaubt, gleichzeitig ein frems 
des Amt oder die Anwartſchaft .auf ein. anderes Amt in Bologna 
anzunehmen, nit erlaubt, Söhne, Töchter, Brüder oder Neffen bei 
fih au haben oder in ver Stabt zu dulden . Zum Zeichen feiner 
Würde erhält er. Hut, Schwert und Zepter. Schlägt Der Podeſta 
oder auch nur ein Anderer Abänderungen viefer Bedingungen vor, : 
fo verfällt jener in große Gelvfirafe und das etwa Befchloffene iſt 
nichtig. Nach Beendigung feine Amtsjahres muß ver Podeſta noch 
- zehn Tage in Bologna bleiben, um ſich über etwaige Anklagen zu 
rechtfertiget. Vier and jedem Stabtviertel nach Befehl des neuen 
Podeſta erwählte Männer prüfen naͤmlich, ob ber abgehende ben Ge: 
fegen gemäß vermaltet babe, und zeigen etwaige Uebertretungen dem 
großen und Kleinen Mathe a Entſcheidung, Beſtrafung over Lob: 
fprehung an: | 
Die verfchtenenen Räthe wunben Durch - verfälebene, Glocken zu 
fanmenbernfen, vorher mußten aber die außfchließlich eine folde Ve 
tufung veranlaffenden Konfuln, oder fpäter Der Podeſta, den Gegen 
fland der Berathung in ein befonvered Bud, eintragen. Hierauf 
erörterte ein VBevollmachtigter ber Regierung tie Gehe münklih, und 
vier vorzugsweiſe dazu angemiefene amtliche Redner Tonnten darüber 
ſprechen. Daflelbe Rand ferner jedem Beamten. frei, jedoch nur in 
Hinfiht feine Faches und Amtes; endlich wurde, wenn bad Berürf- 
niß es zu erfordern ſchien, auch einzelnen Berfonen verflattet, ihre Anfict 
von einer Art won Meonerbühne oder Kanzel herab mitzutheilen. Am 
Schluſſe faßte man vie fih etwa widerſprechenden Meinungen bündig 
zufammen und-Hlnmte darüber, jedoch nicht immer auf: gleiche Weije 
ab. So 3. B. trug im Geheimenrathe gewöhnlich jeder Ginzelne 
feine. Meinung vor, melde von Notaren niedergeſchrieben warb; an⸗ 
derwärts flimmte man durch ſchwarze over weiße Bohnen. oder durch 
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3 Sigonlüs, J. e. Im Jahre 1212 feßte man: zwei Podeſta in. Bologna, 
un bei .der Ansfict auf mehre Kriege auch mehre pe au Felde zu 
haben. Ghirard., I, 116. | 
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—* bißwellon Bank eine Mantel: auf, während Ha ypeile ihen 

und ein Bjlentliher Beamter hie Stimmen. zählte. 13 weng 

Aber Die in Anregung gehrachte Sache ein Brihlug gefaßt und niert; 

— war, durfte iſch der Roth aufs neue zu — Zwedcen 
n. 

Neben den eigentllchen Beamten erwählte man von Zeit zu Zeit 
Gejegmwädter (statylarii), melde die alten Geſetze prüften, Abäypes 
tangen derſelben ober auch neue Geſetze entwarjen. Bisweilen wur: 
ven ihnen zu biefem Geſchäft einige Beamte zugelellt, biöweilen 
nicht; auf jeden Zah aber famen ihre Borihläge an den geheimen 
uns engeren Rath und, wenn fie bier gebilligt wurden, an ben 
töBeren oder an das Volk. Fanden fie auch bier Feigen Widerſpruch, 

berichtigte oder erweiterte man danach bie Geſetze. | 

Außerorventlihe Beamte, Geſandte u. a. ernannte in der Roegel 
nicht das Volk, ſondern der Podeſta, aber ſchon um deswillen wicht 
ohne <peilnahme der Räthe, weil dieie bie Koften, Tagegelder, Zahl 
der Begleiter u. dergl. feſtſtellten. Im Jahre 1220 wollte ein Theil 
des gebrimen Rathes dem VPodeſta die Ernennung eines Etaptauwaltes 
überlafien I; der andere Theil widerſprach, jiegte aber nicht ob. — 
Der Anwalt der. Stadt machte über ihre. Gerechtſame und führte 
igre Prozeſſe, den näheren Anweiſungen des Podeſta gemäß *. Dis 
Srofuratoren oder Geſchäftöträger ver Stadt mußten Mancherlei 
im Ramen Aller thun, beforgen, vertreten, veſchwören u. ſ w 3. 
Der Richter der Stadt fprah Recht nah Vollmacht ned Vodeſta, wie 
ex Rh aber zu den Konſuln der Gerechtigkeit und zu anderen Richteru 
verhielt, welche keinen weiteren Beinamen führen, ift nit genau 
ewäzumittein. Es gab Afenttiihe, por dem geheimen Mathe vereibigte 
Abſsätzer ?. 

Die Steuern waren verſchieden nach ber Groͤße des Bedũürf⸗ 
zißes 5; doc klagte man ſchon im Jahre 1212 über ihre Höhe und 
nehn die Geiſtlichen gleih den Laien in Anſpruch. Meben den gez 
wöhnlihen Abgaben von Grundſtücken, Mühlen, Vieh, Banken und 
Baden, neben den BZöllen und Handelsabgahen finden Ah aud ber 
deutende Strafgelder und Einriahnen aus. eingezogenen Gütern. Reichten 
elle dieſe Duellen nit bin, jo ſchrieb man eine außerordentliche 
Steuer nah dem Vermögen und Ginfommen aus. Man weiß abey 
nicht gmau, ob folhe Vorſchläge immer ia tem von der Verwaltung 
zunäht unterrichteten geheimen Rathe ihren Anfaug nahmen und 
Inwieweit fie bie BeRäsigung- ber beiden qnderen Räthe benugfteu, 
Es Anden ih ermähnt ein Schagmelfter, ‚ein Ausgeber red Podeſta 
un) zwei u ah e eo —— wurden er 
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sn; 1, 2, IB, 4 : °ıbid., .-j 
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g80 Bolognũ 
alfe' otbentlich a und‘ außerordentiichen Steuernt verrehnieten“ ta Pe 
über: einſtuals, ber Angabe nah; unordenilfch veräußgabt, elet 
nn und die: Stenerpflichtigen bebrückt bütten'!, fd ernannte 
ber Podeſta Rechnungkprũfer, welde- gegen die Zahlungdaänweiſungen 
der Konjuln und die Geihäfteführung jener Beamten ſeht erhebfühe 
Erinnerungen machten. Wahrſcheinlich ging‘ aus dieſer ungeroößnlichen 
Maßregel eine regtlmäßige Aufſicht der Steuerverwaltung bervor. 

Der Bifhof wurde von den Geiſtlichen 3, oft unter Einwirkung 
des Voſkes, erwählt, etliche Male aber auch vom Papſte, ohne Rüd: 
fit auf VBorfhläge und Wähler, aus eigener Macht ernannt: 
Genoſſenſchaften von Kaufleuten 2, Künſtlern und Häandmwerkern, 
Zünfte, welche ihre Vorfteher erwählten und über die Angelegenheiten 
ihres Gewerbes verhandelten, ‘gab’ es ſchon in früher Zeit; fväter, 
und. erft ald die Stadt fi) bedeutend vergrößerte und viele Fehden 
eintrafen, ums Jahr 1174, entſtanden außerdem Waffenbrüder: 
fhaften mit verichiedenen Namen, 3. B. tie Brüderſchaft der Lom: 
barven, des Greifen u. a. m. Dieje erbieften manderlei echte, und 
dad ‚Kriegewelen fam großentheils in ihre Sande, wodurch fi ihre 
Macht fo erhöhte, daß ſie abwehfelnn Diuellen bes Heils und ber 
Sefahr, der Berbefferung und ver Verfhlimmerung wurden. Indbe 
fonvere verurfachten fie in Verbindung mit ven Zünften, daß bie 
biäher beſchriebene Verfaſſung Bolognas gegen vie Mitte ves 15. 
Jahrhunderts Die wichtigſten Verändetungen erlitt, Verändernngen, 
welche denen in mancher anderen Stadt ſehr ähnlich find und wor 
von, ungeachtet einzelner daraus entſtehender Wiederholungen, oöfter 
tıe Rede ſeyn muß. 

Die Bedeutung der Volksgemrine hatte, wie wir fahen, allmblih 
ana. und dem Adel war, beſonders in ven beiven höheren 
Räthen, ver größte, nit felten mißbrauchte Einfluß geblieben. Die 
Berhättmif erfhien in dem Maße drückender, als die Zahl, ver Wohl⸗ 
ſtand und die Tüchtigkelt ver Bürger zunahm:*:. Im Jahre 4228 
trieb ein angeblich durch Schuld des Adels umgfücklic geführter 
Krieg die‘ Unzufriedenheit aufs Höchſte, und die vorhandenen 21 
Sünfte unv 22 Waffenbrũdetſchaften frgten durch, daß ihre eigenen 
Häuptet, daß gewiſſe ihnen zugeſellte Räthe und die Konſuln 
der Kaufleute und Wechdler an allen : dffentlühen Verhandlungen 
Theil nehmen ſollten. Da nım In jeneZüumfte und Brüber⸗ 
fihaften durchaus fein Adliger aufgenommen wurde, fo lag hierin 
der erfte wichtige Schritt zum alle des Adels und zutt Erhöhung 
des Bürgerſtandes. Mande Adlige Hielten es deshalb für gera⸗ 
thener, fih mit dem Bürgerſtande zu vermiſchen, und retteten da⸗ 
durch gewöhnlich ihre Familien; andere widerſetzten ſich ver neuen 





I Savioli, TI, 2, 309. — 2 Iid. IT, 2, 635. — ° Did. N, 1, in 
"1174. Im u 1194 iſt das erſte Mal der Refior einer —— hinter 
den Konfuln nn Ivid. zu 1194. — *ibid., zu. 1 ; | 
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Mt watt Gele Und Yngen neridain zu Grunre u 
“6 ſchon Ginzeine :auß feiner Mitte In ven Avelſtand, for 

deß nicht mehr wie zeithes bloß von aluem und Geburtsabel die 
war. 


Der zweite bedeutende Schtitt zut Umgeſtaltung der Verfaſſun 
wer die Etnennung der Anziane. Schon En Jahre 1228 —— 
man ihre Anſtellung, und im Jahre 1255 finden ſie fh zum erſten 
in Offenilichen Urkunden erwähnt !, aber erft 1245: —— 
felzende umſtändlichere Vorſchriften Orfegestraft: 

Es werden 19 Unziane ?, drei aud jeden Stabtwiertel, dewähn, 
weiße nur drei Monate Im Amte bleiben und erſt nach drei Jahren 
dieje Würde zum zweiten Mal erhalten können. Sechs follen aus 
ben Zünften, ſechs and den Brüberfihaften genoufmen feyn; mithin 
ind alle Freniden und alte Adligen ausgeſchloſſen, ja jeder Gewählte 
muß aus der wählenden Zunft und Brüverſchaft, er darf aus keiner 
anderen ſeyn. Die Anziane wahen über Öffentliche Muhe und Ord⸗ 
wung, hören ‚Klagen, fordern Strafen ein und forgen, daß erwa 
beeinträggtigte Bürger dur den Podeſta entihänigt werten. Bit 
Karen ungebährlihe Verfatiimfangen und wirken für gleiche Bere 
teilung ver Steuern, ſowie für gehbrige Aufbewahrung aller Ber 
Welle der Stadt und ver -Zünfte Sie dürfen ein andereö obrig- 
tretined Amt annehmen, oder mit dem Bodefla etwas emjeitig fiber 
die Genoflenfchaft feftiepen. Jedem Anziane ſteht ein Mach und 
m hre Gehülfen zur Seite 2, welche zuſammen einen Ausſchuß zur 
Verbetachang über alle wichligen Gegenſtände Hilden. Unter Beiſtim⸗ 

mung von zwei Drittein vieſes Ausſchuſſes können die Anziane in 
den Käthen (zu denen ſie überhaupt Zutritt‘ haben) Anträge über 
dretiche Angelegenheiten machen. In ver Regel müffen indeß jene 
Gebälfen ihnen gehorchen und die erwähnten Geſchäfte ausführen 
betien, und nur in ven allgemeineren-Beriamailungen kann bad Ver⸗ 
fahren ver Anzlane unterſucht und verworfen werden⸗ 

Auch vie N alGebenaraEn traf im Jahre 1245 eine arhebliche 
Veränderung *. Der geheime Rath, zu melden ſchon Im Jahre 1254 
Über 200 Berfonen eingefworen wurden, ward auf 000 Perſonen 
gebradyt, ver große auf 240 Berfonen. Da der engere Dlach hiebel 
nit erwähnt üiſt, fo bleibt es zweifelhaft, ob er ganz wegiiel, 
"er 0b man den Maid ver ' 600 als ſolchen betrachten und vie 
Unziane, Koniuln u. f. f. als den eigentlichen geheimen Rath anſehen 
fell, over ob entlich die afigemeine Volksverſammlung wieder eintrat ®, 
wo dann vie 2400 fon einen -eıtperen Ausſchuß gebildet hätten. 
Auf jeden Fall ward Alles temokratiiher. — Jene beiden Müthe 


? 


Barvioli zn 1228 und 1933. Ghirard,, i. 147. — 2 Savioli a 1245 
> 123838 — Ibid — * Unter Yen "on Riten faren 20 für die 
Laupichaft un» * für Ariguano. Savisli zu 1245. — ° In publica con- 
Gone super ipso carrocio verhandelt. Savioli, Ill, 23, Urt. 710. e 
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Bairtke man -gu wien: oirken. Ahell un Dem ker Medeelrhin, sah 
Sein Bürger ‚hatte Zuwitt, der nicht une den Emfgängem = 
dReitere eingefbellt und ee ſeit 19 Zahren inner Stadt au⸗ 


Dieſe Neuerungen fanden nun in Bolsgna new. heiklaflen Wider⸗ 
fyru und eß kam zu, fehr vielen Fehden vnd Mordthaten. Dedhalb 
nnd weil ihm jene Kräfte trag ver Auſtellung der Anzione noch ze 
gerfireut erfchienen, erwählte nad Dolf I im Jahre 4255 einen Frem⸗ 
den zum Hauptmann, welcher dem Podeſta feit in Jeslichem gleich⸗ 
fand, Zänfte, Brüderſchaften, Auziane und Räthe berief, Ehlüile 
faſſen ließ u. vergl, Dadurch entſtand eine doppelze geſetzgebende 
Gewalt, deren jede auf allgemeine Gültigkeit Auſpruch machte. Mehre 
Male entſchleden die Anziaue nebſt den Komjuln der Kaufleute uw 
Wechaler über Krieg und Frieden 2, ja einzelne Zünfte und Brüder⸗ 
ſchaften maßten ſich einfeltig oͤffentliche Rechte an, bis man beiahl, 
daß fie weder im Inneren noch mit Fremden Bündniſſe ſchließen ꝰ, Ge: 
noſſenſchaften eingehen oder Aehnliched unternehmen ſollten. Schon früher 
war verhoten, um Sffentliber Zivede willen von Auswärtigen ohur 
Genehmigung des Podeſta Geld zu nehmen, over zu ihnen in Lehn 
und Abhängigkeitsverhältniſſe zu treten *, 

Mber einzelne Vorkehrungen folder Art konnten tie allgemeine 
RMichtung nicht aufheben over Darüber beruhigen, weshalb en im Jahır 
4256 zu einem neuen Aufflauve kam, wo dad Volk wieherum obileye, 
Siebzehn Perfonen aus den Bünften 5, 17 aus den Brüderſchafiſu 
und acht für die Kaufleute und Wechsler erhielten den Auftrag, alle 
für die Sicherheit dea Volkes Erforderliche fehzufeßen. Dev Hauptin 
Halt viefer neuen Befeggebung von 1256 und 1257 ift Folgender: 

1) @8 follen 17 Anziane gewählt werden, neun für bie Zünite 
und acht für vie Brüderſchaften. Sie bleiken zwei Monate im Amir 
und können nah zwei Jahren das Amt nochmals bekleiden. Dir 
Schlächter, welche fich während des Aufſtandes fehr ausgezeichnet ha 
Ben, ernennen alle zwei Monate einen Auziag. 

2) Jede Zunft und Brüderſchaft ſtellt ven Anzianen acht Gehül⸗ 
fen und zwei Räthe zur Seite, welche von zwei zu. zei. Monate 
wechſeln und nach einen Jahre wieder gewählt werden können. 

3) Zu allen diefen Aemtern kann kein Adliger gelangen, ja fe: 
zer darf im ‚großen Math erfcheinen,. wenn er nicht in eine Zunit oder 
Bruͤderſchaft aufgenoumen ifl. 

4) Der Hauptmann des Volkes wird abgefhaift, weil er Ad 
Faiferlih gelunt und dem Molke abgemigt bewiejen bat, 





I Savioli zu 1253 und 1255, S. 692. — * Ibid. zu 1247. Wenn 
Som Erlaſſen weıter Geſetze bie Rede war, ‚traten die abge gangeneu Konſuln 
wohl mit den — wifanmen. Ibid. ji 1248. Chirara. 1,180, 188. 
— ' Sewioli, Ul 2. 699. — * ibid,., ee 1 Det 
12356, 1297, Be ! | ht 
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5) Der Podeſta ſoll wit aus dem Gebiet von WBelogne ſein 
& uw — haben fein "Nee Über nie Hünkter 
er kart nit etlauben, vaß einer für den andern im Mathe err 
Metne: es darf ohne Beiitisarung der meiſten Anziane und wenigr 
Uns 140 Ratheglieder keine Ausgabe über 400 Lirr hinaus ame 
9 

6, Ya im kriegeriſchen Unternehmung iſt vie Genchmigung 
rn ver Anziane und ihrer Schälfen notwendig. - 

T) Bei von Wa Am proden Aue würfen vie Richter des 
Beretu nit, wie Lüdher, gegemwärkig und thätig feyn, vielmehr _ 
follen immfrig einige MBettelmönde vie —— verthetlen und aus 
ven Händen ber en empfangen. - 

87 Zehn and jeben Stavtviertel enenute Maͤnner folten künf⸗ 
Kg vo Modefa une mehre Beamte wählen? Haben fie aber vod 
zen ihnen anvertranten RNechte benmen zwei Tagen feinen Gebraui 


„ſo treten 40 Reuemannte an ihre Stelle. 

9 Kein Konſul oder Anzian darf in den Nätgen gegenwärtig 
fee, wenn Dinge verhandelt werken, bie Ihn perfdnluh angehen ®, 

18) Dime Beiltmmung wer Ylnfie und Brüperichaften folles die 
Geegwächter keine weuen Anvrdnungen treifen. 

Diefe Gefege begtündeten den völligen Sieg ver Bolläyartei über 
von Werl, unge der nachſte Streit ſcheint nur unter den Glegern felt 
un rarkber flattgeiunden zu Haben: a6 bie eben erzählte mehrhers 

Einrichtung genägr , over die Wirberernennung eines Botkehaupe: 
wmmas wörhig fen. Bisweilen gewann vie eine, bieweklen vie anvere 
ww Oberfanb *; wenigftend finsen wir Hauptieute des Botkeh 
JYahren 1256, 1359, 1267 w. f. w., während ſich für audete 
Yılaı feine Spur derſelben entdecken Kft. War ein folder Huupt⸗ 
Mena vorhanden, ſo übte er die fon bemerkten großen Redyte uni 
Dradte, wie es ſcheint, jener allgemeinen Wending der Verfaffung 
grwid, m. um Arbgere Volkſverfammlungen in Gaug. Im Jahra 

er 3. B. einen Antrag nad dem Wille der Anziauc, 

des Rathet ums der Male des Bolkes ®. Umgekehrt 

leſalcũ 1256 ber Meine Kath, vaß eine Maßregel des Hunpenrannd 
sur des großen Rathes gültig ſeyn folle Dem Podeſta 
ch am: ihn anteihennen Beamten blieb ſaſt muy vie Mers 
wultung , und felbf.vivfe war auf mannichiwhe Zeile beiehränft ober 
gerhellt — Au bie Oberanfuhrung im Kriege *, melde fonſt IN 
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ı Die Ellever weiches Rene, iſt Mt erſehen. — ?%6 weiß weiber, 
ob Dicke Beuimmung ganı nett, noch von weichen Beanstert die Rebe if. Auch 
über ie Befegunyeart vet RM bleiben wir im Dunfen. — ? SawWoli zu 126% 


— Rgviol zu diefen Jahren. — * De volıntate Antlanorum et comsu- 
kun, oensilii et mässse popul: Savieli zu 1267, 754; All, 2, 705. — 
* Ghirardacci, I, 186; 186 
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ver Megri et Bodefin ul. tan munnishe Biker: änı ven KOupmann 
des Volkes, und die nieheren:: Stellen. im. Gere hefepts! die Bunft: obtr 
Brüderſchaſt ſelbſt. Wom achtzehnten bie fichzighen Jahrr war : Jever 
zum Kriegodlenſte ie Deiahrime. nahm man jweder ˖im⸗Heete 
noch im Mathe auf. LES gab Vetzeichniſſe über Alle, welche dem 
Fußvolke oder der Reiterei zugewieſen waren, ſowie auch über-elle 
hrauchbaren Pierde. Jede Stadwſarrei Pellte eine: igewlſſe : Zahl 
Krieger 1; 1500 Auserwählte bewachten wen: Fahnenwagen, a0 cam 
rorio: Adiegbgefangene mufte man. ben: Stadt aldieſern, welche für 
jenen 100 Lire zahlte. Die Ortichaften, welche von Wologna abe 
Bingen, warden in Hinſicht auf die Stellung von en. aus 
leigteren Ueberiiht den einzelnen GStabtotertelu:'beigriellt: ®;. 

‚ Meder dieſe abhängigen Orte und: das — der Land⸗ | 
en ohne: bemerken 'wir noch - Folgendes. ı: Iene mwählsen in ver 
Regel ihre Dbrigfeiten ſelbſt, mußten aber. Kriegshülfe leiften ums, 
fofern nicht beionvere. Gründe einer milden Behandlung wintraten, ef 
ſchwerere Abgaben übernehmen old Die Bologneſet. So war Noman: 
tola ums Jahr 1151 :im engſten Bunde mit Bologna, ja halb unters 
than. ' Größe, . Zeit; Drt, Ontfernung, Diamer des zu leiſtenden 
Kriegsbeiftanded harte man gmau .beftinnmts » ebenfo. die Art, ven 
Schaden zu northeilen und etimalgen Smeeit durch Schledsrichter zu 
beenden. Des Kaiſers echte waren vorbehalten 3, megegen Montes 
vegtio inn Jahre 1157 aud gegen dem Kaiſer Hülſen verſprach. Zwei 
Jahre nachher .erflärte Friedrich I Imola uvabhzäugig von allen ande⸗ 
ven: Städten*, was die Botognefer ſehr übel nahmen und «3 durch⸗ 
ſegten, daß jene Stadt jedegmal dieſeſhen Steurern wie fie ſelbſt aus⸗ 
ſchreihen und wiederum Kriegebliſtand übetnehuren munßte, Nach 
einem Beſchluſſe vom Jahre 1264 ſollte der Podena von: Bologna 
zugleich Rodeſta von Imola ſenn und feine Richter daftibſt Recht 
ſprechen 2, wodurch, die Unabhängigkeit dieſer Stadt ganz verloren 
sing. Im Jahre 1256 verſprachen die Faentiner 9, fie wollen ihren 
Bodefta and. Bolygna neunten, keinen. Krieg aus eigener Macht be 
sianten, Lebenomittel nur nad Bobogna veruhren,. feine Zölle von 
den Bolongneſern erheben, Ihre Münze anerfennen, Hülfe leiſten umd 
bie Befeſtigungen Faenzas zerftören. — Bei mehren GStreitigfeisen 
über die Mafellmig der Poveſta in biſchöflichen Outen ſiegte Wologue 
faſt jedesmal 7, ‚uubrfchebet jedoch ner übrigen ;Berehtfane des Biſchofb. 
Obrigkeitliche Stellen in unabhängigen ‚DGen  märben nad Weite 
der bolognejifchen Aemter felbit vergeben over durch Wähler bejept, 
welche man aus den Anzianen und Näthen erloft Hatte. 


1 Savioli zu 1245. — is MI, 2, Mel. 84h,.—- ? Bid, I, 2. Urk. 
113 und 161. — * äbid., 1, 2, Wk. 170; 11,2. urt. 192. — 9 Ipid. 
zu 1264, Url. 741. — 9 Bid. zu 1256, Ark. 7T14. Mich Ravenna war 
abhängig. Arf. 718. Oft gab in ber Gegend van Bologna der Herr dem 
Bauer de Ochſen, und dieſer übernahm eine. Abgabe und * Theil etwai⸗ 
ger Unglücksfälle. Sarti, I, 2, 164. — 7? Saviali zn- 121 
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Dielen? and he wohngs. maren u 
ee oben ſchon hargelenten Brlnbe 
Eine beionders und .löpkiche Grwähnı 
Mafırgel .t,. welche Bologna im Jah 
wa» welche mit manchem. Mebel. ausſt 
kerkhaft, veranlaßte. Man begnugt⸗ 
des Staates freizulaſſen, ſondern wo 
Leibeigenen von Privatperſanen aus 
ccri man keinen gewaltſamen, das 
ionders taufte jene Unglũcklichen au— 
jeden Leibeigenen über 14 Jahren 
wster 14 Jahren acht Lire gezahl 
billigen Entſchaͤdigung des Stantel 
übernahmen. laser dem Podeſta A 
bie Namen aller Befreiten in- ein B 
der Freuden genannt "murde, A 
denſelben Heißt .e8: „Der. aUmädtige 
= mit vollfonımener „Bıeiheit;,: du 
dad ganze Geſchlecht vergiftet, Yas. 
Uasesperblidye perderblich. auf - ver. 
uiliiger Sklaverei. Da jammerts e 
u, una er ſandte feinen, eingebor⸗ 
helb iR es heilſam und, recht, daße! 
erlöieten Menſchen nicht. in der Sklav 
Billerreht (jus Beptium) flürzte, x 
Betracha deſſen hat die Stadt Bolsgı 
limprte, des DBergangenen und 
uafeted Erlöierd Sein. Ghrifli, ‚all 
ia una ieſtgejetzt, daß nie daſel 
ein wenig Hefen fäuert und. verbirbt 
ernwirt eines Unwürdigen ſchändet die ganze ,weleumar.” . . 
— welche ſich in Nolpgna annedeiten, erhielten — 
nah 10. Jahren das volle Bürgerzecht 3, ‚und ſchon im. Jahre 1222 
bewilligte man Ihnen zwanzi jährige Freihen von Abgaben. Traten 
mehr als 20. Familien, zur Bildung einer Gemeine, ‚zufammen io 
apielten je das Recht, ihre. Obrigkeiten zu wählen und bie, Steuer⸗ 
freies; nur. zum Krjegsvienfe hlieben..fie verpflichtet 2. i 
5. Baeuza. In ſaenza ſtand dem Podeſta ein Rath von, 300 
Männern zur Seite 0. 
6. Zano. Im Jahre 1160 gab es in ano vier Konfuln und 


s Ghirerdseri, 4, 100-194. Bavioli zu 1256, Urt. 712. — Die ko 
RR in unieren Togen. — 8 Ghieard,, I, 14. — + In Geemona — 
ber Rath für die ganze Geweine. Aſò, Parma, I, 33—360. Gin Bier 
beiei für Ebambery in. Cibrerio, Documenti — alla aloria 
Sevois, p. 126. — ° Tonduzzi, 246, zu A240, . Er 
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Urgetn yufimiinengefkgfen großen DRAG: Im 
onfafn ud dem Rechnungsbeamten (inassarn) 
- Ordner (regwlatori) vorgefcht 2 oder voch 
etdem gefbieht eines Rathes von KU Pre 
m Berfammtung &inähnmg. Im Jahre 1959 
‚ König Manfrebé Statthalter, ver GStabt 
It8: Die Bürger wählen ihren Podeſta, nur 
gettetter Mann feyn. Sie viktfen keinem and: 
- feine Einkunfte vorenthalten, forift aber alle 
reife entſcheiden. Handel, Einfuhr ur Aus: 
t. Ueber eine gemiffe Entfernung Hitans 
en nen ee gt Kriegsvienſte verpflichtet und dürfen Aber 
haupt an Ihrer Stelle Säfoner annehmen. 
Ferrara hatte 973 ſchon Konſuln, vaneben die gewöhnlichen 
Narhe und auth bisweilen Theilnabme der zahlreicheren Volksverſanm⸗ 
lung. Im Jahre 1491 erweiterte Heintich VI die Rechte der Statt 
für Uebernahme gewiffer Zahlungen. Ums Ende des 412. Iahrkan- 
verts trat ein Podeſta an die Stelle der Ronfultl; voch ſtanben ne 
den ihm noch Eutferliche Richter 2. 

8. Florenz. Um das Jahr 900 ſinden wir in Florenz Sb 
per und an ihret Spitze einen Grafen 2; mithin mögen die Konſuln 
und Rärhe wohl erſt ſpäter eingeführt worden ſeyn. Der Konſuin 
waren gewoͤhnlich vier, bie man nah Ginfheilung der Stabt In ſecht 
Biertel für jereß einen ermählte. Doch machte mar von dieſer Regel 
und Ausnahmen und ernannte z. B. im Jahre 1172 fieben Konfuln * 
und neben ihnen einem Richter und mehre Geſchäftsträger. Vielleicht 
entſteht aber der Unterſchied der Jahl zum Theil auch vaher, daß 
man bisweilen mehre Arten von Konſuln zuſammenzählte, bloweilen 
nur die mwidtigften, bie ver Gemeine, vorzugsweiſe fo nannte. 6 
gab .. gegen Enbe des 12. Jahthunderts in Florenz auch Kon: 
* der Gerichte, der Wechtler und Kanffaue ®. Den Konfuln 

and nad Einigen ein Rath von 100 Männern zur Seite 9; An: 
dere dagegen ſprechen von einem großen und einem kleinen Mathe 
und von 60 guten Männern, die aus ven ſechs Vierteln gewählt 
wurden und an deren Spike ſechs Senatoren fanden ?. 

Mit vem Anfange ves 13. mverts kanm in Florenz, gleit⸗ 
wie in ven übtigen Gtäbten, ein Poveſta ar die Spihze ver 
Berwaltung; doch biieden We Konſukn im ihren, aber -forllich jeht 
untergeorpneten Wirfungskreifen d._ Neben dent Podeſta ſinven wir 


! Amiani, Memorie di Fano, I, 148, 176; Url. LIV. — ? Frizzi, II, 
212; IH, 29-36. — > Lami, Mermor. éceles. Florenti, I, 39. — 
° Cortapeeare di Cesiello, mscr., Urt. 77. — 5 Amsmirsto, istoria Fie- 
rent, T, 67. — * Maleepini,: 90. Vällani, V, 32. Siersomäli, H, Hi. 
u TAmmirdto an obiger Stelle. — * Nach Villani, V, 32,. war 1207 
der erite Podeſta in Florenz; nach Savloli zu 1265, Lami, Memer. eva. 
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dm R , Mei Rotore und ie zur Bdehlng der Sefehie 
ige Gegen vas Jahr 5395 war unzweiſcihaft ta 
Herraz Hin — und fleinet Wi, und im Jahre 4256 urtelte 
m ala Schiedsrichter über einen Streit zwiſthen Woltetra uns 
Orminiono. Acht Jahre naher geſchleht eines Apprtlationd⸗ 
Ewatnung, welches ven Ausſpruch eines Richters des Kodeſta 


inigt ®, 

defe Regierungẽweiſe vauetie, nach ben ſchon oben Im Algemel⸗ 
a gegebenen Gtundlagen, id zur Mitte des 18. Jahrhuu— 
int; da trafen in Florenz allerhand Grhnpe zufammen, — 
we in Bologna, eine zur Demokratie hin —*5*— Umngeſtultung ver 
Mieſſung nach fi zogen. Wahrend -nämti vas Volk am Zahl, 
Kraft mern Reichthum wuchs, war doc des Kalſers Einfug ‚nicht 
kn jo groß, daß er aus: eigener Mate den Wodeſta ernannte * 
up vornchme Fumilien, welche die Stadt unter Ihre Wotmäntgteik 
kb wollte, reichdunmlttelbar machte ®, - Umgekehrt nahni ſich vas 

k, ſobald e8 irgend die Oberhand gewann, ſeht Bieles ge 
IE Vie afte Bedeutung des Adels vernichten mußte 9; es erhob z. W 
Yan zu Rirtern und gab Ihnen die Worreihte, toefdde fonft um 
vn Auf zuftanden. Weit wichtiger war Vie gleich na den Tee 
— * It beſchloffene Urnruerung etnes Voike hauptwangb 
un ver 12 Anziane für vie ſecha Stadtolertel. Die geſammte 
Ürzerilaft ward ferner in 20, dir zur ads gehörige Bezirk 
in 76 Fahnen getheilt ? und ubechaupt der geſammten Kriegseinrich⸗ 
Dana tm gbrerer Zuſammenhang und eine vaſchere Beweglichkeit ges 
ein Ge Thürme und Befeſtigungen des Ans, weiche ſich auf 
19 Hin erhoben hatten, wurden bis er 50 un nifbergeciifen 0 





Par, 1, 399, und — ta ‚ XLUI im Jahre 1199; 

aber eine yon mir ——— Urfunde ae it Cestello, mscr., Urt. 

N) wernt Schon 1195 einen Podeflı, mehre Räthe, einen Bi — **8* — 
— und vinen Sol der ze. igkeit; endlich wird ainet 

ehe ———— 93 ein Podeſta erwaͤhnt. — 

—3 ** fee Se aufınge zeichen Podena und Konipie. 


ı Pieri — nennt zu IMI außer dem Richter und den Rotaten uno 
@apsgno e sei fänll, — 3 Codike plom. di Volterra, msct:, Urf. 31, 
m,d, 219. & Med, Vek. B85, 306 — 1 Ed warn 1947 Guiw 
eig 8 — des faiferlichen Statthalters Friedrich von Antiochien. 

50. — ° Dies en ir, I im Jahre 1185 mit der Familie 
. a Setvo, Friedrich ahre 1990 mit den Ubertinl; Chrtapec. 
di Firenze nel’ archırlo delis a an nisor., Urt. 1, 3. — * Quegli 
krono fatti cavalieri per lo dommune di Firenze oon falle quelle im- 
Mail che s’apparteneva alla milisiae. Lami, Delizie, VE, 306, nadı eimer 
an Samfhrift, mm dad Saft 1260. -— ' Musohlav., Istorie, I, 117. 
tal. Villemi, 3% Ammirato, 1, 9. Vitale, .‚Störia dei _ 
ennon di — i, 148, erioahut ve⸗ Boitshanpimenne & 12560. 0886 
Mb in imehieen itaffenifchen Stadren Boeferiften über die Höfe Dee Tpirıte 
in Über de Beffigungen Cibrarie, Econ.,. 3, a 
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.  Meben vom: Poltehauptmann blieh. ber. Rodeſta (fa ıie.zm-Bologus) 
ka mehrfacher Wirkfanrfrit, freilich aber mußten ihre. Kreife auch Hier 
aft in einander greiien. So verſammelte der. Volkshauptmaun ig 
Hahre 1252 Rath und Volk in der Kirche G. Maria I, um e 
warn. ug. dem Morſchlage ver. Anziane genehmigt, zwei. Perſonen in 
she Dienfte, zu nehmen und innen einen beftinnmten Gehalt zu 
bewilligen. Im Jahre 1263 handelt jeinerfeits der Podella „mit Bel: 
Bimmnug bed, allgemeinen. Rashed und des Rathes ver 90 Männer ?; 
im Jahre 1254 gaben ver Podeſta, ver, Hauptmann und bie. Anzian 
ganneinſame Berfügungen für das ahhängige ‚Volterra d. Drei Jahız 
nahher merpen erwähnt 300 Gliedſx gined größeren, 90 eines Kleine 
ren Ratheq, 36 Veiliger des geheimen Mathe, Räthe nes Volks 
hauptmanns und ein Richter deflelben, welder Urtheile erläßt . . 
+ - Dies Alles zeigt, daß die öffentlichen Einrichtungen In Floxenz um 
dieſe Zeit nichts weniger abs unwandelbar feit — auch grif 
König Manfred: in den Zeiten, feiner größeren. Macht jo nachdrüdlich 
cin, daß ex einen Statthalter nach Florenz; ſandte 5, welcher auf Ve⸗ 
ſetzung der Stellen wirkte, das Kriegsweſen ordnete und ſelbſt Steuern 
erhob. Nah Maufreds Tode. ward die unterdrückte guelfifhe Vartei 
wiederum ſo daut, daß man zwei Paodeſta, einen. für, ſie und einen 
für die Ghibellinen, erwählte. Beide aber trachteten nur danaqh, 
einſtimmig · ihren, nicht der geſammten Puürgerſchaft Vortheil zu be⸗ 
Fördern, weshalb ;;man ihnen 56 ehrhare Kaufberren „aus beiden 
Barteien zuprbume und dieſen überseng, die nöthigen Einrichtunger 
zu treffen 6. Sie, bildeten hierauf die Heben. größeren und fünf Ele 
mern Zündtes oder erhöhten vielmehr nur deren Beveutung, — 
fich ſelbſt Malige. darin nufgehnen, ließen ’. Zu ven ſieben groͤßeren 
Zünften gehörten: Richter und Notare, Kaufleute (Tuchhaͤndler) 
Weqeler, Wollenweber, Aerzte und Apotheker, Seidenwirker, Kürſch⸗ 
ner. Später flieg die Zahl ver Zünfte auf 24; allein’ au vann 
müſſen ih no Inwier,mehre Bleinere Gewerbe an die bedeutenderen 
angeſchloſſen haben. 
Weil nun aber das, Hervorheben der Zünfte und des Volkes hie 
Nechte ved Avels und der Ghibehinen ger ſehr ‚verlegte, :fo entſtanden 
Unruhen über dieſe neuen Maßregeln, bis nad Konrabind Untergaug 
die Guelfen wiederum obiiegten und die Berfdffung nach ihrem But: 
dũnken -oroneten 8. Der Hauptmann ihrer Pagtei ſtand an der Spige 


Be RE In } i 

I Cartapeo. di Gestelle. msor., Urt 312. — *? Excerpta Magliabecch. 
zu, 42. -* Godice, diploma, di Volterra, macr., Urf. 655, ‚656, 610. 
Im Tuhre 1250 muterichreiben 'meun Anziane und 200 Rüthe einen Vertrag 
mir Piſa, 9269 unterfneiben 202 Mike, und ‚jene Räthe ber 300, ber 
BO nud 24 werden ærwähnt. Camici, X, zw. diefen Jahren, Urk. VII, 8. 
— *-Ibid., ‚Urt. 712, 1750. — > Exoeruta Magliabecch., XLul, 42. 
“ 6 Malespini, 183. — ? Cibrario, Econ,, I, 160; MI, 20. — 
% Capitano di ‘parte Guelfa. Manvi, Cron. 140. Macchiav., Istor., I, 
124, 1283. Die Nachrichten find im Allgemeinen ſehr fchwanfen un 
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vi Ganzen, ihen zunshk ‚IR Derfonen, unter- dem oma. der 
gie Männer. una ein, geheimer Rath von Bi Verfonen,. ‚Zu. biefen 
2 um tiefen 80 geiellte.man 30 Bürgerlich⸗ qus jebem ‚her. ſech⸗ 
Grensirrtel und nannte, die Verjammlung aller 272 VBerfonsa ben 
geia Ruth. Gin anverer .engerer Mach von 420 Perſonen, welde 
ala aud dem Adel, sheild aus dem Lolfe, genommen waren, mıupte 
inden bei Beiegung der enter, beitagt werden und zu allen in 
vr übrigen Räthen verhanvelten Sachen. feine. Zuflimmung geben, 
ehe Ye Beſchlüſſe Geſetzeskraft erhielten. Aber auch nieje Einrichtungen 
mr bald nachher wieder umgeänvert, mis fi denn überhaupt. Maft 
a kiner ualieniſchen Stadt fo piel Wechſel hen, öffentlihen Cinrich⸗ 
pa zeigt als In. Blgrenz und in Genua. !. we ) 
9. Genua. In den erften Jahren des 12. Jahrhunderts. ſtan⸗ 
va in Genua vier big ſechs erwählte Konfuln an der Spige ver 
Aegierung, und. blieben drxei bis vier. Jahre im Ame ?. Im Jahıe 
22 verfürzte man aber dieſe Zeit auf ein Jahr und trennte wenig 
Wär die degierenden Konſuln oder die Konfuln der Gemeine (de 
camuci) von Den Koufuln, ver. Berichte (de placitis). Jene ber 
hielen die polizeiliche und vollziehende Gewalt, die Verhandlungen 
ui freanen Staaten und ven Oberbffehl im Kriege; .diefe waren die 
Yhra Riten in bürgerlichen und ‚peinlichen Sachen 3. Doch nahme 
de baten im Fall dringender Gefahren, an dem SObexbejchle ef 
mei, Go würden wir das nach Macchiavelli in den Tert Aufgenom⸗ 
wm nd Malespini, 19, re fallen müffee: Drei’ ww brei 
an a Kan I an 
onate im bli in neu errichteter Rath der gute 
belles berieth Über ale pichtigen Sachen, welche — zur 33 
—X an den RNathedes Podeſta famen, in welchem 80 abdlige und 
Poprüide B.iſizer und die Haͤupter der Bünite ſaßen. Außerdem befland jı 
 sorer Rath von ION ‚aus: aller Stünden gwmmenen Männern. ' 
lien die gefaen B.fclüge zur Dritten uud letzzen Beratyung vorgelegt- toyar 
Kr, iR nicht ganzy.flor, auf, jenen Ball, aber wurden durch dieſ Ibın „ale 
Kater defept. Zur Prüfung und Derichtigung der Geſetze waren beftimmfe 
berollmächtigt, deren Anſichten aber ohne allgemeinere Betätigung 
Be aicht Geſ geskraft erhielten. Villani, VII, 17, hat 100 gute Männer, 
lt die SO unter den 200 fipen und weicht , auch in manchen anderen 
Yaltın ab. Bon ven Beränberungen, welche. ‚nad dem Falle der Hohen⸗ 
en eintraten, fönnen wir bier nicht ſprechen. Näheres bei Leo, IV, 24, 
'Usus regiminis variandi — in nullo populo frequentior aut crebrigr 
Nuam fuerit. Folirta von Genua zu 1216, Gaffaris Klagen zu 1103 und 
s Klagen, Purgat,, VI. 42: Interefiante Etaturen von Gemignaun 
Prwi. 66. — ? Cine Zeit lang ſcheinen die Rpnfuln. in der Art ernaupf 
mn. daß man eri ans der grißeren Zahl Wähler erwählte, weich.n.dag 
sh ver Ronfulwahl übertragen ward. Monum. hiat.:patriae, II, 271. — 
ar annal. Genwens., 218, 253, 255. 384, 28%. Oberti annal, 
Doch finden fi) auch Andeutungen. daß den Konſuln der Geweine dig 
erichiedarieii blieb. Munum. hister, hatriae, U, 241—239, Stau 
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Gerd und ver RNotte ebenfalls Shell. Die Zahl der beſoldetehn 
Korfutri wechſekte Außerft oft: wir ſinden Brei vid adıt Konjuln ver 
Gemeine und drei bis 14 Konfuln der Gerichte . Jever ab: 
gehende Konjul ver Gemeine mußte den new eintretenden ſchriftlich 
über Einnahme nnd Ausgabe des Staat? Rechnung ablegen und 
ihnen vie vorrärhigen Gelber übergeben. Die Konfuln der Gpriäte 
thellten ſich in die Geſchäfte nach ven Staptoferteln; aber beren waren 
nicht immer gleich viel ®, und einer fhäteren Nachricht zufolge hielten 
jene alle ihre Sitzungen? im erzbiſchdftichen Palaſte, bis im Jahre 
1490 veroronet wurde, daß dies an vier verichievdenen Orten und at 
jevem jährlich drei Monate geichehen full 4. Die Brauem ver Ron 
fuln mußten ſchwören, fein Geſchenk irgend einer Art (Über drei 
Schlllinge an Werth) anzunehmen ®. 
Das Dafeyn einer größeren Volldgemeine, melde unmittelbar odet 
durch ernannte Berfonen an den Wahlen um bein Berathen wichtiger 
Angelegenheiten Theil Hatte, läßt Ad nicht bezweifeln; ſtets ſchei⸗ 
nen jedoch die beiden nicht immer gleich zahlreichen Räthe der Stadi 
(beſonders in Hinſicht auf Steuer: und Kriegsweſen) einen ſehr grofm 
MWirkungsfreis gehabt zu haben. So beſchloſſen auch dieſe und nicht 
das geſammte Volt tm Jahre 1190 %, van Feine Konſuln rer Regie 
tung mehr foltten gewählt werden, weil es bei der Geftigen Berner: 
Bing um vieſe Stelten fihon Bfter zu inneren Fehven gekommen ji. 
Als aber ver erfte vom Mathe gewählte Podeſta, Manigold Tettocio 
aus Brescia, eine Mordthat, melde ein vornehmer Jüngling begangen 
hatte, ſtreng und gerecht beſtrafte, fo ſetzten die Unzufriedenen wäh 
vend mehrer Jahre die Wahl von Konſuln fatt, der Vodeſta durch. 
Hieraus entſtand mancherlei arge Verwirrung, bis im Jahre 1108 
ber neue Podeſta, Drudus Marcellinus aus Mailand, zum zweiten 
Male vie Geſetze mit höchſter Strenge handhabte und alle In ver 
Stadt befindlichen feiten Thürme bis auf 80 Fuß niederreißen ließ”, 
Doch ſetzte man jegt dem Povefla 3 act Rektoren zur Seite, welche 
Die nähere Aufſicht Gatten über die Einnahmen und Ausgaben dee 
Etaats, über die Flotte, die feften Schlöſſer und die Krirgsvoträthe. 





Bewelſe in den Annalen von Gaffari, Dbertus, Barthrlomäne. — 
% Caffari, 250, fagt zu 11302 dag 14 Konſuln den fieben Kompagnien 
in weiche Genua yerheilt wur, vorflanben, und daß Jemand, der über ein Mitglied 
einer and.ren Kompaynie Hagen wollte, ſich an die Konfuln berielben ‚Menden 
mußte. Aber 1134 waren für acht Kompagnien acht Ronfuln (259) und 1138 
r ut Kompagnien feche Konfeln. Die Kompagnien wiıkten bald nüplic, 
v ſchäbſich. Cibrario, Hist. di Savoia, 1, 310.115. — °Mon. hist. peir., 
Thart. II, 241. Uerer ben Einfluß die Erzbiſchoſs, Cannle, 1, 97, 
a7: 497. — * Ottoboni anmal. Genuens., 363. — ° Candle, I, 3, 
.  '® Ottobonus, 383 and zu 1192, 1103. - Barthol. m 1225. Fo- 
Nets, Annal. Genuenses zu I1M). Canale, I, 212. — 7 Ottobonus, 375. 
Menum: hist. patriee, Leg. munic., 233. Canale, II, 6, 12. — NM 
Sabre 1201 ernannten fie den Podeſta ſelbſt. Canale, ll, 301. 
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Gamm. 1 


Afeen werben Im Hahre 8206 gfsei Aumfıin neu Meres genaniıt 2, 
u im Jahre IME. entſchied ber: eine Michter ves Nedeſta alle büs: 
gelhen, der zimeite alle peinlihen Bedhtäiachen, Ju zwei Urkunren 
wa Jehre 1220 uue 3206 ‚nberläßt oder befkätigt Kaiſer Friedrich U 
ka benreſern niele Vorrechte, une Anderm Die freie Wahl ihrer 
Okigkriten mad die unabhängige Rechtopflege 2. ee 

Irr Podeſa warb nicht isımer auf gleiche Weiſe gewaͤhlt: bisweilen 
nie allein ber große Nah, bisweilen ſcheint man über gendffe, 
wi ce Wahllifte gebrachte Berfonen geist zu haben ®, ober man 


Berg endlich bie Wabl einzelnen auderforenen Raͤnmern. Bon 


hi isihen Wählern nereinigten fih im Sabre 9257 * fünf für 
Sal yon Sorexina und wur. ver fechete widerſprach; dennoch kam 
ei über dieſen Widerſpruch zu Aufruhr umd Blutvergleßen. Jeder 
Berka war bei Niederlegung ſeineg Amtes verpflichtet Rechenſchaft 
siegen, uns man verfuhr dabei ſtreng, ja im Einzelnen auch wohl 
nilfürlichꝰ. Es war verboten, denſelben Podeſta zwei Jahre hinter 
meer zu ermählen 9, und ũberhaupt wechfelten ˖ (faft war wit Hude 
mim der Schreiber) jährlich alle Öffensiihen Beamten. Im abe 
1233 geihieht ver Folgenden Erwähnung: zwei Richter ves Podeſta7, 
peei Ritter, welche wahricheinlich das Kriegsweſen leiteten, acht ne, 
vie un Staats Ginnahmen und Aufgaben vorſtanden, vier Schreiber 
m ver Anwalte der Stadt, vier Konſuln ver Gerechtigkeit und acht 
Yan ugeordnete Schreiber. — Lieber viele Berwaltungsiadden wurden, 
wech [eint, Die vorzugswelfe fo genammten Räthe (gehrime Mäthe) 
Wan, tiämeilen flelkte mau dieſen ans jever Genofienfhaft ebet 
Gaukhiung ſechs Männer ald einen Buͤrgerausſchuß zur Seite; 
ih win, im Gegenfape diefes immer noch engeren Rathes, vie 
dead, zuweilen beiragte und heiflimmenve Volksverfanimlung 

generale) erwähnt ®. 
sm Genojjenfhnften, Kompagnien, erinnern inſofern an 
Ye btopuefiigen Brüverihaiten md Bümfte, daß fie bei allen Mes 
Mengen von Aemstern allmählich ein entidelneroes Uebergewicht ers 
tn und feinen Avligen, welcher fich nicht in dieſelben aufnehmen 
lj, einem Amte beförberten 9." Died. erregte fo große Unzufrie⸗ 


I Ogerins zu 1906 und 1221. — 2.Bist. dipl., H, I, 809: Böhnser, Bug, 
12. Cagale, II, 448, Genuenn. lih. jur., 633, 774, — ? &o heißt en u ABl a 
ht Bohıda fin nicht ad vocem, fondırn ad breyia sen ad sortem: gemähls 
tet Barthol. zu 1231. Dagıgen lieg ſich eine andere Stelle zu 1230 au 
"write, daß man aus ben Näthen umd der Gemeine Wähler erfoft habe. 
um. bist. patriae, II, 235. — * Barthol.: zu 1937. — > Ibid. zu 
IN über das Berfahren genen den Podeſta Prgoletus aus Florenz. Ve 
| 1, Annal Genuens. zu 126%. — *°-Ibid, zu 1229, aber nn 1218 
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SD mar Lamb rtinus Yun Bologna Podella gemein — AA 
a, Die Richter nertraten die Stelle bes Podeſta während feiner Nikırseng 
ki. Tbid. zu 1227. —-, % Barihol, zu 1238 yn 1242. Hist patr. mon, 
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denheit unter den Vornechmen, daß zeläher : fAnliche : heichkedeteri Ay 
ausiähnten: une durch Heirathen verbanden, woraud uber wiederum 
nm "Molke inte; Bejorgniß entſtaud, daß jene ſich dem Gehorſam gegen 
ven. Podeſta und bie. Gemeine entzieben wullten.. Ben zuvorzubem. 
un erkannte ver Vodeſta zwei Hauptieute bed Volkes, deren jmer 
25 Bewaifnete anführte und far ſich und bieſe Letzten 600 geriuefiice 
Miunde nis Beioinung befam. Mit Hütfe deſer neuem Beamten überwand 
das Wolf. allen Widerſtand des Adels, bis im Jahre 1237 neue 
merkwürdige Veränderungen eintraten. Manchen Bürgern nämlich 
mar es, ungelegen, 2aß bie Volkohauptleute jo untergeorpuet und vom 
Morefta abhängig ſeyn ſollten; fie trachteten nad. einer. bereitö in 
anderen Städten‘ durchgeſetzten mehr vemofratiihen Verfaſſing: und 
ſelbſt viele: Adlige boten dazu die Sand, weil jie nach einer ſchwächen⸗ 
den Spaltung der Behörden auf deu großen Haufen leichter zu wirken 
kofften. Unter boͤſen Verwirrungen wählte man. dedhalb Wilhelm 
WBulfanigra zum Haupturann des Volkes im neuen Sinne des Wortes !. 
Ihm wurden (meben tem großen Rathe).:.zugeoronet 32 Anziane 
a8 den acht Genoſſenſchaften, ein Ritter over. Kriegdmeifter mit einer 
jährlichen Beiolaung von: 1000 Pfunden, ein MRichter, zwei Schreiber, 
42 Wächter oder Vollzieher und 50 bewäffnete: Diner. Was : ver 
Hauptmann unter Beiſtimmung ber meifen Anziane veſchloß, hatte 
@ültigfett.. Er ſelbſt follte 40 Sabre im Amte bleiben. und ihm, 
menn er ‚früher. ſtürbe, einer feiner Brüder folgen. Roch immer 
mählte mean zwar. ueben dem Gaupfmann einen Podeſta, allein vieler 
war abhängig wıd jener, als Demagog;,. Hero ber Stadt. Auch ver⸗ 
fuhr -Buffantgra fo tyrannijch. 2, daß es iu ben nächſten Jahren zu 
biutigen Aufſtaͤnden ‚fam,. weiche indeß für ihn. glücklich endeten. Exit 
hen befahl er dem Podeſta, ven Konſuln und Edlen nad: Billkur, 
verachtete die Beſchlüſſe des großen Rathes, beſetzte eigenneächtig öffent: 
liche, Armter, förte Die Rechtspiege and ſchloß Bündniſſe ohne Rüd: 
frage., Sein Sturz war ‚eine natürliche. Folge. dieſes Benelmens. 
Doch ward. die Ruhe hiedurch wicht: beracktellt, ſondern es erhob üch 
neuer Zwiſt unter ven großen Familien 2, welcher im. Jahre 1261 
durch folgende Einrichtungen beender werden ſollte. Der jegt, wieder 
in Wirkſamkeit getretene, aus der Fremde erwäblte Podeſta ſollte 
Doktor Der Rechte ſeyn. Er“ und die ihm zunächſt ſtehenden acht 
Bäche ernannten aus jener Genoſſenſchaft 50, zuſammen 400 Männer. 
Jede 50 mählten wiederum aus ihrer Mitte vier Männer, welhen 
52, mit Beiſtimmung der Genoſſenſchaften, ded Ausſchuſſes der 400 
und des großen —— die nächſte Wahl des Podeſta und der 





WLaut en enueflfchen Urkunde von 1256 treten zu einem Geſchäfte zu’ 

Big der Podena Philivp de Torre, die Räſhe und ieche auf jeder Geneis 

idaft (compagna?) erwähite Männer. Hist patrine menum., I 1441. 
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Wertfihen Beamten’ Abtchiagen- wdrb.'—' Mber ainch "Dich "Re 
tung machte den Unruhen und bene Wechfel Fein Gnde, und Senke 
weiß man, was “irgend als’ bleibend “anzugeben feyri bürfte; : MG 
Yroeutung noch Folgendes. Inr Jahre 3261 werben, um einen Ver⸗ 
weg zit Kaifer Michael zu vollziehen, durch Die "Hoden und den 
Sirnlihen Ausrufer vor den Podeſta und ven Volkſhauptmann ge 
ken: die acht Erlen ?, vie Anziane, die Beiliger des großen Mathe; 
Ne Häupter der Zünfte oder Genoffenfchaften und 14 von de 
been, edelſten und reichten Männern. "Im Jahre 1267 ftanden 
neben dem Podeſta acht Edle als Verwaltungsräthe und zwei Ritter, 
von denen der eine wahrſcheinlich dem Seeweſen, der andere den 
Eqhulren⸗, Anleihe= und Steuerſachen vorſtand ẽ). Mon drei Richtern 
fritete der erſte die peinlichen, der zweite die bürgerlichen Rechtsfachen, 
der dritte Die Berufungen, oder der zweite mag bie erſte Stelle für 
en Abel und die Wornehmen, der dritte vie höhere Stelle für nievere 
Gerihte gebildet Haben. Allen war eine verhältnißmäßige Anzahl 
son Schreibern und Dienern zugeoronet. — 5 

Sehr natürlih weiß Jakob von Boragine in feiner genuefiſchen 
hronik nicht anzugeben, was denn hun unter fo Verſchiedenem, 
very ven Ehrgeiz; der vornehmſten Bamilien oder die Gewalt des 
Bolfes wieder Umgeftürztem das Beſte ſey, und Hilft ſich zulegt mit 
der wngenligenvpen Aeußerung: es gebe goldene „ jilberne und hölzerne 
E&iäffel; ver aber, welcher am beiten ſchließe, fey immer ver beite. 

Ueber das Verhälmiß der Laien zu den Geifllihen fanden bie ge⸗ 
wöhnligen Zmeifel und Streitigkeiten bisweilen mıh in Genua flatt. 
Im Jahre 1188 übertengen die Konſuln, Geiſtlichen, Räthe und 
Öfentligen Beamten- die Wahl eined neuen Erzbiſchofs an 12 Geiſt⸗ 
Nie, welche ſchwuren, dem Tüchtigſten ihre Stimme zu geben. 

Rab und nad waren viele Doͤrfer, Städte und Hochadlige von 
Genua durch Ueberredung, Liſt oder Gewalt ganz abhängig gewor⸗ 
den“ Go übergab Graf Guido Guerra im Sahre 4157 ſeine Güter 
der Stadt und nahm fie von ihr als Lehen zurüd %. Nach einem 
Eirge über Dintimiglia fegte Genua ® —* den Podeſta, hob 
Erruern, übte die Rechtspflege, riß die Stadtinanern nieder und er⸗ 
Saute Burgen nach Willkür. Savona, welches im Vertrauen 'alıf 
ven Beiſtand des Grafen von Savoyen vie frühere Abhängigkeit von 


on 


! Recueil des- cartes Hinter Dw Fresne, Hist. de Constantin,, 6. Aehn⸗ 
Ei 1258. — ° Guercii :ahnal, Geyuenses zu 1217. Genuens. lb. jur, 
1283. — * Jacobi de Voragine chron. Januense, 18, 42, 43 Die 
Esinola und Doria waren Shibellinen, die Grimaldi und Birefo Bu lien. — 
‘Con queste alleanze ineguali, convenzioni speciose, la poliliga de’ 
Gennvesi tendeva a non lasciare & popali di riviera’ ch&'Tomlıra dell’ 
astica loro independenza. Pira, 170. Temevano, non ainavano il co- 
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Genuens. ib jur. Gin’ Verzeichniß der Lehen: Canale, I, 103, und Il, 366. 
— * Marchisii annal. zu 1222. 
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Genug. nit mehr dulden wollte, perlor im Johre 4427 alle Beleſu⸗ 
guagen and den Mole, melden den, Hafen deckte I; e8 ſtellte Geißeln 
und erhielt gen Nodeſta und die übrigen obrigkeitlihen Verſanen aut 
Genua. Diejg ſtrengen Maßregeln vermehrten aber nur die Unzu 
friedenheit, nyb es kam zu offenen Siegen. mit Savona, q, 
S. Maurizio, Wintimiglia up mit vielen aufrührlihen Bauern. Oh 
nun gleih Genua durch die tüchtigften Anſtrengungen zulegt obilegte, 
fo gebt doch Hieraus Ear herpor, daß tie Verhältniſſe wmangelbeit 
maren und eine Stadt auf Unkoſten der anderen ihre Macht und 
zeiheit erhöhte. Andererfeitd wirkte Benun aber auch für Freilaſ⸗ 
ung gebrürfter und mißhandelter Perfonen 2. ——— 

10. Gubbio. Gubbio ward im Jahre 1163 dem Kaiſer und 
feinem Statthalter unmittelbar untergeordnet ®, übte indeß eigene 
Rechtspflege, ſofern die Geiſtlichkeit nicht zum Kinſpruche berechtigt 
war, Damals betrug die jährlich an Friedrich I zu zahlende Steuer 
nur 60 Pfund Iuffaer oder pifaner Münze, unter Kaljer Heinrich VI 
aber fhon 100 Pfund; mithin war der Gert der Münze geiunfen, 
oder bie Steuer erhöht, oder gegen Bewilligung neuer echte gern 
übernommen worven. Im Jahre 1255 entſtand in Gubbio ein Auf 
fand über vie bid dahin mur von Moligen bekleidete Würde dei 
Podeſta. Das Volk fepte durch, daß ein Fremder zu feinem Haupt⸗ 
mann gemählt wurde, dem Richter, Notare, Diener u. a. m. zut 
Seite fanden und der monatlih 100 Gologulven (wahrſcheinlich für 
ſich unp die übrigen ihm zugeordneten Perſonen) befam. Damit aber 
hiedurch die Ausgaben nicht zu ſehr erhöht würven, beſchränkte man 
die Gehalte aller übrigen Beamten. Sm Jahre 4265 ernannte der 
Papft auf Verlangen ven Ponefta.t. 

11. Lukka. Im ee 1460 überließ Herzog Welf von Tuscien 
der Stadt Luffa auf fünf Miglien im Umkreife die Gerichtsbarkeit 
und alle ihm fonft zuſtehenden Rechte, wofür fie ihm jährlich 1000 
Schillinge zahlte 8. Von einer Beifimmung des Kaifers zu folder 
Pergabung eined Neihölehnäheren iſt nichts erwähnt; bach mußten die 
Bürger zwei Jahre nachher Friedrich I fhmdren und erhielten bie 
- Megalien auf ſechs Jahre für 2400 Pfund. Gleichzeitig ward ihnen 
hie freie Wahl von Ronfuln zugeſtanden, welche man. jeroc ſchon ım 
Sabre 1075 vorfindet. Neben den Konfuln ftand ein Nath von 
500 Perfonen und eine noch allgemeinere Volksverſammlung. Iener 
Rath wurde jährlih auf folgende Weile neu befegt: man warf 
die Namen ver 100 für ein Fünftel der Stadt eingetretenen 
Räte im eine lirne und 90 Nieten und 10 Treffer in eine zwei 





Bartholom, zu 1226, 1227, 1234, 1238.: Conti S. Quintino, 1% 
— ?Capale 1.590, 501. -- # Ughelli, Italia sacra, 1, 642. Reposatl, 
Dellx zecca di Gubbio, I, 33, 395—:197. —  * Martene, Thes., II, 20% 
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I Diejenigen 50, melde hienach für: vie fünf- Abtheilungen nuß- 

wurden, erkoren ven neuen Rathe; :0b- ſte und alle: alten 
VFitglieder aber nothwendig ausſcheiden mußten, over ob. man fie. wie⸗ 
xi wahlen konnie, iſt nicht bemtrkt. Der Rath ver 500 ekrannte 
w Kenſuln; konnte er fi aber ar einem Tage darüber nicht einigen, 
ni die Wahl theils an die zahlreicheren Verfammlangen, theils 
more, wie es ſcheint, kleineren Rath von 20 — 25 Perſonen 
ie nn Thor, welcher Ausdruck bie Abtheilungen der Stadt bezeich⸗ 
mn F — — 


Der konſtanzer Friede wirkte unmittelbar auch auf Lukka; mehr 
eifhieden indeß Freibriefe ver Kaiſer. Gm. von Heinrich VI gegebe⸗ 
u lautete: Die Stadt erhält vie Gerichtsbarkeit auf ſechs Miglien in 
MW Runde, doch mit gewiſſen Ausnahmen und dem Vorbehalte per 
Fiheren Cutſcheidung in peinlichen Sachen, und in biergerlihen Sachen, 
wen tiefe Srundvermögen von mehr als 10 Mark SKapitalmerih 
bischen. Iſt aber ver Kaiſer ſelbſt anweſend, fo hat alle Gerididr 
kufeit neben ihm ein Ende; auch würfen die Bürger feinen Vertrag 
üsgehen, ohne feine Rechte und fein Wohl vorzubehalten. Sie zahlen 
ia jährlich CO Afund lukkaer Münze — In einem fpäteren Frei⸗ 
bir Died IV vom Jahre 1209 ſind jene beſchränkenden Bedin⸗ 
gengen nicht. allein weggeblieben, :fonvern der Kaiſer verſpricht aud) 
va Vürgern: er wolle ihnen: feine Kriegslieferungen (ſocrum) aß: 
men und in ihrem Gebiete weder Burgen anlegen noch anzulegett 
— Seit 1199 ſinden wir eine Mühe von Podeſta in der 

Fa i r Y 

Gäiräter als mit ven Baienfürften und ben Kaifern: aus Lukka 
Neeila.mit ven Geiftlihen und ben Päpften. Gregor EX baunke 
Re Sudt wegen Ginziehung von Kirchengütern, jedoch mit fo wenigem 
Ericige, daß er drohte, er werde das Bisthuns verlegen, allen Benach⸗ 
bare den Gandel mit Lukka und die Annahme einer obrigkeitlichen 
Dine in Lukka unterfagen; fein Gefetz, fein Rechtsſpruch, feine Um 
tene eines Notars ſolie vor gebührenver Genugthuung Gültigkeit 
heben. Darüber zürnten vie Luffenfer zur noch heftiger, ſchlugen 
te Thüten der Geiſtlichen ein, jegten mehre gefangen and :follen 
vd dein an die Hufeiſen der Pferde augcklebk oder: sangenngelt 


Fu Jahre 4206 nahmen. die pmölf. Hauptleute der zwälf Ariege 


thelungen Theil an der Wahl: des ‚Popefla:?;: im: 3:::4284 findet 


ji aßer denr vielleicht der. Zahl: nad verringerten "größeren :Nutde 

m geheimer Rath von wahrfheinlih 24 Räthen. Kaiſer Bried- 

I übte oft den entfchlevenften Einfluß auf die Einfegung ber 
ee wen, 2: 
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Podeſta 2; nach feinem Tode verwandelte man die in anderen Kreiſen 
wirkſam gebliebenen Konſuln in Anziaue und ernannte auf die ſchon 
oft — Weiſe einen Hauptmann des Volkes. 

12. Mailand. Schon im Jahre 1107 geſchieht des Freiſtaats 
(reipublicas) von Mailand Erwähnung, aber die Formen waren un: 
fiher und ſchwankend, und die Einwirkung des Kaiferd nach Maßgabe 
ber Verhältniſſe bald größer, bald geringer. Noch if von feinem geheimm | 
Rathe, wohl aber vom großen Mathe die Rebe, in welchem, außer ben , 
Samilienhäuptern ver Laien, auch die Geiftlichen erſchienen und von eini⸗ 
gen weifen Männern (savii) beim Vortrage und dem Abflimmen durd . 
Beifaflögefchrei oder Gegenruf Ordnung erhalten wurde. Jene Laien 
forderten ſich bereitd in Hauptlente, Bafallen und Kaufleute 2, over in 
hohen Adel, niederen Adel und Bürger; aber ihre ſtaatsrechtlichen 
Befugniffe waren wohl nicht mit Sicherheit geſchieden. Die Stadt . 
Hatte ſechs nah den Thoren benannte Abtheilungen, welchen vie näch⸗ 
fien abhängigen Drte zugewiefen wurven; doch beflanden damals auch 
noch mehre unabhängige Landgrafſchaften. Allmählich ‘verloren indeß 
die Grafen mande Rechte, fie mußten fi mande republifanifche Ein: 
richtung gefallen laffen 3, und in deu Orten, wo ſich Geiftlichfeit und 
Gemeine vertrugen, ging ihre Macht am fhuellften zu Grunde. 

An der Spige des Ganzen flanven, mie überall, die vom großen 
Mathe gewählten Konfuln %; aber ihre Zahl, ihr Stand und ih 
Wirkungskreis wechſelten mehre Male. Sp finden wir im Jahre 
1117 48, im Sabre 1130 20 9, fpäterhin aber gewöhnlich weniger 
Konfuln. Don jenen 20 waren jieben aus den Hauptleuten, ad! 
aus ven Vaſallen und fünf aus ver Bürgerſchaft. Aus welchem 
Stande der erſte Konſul genommen war, tft nicht gefagt; doch ſpricht 
die hoͤchſte Wahrfcheinlichkeit fir ven Adel, welcher überhaupt ein ent: 
ſchiedenes, ſich dadurch noch mehrendes Uebergewicht hatte, daß um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts der großtentheils mit Adligen befetzte 
geheime Rath in Thätigkeit kam ° und die allgemeine Verſammlung, 
wie es ſcheint, weit feltener berufen und ſelbſt dad Recht, Die Beamten 
zu wählen, in immer weniger Hände gebradit warb. Um dieſelbe 
Zeit traten auch manche Aenderungen und Berichtigungen ver Der: 
waltungsart ein ”. Man fonverie die regierenden Konſuln von been 
der Gerichte und ver Kaufleute 8. Die beiden erften geriethen über bie 
Grenzen ihres Wirkungskreiſes nicht felten in Streit mit ben kaiſer⸗ 
lichen Beamten und mit ber Geiſtlichleit, wo dann jene beim Kaiſer, 
diefe beim Papſte Hülfe fuhten und auch inſoweit fanden, als e# 


18 
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I Salimbeni, Chron. mser. in bibl. Vaticana, p. 286. — * Capitanel, 
valvassores, negotiatores. Giulini, Annali di Milano u 1100, p. 323. — 
® Giulini zu 1140, ©. 383, 451. — * Ibid. zu 1188, ©. 158. — ® Ibid. 
En S. 91; zu 1130, &. 30. Vera, 167. — * Giulini ga 113, 

8; zu 1187, € 07. Galv. Flamma, e. 288. + um 1136. Giulini, 
65. — Consules negotiatorum werben zuerfi 1159 erwähnt. Giuläni, 100. 
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vie Berhältniffe irgend geflatieten. Damit aber das frembe weltliche 
war geiftliche Recht von Rechtsgelehrten und Geiſtlichen nit ungebühr- 
ſih und übermäßig heruoegehoßen werde, ſtellte man ben Geſetzkun— 
digen etliche Sittenkundige 1 oder ſolche nner zur Seite, welche 
we Cinrichtungen, Gewohnheiten und das anerfannte Herfummen der 
Est darlegten und vertheidigten. — Die Konfuln der Kaufleute 
Sasten über dieſelben rine Art vou Gerichtsbarkeit, entichienen Zwiſtig⸗ 
keitra, weile auf Märkten und aus Handelsſachen entſtanden, führten 
de Usfficht über richtiges Maß und Gewicht uns forgten für bie 
Sicherheit ver Straßen ?. Un den Schaden erfegen zu konnen, wel⸗ 
Se tefungeadtet durch Strapenraub malländer Kaufleuten widerfuhr, 
erhoben die Konſuln mit Beiftimmung ver Kaufmannihaft eine Abs 


gabe von gewifien Waaren und gründeten auf dieſe Ginfünfte eine. 


Art von Berfidherungäfaffe. 

Der durch große Anftrengungen erkämpfte Friede von Konſtanz 
und Friedrichs I freimillige Meberlaffung der Hoheltörechte ? marbten 
Nailand faft ganz vom Kaiſer unabhängig, und ber Ueberreft ober: 
tähterlicher Gewalt ſchwand ebenfals und um fo. leichter, da man ben 
ſelbſigewählten Podeſta ſtets als Eaiferlihen Srafen und Stellvertreter 
betrachtete. Das nad) folhem Siege über die weltlide Macht auch bie 
des Erzbiſchofs in der Stadt ſank, verfteht fih von felbft %; fo frage 
man, DB, nicht viel danach, ob er den Podeſta mit dem Blutbann 
beiehnen wolle, fondern that, was den Rechten einer freien Stabt an⸗ 
gemchen dien. 

Ni umatũrlich traten nun aber mit dem Verſchwinden äußerer 
Gefahr die inneren Parteiungen doppelt lebhaft hervor. Die Konfula 
verloren ihr Anfehen, theild meil man ihre Zahl übertrieben mehrte 
uns bie zu den verſchiedenſten Geſchäften angeftellten Perfosten Konfuln 
mannıe ®, theils weil alle ſchon anvermärts. aufgezählten Gründe zur 
Graennung eined Podeſta hinwirkten. Im Jahre 14186 wurde biefe 
Stelle zum erſten Male mit Hubert Viskonti aus Piacenza beſetzt; bie 
1198 wechfelten aber noch Podeſta und Konfuln, 

In diefem Jahre oder doch um dieſe Zeit gefhah ein bebeuienber 
Sqchritt zur Umgeftaltung der Berfaffung. Die wenigflens in ımters 
xordneten Kreifen fortwirfenden Konfuln, die meiflen anderen öffent: 
Ken Beamten und die jährlich wechſelnden geheimen Näthe wurden 
nm der Regel aud dem Adel gewählt ©, wodurch fih die Bürger, ob: 


ı Legam periti sa) morum periti. Giulini m ©. 487, 403, 
we 3 Giulini gu 1112, ©. 487. — ® Hoken., Dh. B, ©. 200. 
— 1185, S. 16. — * Galv. Flamma zu ee Seine Macıt 

—— — nicht nachzuweiſen (Bet — „Staͤdte, in ——— 
— aber nicht farzweg zu verwerfen für eine folche beſtimmte & N 
— : Siehe Autichitä Longobard. Milanesi, H, dissert. 21, 
wu — über die Verfaffung von Mailand giebt. — ‘ Eh 117 
vehjelte Die Gredenza jahrlich. Giulini, S. 486, und zu 118, ©. 
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gleich Me; wenigſtens zum Theil, ſelbſt: waͤhlten, voch ſehr zurückgeſezt 
und nnterdrlickt fanven. Deshulbetraten die Schlächter,“ Bäcker und | 
viele. nieders ¶ Handwerker zuſammen to Mefteten die Gertöffenfchaft dez 
heiligen. Ambroſius, In. Gegenſatzeder Genofſenſchaft des Abels. 
Jene erhtelt eigene Getichte 1, Aempfing einen eigenen Authell von den 
Staͤutdelnnahtmen, eigene Vorſteher,“ ja, wie es ſcheint, eigene Konſuln. 
Dies übertriebene Mittel gegen bie mißbrauchte Anelsmachl'! ſpaltete 
aber den" Staat auf’ eine nachtheilige Weiſe und gab den niederen 
Alaſſen viel zu viel: Gewalt; deshalb wollten ſelbſt vie Kaufleute und 
reicheren Buͤrger keinen Anthell an der Geſellſchaft des Heiligen An 
broſtus nehmen, ſondern bildeten ‚eine zweite, vornehmere Vürgerge⸗ 
noſſenſchaft der Mota 9%, "Auf: Ähnliche Weiſe theilte ſich der Adel in 
zwei Genoſſenſchaften, der Hauptleute oder des Höheren und" der 
Vaſallen oder des niederen Adels. Die vier Genoſſenſchaften, In welche 
hienuch vie Stadt zerfiel, waren” faft nie einverſtanden; doch ſchmolzen 
bisweilen” die zwei bürgerlichen und die zwei adligen zu ‚einer Wirk: 
ſamfeit zuſummen, aber freilich weit öfter des wechſeiſeltigen Krleges 
als des: Friedens halber. — Der Erzbiſchof ſchloß fih in der Regel 
dem hohen Adel an, und die Geiſtlichkeit folgte entweder feinem Bei: 
fpiele ‘oder wurde duch ihr Verhältniß zu den Bürgern überwiegend 
beſtimmt. "Daraus aber,‘ däß jede Benoffenfhaft ihre unabbängigen 
Deamten, Gerichtsbarkeit und Steuern batte, Beſchlüſſe fapte und 
Gelege gab, wucho das Liebel von Tag zu Tag, wid: der allgenteine 
Rath oder die Volksverſammlung, melde über allen jenen Theilen 
ſtehen und fie in fi faffen ſollte, konnte den Vetkehrtheiten fein Ente 
machen, Denn. einnmal: war nicht beſtimmi, wer an biefer zahlreich— 
ſten Berfammmlung Theil zu nehmen beredtigt ſey, und die Einen 
fuchten ebenfo ſehr demokratiſche als die Anderen ariftofrattfche Anſichten 
geltend zu machen; ſodann fürchtete man, Daß aus der allgemeinen 
Vermifſchung wur. neue Gefahren und Händel entſtehen würden, wes— 
halb lieber jene Genoſſenſchaft für ſich fo weit als moͤglich worfärit. 
Mehre Male kam man zu dem Auswege, daß jede Genoſſenſchaft 
gewiſſe Vertteter Abgeordnete ernannte, welche auf Berufung des 
Podeſta zuſammentraten und eine allgemeine Verſammlung bildeten. 
IE Ren Sag it Pa rt le dt en, a zn 
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Gr zäffte - saube ar MWhngteit vor nn vor 200 
iu idee 2060. ‚iktein tiehe Maoftüffeifefinten: die graßecen 
Kreife der Wählenden ſchwerlich unwandelbar "varpfliäten , nn wenn 
wa an vie Gehöffe enzuruͤckging, hob Lfh: ned Slreit von 
wen. Auch fand: idee: andezweifelt“. feſt über das Wuhlrecht;!⸗vio 
Dur des Amtes, die“ nothwendigen Cigenſchafſen ver Gewählten 
iv. Bir firtden ı in’ folchen Ausfihäffen Beute”. allerlei nd; won 
vu Boruchnften 618 ja. Sichneldeen und Barbieten Ginab;; foruh; mie 
Beziehen won allee:innesven Cigenthaͤmlichkeit, die wunderlichſte Bas 
kumenwärfefing —————— ve — over xinor 
Befemmlung ſtuttfand. ..232 2 le. la 
Des um Did Geſotzgebung die ſen mebeln kt Simrelsgens: ubhalf, 
ſo rertteß ſich: jebe Partel auf Ihre Kräfte, und. Sal fiegte wie eine; 
bie die andere: Im Jahre 4201: wählte man drei seinheimifcde: Mox 
wa aus dem: Abel, ver Miete und Dir: Geuvſſenſchaſe ves heikigeiv 
— mr Safe: 430% zwei ‚Konfuln ;;' ler; Iahre 14285  elnen) 
kenaen ' Bobefte 2;. In! Sahre 1206 nnften; wer Hefrigieit des Seretivs 
Yeiber s ubele - ‚Su; 42311: Pogdr ver Erzbiſchoß : auswandern zii Sahre 
21T Reden 12 Mämiee als NKtlegsoberften a: der Spite:'bas 
Grasiet‘,: ars‘: welchen : Teläht ‚jw'.mehrenon! Beiſpieten die ;Unfigerheit 
ur. u Schwankeon Larheuvorgehti: Zwarkam im Yahre 1244 chrir 
Aucſthauntz dahin zu Stande, daß der Math undı alle Gffenklichen 
Aemter zu gleken | Xhelten: "4u8ı' beiden i Ganptparteieh: befkgt werden 
fen ?, uber zumige Jahren nachher waren fie fon wieder In Blatige 
ern wiiekkelt, tum® nun die Furcht vor Katſer Friedrich Weinigte 
Be son Zeit y-Buiki-: Divfe Bucht: führte. au met: im: Dahoe-1QRE 
78 eiaem wenen: Derttage Jolgenden Inhalt3:3: » ° :::.C 41 10 
1) Dre Eryöiitgof: feil. auß dem Hohm-Abri feyn; zu allen andern 
weiten wer. geiftlichen :Wemtern find Die Adligen imb.:tie — 
lchen gleich fähig und berechtigt. ME UT Be puu 
3) Ulle ſeit 4284: sinfeltig. gegebenem Sifege und‘ Ideroniieten 
— werben flec wichtig: erklärt: . u EL 
I Die einzelnen: Ortickaften'Toksen nicht, it Veriehung dee: 
Aechte ihren: Herren; Podeſta over andere Obrigkeiten: wählen: 1° "= 
4) Die einzelnen Barteim und Genoſſenſchaften ıfollen wit mehr‘ 
ds getremite Obchgkeiten:: haben‘, ſondern ihre Aenfulln wur (aldi 
Inte elnse: Samen — san deffen Epige‘ ver ·Podeſtu⸗ 
ar, HI. Hi 
5) Der Inte it ıbebere: ie —— Afͤenoinige geringert 
den "größten: Theil per Abgaben init Shen. < . 
6) Zaͤhrlich wird aus ae Kaſſen für 6000. Pire ferne} 
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Getreide gekaufft und nach dem 1. März für Zlſentliche Rechnung 
verkauft. Ohne Zweifel ſtellte man aber die Pretſe zum Beſten ver 
nieveren Klafie ſehr gering. 

75) Die Rehtsfahen, welche für ven Podeſta gehören, merben von 
denen genau geſchieden, welhe den Konſuln vorzulegen And. (in 
Konful Der Gerichte erhält fährlih 42 Lire ?, außerdem aber für jede 
Unterſchrift einen Schilling. Der Podeſta erhält für fich, ſechs Richter 
un zwei Mitter jährlich 2000 Lire, aber (wahrſcheinlich) Keine Sporteln. 
Jene Richter ermählte feit 4225 micht mehr der Podeſta, jonbermn 
Der große Rath, und von dieſer Zeit an bezogen fie ihre Beiclvung 
wohl unmittelbar aus den Öffentlihen Kaflen. 

Kurze Zeit vor diefem Vergleiche, im Jahre 4216, ward unter 
dem Podeſta Brunagio Porka ein Geſetzbuch? zuſammengetragen, 
welches großentheils bürgerliche und Lehnrecht enthielt. Es galt für 
die meiften Bürger; einige (vielleicht Fremde) lebten aber noch immer nad 
lombardiſchen oder roͤmiſchen Rechten, und in den Befltzungen des Erz⸗ 
biſchofs blieb gleichfalls ein in manchen Pankten abweichendes Herkommen. 

Während der vielen Unruhen in Malland verſuchten eg: bie be 
nachbarten Landleute mehre Male, ſich unabhängig zu magen; Pt 
wurden dafür bisweilen hart geſtraft *, bioweilen unter günſtigen 
Bebingungen gleich anderen Fremden in die Stadt aufgenommen. 
Die Obrigfeiten der näheren Dörfer und Burgen eutſchieden Streitig⸗ 
feiten bis 20 Schillinge, vie ver entfernteren bis 10 Schillinge. De 
Konfuln ver Gerechtigkeit durften in feinem Monat über vier Richt 
außerhalb der Stadt zubringen, und nur für vie Zeit der Aernte und 
Weinleſe erhiekten fie 14 Tage Urlaub. Ohne Beiffimmung des Kläger 
erhielt fein Beklagter über acht Tage Friſt zur Beantwortung der 
Klage ®, und jede Rechtsſache folite binnen vies Monaten beendet ſeyn. 
Bar ver Gegenſtand über AO Schillinge werth, fo erfolgte die Eat 
ſcheidung ſchriftlich. 

Alle dieſe Maßregeln und Vorſchriften kounten aber größeren Ber: 
aͤnderungen nicht vorbeugen. So wurden ſchon im Jahre 1228 
ans 18 pure Loos erkorenen Perſonen, für jede Abtheilung der. 
Stadt einer, zuſammen ſechs erwählit, und ihnen aufgetragen, ſie 
ſollten Acht bahn, daß alle Obrigkeiten die Geſetze beobahteten“, 
fie ſollten Ueberteter vor ven öffentlichen Berfemmiungen zu [des 
niger Veſtrafung anklagen, die. Staatsrrchaungsbücher ges priie 
und Jeden bei Nieverlegung feined Amtes zu ver vorgeſchriebenen 
Mechtfertigung anhalten. lim den Mißbranch ˖dieſer großen, ven ſechs— 
Männern anvertrauten Rechte gu verhüten, wechſelten fie von ſechs zu 
ſichs Monaten. . Ä | 


ı Man wird an bie römifchen Getreideverthellungen erinnert. — ? Dis 
wurde fchon 1211 beſtimmt. Auch bie fonftigen Tagegelder, Sporteln und, 
Suttumbenzgelder hatten ihre: Tare. Giuligi, 275, ‚305, 42%, 42. — 
® Giulini zu 1216. Morbie, Munie., IL }..— + Giulini zu 1211, © 22 
— > Ibid,, 400. — 9 ihid, zu 1228, ©. 420. : 
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Imn Ganzen hatte das Wolk zeither immer mehr Mechte Aber den 
Al gewonnen, doch blieben für jenes no Gründe des Miöver⸗ 
guigend. So wurden z. B. die Bürgerlichen keineswegd, wie fie 
gehofft hatten, in die höheren, beſonders nicht in die geiſtlichen Stellen 
yeählt; Adlige und Reiche büßten, alten Geſetzen gemäß, etwaige 
Rerdthaten nur mit Geld, während es Bürgerlichen und Armen ge 
wehalih an Leib und Leben ging! u, f.f. Daher ermählte man im 
Jahre 1240 Paganus bella Torre zum Bollähaupimann, wit ber 
Berlihtung, alle Volksrechte wahrzunehmen und auch wohl nad 
Kräften zu mehren. Diefe Mapregel eshöhte aber nur ben wechfſel⸗ 
tigen Haß, und als im nächften Jahre der Anel gegen Pavia zu 
öche zog, blieb dad Volk zu Haufe ? una yeranleßte dadurch mittelbar 
vefen Niederlage. Deſto zahlreicher und märhtiger ward bie Genoffen⸗ 
ſaft des niederen Volkes (des heiligen Aubroſius): fie hatte auöer 
ihren Konſuln auch Anziane und zwang hen Adel größere Steuern 
za übernehmen 2, vie peinlichen Berichte und die Aufficht über Nie 
ögentliche Bermwaltung mit ihr zu theilen, ja ie im Jahre 1247 Yie 
Aufficht, die Abſchäzung und den Verlauf der aus Hffentlihen Kaffen 
augsihafften Getreidevorräthe ganz abzutreten. 

Bährend dieſer unruhigen Bewegungen war bad Sterer = ums 
Gelaveſen in ſolche Verwirrung gerathen, daß men mit Beiſtin⸗ 
mm; des päpſftlichen Geſandten einen ſehr koſtharen Keich im. Monza 
berzte %, um ihn wieder zu verfetzen, und ala fo kleinliche Mittel 
nie halten, auf eine neue allgemeine Veſteuerkungsweiſe drang. Go 
wuren Grundbücher über alle Ländereies und Mathweiluugen aller 
ubrigen Güter behufs einer Vermoͤgensſtener gefertigt, welche nic. 
nur an fh wie Vornehmen natürlich hart treffen mußte ?, ſoadern 
darin auch verlegte, daß fie zuerfi und vor allen Anderen zahle ſeli⸗ 
tm. Deshalb erhoben dieſe ſowie Die mis Berbeigesogenen @eift: 
Igen große Klage, ums ver Diam, auf jene Wale binnen acht Yabz 
ten bie gefammien Staatäfchulden zu bezahlen, kam nicht zur gehofften 
Ausinhrung ; vielmehr varfolgken fh Ädel und Volk in ven nächften 
Jahren auf die heftigſte Meile ®, jene Partei hatte ihren eigenen 
Vedefta, und man faßte im Zahre 1251 ven fo geoufamen ald eims 
in Beſchluß, die Güter aller Derbenumn unkebaut liegen zum 


Sabre nachher gab dad Bo in feiner Werlegenheit dem 
eg Gozadini aus Bolagna die fonderbare Vollmacht, Staus 
25 feinem Ermeſſeu auf; ; als Dielen jedoch biekon vrückeuden 
Sebrauch machte und 'ein Bürger, Wilhelm Sales, von feinem norr 
schmen Schuldner, Wilhelm von Lanpriano, heimtückiſch erſchlagen 


! — Flamma, c. 774. Giulini zu 1240, ©. 544. — * — 
1241, 553. — ® Tbid. zu 1247, ©. 38. Galv. Flamma, c. 
—VUA F— Giulini u 1243, ©. 13, 649, 674. — ° Ibid. zu 
€. 47, 59. — * Ibid. zu 1251, 1258, 1259, Galv. Flamma, c. 286, 288. 
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wurdera, erhob ſich: eint ſo furchtbaretRufftenv!! vaß! das Woitk ven 
Voveſta ermorvete bei ben Wüpen Fr Gtabtgraben‘ Unibeefthfeppte 
amd: ven Erzbiſchoß' nebſt aller: Adligen verjagte. Im nächſten Juchte, 
A288, ſohnte man ſich dahin aus, Ban’ elite "Hälfte aller Aemter 
sad: dem Meile und eine Haͤkfte nus hm: Abligen ſolle befeht wer: 
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den; weil über diefe Bevingung nicht gehalten ward, fo wanderte 
der Abel·nach drei Monaten nochmals aus. Kaum aber Hatte der 
SBürgesftand: auf niefe Weiſe Sie unumſchränkte Herrſchaft gewonnen, : 
als er in ſich ſelbſt geriet at die Genoffenfhaft der Mota on 
der angefehenern Bürger! gegen vie Genoſſenſchaft des heiligen An: 
broſius oder des niederen: Vofles duftrat'?,. = viele aus der erftm 


geieliten. ſich lleber zum Adel, um nut ben Gefahren einer Pobel⸗ 


herrſchaft zu entgehen. wiig glaubte man darin einen 'glüdtihen 


Ausweg gefunden -zu-haber,: va man die Gäupter' 'aller Parteien 


aus Mailand verwies; ‘allein: viefe -Maßregel führte keineswegs zum 


vorgeſetzten Ziele, inf! heil kehrten wie Maͤchtigeren aus eigenemn 
Antriebe: zuruͤck und ſetzten es vurch, daß zieh, drei, vier Podeſta 


gleichzeitig und gegen das Herkommen wohl felbſt aus Mailand ge: 
wählt wurden, ober man warf ſich einem fremben in die Arme ®, 


ver in aller Gile für ſich ſo viel Vorthrit zu ziehen fuchte als tegend 
mögli. Die übelfte Folge ;: welche us Alleni⸗ heruorging, mar die, 
daß allmahllch ein überwiegehver: Einflüß: einzelner Perſonen und 


Samillen entſtand, daß an die Stelle: tief betzründeter un allgeme: 
wer Emgegnfegungen bloß perſoͤnliche Parteiungen triten, wo Zu 
fol, Geld, . Brüvderfchaft ohne alle Rückſicht auf ächte Sonberung 
und: Gigenahünstichkeit: bald auf viefe, bald auf- jene-- Seite: trieb 


und. felbft der Schein Timer: Veziehung auf! irgend etwas Grfegliges | 


und Dauerndes wegflel. - 

: Die Torre, urfprünglid eine ablige Famille, waren, wie ed 
wahl in Rom gefhah, um demagogtſcher Zwecke willen zur Bürger: 
Hoffe Übergetrsten uns Martinud Anzian und Rektor ves Volkes ge⸗ 
worken.. ‘Giemit gewann man aber inſofern nichts, als der Rektor 
keinegwegs Theil eines groͤßeren geordneten Ganzen war, fondern die 
Zerſällung des Ganzen eigentlich geſehlich: machte, wiefern er'niät 
während dec Uebermacht Des. Volkes als Oberhaupt Aller auftrat. 
Als aber umgekehrt der Adel im Jahre 1264 wiederum obſiegte, 
werde durch Otto Viskonti der Volkohauptmann im einen. afle fe? 
Momate. wechſelnden unbebeutenden Beamten verwandelt, es wurden 
bie vier Genofſfenſchaſten als rige anfgetöfet. und ne einige un- 
—— — Br 
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— v. Flamma, -6. 391. Giulini zu 1254 und 1357. — _* Giulini 
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Beihe Battet aber: andy 'üfe Wbertiänd!"Bepattert mochte, wo⸗ 
N) ze. kommen mußte, zeigte fhon der 'Xitel‘ Ahuipps della 
"fh immerwäßtennen Herrn des DVolfeg 1 nannte. 
ha ver Berfufiuig , in Geſchen ſuchte man nicht “einmal "mehr die 
NR, man erwartete fie bloß von’ einzenen Perſonen und fah fi, 
sathelich auf dieſem Lege ſuſt noch —* getauſcht als auf dem aus 
Beten verlaſſenen. 
Ge Seatuten Martlands vo Jahre 1216, welche ſich hand⸗ 
in der ambroſlaniſchen Blblibth “peflnden , etwaͤhnen bereits 
va Halbler ® —— partiarũ) und ſchreiben unter vielen anderen 
Siagen vor, fie vie Früchie nicht In Abweſenheit des Herrn 
ser feines — — wegbtingen oder verkaufen dürfen. Ans 
re VBeſſiarmungen betreffen Lehen, Zehnten, Erbrecht, Berjährung, 
Ruf, Gewicht, Bewãſſermigen u. ſ. w. Anch ein gewiſſer Geld⸗ 
Ans wird geſetylich erlaubt und über Kampf und Gottesurtheife 
ment Etgent hũmliche vorgeſchrieben. 

13. Mantaa. Schon die Rarkgräſtn Mathilde beſtaͤtigte der 
— mehte Rechte und Frelheiten. Später wechſelte der wiever 
wigttere Poveſta alle fechs Monate und durfte feine Verwandten 
in die Stadt bringen ®, Sonſt werden erwähnt Rektoren, Gefdhäfts: 

‚ Micter, ein aus Adel und Volk zuſammengeſetter großer 
— um ſpãter auch eine Credenza, Anzlane und einflußreiche Or: 
nofienihaften von Handwerkern. 

A: ©. Marino. Die älteflen Gefege von S. Marino find 
verloren gegangen. Im 12. Jahrhundert war bie richtetliche und 
voliziehende Gewalt bei zwei oner Brei Ronfuln *, vie gefeßgebende‘ 
bei den Hausvätern. Im 13. Jahrhundert finden wir einen alle 
ſettss Monate mechfelnnen Hauptmann 2. 

35. Modena. Shon'in den Jahren 996 und 1166ſtuder 
mar in Modena Geiſtlichkeit, Adel und Boll erwähnt. Im Jahre 
1443 landen ſechs Kerifuln. an der Spike ver: Berwaltung,, :M56 
ein wahrſcheinlich Paiferlicher Podeſta und neben: ihm fieben Konfuln 
uns eine Rathsbehörde, 1168’ Konfuln ohne Podeſta, 1200. vier 
Kasfuln, bis allmählich im 13. Sahrhundert bie Wahl eines Po⸗ 


veha Regel wurde. Streit zwiſchen Adel und Voll fand and. fr‘ 


Aedena ſtatt; fo 3. DB. darüber, daß jener Mb -Tange Zeit, mit 
Tnsihlnf ver Shrger, angemapt st hate, Tag und Naht üngehinvert‘ 
kun die Thore zu ce 6, Die Anflellung von 2A ae 
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I Signore * der lo. Antichiu — b. äh Ye 
— I Mser. * arte ih —2 Maffel, 3 Lodge di, — —3— 
Murat. Antiq. — 392. Arco, mean n. polit,, , 18, 24, 10, 368. 

* Bellico, Memorie ’di. Matino, 55, 26 gehör —* 
—7— weice⸗ im Jahre. 1354 einen — 15 Hauptleute des Volles 
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digern und ſpäter von Anzianen mag zum. Lheil eine Folge jener 
Streitigkeiten geweſen fein 1. 

16. Orvieto. In Orvieto ward ums Jahr 1100 ein großer 
Rath errichtet, in welchem bie adligen Familien die meiſten Stim- 
men, mithin ein bedeutendes Uebergewicht Hatten ? Bei fpäteren 
Streitigfeiten wurben aber mande Berechtigte verbannt und ander 
Familien flarben aus. Beſtimmte Nachrichten über die daraus ker: 
vorgehenden neuen Ginrihtungen ſind nit auf und gefommen. 

17. Papua. Die Berfaflung von Padua durchlief afmählid 
ungefähr alle die Kormen, weldhe wir haben fenuen beruen, nur ge 
[Sieht nod im Jahre 1256 der Volksverſammlung ? im Gegenfag der 
Räthe Erwähnung Vielleicht war ihre Bedeutung erſt um die 
Zeit wieder erneut worben, wenigfiens finden wir Anziane, fieben 
Weiſe (savii) für jedes Stadtviertel und einen Hauptmann ve 
Bolfes, welches Alles ein demokratiſches Uebergewicht beweiſet. Do 
ward Feine Sache an dad Volk gebradt, ehe darüber im ben engeren 
Kreifen und Behörden eine Berathung ftattgefunven Hatte +. — Zu 
1228 wird erzählt, daß ſich Vornehme, Mittlere und Geringe, Abd, 
Richter und Volk und fehr viele angefehene Frauen verfammel 
und Krieg beihloffen Hätten °. Wir willen nicht, ob Biebei ein bie 
Ber Irrthum vorwaltet, oder ob vie Frauen für ihre Männer om 
als Grunpbefigerinnen auftraten, ob endlich die Thatſache als Folge 
des Gefeges oder der Unordnung zu betrachten fey. 

18. Parma. Sm Jahre 1180 war in Parma neben den 
Konfuln ein großer und ein geheimer, nad ben vier Stadtviertele 
erwählter Hath 6, : Die Behörde ver Richter (consilium advocato- 





boschi, Memorie Modenesi, II, 17; V, Urf, 892, und zur den genant 
ten Sehren. . 


I Statuten der Grenzlabt Nizza, im zweiten Theile der Monum. hister. 
patriae. Die Rechte und Pflichten bes Bobefla, inebefondere über Gelder 
verwenbung, find genau vorgefchrieben. In Novara 1194 oonsules com- 
munis, de justitia et paraticorum. Ibid., Vol. I, chartae, p. 1021. — 
2 Monakleschi, Commentarii historici, 33. — 3 Verci, Ecel., II, U. 
30, 366, 278, 3983. Schon 1231 verfammelten ſich im :Babna ı petestas, 
consilium quadringenterum, Gasteldiommm et Frataliarum. : Murat., An- 
tig. Ital., IV, 322. Im Jahre 1233 yerfammelte der Podeſta, nach Geuch⸗ 
migung des consilũ generalis did concio, welche Geneba Au gleichem Buͤr⸗ 

rrechte aufnimmt. Verci, Trevig., I, Urf. 61. Su 126 gefhieht eines 

athes der 600 Erwähnung, wo der Richter die Sachen in Antrag bringt, 
nachdem fie bei den Weilen und Anzianen berathen waren. Verci, Trevig. 
U, Urf. 142 — 146, 149, 150, 170. Im Jahre 1292 war bafelbft ein 
consilium mille Credendariorum, welche man wohl ſo wenig für bie 
Bolfsverfammlung als für den geheimen Rath halten darf. Immer beweilt 
bie große Zahl, daß ein demofratifches Uebergewicht Batifand, — * Gem 
nari, Annali di Padova-zu 1258. — ° Et quamplures domines de me- 
yoribus civitatis. Roland. 'Patav., U, 9. ir möchte domins leſen. — 
$ Affö, Stor. di Parma, II, ‚374. i | 
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vom), aus dentn aud ‚die Beifiper des mndundiigen NRodeſta genom⸗ 
mer wurden, hatte zugleih die Sorge für: Arme, Mittwen uns 
Baifen I, Jeder Micter folkte fünf Jahre vie Rechte erlernen, jever 
Konjul wenigfiend 50 Jahre alt ſeyn 2. — Dee IV fprah 1210 
Amerfeitd ver Stadt und andererſeits dem Biſchof jo viele Mechte 
mw’, daß, abgeirhen von anderen Urſachen, ſchan um deswillen 
Etteit entfichen mußte, welchen im Sabre 1221 ein Vergleich beiet: 
ügen falle. Die Bemeine entiagie aller Gerichtobarkeit über bie 
Geinlichen uns allen Gingriffen in vie Treigeiten ver Kirche *, wo⸗ 
wegen der Biſchef die allgemeinen Grund: und Viehſteuern übers 
sahm und ſich den Hanvelögefegen über Einfuhr und Ausfuhr un- 
wma. Gr belehute ferner den Podeſta und die Konfuln beim 
Einiritte in ihre Aemter, beſtellte Vormünder, ernannte Motave 
nf. w. Nach farzes Zeit brach indeß ber Zwiſt von neuem and, 
wu Friedrich 11 erweiterte 4245 die Rechte Der Start. — In 
ver Mitte des 13. Jahrhunderts fingen fih in Varma Anziaue und 
mwehre Damit verwandte Behörden 6, ja 1266, nla Balasieini und 
We Shibellinen dis Herrihaft der Stadt zu erwerben ſuchten, fiellte 
55 ein Schneider, Barifello, an die Spike der Guelfen, woraus vie 
Geſellſchaft Der Kreuztraͤger entfland, deren Häupter Die Mechte Der 
Anime erhielten, Geſetze erlaſſen, ächten und dad Volk verſammeln 
barften . Schwerlich erfüllte dieſe Einrichtung den Zwei, zwiſchen 
allen Parteien Friede zu ſtiften, wohl aber bahnte man dadurch den 
Uebergang zur Ginführung eines Volfäbaupsmanne, -— Um dieſe 
Zeit wurden mehre Hundert neue Bürger zu gleichen Rechten in bie 
Stadt aufgenommen, wofür indeß jcher 4000 kaiſerliche Liren 
nble  — Schon im Jahre 1200 erhielt eine Behͤrde (imgros-- 
sıtores terrae) den Auftrag, zu forgen, daß die hoͤchſt zerſtreuten 
na> zeribeilten Beſchungen ver * Eingelarn ausgetauſcht und behufs 
beſſerer Ueberiiht und Bebauung zufantmengelegt würben ®. 

19. Baviaa Bon den großen Freikriefen, melde Pania den 
Reijeen vervantte, ift fen oben die Rede geweſen. In verſchiede⸗ 
nen Zeiträumen werben erwähnt: Konfuln, ein Podeſta, ein Volks— 


ı Affo, Stor. di — u, 91. — 2 Ibjd., MM, 137, me — 
son 1233. — » lbid., IN, 321, 393, 334, 33 Ibid., IH, 
’Mbid., IN, 383. — 6 Im Jahre 1211 mwurben re ne de 
ö 2 consules ministeriorum et juratores de comtratis, ‚ym einen. 
Ein des Podeſta über Wollenweberei anzuhören (II, 325). Societas- mer. 
esdantium et rectores mercadantiae (Ill, 329). Im Jahre 1253 pote- 
Mas communis et populi et mercadantiae (Ill, 396). Im Jahre 1254 
Babl dee Podeſta per. ancianos populi, de ‚voluntate consiligriorum- cpn- 
ariũ populi et mercadantiae Parntensis, .el consilii generalis et a 
— et per ipsa, cansilia et concionem (ml 402, sau " 
wa 40). — ° Affd, Stor. di Parma, SU, FT, 83. — * Ihid,, ur, 
32. — * Ibid., IN, 
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ann % ;. em: Mat; weniger: Merken; Tein:-Ota von 100 "ib 
son 1000: Männern und endlich die Wollsuerfamtkkuhg er 
20. PBerugla! Rerugla wur im 12 —— Thrtpeisdch 
ben. Kaiſern abhängig wenigitens ſette Fricdeich Ei: im Pahre tr 
den. hoͤchſten Beamten für vie Stadt und bie Unigebimgen2.* aiſer 
Heinrich VI ‚überließ den Bürgern freie Wahl Ihpekr‘ Rlonfuht und Wr 
Gerichtabarkeit, mit Aubnahme der Berufangen an “einen Michter 
bei Streitigkeiten über 20 Schilling m Werth. - Er: gab ihnen 
ferner das zu Lehn, was ſie won ven Mathlldiſchen Beffhungen 
an ah gebrudt hatten, und erhielt pafür ſühruch 100 Pfund lukkart 
Münze. u 0 
Die Zahf: vertan u Abel und dent Volke gewählben Konſuln 
wechſelte ſehr, von vier bis AB; und als ſpaͤter die "Mahl: einet 
Podefia vorgezogen ward, ſetzte man feſt, er: -folle wenigſtens 40 
Miglien weit: von ver Stadt gebürtig fen. Im Jahre 1198 kam die 
Stadt aus kaifſerlichet unter päpſtliche Oberleitung °, behielt über ißre 
eigenen: Gerichte und die Freie Wahl ihrer Obrigkäten, Mehre Male 
wirkte ver Vapſt zur Herftellung des Friedeno zwiſchen Adel un 
Bolt und vermittelte z. B. im Jahre 1224 eine über die Beſtene 
rung ausgebrochene Fehde dahin *: Steuern fullen nur in’ vier Zük 
let erhoben werben: für vie vömifche Kirche, zut Unterflägung ves 
römifchen Bolkes, nach dem Verlangen des Kaiſers und zu. den: mit 
allgemeiner : Beikinimumg des Volkeso beſchloſſenen Ktlegen.BSie 
werden Allen ohne Ausnahme, in gleichem Verhältniß und nur dann 
aufgelegt, wenn die öffentliche Kaffe erſchopft iſt. Zur Vertheilung 
wählt jede Pfarr en er Männer. Die feſten Gebäude‘ ver Ads 
gen werden ge - Obgleich dieſe Feſtſetzungen guten" TYeHE 
dem Wolke —— pr ſeyn fijeinen, war daſſelbe von 7220-226 
dennoch kaiſernch und ver Abelpupftlich geſtunr ®, was: in Str, 
Verwirrung und Stchulven ſtürzte. Einzelne unbegruͤndele Fer 
besangen wurden‘ hiebri den begründeten zugefellt, Yoas Bolt Fählte 
fich grorkdt,, und im Sabre 4254 beſchloß die Obrigkeit: man welfe 
zur Abführung der: Schulden: feine neue Steuer‘ auflegen, ſondern 
annehmen, Alles fey richtig bezahlt 6. Die Mehrzahl mar mit bie 
ſem Banferott fehr wohl zufrieden, und die Beeinträdtigten mußten 
ſcawelgen. Wiechſelte die ebermanht: ver Barteien, fo blieben 
böfe Unoronnngen nit aus; warb doch einft‘. bie Leiche eines ghi⸗ 
er Podeſta aus der an ‚geholt wu durch die Straßen ge: 


Ihleppt 7 — 
er — Er a — 
1 a de laudibug nr, c. 13. — — Clatü, Memorie di 
Perigia, a 2 1, 234, 85. — s"Pellini, ‚Historia di 
Perugia,. I Maria 1,2, 208. — * Ciatli, 205. " Regesta 
Eonor. in vn Ur. 52. — > Bis jur 458— Johannos von 
Brennes. Cialis, 302. Pellini, I, 242. — ellini, I, 250. — 


? Ciatti, 349. 


Perugia.: Biacenza. 1 


Zu Sabre 1266: kam ' nach mantchen Sqhwunken Folgendes zur 
A Beh, 

1) An der Spitze ves Ganzen ſtand ein Wodeſta und ein 
Sellthauptmann, beide - Fremde. Die no bBleibenden Konſuln 
henen feine. entkheivenbe Einwirkung; deſto bedeutenber aber waren 

2) vier Behoͤrden: 

.a) Der geheime Rath, deſſen Mitglieder gewöhnlich von dem 
Berefla und dem: Säuptern der Gewerbe erwählt wurden. Ihre Zahl 
Rand nicht fh; —— zog man Dortoren allen "übrigen An ſpre⸗ 
denken vor... 

bh) Die Hänpter der Gewerke (aeus — — weiche! fein 
wichüges Seſchãft zu Stande ‚gebracht werden konnte, die aber vo 
amd eigener Macht keinen andere Rath berufen burflen 

e) Ein Math ber 'aud' den an ———— erwithlten 
Rinner. 

d Die agensin Berfonutung ; wo ever Birger erſcheinen 


3) Nur der Vobeſta and ver Sauptinann durften diefe Korper⸗ 
ſhaften bezufen und Anträge machen. Man Hütete ſich indeß', die 
elgenieine Verſammlung oft zu befragen, ober nahm auch wohl bad, 
wed dafeibfk vielleicht Übereilt beſchloſſen war, in den engeren - Kreis 
Ya sehmald im Ueberlegung und ‚änberte und Beeichtigte das Feh— 
lerhafte. Ueberhaupt waren vie Rechtt jewer vier Behörden nicht 
genan befiisunt, ihre Wirkungskreiſe nicht ſtreug geſondert 2. - 

Manthe benathbarte: Avlige wmv Lundgemeinen Hatten ſich alt das! 
mictigere Perugia anſchließen müſſen 2. Den letzten wurden ihre 

en aus der Stadt zugeſandt, was bisweilen Klagen, Wi— 
derſtand und endlich auch Strafen di "Seil 9 So mußten 3. B. 
bie befiegten Einmoßfter, von SKaflello vellg Pieve a Ptraßen in 
Serugia pflaſtern. on 

Kom und Perugia, Randen in: vielfachen B· windungen liehen 
Rh wechſelſeitig Gele: und dielten Berechnungen über ge einfame 
Ausgaben 2. Petugia und Florenz ſchickten ſich 1238 "Sefhnpfe zu, 
weite, pie etwa zwifchen Bingen beider Städte entjtandenen Sirei— 
en ſchlichteten und eine Art von Fremdengericht bildeten. + 

Piacenza. Die.vielen Verängerungen, melde in Pihcenza- 
aaa, geben Eeine eigenthämnlkien. „sreiyltate * a Nach langem 


— — J.41 u —— 
rt) rn amt ul et tır ni nenn 

ı Bimi, ‚Memorie della — universitä, 1, 2. ‚Palliniy I 1,0278: 

— 23 Gäatti, 2388, 205, 349:  ®.. Ibid., 843,39: RT. 4 Bm 
Ser: 1153 waren in Bierinzai vier Konſuln. ‚Canipi; Stotid! eceldsiast.; di! 
,„ 11,1.858-: Im Yahre- A219 dert Ponefta..rihähte :b des plendueon· 

so .adı campanam eolleete;ı3-Placeme.::chr; Brah. pi 6A "Bm Yaleo: 
1992 warb.ier won Taifgrlicheh Fthaten? ernkihte, * anstanti; minies 
Piecerkun erwahlen sinensanderin. Hicd 66. Dannidraide mißeibus' und. 
dtei de popularibus. Ibid., 67. mb or 
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Streite verglich man ſich in Jahre 4232, daß alle Aemter zwiſchen 
Adel und Volk getheilt werden ſollten; weil aber dies der einen Par⸗ 
tei zu viel, der anderen zu wenig dünkte 3, begannen die Zwiſtigkei⸗ 
ten bald wieder von neuem. Im Iahre 1250 wählte man einen Po— 
deſta auf fünf Jahre, was den Liebergang zur Alleinherrſchaft an- 
deutet 2. 

22. Piſa. Schon zur Zeit des erflen Kreuzzuges war Pia 
eine faft ganz unabhängige Republik, an deren Spige Konſuln flan: 
den 9. Mehr Antheil an der Negierung ald der Kaifer mußte der 
Bifhof Haben; und wenn auch feine Rechte nicht durchaus feftflans 
den *, fo hielt man es doch Damals für ungereht und unflug, ihn 
ganz von aller Theilnahme auszuſchließen; er trat auf nußbare Weiſe 
ven zu großen Anmaßungen der Stabt und fie trat wieberuut ben 
feinigen entgegen. — Ginzelne Augenblicke überwiegenden Einfluſſes 
abgerechnet, fegte der Kaiſer wahrfcheinlich Feinen Beamten, ven Ihn 
vertretenden Öberricgter ausgenommen 9. Die untergeoroneten Rid: 
ter wurden von den Konfuln und dem gefammten Wolfe gemählt. 
Neben den regierenden Konfuln, veren Zahl wechſelte 9, fand ein 
großer und ein Feiner Rath, und Konfuln ver Gerichte und der 
Kaufleute wirkten in ven fon bekannten Streifen. Kein einzelner 
“ Konful durfte ohne Beiltimmung der Mehrzahl feiner Genoſſen ven 
Rath befragen und in üffentlihen Angelegenheiten enticeiben ’. 
Im Jahre 1190 lieg man den erſten Podeſta wahrſcheinlich durh 
die Rathsherren des nächſten Jahres wählen, wodurch vie Konfeln 
in den Hintergrund traten 8; und noch mehr warb ihre Gewalt ſpaͤ⸗ 


! Johannes de Mussis und Placentin. chron. mscr. in ber Eöniglihen 
Bibliothek zu Neapel, IX, D, 3, zu 1232 und 1250. Poggiali, Memor. 
di Piacenza, V, 167, 233. — Meber bie piemontefifchen Staͤdte finden 
füch fehr gute Nachrichten in Sclopis. Storia dell’ antica legislazione di 
Piemonte, Der Raum erlaubt jedoch nicht fie hier mitzutheilen. — ? Lam, 
Lezioni, I, CXXIII. — * Memorie d’illustri Pisani, IV, 11. — * Im 
Sabre 1141 in Piſa imperatoriae dignitatis judex vicarius; im Jahre 1133 
Richter gewählt ad definiendas Hites et controversias publicas. Murat, 
Antig. Ital., IH, 115774. Im Jahre 1192 ein großer Wreibrief Hei 
tiche VI für Piſa (Borgo, Dipl, p. 24); im Sahre 1900 von Otto IV 
(Ib., 238) u. f.w. — * Im Sabre 1138 unterfiheieben ſechs. Murat. 
Ant. Ital., a. a. D. und IV, 406. Im Sabre 1154 und 1170 neun, 1181 
fünf Konſuln. Viesseux, VI, 1, 293, 362, 397. — 7 Statuta Pisans, 
456. Noch werben genannt: consules camerarii, ordinis maris, marina- 
rioram. Ibid., 89, 20. Consules quatuer artium, consules portuum 
Serdineae unb überhaupt ein Verzeichniß aller Beamten und Behörden in 
Borgo, 195, Ust. von 1262. — ° Tronti, Steria di Pisa, zu 11. 
Firmemus, quod modulatores et notarias eorum, potestas Pissnas & 
jwdices sive familiae ejus eligantur a senstoribus — regimi- 
nis per apodixag. Stat, 4693. Leo, IV, 9, fegt bie ang eined 
Podefla amf eine fpätere Zeit. Mumsiomi (bei Viesseur, WI, 1, 649) anf 
das Jahr 1200. 
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werde die Anziane beſchränkt. Nur hatten biefe iu: peinkichen Vro⸗ 
nichts zu fagen, und ein Umſchwung zur Demokratie, wie 
vielen guelſiſch geſinnten Stäpten eintrat, fanb äberhaupt 
faſt immer ghibelliniſchen Pifa nicht ſtatt: der Podeſa wer 
eb auch Hauptmann des WVolkes 1. Die untergeordneten Füh— 
einzelnen Abtheilungen hatten indeß keine ganz unbedentende 
iglich auf ihr naächſtes Geſchäft beſchränkte Stellung; fo be 
— fie z. B. im Jahre 1297 zugleich mit dem Vodeſta, ven Se 
und den Konſuln der Kaufleute einen Vertrag zwiſchen Piſa 

Belterra 2, Bei manden Angelegenheiten entſchied ver Podeſta 
Zuziehung des geheimen Rathes und ver Anziane 8. 

Die pifaner Stapdtgefege wurben ſchon 4160 durch beſon⸗ 
ders dazu angeflellte Perſonen geſammelt und georbnet *. Sie ent⸗ 
halten ein fo vollſtändiges bürgerlihes und Handelsrecht, eine fo ge: 
saue und zweckmäßige Gerichtsordnung, daß nichts aus jener Zelt 
damit verglichen werben kann und noch jebt eine genaue Darftel- 
Inag und Bearbeitung erwünjcht wäre. Hier können wir indeß auf 
den reihen Inhalt gar nicht eingehen und bemerken mur Folgendes: 
zdaer Anwalt muß dem gemeinen Weſen auf Verlangen Rath und 
Gatachten ertheilen; Keinem follen vie gefeglihen Friſten über drei 
age serlängert werben. Bürger haften, wenn nichts Näheres Ges 
kummt if, nur für ihren Antheil; Frauen werden Schulven halber 
nit verhaftet. Dom 1. Julius bis 4. Auguft und vom 8. Sep: 
tiber bis 8. Dftober find wegen der Aernte und Weinleſe Ge— 
Titbferen, fofern nit Gewalt, geſtoͤrter Beſitz ober ein anderer 
dringender Grund die eiligfte Rechtshülfe noͤrhig machen. — Nie 
mand darf einen Thurm über 50 Ellen hoch aufführen; Genofſſen⸗ 
Malen, welche die Ordnung flören, find ſtreng verboten & — Schon 
14162 erhielt Pifa von Friedrich I die Grafſchaft umb bie meiſten 
fen Eaiferligen Richtern zuſtehenden Rechte, desgleichen Freiheiten von 
Zoͤllen und Sicherheit des Handels ®. Niemand endblich folfie ver 
bieten, etwas von ven Bürgern zu kaufen. — Im Sabre 1170 
ewanuten vie Konſuln dffentlige Richter zur Entſcheidung einer 
Sache? — Im Jahre 1173 wurben ſieben Sauptiente erwählt, 
za mit den KRonfuln nie Uebergabe eined vlelleicht oͤſſentlichen Grund: 
EB an die Kirche S. Maria vorzunehmen. Ueberhaupt betrachtete 
san die Uebergabe von Grundſtücken, wahrſcheinlich um der Steuern 
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Neue Nr 1200. — 2 Codice diplomat. di Velterra, msor., Urt. 
— 2 ., Urk. 774, von 1200. — * Siehe meine Abhandlung 
visfe Geſetze in den Schriſten ber berliner Alademie, Jahr . Tox- 
‚3, 186, und Valsechius in Hoffmann, Hist. juris. — * Statuta, 
35, 46, 47, 78, 2316, 418, 461. — * Lanig, Cod.-dipl. Htal., I, 
Im Yahre 12930 von Friebrich II betätigt. Bühm., Reg., 113. — 
primezi db, 118, 11 
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della ale di Pisa, meor., tirf, von 117 18, 
‚ 1259 —— 
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und Schalen willen,: al& eine wichtige, wiht den Ginzelnen ſchlech 
Hin anzuvertrauende Sade. — Im. Jahres 1178 Hate ver -öffentlid 
Friedensvogt (Ireuganus) nach Befehl ves Konfuls ver Gerechti— 
Zeit eine ſolche Uebergabe, 1190 thut vies ver Konful felbſt, 425 
wiederum win dazu beauftragter Öffentlicher Beamter. — In di 
Mitte des 13. Sahrhunverts wird der öffentliche Richter vom Konfı 
der Berichte unterſchieden A, und. aufervem finden wir noch „einen Be 
figer des Podeſta, weicher Rechtsſtreite führt, und einen:‘ befonder 
Appellationsrichter. Ums Jahr 1274 wird eine Behörve von Schiedt 
richtern erwähnt ?, welche mahrfcheinlich in leichteren Formen eine Aut 
föhnung verſuchten, denen aber wohl eigentliche Richter zugeordnet wa 
ren, um den Geſchäftösgang zu leiten. — Nie ſollte Jemand unablös 
lich an ven Boden gefeffelt fein, nie Verjaͤhrung die perſoönliche Frei 
heit ganz vernichten und jede Laſt der ———— rs Derträg 
fefigefegt werben ®. 

233. Piſtoja. Im Sabre 1107 warn in Piftoja zwei Konſul 
bed Kriegs und der Gerichte, welche aus dem Adel, zwei ver Kauf 
lente, welche aus dem Volke genommen wurden. Doch wechfelte Zeil 
Wirkungokreis und Wahlart. Blsweilen wählte z. B. das Volk unte 
Leitung der Zunftmeiſter *, bisweilen ernannte jenes Wähler, welch 
ſchwuren, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, ohne Vorliebe, Haß ode 
Beſtechung die Konfuln, zu ernennen. Kein abgehender Konſul konnt 
dies Amt in. ven nächften zwei Jahren wiener bekleiden. Die allge 
meine. Bolföuerfammlung folite, wo. nidt öfter, doch im März, Mai 
Julius und September berufen werden; weit mehr Einfluß ſchein 
dagegen ein engerer Rath, ein Rath von 100 Männern und enplid 
ein geheimer Ausſchuß von. nur 44 Männem gehabt zur haben 
Ber ein öffentliches, oft Läftiged Amt ausſchlag, verlör feine Seele \i 
den Mäthen. Ueber Krieg, Frieden, Abgaben, Bündnifſe, Stabtgür 
u. bergl. Tonnten die regierenden Konfuin nicht für ſich rn. 
mehr Gewalt hatten. fie. ald. Anführer im Felde >, 

Gegen. Ende, ves 45. Jahrhunderts ging man in Piſtoja eben 
falla zum Syſteme der Podeſta über, jedoch nicht ohne” anfängliche 
Abwechſeln mit Konjuln und nit. ohne einzelne Gewalttaten ®.' 6 
entfloß 3. B. im Jahre 41495 der wegen Aumaßung verhaßte Pe 
— mare A geprügelt und ei — — —* 
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I! Cartapecore di S. Anna in Pisa, mscr. nell’ archiv. diplom. 
Firenze, Uxf. non..1255; und ‚1221, €. 281, 282. Qtartapoenee! di © 
Marta in Pisa, mser.. (ebendaf.), Urf, non 12405 1248, 12601 — 14 
ria — puplicuæ ugdex ‚et arbiter,. publiei srbüri ah judises Beil 
e6 in.;Mrl. von 427] unbi 1275. ‚7Gartap... ‚di ‚5. ‚Amna. —r >. Btalıl 
375. + ‚8: Statnten_nomnıPiftoja it.Muratı, Antig. ‚al. IV, 628 La 
charia, ı Mop.;; l.. 1 5 Bow zwei Richtern war «ine ıde lege. einer d 
us; | — ‚Memorie di, Pisteja, ..T; h 18...- # Sali, Histon 
di Pistoja, I, 134 — 147, 160. = 
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gef. ee raonailich mechſelnde Mathe — dem Mabefie zur 
fein Amt gewöhnlich ein Jahr lang, mehre Male aber 

eg nur ſechs Monate befleivete, und Richten, Schreiber, Diener &. m. a. 
— Zwölf Anziane erhielten neh. ums nach faſt alle Ge⸗ 
afte Der Konſuln; es iſt aber nicht pallftäcwig erwieſen, daß 
Dtte IV fie im Jahre 1209 eingeführt babe}. Maut fertigte mit 
Rıdidt auf Adel, Alter, Sitten u. f. f, genaue Liſten über dirje⸗ 
wigen, welche man zu Anzianen wählen dürfe. Diele Wahl yerrich⸗ 
teten der, mie es fcdheint, neugebildete Rath der. 206, die Zunſt⸗ 
weißer und die abgehenden Anzianc. Gewoͤhmnlich wechſelten viefe 
ale zwei Monate und wählten aus ihrer Mitte einen Vorſitzer, 
Senfaloniere, mit nicht unbedeutenden Vorrechten. Bei der Wahl 
des Rated der 100, und jpäter wohl der 00, hatten Antheil 
alle Häupter ver Gewerbe und alle Vorſteher vr Stiftungen ud 

en. 

Die Stadt war in drei Theile und 12 Kompagnien getheilt, au 
teren Spiße Halbjährig wechſelnde, von den Anziamen ernan ute Per⸗ 
pam fanden. Der Adel bildete gewöhnlich vie Reiterei, die Bür: 
gr daB Fußvolk Waffen und au ward in üffentli: 
den Gebäuden verwahrt, doch durfte jeder Handwerkomann BBal: 
{en für zwei Perſonen in ſeiner Wohnung vn Außer dem Mdel 
a die Anziane das Vorreht, in der Stadt bewaffnet 
A 

Parteinngen zwiſchen Adel und Molk fehlten auch in Piſtoja 
nit, und das Iepte würde noch ſchnellex ein Uebergewicht erhalten 
haben, wem ſich nicht mehre ver angeſeheneren Bürger vem And 
angeſchloſſen hätten. Doch kam auch bier bie Anſtellung eines Volka⸗ 

zu Stande, welcher ein Fremder und wenigſtens 30 
Sapıe alt ſeyn ſollte. Angeblich wählten ihn die Anziane als 
lein. Während ver Zeit dieſer Uebergänge im Jahre 1257 ſchlich- 
teten die Florentiner Streitigkeiten zwiſchen ——— und Ghibelli⸗ 
Ben dahin 

1) Es ſollen keine doppelten Obrigkeiten für. die Heiden Partei, 
fondern nur ein Poreſta fürs Ganze angefiellt werden. 

3) Die Gaupifreuler leiden Strafe, und gewiſſe Schulden beider 
Barteien bezahlt man ans öffentlichen Kaſſen. 

3) Alte geicloffenen Zünfte und Hanpmwerfögenoffeufäaften wer⸗ 
ven aufgelöjet ?, und Jedem ſteht frei zu kaufen, zu verkaufen und 
Yandel zu treiben. 

Diefer Vergleich beugte ‚aber. neuen Zwiftigkeiten und Verweiſun⸗ 
gen keineswegs nor, und au In Bezug aa bie Gunbhabung, d des 
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’ Salvi. I, 12 Fioyavänti, 203, — ,! — 12. — * Ibid,, 
I, 178. 1 monopolj e larti si RP, ma che ad ogni uomo * 
kcito il vendere e mercäntare. : 
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börgerikhen Mets feinen mände Uebelſtäude obgewaltet zu habe 
"Ale Cinwohner Heiverlel Geſchlechis vom werzehnten Jahre an mız 
ten ſchwoͤren: fie :wolkten weder Brand, noch Gewalt; noch Be 
wäftung, noch Diehflahl ausäben, wicht an Früchten, Gemüfe, ira 
ben, Beign, Kafanien, Holz, Kohl, Zwiebeln u. f. w. Niemuı 
follte in Piſtoja ohne Befehl der "Höheren Obrigkeiten gefangen gefe 
werben gewaltfame Vermundungen waren @elvftrafen ana 
droht, und wer fie nicht bezahlen konnte, mußte die Stabt verlc 
fen. Im Jahre 41224 finden wir zwei öffentliche Richter und fpäı 
Beweiſe von dem Daſeyn zweier über einander ſtehenden Rechtobeh ð 
ven % Jeder Nichter und Anwalt erbielt ven Genuß eines Lebn 
welches jährlich acht Pfund trug. 

Zur Herftellung der Mauern und Gräben follten Reihe uı 
Arme in angemeſſenem Verhältniſſe beitragen und eined Jeden Steue 
antheil von unpartellihen Männern feftgefeßt werden. Der Kämm 
zer legte jährlih vor dem Podeſta oder den Konfuln Rechnung« 
von den Öffentlichen Einnahmen und Ausgaben. 

Zu dem Jahre 1263 werben folgende Beamte ermähnt ?: d 
Volkshauptmann, der Bonfaloniere und 12 Anziane, acht geheim 
Mäthe und AO andere Räthe, der Auffehee ned Palafles, 16 © 
. halter des Friedens und Vertheidiger ver Freiheit, 2A Männer üb 

das Steuerweſen, 12 -über die Vrücken and ebenfo viel über d 
Befeftigungen, 42 Hauptleute (comandanti), acht über die Zufuf 
und die Lebensmittel, drei über die Fleiſchbäͤnke, drei über ven Han 
del, vier Ordner der Kammer, ſechs Prüfer der Bürgfhaften und au 
Bervent Schagmeifter, Münzwarbeine, Kämmerer, Wächter u, a.m. 
Obgleich diefe Namen nit genügen, um Rechte und Geſchäfte gena 
zu erkennen, geben: fie voch Binger eige Über dad, was Begenftan 
Öffentlicher Aufmerkſamkeit wear. ur muß man die Geſchäftsfüt 
zung, welde Bürger nad Wahl oder’ Meigefolge übernahmen, nid 
den alle Zeit uns Kräfte in Anfſpruch nehmenden Aemtern neuerı 
Zeit gleiäftellen und Klagen über vie zu große Anzahl ver Beam 
ten in Pifteja daran anknüpfen. 

Abhängigen Orten war bisweilen die Wahl ihrer Obrigfeiten gı 
blieben, biömellen ernannte fle ver Podeſta, bisweilen ver Biſchof vo 
Piſtoia“. Dabei gab es nicht felten Streit, und man nahm zu geifl 
lihen und weltlichen Smwangsmitteln feine Zuſtucht. Auch was bi 


1 Cartapecore di S. Bartolomeo di Pistoja, msecr., Urf. von 124 
Ebendafelbft beftätigt (nach einer Utkunde von 1258) der Richter des Bo 
deſta das Urtheil *. giudice sindaco delli Apelli secondo il oonaigli 
del giudice sopra i Apelli.. Auch wirb genannt judex causarum und ju 
dex ordinarius. Die Verhältniffe find mir nicht deutlich — ? Salvi, I 
204. Sozomenes in Tartinii scr. rer. Ital., I, 156. — * Sei approva 
dori — le mallevadori, wenn es nicht etioa malfattori heißen foll. — 
% Salvi, 1, 137, 143, 147, 1971. 
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Drifobrigkeiten entfſchelden oder nicht eniſchelben durften. wird vet 
Seurag oder durch Gewalt feſtgeſetzt. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung hatten bie ſchon erwähnten 
Anfieder mancher Kapellen und Stiftungen. So waren die beiden 
Aufſeher (Coperari) der Kapelle und der Güter ves heiligen Jakob 
frei von allen Bffentfichen Aemtern ?," und die Kiüche feltft war Fed 
von Abgaben für ihre Käufer, Kaufburen (botteghe) und Beſidun⸗ 
aa. Zu den Pfarrtellen ſchlugen jene Auffeher ſechs eingeborene, recht? 
glänbige, ber 30 Jahre alte Männer vor, und jeder Math der Stadt 
konnte nody einen Hinzufügen. Alsdann flimmter alle Räthe über 
Ve Borgefehlagenen, und die Mehrheit eniſchied. Außerdem waren, 
fonnerbar genug, den Auffehern mehre polizekliche Geſchäfte zugewieſen: 
fe beflegelten und aichten alle Maße und Gewichte von Getteide, 
Rein und Del, fie prüften die Ellen, forgten für richtiges Maß ver 
Ziegelſteine u. f f. Diefe Berechtigungen der Aufſeher galten für 
allgemeine Geſetze, welche man ohne Beiſtimmung von bunt, Vierteln 
der Räthe nicht ändern dürfe. 

24. Pordenone (Portenau). Der —— von Defterreich 
ſegte im 13. Jahrhundert einen Hauptmann, welcher jedoch den Bür⸗ 
gern Treue ſchwur und aus dem Rathe einen Podeſta zut Leitung 
der Bürgerlichen Gerichtsbarkeit mählte?. Bon dieſem und feinen Ni: 
tern sing bie "Berufung an ben Hauptmann, vom vaunaann an 
den Herzog 

B. Radikofani. Innocenz EI gab ber Stadt Radikofani 
die Erlaubeig Konſuln zu wählen, doch mußte jedesmal die Beſtäti⸗ 
gung des Gewählten eingeholt werben 2); überhaupt gelte dies gege⸗ 
bene At nur ſo ‚lange‘ ale er woile. Auf ähnliche Weiſe be⸗ 
handelte der Papſt ' Sutri und verbot, daß man daſelbſt einem 
Eremden ohne feine Erlaubniß ein Amt ‚anvertraue; ja ven Einwoh⸗ 
nem von Spoleto verbot er jede Wahl von Ridtern oder Schreibern 
wud ernannte ven Kardinal Kolonna zu ihrem Rektor. In Eigoli 
Anten wir zu feiner ‚Seit einen Podeſta und me wu zur Selte 
ſehende Räthe *. 

26. Ravenna. Don der Berfaffung Ravennas I 12. Jahe⸗ 
hendert iſt nur fo viel bekannt, daß ſich daſelbſt Konſuln und Räthe 
befanden ®; mehr wiſſen wir von den Einrichtungen des 13. Jahre 
hunderte. 

Jäbrlich ward ein Podeſta, jwoch nicht immer auf dieſelbe Weiſe 
gewãhlt. Gewoͤhnlich — man ſo viel — als Glieder des gro 


’ Statuti dell’ opera di 8. Jacobo di Pistoja, ubblicati da Ciampi, 
p-6, 9, 13, 2 — 22. — ? Tentori Saggio sulla storia di Venezia, 
IN, 2%0. — ? Innoe. III epislolae, VI, 211; IX, li, Mi. — 

' Üghelli, ktalia sacra 1, 496, 1262. — - 5 Aus dm "Statuten, welche 
* im 13. Iahrtundert gegeben und geſammelt wurben, abgebrudt 
ae 'Ravennati, IV, 15, 368 Nbfäpe. 
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De Rathes vorhanden waren, und ‚gab benjenigen, De bie unter 
den Roofen befindlichen vier Treffer erhielten, has Recht, vier andere 
Maihögliener auszuwählan 2, welche wieberum vier Merfonen, zwei 
aus dem Abel und zwei aus dem Volke, ernannten; dieſe endlich er⸗ 
wählten ven Podeſta. Später beſchränkte man fih, um. das Ballen 
pon zwei gegen zwei Stimmen zu nerhüten, oft auf drei Wähler, 
Her ſich ohne Wahlrecht einprängte, zahlte 50. Pfund Strafe, und 
der jedesmalige Podeſta mußte drei Monate vor Mieverlegung feiner 
Würde für die Ernennung feines Nachfolgers Sorge tragen. — Alle 
übrigen Aenter wurben in ber Art befegt, daß man fo viel Loofe 
machte, als Gliever des großen Rathes, darunter aber fo viel Treffer, 
ala Stellen erlenigt waren, Wer einen Treffer echielt, eınannte nun 
zu bem jedesmal darauf genau bezeichneten Amte ?, 

Die Zahl der Beijiger in den Näthen war nicht immer gleich 
groß; wie weit man indeß von demokratiſchen Einrichtungen entfernt 
blieb, geht daraus hervor, daß am großen Rathe (generale) lange 
nur 250 und am geheimen Rathe nur 70 Theil battend Vier 
Männer, melde anfangs der Podeſta und fpäter die Stabtrichter 
zur Hälfte aus dem Übel und zur Hälfte aus dem Volle er: 
nannten *, prüften jährlih, ob fih Unbefugte in vie Räthe einge 
Tchlihen hatten. Zu folden Unbefugten rechnete man Jeden, ver als 
Wajall ones Diener von einem Anderen abhängig wear. 

Der Podeſta mußte monatlih wenigftend einmal ven geheimen 
Math zur Verhandlung der Sffentlichen Angelegenheiten berufen, und 
nicht er ‚allein, fondern jedes Mitglied Hatte dag Net, Anträge 
zu machen 8. Wir finden genaue Vorſchriften über das Geſchäfto⸗ 
verfahren ſelbſt, und überall traten Geldſtrafen ein, wenn Je⸗ 
mand die Ordnung und Gtille unterbrach, beleidigend ober von 
fremdartigen Dingen redete, zu ſpät kam ber zu früh wegs 
ging ° m. f. w. 
‚ Der Pobefla erhielt für fih, zwei Richter, einen Ritter (mi 
und die nöthigen Schreiber — 800 Pfund . Davon wu 
ihm 600 Pfund in monatlich gleichen Theilen ausgezahlt, 200 a 
niedergelegt und ihm erſt ausgehändigt, wenn fi bei der Prafu 
am Schluffe feines Amtsjahres ergab, daß er feine Piliht verle 
babe und nicht zu Schavenerfag verbunden fey. Alle anderen Me 
einnahmen, Geſchenke, Anleihen u. dergl. waren verboten, ja 
Antrag: auf geſetzliche Erhoͤhung jened Gehaltes mit Strafe bel 
ge bei auferorpentlihen Grfhäften And einige Male bewillig 
einige Male abgefchlagen worden ®. Kein Bürger aus Ravenna 
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ouriales conmunis waren, iſt nicht deutlich: Richter ober Eon 
Anzafähige — 5 A. 194. — 6 Abſ. 196 — 198. ' das: 
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Berkrte durfte mit werk Mobefla, feinra Mchtern, Sahrelbern 
m. in Ravenna eflen ; dieſe pen A nicht Get den Adſtern send 
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Geifiihen zu Safe gehen 1. Doch nahm man ſpater wife überttie⸗ 
ben — Vorſcheift zurück. Alle Beſthhthümer, Pferde u. dergl. 
wide Vodeſta mitbrachte, wurden abgefhäpt, teils um bie 
Nittel etwulgen Eiafluffes zu kennen, thells au: Über die Grbße 
vb Orfapes bit etwalgem MWeriufte nicht in Stteit: zu gerachen Das 
vr Podeſta für die Stadt itgend Hinnahım oder erwarb, mußte er 
Dirnen vier Tagen In vie oͤfſentliche Kaffe abfieftrn; ben. ganzm Rag, 
mr die Zelt des Efimd ausgenommen ,. mußte er: allen: Wär 

goglich ſeyn ?. Ge durfte Eeinen Berger ſchlagen over fü par: 
wohl aber Berbrecher follern lafſen. Monmtiic feite er einmal im 
Sezirke von Rabenna umherreiſen, er frafen um int Alle 
gemeinen für Recht und Orbnung forgen. Sa jeher Gemeine waren 
gewiſſe Berfonen, gewöhnlich vie Reicheren und. Bornehmeren, Gel: 
Cizafe verpflißtet, ihn hiebei anf alle Weiſe zü unterflügen 9. Wahe 
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Abweſenheit des Podeſta führten feine Richter den. VBorfig 
MRäthen und Gerichten. — Es gab in Ravenna Grfchäfiee 
und Aufſeher, weiche elgens dazu beſtellt waren, über "ste 
Veobachtung aller Geſet⸗ zu wachen und, wie es ſcheint, ſelbſt ven 
Vedeſta im Ball einer Uebertretung zu ſtraſen. Sewiß leiteten fie 
Ve Unterſuchung, welche über die Amtsführung des Poveſta, ſeiner 
Riater, Schreiber und aller Unterbeamten Binnen acht Tagen nach 
Wetredegung ihrer Wärben: angeſtellt wurde. Reichten im Ball 
einer Verutheitung die innebehattenen 200 Mund nicht zum Gts- 
Bi, u. mußten jene Beamten Büren fillen, jevoch — 
ober Hochadligen, weil man dieſe oft nicht ohne 
—2 zur Srfühung ber Ubernonmienen Pflicht an in 


— in Malhland und Vgiſtoja finden wir eine Geben 
Zeh oͤffentlicher Beamten aller ink %: niedere un höhere Richter, 
zwei Befjäitsteäger, zwei Vollſtrecker der. Nechtoſpruche einen AMAu⸗ 
merert der Sdadt und einen der milden Stiftungen, zwei Brüfen Gu- 
vestigatores), ferner Abſchaͤdet, Markthelfer, boffenttiche Salzverkäue 
fr, Boten, SBolizeidiener, Gerichtsdiener und Stadttrompeter. Bis 
beinen Iepten trugen eine Amtskleidung. Alle boffentlichen Urkunden 
wurben am Sqchiuffe des Jahres von: ven Geſchäftertägern — 
un großen Nathe verſtegekt und vem beſondets angeſtellien Kanzler 
zur Verwahrung übergeben. Die Beamten, wenigſtens vie angeſehe⸗ 
neren, wurden mehre Male zur Hälfte aus dem Bote, zur 
«8 dem Adel genommen °, allein ſchwerlich warb dieſes Verfahren 
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Neben dem Nihter, ves Podeſta foh jedesmal ein: -Milker der 
lad 1, gen gewaͤhlte Abpellatioasrichter wechſelten ‚alle; vier Ma 
nate, aber ihr Verhäliniß zu jenen erſtgenannten iſt nicht deuilich 
Nur ſo piel ſteht feſt: daß der Padeſta mit ſeinen Richtern in allen 
Soden ſprachen mußte, wo es an die Perfon ging ?, daß er Streitig⸗ 
keiten dieſer Urt, keinem Richter dar Stadt ANVeTtZANCH. oder zur Ent⸗ 
ſcheidung aufdringen; duxfte. Auf der andern Seite war ed aber 
nem. Podeſta nicht erlaubt, einen Bürger zu, verhannen. Während 
einzelner Augenblide Faiferliger Uebermadt trat ein kaiſerlicher Richter 
in, Ravenna, auf ®; ſonſt galt die Regel *: der Geiſtliche oder Laie, 
welcher fih an. den. Raifer oder: an, ven. Papft wendet, che. er bie ger 
feglihen Wege eingefhlagen, ehe man, Ihm on Recht. yenweigert bat, 
ſoll vor gegebener Genugthuung fein Recht erlangen. 'unn ber chut 
eingeholte Sprach nicht zur Vollziehung konmen. Kein Bürger burfte 
Rechtsſachen Fremder fäuflih an fi bringen oder für. dieſelben als 
Anwalt auftreten, wenn man Lebtered den Einwohnern Mavennas 
nicht, auch ‚In der Heimath jener erlaubte ®. „Ein ſchriftliches Verfah⸗ 
xen ‚trat erſt bei. Gegenſtänden .ein, bie über- 20. Schillinge werth 
waren 4% Mer Vürgen ſtellte, brauchte kein. Pfand zu geben, er 
man Äbrehaupt. keine Auspfändung auf Pferde, Waffen, Kleider ober 
dia nothwendigſten Werkzeuge. dev Lanbleute , und Handwerker ‚ridten 
durfte ”.. In gewijien Zeiten traten Grriätpierien ein ®, doq be⸗ 
ſchrantue ein Geſetz deren Dauer. 

Zünfte mit mannichfachen Rechten und Oberen gab. es in. Raven⸗ 
— überall ꝰ, doch waren. einſeitige Verbindungen derſelben zu be 
ſtimmten Zpecken qusdrũ cuch verboten. Beſonders zahlreich, And die 
Voxſchriften über öffentliche Sicherheit und Handhabung. ‚guter Po: 
lizei 20, Niemand durfte Waffen in, ver Stadt oder deren Begixke 
tragen, Jever mußte zur Verhütung von Streitigfeiten Grenzzäune 
anlegen. Wer ſpät Abends ohne Licht 11 auf ver Straße .'ging, ward 
‚gehraft. Wöochentlich unterjuchte man zweimal alle Wein- uud Spiek: 
häuſer und. ſtellte viejenigen öffentlich, on ven Pranger, welche etwa 
Gott und die Madonna geläftert hatten 12. Die ‚Bayern durften: in 
der Stadt nit auf. ihren Wagen, jigen bleiben, ſoudern mußten der 
Sicherheit halber abfleigen und die Thiere führen. : Jeden Donner’ 
tag. kehrte wan die Strafen, und alle: Beier von Wagen und Pier 
dm; waren ‚gegen eine geringe Vergütung, zum Wagfahren zes Mülld 
vervflichtet 1? Die großen Mkige wurden anfamge auf —.. Kr 
2 ö ıtya PL ren ee: 

‚2 —— 

Abſ. 50, 131. — 2 Hof 144, 16. , & ae 

er beforgte, auch ie Fantuzzi, IV, ul. 

126 Abſ. 1 — Abſ. 114. — abſ. 134, 165. — 

129, — 2Abſ. "300, 331. Fantuzzi, III, 421. — 0 Tao 
154, 180 — 189. — 1 Sine kumaine foci. Abf. 156, — n t 157, 
162, — Abf. 113 — 114, 188, 
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fe, foäter von denen gereinigt; welche vaſelbſt Spielbuden dufffellten. 
Semnand durfte Weiler ober Unrath auf die Straße gießen oder 
Deitranfen over. gar. Ausgänge von Ablrinen In dad reine Stabt- 
waſſer leiten. Niemand durfte Miſt in ver Nähe öffentlicher’ Brunnen 
abloden ober daſelbſt Häute: zubereiten.‘ Ueber tichtiges· Maß: und 
Gewiht fand eine genaue. Aufficht: Ratt; wer ungeſtempelles brauchte, 
seriel in Strafe ?; Die Bäder würden auf gewilfe;Botfihrfften ver- 
eüet, ihnen eine Yase geſetzt und woͤchentlich das Brot nachgewogen. 

Zur Gmporbringung 'ver Stadt gab man, vielleicht nach der Ein: 
nehme wurd Friedrich II, ein ſtrenges Befep: - :400° ver reichſten ins 
wohnt des Bezirks von Ravenna follten nämlich binnen acht Mona: 
m 100 Häufer in Ravenna. erbauen und eigenthümlich beſtzen ®. 
Afängige Mannen ober Bauern, vie ſich etwa tihter jener Bahl bis 
fünden, durfte Fein Herr weiter in Anſpruch nehmen... 

237. Reggiv. Im Regglo gab es im 42. Jahrhundert Ken: 
fan; dann wechſelten fie eine. Zeit Ing mit ben‘ Podeſta 9; von 
1214 an aber finden ‘wir vie‘ Irgtm in: ununterbrocener Bolge. Bis 
weilen hatte jedoch die kaiſerliche Partet em — —— 
wu ebenſo bie kirchliche *. 

3. Rom. Kb fih gli m Rom⸗ se größte — 
teigften, Die Stadt trotz alter Unglücksfälle immerdar zu den bedeu⸗ 
tendſten Italiens gehoͤrte und die. meiſte Tuchtigkett und Einſicht da⸗ 
ſeibſt varausgeſetzt werden moͤchte, fo finden wir dennoch, daß lange 
Abhaͤngigkeit, vielfacher Wechſel, Uebermuth, Elend, daß Alles auf 

ri Weiſe dahin wirkte, ven Charakter immer mehr zu verderben 
bis der Rame eines Dlömer® als ein veraͤchtliches Schimpfwort ges 
beauht warte 5. - Zmar vegte fi von Zeit zu Heit ein Sn 'fün 
des Drffentlihe, allein vw :er :der‘ Zucht und Orbonting erihangelte, 
ſo führte er zu feinem ficheren Kiele; es offenbarte ſich biswei⸗ 
len eine Begeiſterung für KFreiheit und Welthertſchaft aber ſie 
wer fo oberflählih una vorübergehend daß’ :fle Ser gtbßeren 
Met. und Tüchtigkeit ver Deutſchen und Lombarben gegenüber faſt 
lächerlich wurde. Dech dürfen wie andekerſeits wicht. überſchen, tele 
in einzelnen Augenblicken die weltliche Macht des Kaiſers und faſt 
ununterbrochen und folgerecht die kirchliche des Papftes dahin wirkte, 
daß troß aller einzelnen Verſuche und alles einzelnen, Erfolges dag 
tömijche Bürgerthum nie zu einer. genfgenben. Augbiltung u fer‘ 
ten Haltung en — — Be 


8. 107 — 109. — * wor. 0 
Bodena, II, an mehren Orten und S. * 
Populus modicae libertatis reliquias — 
trabere consuevit. Nunquam commune 
tantum affectat. Saba Malasp., II, 8, 
jam viscera, nescit er ‘ fat Klemen 
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Kanfıln und. rathgbende Meufonem oder Behörhen waren wohl 
immer vorhanden, aber mit ſehr Meichrönkter Macht ?, Der Kalle 
und der Papſt ?, fo unerträglich ihre Außprühe am ſich auch Tante 
ten, trafen beine dab darin gufanmen, daß fla benfelden um ter 
Stadt Mom willen, auf ‘feine Weiſe entſegen wollten ?. Nad ver 
Reilegung ber Imveiliturflveitigfeiten und. bed Schismas zwiſchen Im 
nocenz U und Anaflet übte Der Vapſt alte oberherrlichen Rechte und 
Regalien in der Stadt aus, bie Macht ded Kaiſers war fait gänzlä 
verſchwunden. Manche lombardiſchen und toskaniſchen Städte hatten 
damals ſchon angefangen ſich zu ſelbſtändiger Macht zu erheben um 
bie oberherrlihe Gewalt ihrer Bifchöfe an ſich zu ziehen. Diele 
Streben nad) municipaler Freiheit zeigte ch nun auch in Mom: In: 
noceng 11 führte in Verbindung mit ben MNömern einen 
Krieg gegen die Tivoleſen, die Erbfeinde Roms. Während des Jah 
res 1141 Hatten dieſelben tapfer winerfisaden, aber im folgenden 
Jahre wurben fie fo bedrängt, daß fie dem Vapſte Unterwerfung an: 
boten, und biefer ſchloß einen. Vertrag, wonach bie Xivolefen: Ihm 
Xtreme und Gehorfam ſchwöpen und er bie hoͤchſte Obrigkeit ihrer 
Stadt unter dem Titel eines Rektors einfehen ſollte. Die Römn 
beklagten fich Über den einfeitig abgeſchloſſenen Bertrag und verlang 
ten, Tineli ſolle niedergeriffen una Die Einwohner verpflanzt wer 
den; es entſtauden heftige Streitigkeiten, und im Jahre 1145 m 
Härten fi die Römer unabhängig ‚nom Bapfte und üherkrugen bie 
hoͤchſte Bewalt einer Obrigkeit, welche fle mit dem alten, nie gan 
yerfhmwundenen Namen des Senats bezeichneten . Die Erhebung 
feloft ward Wiederherſtellung des Senatd genannt. Innocenz H ſtarb 
(am 24. September 1145), ohne die Staot wieder unterworkn zu 
haben, und fein Nachfolger Söleftin II war zu ſchwach und vegierte 
zu kurze Zeit (nom 26. September 1145 bis 9. März 1184), um 
etwas auszurichten. Unter Lucius U (vom 12. März 1444 is 15. 
Februar 1145) wurde die. Unabhängigkeit ver Stabt von ber römi- 
fen Kirche noch weiter ausgebildet? die Mömer übertrugen dem 
Sohne des Petrus Leonis, Iorbanud, unter dem Namen eines Pa: 


’ Schon 1123 unter Kalirtus II heißt es in einer päpftlichen Urkunde: 
t m et diutinam deliberationem et communicato consilio cum 
rawibus nostris episcopis et cardinalibus atque nobilibus Romano- 
rum, nec non multa cleri et populi multitudine. Ughelil, Italia sacre, 
‚856. — » Die nachſtehende Darftellung hat zum Theil mein Freund, 
der zu früh verftorbene Dr. Bapencorbt, aus feinen reichen Sammlungen über 
die Geſchichte Roms im Mittelalter entwerfen. — * Ueber bie Geſchichte 
Roms Im Mittelalter handeln: Michaelis Conradji Curtii commentari de 
senatu Romano post tempora reipublicae liberag. Halae 1768. 8; An- 
tonio Vendettini, Serie cronologica de’ senatpri di Roma. Roma 1778 | 
4.; Derfelbe, Del: senato Romano, Roma 1782. 4; Vitale, Storia diplo- 
matica de’ genatori di’ Rama. Roma 1791. 4.; Papencordt, Gola di, 
Kienzi‘ und feine Zeit, 1Ml. — * Otton. Frising. chronic., VII, 7. 
rdinal. Aragon., 436, in Murat., Script., II, 1 
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X Gewalt wa. verlaugten, aß Ai: SGulkkhlet Sit 
— und Zehnten begnugen una ber. Bayft allen Hoheit: 


unb Giantseinuahemen ( Regalien) innerhalb ums außerhalb 
der Stadt eutjagen ſolle. Zugleich wurde non dem Jahre 4444 bie 
um Sera W des Senats begonnen und bie ie 
bie erſſen Sahne des 13. Jahrhunderts bei den flänsiihen Krkmben 
eb. Die Leute das Papſtes unternahmen einen Vengriff auf 
yeb Kapital, wo die neue Megierung ihnen Sie beite; fie: wurden 
aber zurackgefäglagen, mn. Lucius H ſtarb von Gramm, nach Minigen 
fogaı an wer Wunde, welche ex in einem Gefrchte mit ven Römern 
wueizugen hatte !. — 

Bei der MWahl eines neuen Papfes, welche auf Bernerde nen 
Die, Abt des Kloſters S. Anastasio alle tra ſontane, ſiel, mol 
ten die Senatoren Die Weihe deſſelben fo lange hindern, bis er he 
Forderungen bewilligt hätte, umh der Gewählte, welcher den 
gen IH annahm, mußte ih außerhalb der Stadt in dem 

weiben laſſen. Amon von Breiria wer damals im 
feine (Ermahnungen trugen hazu bei, deß nem. noch mehr 
ner altsı vepuhlifanifihen Freibeit auf ven gegenwärtigen 
zu überrragen ſuchte. Die Würde eines Präfelkten wurde 

und auch feise Bewalt, welde beſonders den Blasbaun 
dem Bateisius Übertrugen ; ferner ſollte das Kapitel dem. 
vi 


iM 


Okay gemäß winner aufgeht, ein Ritterſtand (oqmites) ein: 
werke m. f, w. Demnoch gelang ed dem Bapfle mit Hülfe 
tn geilichenen Orte in Der Umgegend, befonderd Tipolis, bie 
Bes zur Nachgiebigkeit zu zwingen, und ein Friede ward der 
ebseibloffen, nad man ben Vatrickus abfihaffte und De Wirken 
Gräfekten Heriieiiie, und daß alle Megalien au ven Bapft zu⸗ 
ielen; Dagegen follten Die. Senatoren unter päpfilier Qberhoheit 

jährlig vom WPayfke, den Leuten deſſelben und nom 
alle gewählt werben, tem Papfte Treue ſchwaͤren und 
Gelegenheit 500 Bund bemaligen Gelpes enhalten ®, 
yı Weihnachten neifelben Jahres (1145) friedih nad 
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3 Otton. Prising. chron., VU,. 3L . Cassinena., p. 6. 
Romuald. Salernit,, p, 1 Chrog, ee „P. 809. Goferrid 
Pantheon, p. 461. us, Aun., 1145, 8:1. Bei Galletti); Dei 

» P. 306, heißt es in einer Urkunde: Anno nativitatis domini 
Christi — MCXLVIII. Indictione Xll. mensis Desvembris die 
vero IV. pontificatus D. Eugenii Ill. papae. NRenovationis 
sonaits anme.V; — 1 Otpn,. Prising. ebhmen. . M, 31. 
ragen., p. HP. — Gossinemm, P. 69. Perts, Mor 
Leg. , II, 8% Galletu, 'Mimicero, P. 30T, heißt eg, vom 
4148; Nos senatores. — » domine naairo papa Eugenio tolaque, 
veneranda apesiolio curia % reveraado, populo Kamamo pro regimine 
annuatim in Capitolio constituti. vr 
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Mom Furl‘ aber als er nicht lange Darauf zur VBetreibung bei 
Kreuzzugrs Aber’ die Alpen zog, entſtanden in der Stadt ımb der 
Umgegend neue Unordnungen;“' vort ſtrebten bie Bürger unter fort 
waͤhrender ‚Aufregung durch Arnold von Brescia’ nur völliger Unab⸗ 
hangitzkeit, hier fuchten zägellofe Barone auf Koſten der roͤmiſcher 
Klee ihre Macht zu erweitern. Wiederholta wandten ſich! die MS: 
mer an Konvad HI und Friebrich I, um fie zum Schütze der rad: 
gegen: vie Päryfte einzulaben. - Meift wieſen die Kaiſer ſolche Antrũg 
ab, üurndem fe fogar vie Päpfte unterſtützten, ‚und: ſelbſt in den Krie 
gm zwiſchew Friedrich und Alexander III. vermochte der erſtere nur auf 
kurze Zeit (1167) in der Stadt die Oberhand zu getufnnen und einen 
Senatteinzufegen, der Ihm unterworfen ward. "In'bem Frieden vor 
BenedigAbertrug er dem Papfte alle Regalien und vie Befegung' Der 
Stelle des Praͤfekten. So von dem Kuifer als Oberherr Roms an: 
erkannt und von dieſem unterſtützt, gelang es’ Alexander III aud 
vie Romer wieder zu unterwerfen, welche alle Regalien und ange 
maßten oberherrlichen Rechte zurückgaben, ſodaß die Senatoren Dei 
Papſte Treue und Grhorfam (fidelitatem et: dominam) ſchwuren 
(1178). Dieſer Vertrag ward unter" Klemens m. a 138). erneuert 
und näher befimmt ®. x 

Jaanter traten aber’ anf längere. obet tacxi⸗ geit · Unterbechun⸗ 
gen im der. Ausübung der päpſtlichen Oberhertlichkeit ein: Gin 
gewiſſer Benedietus, Carushomo oder Cariſſtmus zugenamit: (1105) 
und dann Jehanne⸗ aus dem Haufe der Capocci wußten jever- faſt 
wahrend zwei Jahren ſich mit Hülfe des Wolkes als oberſte Senatoren 
zu behaupten, uns fie beſchränkten: die Macht ver. römiſchen Kirche 
in der Stadt und in der Umgegend. Auch nachdem ..fle. geſtützt wa⸗ 
ren, gelang es erſt Junocenz II, gleich bei ſeiner Erhebung(1198) 
die paͤpſubee Obergewalt berzuflelien, uns vie Roͤmet leiſteten ihm 
freiwilig' den Eid der Ireus?. Der fernere Werlauf feinem -Otegie: 
zung war nicht frei bon Verſuchen der ‘Bürger, jene Obergewal 
wider zw entfernen, und dieſes nahm zu umier feinen Nadyfolgerr 
Honorius IT und ‚Gregor X. Mirbenum vortaugten die Rbiher: im 
Jahre 1254) von dem leßteren, daß er das römifche Volk nie mi 
dem Banne belegen und ihm geflatten folle, die Senatoren frei zı 
wählen, Geld zu ſchlagen, vie Steuern von den Badköfen und, Wei 
den zu erheben und bie Geifliäeit der Gerichtsbarkeit und: den Ab 
* * em au ee . Aua biehmal se ar Bapi 
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ı Pertz, Meonum., Leß., m, 140. ae 1106 conmien mer 
catorum et- marinariorum ertoähnt, Hist. patr. mon.; Chart., wg. — 
2 Cardinsl; Aragon., p. 475. Muratori, Antiq. Hal., III, Er "Piertz 
LL, p.149. — ° Roger Hoveden Ann.,: 1104. Innöcent. IN epi 
stol., U, 239. Muratori, Script., III, 1, LA — 4* Cardinal. Aragon. 
p. 579 sq. 
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Hi ven Cieg, dayan, DIS die Gireitigfeiten deſſelben mit. Frieb⸗ 
IE wieder. eine -Eaiferlihe Partel in Rom hexvarriefen und ſich 
be Stat, da bie Macht der PBäpfte anderweitig beihäftigt war, zu 
 glierer Unabhängigkeit erheben konnte. Dieſes geihah bejonders, 
ab durh, Die: Wahl. eines Fremden, des -Caftellano di, Brancaleone di 
Anelo. aus Bolggna ,. zum Senator (1252 — 55, 1257 — 58) 
ach die Barteiungen deg Adels gebändigt wurden 1. Nah ver Nie 
erlag Konradins ward die Dbergewalt der! Päpfte.. wieder durchaus 
— „worauf dieſelben mitten unter. ven: Kämpfen nie varzichtet 


Die Innere Einrichtung des Senats iſt eben wegen des häufigen 
Sesſela nicht ganz. klar. In einer Urkunde vom Jahre 1148 wer; 
ka 57 Senatoren und ſenatoriſche Rathöhersen. (senatores, senato- 
res consiliarii) namentlich aufgezählt, welde fih in ihrem und ber 
anderen Mitfenatoren (consenatores)> Namen unterfchreiben ®. ..Zur 
Zeit Friedrichs I (1167.) wurden 50 Senatoren ‚gewählt +, . Dar: 
af wurde 56 die Normalzahl derſelben, denn ſo viel unterfchrieben 
den Vertrag zwiihen Klemend II und dem römifchen Volke, und 
ki einer Vereinbarung zwifhen Gäleflin II und ven Roͤmern 5 wird 
auhruklich feftgejegt, daß der Papit nur. 56 Senatoren Geſchenke 
geben verpflichtet ſey. Diefe Senatoren werhfelten jährlich, bis 
die Unoronungen, welde von einer fo großen Anzahl ver Regleren⸗ 
den myertrennli .vearen, bewirken, daß. im Jahre 4491 ver ſchon 
erwähnte Benedictus und nad ihm Johannes Capocci vom Molfe zu 
alliuigea Senatoren gemacht wurben, die auch ihr Amt länger als 
ein Jahr bekleideten. Daum wurden nieder 56 Senatoren eingefehh 
an) unter Innocenz MI finden, wir. bald 56, baln einen, Senator. S, 
User Honorius IH und in ben erſten Jahren der Regierung. Gre⸗ 
gr I ward durchgängig nur .ein Senator gewählt, Im Jahre 

Ang man zuaft an, mi Mückſicht auf nie zwei verſchie⸗ 
denen, guelfilireuden und ‚ghibellinijigenden Parteien in der Stadt, 
frei Senatoren. zu wählen, was. dann gegen. Ende dieſes Jahr: 
handertS zur Pegel: wurde. Auch, verfürzte man wie. Dauer ber. Se; 
aꝛtorwũrde, die jet der Gewalt der Podeſta in anderen Städten 
tatiprach, auf ſechs Monate. Jedoch wurden dieſe Ginrichtungen ſo⸗ 
wel durch Parteiungen in der Stadt als durch Die. Einwirkung, ber 
gemeinen politifchen Begebenheiten vielfach unterbrohen ”. Daraus 


wu; 





' Matth. Par. ann. 1252 sq. Vincenzo Lazzari, Diaseriazione intorng 
kprigionia di Branoaleome d’Andalo, Bologna 1783. 8. Vitals, p. 120, 
= * Urban IV fceeißt g Ladwig IX: Urbis dominiug ‚et: institulio ser 
Bisris ad eoclesiem Romanam plane pertinet. Dapuy, Nr. 763. — 

Galletti, Del primioere, p, 308..-— * Michael: de Vico, p. 180 (Mur 
Bor, Script, VI) — 2° Muratori, Antiq., Il, 758; 46. — 
Murstori,. Soriph, II, 1,565 — ? Die Senatoren finden fh auf 
wählt im den oben angeführten Werken bes Vendettini und Vital 1: .. 


172 Siena. 

ging auch bie Uebertragung ber Senatorwrbe an frembe Fleſt 
"hervor, welche nach ben verfchienenen Umſtänden durch den Papfi ot 
durch Das Volk, oder durch beide geſchah; fo an Karl von Anje 
an Manfred, an Heinrich von Kaſtilien. 

Mit der Verminderung der Anzahl ver Senatoren bildete fi t 
föntifhe Rath aus, weicher fih in einen großen und kleinen thei 
(generale et speciale consilium). Bet wichtigen ze 
veſonders bei Veränderungen in ber DBerfaffung ober allgem: 
nen Aufgeboten zum Kriege, wurde das Boll zur Berfamminmg a 
dem Kapitole, mo auch die Senatoren ihren Sig hatten, beruft 
Eine ſolche Verfammlung hieß parlamentum 1. Die Wahl ver € 
natoren geſchah entweder bloß in dem Mathe oder in ver Bolfsv 
fanmlung zu ven Zeiten, wo bie paͤpſtliche Oberhohetit nicht Head 
wurde; wenn diefe Geltung befaß, fo mußten bie gewählten Sen 
toren nit nur dem Papſte Treue ſchwören, ſondern berfelbe je 
and oft die Senatoren direkt ein, oder tr ernahnte bie Kurleu 
welche die Senatoren wählten, ſodaß dem Volke nur die Anerfe 
nung verbiieb. 

Die Ausfertigungen der Senatoren befsrgte ver Senatöſchreib 
(scriba senatus), und an ber Spige der Verwaltung flanden d 
Gancellarius und ver Gamerarius, welcher letztere bie —** €ii 
fünfte unter fidy hatte. 

29. Siena. Schon fehr früh trat das golf in Siena ir 
Adel entgegen and fuchle feinen Antheil an ver Regierung möglih 

erweitern ; daher wird neben zwei Räthen auch vie Volföw 
—— mit bedeutenden Rechten erwähnt. Um das Jahr 118 
ſaßen 100 Edle und 50 Bürgerliche in dem engeren Rathe, welch 
nah einem oder nach zwei Jahren wechſelte 2. Die Wahlen erfolgt 
dur den großen Rath, zu dem In ver Regel jedes Haus em Gli 
hergab. Einzelne mäßtige Familien ftellten dagegen mehre Perſone 
ober es konnie auch mehr als einer aus ihrer Mitte im den ron 
Rath kommen. Seit dem Jahre 1156 finven- ſich bisweilen drei, bi 
weilen ſechs Konfuln in Siena, theild aus dem Abel, theils aus be 
Volke gemäßlt *; als aber mit vem Anfange des 43. Jahrhu 
derts auch Hier die Podeſta auffamen, murben jene nur in ben u 
tergeorhneten Kreifen als Konfuln der Krieger # und der Gerich 


I Cardinal. Aragon., p. 475. Muratori, Antiq. Ital., I, 785. 
einer Urfunde bes Jahres 1240 bei Vitale, p. 102, fagen die "zwei * 
toren: Nos auctoritdte, et deoruto sacri senotus, et —— ac a 
sensu Romanı populi publice in Capitolio conetitatl . Der Ru 
bruck parlamentum in der Urkunde bei Vitale, p. 190. — 2 Malavol 
Historia dei Sanesi, I, 3, 28. Tommsei, 'Stotla di Siena, 127, #3 
140, IT7. — * Sanese, Chron., in Marat., Sertpt., XV, 13, 16. 3 
I. 1199 der erfte Podeſta in Siena; 7 mn Srfep, daß es ein Fremder ſe 
mäfle. Malavolti, HE, 4. 40, 46. + Db Gonaules litam U überfe 
werden barf? 


Biema. Buanı.. :.:” 8 


kerhifigt. Mebeaber gingen manche Qundigkeiten, ſowohl ikk In- 
sem als nach außen; dahin veuntet unter: Anderem eine Urkunde 
sen 1480 ?, vermöge weiber Siena: zum Meilen des Kaifens allen 
Gütern Mathildens und dem Rechte der ˖ Graffchaft .entiegt, ver Mine 
es ven betheiligten Eolen Erſatz verfpriht und diefe von allen 
ma geleifieten, damit in Minerfpruch ſtſehenden Einen entbiudet. 
Dad Bolt mochte aber bei dem Sinken ber kaiſerlichen Maiht den 
Solen weniger halten, als viefe verlangten ober — wedhald 
vr heilige Franz im Jahre 4242 neue en Siena aß 
Scierstichter zum Bortheile des Adels beilege. Man gehorchte ‚ine 
vb feinem Spruche nur kurze Zeit, und um neun micht ganz von 
ber Regierung ausgeſchloſſen zu werben, traten pie geringeren Abli⸗ 
gen öfter auf die Geite ned Valkes, als daß fi die reicheren 
Bärgerfamilien mit dem mädtigeren Adel vereinigten. Im Jahınd 
1232 ſcheint man alle Uemter halb aus dem. Adel und halb aus 
wa Volke beſezt zu Haben ?; wenigfiend finden wir eisen vom 
großen Mathe ernannten engeren Rath won 42 Adligen und 12 Bürs 
gen. Ueber dieſe Cinrichtung kam es zwar im. Jahre 41240 zu 
Mord und Braus, fie warb aber dennoch. aufrecht erhatien.. Man 
varfte nichts an den großen Rath Bringen, mad nide Im engem 
wer, und jener .follte erft beichließen, wenn an vrei 

Zagen darüber verhandelt. werden. Minvder wichtige Berwaltungd: 
fahen entfhievden die engeren Behörden unb vie Beamten für fd, 
dei deſimmte der große Math den Preis ded Fleiſches Um das 
Zabı 1360 dHeriefen ver Podeſta und des. auch : bier ernannte 
Bofshauptmann geneinfom -den großen Math: und machten Sie nde 
tigen Anträge ®. Um dieſelbe Zeit finden sich ein Kämmerer und 
ein halbjaͤhrig wechſelnder Aufſeher des Steuerweſens. Im Jahre 
1283 nahm man dem Arel allen Antheil an dem oͤffentlichen Ange⸗ 
legen heiten, woraus “angeblih sine Volksherrſchaft, der en 
neh aber die Herrſchaft einzelner Bürgerlichen. hervorging, 
Gmperfämmlinge fih durch Einfeitigkeit, Härte. uns Ehrgeiz bald gi 
weft verhaßt machten als bie zurückgeſetzten eiltawfigen. - 

30. Sufa. Der erfle Freidrief von Amadens II. Cum: 41140) 
# verloren. Die Betätigung des Grafen Thomas ‚von 1497 ent: 
hält viele Beſtimmengen über peinlihes Met, wonach ſelbſt Raub; 
Tedtſchlag und Brand mit Geld gebüßt werben en Ueber —— 
Bälle entſchied die Stadt allein *. . ar 


’ Della Valle, Leitere Sanesi,.I, 137. — Chros,, 19. — .. Ma- 
biti, I, 4, 59, 61, U, 1, 9,7. Umpändlider bei ro, IV, 7. — 
| — IL .4, 103 2, 3. Sismondi, IV, 5%. — * Cibrario, Econ. 
: polit., 190. Monum.. bist. - patriae, Loges — 5. Aehnliche 
— in de (Hd). Beam au aber bie. Dieflen nicht zahlen 


178 Terracina. Tivoli. Tortona. 
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- 34. ‚Zeriacinn, fhäter ven Päpften: unterthan, war Tang 
son dem ‚Haufe der Frangipani abhängig'?!, welche I den "Bür 
gern, um fie bei gutem Willen zu er * manches Vorreht er 
theilen mußten. So ſetzt eine Urkunde des Otto und Cencius Fran 
gipani von 1469 feſt: „Wir wollen euch: mit keinen außerordentli 
hen: Eueuern belegen, weder vom Getreide, noch vom Salze, ned 
som Golze, noch von irgend einem anderen Gegenſtande. eve 
kann im Leben und im Tobe frei über feine Güter fchalten; ſie dür— 
fen ohne Rechtsſpruch Keinem genommen - werden. Wer Buͤrgſqaf 
ſtellt, wird nicht verhaftet, er ſey denn ein Werräfber, Todtichläge 
oder Gtraßenräuber. Unſere Richter und Stellvertreter, nur mi 
Ausnahme des Appellationsrichters, beſchwoͤren emte Gewohnheiten 
Unſer Gericht wird ohne Rath der Konſuln und des Volks fein 
Acht ſprechen; auch gilt dieſe ohne Erneuung nie über ein Jahr 
Wenn Bürger aber an unſer Gericht gehen, fo kann dies die Acht übe 
die Streitenden außfprehen. Läugnet Iemand, daß er in die Ad 
gefallen over banubrädtg geworden fey, fo mag man cd ihm mi 
zwei engen beweifen, worauf er ohne meiteren- Rechtsſpruch ben 
feüheren. Urtheile genügen muß; ſchlägt jener Beweis fehl, fi 
mag er fih durch Ein reinigen 2.” — Uus' viefem Freibriefe fon: 
nen wir auf die Zage der von hochadligen Bumilten abhängigen 
Städte lehrreiche Schlußfolgen ziehen; immer aber bleibt dies Ver: 
haltni in: Italien ein feltenes. 

32. Tibur (Tivoli), Im Jahre 1224 Hefreien die Konfuln, 
Rektoren und ver Rath der Stadt Tibur die Kirche der Stiftäher: 
ren des heiligen Baulus von allen Abdgahen und Laſten 3, ein Be: 
weis, daß felbft Fleinere Drte im Kirchenſtaate den Geiſtlichen und 
ſelbſt dem Papfte gegenüber fange eine ziemlich unabhängige Etel: 
lung zu behaupten wußten. Seit dem Jahre 12569, wo die Siadi 
fih ven Nömern. unterwarf, ſchickten dieſe hafbjährig einen Grafen 
dahin, weldger die meiften Rechte eines Podeſta Tibte, in manden 
Dingen ‚aber nur ven von ber Stadt gewählten Beamten zur Geiti 
fand, ja dem Kriegshauptmann fo untergeorpnet blieb, bap wie Br: 
tufung an viefen gehen konnte *. 

33. Sortona. In Tortona finden wir bald mebr, bald me: 
niger Konfuln und Adel und Boll mit abwechfelnd größerem un 
Heinerem Einfluſſe 9. Im Jahre 1181 wird' ein wahrſcheinlich fahr 
licher Podeſta genannt und daneben Konſuln und- ein geheimer Ruth ®| 


» Contatore de historia Terracinensi, 166, 168, 178. — ? Id 
fege den undeutlichen Text ber: Si. quis "negaverit, se Incidisse in ban- 
num, si duobus idoneis testibus probatum füerit, sine judicis judicic 
teneatur solvere, et si probatum non fuerit, 'secramehto se pur 

ea. — 2 Reg. Boa. Ill, Jahr VII, Ur. 66. Savgny, Il, 51. = 
Vitale, 586. -— °° Botazzi, Antichitä di Tortona, 316. — * Char 
tarium Dertonense, 24, 37, 8, 140. 


: Betbiso, Lelnd, : Burin. > "145 


im Jahre 1485 tin wiſerlicher Vofricheer und ein Ronful' ver Ce: 
— im Jahre 1205 ein Modeſta und ein ihm’ belgefellter Kich⸗ 
; im Jahre 1211 ein aa ber nn ud en Konſul des 


A 


34. Treviſo. Schon DOtto w fo bie im Zafre 41207 ge 
Imumelten. Statuten von: Tresifo Seftätigt haben. Es war daſelbſt 
ein großer Rath vom 600, ein Räth. von 300, zu welchem Adlige 
wer Bürgerlide Zutritt Betten, und ein Rath von AO, der ü 
wi Sonate zur Hälfte wechfelte 1,. Kerner finden wir ſechs Xn- 
zen und einen Podeſta, deſſen — acht vom großen Rathe 
esannte Männer prüften. Den Podeſta erwahlten vie 300 auf 
eine, wie es beißt, fehr —— Be; ; “aber leider iſt diefe nicht 
näher angegeben. 

35. Zrinse. Im Jahre 14 ordnet ber’ Biſchof, wo nicht 
ausihließlich-, doch mit überwiegendem Einfluſſe die Verfaſſung der 
Gar Trino in Montferrat ?. Drei’ Konſuln ſtanden an der Spige- 
uns neben ifmen 40 Behetmräthe (credentiarii), vie abet vom 
Del und mit Grundſtücken angefeffen feyn follten. Später erwäͤhl⸗ 
te 12 vom großen Mathe bevollmädhtigte Perfonen jährlih einen Po⸗ 
deſta. Konnten fie fih nicht in Güte einigen, fo wurden die Stim: 
um heimli in Büchſen gefammelt, und die Mehrzahl galt Der 
Yerrda ſchwur nach den Sefehen zu richten und Kirchen Wittwen 
web Waiſen zu fhügen. Für —3— einen Richter, einen Ritter (mi- 
les) uns vier Diener erbielt er jährlih 400 Goldgulden (florenos). 
Bean aber der Podeſta dieſe Perfonen und einige Dienftpferve nicht 
ver Vorſhrift gemäg hielt und beſoldete, jo verfiel er in Strafe, 
Sewohl ihm ald allen. Beamten und Dieneen war v8 unterfagt, ne 
ben ihrem Gehalte Sporteln oder Geſchenke zu nehmen, es war ih⸗ 
nen rerboten, in Wirthéhäufern zu un oder zur fptelen. Drei 
—— nach Ensigung feines ‚Amtes durfte ſich Jever über den Po: 

beße beſchweren, und zwei in ver allgemeinen Berfammiung er= 
wählte Männer entichienen Uber Recht und: Unrecht. Niemand konnte 
Vedeſta werden oder eines von. ven genannten höheren ober gerin= 
gern Aemtern erhalten, der eine Grau, einen Sopn oder Neffen in 
Trino hatte. 

36. Turin, von Sißchofen und Grafen gleich ſehr in An⸗ 
uud genommen, — ſich * Start wenig ſelbſtaͤrdig entwickelt 


I Tentori entori, Saggio sulla storia di Venezia, XII, 74, 9 : 4 
In Gall warb Mandıes: nen. —— an a * 
ja der Borefla, 1 2 des’ zweiten 
. Im Sabre 1262 iR die Rebe gie 2 — der cavaliert, 8 
ber Motare, 3 des Bolfes. Verci, Trevig., I, 86, 126; M, tirk. 139. — 
! Iricas, 34, ge Kath von 300 ift erwähnt zu 1260, dee von 600, 
is 1268. Verci, Ecelini, III, Urf. 255, 283, 3. Die Anzlane zu 1245, 
Bi, Us. 174. — ° Irious, 58. i 


Ni 





16 Tuskanella. Palletri. Beidig. 


zu haben !.,. Do beſtätigken Hrinrich Yı umnd: Lochar! ihrr Mecht 
und Gewobnheiten. Sm Sabre 4472; werben: zuei. Rönfale m: 
wähnt,. denen -fpäter meift Podeſta folgten.’ Lieber die Grenzer 
der Rechte des Kaiſers, des Biſchofs und ver Stadt mar. ie 
Streit. Be N 


37. "Zusfanella, in ver Gegend von Bolſena, Hatte trotz fel: 
ner geringen Bedeunmg im Jahre 4250 einen großen und feine 
Dat 3 Im Jahre 1257 werben, außer dieſen Räthen, durch bai 
Horn zufammengerufen: 42 Anziane, hie Vorſteher der Dewerl 
nnd andere gute Männer ver Stadt. Im Jahre 1265 finben mi 
‚neben dieſen no erwähnt den Podeſta, den Hauptmann des Del 
kes und Räthe, ‚melde Alles die Ausbildung der Bormen 
und die hohe Theilnahme beweiſet, welche felbft in den Fleinfle 
en. für ſtaatsrechtliche Mewegungen und Ciurichtungen vor 
‚waltete, Ä 

38. Delletri. Im Jahre 12350 Hatten Konſuln neben ve 
Podeſta Die. Auffiht über die Polizei mad die Finanzen*. Sie wur 
den vom Rathe, in welchem vie vorzüglicften Birrger ſaßen, jedes 
mal aus adligen Familien gewählt. Später finnen wir. flatt bei 
Konfuln neun fogenannte gute Männer. . | | 
. 39. Benedig. Al zuerft die Hunnen und fpäter bie Longe 
barden den nordoͤſtlichen Theil Italiens in die hoͤchſte Gefahr brad; 
ten, vetteten fih vor Allen vie Bornehmeren und Reichen (welch 
dad Meifte zu verlieren hatten) auf die Infeln des abriatiihen Re 
te; aber die. gemeinfame Noth und das gemieinfame Bedürfniß er 
eugten in ben neu fi bildenden Bemeinheiten eine zieniliche leid 
beit der Rechte und Anſprüche *. Jede Gemeinheit, jede Juſel be: 
durfte Indeffen eined Oberhauptes; daher entſtanden bie Tribunen 
weldhe (weil jede ‚gefeglihe Mittelmaht und Abflufung fehlte) v1 
die Uebermadt von Demagogen ausübten. Weniger um dieſem Uebe 
abzuhelfen, ald aus dem Bedüͤrfniß engeren Zufammentretens gege 
fremde Gewalt mählte man im Jahre . 697 ven erſten Dog 
Paolo Anafefto auf Lebenszeit zum Anführer für ale üniel 
Seitdem hob fih die Macht und ver Handel, bie gleichen Anſprud 
des Volkes traten bei dem Reichthume, der Kraft, Ihätigkeit um 
Tugend einzelner Familien in ven Hintergrund, es ſank allmädli 
hie Bedeutung der Tribunen, es verſchwand bie Einwirkung di 
morgenländifhen und abendländiſchen Kaifer ®, und bie Frage mi 





e 1J — ——— 

I Beweife: in Ferrero di Laurisno, Istorie di Torino, Hi Nghell 
Ital sacra, IV, 16. Monum. Histor. petriae, Chartae, }, 742, 77 
Cibrario, Torino, I, 187; :Studj, I, 3711. — ? Turtiöz29,. Memon 
della ciità Tusaania, 117. — .? Borgia, Istoria di Velletri, ‘273. - 
4 6 war Feine volle Demolkratie, aber noch weniger eine Echariſtokrati 
Tiepolo, 1,14% — °. Im Jahre 1877 befrelte iedrich 2° Benedig vo 
Strandreäjte, von Abgaben, mehren Gexichtebeſchraͤnkungen u. ſ. w. Mt 
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su: ob ver fih aus alten Anfängen mädtig herausbildende Adel, 
son ob der hochberechtigte Doge fiegen, ob alfo die DVerfaflung in 
Ardofratie oder Monarchie übergehen werbe. 

Faſt hatten die mähtigen Orſeoli das Erbrecht auf die herzog⸗ 
ide Würde durchgeſetzt, als mit ihrem Sturze im Jahre 4032 ver 
scickratifche Theil ein Liebergewicht bekam, deſſen er fih fortvauernd 
uns folgerecht zur Verminderung der Anſprüche des Volles und ver 
Mokt des Dogen bediente. Die Geſchichte der venetianiſchen Verfaſ⸗ 
fung m 42. und 15. Jahrhundert ift nichts Anderes ald die Ge- 
Idihte dieſes hoͤchſt gefchickten und verwidelten Kampfes !. 

Zuvörderſt ward ed unter dem nächſten Nachfolger ver Orſeoli, 
den Domenifo Ylabenigo, für die Zukunft jedem Dogen unter- 
fast, fi felbft einen Nachfolger zu ernennen oder durch Andere er: 
nennen zu Laffen. Berner wurven ihm zwei jährli wechſelnde Räthe 
zar Seite geſetzt, welde er über alle widtigen Sachen befragen 
mußte? Sie vertraten gemiffermaßen die Rechte des gefamnten 
Tolles, gehörten aber natürlih in ver Regel zu den angefehenften 
Samilien. Diefe gegebene oder aufgezwungene Beſchränkung ihrer 
Neät wollten die Dogen zum Theil wohl durch eine andere, felbft 
auferlegte mildern. Um nänlih den Schein eigenmädtigen Verfah⸗ 
uns no mehr zu vermeiden, erbaten fie ſich über alle bevenflichen 
Angelegenheiten das Butadhten angeſehener Männer. Deren Bei: 
fimmung verringerte netürlid das Gewicht anderweit erhobener Wi- 
deripruße, und fie konnte in der Negel nicht ausbleiben, da es von 
ven Dogen abbing, welde und wie viel Perfonen er befragen 
wollte. Mithin blieb er noch immer das entfcheidenn wichtige Ober- 
haryt des Ganzen, und vie Kriegsmacht und das Steuerweſen hin- 
gen zunäͤchſt over allein von ihm ab. 

8 aber das Bolt ven Dogen Bital Michiele U im Jahre 
1172 ermordete, weil er im Kriege unglücklich gewefen un» eine 
Vermoͤgensſteuer audgefchrieben hatte, fo ergab fih das Bedürfniß, 
eine geſetzlich vollſtändigere Verfaflung an vie Stelle des zeither 
wilfärlihen und unvollfommenen Verfahrens zu fegen. Die Neue: 
rungen betrafen bauptfählih vier Punfte: ven großen Rath, 
ven Fleinen Rath over die Signorie, die Erbetenen oder die 
Sregadi und bie Wahl ded Dogen. 

1) Bisher Hatte bald die größere Volksverſammlung, - bald 
ea engerer Math mehre Öffentliche Rechte geübt ®; allein das Bu: 


wfrach ihm dagegen 50 Pfund Bieter, 50 venetianifche Pfund Silber und 
ez Yallium. Fantuzzi, VI, 275. 


'6© treffliche Ab — an Benedig in feinen Fleinen 
Me "ai 1; bo * er einen anderen Zweck als wir. — 
; doch zum T 
’ 8% Beet, ——— von . Benebig, I, 335. Tentori, Saggio, II, 267. 
Dandolo , 242. — ® Zu 1195 erzählt m (in Murat., Script., 
V. 12 
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faramenberufen jener führte oft zu Unbequemliäleiten und Unorom 
gen, und bie Berentung de& letzten muß (weil nähere Nachricht 
über ihn fehlen) wohl nur geding gewefen ſeyn. Desbalb erriät 
man jeßt einen großen Rath von 480 Gliedern, welche das er 
Mal vurh 12 nom Molfe aus ven ſechs Stabtvierteln erfore 
Männer erwählt wurden . Mehr als vier PBerfonen feines € 
ſchlechts follte Fein Wähler unter die von ihm ernannten 40 Ratt 
glieder aufnehmen 2. Jeder mußte echelich geboren und mindeſte 
20 Sabre alt fen. Jährlich am 1. September wechſelte ver Rat 
doch fland es frei, die Abgegangenen wieder zu wählen. Di 
fee von Ginigen getadelte Umſtand hatte darin feinen guten Grun 
dag man jährlih nit fo viel neue und doch taugliche Rathoglick 
auffinden konnte und die Geihäftsführung gewinnen mußte, wer 
bereits Geübte und Unterrichtete nicht ganz von anderen Perfon 
verdrängt wurden, bie ohne Erfahrung und vielleicht nad ganz vr 
ſchiedenen Plauen gehandelt hätten. Ebenſo wenig darf man fi 
wundern, wenn vorzugäweile die Reichen, Mächtigen und Gebilt 
ten zu Mitglienern des großen Rathes gewählt wurden, obgleih ir 
Adel darauf no kein ausfchließlihes Recht zuſtand . Daß aber N 
große Rath nicht den Charakter einer beweglichen Körperſchaft vo 
Bollövertretern behalten koͤnne und folle, war in dem Augenbli 
entfhieden, wo man ihm das Recht zugeſtand, aus fein Wit 
jährlich vier oner 12 Männer zu ernennen *, welche (mit Vefeltigun 
aller Volkswahl) allein feſtſehen vurften, wer im Mathe hiiben 
wer ausſcheiden und eintreten folle. Der große Rath befepte faſt all 
Öffentlichen Aemter durch gefammte Abflimmung oder durch ernannt 
Mähler, und jede wichtige Angelegenheit mußte ihm vom Dogen, nal 
erfolgter Borberathung, zum Betätigen oder Verwerfen vorgelegt wer 
den. Zu einer ſolchen Vorberathung erſchienen nun aber die biehe 
rigen zwei Räte des Dogen und die willfürlih Erbetenen niht 9 
nuͤgend; deshalb ſetzte man 





XXI, 970, freilich eine fpätere Duelle), daß Bürger von Venedig, wel 
fi große Berbienfte ums Vaterland erworben hatten, nobili di consigli 
geworden wären. Zu 1162 erwähnt Dandolo, 2389, ein consilium ma 
jus; 1167 iR in Urkunden senatus Venetiae genamıt. Für das Dal 
ber — gibt es mehre Beweiſe. Foscarini, Della letteratura Vene 
ziana, 


1 Darüber, daß bie Zahl der Wähler und ber Glieder nit ganz TR 

land, fiche Tentori, Saggio sulla storia di Venezia, Il, 277, und wei 

tee anten unſere Darflelung.. — * Sandi, Principi di storia civile dell 

———— J — IL, Rn Liber communis Venetiae — 2 
egentbei auptet Tentori, IT, 279, ohne genägenben . 

letto, I, 481.— * Tentori newst uier, Sandi fpricht von 12 Wählern. O⸗ 

Waählart war nicht immer biefelbe. Romanin, H, 341 


u 4 
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Dt, daß aus jedem Gechötel der Stadt dem Dogen ein 
nindſtens 25 Jahre alter Math zugefellt werde 1, und daß 

5) über alle wichtigen Angelegenheiten die Pregadi oder bie 
Örietenen gehört werben mußten , obgleich die Wahl der Perfonen 
wm deren Zahl für jegt dem Dogen noch überlaffen blieb. — Was 
ua die ſechs Käthe und die Brbetenen billigten, fam (tie gefagt) 
dm großen Rath, und deflen Ausſpruch teat gültig an die Stelle 


: wender ehemaligen Volksbeſchlüſſe *. Zwar Hatte der Doge no das 


Rt, das gefammte Volk zufammenzurufen, allein viefe Maßregel 
einerſeits gefährlich, anbererfeitS mar überhaupt wenig KHoff- 


"ung vorhanden, etwas mit Hülfe des Volkes gegen den MWillen 


des großen Rathes durchzuſetzen. Mit dem Allem ſtanden 
A) Die Borfriften über die Dogenmahl in genauer DBer- 
ung. Bisher hatten nämlich erſt die Tribunen, dann das Volk 
dabei wen größten Einfluß ausgeübt; aber beim Mangel beflimmter 
und bei der Theilnahme fo vieler Menſchen eniſchied die Ge⸗ 
welt nidt ſeltener ais freundſchaftliche Uebereinkunft. Im Jahre 
1172 emannte deshalb der große Rath 24 Berfonen, die 24 er: 
nannten {| und dieſe 14 erwählten den Dogen. Im Jalre 1178 
ernannte man dagegen vier Männer, melde AO wählten, und bie 
Mehrzahl der lezien gab den Ausfchlag * Im Jahre 1192 berief 
ver Rath alle Einwohner von Bravo bis Kavarzere zu einer allges 
meinen Verſammlung, in welcher auf hergebrachte MWeife die AO 
mannt wurden * Im Jahre 4229 teilten fi die aus 
ven Sim md ten alten bürgerlichen Familien genommenen Wähler 
im ziel ghiße Theile, ſodaß das Loos entſcheiden mußte 9, meshalb 
mer im Jahre 1249 zur Bermeidung ſolchen Uebelſtandes noch einen 
Woher hinzuthat. Als diefe AA Wähler, die Räthe und das Bolt 
— 1252 zu einer neuen Wahl verſammelt waren, ſchwur der 
Daniel mit Beiſtimmung und im Namen des Volkes: es 
werde den auf die vorgefchriebene Weiſe ernannten Dogen unmeiger- 
anerfennen *. Dies unbeftrittene Hecht ver Zuflimmung, ber 
wehrfcheinlich auf die Ernennung ber erften Mähler nicht ganz ver- 


„Mr Einfluß, Feſte und Geldaustheilungen bei und nad) der Wahl 


harhigten das Volk über biefe Neuerungen. Der erwäßlte Doge 





’ Tentori, III, 291. Liber communis Venetiae. elletto, I, 483. 
Rs ’ Marin, Storia del commercio de’ Veneziani, II, 136, 137. — 
Sanuto, 520, fagt. das gefammte Volk Habe die vier erwählt dei primi 


de terra. Dandolo hat zu 1178 * Näheres. Tentori läßt fe durch 
0 


va großen Rath eruennen. — So »rüdt fig Dandalo zu 1192 aus; 
iR die Art und Weife fo wenig gan; dentlich als wad man unter in- 
be verſtaud. Siche Le Bret, I, 392. — ° Ex mobilibus et antiqui⸗ 
Pepularibus. Marin, IV, 219, 296. Dendolo, 346, 359. — ° Der 
— (wur nö im Jahre 1268. Er wor eine Art som Bollawerflsher. 
olo, ß 
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ſchwur na den Gefegen zu regieren, und das Volt ſchwur Ihm de 
gegen Treue, 

Alle viefe Cinrichtungen fehienen jedoch in mander Hinfiht no 
ungenügend zu ſeyn; insbeſondere wurde behauptet: ber große Nat 
ſey zu zahlreih und der Rath des Dogen zu klein. Man mi 
die mit dem Anwachſen des Staated immer weitläufiger werben 
Rechtspflege befonderen Behörben anvertrauen und Maßregeln ergre 
‚fen, daß Streitigkeiten zwiſchen dem Fiskus und den Bürgern vo 
unparteilihen Perfonen und nicht von verwaltenden Beamten en 
fhienen würven. Aus biefen Gründen entfland im Jahre 1179 d 
Duarantie oder der Rath ver Vierzig und fafl um dieſell 
Seit ver Anwalt der Gemeine (avogador del comune). } 

Jene Vierzig wurven alle Jahre aus und von dem groß« 

Rathe gewählt 2 und befchäftigten fih anfänglih nur mit bürge 
lichen ober noch mehr mit peinlichen Rechtsſachen in zweiter ur 
zum Theil erſter Stelle; allmählich aber wuchs ihr Wirkungsfrei 
nah allen Seiten, und faft alle Öffentlihen, alle Steuerangeleger 
beiten mußten ihnen, als einer vorberathenden Körperihaft, vo: 
gelegt werden. Damit fie jedoch fi nicht ganz vereinzeln oder ohr 
hinreichende Kenntniß nah Willkür vorfhreiten möchten, Hatte zwa 
der Doge mit ſechs Räthen ven Vorfig in der Quarantie; allein theil 
hinderten ihn anverweite Gejhäfte Hier ununterbrochen einzuwirker 
theild brachten ed die Dierzig dahin, daß ihre drei Häupter im Hei 
nen Rathe Si und Stimme erhielten, durch welde Theilnahm 
fie mehr gewannen als der Doge durch jenen Vorfig in der Quar 
rantie 9, 
Weil diefer aljo auf feine ſechs Raͤthe und vie drei Häupter dı 
Bierzig keinen überwiegenden Einfluß hatte, weil er bei Vorberathun 
gen leicht von den Vierzigen überflimmt wurde und ihren Einfluß i 
der höchſten Stelle, im großen Rathe, auch nicht vertilgen konnt 
fo blieb ihm nur ein Mittel übrig, fih zu flärfen und mit der aı 
wachſenden Macht dieſer Körperfchaften wieder ind Gleichgewicht 3 
fommen: er ftellte ihnen nämlich vie Pregadi, vie von ibm Erb 
tenen und bei allen wichtigen Angelegenheiten Befragten gegenüb 
und überflimmte durch deren Hülfe fowohl die Vierzig als den Ele 
nen Rath. 

Diefer merfwürbige Umftand führte, verbunden mit vielen anbı 


> 


ı Schon 1187 finvet fi} ein avogador del comune, und zu 118 
erzählt Dandolo, 310, daß ber Doge judices communis ernannt hat 
welches die Avogaboren feyn feheinen, Siehe jedoch weiter unten d 
Nähere. — 2 Sandi, U, 510. Ob die PVierzig immer aus dem groß 
Nathe genommen wurden, möchte zweifelhaft bleiben. — ? Tentori, 
12. Der Zeitpunkt, wann bie Häupter der Bierzig in bie Signoria trate 
iR ungewiß; vielleicht erft 1230 bei ben gleich zu erzählenden Veraͤnd 
rungen, 
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rm Gründen, zu neuen, obgleich keineswegs gewaltfamen Kämpfen 
peifgen den| monarchiſchen, demokratiſchen und ariftofeatifhen Rich⸗ 
tungen. Die lebte fiegte ob, und es traten, wmeift im Sabre 1230, 
mehre wichtige Abänderungen der Verfaffung ein, welde wir einzeln 
«uhzählen müſſen. 

1) Dem Dogen warb das Recht genommen, die Perfonen und 
bie Zahl der Erbetenen zu beftimmen !. Bon jebt an ernannte 
ver große Rath durch vier von ihm erkoren⸗ Wähler jährlih 60 
Brei. Ging indeſſen einer von biefen Im Laufe des Jahres ab, 
fo festen ihn die übrigen aus eigener Macht , ohne an ven großen 
Aath zurückzugeben. 

2) An die Stelle ver 12 Männer, melde den großen Rath era 
wöhlten, traten jebt vier Wähler; und dieſe ſcheinen ihr Amt bis- 
weilm mebre Jahre Hinburh ausgeübt und nur für Die abgegans 
genen Räthe neue ernannt zu haben ?. 

3) Bei dem Tode eines jeden Dogen ermählte ver große Rath 
fünf Berbeflerer oder Berigtiger der herzoglichen Verſprechung 
(eorrettori della ducale promissione) , weldhe jmem Rathe Bor- 
läge Über Die neu darin aufzunehmenden Bebingungen einreidh- 
tm, danu aber fogleih ihr Amt nieverlegten . Im Laufe des 13. 
Zahrhunderts wurden nun mande die Dogen gar fehr beſchrän⸗ 
teure Beningungen beflätigt, die wir bier fogleih in Tiner Folge 
mittbeilen. 


3) Er beſchwur alle Heftehenden und noch zu erlaſſenden Geſetze, 
und dab er nicht allein feine Macht nie ausdehnen, fondern aud 
jeven von Anderen zu dieſem Zwecke entworfenen Plan, ſofern ex 
ihm bekannt werde, anzeigen wolle. 

b) Die Belegung oͤffentlicher Aemter warb ihm allmählih faſt 
ganz genommen; nur zu einigen brachte er, gemeinfchaftlih mit 
bem Fleinen Rathe, Perfonen bei dem großen Mathe in Mor: 

4 


€) &6 war ihm unterſagt, fich perſonlich in irgend einen Rechts⸗ 

Rreit zu mifchen, ſowie überhaupt das Richteramt allmählih, mit 

Ausnahme des Vorſitzes, faft ganz an andere Perfonen ober Be: 
kam ®. 

d) Er durfte fein Wappen und Bildniß nirgenns außerhalb des 

herzoglichen Palaftes anbringen lafien, ohne Zuftinnmung bes kleinen 


ı Navagiero, 994. — * Tentori, IV, 1, Sandi, II; 408, unb 
& Bret, I, 514 ſtimmen * ganz überein; ; wir Können Ser aber auf feine 
— — bes Cingelnen ann — 3 Tentori, IV, 19 — 

Romanin, I, ‚406. Marin, III, 176. Ro- 
* II, 430, Ce — 2? Die diese proprii und "Hoogadoren befas 
men eimen Theil der richterlichen Befchäfte; 1233 ernannte man außerdem 
fünf Aunziane des Friedens, und weil der Doge noch immer zu fehr beläftigt 
war, 1 auch judices petitionum. Dandolo, 348. 
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Nathes feine Erhebung Feiner fremden Macht anzeigen, over ihnen 
Geſandte ſchicken, over ihren Geſandten Antwort ertheilen 1, ober 
irgen» "ein Geſchenk annehmen. Gr durfte Feine Fremde heirathen, 
damit er nit (wie es wohl früher geſchehen) ven Staat in an: 
angenehme DBerlegenheiten bringe, oder zu vornehme und mächtige 
Berwandten bekomme. Seine jährlihe Einnahme war genau be- 
fimmt und ebenfo die Zahl der von ihm zu haltenden Diener: 
ſchaft. Freitags mußte er Jedem öffentli Gehör geben. 

e) Seine Verwandten erhielten weder ein geiſtliches noch welt: 
liches Amt, und ed war ihm nicht erlaubt, obne Zuſtimmung bei: 
der Räthe pas Gebiet der Republik zu verlaffen oder fein Amt niee 
derzulegen 2. 

f) Rah dem Tode eines jeden Dogen ernannte man drei In- 
quifitoren, welche prüften, inmieweit er feinen DBerfprehungen nadh- 
gefommen fey. Alle für gültig erkannten Anforderungen und Genug: 
thuungen wurben aus feinem Vermoͤgen beftzitten; doch flanb es ſpä⸗ 
ter feinen Erben frei, durh die Avogadoren an ven ‚großen Rath zu 
geben, wenn fie fih für verlegt bielten. 

8) Dagegen bebtelt der Doge eine große Zahl von Vorrechten, 
welche äußerlid in vie Augen fielen, ohne eigentlihe Macht zu ver: 
leihen; er wachte, daß Feine Verfälfhung ver Münze eintrete, hieß 
der Schußherr aller Armen, ermahnte alle Beamten zur Erfüllung 
ihrer Pflihten, vollzog vie Rechtsſprüche, brachte vie Bergung erle- 
digter Aemter in Anregung, hatte mehre Diener, eine ausgezeichnete 
Kleidung, in feinem Ramen ergingen alle Öffentlihen Befanntmahun- 
gen u. ſ. f. 

Jetzt konnte ver Doge nicht mehr hoffen, daß er über die Kör⸗ 
perſchaften, welche ihn rings umgaben, ein Uebergewicht erhalten 
wolle; vielmehr konnte fein Streben nur dahin gehen, in und wit 
denfelben wirkſam und mädtig zu bleiben. Hiezu blieb ihm aller: 
dings noch immer viele Gelegenheit, bejonderd wenn er feine ſeché 
Käthe und die drei Häupter der Bierzig, an beren Spige er in ver 
Signoria als der zehnte ſtand ?, für feine Anjihe zu flimmen wußte 
Diefe Signoria, auch der Fleine Rath genannt, war der Mittel: 
punkt der ganzen Regierung: fie hatte Vorfig und Einfluk in alle 
Koͤrperſchaften und nad allen Richtungen, über die Rechtspflege vu 
ihr Verhältnig zur Quarantie, über die Verwaltung im VBerhälmif 


1 Im Jahre 1353 fchidte Der Doge einen Geſandten ab mit Beiſti 
mung des Fleinen und großen Rathes Fantuzzi, IV, urk. 122. MM 
einem Geſetze von 1260 mußte, wenn zwei ober mehr Beamte mit frem 
Geſandten unterhandeln follten, immer einer aus den Bierzigen augegen fe 
welcher der Quarantie vom Brfolge Bericht erflattete.e Dandolo, 369, 

— 2 Söhne des Dogen follten, nach einem Beſchluſſe von 1249, auch F 
Kar Na annehmen. ndolo, 359. Sanuto Vite, 555. — ° Ma 


Benedig. 183 
den Srbetenen, über die Gefehgebung im — zum gro⸗ 
Ratbe. Diefen berief der Doge mit Zuſtimmung des kleinen 
1, er durfte eine ſolche Berufung den drei Häuptern der Vier: 
ig nicht verſagen. Der Tleine Math machte alle Anträge im großen 
vollzog die Befchlüſſe deſſelben; für fi felbft Hatte er dagegen 
verhaus Teine geſezggebende Gewalt und war felbft In Hinſicht mans 
Ser DBerwaltungdzweige einer Höheren Auffigt wutntermorfen. So 
mußte 3. B. der Briefwechſel mit den Beamten abhängiger Orte den 
Vierzig und dem großen Mathe vorgelest werben ?; nah einem Ge 
fepe son 1255 durfte die Signoria ohne bie Vierzi ig und die Bei⸗ 
fismung z Mehrzahl im größeren Rathe nit fiber 40 Lire ver- 

u w. 

Ueberall führten, wie aus dem Geſagten erhellt, kleinere Behör⸗ 
ven auf eine fehr merkwürdige Weiſe den Borfig in allen größeren 
ws zahlreiheren Korperſchaften; überall trat mithin das Mehrher⸗ 
riſche in den DVorvergrund, das Binherrifhe in den Hintergrund. 
And betrafen die nächſten Streitigkeiten nicht ſowohl wie Verbältnifie 
nd Dogen, des Adels und des Volles, ald eine Veränderung in 
ven Rechten ver bereitd beſtehenden Körperichaften. So waren bie 
Birkungskreiſe der Erbetenen und der Vierzig nit hinreichend 
geiondert, und der anfangs überwiegende Einfluß der erflen minderte 
%, weil die Pierzig (mie gefagt) über die Mechtöpflege hinausgrif⸗ 
fra und Theil an allen dÖffentlihen Angelegenheiten nahmen, wäh: 
rend wie Erbetenen fi nit durch fo beftimmte, ausſchließliche Amto— 
geſchafte ununterbrochen fern und befefligen konnten. Daher ge: 
img es den Bierzig früher ald diefen, regelmäßige Belflger des gros 
Sen Rathed zu werben ®, und noch entſcheidender ward ihr Leber: 
gewiät, als fle im Jahre 1389 durchſetzten, daß fle über die vom 
großen Rate ernannten Pregadi nochmals baklotiren durften und 
Jeder durchfalle, der nidyt Die Hälfte Ihrer Stimmen für fih ge 
winme. — Vielleicht hätte man nach Erridtung des Rathes der 
Bierzig die Pregadi ganz entbehren koͤnnen, afein es wurbe ſchon 
vamald in Venedig zu einem folgeretihen Hauptgrundſatze: die Zahl 
der Korperſchaften zu vermehren, damit fie ſich meihfelfeltig im Gleich⸗ 
gewicht erhalten möchten und fo viel Perfonen als irgend möglig 
in eine eigenthümlicdhe Öffentliche Thätigkeit gebracht würden. Auch 
blieb den Pregadi vorzugsweife noch lange die Leitung der Handels: 
fehen *, bis fie am Ente des 43. Jahrhunderts mit den Vierzig in⸗ 
ſefern mehr zufammenfloffen, ald beine Theile des fugenannten Se: 
nates Wurden. 

Reben viefen größeren Köxperichaften entſtanden ober erweiterten 
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ı Tentori, IV, 12 — 15. Sandi, IH, 74. — * Sandi, II, 728 
m. — ⸗ Sm Sabre 1283. — *'Sandi, II, 138. Temon, V, 34. 
tet, I N A 
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fi alle diejenigen Armter und Behörhen, welde in einem mächtige 
Handelsſtaate unentbehrlich find 2; fo 3. B. Richter zur Entſcheidun 
der Streitigkeiten des niederen Volkes, Richter Über Fremde, Beami 
für Maß und Gewiht, für Sicherheitspolizei, Polizei ver Lebend 
mittel, Salzhaudel und Salzpreife, Auffeher über die Kanäle, Käm 
merer für die Staats: Einuahmen und Ausgaben, Beamte bei ver Leif 
Immer und dem Staatsfchuldenwefen, Ginnehmer ver Ausgangk 
und Gingangszölle, Konfuln, weldhe alle beim Handel ſich zeigende 
Mißbräuche abflellen und unter Anderem die Schiffe abihägen, mei 
fen uud Acht Haben follten, das fie nicht überladen würden, Aui 
jeher über die Wanrenlager, befonderö der Deutfchen, u. vergl. 2. Sı 
Einzelnen vervienen eine nähere Erwähnung: 

4) die Punktmacher oder Bezeichner (appuntatori), weld 
alle zwei Monate neu gewählt wurden und bie Namen berjenige 
ESlen, welche ihre Schulden nit zur rechten Zeit bezablin ?, m 
gewiſſen Punkten bezeichneten. Jene verloren dadurch auf vier Jahr 

das Recht zu allen Öffentlihen Aemtern. 

2) Die vier Profuratoren des heiligen Markus. Der erf 
beftand feit dem 9. Jahrhunderte *, der zweite wurde hinzugefüc 
4231, ver dritte 1259, ver vierte 4261. Jenen erſten ermann: 
früher der Doge, fpäter wurben alle vom großen Rathe erwählt | 
Urfprünglih hatten ihre Geſchäfte nur Bezug auf die Marfugfird 
und beren Vermögen, im Jahre 1268 erhielten jle aber die Vor 
forge über alle Minverjährigen und Blöpfinnigen und die Vollzie 
bung aller Teftamente. Diele beiven legten Geſchäftskreiſe erjcheine 
allerdings nicht unbedeutend, doch war die den Profuratoren Außer 
lich erwiefene Ehre meit größer als ihre Macht. Man erklärte nam 
Ih die Würde eines Profuratord für unverträglih mit allen and« 
rm Einfluß gebenden Staatsämtern und verlieh fie fpäter mandeı 
Edlen, um?ihn aus den Kreifen zu entfernen, wo fein Unfehen üben 
mäßig wuchs; eine Art von Oſtracismus, jedoch von Weit größer: 
Milde als der attiſche. 

3) Die Beglaubiger (esaminatori) ſcheinen mit dem Anfan— 
des 13. Jahrhunderts eingeführt zu ſeyn 8. Sie beglaubigten ur 
vollzogen Verträge, prüften darauf Bezug habende Zeugnifle, übe 


1 Das Einzelne, — ne re müflen, findet fih bei Tentori, T' 
37—72; Sandi, Il, tet, I, 326, 327; Sanuto, Vite, 507 - 

509; Dandolo, "359, 300: CGornelio, Ecclesia Veneta, VII, 279. - 
3 &eit 1263 visdomini al fondaco de’ Tedeschi. Tentori, iv, 3. - 


® Ibid., IV, 24. — lbid., U, 361; IV, 29. 8e Vret, 1, 51 
hat für . Anftellun des dritten vae Jahr 1262, des vierten. 1268. - 
Dandolo, 378. CGornelio, Ecclesia Veneta, X, 334. — * Sand 


It, 637. Tentori, 31. Urfanben von a 1337, — 1245, 12% 
in Cornelio, Ecclesia Veneta, I, 328; IV ‚%l, 263; V ‚110; VI, 16 
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gaben Häufer und Grundſtücke, legten Beſchlag auf bewegliche Güter 
ser Einnahmen böfer Schuldner u. ſ. f. So widtig auch ſchon biefe 
Geihäfte für die öffentliche Sicherheit waren, fo erhielten doch die 
Beslaubiger weit guößere Bereutung dur ein Geſetz vom Sabre 
41388. Demgemäp jollten fie eine Art von Hypotbefenbud (nota- 
terio delle netificazioni ) anlegen und in vaflelbe alle Anrechte, 
Sarräge und Porberungen eintragen, welche flattfanden ober auf 
Grunrfüce Bezug hatten. Cine folde Eintragung gab, felbft wenn 
he inter gefchehen war, ein Vorrecht vor allen früheren, aber nicht 
eingetragenen Yorberungen. 

4) Die vom großen Rath ernannten Anwalte der Gemeine 
(avogadori del comune), welde ſchon im 12. Jahrhundert erwähnt 
werben, entſchieden urfpränglih Streitigkeiten zwiſchen bem Fiskus 
uas den Bürgern, ober leiteten fie vielleicht anfangs nur ein und 
vertraten die BÖffentlihen Anfprüche . Allmäablid aber wuchs ihr 
Birtungsfreis von dieſem Punkte aus auf eine ebenſo merfwürbige 
ds bedenkliche Weife. Sie erhielten nit bloß vie Aufiiht über das 
tällihe Benehmen ver Anvofaten, fondern aud) das Net, daß man 
son allen bürgerligen und peinligen Nechtsfprüchen an fie appelliren 
fane; und als dieſe Stellung nah Ausbildung der Duarantie nicht 
mehr gang paſſend erſchien, fo ließ man ihnen dennoch die Befug- 
nij, zu erfennen, ob eine Berufung an bie hoͤchſten Gerichte zufällig 
fey oder nicht. Noch mehr Gewalt erhielten fie durch die ſogenannte 
Intermiffion. Es mußten ihnen nämlich viele beſtimmte Sachen 
vor ven Meinen Rath vorgelegt werben, ober fie nahmen von Amts 
wegen daron Kenntniß und durften nun, fofern ihnen Der eins 
Befhlagene Weg für das Wohl des Ganzen nahtheilig erſchien, in⸗ 
termittiven oder Ginfpruh thun und dadurch die Beihlüffe aller 
Ainerſchaften, jelbft des großen Mathes hemmen! Sie durften die 
Bersfung des legten vertagen, die Bierzig bei demſelben anklagen 
zus Sprüche vollziehen laſſen, ſobald ber Doge damit über eine be 
fimmte Zeit zögerte; fie exhielten Sitz unter ven Erbetenen und das 


3 


! Tentori, II, 364. Sandi, II, 519. Le Bret, I, 38%. Folgende 
Stelle bei Dandolo (p. 348) erläutert das Gerichtoweſen. Bis 1233 of- 
leasiones, injuriae et percussiones, quae inferebantur per capita con- 
rtaterum solita fieri, Duci denunciabantur, quae per eum et consilia 
aiquando puniebantur, aliquando per judices proprii et advocatores 
oommunis. Nunc autem pro inquirendis et emendandis his sancitum 
est, quod V officiales, qui nominabantur Antiani pacis, de novo fient. 
Benn der Doge die Gondel beflieg oder die Straße betrat, um Jemanden 
iz et: u nehmen ober auszupfänden, fo mußte der Zögernbe ber ‚Ges 
meine Esilling zahlen ; wartete biefer bis ber Doge ans Land geflies 

war oder das Haus oder das Grundſtück betreten hatte, fo. erhühte 
L vie Strafe bis auf 15 Pfund, welche nur mit Beiflimmung ber Mehrs 
il bes — Rathes vermindert oder erlaſſen werden konnte. Dan- 
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Necht, in allen Körperfhaften Anträge zu machen. — So entſtand 
faft unerwartet und auf eine nicht zu vermuthende Weile in Venen 
eine Macht, welche an die Dollötribunen Noms erinnert und tm 
Staat leicht in zwei Theile hätte fpalten kͤnnen, wie es bamald in 
mehren italienifhen Stävten pur Ginführung des Volkshauptmanns 
geſchah. E fanden fih inbefien mande Begengrände, welche vie 
Gefahr wo nit aufhoben, doch minderten: 1) mußten die An 
wälte, deren Zahl bisweilen wechſelte, über ihren Einfpruch einig, 
fegn, wenn er In Wirkung treten ſollte; 2) Hemmte alternings 
ihr Einfprug, allein nicht unberingt, fondern er führte immer 
nur 5i8 an wählende und entfheidenne ariftofratiihe Ausſchüfſe zu: 
rück und rief nit demokratiſch das geſammte Volk zu unmitted: 
barer Entfhelvung auf 1. Birlmehr fen viefem vie ſteigende Ge— 
walt der Avogadoren felbft unbequem; auch wurden mittlerweile 
mehre in entgegengefeßter Richtung wirkende Aenderungen ver Berfal: 
fung angenonimen. 

Im Sabre 1268 führte man eine neue Wahlart des Dogm ein, 
welche mit wenigen Veränderungen bis in die neueften Zeiten beibe 
halten wurde 2. Mahl und Loos erfchelnen dabei auf eine feht 
umftändlihe und Tünftlide Weile verbungen. 8 werben naämlich 
nah Vorleſung der Gefege über die -Dogenmwahl fo viel Kugen 
in ein verdecktes Gefäß getban, als über 30 Jahre alte Mitglieder 
des großen Rathes gegenwärtig und in einer beſtimmten Ordnung 
aufgezeichnet find. Unter jenen Kugeln find 30 vergoldet und mit 
dem Namen Wahlherr bezeichnet ?, die übrigen verfilhert. Gin 
Raabe nimmt nad einander die Kugeln aus dem Gefäße, und Kr: 
fenige, auf deſſen Nummer eine der vergoldeten gezogen wird, iſt 
Wahlherr. Diefe 30 erlofen auf ähnliche Weife 9 aus ihrer 
Mitte, welche das Recht — in einer durch das Loos beſtimmten 
Ordnung durch wenigſtens 7 einige Stimmen 40 Männer an 
verſchledenen Familien zu ernennen. Diefe AB erlofen durch jenem 
Knaben aus fih 12 Männer, und dieſe 42 ernennen 25, deren je 
der 9 Stimmen für fih haben muß. Die 25 erlofen 9, die 9 
wählen 45, deren jever 7 Stimmen baben fol. Die 45 erloſen 
44, die 44 erwählen 41, deren jeder wenigſtens 9 Stimmen für 
fih vereint. Sobald viele 4 beihworen haben, nah Pflicht und Ge 
wiſſen zu wählen, wirft jever ven Namen des von ihm zum Dogen 
Beltimmten in ein Gefäß, und über jenen berfelben a nunmehr 
abgeflimmt. Sobald fih In früherer Zeit 25 Stimmen für Jemand 


— Ueber ba Befchränfungen Daru, I, 229. — ? Navagiero, 
906. Le Bret 582. Tentori, IV, 9 3 Früher waren bie Kr 
geln von Bas und in einigen ein Zettel mit dem Namen — ver⸗ 
orgen. Man zerbrach fie nach dem en Dandolo, 377. Martin. 
= u chron. mser. zu Florenz in ber bibliotheoa Riccardiass, 
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minigten , war die. Wahl entfifienen ; fpater warb über alle Vor⸗ 
vichlagenen bellotirt, und die Mehrheit (welche jedoch nicht unter 
ze Zahl finden durfte) entſchied, wer Dog ſey. — Wäre es 
datauf angefommen, einen durch feine perſoͤnliche Tüchtigkeit entſchei⸗ 
vn einwirkenden Mann anfzufluden, jo müßten wir biefe Wahl: 
mehere ſehr unpaffend fchelten; fie genügte dagegen, weil der Doge 
it ſowohl Handeln als äußerlich repräfentiren ſollte. 

Rap der im Jahre 1268 getroffenen Wahl wurde mit allen 
Gleden geläntet, und Jever eilte in die Markuskircht, wo der neue 
Dege eine Rede hielt. Darauf folgten Feſte, wobei man fih mit 
Kraszen ſchmückte und mannihfaltige Liever fang !. Auch von Mu: 
rane, Torcello und ben übrigen Infeln famen die Ginwohner in 
rohen Schmude nah Venedig, um dem Dogen und feiner Gemah⸗ 
ka Blu zu wünſchen, und die Zünfte und Gewerke WVenedigs blie- 
ben darin nick zurüd. Mehre erlaubten fi hiebei eigenthümliche 
Scherze: die Kuchenbäcker 2 trugen z. DB. einen großen Käfig voller 
Vögel, welche fie beim Dogen fliegen ließen; zwei Barbiere waren 
ds irrende Ritter verkleidet und brachten (unter weitläufigen, traus 
rig⸗ erhabenen und luflig-nienrigen Erzählungen von ihren Eroberun- 
gen ſchöner Mädchen) dem Dogen abfonverlide Glückwünſche var. 

Ende des 13. Su erhielt der Doge ein jährliches 
son 3000 Pfund 

Beit wichtiger als iene bei der Dogenmwahl eintretenden Verän- 
beungen, ja für die ganze Zukunft entſcheidend widtig war bie 
Säliegung des großen Rathes im Jahre 1297. Wir haben 
oeichen, daß Die unmittelbare Kinwirkung des Volkes auf öffentliche 
Uingelegenheiten allmählih abnahm; noch war fie indeflen keineswegs 
von; verſchwunden. Im Jahre 41254 überließ z. B. der Doge Ties 
sole Lan» an die Dominifaner unter Beiflimmung der Michter und 
Beten ſeines Rathes umd unter Beiftimmung des venetianifchen 
Beited 4. Im Iahre 1242 nahm das Volk nie meu gefertigte Ge⸗ 
fehfemmlung an und flimmmte zwei Sabre nachher bei, daß neue 
Rider für gewiſſe Rechtsſachen ernannt wurden. Im Jahre 1255 
werten Seegefeße mit Genehmigung des Fleinen und großen Rathes 
wu) ver Wierzig bekannt gemacht und nachher -in ver Sffentlihen 
Berfeammlung des Volkes beflätigt °. Ohne DBeifalldgefchrei des Vol⸗ 


I Chansometies et couplets. Martin. da Canale, 1%. — ? Qui 
font les pignes. Sind das Kammmacher, Kucdtenbäder, Töpfer, ober wer 
wa? Martin. da Canale, 207, 2086. — ? Liber communis Venetiae. 
— * Cum laudatione populi Venetiarum. Cornelio, Ecclesia Veneta, 
VR, 378. Auctoritate publicae concionis approbavit. Dandolo, 353. 
— > Et postmodum in concione publica — Venetiani confirmata. 
Fescarini, 16. Collaudatione populi. andolo , 355. Auctoritate 
majozis a minoris oonsilii et icae concionis approbata sunt. Dan- 
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kes fchien no immer Feine Dogenwahl ganz gültig, und es fand 
fih Häupter, welche der täglich anwachſenden ariftofratifhen Maı 
beftimmt entgegentreten , Alles umflellen, ven vorhandenen Be 
flürzen und einen neuen beginnen wollten. Daher nahm man eini, 
bürgerliche Familien, welche fih bei Unterdrückung eines im Jah 
1263 über Steuern entftandenen Aufruhrs fehr ausgezeichnet hatte 
einerfeit3 in den großen Rath auf, befahl aber andererfeits im AL 
gemeinen, daß Fein Bürgerlicher ritterliche Waffen in feinem Hau 
haben folle I; und als nad dem Tode Dandolos das Volk fid ii 
Sabre 1288 erlaubte, mit Uebertretung aller geſetzlichen Formen de 
Jakob Tiepolo aus eigener und alleiniger Macht auf den Herz 
lichen Stuhl zu erheben, fo fahen die Vornehmen ein, es genix 
nicht, daß man diesmal jenen Verſuch vereitelt und Peter Gra 
denigod Wahl durchgeſetzt Habe, ſondern daß allgemeinere un 
fhärfere Maßregeln zur Sicherung ver fo künſtlich gegliederte 
Berfaffung und insbeſondere der geregelten Nriftofratie nöthi 
feyn. Gradenigo, voller Kraft, Scharffinn und Entſchloſſen 
heit, war zur Ausführung folder Plane äußerſt geſchickt, und di 
unter dem Namen der Schließung des großen Rathes fo berühmt ge 
wordene Maßregel warb hauptſächlich durch ihn und die damals feh 
mächtigen, mit ihm ganz einverftandenen DVierzig audgeführt. 
Die Wahl der Glieder des großen Rathes durch vier ober meh 
aus feiner Mitte genommene Wähler Hatte venfelben (wie gefagt. 
fhon längft aus einer Körperfähaft von Volksvertretern in eine ar: 
ſtokratiſche, fih eigenmädhtig ergänzende verwandelt. Doc liee 
fi), felbft wenn man diefe DBeränderung im Allgemeinen billigte 
mehre Uebelftände innerhalb ver neu gewonnenen Kreife nidt ab: 
läugnen. Mander hing von Mädtigeren ab, Mancher tradhtete da: 
nad, fid) eine eigene Partei zu bilden 2; Ginige wollten fih in ih 
ren Gefhäften durch Fein öffentliches Amt flören laſſen, Andere woll: 
ten umgefehrt nicht aus der Zahl der Megierenden in die der Gehor: 
enden zurüdtreten. Nie fehlte e8 an Klagen: ver Beſſere fen Aber: 
gangen, ber Kriegerifche zu fehr hervorgezogen, der Schwächere zu 
beimlihen Verſprechungen überredet worden u. dergl. Daher ent 
fprangen zuvörderſt die Vorfhriften: kein unehelih Geborener halt 
Zutritt zum großen Rathe, und Niemand folle ein zweites Amt vor 
Nieverlegung des erften erhalten. Tiefer griff der Vorſchlag ein, 
welchen Grabenigo ſchon vor feiner Erhebung zum Dogen am 9. 
Dftober 1288 madte: „Künftig follen nur diejenigen in den groben 
Rath und die anderen Behörben aufgenommen werben oder höher 
Aemter erhalten, welche entweber felbft ober deren männliche Bor: 


! Popularis armaturas alicujus nobilis in domo sua non audent 
vel praesumeret aliqualiter tenere. Dandolo, 374. — * Marin, ': 
141 — 10. 
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faheen im großen Rathe ſaßen. Jedoch Hat ver Doge, feine RA- 
the und die Mehrheit der Vierzig das Net, würdige Männer zu: 
zulaſſen, wenn ihnen gleich jene Bigenfchaften fehlen.” — Diefer 
Vorſchlag ging damals nicht durch, wohl aber am 28. Februar 1298 
nt folgende: 

1) Die Bierzig ballotiren über alle diejenigen, welde in ven 
legten vier Jahren Mitglieder des großen Rathes waren, und Jever, 
vr von SO Stimmen wenigſtens 42 erhält, wird Mitglied fürs 
nahe Jahr. Ebenfo wird Über viejenigen ballotirt, welche in Aem⸗ 
tern oder zufällig entfernt find ?. 

2) Bringen drei ernannte Männer Perfonen in Vorfchlag, welche 
xt im großen Rathe ſaßen, und dieſe erhalten Zutritt, fofern fid 
af obige Weiſe ebenfalls 12 Stimmen für fie erflärn. Es 
iM aber hiedurch nicht zu verftehen, daß diejenigen in den großen 
Raih kommen ſollen, welche durch gewoͤhnliche Beſchlüſſe davon aus⸗ 
genommen find 2. 

3) Ueber di⸗ Fortdauer dieſes neuen Geſetzes wird jährlich ballo⸗ 
it. Es kann aber nur aufgehoben werden durch alle Stimmen ver 
Rühe des Dogen, durch 25 von ven Bierzigen und burg zwei Drits 
tel des großen Rathes. 

Bis hieher flimmen die Erzählungen ziemlich on jeßt aber 
finden fih vielfahe Widerſprüche. Einer fagt: der eben erwähnte 
Vorſchiag von 1286 warb im December 41298 in ein Gefeg verwan- 
vet 3: der Zweite behauptet: im September 4298 hob man alles 
Balietiren auf * und erffärte, daß die im großen Rathe eben figen- 
den Berfonen befländige Mitglieder ſeyn follten. Noch Andere er: 
jeblm: Bereit am 30. September 1297 ließ der Doge Peter Gra⸗ 
denige durch vie Häupter der Bierzig, Leonardo Bembo und Marko 
Boroer, folgenden Antrag machen, welcher auch Geſetzeskraft erhielt ®: 
„Bisher wurde ber große Rath durch 12 aus ven fehs Theilen der 
Start erwählie Männer jährlid ernannt und begriff 450 — 470 
Verſonen, von denen aber nicht mehr als drei bis vier aus einer Fa⸗ 
milie fegn Durften. Künftig findet feine Wahl mehr ftatt, ſondern die, 
welche fi jebt und mährend der letzten vier Jahre im großen Rathe 
befanden, follen für fih und ihre Erben varin bleiben.‘ 

Hieraus fließen die Erzählennen: vie bisherige Demokratie fey 
yögli in eine geſchloſſene Ariftofratie verwandelt und dadurch nicht 
bleß das Recht des Volkes, ſondern auch das Recht aller ver Adli⸗ 
gen vernichtet worden, welche während jener Jahre nicht im großen 


! Sandi, Ill, 11. — ? Possint eligere de aliis, qui non fuissent 
de majori consilio. Et non intelligatur per hoc, quod debeant esse 
de msjori consilio illi, qui sunt probibiti pe consilia ordinarie. 
Sandi, II, 13. Tentori, V, 146 — 164. — Sand, l. . — *'% 

1, 664. — 5 Tentori, l. c. 
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Rathe ſaßen. Dem widerſprechen Andere und behaupten mit eine, 
wie e8 jcheint, weit genaueren Kenntniß der Urquellen !: 

a) Jenes Geſetz vom 30. September 1297 iſt nie gegeben wor: 
den; denn es findet ſich nicht in ver fonft fehr vollſtändigen Saum: 
lung Öffentlicher Beſchlüſſe, und die angeblich Vorſchlagenden, Bembo 
und Badoer, faßen laut den vorhandenen Zeugnifien damals nidt 
in der Quarantie. 

b) Keineswegs wählten immer 12 Männer ven großen Rath, 
weit öfter drei oder vier; und dieſe wählten ferner keineswegs jähr- 
2 von neuem den ganzen Rath, fonvern bisweilen 25, bisweilen 

‚ alfo, wie es ſcheint, nur den nöthigen Erſatz. 

2 Es iſt falſch, daß der Rath gewöhnlich aus 450 — 470 

Gliedern beſtanden habe; es waren z. B. im Jahre 
1264 — 317 Mitglieder 


1265 — 454 = 
1266 — 481 > 
1267 — 502 - 
1268 — 45 = 
1269 — 501 = 
1270 — 41 =: 
1275 — 507 = 
1276 — 44 = 


und ebenfo wechfelte vie Zahl nach dem Jahre 41297. Wir finden 
1311 — 1017 Glieder 
41340 — 1212 = 
1349 — 960 = 
1350 — 897 = 


da) Es IR falſch, daß nur drei ober vier lieder aus einem 
Haufe feyn durften; vielmehr faßen 3. B. im großen Rath tm Jahre 

4261 8 Baboer, 41 Falieri, 15 Morofini, 49 Danveli, 19 Ori⸗ 
tint, 20 Kontariei u. f. w., und in den verfchiedenen Jahren wech⸗ 
ſeln diefe Zahlen. 

e) Es finden ſich Beweiſe, daß lange nad der ſogenannten 
Schließung des großen Rathes noch gewählt und ballotirt wurbe ?. 

Ber fo widerſprechenden Nachrichten und Anfichten ſcheint un! 
Folgendes am wahrſcheinlichſten: das Geſetz von 1297 iſt in be 
angegebenen Art nie erlaffen, ner Vorſchlag von 1286 nie frmlik 
beflätigt worden; allein man verfuhr im Ginne des letzten, uni 
mehre Gründe wirkten dahin, daß vie anfangs ſchlau erregte Sof 


ı Temorl bat bies Alles unter Karen g der Urkunden fo genau, and 
einanbergefegt, Haß ınan an ber Richtigfeit faum zweifeln — —_ ! 8 
ine 14. > mu fa 1351 warb noch ballotirt. Tentori, V, 192. Ro 
manin, II, 
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a leichter Aufnahme in den großen Rath faft ganz fehlfälug. 


1) Die „gewöhuliden, nad mie vor zu beobachtenden 
Bılglüaffe” waren zufolge ver Deutung der ariflofrutifchen Partei 
keine anderen, als bob die Unapligen vom großen Rathe ausgeichlof- 
fen ſeyen, oder daß eben der Zutritt zu bemfelben able. Ob nun 
glei dieſe Anficht weder allgemein noch geſetzlich ausgeſprochen wurde, 
fo hielt es doch Außer ſchwer, daß ein Bürgerlicher vie Mehrzahl 
der drei Wähler und der Vierzig auf feine Seite brachte, wogegen 
Die Adligen vermöge ihrer Ueberzahl leicht alle Diejenigen beraus- 
ballotirten, welche ihnen nicht gefielen. Ja im Jahre 1315 entwarf 
man ein Verzeichniß aller TWählbaren, wobei man e® mit der Adels— 
srobe weit firenger nahm ald ehemals, obgleih man ven Weg der 
Gnade und des auferorventlihen Verdienſted dem Buchſtaben nad 
immer no offen ließ. 

3) Un ein gefeglihes Limmwerfen jener Beichlüffe war nicht zu 
venfen, da die verlangte fu bedeutende Ueberzahl von Stimmen fi 
me auf ruhlgem Wege dagegen vereinigen Fonnte. 

5) Die Adligen Hatten alſo der Wahrheit nah ein Erbanredt, 
keineszwegs aber einen allgemeinen, gleichzeitigen, unveränderlichen 
Zutritt zum großen Rath erworben; vielmehr waren bald mehr, bald 
weniger Beifiger in demſelben, je nachdem eine größere oder geringere 
Zahl Die vorgefchriebenen Stimmen der drei Wähler und der Vierzig 
für ſich vereinigte. 

D D6 nun gleich ven Wolfe gegmüber biefe Veränderungen 
eriiofrstifh erſcheinen, fo traten fie doch nicht ohne vorbereitende 
Echritte und nicht auf einmal ein; fie wurden zulegt nicht weniger 
ein Titel gegen die Dligardie einzelner Familien ald gegen bie De: 
morrstie. Indem ferner vie Zahl der Glieder des großen Rathes 
von jet an beveutenn wuchs ?, verwandelte er jich in eine Art von 
demokratiſch gleicher Mpelöverfammlung, und die engeren Behörven 
zur Ausigüffe traten nunmehr als eigentlich ariftofratifihe Körper: 
ſtheſten in neue Berhältniffe. Do wurde die Bollöverfammlung 
aufvrudtich aufgehoben, fie wurbe noch weit fpäter, obgleich 
fee felten und faſt bloß zu unbedingter Beiflimmung be⸗ 
s 


Daß trotz diefes dem Buchſtaben nad fortvauernden Volksrechtes 
riefen ara fogleig mande Unzufriedenheit hervorging, 
ſich von ſelbſt; inveffen bezog fih Tiepolos bekannte Ver: 
g zmähft mehr auf Familienfeindſchaften und Familienan⸗ 


a —9 


! Darauf legt Tiepolo, 1, 161, großen Nachdruck, um bie oligarchiſche 
der neuen Gefepgebung zu beflteiten. hat Met, fofern man 
- Adel, nicht auf das Boll Rüdfiht nimmt. — 2 Marin, V, 
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fprüde 1 als auf das Schließen des großen Rathes. Auch war er 
dadurch für feine Perfon keineswegs ausgefhloffen, fondern noch im 
Sahre 1502 Mitglied der Vierzig. — Ginige Beruhigung gewährte 
dem Volke ferner die Stellung des jeit 1268 jedesmal aus den Bür- 
gern gewählten Kanzlers der Gemeine, und die Gefahr, Daß 
er ih in einen Bolfshauptmann verwandeln möge, warb auf fehr 
geſchickte Weiſe beſeitigt. Einerſeits namlih mehrte man feine Eh— 
renrechte auf alle Weife ?, erlaubte ihm in ausgezeichneter Kleidung 
mit bedecktem Haupte vor dem Dogen zu ſtehen, ließ ihm ſein Amt 
auf Lebenszeit und begrub ihn zuletzt mit großen Feierlichkeiten; al— 
lein andererſeits war feine wirkliche Macht dadurch ſehr beſchräukt, 
daß ihn der große Rath und nicht das Volk wählte, und daß er 
zwar Zutritt zu allen Verſammlungen und Behörden, überall aber 
nur eine berathende Stimme erhielt. 

Berner mehrte man jegt wiederum die Behörden und die Körper: 
ſchaften, um recht Viele zu beruhigen, zu beſchäftigen, zu ſichern, 
verfuhr jedoch dabei keineswegs ohne vie nöthige Einfiht. So ent= 
fand Insbefondere im Jahre 1310 der Rath ver Zehn, ein enge: 
rer, Fräftiger, für die ganze Kolgezeit Höhf wichtiger Ausſchuß; 
denn der Rath des Dogen fland zu eng, einfeitig und faft nur ver- 
waltend da, und der immer zahlreicher werdende große Math erſchien 
für ununterhrodene Einwirkung jept weit weniger tauglich „als fonft. 
Noch immer ward invefien nicht bloß Über eigentlich neue Geſetze, 
fondern über alle wichtigen Staatsangelegenheiten im großen Rathe 
verhandelt, bis man für einzelne Zweige befonvere Ausſchüſſe er⸗ 
wählte over Beamte anſtellte. — Merkwürdig if ed, daß man 
zwar dem Dogen und feinen Räthen ven Vorfig im Mathe ver 
Zehn verflattete, nicht aber ven Häuptern der Vierzig ?; man 
wollte, wie es ſcheint, veren Uebergewicht dadurch in etwas er- 
mäßigen. 

Neben den eigentlihen Glienern des großen Rathes behielten 
oder befamen ferner die Vierzig, die Grbetenen und die meiſten ber 
in Ihätigfeit flehenden oder abgegangenen Beamten Zutritt zu dem⸗ 
felben. Bor dem Abflimmen murben die Gegenwärtigen Ordnungs 
halber allemal gezählt und meniger ald 200 konnten feinen geſetz⸗ 
lihen Beihluß faflen + ever Theilnehmer mußte wenigens 20 
Jahre alt fenn; jeder Beiſiher irgend einer Behörde mußte abtreten, 
wenn über Angelegenheiten feiner Verwandten berathen warb. Ueber 
die zu vergebenden Aemter flimmten im großen Mathe gewöhnlid 
nicht alle Mitgliever, ſondern man erlofle erſt AO Männer 5 und 


I Tentori, V, 199— 210, 2354. — * Ibid., IV, 78. æe Btret, I, 
612. — ° Marin, V, 174. — * Le Bret, I, 609. Dandolo, MB. — 
5 Ibid., 388, 
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den aus dieſen neun Wuͤtzler, von denen ſich wenigſtens ſechs fr eine 
Verſon vereinigen mußten. 
Die Geiſtlichen bilveten ale folge Leinen hell des großen 
Neihes, doch waren fie nicht von allen äffentlihen Aemtern aud⸗ 
sihloffen und wurden beſonders als Geſandte und Dermittler ge- 
ut 1. Dem Haupte ver venetianifhen Geiſtlichkeit, dem Patriar- 
da von Grado, fland mit ähnlichen Anfprüchen der Patriarch von 
Acileia gegenüber, welche Stellung man. fehr geſchickt benutzte, um 
vr einen durch den anderen in Baum zu halten. Bis in den Anz 
Jong des 12. Jahrhunderts inveflirte dev Doge ungeſtoͤrt, und felbft 
sehher Hielt man darauf, daß Feine Kirdenverfammlung ohne Bei— 
Reaung der weltlihen Macht gehalten, keine Pfründe einem Fremden 
gesehen oder ohne Beiſtimmung der Regierung In Befig genoms 
um werde, Brifllide und Boll wurden von den Bilhofswahlen 
nicht ganz andgefdhloffen, und jene konnten eine Befreiung von den 
VBürgerpflichten nie fo durchſetzen wie in manden anderen Länvern. 
a dem Maße, als ih vie Made des venetiantfchen Adels 
mehrte, fank Die Bereutung der übrigen Inſeln, und anflatt von da⸗ 
der Biele in dem großen Rath aufzunehmen, ſandte man ihnen Bf: 
tr aus und durch ven großen Math ermählte obrigkeitlihe Perſo⸗ 
nen 2. Daffelbe gefhah immerbar in Hinfidt ber eigentlih abhän- 
Bien Drte, doch ergriff man, ald fih die Befibungen durch die 
Groberang Konflantinopels fo ſchnell und ungemöhnli vergrößerten, 
Enge Naßregeln, welde nit Bloß ven daſelbſt neu Angeflebelten, 
jesoern auch den Unterworfenen einige ſtaatsrechtliche Bedeutung Ties 
Pen. Veſonders merkwürdig ift in dieſer Hinfiht die Behandlung 
von Kandia. Dahin fannte Venedig im Jahre 1211 eine Kolo⸗ 
mie von Moligen und Bürgerliden ®, welche Beilgungen erhielten 
uud dagegen bie Entrihtung eines jährliben Zinfes und die Verthei⸗ 
bigung des Landes gegen auswärtige Feinde übernahmen. Die Zahl 
ber zu baltenden Pferde, Netter, Fußgänger und Rüſtungen war 
genau vorgeſchtieben und jedem Nitter eine beftimmie Zahl ver als 
ten Ginwohner zugewieſen. Ohne höhere Genehmigung war nur bie 
Vererbung, nicht aber die Veräußerung der Lehen an Fremde er: 
laubt. Sowohl Ente als Bürgerlihe durften Handel treiben, jedoch 
kine Berfüugungen zum Nachtheile Venedigs treffen + Die Verfaſ⸗ 


3 Tentori, V, 135. Le Btet, I, 258, 350. Im Jahre 1201 wurbe 
ver Barriarch von Aquileja Bürger von Benebig und: kaufte congruas pos- 
sessiones. Mithin mochte ber Erwerh von Grundflüden zur Gewinnung 
vs Bürgerrechtes nöthig ſeyn. Dandolo, 820: Wiverfpenflige Geiſtli 
ferien Die Denetianer ein, worüber Gregor IX ſehr Flagt und Tl. Hof⸗ 
ier, 342. — 2 Sandi, Il, 332. Tentori, IV, 82. — ° Sanuto, Vite, 
59, in Murat., Seript., Vol. XXI. Creta sacra, autore Flaminio 
Cornelio, I, 226— 246. Marin, IV, 80. Le Bret, I, 471. — * Dafs 
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fung war ganz der venettanifchen nachgebilnet: der große, aus allen 
venetianifchen und kretenſiſchen Edlen gebilnete Rath leitete vie Se— 
ſchaͤfte? und. ernannte nicht bloß Venetianer, fondern auch Kretenfer 
zu Öffentlihen Aemten. Nur die Wahl des kandianiſchen Dogen, 
feiner beiden Räthe und einiger höheren Befehlshaber Hatte fih das 
Mutterland vorbehalten, ſowie viefem überhaupt vie obere Leitung 
des Ganzen verblieb. 

Unter dem großen Dogen Heinrich Dandolo fammelte und ord⸗ 
nete man wahrſcheinlich zum vierten Male die venetianifchen Gefege !; 
die fünfte. Durchſicht und Vervollſtändigung erfolgte ums Jahr 1242 
durch vier dazu bejonderd ernannte Männer unter dem Dogen Jakob 
‚iepolo. Ihre neue Sammlung ward von dem Dogen, ven Räthen 
und der Volksverſammlung (publica coneione) gebilligt. Das erfte 
Bud handelte von Kirchen und Klöflern, von Berfauf, Zertbeilung 
und Behandlung der geiftlliben Güter, woraus ſich fließen läßt, 
daß die weltlichen Gerichte darauf noch Ginfluß hatten. Das zweite 
Buch enthielt die Gerichtsordnung und die Lehre von ver Beweis⸗ 
führung. Das dritte handelte von Minderjährigen und Blöpfinni- 
gen, dad vierte vom Erbrechte, das fünfte von Verbrechen und Stra- 
fen. Die legten waren fehr ſtreng; im Ganzen hatte man jih indeß 
an das roͤmiſche Recht angefchloffen. 

40. Berona. Berona, an einem SHaupteingange aus Deutſch⸗ 
land und Italien belegen, war oft dem überwiegenden Ginfluffe ber 
Deutfhen außgefeht; doch bildete fih im 12. Jahrhundert das Sy: 
ftem der Eonfulariihen Verwaltung aus, und ſchon im Jahre 14178 
und 1179 ift vom einem fremben Podeſta die Rede?. Er ward je⸗ 
desmal drei Monate vor dem Ende des laufenden Amtsiahre® von 
80 Männern gewählt, welche, wie es ſcheint, eimen in allm wichti- 
gen Dingen mitſprechenden Rath bildeten und faft allein aus dem 
Adel genommen wurden d. Der Podeſta verfammelte diefen Rath 
und man ftimmte darin laut ab. Im Jahre 1225 erhielt der Po— 
defta für fih, feine Diener, einen Kapellan und 12 Gewaffnete 
Soldaten A000 veronefifche Liren % Jede Hebung über dieſe Summe 
hinaus mußte boppelt erfegt werden. Dreimal jährlih Ite ver Mo— 
deſta Die Geſetze Öffentlich vorlefen. Er mohnte in einem ihm einge- 
räumten Palaſte und ein beſonders angeſtellter Geiſtlicher verrichtete 
daſelbft alle gottesdienſtlichn Handlungen. Konſuln der Gerichte, 
Kämmerer, Schreiber u. ſ. w. wirkten in den ſchon oft erwähnten 
Geſchäftskreiſen und wechſelten gewöhnlich alle ſechs Monate. Kein 
Fremder ſollte in einem zu Verona gehoͤrigen Podeſta ſeyn; 


‘1 Tentori, II, 3; V, 296. Dandolo, 353. Foscarini, 6. — 2 en 
pagnola, Liber juris. Carli, II, 577. "Maffei, Verona illustrata, UI, 
Foscarini, Della letteratura 'Veneziana, 10. Benacus. @in Glofar am u 
Campagnola bat Carlini, De pace ae — Ricciard. vita, 13%, 
— # Argelatus, De monetis Italiae, IT, 65, —— dieſe Summe — 
7096 venetianifäje Dufaten bes 18. bc Ki 
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fin Beamter konnte zu einem Zeugniß Über Dinge gezwungen wer: 
ven, die er im Amte erfahren hatte. Der Gerichtshoͤfe waren mehre, 
ab wenigſtens ein Drittel der Michter follten drei Sabre lang 
die Rechte auf einer Hochſchule gelernt Haben!. Auch für Hand: 
habung der Polizei trug man Sorge. Ueber Öffentliche Baur, Wege⸗ 
beſerungen u. vergl. befragte man die Ronfuln; zum Verkaufe von 
Gisttgätern mußte die Mehrzahl ver Rathsherren auf namentlide 
Infiorverung ihre Zuflimmung geben. Niemand durfte Güter und 
Beitimgen ohne Erlaubniß an Fremde veräußern. Ueber die Steuer: 
m Rechnungsbeamten fand eine genaue Aufficht flatt, und für vie 
allmͤhliche Tilgung ver dffentlihen Schulden waren Anſtalten ge- 
treffen. Nach zweijähriger Anſiedelung warb ein Landmann Bürger 
Verona, mußte ſich aber zmei Drittel des Jahres daſelbſt auf⸗ 

en. 

Um das Volk zu gewinnen und unter deſſen Namen bequemer 
za herrſchen, änderte Ezelin von Romano Im Jahre 1227 die 
Verfaffung in fehr wichtigen Punkten 2. Bisher Hatte man nämlich 
alle Jahre eine Liſte derer angefertigt, welde öffentliche Aemter er⸗ 
halten Fönnten. Um auf diefe Lifte zu kommen, war erforberlid: 
eatweder eine jährliche Einnahme von 10060 veroneflfhen Liren, ober 
der Beſitz einer vollſtaͤndigen Waffenrüflung, oder die Herfunft von 
angefehenen, abligen, um die Stabt verbienten Männern. Ob man 
num gleich die Bedingungen der Aufnahme In bie Lifte oder Matri- 
tel nit immer auf das Genauefle mag berückſichtigt haben, fo ſtan⸗ 
den fie deh im Allgemeinen feft, gaben dem Ganzen eine ariftofra- 
tiſche Ristung und fchloffen das geringere Volt aus. Nur Perfo- 
zen, weihe auf der Matrikel fanden, erhielten Zutritt zu dem enge: 
ven Rathe der 80. Ezelin nun erweiterte dieſe Zahl auf 500 und 
Bannte jeden aus dem Volke eintrittsfähig. Darüber entftand große 
Frende; aber er mußte fih auf andere Welfe den größten Einfluß bei 
Beiehung der Stellen und bei Entſcheidung ver Öffentlichen Angelegen= 
beiten zu verfchaffen. Zuvorderſt durch Bildung eined ganz neuen 
engeren Rathes von nur 16 Perfonen. Jedes der fünf Stabtviertel 
wählte nämlich drei Männer, welche ehelich geboren, wenigſtens 30 
Jahre alt und 20 Jahre in Verona anfäffig ſeyn mußten. Sie hie: 
den Weiſe, bekleiveten ihr Amt ein Jahr lang und konnten nad 
mei Sahren wieder gewählt werden. Die Schlüffel ver Stadt und 
des Stadtfiegel wurden ihter Verwahrung Übergeben. An ihrer 
Syige fland als der Sechzehnte ein gleichfalls erwählter Rechtsge- 
Lbrter. In den erfien 14 Tagen nah Antritt feines Amtes berief 


ı Näheres über die ann aan) der Gerichtohdſe Hat Cam- 
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der Podeſta (gewöhnlich Czelin ſelbſt oder ein ihm durchaus Ergebe⸗ 
ner) die 16 und beſtätigte mit ihnen ven jetzt größeren Rath ver 
500 oder fehte nad Belieben noch andere, jedoch nur ghibelliniid 
geiinnte Männer hinein. Gr mit ven 16 entſchied ferner, ob und 
was an ven Nath ver 500 zur Beflätigung ober DBerwerfung ge: 
bracht werden follte. Alle Aemter, welde mit Gehalt verbunden wa: 
ven, befeßte man durch das 2008, dadurch aber übte der Pobefla auf 
bier einen entſcheidenden Einfluß, daß er vie Lifte der Tauglichen 
machte, ihre Namen auf Zettel ſchrieb und die Lofung felbit leitete. 
Der Podeſta ließ ferner Nachweiſungen über alle Steuern und La⸗ 
ſten, er lieg DVerzeichniffe ver Kriegöpflitigen anlegen. Die Reihe 
zen mußten als Anführer, die Geringeren ald Soldaten eintreten; 
doch wechſelte ver Dienft gemöhnlid von Monat zu Monat. Nut 
der Podeſta und die Anziane follten von diefer Pfliht und nur aus 
erheblihen Gründen befreien dürfen. Endlich ernannte Ggelin zur 
Prüfung aller biöherigen, ihm theilweife fehr unangenehmen Gelege 
einen Ausfhuß von 12 Männern. Ueber deren Vorſchläge follt 
nachher im Rathe der 500 abgeftimmt werben und das Angenom⸗ 
mene Befegeöftaft erhalten. Wenn auch Ezelin fi nicht fpäter übe 
alle und jede Formen binweggefegt und mit furdtbarer Graufamtei 
geherrfcht hätte, fo. würde das Volk dennoch bald von feiner erſten 
Täuſchung zurüdgelommen feyn und eingefeben haben, daß Jever 
zwar dem Scheine nach ein großer Anſpruch gegeben ſey, ächtes, eigen: 
thümliches Recht dagegen vernichtet und alles von ver verftedtern 
oder offenbaren Willfür eines Menfchen abhängig geworben war 
Nah Ezelins Sturz ward 1262 Maftina vella Skala Volföhaupt 
mann und Herr der Stadt }. | 

41. Vicenza. Im Jahre 4175 erwählte die Volksverſammlun 
alle vier Monate die Konfuln und vier Anziane 2, welche jedoch nicht 
ohne jene vornehmen durften. In jener auch über Krieg und Frie 
den beſchließenden Volksverſammlung hatte, wie e3 ſcheint, für jet 
Haus ein Mann Zutritt, er mochte Handwerker feyn ober nid 
Außerdem findet fih ein engerer Rath von 400 und ein von ben 
felben erwählter Ausfhuß von AO Perfonen, welde vie Geſetze ve 
beffern und die Aemter nad Mehrheit ver Stimmen vergeben dur 
ten®. Im Jahre 1198 ward Wilhelm Bonapace Pobefta von V 
cenza *, und 4229 fanden ihm drei Räthe (di credenza) und zw 
Syndici zur Seite. Im Jahre 1266 verfuhr man bei ver Wa 
des Podefla auf folgende Weife?. Kür jenes Stabtviertel wurd 





' Verci, Trevig., I, 121. Schon 1228 öffnete folgendes Geſet für t 
Bodefla der Tyrannei Thür und Thor: In criminibus non eim adstrict 
judicare secundum leges, sed vel meo arbitrio diffinire possim; — i 
juriss meo arbitrio puniam! Campagn., 82, 92. — 2 Auch 1262 fin 
fih Anziane. Verci, Ecelini, Il, Urf. 171. Pagliarini, Croniche di ' 
cenza, 19— 22, erzählt dies Alles (ob mit Recht?) zu 1175. — 2 Veı 
Trevig., II, Urf. 100. — * Pagliarini, 30, 37. — ° Gennari,- Annali 
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den großen Ruh 10, im Ganzen alfo 40 Männer erloſt 
drei Perſonen, jedoch wicht aus ihrer Mitte, vorſchlagen muß⸗ 
eu. Verrinigten ſte ſich aber nicht, ehe zwei Lichter nieberbrammten, 
ve im Augenblide ver beginneriven Verathung angeſteckt wurden, 
1) le wicht allein ihre Wahlrechte, ſondern jeber zahlie außer⸗ 
vu 100 Edyllinge Strafe. Hierauf wirberhelte man Yaflelbe Bewe 
hen, bis die Mähler wirklich drei Perſonen vorfählugen, aus denen 
ver Podeſta erlof wurde Die erſte Worberathung über wichtlige 
Segen fand bei den Unzianen und einigen vom ihnen aus jenem 
Stadtviertel erwählten guten Männern flatt 1. Nah deren Vorfchlag 
machten vie Beifiger des Podeſta den Antrag zur Beftätigung beim 
sehn Rathe. 

42. Bigevano. Vige vano hatte zur Zeit Kaiſer Heinrichs IV 
(sder VI) zwei Konſulu?, drei Volkötribunen, einen Richter. über 
bie Lebensmittel, einen Rath von 60 Perfonen, welden bad Volk 
meählte, und einen engeren Math ver fogenannten Wellen. Die 
Statuten des Ortes wurden umd Jahr 1225 gefammelt. 

45. Bolterra. In Belterra finden wir in der erflen Hälfte des 
15, Jahrhunderis reinen großen und Fleinen Math, einen Adınmerer, 
Krafuln ver Kaufleute und der Rechtspflege und eimen jährlich mit 
5 Pfund Hejolveten Podeſtaꝰ. Diefer ernannte im Sabre 1217 
water Zuſtimmung der Räthe und ber Konſuln einen Notar zum 
Sendilus bei Führung eines Streited mit dem Biſchof?. Won 
vum Gerichte ver Konfuln ging man dfter an dad Latferliche Ge⸗ 
tie art dem Faiferlichen Statthalter °, ja die Stadt ſelbſt wies ihren 
Unzalt zu viefem Berfahren an, als. ihre eigene Gerichtsbehoͤrde ges 
gen fe gefprochen Hatte. Im Jahre 1238 befahl ver: kaiſerliche Be⸗ 
velmäßtigte Gerhard von Arnſtein ©, daß̃ fih der Biſchof und ber 
Bereia son Volterra nicht befehden, fondern ben höheren Ausſpruch 
abwarten follten, Im Jahre 4245 ſihwur Volterra dem Kaiſer 
Friedrich U und dem Könige Konrad Treue?; nach deren Tode ges 
riech es aber in Abhaͤngigkeit von Florenz und ließ ſich folgende Vor⸗ 
ſchriſten gefallen: Der Podeſta erhaͤlt 400, der Richtet 150 Bund 
Gehalt, und jener urtheilt über Vergehen ohne weitere Berufung ®. 
Sieben Tem MPodeſta ſteht der VBoikshauptmaun; beide follen fi aber 
vertragen, vie Geſetze befolgen und ftreitige Bälle ven Florentinern 
per Gatſcheidung vorlegen. Krühere Beflimmungen, vermöge welder 


Padova, zu 1266. Ciniges if unbentlich und ungeteiß, ob men immer fo 


ı Verci, Trevig., Il, Urf. 159— 1623, von 1266. — 2 Dies er 
Kfgnandi, Memorie di Vigevano, 45, 69, nad Ingramo be’ Gurti, 
eların Shhrififteler tes 15. Sohrhunderts. — * Codioe diplomaticd di 
Voerra, mscr. nell’ archivio diplomatico di Firenze, Urf. 370 von 
1335, 458 von 1238, 487 von 1242. — * Ebendaf., Urf. 157, 1530. — 
° uf, 525, 537 und Gamici zu 1245, rk. XVII, p. 74. — ‘Urt 456, 
Tommasi, 233. — ? Urt. 8. — 8 Urfk. von 1954. Giachi, 35, hat 
ne Nachrichten über Volterra, jedoch ohne genauere Veprichnung * "Belt, 
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ver Volfshauptmann feine Rechte zu weit ausgedehnt hat, werben 
aufgehoben. Der Podeſta und ver Volkshauptmann befegen vie Aem⸗ 
tee nach Befragung der Alten des Landes; ſind fie uneinig, jo thut 
wiederum Florenz den Audfprug 1. — Lange mag aber diefe Ein: 
richtung nicht unverändert fortgebauert haben; dahin deutet wenig: 
ſtens der Umſtand, daß Im Jahre 14262 ver vom DBolfe erwählte 
Sauptmann zugleich Appellationsrichter 2 war, und ein höheres Ge⸗ 
richt erwähnt wird, welches Ausſprüche des Podeſta betätigte und 
ihn alfo wahrſcheinlich dem Hauptmann unteroronete. 


3) Meberfigt und Schlußbetrachtungen. 


Wenn wir dasjenige, mas aus der Darftellung der Einrihtungen 
in ven einzelnen Stäbten hervorgeht, mit bemjenigen vergleihen, was 
wir oben im Allgemeinen über die erfte Hälfte ned 15. Jahrhunderts 
beibrachten, fo finden wir, daß ſeit dem Tode Kaijer Friedrichs II 
bis zum Untergange der Hohenftaufen 3 wichtige Veränderungen ein: 
traten. 

Der jährliche Wechſel des Podeſta war fehr oft mit Parteiun⸗ 
gen bei ver Wahl over mit Abänderungen der Berwaltungdiweife ver- 
bunden. Die von verſchiedenen Anfiten außgehenven, aller Dal: 
tungäpunfte in der Gemeine felbft ermangelnnen Fremden konnten 
die Ordnung weder erhalten noch herſtellen; auch ließ ſich dies Me: 
gierungäfgftem zuletzt nur infofern entihuldigen, als man eben ans 
nahm, innere Einigkeit und Ordnung fehle; wo dieſe irgend vor- 
handen find, regieren GBinheimifche (wie felbft vie alten Freiſtaaten 
bewiefen Haben) allemal am verfländigften und angemeſſenſten. Auch 
war das Gleichartige unter ven italienifchen .Stübten keineswegs To 
überwiegend, daß man den Bürger einer anderen Stadt ganz als 
Cinheimiſchen betrachten durfte; ‚vielmehr wurven bie Abweidungen 
und Entgegenfegungen in ver größten Nähe mit ungbaubliher Härte 
und Beharrlichkeit feftgehalten. — Deshalb dauerte das feit dem An— 
fange des 13. Jahrhunderts beobachtete Syſtem fremder Podeſta 
zwar im Allgemeinen noch fort; es nahm indeſſen eine andere 
Wendung: 

: a) als man dieſe Würde ausnahmsweiſe auch Eingeborenen an- 
vertraute %; 

b) als ein Mann zu gleicher Zeit Podeſta in mehren Städten 
ward, fi) jedoch nur in einer r vegelmäßig aufbielt und in bie anderen 
Etrüiyertreier fandte 5; 





ı Ganz in ähnlichen Abhängi ———— ſtanden ringere we „a“ 
Volterra, und man erfennt eine Art von ftädtifchem —— -- 

dice degli appelli. Urf. 803, 806, von 1262. — ?°. Bon 12 — — 
So 1249 in Perugia, 1270 in Gemona. Pellini, L 347. Liruti, Notizie 
di Gemona, 56. Auch in Bologna gefchah ee weimal (Savioli, I, „ı . zu 
1186) und in Piſa und Pilloja. Hüllmeann, Sıhiewelen, III, 267. — * Dies 
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e) ald man die Würde des Podeſta nit Bloß für. ein Jahr, 
bern ſpäter auf mehre Jahre, ja auf Lebenszeit verlieh 2; 

d) weil jene Partei : bisweilen einen eigenen Podeſta wählte ®, 
Ye ih dann felten einigten, mehre Male gleichzeitig abdankten, am 
Wrfaften fich befehbeten. Anfangs galt dieſe doppelte Regierung für 
cam geſetzwidrigen, zu vertilgenden Uebelſtand, nad der Mitte des 
13. Jahrhunderts warb aber, wie wir fahen: 

e) eine Grundſpaltung in vielen Städten geſetzlich? Der: Po 
vie fand an der Spitze des einen, der Volkshauptmann an 
vr Spige ded anderen Theiles der Einwohner; und nicht bloß in 
ver höhften Stelle finden wir dies Doppelte, ſondern an jene Häup: 
tr ſhließen fi) getrennte Meiben von Beamten, es ſchließt fich eine 
prifahe Geſetzgebung und Verwaltung an,. jede, mo nicht mit unbe: 
!ngten, doch immer mit unbegnügten Anſprüchen. Nirgendd war 
fine höhere DVermittelung gegeben, eine geſetzliche Ausgleihung over 
Gatigedung nachgewieſen, und was angebli der Freiheit Schuß ge: - 
ben follte, verfegte ven Krieg In die Ningmauern ver Stabt und 
wihte Unorbnung und Aufruhr faft unvermeidlich! 

Ueberall erblicken wir eine unglaubliche Parteiwuth, ohne inne= 
vn Grund und Hinreichenvde Urſachen. Denn die, welde ſich Guel⸗ 
fen md Ghibellinen nannten und nit einmal den Urfprung 
Kin Namen * mußten, waren keineswegs für die Ideen ver 
Kirde und des Kaiſerthums Kegeiftert, fa nicht einmal ven einzelnen 
Partn oder Kaiſern getreu, fondern die Häupter beburften einer 
Mi um die Parteien eined Anführers, oder alle ergriffen (unbe: 

m Sinn und Inhalt) jene Namen, als ließen fidh ihre ge: 
hiigen Leidenſcha ften, indbefondere die Herrſchſucht ©, damit genügend 





Gun. B. Palavicini von Vicenza und Martin della Torre. Der Lepte war. 
dedela von Mailand, Komo, Lodi, Novara u. a. O. Placentin. chron. msecr., 
a der föniglichen Bibliothek zu Neapel, Rovelli, II, 241. 
5 ' Eiche 3. B. für $errara Murat., Antig. Estens., I, 389; H, 25. — 
Inei vodeſta in Ravenna. Fantuzzi, IV, 125. Statuten Mr. 12. Im 
Set 1212 md 1239 zwei in Bologna. Savioli zu biefen Jahren und Ghi- 
rardacei, I, 160. Im Jahre 1223 zwei in Lodi. Discorsi di defendente 
Loki, Im Jahre 1254 mehre in Modena. Murat., Antiq. Ital., IV, 663. — 
Verei, Trevig., I, 122. Cibrario, Studj, I, 357. — * Fuerunt nam- 
Me duo fratres de Thuscia nobiles, quorum unus est dictus Ghibelli- 
Ms, qui secutus est imperatorem, et alius Guelfus, qui secutus est ec- 
desiam. Dandolo, 344. Der Name entftanb laut Malespini, 104, nach ben 
Shlöfiern zweier fich in Dentfchland befehbenden Barone. Die Descriptio 
Noriae Caroli 1 super Manfredum in Duchesne, Scriptor., V, 829, ers 
Sant Ghibellini für Gibbiferi, und von dem Worte Guelf bedeute Gue 
Guerra, bas L bevente Leo, das F fortis. — ® Essendovi bollenti le 
Pssioni, da tante repubbliche libere ne scaturl un perenne seminario 
discordie e di ‘guerre. Fanucci, I, 250. Svanito il timore di un 
eero e comune nemico, — pullularono discordie infinite tra loro, 
‚ wi entro ciascheduna di loro fra la nobiltä e la plebe, fra le famiglie, 
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verdecken, ja rechtfartigen! — Auch die neben dem Kalſerchume und 
der Kirche ſich hinziehende zweite große Sonberung des Adels 
und bed Volkes Hand mit jener erſten in feinem ficheren, uuwan- 
delbaren Zufammenhange; fo war 3. B. zur Zeit Kaiſer Friedrichs H 
in Mailand das Volt guelfifih und der Adel ghibeliniih und um- 
gekehrt in Piacanza der Adel guelfiſch und das Bolt ghibelliniſch 3. 
In Aleſſandria drückten vie reicheren Ouelfen aus den Bürgern das 
ärmere Boll, worauf ein Theil des Iskten zum Abel und ven Ghi— 
bellinen übertrat und fi (jene verſpottend und verachten) adlig 
nannte *, 
Und dieſe das große, wahre Baterland ganz vergefienden un 
‚ preisgebenden Bartelungen zwiſchen Guelfen und Ghibellinen erſtreck⸗ 
ten fih nicht bloß auf Landſchaft gegen Landſchaft over auf Stadt 
gegen Stabt, fondern auch auf dad Innere der Stäbte, ja der ein- 
zelnen Familien, ſodaß eltern und Kinder, Brüber und Brüder 
mit wilder Grauſamkeit und frecher Habfucht gegen einanher auftra= 
ten. Jegliches, auch das Kleinſte und Unbedeutendſte, wurde Zeichen 
und Mittel der Partelung ?; fo die Farbe und der Schnitt ber Klei— 
bung, die Art, wie man ging, grüßte, ab, das Tiſchtuch legte, Das 
Brot ſchnitt u. ſ. w.!! Faſt Feine Stabt blieb von den zerſtoͤren den 
Folgen dieſer ſchrecklichſten aller geiſtigen Krankheiten freit. Verona 
verbrannte z. B. im Jahre 1172 faſt ganz bei Gelegenheit einer 
ſolchen inneren Fehde, und in Bologna errichtete man eine beſondere 
Behoͤrde, um alle in ver Regel zu Blutvergießen führenden Streitig⸗ 
keiten beizulegen ®. Died konnte aber bie Fehden ber Geremei und 
Lambertazzi nicht verhindern, wobel fehr Viele ums Leben kamen, an 
12,000 verbannt, ihre Güter eingezogen und ihre Häuſer nieberger 


e fin tra gl’ individui stessi d’una medesima famiglia. Fricci, III, 46. 
L’assenza degli imperadori lascio all’ ire cittadine libero il varco e le 
lombarde citta Jdilaniaronsi a vicenda. Bianchini, Novara, 56. U desi- 
derio di libertä operse la sirada all’ ambizione di comandare, nessuna 
sana politica li contenne. De’ Conti, Casale, wa Fu pesulenziale la 
sfrenatezza delle guerre municipali. Tosti, 72. E a lagrimare di do- 
lore sa questi bestiali furori, con cui si laceravano le italiane repub- 
bliche. Ibid., 86. SHohenflauf., III, 328. Ogni cosa recavano a gare 
municipali piu che a grandezza di disegni. Botta, IV, 2. Coraggio 
dentro, coraggio fuori, discordia e fazioni intestine, esistence arrabiate 
etc. Ibid,, V, 310. La ostinata opposizione onde Federigo U com po- 
tenza apparentemente firannica travagliö le repubbliche italiane, Ottiene 
una sufficiente spiegazione agli occhi dell’ uomo politico. Giudiei, I, 71. 
D demone della discordia e della guerra civile diencas ja rovina delie 
libertä. Cibrario, Studj, I, 365. Operando con moderazione, saggezza 
e perseveranza assiouriamo (alla libertä) piü lunga vita e migliore 
fortuna. Sclopis, Stati del Piemonte, 12. 

! Cibrario, Economia, 49. Sismondi, Hl, 136. — ? Moriondus, I, 
736. — 2 Ghirardaceci, I, 146, zu 1227. — * Zagata, 8 Malespini 
174. — ° Ghirardacci, I, 208. Sismondi, II, 445. 
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uſen wurden. Parma gab 1228 ein Geſetz, daß man alle Hänuſer 
Pireripenfliger niederreißen und ihre Felder unbebaut laſſen ſollte 2! 
Ebenſo arg verfuhr man in Florenz. Die Bahl der im Jahre 1260 
von den Ghibellinen zerftörten Häuſer ? unb bie Größe "es dadurch 
ziolge genauer Abfhäpungen angerichteten Schadens geht ind Un⸗ 
gienblihe. Acht Jahre nachher verführen die ſiegenden Guelfen, = 
Age und um fih zu entfhärigen, ganz auf bieflbe Weiſe, und 
wehre Tauſende Ihrer Gegner mußten nunmehr Güter und Baterland 
meen 3. — Und wie der Parteigelſt einerſeits bis zu der gmu- 
— Wuth führte, fo andererſeits bis zur Albernheit. Der Bau⸗ 
meifter Arnolfo in Florenz durfte z. DB. den neuen Palaft ver Ge 
meine nicht regelmäßig, er mußte Ihn winklig und geſchmacklos anle 
gn*, damit nit der einft dem Shibellinen Werti gehirige Boden 
berührt und bebaut werbe, fondern einem erlaſſenen Geſetze gemäß 
wa bleibe! 
Bisweilen war man allerdings milder, nahm bie auß anderen 
Städten verwieſenen Buelfen over Bhibellinen auf und gab ihnen 
für ein Billiges einen Theil’ der eingezogenen Güter d; biöweilen ge: 
ang es würdigen @eifllihen oder Mönden, mit Erfolg zwifchen 
ven Barteien zu vermitteln, oder es warb in Grinnerung vergange⸗ 
wer, and Furcht Fünftiger Unbilden feftgefegt, daß und welde Schiebe- 
Tier etwa entflandene Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Perſonen over 
verfäiedenen Städten beilegen follten®; aber alle jene frommen Ein— 
wirtangen verfchwanben nur zu leicht wieder, und wie rechtlichen und 
tubigen $ermen veurben verfhmäht, fobato der beflischtete Ball eines 
Hvwiſtes wirklich eintrat. Freilich blieb die Reue felten aus, wohl 
aber die Beflerung, und es war ein feltener Ball, daß fi die Bar- 
teien, wie im Jahre 4200 zu Lopt 7, Hei Herſtellung bed Yriedend 
da verfianden, gleihmäßig ben angeriöhteten Schaden zu erjegen und 
gaeinfam die gemachten Schulden zu bezahlen. — Eine ähnliche Aus⸗ 
jiguung verdient der Vertrag, welchen die Städte ber treviſauiſchen 
Rat und Padua, Verona und Piacenza im Jahre 1245 wegen 
Behandlung ver Gefangenen auf 40° Jahre abiihlofien &: Ber Je 
wanben, nachdem er fih zum Gefangenen ergiebt, noch verwundet 
oder todtet, iſt ſtrafbar; im legten Talle gleich einem Mörker. Ale 


ı a0, Ill, 147. — 2 Giche Lamı, Memorab,, I, 493, und = 2 
hansfchrift ftlichen Solianien in der bibliothece Riecardiana zu Bloren 
“er den Titel Quelfi e Gbibellini führt und nichts ats Namen ber 
benen und Abfchägungen bes Schadens enthält. 
2 Ed ora in ie non alahno senza guerra 
Li vivi toi, e l’un l'altro si rodo 
Di quei, chian muro e una fosan eo 
‚ Purgat., Vi. — * Vanari, 189. — ? So 1 graoEangeR 
ei an — —— — are ‚19. — 
° Glementini, Storia di Rimini, I, 322 406, — 7 Discorsi di de- 
kndente Lodi. — ° Verci, Ecelini, II, Urt. 82. 
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Gefangenen koͤnnen fih anslöfen; der Ritter zahlt 11 Pfund mb 
verliert Waffen und Pferd; der Fußjänger ‚zahlt 10 Pfund; ver 
Shilvträger büßt Waffen und Sachen ein, ‚giebt aber. Fein Loͤſegeld: 
der Bogenfhüge wirb nah Abnahme feiner Sachen entlaflen. Für 
die Bewahrung auf einen Tag und eine Naht wirb dem Mitter bis 
zur Auslöfung nicht mehr angerechnet ald AO Denare, dem Buß: 
gänger 15 Denare !. Die Gefängnifle follen geſund, mit Lagerftellen 
und gewiflen unentbehrlihen Vorkehrungen verfeben fein; fein Ge 
fangener foll Mangel leiden an Efien, Trinken und Kleivern. Sor⸗ 
gen die Obrigkeiten nicht: für Befolgung dieſer Grundſätze, fo leiften 
die Gemeinen der beleidigten oder verkürzten Stabt angemeffene 
loshaltung. — Leider wurden aber dieſe Vorſchriften nur von Wei: 
gen und nur auf furze Zeit angenommen; in ber Regel verfuhr 
man willfürlih und graufam. . 

Faflen wir jegt nochmals die Gründe zufammen, melde verhie: 
verten, daß die italienifhen Städte in flnatsrechtlider Hinſicht fein 
höheres Ziel erreichten. 

1) Ste Hatten nah antiker Weife nur eine Staptpolitil. 
Wenn aber viefe untergeoronete vereinzelnde Weiſe nicht einmal in 
der alten Welt ausreichte, wie viel meniger in ver neuen, wo ſo 
viele Ideen, Berbältniffe und Verknüpfungen entflanden und gegeben 
waren, von denen man nicht abfehen follte und deren Zurückſetzung 
die übelften Kolgen haben mußte. 

2) Der Haß der Gemeinen gegen vie Kalfer war keineswege 
ohne allen Grund, aber er ging zu weit und ließ irrig verkennen, 
daß ein höherer vereinigender Mittelpunkt nöthig und für die Frei 
heit oft Heilfamer fey als eine gleichartige haltungslofe Nebeneinan: 
derftellung der einzelnen Städte?. Auch begannen jedesnial mit dem 
Verſchwinden des Faiferlihen Einfluffes die verderblicheren Kriege zwi 
fhen Stammgenofien und Bürgern. Dante ? und Petrarka, die größ: 
ten Männer ihrer Zeit, erkannten das Uebel, aber ihre Wünſche fu 
men zu ſpät: das Kaiſerthum Eonnte die alte Bedeutung nicht wieder 
erlangen, und einer ächten Bildung beutich-italienifhen Staatöredted 
traten taufend Hinderniffe entgegen. Wie fehr fühlten die Staliener 
tm 12. und 43. Jahrhundert den Drud eines auswärtigen weltlichen, 


. Y wage nicht deren heutigen Werth zu beflimmen. — ? Die italie 
nifchen Städte, fagt ein — Geſchichtſchreiber, wurden bald inne, wi 
viel leichter es fen, fich eines Herrn zu entlebigen, als eine orbnungsvolt 
Freiheit in ihren Mauern zu begründen; file mochten bald einfehen, daß die 
Begeifterung zwar Hinderniffe plöglich umfloßen, daß aber. der Verſtand nut 
mühfam eine neue Orbnung einführen könne. Sarterius, Gefchichte der 
Sanfe, I, 22. Barbaricae faecis retinent vestigia; quod cum legibus se 
vivere glorientur, legibus non obsequuntur. Otton. Frising. vita, Il, 
:c. 13. — ?° Dante, Purgat., c.6. Die übertriebenen ‚municipali tendenze 
= . une la ruina della nostra Italia. Cesare, I, 80. Ron- 
chetüüi, III, 8. -- 


Italienische Städte. Mangel. 203 


vie Deutihen im 16. ben Drud eines auswärtigen geiſtlichen Herr 
se, und gleihwohl ließ ſich im erften Kalle eine Katferwahl, im 
zweiten eine Papſtwahl durch Deutfche und Staliener, e8 ließ ſich eine 
lebendige, Örtlich eigenthüimlihe und wiederum baltbar gemeinfame 
au verfnüpfende Geſetzgebung fo äußerſt fchwer erfinnen und noch 
ſqwerer ausführen. 

3) Segen das Uebermaß Taiferliher und anderer Gewalt ſchütz⸗ 
ten die Städtebünde fehr ungenügend, denn fie waren der Form 
ash äußert mangelhaft, und in Verhältniffen, wo Jeder feine An: 
fraade über feine Macht ausdehnen, Keiner fie um der Rechte eines 
Edwäderen willen beſchränken wollte, mußte ftatt der Herrſchaft eines 
Königd die nicht mildere Herrichaft einzelner Städte entftehen. 

A) Ebenio wenig als vie. Idee des Kaifertbumd fand die ber 
drinlichen Kirche in ven italieniſchen Städten recht lebendigen, milo- 
serföhnenvden Gingang; was blieb aber nah Wegwerfung biefer 
beiden großen Gedanken, dieſer wirkſamen Hebel noch übrig als die 
wausführbare Träumerei von einem neuen beibnifchen Nom, ald jene 
sohmald zur Ausführung gebrachte antike Stabtpolitif1? Und oben: 
ein Recht die Nachahmung fehr hinter dem Urbilde zurüd, weil fie 
(ie gefagt) das verſchmähte, was den Alten nie dargeboten ward, 
uw ih in den freiwillig erwählten Bahnen ungeſchickter bemegte. 
Dan gedenke 3. B. an jene Zerfällung fo vieler Städte in zwei 
völlig getrennte feinvlihe Hälften; man vergleihe den Oſtracismus 
ver Athenienſer und die einzelnen DBerweifungen in ber beijeren vd: 
mühe Zeit mit des Maferei allgemeiner Nerbannungen und Güter⸗ 
einziehungen, dem allgemeinen Nieverreigen und Nieverbrennen, dem 
ganzliden Umſturze aller perſoͤnlichen, und ſachlichen Verhältniſſe; 
Alles angeblich, um die Freiheit zu gewinnen und zu erhalten! 

5) Nicht minder mangelhaft war dad Verhältnig der Stände, 
Die Geiſtlichkeit ſchied faft überall aus dem bürgerlihen Verbande 
san; aus und machte eben deshalb entweder übertriebene Anſprüche 
oder fie fand gar fein Gehör, Beides führte zu Ginfeitigfeiten nnd 
Mißbräuchen. Unter dem Adel bildete fi dad Lehnweſen und Rit- 
terthum keineswegs jo vollftändig aus wie in einigen mehr germa= 
niſchen Reihen, und ebenfo wenig wirkte er (auf feinen Gütern 
lebend) ald ein Aderbau treibender, das niebere Volk leitender und 
wredelnder Stand. Vielmehr gerietb er in Abhängigkeit von den 
Stapten und mohnte in den Städten, ohne jedoch Die Bedeutung des 
ra entwidelnven Bürgerſtandes zu begreifen ober deſſen Rechte wil: 
lig anzuerkennen. Umgekehrt meinten die Bürger ſehr irrig, ſie wür⸗ 


Sek Macchiavelli kennt trog feines bewundernswürdigen Verſtandes 
zur eine altheidnifche Politik ohne alle nie Berflärung. Hier liegt, wie 
Friedrich Schlegel (Borlefungen über die Literatur, II, 31) richtig bemerft, 
De Wurzel aller feiner Mängel und nicht da, wo fie oft irrig gefucht warb. 
Seuft möchten wir nicht mit Sismondi bihampten: die Freiheit der Alten habe 
Tagend, die der Neueren Glück zum Ziele gehabt, 
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ven dur Vernichtung aller Erb⸗ und Geburtsrechte, dur Austik 
gung aller Verſchiedenheiten oder durch Verwandlung derſelben in 
ein Gleichartiges auf eine Höhere Stufe ver geſelligen Vollkom— 
menbeit gelangen! — So kam man in den meiſten Städten zu eine - 
bloßen Bürgerdemokratie, die In ihrer Art nichts Beſſeres mar 


als die polnifhe Adelsdemokratie. In beiden Fällen warb oft rim 


Gleichheit erreiht auf Unkoften des von Ratur ſich Sondernden und 


Geftaltenden, und von dem Augenblide an, wo es Teine elgenthün: 


lihen Rechte mehr gab, wurden meift gar Feine Rechte mehr ge 
achtet 1. — Daffelbe geſchah in Mom und Athen zu den Zelten 


ihrer Ausartung und ihres Abſterbens. Andererſeits waren abe 
die italienifhen Städteverfaffungen im Verhältniffe zu der Gefammt 
bevölferung der Städte und Bezirfe dennoch oft nur enge Oligarchien. 
Ob wir nun gleih die Meinung Sismondis für irrig Halten: bie 
wahre Freiheit wachſe allemal mit ver Zahl der an der Höhen Ge 
walt Theilnehmenven, fo iſt doch allerningd die umgekehrte Aufl 
niht minder elnfeitig: die Freiheit wachſe nämlich jedesmal in dem 
Maße, als vie Zahl der Theilnehmenvden abnehme. So allgemeine, . 


abſtrakte Sätze feßen eben nichts ober doch nur wenig, und be 
weſentliche Inhalt wird keineswegs allein durch die Zahl beftimmt. 

6) Hiermit fleht in untrennlider Verbindung, daß bie Formen 
faſt aller italieniſchen Stäpnteverfaffungen trog ihrer Mannichfallig 
keit zulezt nur nach dem Schema eingerichtet waren, das auch In un 
ſeren Tagen fo vielen Beifall fand: nämlich nah ver Zahl md 
bloß nah der Zahl. Die Räthe, fie mochten nun 1000 over IW 
“ sder 10 Beiſitzer haben, blieben immer nur Ausſchüſſe des Gld: 
artigen, arithmetifhe Ziffern, nicht organifhe Potenzen. Und in vet 
Art, diefe Behoͤrden zu wählen, zu mechfeln, zu fondern und zu ve: 
binden, zeigte ſich nicht einmal fo viel Eigenthümliches und Entgegen: 
gefehtes als etwa in Der athenifhen Volksverſammlung, vem Rath 
der 500 und dem Areopagus; wie viel weniger waren die oben rt 
mwähnten, damals von der Zeit dargebotenen ftändiſchen Gliederun⸗ 
gen oder die inhaltsreichen Verſchiedenheiten und Gegenſätze brauft 
und In Thätigkeit gefeßt. 

Auf gewiffe Weife follten freiih die Anziane Stelfvertreter det 
Volkes ſeyn, allein erſtens wuchs ihr Einfluß oft fo fehr, daß alle 
Begengewidte und jede Theilnahme ber übrigen Stände erbrüdt 
wurbe; zmweitend dauerte gewöhnlich die unmittelbare Einwirkung bei 
ganzen Volkes auf Hffentlihe Angelegenheiten fammt , allen bamit 
nothwendig verbundenen Uebeln fort und in folder- Ausbehnung 


fort, daB die Anziane ohne Vollmacht und ausdrückliche Beiſtimmung 


"13a was früher als Borrecht galt, warb wohl im Uebermuthe zu Spott 
und Strafe aufgelegt; fo trug man fpäter in Pifloja zur Strafe Bürger 18 
die Ndelslifte ein. Siemondi, IV, 100, 
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ver Bürger nur felten und nicht ohne Beforgnig vor ber Verant⸗ 
werihfeit vorſchritten. 

7) Daß die Trenuung der Gefeggebung von der Verwaltung 

ut jo Areng und unbebingt mar, als man in ven neueften Zeiten 
wohl verlangte, dürfte meit eher ein Lob ala ein Tadel feyn; aller 
vingd aber hätte eine größere Beſtimmtheit ver Wirkungskreiſe und 
cie jeltenerer Wechſel der Beamten ma Streite und mancher Ver⸗ 
wirung vorgebeugt. — Die Fragen über dad, was wir Initiative 
um deto zu nennen pflegen, wurden alferbings in ven italienifhen 
Städten beruht (denn ſie laffen fih nirgends ganz umgeben), aber 
ie waren felten befonnen und gejeglich gelöft, fie führten nicht zu 
tffmigeren Einrichtungen und Wechſelbürgſchaften ver Rechte. Hät- 
tn die einzelnen Ausfchüffe over vielmehr vie organifhen Beſtand⸗ 
heile dei Staates hemmend eintreten Eiunen, im alle man ihre 
ügmthämlihen Rechte geſetzwidrig verlegte, nie würde das Ganze in 
willfürlihen Sturz gerathen oder zerfallen feyn, ſondern ſich auf 
um Wege des Rechtes und des Vertrages vollſtändiger und preid- 
wuriger entwickelt haben. 
9) So wie Adel und Bürgerfhaft ihre richtige Weqhſelſtellung 
at fanden, fo fand man auch nicht das richtige Verhältniß zu dem 
dueraflande. Diefer verſchwand nämlih aus ven in unferer 
darkelang angegebenen Gründen faft ganz; das fo natürliche, für 
Di einfae Entwickelung jedes Volkes hoͤchſt wichtige Dorfleben hörte 
, ud eine Erneuung der Stadtbewohner aus den Landbewohnern 
won unmiglich 2, 

9) Ran hat behauptet, der Untergang ber Stäbte fey hauptfäg- 
[4 iur herbeigeführt worden, daß der Adel alles Grundeigen⸗ 
en md durch feine Reiterei ſtets überwiegende Kriegsmacht be- 
In Sabe?, Wir enigegnen: 

2) der Adel befaß nie alled Grundeigenthum und entfhteb vie 
— keineswegs durch etwaiges Vorenthalten von Lebens⸗ 


h) Nirgends zeigt ſich im 13. Jahrhundert der Ritterdienſt wich⸗ 
her ad im 12., nirgende ſteht beharrlich und mit ſtetem Vortheil 
de Reiterei auf dieſer ober jener Seile, ſondern ber Untergang wurde 
hrh die fhon angegebenen Gründe und endlich 

10) dadurch Herbeigeführt, daß nach dem Beflegen des Abels 
= m Abweiſen alles flänbifchen, kaiſerlichen und kirchlichen Ein- 
hie aus dem bloßen Bürgertbume nothmwenpig Dema- 
en hervorwachſen, daß vieſe fih (trop alles Scheines 
m Gleiäeit) nothwendig in übermächtige Alleinherr- 
set verwandeln mußten ®. 
— — = 

" Umfändlicheres in meiner erbfireife nach Venedig, I, 252. Man vers 

Stalin Bolen und — 3 Siamiondi, o. XV — 

lehnliche⸗ geſchah im alten Rom. Wo nur ber Adbel herrſchte, war bie 
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Und faft koͤnnte man den Städten Glück wünſchen, daß fie na 
fo entfeglihen Kämpfen unter dem mächtigen Schutze eines aus Ihrer 
Mitte hervorgewachſenen einheimifhen Herrn ruhen und fortleben . 
ſollten; allein e8 Famen mehre Gründe zufammen, welhe tiefen . 
gegen das Ende des 45. Jahrhunderts fo Häufig eintretennen Wechſel 
minder vortheilhaft machten. Der republifanifhe Geift war nämlich 
ſchon erlofhen, ehe vie Alleinherrfcher obſiegten; ferner wurzelten 
diefe, ohne Bezug auf ein Erbrecht oder gefegliches Vorrecht, faft bloß _ 
in der Gewalt und glaubten fih gegen manche Befeitigte und Linter: 
drückte nur durch Gewalt erhalten zu können. Endlich warf man 
nad anfänglih zu großer Verehrung nunmehr alle Körperfchaften, 
Behörden, kurz alle förmlihen Schugmittel gegen Uebermacht und 
Willkür plöglih ganz zur Seite, und anftatt dad Vorgefundene wei: 
ter auszubilden, anftatt das Nepublikanifhe mit dem Monardhifchen 
heilfam und geiftreih zu verbinnen, fehen wir ganz eigentliche Ty⸗ 
rannen entftehen, welche an ven früher Uebermütbigen, in Den Fre 
veln GErmatteten ein nur zu hartes Gericht ben. — Diejenigen 
Städte, welche ihre republikaniſch-demokratiſche Verfaffung länger er: 
hielten, haben zwar eine mannichfaltigere, anziehenvere Gefhichte, und 
in mander anderen Beziehung ſteht Slorenz einzig und uner: 
reiht da; doch fehlte auch Dier viel an georhnetem Glüde und un: 
befleckter Tugend. : 

Auf durchaus eigenthümliher Stelle, von allen anderen italieniz - 
fhen Städten abgefondert, erbliden wir Venedig: in Kunft und 
Wiſſenſchaft keineswegs zurückbleibend, an Reichthum, Macht und 
Kühnheit alle übertreffend und dabei (nur mit einzelnen Ausnahmen) 
Sahrhunderte lang ein anerfanntes Mufter ver Klugheit, ver Water: : 
Iand8liebe, der inneren Ordnung, des Geborfans und der Befonnen- : 
heit 1. Allerdings lag in den Obfiegen der Vornehmen und dem 
Schließen diefer Adelsgenoſſenſchaft eine biöwellen harte, ja ungerecht 
heraustretende Binjeitigkeit ?, aber mit welcher Kunft war Alles ver: 


Gefahr in der Megel ebenfo nahe, ale wo nur das Volk herrſchte, und ob 
der Tyrann ans einer abligen ober bürgerlichen Familie, ein SyHa oder Ma⸗ 
rius war, gilt ganz gleih. Dante flagt (Purgat., VI, 124): Denn voll find 
von Tyrannen Welfchlande Städte allfammt, und zum Marcell wird jeder 
Bauer. Les exces de la democratie n’etoient pas moins redoutables, 
que ceux de la tyrannie. Pardessus, ll, LV. 

! Urbs opulenta nimis. Günther Ligur., II, 104. Veneti viri astuti 
et donis sapientise ac prudentiae prae cunctis populis Italiae praedo- 
tati. Monach. Patav., 706. Felix namque Venetiarum commune: cum 
cives illi in agendis suis omnibus adeo ad communitatem respiciant, 
ut Venetiarum nomen jam habeant quasi numen et jam fere jurent per 
Venetiarum reverentliam et honorem. Rolandin. Patav., I, 11. Aus Cin- 
namus, VI, 10, fpricht wohl mehr Neid und Haß als Unkenntniß. Unſer 
Lob beftätigt Verci, Trevig., I, 123. — ? Auch das Monardifhe war 
durch die Befchränfungen des Dogen faſt zu fehr zurüdgebrängt; wenn man 
aber nach folhen Einwürfen umgeftaltete, fo verfchwände das durchaus eigens 
thümliche Venedig. " 
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Inkpft und ineinandergreifend, wie klug richtete ſich alle Aufficht und 
Sttenge der Zehn und ſpaͤter ber Staatsinquiſition faſt nur ge⸗ 
ger den Adel und die Regierenden ?, während man dem Volke alle 
kürgerfichen Rechte ficherte und ihm in feinen Kreifen fo viel mehr 
Kerigelt und Benüffe ließ als ven Adligen, daß es darin Jahrhun⸗ 
vere lang einen genügenven Erſatz für dad Entfernen von öffent⸗ 
lihen Rechten ſah, welche mit fo manden Laften und Beſchränkungen 
sntrennlich verbunden erſchienen. — Beweglicher, begeifterter und 
nah einzelnen Richtungen hin größer märe Venedig wohl gewor⸗ 
ben, wenn das ganze Boll eine beveutendere Einwirkung behalten 
Bitte, aber gewiß nicht fo dauernd, verfländig und Maß haltznd. 
Re nahm es einen fremven Podeſta, fondern vertraute mit Recht 
feinen eigenen Bürgern; nie fpaltete es fi fo nachtheilig in ziel 
Hälften wie Mailand, Bologna, Florenz und andere Städte. Mit 
umsanvelbarer Feſtigkeit hielt es die Parteien der Guelfen und Ghi- 
bellinen von fih ab, und anſtatt unter viefen Bezeichnungen Mit: 
Fürger zu verfolgen und zu verweilen, nahm es vielmehr Vertriebene 
beider Arten gleich mild auf, ertheilte ihnen das Bürgerrecht und 
Rärkte ſich fo durch die Mißgriffe und Leidenſchaften ver Liebrigen ?. 

Welche Jugendkraft, welche Thätigkeit, welche Kiugheit und DBe- 
rung, welch glückliches Zuſammentreffen von Umſtänden war er: 
fordelich, damit die italieniſchen Städte im 12. und 43. Jahrhun- 
berte trog aller dieſer Hinderniſſe, Leidenſchaften, Frevel, Kriege und 
Serfibeungen ? faſt ohne Ausnahme in Hinfiht auf Größe, Zahl 
vr Venehner, Macht und Bildung jo gewaltig emporfleigen oder 
ganz neu entfteben Tonnten #! Und außer den eigentlih politifchen 
Zweden erreichte man in glorreiher Weife unzählige andere. Pa⸗ 
laſe und Kirchen, Kanäle und Brüden wurden angelegt, die Kunft 
un) Siſſenſchaft ergriff neues Leben 9; und wie viel von dem damals 
auf hoͤchſft eigenthümliche Weife Angeregten und Entwidelten ift nidjt 


.! Nit der Religion Hatte dieſe Inguifltion nichts zu ſchaſſen und war 
überhaupt nicht immer fo thöricht und fchlecht, als man (durch den bloßen 
Remen verführt) wohl glaubt. — ? Marin, V. Foscarini, 34. — ? Be: 
weite bat gefammelt Murat., Antiq. Ital., II, diss. 21, p. 184. Auch Ci- 

wio, Econ. polit., I, 173, 174. — * &o wurden allein in Piemont 
(wit dem lebendigften Theile des Landes) während jener Zeit angelegt: 
Akssandria, Nizza della Paglia, Mondovi, Coni, Fossano, Cherasco, 
ola, Dronero, Moncarlier, Villefranche, Villeneuve d’Asti, S. Dg- 
niæo, Trino, Crescentino. Costa de Beauregard, 70 — 72. — ° Sis- 
| mondi, IV, c. 35. @s wurden $ 3. in Bologna erbaut: 1195 S. Agatha, 
: 1280 il palazzo pubblico und S. Maria del Morello, 1208 S. Luzia, 1212 
Maria dei servi, 1217 8. Leonardo und S. Martino, 1219 S. Nicolo und 
8. Agnese, 1220 la fabbrica del, vescovado, 1221 zwei Marientirchen, 
1265 der neue Balafl, 1251 eine Dominikaners md eine Franziskanerkirche, 
1357 eine Brücke von 21 Bogen, 870 Fuß lang, 1262 der Glocdenthurm von 
©. Francesco, IMS S. Jakobo, 1269 der Thurm dell’ arengo. Ghirar- 
ci, I, 104 - 215. 


1 
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bereit$ untergegangn! Nie wäre dies Alles: moͤglich geweſen, werte 
flatt der unzähligen Örtlihen und perſoͤnlichen Triebfedern eine einzige, 
von einer Hand vorgefchriedene Richtung obgejiegt und zu beftimm- 
tem Gehorſam eingezwängt hätte. — Anvererfeitö, wie ſehr müflen 
wir bedauern, daß neben dem Preiswürbigen ſo viel Derwerfliches 
emporwuchs, daß der Top durch Ausartung fih fon in dem Augens 
blicke des Entſtehens mit fo furchtbarer Gewißheit anfünpigte, daß 
der konſtanzer Friede nur wie ein Blizt erleuchtete und nachher deſto 
dunklere Nacht eintrat, daß zu der Kraft fih fo felten vie Sitte ges 
fellte und ver lebendigſte Wechſel und die raftlojefte Thätigkeit nicht 
durch feſtes Map und Beſonnenheit ächte Würde und Dauer ge⸗ 
wannen 3! 

So viele bewundernswürdige Vorzüge man den italieniſchen 
Städten auch in den ſo eben angeführten Rückſichten beilegen muß, 
in den deutſchen Städten dagegen finden wir im Ganzen mehr Zucht, 
Maß, Ordnung, Eintracht und, bei weniger politiſchen Umtrieben, 
doch mehr ächte Staatsweisheit. Es war höchſt vortheilhaft, daß in 
Deutſchland Bauern, Adlige, Geiſtliche und Bürger ihre Cigenthüm— 
lichkeit feſthielten und fein Stand den anderen ganz unterbrüdte, 
daß das Verhältniß zu Kirche, Kaifer und Reich niht den Blicken 
völlig entſchwand, Daß es nicht ſchlechthin feindlich, fondern in der 
Regel Heilfam erſchien. Diefe Wechſelſtellung und Wechſelwirkung 
minderte freilih den äußeren Glanz, welchen rvegelloje Bewegungen 
oft am meiften verbreiten und ven man übermäßig zu bewundern 
pflegt; aber der innere Reichthum veutihen Lebens wurde dadurch 
erhöht und bennod mehr innerer Frieden erhalten und mehr Milde 
und Liebe entwidelt. Außerhalb ihrer Staptmauern erſchien den 
italienifhen Bürgern leider Nlled fremd und feindlich, ja innerhalb 
derjelben belebte und wirkte oft nichts als der Haß; dad nennen wir 
die unheilige, unchriſtliche Wurzel alles ihres Verderbens. Zwiſchen 
dem des allgemeinen Volksthumes melft ganz vergeffenden Italiener 
und dem alles Dertlihe und Eigenthümliche oft preisgebenden Franzo⸗ 
fen ftebt der Deutfhe in der Mitte. Und died aus Unfennmiß oft : 
getadelte Mittlere, weldes von dem Ostzendienſt vereinzelter Stabt:, 
Staats: und MWeltbürgerei gleih entfernt erfcheint, alle unreditlice, ' 
gewaltfame Gntwidelung verwirft und buch ächtes Chriftenthuu | 
verklärt wird, Hat (troß aller einzelnen Mängel) die Torannet und 
bie Anarchie, diefe verruchteften Uebel, jo oft von und abgehalten 
und wird, wenn wir es nicht überellt ober boͤswillig verfennen und ! 
verwerfen, fondern bewahren und neu beleben, fie auch fünftig von." 
und abhalten! 


4 


! Tiraboschi, Memor. di Modena, II, 1. 
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b) Bon den deutſchen Städten. 


I. Entſtehung und erfle Entwidelung. 


Sowie ein Volk ſich anflebelt, die Bildung zunimmt unb bie 
Geefhenmenge wählt, müflen Dörfer und dann Städte entfichen, 
obgteich weder dad, was man unter Stadt denkt, no ver nächſte 
Grund des Entſtehens immer gleich iſt. Mehre deutſche Städte van⸗ 
tea ven Römern ihren Urfprung !, und nie find daſelbſt alle älteſten 
Einrihtungen vorfäglid, und ohne Ausnahme zerfiört worden ober 
abgekemmen. Es blieb do ein Zaſammenhang unter ven Einwoh⸗ 
zen, eine gemeinfame Obrigkeit, eine Art von Gemeineordnung. 
Ratarlih aber mar und geftaltete ſich DVieled ganz um, und zwar 
anderd für vie beilegte altrömiſche Gemeine, anders für die hinzu: 
ttetenden deutſchen Einwohner, und wiederum verfdhieden in den Städ⸗ 
tem ganz deutſchen Urſprunges. Manche von diejen ward planmäpig 
wid vorjagfid angelegt, andere entſtanden ? aus mannichfachen Grüns 
m und Beranlaffungen, 3. B. neben feften Kriegsburgen und kal⸗ 
ſerlihen Baläften, an wichtigen Sanvelöftraßen, bei bequemen Ueber— 
fehrten über Ströme, "unter dem Schuge von großen Kiöftern, neben 
ven biihörlihen Hauptkirchen und ven fürftlihen Sigen, in fihönen 
um fruchtbaren Gegenden u. f. f. 

Sowie die Entftehung, fo ift au Grund und Art ver weiteren 
Ontvikelung verſchieden und keineswegs regelmäßig oder überall die⸗ 
felbe. Anmefenheit oder Abweſenheit, Macht oder Ohnmacht der Kös 
nige, Zärften und Prälaten, Krieg oder Frieden, Reichthum ober 
Armurf, Kühnheit over Aengſtlichkeit, Ueberzahl der freien orer ab: 
hängzigen Bewohner, died und ımzähliged Andere wirkte auf die 
mentihfachfte Weife foͤrdernd oder hemmend neben und durch einans 





— — — 


v. Savigny, I, 248, 267. Gemeiner, Urſp. von Regeneburg, 47, vers 
hen mit Wigands Geſchichte von Korvey, I, 252. — ? As Komab HI 
Einwohnern von Duisburg ihre echte auf die um bie foniglıche Burg 
ungelegien Gebäude beftätigt, drüdt er ben Wunfch aut, daß ſich Mehre ans 
bauen mödgten,, damit er, die Fürſten und der r.ofraat aptiora hospitia in- 
vesirent. Teschenm., Urf. IV. Inwiefern Städte durch Heinrich I ents 
Bauten, iſt von Spittler (Comm. Gött. ao. 1787, p. 82) geyräft. Milde 
(Gildeweſen, S. 24) macht anf Wartet 1856 Worre aufmerffam: eonellia et 
omses Cconventus atque convivia in urbibus voluit celebrari, und fchl eßt 
daraus, daß Die Erüpte nicht bloß als Brfapungspläge, ſondern auch ale 
Nirteipumft des ganzen Bo'tölebıns betrachtet wurcen. Waig (in den Jahrs 
büchern des deuntſchen Reiches, I, 1. 148) hat diere Berhättniffe nochmals 
er gramdlichen Prüfung unterworfen, doch beziehen fich die Grgebnitie mei 
auf eine frübere Zeit. Be Anleaung mehrer Städte in Yommern flanden 
angefehrne Waͤnner gleichfam als Unternehmer an der Epipe, bezogen gewiſſe 
Gebungen und bildeten die nächte Obrigfeit, bis ihre Aufvrüche bei weiterer 
Cata ickelung atgefauft, oder von den Bürgern arbörrer Einfluß gewonnen “ 
er von ben Färiten behaupiet wurde. Dreger, God., Urt. 102, 


V. | 14 
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der. Je mehr indeß vie Bildung wuchs, je fiherer der Beflg, fe 
mächtiger der Ehup in ten Stäpten war, je höher um deswillen 
der Werth ihres Grundeigenthumd, der Umfang und vie Zahl ver 
Gewerbe flieg, deſto ſchneller mußten die Städte emporblühen und 
aus ſtrengeren Abhängigkeitsverhältniſſen in ireiere übergeben. Dog 
blieb allerdings ein Unterſchied, je nachdem koͤniglicher, biſcböflicher 
oder fürftliher Einfluß fortvauerte 2 oder mächtige Städte und Stadt: 
techte die Vorbilder von Meineren Orten wurten. Gewiß war «8 ein 
großer Gewinn, vaß neben dem erblichen Geſchlechtsadel ein neuer 
unubbängiger Bürgerftand hervortrat, volled Eigenthum (flatt bei 
bisher meint getheilien) ſich mehrte und umgekehrt eine Theilung ober 
vielmehr reichere Gliederung der hochſten Gewalt durchgeſetzt wurde. 


3. Die Zeit ver Hohenflaufen 


ft unläugsar.diefenige, in welcher die Städte hinſichtlich der flaatk: 
rechtlihen Stellung, ver Eigenthbümlichkelt, ver Macht und des Reich⸗ 
thums mit ungemeiner Ihätigkeit, Kühnheit und Schnelligfeit vor: 
fhritten; und was jenem Kaiſerhauſe? in Hiniicht feiner Abneigung 
gegen die Städte nachgeſagt wird, findet bei gründlichen: Prüfen, wo 
nicht völlige Wivderlegung, do große Beihränfung Wie harten zu 
vörderft in jener Zeit fo viel neue Städte? entfliehen und die alten 
eine fo viel größere Beveutung gewinnen fünnen, wenn bie Hoben: 
ftaufen dem Allem fo gewaltige Hinvernijfe in den Weg gelegt hät 
ten? Sagt man aber bierauf: fie wollten diefe Gntwidelung un 
tergraben, fonnten ed aber nidt, io müßte doc der Beweis dei 
böſen Willens ganz allgemein geführt werden, was ſchwerer fein 
vürfte ald ver, dan lie zu günitigen Mapregein nah allgemel: 
nerer Anjiht geführt wurden, Beihränfungen aber. nur aus be 
fonderen, vorübergehenden Gründen oder Ten überall loöblichen 
eintraten, Niemandes Recht zu verlegen oder verlegen zu laſſen. Se 
wenig man behaupten fann, tie deutfhen Städte wären bloß eine 
Nachahmung rer italieniihen, jo wenig fann man läuguen, daß brt 
Hinblik auf dieſe wirfte und rbeujo die Bürger zu übertriebenen 
Forderungen reizen, als Könige und Krälaten zu übertriebener Aengſt⸗ 
lichkeit Bringen mochte. Deßungeachtet finten wir 4) daß die Hohen: 
ſtaufen vielen Orten Stadtrechte gaben oder die Freiheit älterer Städte 
er.veiterten *, 2) daB die Städte ihnen in den Zeiten, wo bie meillen 


’ Gaupr Eadtredte, XIV. — * Bine trefifiche Beurtbeilung Sriebrict | 
bei Arnotid, 1, 2.5. — 2 Es entilanpen in dieſer 3.1 München, Landohul, 
Etraubingen. Landau, Braunau, Erding (ZIfchoffe, I, 304, 446; Chron. 
Udalr. Aug), vangenſalza, D iligentade (Wars I, 295), m.hre pommerſche, 
mär iſche und preugiihe Städte u. a. m. Kontad IV gab dem Biſchofe von 
M'inden dıs Recht, zvei Studie .u ericdten. Böhmer, Reg., 26. — 
Siadiredete oder Erweiterung d.rfilben erhielten z. B. durch die Hohen⸗ 
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Sum und Prälaten wanften und abflelen, unmwanbelbar treu blie⸗ 
u !, was ganz unerflärbar wäre, wenn fie in ihnen Feinde und 
Uebe thãter erblidt hätten; 3) daß die Hohenftaufen und vor allen 
Srieprib Il gerade da, wo jie freie Hände hatten und in ihren eige⸗ 
wu Beñtzungen die meiften Stadtrechte ertheilten. 

Zur Widerlegung vieler Anſicht wird gemöhnlih und vor Allem 
bed Geſetz vom Jahre 4252 angeführt, wodurch Friedrich II die 
Erarte zum Beten ver Geiſtlichkeit preisgegeben habe. Diefe An: 
fax, wenn ed eine ift, müßte aber früher erhoben erben, denn 
Kon im Jahre 1247 Heftätigte der Kalfer einen allgemeinen Reichs⸗ 
ſcluß?, daß weder er noch ein Anderer in einer bifhöfliben Stadt 
ohne Beiftimmung des Biſchofs einen Rath order fonftige öffeniliche 
Behoͤrden bilden und einjepen dürfe; ja bereird im 41. Jahrhundert 
Hagen mehre Prälsten über dad Umfichgreifen der Städte?. Au 
warten unter Friedrich in Kambrai und Trier die eigenmächtigen VBer- 
bindungen * dır Burger verboten und der Erzbiſchof, Biſchof und Pfalz⸗ 
gtaf zur Uebung der biökerigen Rechte durch Reichsſchluß angewiefen 5. 

Der Stanppunft, aus welchem dieje wichtige Angelegenheit un: 


Nana: Bernd, Göppingen, Reutlingen, Elingen, Ulm, Regensburg, 
Roringen, Heilbrenn, Hayenau, Kolmar, Seligenftadt, Erfurt, Siraßburg, 
Bruntfun, Wehlar, Köln, Oppenheim, Mühlbaufen, Augsburg, Hall, Bis 
deras, Biultendorf, Molshrim, Kaſersberg, Rinew, Weigeuburg, Münfter, 
wert, Geluhauſen, Bosiar, Lübeck, Nürnberg, Worms, Wien, Speier, 
Bir, Adın, Bern, Denabrüd, Emmerich, Arnneim, Lochum, Duisburg. 
Orsäns, Echwaͤb. Ghron., I. 521, 625. Gemeine, Ehron., 345, 361. 
Eiao⸗ und Erebrfipreibung des ihwäb. Kreiſes. Zapf, Monum., I, 225. 
Schopfl. Alsat. illustr., 381, 390, 411. Lünig, Weichsurdhiv, cont. IV, 
Ref. 16. Urf. 2. Calmet, II, 282. Bondam, I, 3, Urf. 10, 11, 12, 18. 
kehder, WM Ueber vie ſchwäbiſchen Städte: Erälin, II, 662, 671; Säger, 
Echwãbiſch· Städte, 87; Histor. Jdiplom., Hl, 2, 623; Walchner, 157; 
Yaıpı. zıdäde, I, 107. 

'Mem de la Suisse Roınande, IT, 76, Bufinger, 437, und Bluntfch, 
S, fir ſchweizeriſche erädte. m Jahre 1232 unterflügt König Heinrich die 
Bürgr von Dep genen den Biſchof Bist. dipl., IV, >, 595. — ?° Herg,., 
Genealug. Habsb., II, 275. che, I 285, 280. Trouillat, 475.— ? Suden⸗ 
dorf, Ir. 3, 7. — *' Conjura ioues. Bontheim, Hist. Trev., I, Urf. 407, 408. 
In Sabre 1132 ſagt Ber did 1, Trivent ſey cine biſchöf iche Stadt, habe 
die fei Recht, eig. umächtig Bürgermeitter zu wählen, Steuern auszufchreis 
ba, Ruraen arzulegen, Diag und Gewicht zu b ſimmen: auch durfe es ben 
Bei u 4w ngen dafelrit gu wohnen. Fontes rer Austr., I, 5, p. 42, 
Ib. v. zorstayr, Tirel I 2, Urt. 27. Löher, 32. Noch andere Ur unden 
rerwandten Junalls in Böhmer, Reg., 115, 236. — ° Beſonders ſchelten 
Ir be »eridet riatter auf die neun Entwick lungen: comnunia, nomen 
Sovun. pessimun, abominabile. Thierry, Recits, I, 203. Auch Paͤrſte 
ellıem bo Bun-gen. daffe, Ber., Nr. 5723, 5750, 6990, 8735. Com- 
wuniac nomen semper abominab:le existit sub nomine pacis. Doch 
ten © Tri er wiegen Neuerungen geächteien Bürger von Kambray 
ch Kirch I bad neue Nechte. Gesta episc. Camerac., 510. Bist 
pl, 1.2, 2u, 8.6, 801, 8:6. 1, 2, 407, 423, 449. 
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ſeres Erachtens betrachtet werben muß, if in der Ocfbiäterzäflung 3 
fo umſtändlich entwidelt, daß wir bier nur Folgendes binzufegen. 

4) Der Kaifer gab fo wenig dies als irgend ein anderes &e= 
feg allein, ohne Rüdfrage und herkömmliche Abſtimmung. 

2) Man verbot in den Verbindungen nicht ſowohl die allmähl ige 

Entwickelung der Genoffenfhaft, als nur das Schließen ver Zünfte 
oder auch das Ausfondern herrſchender Geſchlechter ?. 
3) Dafür, daß man keineswegs mohlermorbene Rechte vernichten 
wollte, fpriht a) die gefammte Anfiht, dad allgemeine Berfahren 
des Mittelalters, welches eigenthümliche Einrichtungen und befonwere 
Berträge mehr achtete als fogenannte allgemeine durchgreifende Maß— 
regeln; b) der Umſtand, day die Entmidelung der Städte mirtretft 
vieler Berträge ununterbroden fortging ® und durch das Geſetz von 
1232 niht® weniger ald gehemmt wurde; c) daß nit bloß vie Bür- 
ger einfeitigen, bisherige Nechte verlegenden Deutungen der Biſchöfe wi⸗ 
derfpradhen, ſondern aud der Kaifer mehre Male erklärte, e8 fen Tel- 
neswegs die Abiiht, den Rechtsſtand einfeltig und eigenmächiig zu 
änvern *+ Unter feiner Mitwirfung mußte den Gtädten das etwa 
willfürlih unter dem Vorwande jenes Geſetzes Entzogene zurückge: 
geben werden. Daher fagt ein Sachverſtändiger mit Recht: „Fried— 
rich I und IL betrachteten die conjurationes (oder infurreftionellen 
Gildebewegungen 9) der Bürger als einfeitig verändernde Revolu— 
ttonöverfuche gegen die damals Berechtigten und haben fie des⸗ 
halb verboten und verfolgt. Man bat dies aber vielfach mißverſtan⸗— 
den und geglaubt, dieſe Kaifer hätten überhaupt vie Gemeineverfai: 
fungen der Städte feinplih behandelt 6 Die Bürger ver Städte ge- 
langten (namentlih durch die ſtaatskluge Begünſtigung Friedrichs IL) 
zu höherer Geltung im Reiche 7.“ 

[Nohmalige Prüfung veranlaßt mich zu folgenden wiederholen⸗ 
ben Zufage. Gewiß griffen die Städte über Ihre urfundlihen Rechte 
fühn hinaus und fuchten neue Zuftände zu begründen. Nicht un— 
natürlich betrachteten die hierdurch verlegten Fuͤrſten und Prälaten Dies 








ı HSohenft., Bd. If, S. 382 fg. — * Eichhorn bei Savigny, I, 2, 167. — 
® Friedrich IT beftätigt 1226 den Verkauf mehrer Serichterechte des Bilchofe 
von Osnabrück an die Stadt. Möfer, IN, Urf. 138, 142.— *Morig über 
WBorme, I, 468; IH, Urf 10, 11, 12. Ried, Cod., I, Urf. 423. Securis, 210. 
Lünig, Reichsarchiv, comt. IV, Abſ. 54, Url. 2. Ode, I, 29%. Sıufeus 
berg, Unger. Schriften, IV, 230, Urk. 1. — ° In Verdun wurden bei 
einem feichen Aufſtande drei Kirchen zerſtört. Gudenborf, Regiftrum, S. 98, 
In Befurcon follen die Bürger feine Reuerungen vornchmen: nisi tuae 
curiae (Renig Heinrichs) ac Bisuntini archiepiscopi consilio requisito, 
Bist. dipl., II, 1, 488; 11, 2, 818. Die Bürger: non sine divinae majestatis 
oöntemptu archicpiscopum a civitate ejecerunt, oommunilales sibi, Con-. 
sütutiunes, conlederationes et alias novitates statuentes. Ib., II, 2, S76; 
IV, 1, 279. — * Wurnfönig, Flandern, 1, 370. Ebenſo Franzöi. Stautegeſch 
1, 230. — 7 So Wadernagel, Literaturgefch., 101. 
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ein Unteit, aber fie vergaßen, daß in ber gefchichtlichen Eutwicke⸗ 

fein unbetingter Stillſtand eintreten kann una foll, und daß fie 
Kakfer und feinen Rechten gegenüber) jelbft die größten Reuerer 
„welches abzuflellen dieſem die Mittel fehlten. Gewiß hing die 
Wmalige Eutwidelung des deutſchen Staats: und Staͤdterechts nicht 
eb von Tem Buchſtaben einer Faijerlihen Verfügung.) 

a Allgemeinn müffen wir alfo bei der Anſicht verharren: 
Vestigland babe gewonnen, indem Gefehe dem Verfahren entgegen- 
testen, welches in der Lombardei alle Rechte neben ven fläntifchen 
vernidgtete, alle Stände auflöfte, und fo durch eine Bürgerbemofratie 
Yerunıg zur Tyrannei führte, die härter war als alle kaijerliche Obere 
kitung. Hiemit foll jedoch nicht geläugnet werben, daß politiſche Pars 
winngen, Georgen und Gefahren und insbeſondere der KHinbli auf 
ne lombarbiihen Städte die Kaiſer bioweilen von ber fchmalen Linie 
voller Ilnparteilicfeit hiaweg auf die eine ober Die andere Seite 
binũberlenkten . Im Ganzen und Großen waren aber in vielen 
Jahrhunderten die Städte der zum Beſten ächter Freiheit und menjde 
über Gutwidelung gewinnende Theil. Doch wirkte ihre Mache meer 
zat Minderung fürkliber Willkür als zur Befreiung der Maflen des 
Belle. Wenn kaiſerliche Freibriefe nicht binlänglih zu ſichern fehie- 
wa, tudten und erhielten die Städte nicht felten Anerkennung ber: 
fiber tur Fürſten und Prälaten ®. 


ZI» 


3, Ber der Obrigfeit, den — a Räthen, Freiheiten, 
ten. 


Die Ulteſten Borgefegten In den Städten waren (wenn wir von 
den römischen Einrichtungen abfchen) die Bögte, welhe an vielen 
Orten von vem Könige, an anderen von den Fürflen und Vrälaten 
geiegt wurden 3 und mehr oder weniger Mechte ausübten, nah Maps 
gabe Der Gefetze, des Herfommend cher der augenblidlihen Macht⸗ 
verhättuiffe._ Allerdings fanden ſchon früh die aus ven Bürgern 


ı Bifgöfe waren rft mit ber Erweiterung ber Gtabtrechte durch bie 
&uüfr unznfrieden. Chron. praes. Spir., 25. Im Jahre 1250 beftreitet 
be Grin Margaärethe von Zlandıra dem Rönige Wilhelm das Recht, im 
isrem Lande villas franchas zu machen. Kluit, II, 2, 580. — ? So Ham 
burg som Stufen Abolf von Huiflein: de bona nostra voluntate proptier 
esrum fidele obsequium. Luppenberg, Urf. 1, 238. Lübel vom König 
Belremar Il. Urkundenbuch von Yübel, I, 16. Emmerich und Mefel vom 
rufen von Geldern, Externach von der Gräfin von Luxemburg. Barombiet, 
u 100, 132, 136, 148. Bertholet, IV, preuves 65. Weiſſenburg vers 
Yalgen Abte. Zeuf, 328. Ueber die vortheilhafte @inwirfung ber Bifchöfe 
wi EBurwidelung der Etüdte: Arneld, I, 139. — ? Bou dem Vergülnife 
der föniglichen,, herzoglichen, bifchiflichen Bönte, a eigen u. f. w. han⸗ 
— Mana ie U, 365) umſtaͤndlich; bier fehle dazu der Hann. 

itmans, |, ; 
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genommenen Schöppen tem Vogte wenigſtens in Rechtsſachen zur 
Seite !, allein fo lange dieſer an ver Epige des Ganzen blich, konnte 
von einer ſtaatsrechtlichen Unabhängigkeit nicht die Rede ſeyn. Da: 
ber entſtand in vielen Städten große Abneigung gegen die Vögte 
und das Deftreben, jich ihrer zu entlerigen. Wo durd Vertrag, Ge— 
fhent, Kauf oder Gewalt die Bürger obilegten, erhob fih gewchn= 
li eine unmittelbare, eine Reichſtadt?; mo dies nicht gelang und 
die Iunveäherrlihen Aniprüde die Oberhand behielten, blieb oder 
wurde die Stadt eine Landſtadt. Bisweilen halfen Prälaten und 
Fürſten zur Befeitigung des faiferlihen Vogtes, noch dfter der Kai⸗ 
fer zur Vernichtung der fürftlihden Anſprüche?. Biel war ſchon ge= 
wonnen, wenn man den Städten die Wahl der Vögte überlieg und 
fh nur ihre Beftätigung vorbehielt *. — Andere königliche der 
fürftlihe Beamten in der Stadt, 3. B. Zolleinnehmer, Münzmeifter 
u. a. m., gewannen oder verloren an Bedeutung nah Maßgabe ver 
Macht ihrer Herren, und in demſilben Verhältniß entwidelten fich 
die eigentlihen Stadtrechte und vie eigenen Obrigfeiten. Dies ge: 
ſchah indeß weder g’eichzeitig noch gleihförmig, obgleich es im ver 
Natur der Dinge lag, daß Bürgermeifter, Näthe und Bürgerichaft 
die Huuptelemente feyn mußten, fo mannihiah auh Namen und Ab: 
ftufungen fonft erfheinen d. Viel kam hiebei z. B. darauf an, ob 
die Vögte und gejegten Beamten augjcieden oder nit, ob Die ganze 
DBürgergemeine an Geihärten Theil nahm, ob die Adligen oder die 
Richter orer die Schöppen als geſchloſſene Körperihaft auftraten, 
ob ſich ſchon Zünfte gebildet hatten u. f. w. : 

Weber die Zahl ver Bürgermeifter und Rathsherren war 
überall glei, noch ihre Atözeit, noch ihre Rechte und vie Art fie 
zu wählen 6 Die Schöppen, aus denen biäweilen wohl vie Mathe: 
behörbe emporwuchs, follten aus den Klügeren, Befleren und Mächtigeren 


U Bemeiner, Ehron., 2.9. — ? Eichhorn, U, 810. Pufend., Observ. 
juris, I, app. 268. — ° Kirchner, I, 101. — * Büller, Seh. von 
Schwaben, II, 248. Die Fürſten beichrinften auch gern die Rechte unabs 
hängiger Bur grafen. Gerken, IV, Urt. 55. Hugo, Medistifirung, 5. — 

Es mweıden genannt: judices, consilium et universi cives 1232 in ®es 
gensburg (Gemeiner, Ghron., 329); ministeriales, judices et consilium 
120 in Worms (Morip über Worme, IL, 154, Ur. 7): magister, consules 
et universitas in Ulm (Nrf. von 1255 in Coll. dipl. Würt., 263); advoca- 
tus et consules 1253 in Hamburg und Bremen (Mehtmener, Ehron., 493); 
canıerarius, scultetus, judices, consilium et universi cives 125* in. Mainz 
( Gemeiner, Urſprung von Rerensb., 75); scultetus, milites, scabini, con- 
sules et universi cives 1268 in Krauf urt (Kirdmer, I, 1381: Würgers 
meifter, Geſchwerene und Bürgerſchaft 1258 in forzhiim (Urt. im Archive 
von Stuttgart). — % Schöpfl. Alsat. illustr., Il, 333. Im Jahre 1255 
ernannten in Erfurt 12 aus ven Bärgern erwählte Männer tie Pürg- rmeir 
ftee. Erfurt. chron. S. Petrin. Bürgermeifter und praefecti, die ſich fchen 
in der erſten Hälite des 12. Iahıhunde ts finden, maren ue egte, nitt ges 
wählte Obrigf.iten. Gudeni sylloge, 94. Kon'uln un? Bürgermeifter fchun 
Im 12. Jahrhundert erwähnt. Gaupp, Etadtreipte, AXXV 
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Ver Stadt genommen werden und gemöhnlid ein Jahr im Amte 
bleiben?. Sie landen felbit dem von Königen oder Fürſten gelegten 
Hichter zur Seite? und maren infofern älter als der eigentliche 
Stadtmagiſtrat. Nah deſſen Entftehung blieben fie nebit ver 
Rechekpflege manchmal ganz von Ihm getrennt, manchmal erhielten ſie 
Aucheil auch an ven übrigen Öffentlichen Angelegenheiten I. Später 
eis die bürgerliche fam armöhnlicdh die peinlihe Gerichtsbarkeit an vie 
Städte; alsdann aber bildeten die Strafgeiege (ſowie die Handels⸗ 
geſche) einen Haupttheil der ort fhon im 13. Jahrhundert zuſammen⸗ 
getragenen * Stadtrechte. — Der ältefte Geſchäftökreis des Stadtrathes 
betraf Die Volizei und die Verwaltung des Gemeinegutes, und er 
wer lange wohl nur eine königliche Unterbehörve d; allmählich aber 
wuhien feine Rechte, bis endlich in einzelnen Fällen eine Beſchrän⸗ 
fang derſelben nit mehr von oben, fontern von unten fluttfand: 
wenn nämlich die Bürgerihaft meinte, er. ſey 3. B. bei Steueranla⸗ 
gen u. dergl. über feine Befugniß binandgegangen ®. 

Die Enmwidelung ver flärtifhen Verhältniſſe und Gerehtfame 
wre Tech zum Theil dadurch aufklären laflen, daß wir die Haupt: 
panfte zufammenftellen, teren (beim Mangel eines gleihartigen, all= 


gemein gültigen Stadtrechts) In den vielen Sreibriefen Erwähnung 


wigieht. | 

1) Die Rechte, welhe Jemand an der Stadt befikt, darf er kei⸗ 
am Anderen zu Lehn ertbeilen und am wenigſten ver König eine 
nialihe Stadt in geringere Hände geben 7. 

2) Ser Schultheiß wird auf Eürzere over längere Zeit aud den 
Bärgers geiegt, over die Wahl rer Obrigkeit mit over ohne bö- 
here Betätigung der Gemeine oder dem bereitö gebildeten Rathe 
Überlaffen.. Juden erhalten fein öffentliches Amt ®, 

5) Die Bürger jollen in der Stadt wohnen und zu den gewöhn- 


Fichard, 39%. Miraei op. dipl., IT, Urk. 141. Schultes, Koburgifche 
GSaſch. 1. Gem:iner, Shronif, 29. — 2 Visweilen war die Rechts⸗ 
Wege gerheilt. In Münſter z. B. fegte ums Jahr 1177 der Biſchof einen 
um die Gra t ten anderen Richter; in Osnabrück fepten beide einen Richter 
Lf.w Kindlinger, Beir., IT, 216 fa. — Alsdaun griffen die Städ:e 
eher andy wohl üNer den Kreis der Verleibnngen hinaus, und Heinrich VI 
peht 3. B. die Bürger von Hildesheim zur Berantwertun?, weil fie Geiſtliche 
vor deren Entweihung zum Tode verurtheilt hatien. Lünig, Spic. eccl. von 
diſdesh im, Urf. 6. In Züwhen 1190 12 scabini, quorum consilio civi- 
ts regatur. Bondam, I, 2, Urf. 70. Ebenſo für Smmerich 1233 (1, 3, 
Ur. 10) und Arnheim (Ürf. IT). — * Wackemagel, Literaturgeſch., 328. 
— ? Ficha d, 40. — 9 So hub Rönig Richard auf B.eſchwerde dr Bürger 
von Worms eine eignmäctig von der Obrigkeit anggeſchriebene Stener auf. 
G.baner, Leben Riharoe, 403. — 7 Orig. Guelf., IV, 188. Guden, Syl- 
ge 47% — ® Herz, Gen. Habab., 11, urf. 467. Corner zu 1162, 
or Reichearch:v, pars spec., Euppl. zu Oeſterreich, Urt. 168. Arnold, 


“ 
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lichen Laften beitrggen ?. Kein Bürger wish vor ein frempes Geridgt 
@rforpert oder geßellt, oder er iſt nur Eatjerlichem Gerichte unter 
worfen, ober er wird überall nah ten Geſetzen friner Stadt beur⸗ 
heilt ? und von der Nedtöpflege des Burggrafen befreit 2. 

4) Kein Bürger wird (am wenigflen wegen Schulben) zu perfde- 
licher Haft gebracht ober als Geißel ausgehoben. Beweid durch Kampf 
und Gotresuriheil kommt wider ihn nicht zur Anwendung 4 Kein 
Richter darf gegen die Meinung der Schöppen ſprechen 5, fein Tur⸗ 
Bier Rattinden ohne Erlaubniß der ſtädtiſchen Obrigkeit. 

5) Die Bürger haben freies Eherecht und Gihbreht ®, und wer 
Kaiſer wird feine Bürgerstochter in irgend einer Weife zur Ghe 
mwingen ?. 

6) Wer ih ein Jahr lang in der Stadt aufhält over als Fluch⸗ 
tiger dahin rettet, iſt aller Anſprüche ledig 8. 

7) Die Bürger werden freigefproden von dieſen ober jenen 
Abgaben und Leitungen, insbeſondere (fofern fle nicht jelbft beiftian- 
men) von allen Zöllen und außerorbentlihen Steuern. Sie erhalten 
Beitenerungd-, Markt: und Münz-:. und Bannrechte, gegen äie 
findet fein Strandrecht flatt, fie haben Theil am Jagdrechte zum 
fügen ih durch gewifle Beweiſe gegen alle Anjprüde auf die von 


! Bist. dipl., I, 2, 7%; IV, 2, 892. — 2 Schöpfl. Als. dipl., I, Urf. 
245. Dxtter. Sammlung, 422. Lünig. Reichsarch. cont. IV, Abf. 35, Urt. 1; 
Abſ. 30, Urf. 1. Möfer, Oenabr. Geſch., I, Urf. 67 a. — ? So Stendal 
{im Sahre 1215. NRaumer, Aelteſte Gefchichte der Ehurmarf, 74. — * Abs 
weih.ud berechtigt König Philipp Die Bürger von Regensburg, fidy im 
wifien Fällen durch Ein oder - Kaltwafl.rprobe zu reinigen. Böhmer, Reg., N. 
Im Jahre 1178 Bertrag zwiſchen Kölu und Verdun, daß zwifchen ihnem kein 
Zweifampf als Beweis gelte. Lacomblet, I, 326. Tittmann, I, 165. Für 
Worms Hist. dipl, Il, 1, 926. In Gngland bisweilen die Wahl freigeftellt 
wiſchen Kampf und Jury. Mittermaier, Strafverfahren, I, 91. — ° Orig. 

uelf., I, 735. Stapherft, I, 2, 34. Moris, II, 148. Foullon, H, 389. 
Gudeni syll., 473. Gachard, I, 89. Haeberlin, Anal., 513. Boudaın, 
1, 2, Urk. 50; 1, 3; I, 10. Warufönig, I, 357;.11, 118. Falke, Cod. 
in addit., Uerf. 464. Lünig, Reichsarchiv, cont. von Achen, Ur. 3, 4. 
Wien. Iahrb., XL, 107. Henfe in Saviguys Zeirfchrift, Il, 224. Böhmer, 
Reg, S4, zu 1230. — ° Dipl. misco., Urf. 6. — 7 Nunquam cogemus 
aut artemus fillam vel neptem, alicui de curia nostra, seu extra cu- 
riam nostram copulare aut tradere legitimam in uxorem. Ust. König 
Heinrichs von 1234 für mehre Städte. Böhmer, Cod. Francof., 56, 68. — 
® Orig. Guelf., IN, 785. Berner Stadtrecht von 1218 in Dreiers Beiträgen. 
Joannis spico., 453. Doc wirften ſich umgekehrt manche Herren auch PBrisis 
fegien ous über Wuelieferung Entlaufener (Henfe in Saviguys Zeitfchriit, 
IH, 212), une die Bifchöfe von Münfter und Osnabrück befchließen 1224 mn» 
3245, fie wollten ohne ihre Zuſtimmung feine Aufnahme ihrer Leute und 
Minikerialen in die Etädte geſtatten. Nieſert. II, 350. Möſer, II, Usf. 212. 
Metnliches für Etade. Hülsemann, Statuta Stadensia, p. 33. Auch verbost 
König Heinrich im Jahre 1231, daß eigene Leute dir Fürſten, Prälaten un» 

rn die Städte aufgenommen würden. Oetter, Don ben Minikerie- 

a, 137. 
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qheen benubten Regalen, Mas ebrecht ver Söhne und Töchter 
wird beſonders in Hinſicht auf Zehn und Grundvermoͤgen ausgedehm 

8) Ihnen wird die Handhabung der Polizei überlaſſen ?. 

9) Sie Dürfen Geiſtliche wegen Schulden auspfänden. Jene follem 
von ihnen gewählt over doch nicht wider ihren Willen angeſtellt 
werben ”. 

10) Der von ihnen zu leiſtende Kriegäbienf wird genau beſtimmt, 
ever beſchränkt, oder ganz erlaflen. Niemand foll in per Stadt aber 
marhalb einer gewiflen Entiernung reine Burg erbauen * oder ein 
Harkıreäit ertheilen 5. Die Bürger Hingegen dürfen ihre Stadt ber 


Diefe und ähnliche Vorrechte wurden weder gleichzeitig, noch alle 
ohne Ausduchme einer Stadt, noch and benfelben Gründen ertheilt ?. 
Eie rühren Her von Klnigen, Fürſten, Grafen 8 und Prälaten ?, ig 
ausnahmöweije fogar von Päpſten 19; doch wurde behauptet, aber nicht 
derchzeſetzt, Daß allein ver König eigentliches Stadtrecht geben Eünne 1. 

Yusangs war daß Recht mander Stapt nur ein milderes ober 
emerertedö Hofrecht; dann kam man bis zu einem Inbegriff nicht 
tinfrisig abzuãndernder Rechtobeſtimmungen, zu einem vollftändigeren 
Veich bilde- oder Stadetrechte 12; hierauf trat die Grlaubnif 


I Orig. Guelf., IV, 107. 2ünig, von Achen, 1. c. Gebauer, Leben 
tich, 5. Dreger, Cod., Urf. 129. Warnfönig, I, 357. Hund, Metrop., 
1,27. Histor. dipl., I, 2, 623. Arnold, I, 267. Remling, Spveier, 137. 
— ! Rindlinger, U, Urf. 19. — ? Orig. Guelf., IV, 107. 2ünig, cont, 
IV, Aſ. 30, Ud. L Falke, l.c. — * Budlofl, Cod., Urf. 1. Luni 
Erppl. von Deſterreich, Urk. 168; von Achen w. o. llerg., II, Url, 467. 
Beyer, Berner Stuntrecht, Urk. IV, Handfeſte von Arberg. — * GBaupp, 
Giet:rchte, 19. — ° Binterim, Köln, HI, 196. Engelhard, Gheonif von 
Ratten, 122. — 7 Beifpiele des Erkaufens von Freiheiten. Wegelin, 
Thes, IV, 4. Roberts., Charl. V, I, 39. — ° Preidriefe ber Grafen von 
Umbberg und Kyburg für Arnaberg und Dießenhofen Seiberg, 2, 268. 
Baptefer, 1, Urk. 7. — ꝰ Das Bifchoͤfe den Städten nüglich wurden. Ars 
zo, Freiftädte, I, 139. — 1° Püpfllihe Verleihungen und Belätigungen 
für Worms (Ludw., Reliq., U, 230), für Straßburg (Lünig, Keichsarchiv, 
eont. IY, Abſ. 58, Urf. 4). — 1! Mindens. episc. chron., 830. Wontag, 
U, 638, — 2 Die Etymologie des Wortes Weichbild mag zweifelhaft ſeyn, 
gewiß aber bedentet es fo viel wie Stadtrecht, un? ich ſtimme Wigand (Geſch. 
son Korvey. I, 227) uns Gaupp (Stäntevernung, 110) bei, bie es uicht von 
$eiligenbildern ab'eiteu wollen. Barum hätte man denn niemals die Gren⸗ 
wa bichöflicher und Flöfterlicher Rechtobezirle fo bezeichnet ‚ober benannti_ 
Ind euiſtanden die Stübte keineswegs allein aus bifehöflichen ober anderen 
Begünſtigungen; endlich gab es damals gar feine Bilder in folder 

. daß man die Grenzen damit bepflanzgen fonnte. Cichhorn, II, 284. 
Hingt es mit Bild zufammen, fv fann ſich dies nur auf den Haupts.und 
E4upheiligen in der Stadt o er auf dat Rolaudebild als Symbol ber reis 
keit beziehen, aber nicht auf eine Art von Örenzbefegung mit unzähligen Bildern. 
Bißenfh. Jahrbũch. 1830, 477.) Im Flamlandiſchen heißt Wyfe ein ſtaͤd⸗ 
 Ües Quartier (Warnkörig, I, 333). Riefert, 1, 416, leiter Weichbild ab 
ves wir, ficher, gefchägt, und bilette, beifammen wohuen, ſich aufhalies. Jus 


218 Deutsche Städte. Einwöhner. 


ein, Obrigkeiten ſelbſt zu wählen; envli die Befugniß, nicht bloß 
Geſetze und Vorrechte zu empfangen, fondern felbft Belege zu ge: 
ben. So Haben wir eine Stufenfolge von ven abhängigen Lank- 
ſtädten bis zu den Eöniglihen, ven freien Reichsſtädten ?, wobei no 
zu merken ift: | 

1) daß es nah den Anfichten des Mittelalterd unpaflend und 
wivernatürlih gemwefen wäre, wenn alle Städte die Neihöunmittel 
barkeit erlangt hätten; | 

2) daß die Landſtädte keineswegs ohne mancherlei Rechte und 
bürgerliche Freiheiten waren 2; | 

3) daß zwar einzelne mächtige Städte von bevrängten Königen 
übertriebene Vorrechte verlangten und erhielten, niemald aber tie alle 
Verbindung auflöfende lombardiſche Anjiht die Oberhand gewann, 
eine freie Stadt fey von der königlichen Leitung ganz entbunden oder 
folle nad diejem al8 dem höchſten Ziele ftreben ®. 

Die Einwohner der einzelnen Städte waren feineswegd glei 
geftellt an Rechten und Freiheiten; wir finden Perionen aller Art 
von den Hörigen, Einfaflen und Schutzverwandten aufwärts zu Halb: 
bürgern, Vollbürgern und Batridern. Die erften lebten oft ganz ge: 
trennt und unter anderen Obrigfeiten als vie übrigen. Ray und 
nah wirkten aber die ſtädtiſchen Einrichtungen au auf fie zurück 
und fie traten in höhere Drpnungen ein®. In Lüneburg 3. 2. 





civile, quod Wic belethe dicitur. Ibid., I, 241, 390, 407. Bed, 
— *. leitet das Wort ab von vicus, Ort, und Belt, cingulum, Zingel. 
egel, *6 

I Urbs regia wird Augsburg 1231 genannt. Monum. Boica, XXIT, 224 
Beinere Unterſchiede zwifchen freien und Reichsſtädten ſuchen Gemeiner (Urs 
fprung von Megensbury) und Arnold zu entwideln. Wigand, Ardiv, IV, 21. 
— ? Meichelb., Hist. Fris., IT, 2, Urf. 6. Orig. Guelf., IV, 242. Gi 
Verzeichniß dir Nechte des Herzogs von Meran in Diefin: Monum. 
Boica, VII, 180. Dec hatte der Ort wohl ein Stadtrecht. Wien. Jahrb., 
XL, 105. — °’ Woeiße, 1, 296. Etrube, Nebenſt. I, 408. Securis, 298. 
— ? Orig. Gueif., IV, 213. Fichard, 29. Arnold, I, 240; I, 11. Bon 
der Art, wie Lıibeigene durch Anfixdelung in den Städten frei wurden, if 
fhon oben die Rede geweſen. Wir finden diefe Anftevelung Eald erleichtert, 
bald erfchwert. Auf dieſem Wege entſtanden auch oft die Beifaflen, welche 
fi außerhalb ‚der PBiähle der Stadt nieberließen. den Namen Piahlbürs 
ger erhielten und bald begünftigt, bald ale fchädlich betrachtet wurden. Im 
einer Urfunde Rörig Henrchs von 1231 heißt es: Phalburgare penitus 
deponantur. Homines proprii principum nobilium ecclesiarum in nnszris 
civitatibus non recipiantur. Monum. Boica, XXX, 1, 171. Wencker, 
De pfalburgeris, 31. Im Jahre 1254 heißt es in einır Feſtſezung des 
Etädtebunces: quod nulla civitatum sibi assumat cives non residen- 
tes, quod vulgo appellatur paleburger. Aehnlich in einer Urfunpe 
Köniz Wilnelms. Wormat. annal., 190, Alle aufgenommenen Bürger folls 
ten das ganze Jahr Hinrurch mit ihren Yumilien in den, Städten weknen 
and fih nur wäorend der Ernte und Weinlefe eine Zeit lang entſernen Türfen, 
Uber ſeldſt dann ſollen ihre Häufer nicht ganz leer ſtehen oder verfchloffem 
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wehren viel eigene Leute des Herzogs. Gr lieh ſie für 350 Mark 
Eiberö frei, welches Geld, ſoweit jene nicht des Vermoͤgens waren, 
ed aufzubringen, von ter Stadt hergegeben wurbe, ſodaß von num 
an bloß Freie innerhalb ihrer Manern lebten. Ten angeichenften 
Seandtheil der ſtädtiſchen Einwohner bildeten aber lange Zeit ohne 
Seidl die Adligen, und in ihren Händen war oft die Regierung 
ensjhliehlih *. Erſt fpäter entftand der allgemeine Öegeniag von 
Bireern und Nichtbürgern, ſodaß man auch ven patrizifhen Adel 
unter jenem Ausdrucke mitbegriff. 

Die Theilnahme an der Regierung ſtand außer den Bürgermei- 
Ara und Beamten dem inneren und äußeren, großen und Eleinen 
Mathe zu 2, welche fih in ten melften Städten anf mannichfache 
Weiſe bildeten. Zu merkwürdigen Veränderungen führte ferner (mie 


in Jtalien) Das Entſtehen der Zünfte. Dieſe waren urſprünglich 


wohl nur Handwerksvereine für Handwerkszwecke unter geirgten 
&inptern, und fo finden wir. ſie ſchon feit dem Anfange des 12. 
Sahrhundert® 3; allmählich aber befanen fie (von Höriakeit und Hof⸗ 
te fr.i geworden) Theil an den Gerichten als Schoͤppen, eigene 


were. Bäihmer, Cod. Francof , 106, 107. Ernjährige Niederlaſſung 
mike frei in Speier und Regensburg. Gerken, VIII, Urf. 6. Lori, Lech⸗ 
tem, Urf. 5. Rach einer Urkunde Ariedrichs MI ſollte der Hörige exit nad 
10 Jahren in Regensburg frei werden. Böhmer, Reg., 147. Im Jahre 
1237 jezee verſelbe zum Beſten des ſteiermänkiſchen Adels feſt, daß fein © ds 
tiger entlichen und jich in einer Eıadt nicdırlaflen felle. Lünig, Reiches 
erdir, pars. spec. von Steiermark, Urk. 76. Aetnliches warb 1220 irer 
He ke Xigeuen gerflliher Fürnen feitgefept. Potgiesser, 519. Alle, die das 
Birgerrecht von Luzern hatten, mußten in die Etabt ziehen. ‚ Bufinger, 
18. Ireg au diefer Vorichriften wurden viele Hörige in bie Städte aufges 
sramn amd allmählich frei, und Die & fiıgungen des rheinifchen Städtebundes 
xgen die Aufnahme von Pfahlkürgern kamen tann nicht zur Anwendung. 


‚1, 77. 

ı Meire. I, 3M. Fichard, 112. Schöpfl. Als. illustr., It, 359. Mi- 
rzei op. dipl., 1, 779, Urf. 209. Scheidi, Vom Adel, 189. — ? Doch ents 
wmder.n ſich diefe Rithe großentheils erit nad) dem Bulle der Hohenſtaufen. 
— 3 Ehen 1106 finden wir in Worms eine g fchlofiene und erbliche In⸗ 
sung. Bartheid, Erädte, I, 205. Hüllmann, Städieweſen, 1, 321. Um bies 
ide Zeit Meberinnungen in Köln und Speier. Arnold, I, 254. Zwifchen 
115°— 03 archiepiscopus Wichmannus primo uniones inslitorum, pan- 
sieidarum fecit. Magdeb. chron., 329. In der Mitte dee 13. Jahrhun⸗ 
derte waren in Helmſtadt die genannten Sünfte und fabri ferrarii, earcinalo- 
res et pelliones. Meib., De orig. Helimst., 230. Im Jahre 1266 werden 
a Erragburg genannt: Rintfuter (Rinefchun r) und Rurbewener (Rors 
teanyerber, Weißgerber), Zimmerleute, Kürffer, Olevlüte Oelſchlaͤger), 
Echverifeger, Müllner, Smidt, Schilter Echildmacher und Schild⸗ 
maler) ınd Sattler Lünig Reichsarchiv, Abſchn. U, von Straßburg, Urk. 
155. Sirube, Rebenſt., I, 1845 11, 100. Im J. 12,1 in Hannover consules 
e&ivium, magistros arliım manualium instituent. Orig. Guelf., IV, 184 
— 186. Dichte üder die Zünfte it im Adfchnitte von Handel und Gewerbe 
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felbſtgewaͤhlte Anführer, eine Triegeriihe Vedeutung, das Net, 8 
ſchlüſſe über Handwerks⸗ und Hundeldangelegenheiten zu faflen, m 
zuletzt (obgleich meift erfi während des 14. Jahrhunderts) auf jef 
verſchiedene Welle Theilnahme an der Regierung. Im Ganzen wir 
ten viele Veränderungen dahin, daß ver oft fehr drückende Einfu 
des Adels und ber Geſchlechter beihräuft, Tätigkeit, Reichthum un 
Theilnahme des Volkes aber e:höht wurde, wobei freilih Streit; 
keiten und ſelbſt Unruhen nicht ausblieben. Nie haben jedoch die 
ariſtokratiſchen und demokratiſchen Beſtrebungen zu fo argen Bruni 
ſpaltungen ober zu fo entietzlichen Leidenſchaften und Verfolgungen Ar 
laß gegeben wie in Italien; nie Gaben Bürgermeiſter und Räthe der 
Wolke gegenüber ihre obrigkeitlihe Stellung ganz eingebüßt ober fi 
einer Heilfamen Einwirkung ber Gemeine ganz entzogen, | 


4. Bon den Einrichtungen in ben einzelnen Etäbten. 


Bolgenne Andextungen über die Rechte und Einrichtungen we 
wiätigften Städte würften zur Verdeutlichung des Ganzen beitragen ! 

1. Achen ward ald Krönungaftart ter Vorrang vor allen übrl 
gen zugeftanden. Kaiſer Friedrich 1 fliftete daſelbſt zwei große Kan: 
velömeflen und eine fefte Münzſtätte. Friedrich Il erweiterte die Pri 
vilegien und die Könige Wilhelm und Richard beftütigten folgend‘ 
frühere Vorrechte 2: Welcher Beiftlihe oder Laie ch dajelbft nieder— 
läßt, wird frei. Die Stadt ift zu Seinem Kriegsdienſt über eine 
Meile weit verpfliätet und wird von allen außerorventlihen Steuern, 
Anleihen und von allen Zöllen entbunten. Vom Könige gefegre Rid: 
tee dürfen nicht gegen die Abſtimmung der Schöppen entſcheiden. Der 
Bapft fügte das Vorrecht Hinzu: fein Bürger ſolle vor ein geiftlihel 
Gericht außerhalb der Stadt gelaven werden. Aus den Shöfen, 
welche ſich durch eigene Wahl erfegten, wurden die Bürgermeifter ge 
wählt. Tie Bürger von: 

2. Anweiler erhielten 1219 durch Friedrich U ſpeieriſch Nedt, 
Zoll: und Anſiedelungsfreiheit, Münzrecht und vie Beiugnip, über 
zu heiraten, ohne daß ihnen Jemand ihre Weiber anderer Anjprüdt 
halber vorenthalten dürfe 3, 

3. Arles erſcheint feit der Mitte des 11. Jahrhunderts als eine 
Stadtgemeinde und erhielt und Jahr A156 Konjuln *, dvenen HR 


— —— 


ı Wir haben mit Vorſat nicht alle Etäbte erwähnt und uns möglld 
Sarg gefaßt, um nicht manchen Lefer zu fchr zu ermüden. Giche Genglt, 
Deutfhe Stadtr dte.e — 2 Dumont, I, Urf. 145. Lünig, R-idsara®. 
cont. IV, von Achen, Urf. 3, 4. Achener Archiv, Urfunde Friedriche N u 
1215. Böhmer, Reg, 83. Urf. Ridiarde. Ib., 40. Quix, I, 07, 8: ; 
Urf. 51, 126. — ? Diplom. mise., Urf. 6. Joannis spic., 453. — ' er 

ntif. Arel., 33, 274. Giraud, 2, 209. Gallia christ., I, 566. His. 08 
rovence, ll, 203. Anibert, Menioires d’Arles und oben V, 70 Iy- X 
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Kath von CO Adligen und 60 Bürgerlichen zur Seite ſtand, 
is nehen Alles beratben werden follte. Das parlamentum generale 
kerf man nur in felsenen Fällen. Der Erzbiſchof und gewifle Ber 
wiünigtigte des Rathes ernannten altjährlih vie erſt nah fünf 
Yaeıa wiener wählbaren Konſuln. Freibriefe Friedrichs I und U 
(ma 1154, 1178, 1214) ſuchten das Verbältniß ver kaiſerlichen, 
Kisfügen und bürgerlihen Rechte näher feitzuftellen, im Weſentlichen 
air nuchſen vie Ichten mehr als die eriien und 1220 trat ein Pos 
vs an die Stelle der Konfuln. Der Graf von Loretto, welcher im 
Jh 1238 als Statthalter Friedrichs II nach Arles fam, erhielt un 
ir Letbehalt der Firchlihen und jtapriihen Rechte nur einen bes 
Mrisften Gin (de gratin et honore et reverentia), aber feine Hals 
Kung und warb 1239 von Raimund Berengar IV vertrichen, wels 
den die Stadt unter gewiſſen Befhränkungen und nur auf Lebens⸗ 
A pa Schugherrn annahm, der aber mehr Einfluß gewann, als 
wir Kaiſer gehabt hatte. Nah feinem Tode (1245) erhielt Arles 
wo fine Unabhängigkeit wiener, gerieth aber bald darauf in Streit . 
ni den Grbiihofe und durch übermäßige Einwirkung der Hand⸗ 
Deren und Zünfte in Unruhen fo arger Art, daß Karl von Aniou, 
um die Stadt im Jahre 1251 faft ganz in feine Ser 


Lir Augsburg betätigte Friedrich I die Mechte der Stadt, 
vi iſheſz, des Vogtes und des Burggraien. Noch um 1207 fepte 
ve Bat den Stadtvogt, allein ſchon 50 Jahre früher erſtritt tie 
EM vom Biſchofe mehre Rechte über Zoll, Münze, Wahl der 
Dbeigkeien, Abgaben, Strafen? u. A. m. Im Jahre 1251 bewil⸗ 
lir In Bifhof größere Freiheiten, im Jahre 1264 bekräftigte Kon⸗ 
Ta wehrte Rechte der Stadt und im Jahre 1276 fammelte man 
Me Eisitgeiege, wo dann die echte des Vogtes, Burggraien, Münzs 

und des aus 12 ehrbaren Männern beftehennen Rathes nä⸗ 
ſa heſäunt werben ®. 

5, a Bafel ward 1218 ein Zaljerlicher Freibrief über frühere 
Einrigtungen, fomwie der eingeführte Math laut eine 
der Büren aufgehoben und feßgefegt, ohne Beiſtimmung 

w Siſhofs könnten Beſchlüſſe der Art nicht gefaßt werden. — In 
vn ie des 13. Jahrhunderts Rand ein durch Mehrheit ver Stim⸗ 
ww emwählter Meiſter an der Spige jeder Zunft, von dem bie Ber- 


— —— 


a eleinrichtangen der Stadt nach höher Hinanfreichen, erweiſt Ray- 
werd, Droit manicipal, I, 194. | 

Irasberg. Graf Goufri d: civiiatem cum incolis sufs liberar.) esse 
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rufung an ven Stiftsvogt und bieweilen an den Biſchof ging. N 
nem zur Seite finden jih einige Gewerkemänner, aber von Aufuahn 
in den Rath war noch nit die Rede. Die Gewerke hatten ibı 
Kaſſen und furgten für ihre Armın! Nech im 145. Jabrhunden 
blieben die Rechte des Biſchofs (und nächſtdem feiner Dienfimannen 
groß; fie überwogen @influg und Stellung der Bürger ?, konnte 
teren Entiwidelung aber nidyt ganz aufhalten. So ward Baſel Wii 
glied des großen rheiniihen Städtebundes, und König Hidhuro b 
ftätigte 1262 ihre Rechte, 

6. Bern (gegrünvet von Bertold V von Zäringen) wurde 121 
durch Frievrid IL von allen Dieniten und Reichsabgaben befreit un 
zahlte jährlih nur 12 Pfennige gewöhnliher Münze von jeder Hand 
ftätte, die 100 Fuß lang und GO breit war. Das freiburger Red 
wurde der Stadt beftätige d._ Die Bürger durften Ihre Obrigkeite 
jährlich wählen und Lehen erwerben, erhielten Münz- und Marfırrd 
und waren zu Kriegszügen nur auf einen Tag und eine Nacht ver 
pflihtet. Ihre Werichtsbarteit ging jelbft auf den Blurbann *, Unie 
den Bürgern fanden fih Abſtufungen: anjäfiige Vollbürger, Aus 
bürser, Ginfafien. Um 1249 werden erwähnt: der Schultheiß, zu 
Härhe von 12 und 50 Mitgliedern, fowie die gefammte Bürgeridail 

7. Braunſchweig erhielt 1227 uno 1259 Freibriefe von de 
Herzogen über Zölle, Abgaben, Anſiedelung, peinliches Recht un 
daß ſich wider Willen ver Bürger Niemand ihren Innungen auf 
dringen folled. Diefe geriethen jhon 1220 in ven hipigjten Euei 
mit der Stadtobrigkeit ©, 

8. Bremen war früher fehr abhängig von feinen Erzbiſchöfen 
dann (bis zum Balle Heinrichs des Löwen) von ten Herzogen. Jı 
Anfange des 13. Jahrhunderts erhielt es ein Stadtrecht, das Ft] 
bifhöflihe Vogteireht trat zurück, vie kirchlichen Dienſtleute in Bir 
men wurden abhängig von der Stadt, und Handwerker famen all 
mählih in ven Rath, ohne jeroch vie Nechte der Geſchlechter zu vi 
nichten. Neue Streitigkeiten wurden in der Miite des 13. Jahı 
hundert durch einen Vertrag bejeitigt, ded Inhalts: Der Erzbiike 
erwählt den Vogt aus den Bürgern, Diejer urtelt über geranbit 
und geitohlened Gut, Mord, Schulden, Pfandſchaft, Erbe, hermlolt 
Sur und hebt jährlih auf Martindtsg wegen des königlichen 
rihtöbannes ven Königszins. Die Zahl ver jährlich wechſelnte 
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träge zur Literaur, 49. Tillier, I, 40, 48, 80, 03—95. Kopp, Urt. * 
Siaͤlen, I, 20. — * In Böhmen und Mähren wurden ſeit dem 
fanıe dee 13. Iahrkunderts Etantr.chte secrundum jus — 
theitt. Boczek, Godex, il, 68, Au. Eich Gaupp Stadirechte, U, 
— 8 Orig. Guelf., IV, 107, 16835. — * Fortuyn, 152. i | 


Irslau. Brixen. Wiessenhoven. Aandrischt Städte. 228 


Birgermeifler war nicht immer gleih; 4235 gab e8 deren 12. Im 
der Jitte des 13. Jahrhunderts befhränfte man die Zabl der Mathe: 
kerren, wodurch wenige Bamilien ein Uebergewicht befanen 3. 

%. Breslau erhielt 1261 und 4263 vom Herzoge Heinrich 
een großen Theil der Mechtöpflege nad) magveburger Net, wobet 
ine) den Edlen die Berufung an das herzogliche Gericht frei fand. 
de Zölle verblieben dem Dergoge. Fremden Anſiedlern bewilligte 
sun enjührige Abgabenfreiheit 2. 

0. Brixen bekam 1179 von Friedrich I Zoll: und Markt⸗ 
tt, Gebrauch der Mühlen und bürgerliche Gerichtsbarkeit 3. 

I. Dießenhoven. Freibrief des Grafen Hartmann von Ky⸗ 
ip Kein Ritter (miles) wird in die Stadt aufgenommen ohne 
Sehinmung der Bürger, Fein Fremder zeugt wider dieſelben. Von 
erbleſen Gütern erhält der Advokatus ein Drittel, ein Drittel die Ars 
wen und ein Drittel wird zur Befefligung der Stadt verwandt *. 

12 Flandriſche Städte Schon im Jahre 4127 zeigte ſich 
wirt außerordentlichen Umſtänden eine yolitiiche Einwirkung ver 
Pakiigen Städte, und als älteftes Stadtrecht aus dieier Zeit iſt dag 
6. Omer erhalten ®. Jene Einwirfung verihwand indeß wies 
kt anf längere Zeit, bis Philipp von Flandern die durch feinen 
Batır begonnenen Einrichtungen fortfegte, den Grund zu ten meiſten 
Sudt und Landrechten legte und überhaupt zu dem außerorvdenslichen 
Gaporklüben des Landes wefentlic beitrug. Johanna fuhr (beſon⸗ 
dad in ten Jahren 1240— 43) auf diefer Bahn in ſehr frei- 
Anniger Beife fort und vollendete die politifche Freiheit Flanderns. — 
De anlen wohl getrennten Gemeinen der Freien und linfreien 
berfäuelen, und Die Amtsthätigkeit der anfangs verſchiedenen Obrig- 
kin beider ging in einander über. Indeß waren keineswegs alle 
Guweinmohner rechtlich und volitifch gleichgeftellt, jondern es gab vie 
verffidenften Abftufungen. Nur in einzelnen Städten kam man be: 
da weiterer Ausbildung zu bedenklihen Verbindungen und Gewalt: 
stein. In der Megel waren die Etabtverfaffungen ariſtokratiſch ®, 
wm die Schöppen wurden erft lebenslänglich, dann jührlid aus ven 
men Familien genonmen. Um dieſe einfeitige Macht zu mindern, 
wenlaiten die Grafen wohl einen bäufigeren Wechſel ver Schöprer 
m Rabe; allein die Wählenden fahen ſich dennoch aus vielen Grün⸗ 
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den oft genätfigt, auf die Mädtigeren Mückſicht zu nefenm, © 
Schoppen Hatten Antheil an der Geſetzgebung, Rechtspftege und d 
nanzverwalfung. Zünfte und Gilden fanden in eistem mehr od 
weniger abhängigen Verhältniffe zu ihnen. Faſt alle® Hecht entwickel 
fi oͤrtlich ı. 

a) Brüffel. König Heinrich erlaubte 4229 den Bürgern we 
Brüffel die Befeftigung ihrer Stadt ?. Herzog Heinrich von Bri 
bant verftattete 4234 den Bürgern, 15 Geſchworene und 7 Edi 
pen zu wählen und ihm zur Betätigung oder Verwerfung vorı 
ftelen. Er wird den Bürgern nit ohne Urtheil verfelben zu nal 
treten und dieſes nice anfechten. Die Schöppen fielen ſich auf eiger 
Koften zu den Beldzügen des Herzogs 2. 

b) Bent. Schon im Jahre 4127 beftand daſelbſt eine früh 
gebilvete, von eigenen Schöppen regierte Gemeine, obgleich vie Graft 
von Flandern noch Einfluß auf viefelbe übten. Aus gegenfeitige 
Anſprüchen erhob fid oft Streit, und nad Maßgabe ver Macht wur 
den die Rechte vergrößert oder verringert. In einem Augenblid 
wo das Uebergewicht auf Seiten der Stadt war (im Jahre 11% 
heißt e3 in der Einleitung eined vom Grafen Balduin beftätigten Brr 
briefes: „Sowie es den göttlihen Gefegen und der menſchlichen Ba 
nunft angemeffen ift, vap Herrſcher verlangen, ihre Unterthanen ſollt 
fie ehren und ihnen bienen, fo müffen jene dieſen ihre ver QVermm 
nicht widerſprechenden Rechte und Oemohnheiten feit und umverle 
erhalten.” — Die Zahl und Wahlart der Schhppen war nicht mn 
diefelbe; lange ftannen 39 :Berfonen an ber Spige ver Gefhäite *. 

c) Becröbergen (Geraldi mons) in Flandern. Herzog Bil 
bein, der nahmalige Kaifer von Konftantinopel, beftätigte folgen 
Borfhriften: Wer eine Erbfhaft in der Stadt erhält und die Bu 
gerpflichten übernimmt, -wirb frei, welches Standes er aud vorh 
geweſen. Wer feinen Notherben bat, kann über fein Vermögen m 
Belieben falten; Jeder, von dem die Stadt nichts zu forcern ha 
darf dieſelbe ungehinvert verlaffen 5. Bei Verſtümmelung und 20 
tung gebt ed Hand um Hand und Haupt um Haupt; geringt 
Vergehen werden mit Geld gebüßt. Gottesurtheile finden nidt ſta 
Sind die Schöppen über einen Rechtsſtreit zweifelhaft, mögen ſie il 
ben genter Schoͤppen vortragen, | 

d) Brügge, Dpern, Donay, Lüttih, Namur, Land 


1 Leo, Nicberländifche Geſchichten. Warnfönig, Flandern, I, 149, Y 
310, 348, 370, 385, 392. ®ranz. Gefchichte, 1,313. Glay, I, 50, ( 
Eine Ueberficht aller Freibriefe der beigiichen Städte: Britz, 1, 23. — "1 
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jed und andere benachbarte Städte hatten ebenfalls bedeutende Rechte 
wi eigenthũmliche Entwidelungen, welche jedoch bier nicht einmel im 
Iabjage mitgetheilt werben koͤnnen. F 

13. In Kolmar waren gewöhntih adlige, bisweilen vielleicht 
eriche Schultheiße. Des Rathes geſchieht erſt nach der Mitte bes 
1, der Bürgermeiſter erſt im 14. Jahrhundert Erwähnung !. 

14. In Frankfurt am Main bildeten 14 ſich ſelbſt erſetzende 
Ehren ven älteſten Theil des Stadtrathes und and ihnen wurde 
va eine Bürgermeifter erwählt. Eigentliche Nathöherren, aus denen 
ma ven zweiten Büͤrgermeiſtet nahm, traten erft fpäter hinzu und 
ud jpäter erhielten vie Zünfte Wirkſamkeit. Kaifer Friedrich U 
efagte 1220 der Anftellung eines koͤniglichen Vogtes ?, König Ri⸗ 
Ye verſprach, Daß in der Stadt Feine Burg angelegt werben ® und 
ve Iovokatie bei dem Schultheißen verbleiben folle *. | 

15. Freiburg im Breisgau erhielt durch Bertold und Km: 
w vom Zäringen ein merfwürbiged, allmählich erweitertes 5 und 
ws Heinrich V beftätigies Stadtreht, aus melden wir Folgendes 
wöhchen. Die Bürgerfchaft wählt ihre Obrigkeit, Schultheiß, Raths⸗ 
krem (deren 2A waren), Gerichtößtener, Hirten, Geiſtlichen, und ber 
dereg wir die Grmählten Beftdtigen. Wer eine Mark eigened But 
wg, kann Bürger werben. Leibeigene darf man nur binnen Jahred⸗ 
FÜR mit fiebenfachem Zeugniß der nächften Verwandten zurädfor- 
km. Kein Lehns- oder Dienfimann des Herzogs foll ohne Bei⸗ 
Kan der Bürgerfchaft in der Etabt wohnen; fein Zeugniß von 

oder Fremden gilt gegen die Bürger. . Melvet fi binnen 
Shreifih Niemand zu erblojen Gütern, fo wirb ein Drittel zum 
Gele feiner Seele, ein Drittel zur Befefligung der Stabt verwandt 
An Drittel dem Herzoge Überwiefen. Jeder mußte vor dem ein: 
beimiiken Gerichte belangt werven, von welchem in gewiflen' Fallen 
Ye Berufung nach Rdn erlaubt war, deſſen Recht im Allgemeinen 
va fteißergifhen zu Grunde lag, in anveren Punkten jedoch auf 
bern abwich? Mer Blutwunden fing, verlor die Hand; Todt 
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.füpläger verloren daB Leben; vas Haus bed Moͤrders ward überbe 


nichergerifſen und durfte erfi nad Sahresfrift gegen Zahlung ve 
60 Schilling wieder aufgebaut werden. Gin blutig Geihtagem 
mochte die Wlode läuten, worauf ſich bie Rathoherren verfammelten 
die Wunde wuſchen und Die gefeglihe Strafe ausſptachen. Kati 
Jemand aber geläutet und es fand fi Feine Blutwunde, fo litt e 
ſelbſt die Steafe. Meineid machte rechtlos. Zu herrſchaftlichen Kriegs 
zägen waren bie Bürger nur auf eine Tagereife weit verpflitet, zu 
Zweikanpfe nur nach eigenem Belieben. — Im Sabre 1248 entiten 
Streit zwifchen den 24 Rathmannen (majoribus conjuratis) und be 
Dürgerfhaft, weshalb man mit Zuflimmung des Grafen und Kern 
von Freiburg (domini nostri) noch 2A Hinzufügte, welche zahrlid 
over Halbjährig wechfelten und eine Zunahme vemofratifgen Cin 
fluffes erkennen lafien. Aus den legten wurden jährlich drei Bürger: 
meifter und drei Auffeher des Steuerweiend, aus ven früheren nu 
ein Bürgermeifter und ein Auffeher gewählt . Ungeachtet all dire 
Berleidungen blieb dem Grafen das Miefentliche der Grafſchaft, Müny, 
Boll und Zinsrecht. 

46. Sreiburg im Uechtlande. Die Grafen von Kyburg be 
ftätigten im Jahre 4249 die durch Bertold IV von Zäringen der 
Stadt großentheils ſchon bewilligten Rechte und Freiheiten. Die Ge 
meine wählt ihre weltlichen und geiftlichen Beamten, deren einige in 
def landesherrlicher Beftätigung bebürfen. Die Urtheilsfindung Reht 
den Vollbürgern zu. Reben viefen finden ſich a Auf: 
enthalt währenn Jahr und Tag fihert gegen Anfprüce etwaige 
Haren. Kein Bürger darf an auswärtigen Fehden Theil — 
jeder darf nach Belieben feinen Wohnſitz verändern. Zahlreich find 
— Vorſchriften über Handel und Verkehr, bürgerliches und pelulicher 

17. Goslar bekam 1249 von Friedrich U einen Freibtlef, we = 
iher viele merkwürdige Beftimmungen über Zölle und Abgaben, Mit 
gerlihes und peinlies Recht und die Vorſchrift enthält, daß * 
Stadt nur zu vierzehntägigem Krlegsdienſt auf eigene Koſten ver: 
pflichtet jey ®. 

18. Hagenau erwarb im Jahre 4167 von Friedrich I Borreätt 
in Hinſicht des Gerichtsſtandes, der Erbſchaften, der Benugung kaiſer 
licher Solzumgen, der Zölle und Abgaben * u. f. f.. König Wilhelm 
fegte ulle Abgaben der Stadt jährlih auf 150 Pfund ef, erlaubt 
ben Bürgern Lehen zu erwerben gleichwie Adlige, und daß fie MM 
Schultheiß nicht anzunehmen verpflichtet wären, bevor er geſchworen 


1.Schreiber, U — 1, Ur. 8. Gaupp, ——— 
2 ———— Stadtrechte, I, 58. — 2 Lünig, Reichsardhiv, sr I lee A 
au — Die goslar. Statuten. hohmer, Reg., 

Ale, dipl. Urk. 557. Ganpp, Stadtrechte, I, 


— . 


Hamburg (Hamburg — Köln) köln. n 


bie, neh altem Mechte under dem Beiſtande der Schöppen zu ri: 
rn Kieig Richard beſtätigte und erweiterte dieſe Beſtimmungen. 

19. Ganburg war urſprünglich eine Stadt des Erzbiſchofo, 
weh warden deſſen Rechte erſt von Herzogen und Grafen und ſpäter 
vonder Vürgerſchaft beſchräͤnkt. Ein Freibrief Friedrichs I von 1189. 
boiligt Zollfreiheiten, Bertheilung von Gerichtoſteuern, keine Ber- 
Rqng zu Kriegdzügen, ohne ſtädtiſche Erlaubniß Leine Burg auf 
pad Reiten im Umkreiſe anzulegen. Die älteren Vorrechte wurden von 
Branch II beſtätigt. Um 1250 wer in Samburg ein advocatus, con- 
saks, consiliam et commune oivilatis +. WBürgermeilter und Räthe 
karden meift auf ein Jahr aus ven mit Grundeigenthum angefeflenen 
Düren gewählt. Die 4270 geſammelten Geſetze gründen ſich guten 
Teils auf Lühifches und foeſter Recht. 

DM. Hannover folte nad einem Freibriefe Herzog Ottos von 
HH wie einem Auderen zu Lehn gegeben werden. An Weide und 
Behung erhielten alle Bürger Antheil und ihre Abgaben wurben 
tn Gewiſſes feſtgeſegzt?. Mehre Beflimmungen betreffen das 
wage Recht und vie Vertheilung der Strafen. 

‚a Heilbronn hatte ſchon zur Zeit der Hohenflaufen eine eigen: 
Ganlie Berfaffung und war mit Mauern umgeben 3. 

R Solzmünnen erhielt 4245 mehre Rechte vom Grafen von 
Geerfein, aus melden wir nur die Beſiimmung ald abweichend er: 
nahen, daß, wenn Erbſchaften Fremder, welche in ver Stadt flar- 
vn, Kann Jahresfrift nicht eingefordert murben, zwei Drittel dem 
Gefen an ein Drittel der Stadt verfiel. 

D. Iglau in Böhmen hatte ums Jahr 1250 ein merkwürkiges, 

Stadtrecht °, deſſen Bellimmungen jedoch an anderen 
Erin paſender erwähnt werben. 

H. Jaſpruck erhielt 1239 durch einen Freibrief Ottos II von 
Ann Niederlagsrecht. Die Bürger wählen ihre Obrigkeit, nehmen 
Ti a Beftimmung der Steuern, werden nit ohne Rechtsſpruch 
ander und haben das Recht, letztwillig zu verfigen. Leibeigene, 
Xelhe fih daſelbſt niederlaſſen, find nach einem Jahre frei ®. 

5. Köln. Die Berfaffung von Köln, melde wohl zum Theil 
u altrömiſchen Einrichtungen wurzelte, hatte ſich ſchon in ver Mitte 
“10. Jahrhunderts auf eine merkwürdige, eigenthümliche Weiſe 
er ausgebildet ”, und im 1%. un» 13. war die Stadt anerfannt 
De größte, reichſte und ſchoͤnſte in Deutſchland 6. Diefe großartige 
Umidelung führte indeß fehr natürlich zu vielen Grreitigkeiten über 
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die Grenzen der kaiſerlichen, erzblſchoͤflichen ! und bürgerlichen Gı 
richtsbarkeit, ja unter den Bürgern ſelbſt ſonderte ſich unter der 
Namen der Richerzechheit ſchon früh eine Genoſſenſchaft von vielleid 
ausgezeichneten, gewiß reihen, mit befonveren Rechten verfehenen Min 
nern. So ermwählte fie jährlich die magistri civiaum, und Im Jah 
4159 ward ein Beſchluß gefaßt durch die Meftoren und Richter um 
ter einftimmiger Genehmigung des Volles ?. Andere Wale if bi 
Rede von Senatoren, Schöppen und ausgezeichneten Bürgern ?; nu 
fpäter von Richtern, Schöppen, Konfuln, Brüderſchaften und Bin 
gern. Prievrich I erklärte im Sabre 1180, dab Fein Theil beein 
trächtigt und das Herkommen überall berückſichtigt werde *. Doch er 
laubt ex den Bürgern, Häufer zu bauen, fobald fie dem Erzbiſhe 
einen Grundzins zahlen; fie dürfen einen Graben um die Stadt jie 
ben, fofern fie die Koften tragen. Lange befaß ver Burggraf ein 
Burg ald Erblehn und ernannte die Shöppen®. Diefe follten nid 
budlig, einäugig, taub, lahm, ftammelnd, Verbrecher, Wucherer, nid 
unter 24 Jahre alt feyn und Fein Geld für ihre Stelle gezahlt ba 
ben. Im Jahre 1229 ernannte der Erzbifhof Die Schöppen mi 
Kath und Zuflimmung der Bürgerfhaft® Mag nun durd bil 
oder eine andere Ernennungsart, oder weil viele Schöppen lebenslan— 
ihr Amt behielten und den Abgang durch eigene Wahl erfegten, man 
ches Uebel eingebroden fen, genug, es wurbe geklagt”, daß Di 
Nichter und Schöppen ® willkürlich verbafteten, ſtraften, für Ge Io 
fpräden, bei Kauf und Verkauf von Lebensmitteln eigennügige Vor 
friften machten und ſich eidlich verfprechen ließen, man wolle übe 
tr DBerfahren keine Beſchwerde erheben. Aus diefen und anderen 
Gründen bezweckte der Erzbiſchof Konrad von Hochſtaden eine völlige 
Umgeflaltung der beſtehenden Einrichtungen. Er ſetzte 1259 den Bürger 
meifter und alle (meift vornehmere oder ariftofratif—he) Schoͤppen bi 
auf einen ab und ernannte mit Math der Bürger andere. Für die Au 
kunft ward angeorbnet, daß, wenn ein Schöppe fterbe ober entfernt wer, 





ı Schon 1073 Mage Erzbiſchof Hanno, daß ihn die Bürger vertriebe 
ätten. Sudendorf, Nr. 3. Im Jahre 1125 verlieh Erzbiſchof Briebrih d 
aufleuten von Siegburg Sollfreiheit in Köln. Lacomblet, 1, 19. — 
2 Populi pari voto ac unanimi consensu. *2acombiet, I, 275. — 
> Stmold, I, 407, 440.— * Senftenberg, Ungebr. Schriften, IV, 230, Nat. I 

Gaupp, Stäbtegründung, 221. Wilda, Gildewefen, 180, — ° Secuns 
192—194. — * Cum ipsius universitatis consilio et assensu. Strube 
Nebenft., III, 109. — 7 Es klagten bie consules fraternitatum (find dat 
Vorſteher der Zünfte?) und das ganze Volk über die magistri civium (fe! 
das die Bürgermeiſter ober Haäupter der Micherzechheit?) und scabini. 
habe einen. allgemeineren Ausbrad gewählt. Securis, 1. c. Lünig, Sp 
eccL, von Köln, Urt. 35, 36. Miles dies if genauer erörtert in Burdhar 
and Mrnold. — © &s ergiebt ſich hieraus, daß die Schöppen nicht nur Wit 

ever: bes Gerichte, fondern eine Hauptverwaltungsbehörbe waren. Oegel. 

395. Milda 180. . : u we 


Köln. Lübeck, 239 


we neue zu wählen ſey vom Erzbiſchof, ven übrigen Schöppen und 
uch Rath der Bürger. Weil aber fein Nachfolger, Erzbifhof Engel- 
ken U, von neuem fehr um fi gegriffen, die Thore beſetzt und 
ve Anlegung neuer Burgen verfucht hatte !, kam es zu jo lebhaften 
Gurte, daß jener gefangen und erft im Jahre 1264 ein Vergleich 3 
eilihen wurde, wonach fi die Bürger barfuß und mit bloßen 
Yen vor Ihm ſtellen mußten, er hingegen Bann und Strafe 
ih. Schledsmaͤnner forgten für Crſatz des Berlorenen, vie Rechte 
ver Stat wurden beftätigt, ber ‚Einfluß ber vornehmen Gefchlechter 
met, und der Erzbiſchof, dem der Borfig in den Gerichten blieb, 
sah, nur nach Abſtimmung der Schöppen zu urteln. Sene Ab- 
harzigkeit vom Erzbiſchof mochte ven Bürgern um fo unangenehmer 
fm, aid ihnen die Könige Wilhelm und Richard in biefen verwirr⸗ 
tn Zeiten das Mebertriebene verſprochen hatten 8: fie wollten Tel: 
ua Reichẽdtag in Kin haften, nie über 200 Männer dahin füh⸗ 
m, feine Steuern ober: Küffe verlangen, keinen Bürger außer: 
Wi vor Gericht ziehen und Leine Feſtung im erzbiichöflichen Spren: 
sd ankegen oder anlegen: laſſen. Auch Hatte König Heinrich ſchon 
früher entſchieden, dab man koͤlniſche Bürger wegen Schulven bes 
Grkigeft und des Domkapiteld nit in Anfprud nehmen bürfe *. 

%. Luͤbeck erhielt ums Jahr 1460 zuerft won Heinrich dem 
Kom dad Recht, ſechs Bürgermeifter zur Leitung der Gefchäfte zu 
ans, weldye 12 andere Männer wählen und fich zur Seite ſtellen 
mind, Dodg mußten die Bürgermeifter jährlih die neue DVerlei- 
Yang vr Berichtöbarkeit bei dem Herzoge nachfuhen. Nach dem Falle 
Hearde nadım Friedrich I die Stadt in des Meiches beſonderen Schuß, 
ie die Zollfreiheit faſt durch ganz Sachen und den Bürger 
mern und Schöppen die Gerichtsbarkeit o. Die Bürger blieben 
BÜ Kriegszügen, ſondern allein zur Vertheidigung ihrer Stadt 
wrihert, wählten ihre Geiſtlichen, ſtellten jie dem Bifhofe vor und 
werden im ganzen Reiche nur nad ben Belegen ihrer Stant gerich⸗ 
kt Ber ein Jahr imnerhalb ihrer. Mauern lebte, gewann vie Frei⸗ 
het? Dem Eaiferkichen Vogte ſtand ein alle drei Jahre wechſeinder 


— — — 


'Northof, Cat. archiep., 9. — 2 Lacomblet, II, 244. Securis, 263. 
Umg,Lc., Urf. 41. Bon all biefen Fehden handelt umfländlich Hagens 
Okmit von Köln. Der Demokratie abgeneigt, fügt es (B. 1401): 

Wie folden die Coelne bewaren - 

Die vifchere und bediere waren! 
‚286. Böhmer, Reg., 6. &Hiefär erlaubte man Wilhelm in 
fommen! — *2acomblet, II, 87, 923. Lamey, Url, ©. 25. — 
orner zn 1162. — * Doch blieb ein Faiferliher Kichter 
Rechte air ganz deutlich find, Lünig, Keichsarchiv, 
f. t, 2. Siehe die einzelnen Punkte bei Deecke, ©. 15, 
Lappenberg in den Zahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik, 
u 1255 und 1261 werben erwähnt: advocalus, consules, 
commune civıtatis. Rappenberg, Url., I, 487, 509, 
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wW Lüneburg. Maodeburg. 


Math zur Seite. Die Glieder ſowie bie ſpäteren Dürgermeifler : 
wurden wohl großentheils ans ven Kaufleuten erwählt. Doch if 


auch von einer zahlreiheren Vollbverſammlung die Rede. — Fried⸗ 
rich II beflätigte und erweiterte dieſe Rechte im Jahre 12261. Nie 
many follte innerhalb zwei Meilen um Lübe eine Burg anlegen, 
Ku die Gerichtsbarkeit pufelbft anmafen, irgendwo ven 


J ‚4 


nad) ver Stadt hindern und befhweren oder Strandredt üben. 273 


und Wort ver Bürger genügte ohne. Beißelftellung; der Kaifer wer | 


tm 


ſprach, feinen Bevollmächtigten (rector) aus der Stadt ober Umgegend 


zu erwählen. Später wurbe fefigefegt: Wer ein Amt von icgend 
einem Herrn Bat, Tann nit Rathmann In Lüabe ſeyn; ebenfe 


r 1 


wenig zu gleicher Zeit Vater und Sohn oder zwei Brüder. Mies 
mand darf fein Erbe an Fremde, Ritter, Pfaffen oder Hofleute ver 
äußern ober einem Pürflen oder Herrn weltligen ober geiftlidden 
Standes Geld leihen ?. — Zu diefen Eaiferlihen Begünfligungen und | 
der eigenen fördernden Geſetzgebung kamen nun Yreibriefe auswär⸗ 
tiger Herrſcher, 3. B. ber Könige von England, Dänemark und 


Schweden 3, welches Alles dahin führte, daß fih Lübeck außerordent⸗ 
Ich hob und ſpäter als Haupt ver Hanſe auf den Norden Europas 
ven größten Einfluß gevann. Mittelbar wirkte es auch durch feine 
Gefetzgebung heilfam ein, indem fehr viele Städte *, 3. B. in Med. 
Imbarg und Bommern und ſelbſt in Dänemark, pas lübiſche, dem 
weſtfaͤliſchen nachgebilnete Recht als das vollkommenſte und reichhal⸗ 
tigfle annahmen und ihren Bintihtungen zu Grunde legten ®. 

27. Lüneburg. Aus nem Freibriefe Ottos von Braunſchweig 
für Lüneburg Heben wir mit Uebergehung oft wiederkehren der Be 
ſtimmungen nur folgende aus 6: Güter eines wegen Berbrechen Ent⸗ 
flohenen fallen nicht dem Richter anheim, ſondern bleiben ven Erben; 
daffelbe gilt auf ein Jahr lang von Fremden, vie in der Stadt ſter⸗ 
den, Beifgefuge gegen fällige Zahlungen werden nur auf vier Tage 
bewilligt. 

28. Magdeburg theilt mit Lübeck bas Verdienſt, daß feine 
Rechte Die Quellen faſt aller Stadtrechte tm noͤrblichen Deutfchlanb 
und in vielen ſlaviſchen Ländern geworden ſind?, ſowie die Tölni- 


Innocenz IV beflätigte dieſen Freibrief. Urkundenbuch von Lübeck L 
190. Im Sabre 1262 Verzeichnis der Stabteinkünfte. bendaf., 347. 
Schlözer, Hanſa, 16.— * Westpbelen, Monum., HI, 639, 653, 667, 669. — 
® Orig. Guelf., IV, 6. Gartorius, I, 140. Corner zu 1249. Lühee, Urs 
Runden, ©. 16. — *Rofof, Schw Decke, Guſtrow, Malchow, Gadebufch 
Wismar, Kiel, Olbenbur , Pin, Itzehde u. a. m. bekamen lübiſch Kecht 
(Westphalen, uonum. 7493; IV, 3205). Serner in Pommern: Soig, 
Barch, Kolberg, Gbelin, Dammgard, Sreifenberg, Greifswalde, Rägenwarlbe, 
Stolpe, Stralſund. Dreger, Cod., Urf. 129, 141, 363, 306, 346, 302. 
Dalimann, el Ti di, 63. — 5 —*5 — wurden neue Siadtrecht. oft 
* alten gebildet. Boͤfer Zeltſchrift, I, 465. Dahlmaun, Daͤnemark, HL, 
12. — ® 5 Reicjsarchis, cont. IV. Abf. HL, U. -1. — 7 Gichgore 


Kam Metz. 31 


m in » den größten Einflug gehabt Haben. Im 

Yafıı 1188 gab- Erzbiſchof Wichmann ver Gtabt mehte Mechte, doch 

luc der erzbiſchofliche Vurggraf noch immer der erſte Beamte. Sein 

Gullvertteter war der Schultheiß. Die Schoppen wurden in ſpäterer 

Aal — der Bürgerſchaft gewählt, und 1241 beſtätigte ver Erzbiſchof 
bten Rechte. 


39. Mainz erhielt ſchon im Jahre 1185 für treue Anhänglich⸗ 
Ki vom Erzbiſchof Adalbert pie Zufiherung 1: er werde einfeitig 
Ki ueum Abgaben auflegen, nod zugeben, baf Bürger außerhalb 
ne Stadt vor einen fremden Richter geftelle und nach fremdem Rechte 
gtichtet würden. Diefe Beftimmung beftätigte Friedrich U im Sabre 
1236, und 41250 bemilligte König Wilhelm Zolffreiheit und Steuers 
freibeit Für die Zukunft?. ine große Erweiterung ihrer Rechte ex: 
ang die Stadt im Jahre 1244 vom Erzbiſchof Siegfried. Er 
feiite fünftig nicht mit flärkerem Geleite in die Stadt kommen, als 
vn Bärgern gut dünkte, auch Feine Burg daſelbſt ober innerhalb ber 
Barameile anlegen? Die Bürger wurden freigeſprochen von Zoll 
m außwärtigem Kriegedienſte; fie wählten felbft ihre 2A lebend: 
lazlihen Rathöherren. Im Jahre 1256 bekunden Schultheiß, Ride 
er, Rüthe und die gefammte. Biregerichaft, daß fie die Mitter bed 
wagen Ordens in ihren Städtefrieden aufgenommen haben ®. 

KH Mey. Ums Jahr 1180 traf Bifchof Bertram folgenbe merk: 
wärdige — in Metz ®. Der Schultheiß (maltre éſchevin) 
Wr niht mehr wie bisher von den Geiſtlichen und dem Volke auf 
&haniyit gewählt, ſondern jährlich von dem Stiftsvorſteher (princier) 
mb fünf Aebten aus dem Abel, oder ven freien Bürgern ber Stadt. 
In Gmmählte huldigt bdem Biſchofe und beſchwört feine Pflichten. 
Dr Eifsof hat das Münzrecht und bezieht Abgaben von mehren 
Hafın. Im jenem Kirchſpiele wird eine Behörde errihtet (institut 
des amans), vor weicher alle Verträge über Kauf, Verkauf und ans 
vr wiätige Gegenfläude ſchriftlich, wo nit entwerfen, doch niebers 
sit und in einem Schranke verwahrt werben, zu weldhen zwei. 
cheenwerthe Bürger die Schlüffel befommen. Aus jenen Urkunden 
fifet man künftig vor Gericht ven Beweis, und hoͤchſtens darf. ein 





an, 1 1, 137. Bilchen, H, 74. Biener, 1, 2, 254, 266. The⸗ 
‚Vo, 'Dreger, Cod., Urk. 126, u 215. Dom Unter 
— — und — Rechts in Schleſien: Stengel, 


an cod. 283, 581. Gallia chtist., V, nn 
Sesfelmann, ——i— . 421, Urf. 26. Böhmer, vewv. p zu 12350. 
-’6&on Friedrich II 19 dae von König Bibeln peftätigte Bere: 
— es Ale eine Burg in der Stadt angelegt werden. Bodmann, I, 
8, Arnofe, I, 370. — * Hamnes, 149. a 99. In einer anderen: 
Arme von 1234 wirb außerdem und zuerſt der — genannt. 
Cod., p. 19. — * Calmet, Hist. de Lorr., II, 193, 274. Meu- 


füse, 428, 443. Huguenin, 10 


arts 


333 Nürnberg. Oesterreich. u. preuss. Städte. 


Eid, nie aber Kampf ergänzend hinzutreten. — Ums Jahr 12% 
hörte die Stelle eines Grafen in Metz auf und Adel und Bürger 
fehaft gewannen viel über den Biſchof. Zu einem großen Mathe von 
450 Perfonen wurden 40 aus niebrigeren, vie übrigen feit 1248 
aus angefeheneren Familien erwahlt !. 

31. Nürnberg hatte ſich allmahlih mehrer Eniferlichen Begim- 
fligungen über alle die ſchon oft berührten Gegenſtände zu erfrenen?. 
Als eigenthümlih erwähnen wir folgende: Kein Bürger Hat einen 
Schutzherrn außer dem Kaifer; keiner nimmt Met wegen Verbrechen 
außer vor dem kaiſerlichen Schultheißen; feiner darf von irgend Ie 
mand auf Kampf angefproden werben. Hat ein Bürger Pfanbrech 
auf ein Lehn, es bleibt aufrecht, in welche Hände dies auch gelange. 
Niemand darf einen Bürger nah Lehnreht vor Gericht verfolgen. 

232. Defterreihifhe Städte, ja ſelbſt gefchloffene Flecken Hat: 
tm ſchon früh Municipaleinrihtungen 3. . Krems war 1130 bereißs 
eine berechtigte Stadt; die Statuten von Ens enthalten viel über 
peinlies Recht. Nah einem Kreibriefe Herzog Leopolds für Neu: 
ſtadt vom Jahre 1221 fland neben dem von ihm ernannten Ridter 
ein Rath eingeſchworener Bürger, deren Geſchäftskreis ſich auch auf 
Handel und Polizei erſtreckte. Die Stadt erhielt dad Recht flatutari: 
fher Geſetzgebung. Unter den Bürgern finden ſich mehre Abfu: 
fungen +. Nach einem anderen Freibriefe Ottokars für Neuftabt? 
von 1253 follte fein Heirathszwang, Feine willkürliche Steuererhebung 
ftattfinden, Eein Fremder daſelbſt Handel treiben, feine Befeſtigung 
angelegt werden und die Thorbewachung den Bürgern verbleiben. 

33. Die preußiſchen Städte entflanden großentheild durch 
drutſche Anfiedler bei Gelegenheit over nad Befeſtigung von Ott: 
fhaften und Iebten meift nad magveburger, Elbing, Frauenburg un 
Braunsberg jedoch nach lübiſchem Rechte. Im Zahre 1232 erhie: 
ten Kulm und Thorn Freibriefe, die ver Haupiſache nah fe 
fegten: Die Bürger mählen jährlich die Richter, welche unter Aufiät 
des Ordens über afle Gegenftänve, nur nicht über ſchwere Verbrechen 
urteln. Die Gerichtsbußen des magdeburger Rechtes find, wahr 
ſcheinlich mit Rückſicht auf den Geldvorrath in Preußen, bis gut 
Hälfte ermäßigt. Abgaben und Kriegspienft ſtehen feſt. Biber, 
Salzquellen und Metalle, außer Eifen, verbleiben dem Obereigenthume 


ı Schäffner, II, 580. — * 2ünig, cont. IV, Abſ. 35, Urk. 1. His 
Norimb. dipl., I, 9. Lancizolle, I, 68. — ?Wiener Jahrb., XL, 106-1. 
Sormayı, Wien, IL, 3, 187; Archiv. 1828, ©. 321. — * Würtg in ber 
Defterr. eitfchrift, I, 203. Ueber die Stadtrechte von Prag und Brünn: Roͤß⸗ 
ler, Rechtedenkmaäͤler. — 9 Einen angeblichen Freibrief Friedrichs II von 
1357 für Neuftadt erklärt Böhmer (Reg, 173) für unädit. Neuburg 
(Neufchatel) erhält 1214 vom Grafen einen Freibrief über peinliches Reh, 
Abgaben u. f. w. Murten von Bertold IV (oder V). Engelhard, Mn 
8 Berfehe, 677. Lufas David, UI, 137. ya II, 242; II, 483. Ue 
Nowgorode Berfafung fiche Strahls Befchichte Rußlands, I, 368. | 


Regensburg. Boest. 23 


vel Deden. — Jene kulmer Handfeſte iſt die erſte Grundlage deutſch⸗ 
lirxelichet Vildung, welche fü nachher immer weiter und folgen⸗ 
iger eutwickelte, ſodaß aus magdeburger, lübiſchem und kulmer 
ette eine Geſetzgebung hervorwuchs, welche man mit oͤrtlichen und 
lrahaftlichen Verhältniffen in Uebereinſtimmung zu bringen ſuchte. — 
Kr wenige Bifchöftiche Städte blieben beichränfter in ihren Bor: 
ruhen, 


H Regensburg ward von Friedrich 1 begünſtigt, aber ned 
nin zur Reihöflent erhoben, ſondern die Burggrafſchaft kam nad 
vom Ausſterben der Grafen an das Haus Wittelsbach !, welches je 
vb über die Grenzen der Befugnifie mit dem Bifchofe und ben Bär: 
gen in manchen Streit gerieth, Im Jahre 1207 gab. aber Känig 
Slip der Stat einen Freibrief, welcher frühere Rechte beftätigte, 
ve Bürger, befonderd im Hinſicht der Rechtsverhältnifſe, begünſtigte, 
de Seweiführung in manchen Fällen erleichterte und alle Cinwoh⸗ 
u geiſtlihen ober weltlihen Standes (und nit minder die Juden) 
verdiätete, für die Öffentlihen Webürfniffe Abgaben zu übernehmen. 
Rh dem allgemeinen Geſege Friedrichs U vom Jahre 41232 fucte 
in Biigef biefe und andere der Bürgerfihaft erſt zwei Sahre früher 
vom Kaiſer gegebene Freiheiten 2 zu beſchränken, aber es gelang ihm 
wi, u im Jahre 4245 erklärte Friedrich: vie Stadt folle einen 
genchuſamen Rat haben und nah Gefallen Bürgermeifter, Pfleger 
m Auilente fegen; ſechs Jahre nachher befahl Konrad IV, daß Je⸗ 
ine Stadt den Bürgerfagungen Folge leiften folle >. 

5. Soeſt in Weſtfalen bat eines ver ältefien Stadtrechte aus 
we Site des 423. Jahrhunderts, das jedoch wohl mit Köln in Ver: 

fand. Wir bemerken Hier, da fich die meiften Beſtimmun⸗ 
Ma uf -bürgerliches und peinliches Recht beziehen *, nur Folgendes: 
Sn ehae Beiftimmung des Bürgermeifterd im Namen ver Bürger 
 Gendrfhaft an Grafen und Edle übernahm, verfiel in Strafe; 
nfeng an auswärtige Berichte war verboten. Soeſt war ein 
Obehef für mande weitfälifche, wie Goslar für mande fächfifhe 
Sk. — Laut eines Vertrags zwiſchen Math und Bürgerfhart 
” 1259 wurden alle zwei Jahre: 42 Mathögliener aus den Ge⸗ 
Metern und 12 and den Bürgern erwählt. Zwiſchen beiden mar 


*⁊ 


"2 hatt Kampfes tritt Zeugenbeweis ein u. ſ. w. Hund, Metrop., I, 238 
ni, Reichearch, cont. IV, Abf. 39, Urk. 1. Böhmer, Reg., 147. Gaupp, 
Gre, I, 167. — 2 In Schleswig (um 1200) neben einem Töniglichen 
de ıia befoldeter Verwaltungsrath mit vier Stadtälteften. Dahlmann, 
Naar, IT, 9. — * Emminghaus, Mem. Susat. Haeberlin, Anal, 
M, um Statuta Susatensia. Oft wurde zur Strafe Wein gegeben, wels 
die verſammelte Bürgerſchaft austranf. Hüuͤllmann, Staͤdteweſen, III, 80. 


234 Speier. Stade. Strassburg. 


oft Streit mit wachſendem Ginfluffe ver letzten. No 1208 fg Ak 
nig Richard einen Advokaten in Soeſt mit Königäbenn 1. 

36. Speter wurde feit Heinrich IV von mehren Kalfern mit 
anfehntihen Rechten begabt, und im Ablaufe des 42. Jahrhunderts 
bildete fich eine ſtädtiſche ohrigkeitlihe Behörde 2. Der Freibrief Hein: 
richs V von 4411 hob eine Erbſchaftsſteuer auf, Butheil genannt, 
erließ mande Zölle, ficherte Beſitzftand und Rechtspflege u. f. w. 
Friedrich I Heftätigte und erläuterte dieſe Rechte im Sabre 1182°. 
Im Anfange des 15. Jahrhunderts wählte man 12 Bürger in ben 
Sauptrath der Stadt und fehte fpäter feſt, daß bie Mehrheit ber 
Stimmen in allen Behörven entſcheide *. Preibeit von außerordentlichen 
Raften und all die oft erwähnten Beilimmungen fehlen bier am me 
nigſten. Nah menden Streitigkeiten zwiſchen ben Biſchöfen, Ge 
ſchlechtern und Bürgern blieb vie Wahl des Rathes in den Händen 
der Gemeine, und als Schiedsrichter beflimmte Biſchof Heintich I 
die Zahl der Rathsverwandten auf 18°. 

37. Stade erhielt 1209 Rechte vom Könige Dtto, melde denen 
Braunſchweigs und Lüneburgs ähnlich find © und wodurch water 
Anderem bie Bürger von kampflicher Anfprace befreit werben. u 
Sabre 1253 bewilligte Friedrich II der Stadt die Zollfreipelt; 1259 
erhielt fie vom Erzbiſchof Hildebold eine Art von Stapelreht. In 
Sabre 1279 wurden die alteren Rechte gefammelt 7. 

38. Straßburg. 88 findet fih rin Stadtrecht, worin Mande 
fo alten Urfprungs zu ſeyn fheint, daß Ginige es in nes 10. dahr⸗ 
hundert zurüdfegen, während wiederum Anderes an bie legten Zei⸗ 
ten des 142. Jahrhunderts eriunert ®. Der Biſchof ernennt ven Burg: 
grafen und die Stadtbeamten aus feinen Dienfimannen. Der Burg: 
graf ernennt die Zunftmeifter. Es folgen Beftinnmungen über Daf, 
Gewicht, Münze und NRebtöpflege?. Gewiß Tonnten vie Bifäfe bei 
ſteigender Macht der Bürgerſchaft vie in jenem Stadtrechte ausge 
ſprochenen Anfprüde nicht überall durchſetzen und aufrecht Halte 
oder die Bildung eines obrigkeitlichen Rathes verhindern 10, Ans bie 
fen und anderen Gründen: iſt es wahrfiheinlich, daß nach einander bit 
Stadtrechte dreimal zuſammengeſtellt wurden. Auch dieſe Stadt het 
Freibriefe vieler Kaifer aufzuweiſen, aus welchen mir nur Maqh 
ſtehendes ausheben koͤnnen. Heinrich V ſprach die Bürger von eine 


1 Wigand, Archiv, IV, 8; V, 235. Seibertz, II, 48, 60, 391.— ? Ir 
nold, Breifäbte, I, 176, 190. — ? Nemling, &. 121: — * Lünig, Mf 
44, Urf. 3—14. Simonis, 61, 63, 78. Arnold, 1, 359. — > Remling 
©. 277. — ° Orig. Guelf,, IN, 785. Pufend., Orig. jur., II, 152, Böh- 
mer, Reg., 43, — 7? Hülsemann, Statuta Stadensia. Ueber das Ber 
haͤltniß der Stadt zum Erzbiſchofe von Bremen: Michelſen, Urkundenbuch vor 
Ditmarfchen, Nr. 4-6. — ° Genaue Unterfuchungen bei Arnold, I, 88.— 
ꝰ Grandidier, II, 42. Walter, Corp., IN, 780. Gaupp, Stabtseshte, I, 28 
— 19 mol, 1, 319332, 
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Mi Weinabgabe an den Biſchof los !, Lothar von ver Micht, fi 
vr ftemdem Gerichte zu ‚flellen, es fen denn wegen auswärtiger 
Omofäcde und Erbſchaften. Nah einer Entfcheivdung Friedrichs LI 
von 1214 follte Keiner daſelbſt Gericht Halten over einen Rath ein- 
wen ohne Beiflimmung des Biſchofs; allein im Sabre 1256 erflänte 
a Strfburg- für des Reiches Stadt any befreite fie vom Strand⸗ 
te und fremder Gerichtsbarkeit. Elf Jahre fpäter beflätigte Im- 
sum; IV dieſe ung andere vortheilhafte Beſtimmungen. Daſſelbe 
xijaeh mit Erweiterungen im Jahre 1262 vom Könige Richard ?, 
mr nad langem blutigen Streite verglichen fi der Biſchof Heinrich 
m Geroldeeck und die Bürger im Jahre 1265 über folgende Punkte: 
de Kath geht jährlich ab und wählt einen neuen, welder das Recht 
fie vie Ghre des Biſchofs und ver Stapt zu erhalten fchmört. 
dal Ant des Schultheißen if zwar ein biſchöfliches Lehn, doch find 
rum ſtetz zwei ehrbare Bürger zur Seite geflellt. Jedes Handwork 
bat feinen Meiſter, welcher Handwerkoſachen entſcheidet, aber unter 
un vom Biſchofe geſetzten Burggrafen ſteht. Die Untertbanen bes 
diefs nehmen Recht bei den Stabtrigtern, die Bürger moͤgen im 
hale des Bedürfniſſes neue Sagungen entwerfen. Der Bürger: 
sähe, Ehöppen und Rathsherren Anzahl war nicht immer glei, 
"wurden meift aus Den Patriziern genommen >. 

9. Trieſt. Im Jahre 1255 verkauft der Biſchof den Bürgern 
as Schmarh mehre Einnahmen, unabhängige Gerichtsbarkeit, freie 
Vehl da Obrigkeiten und das Recht, Beichlüfle zu fallen *. 

Mm Noch um die Mitte des 13. Jahrhunderts hatte der 
Graf von Dillingen die Burggraffcaft in Ulm mit anſehnlichen Rech⸗ 
we; inch ſtand feinem rechtſprechenden Vogte ein ſtädtiſcher zut 

‚und was einer in Abweſenheit des andern urtelte, durfte nicht 
umgehen werben. Das Bericht beider ging an ven König und fo: 
on den Herzog von Schwaben über, wenn er nah Ulm kam. 
Ja ven Shultheißen und den älteften 12 Schöppen gefellten fi ſpä⸗ 
kr Kathmänner aus der Bürgerſchaft und den Zünften 8. 

AM. Verdun. Nach einem Freihriefe König Heinrichs ven 1227 
Röirrten fieben jährlich ermwählte Männer und ein Schultheiß vie Stans 
m Romen des Kaiſers. Vierzehn Geſchworene, welche ihnen in 
lehttſachen zur Seite ſtanden, wurden dem Biſchofe zur Beſtaͤtigung 





!Schöpfl. Als. dipl., I, utt. 245. 255, 905; Ale. illust 
‚ cons. IV, Abſ. 58, Url. 4. Gebauer, Leben Ridı., « 
1, Abſ. 30, Uel. 155. Laguille, preuv. p. 40. Stro 

' er., Urf. 2; 3, 14. — ? Beſchlüſſe von 1249 ı 
Ahlis bei Strobel, I, 5486. Maurimonast. annal., p. 8. N 

—Code de Strasbourg, X. — * Mainati, I, 194. 
J ein Naire und Schöpyen und Berufung an den Rath 
Stifre, II, 581. — ® Collect. dipl. Wirtenb., 283.— °& 
ch umſtaͤndlich und Ichreich handelt von Ulm: Jäger, Schwäl 


236 Wels. Wetzlar. Wien. 


vorgeſtellt, bueben aber aud Im Amte, wenn er biefe verfagte. Die 
Sgadtobrigkeit legte Steuern auf und brauchte den Biſchof davon nur 
zu benachrichtigen 1. Weil diefer jedoch bewies, daß feine Rechte hie 
durch verlegt würben, verlor jener Breibrief feinen Werth, und ef 
nah mandem Streite Fam man zu mittleren Audwegen, wonad 3.2. 
ber Biſchof den Vicegrafen fehte, ihn aber aus den drei erflen Fa⸗ 
milien der Stadt erwählen mußte. 

42. Wels Hatte Thon tm Jahre 4128 durch Biſchof Embrik 
Stadtrecht, Wahl ver Obrigkeiten, Bürgerausfähüfle, Unabhängigkeit 
vom Gaugerichte. Wir finden hier die ältefte und audgedilvefe 
Spur einer fläptifhen Regierung in ver Oftmarf ?. - 

43. Weplar. In Wetzlar durfte, nad dent Verſprechen König 
Richards, Teiln Bürger zur Verheirathung feiner Tochter oder Ber: 
wandten gezwungen, feiner wegen Schuloforberungen verhaftet, 
Burg daſelbſt angelegt oder die Stadt vom Reiche getrennt werden? 

44. Wien. Shm im Jahre 11357 ward Wien als Stadt be 
handelt, und ums Jahr 42214 betätigte und erweiterte Herzog Lew 
pold VII ihre Nechte*. Hundert erwählte Männer fiehen dem Kauft, 
Verlaufe, den Schenkungen u. f. mw. liegender Gründe vor. Erb 
ſchaften werden nicht ind Ausland verabfolgt, ſondern der Bereitich 
ſoll nad Defterreih kommen und fi daſelbſt anfleveln. Jeder Ftewde 
kann über feinen Nachlaß verfügen; hat er es nicht gethan, fo be: 
fommt die Obrigkeit zwei Drittel, vie Geiftlichfeit ein Drittel zu Serlen- 
meſſen. Bierundzwanzig Männer bilden einen engeren Ausſchuß. Aus 
ihnen und jenen 100 Männern entwidelte fi der Innere und äuper 
Rath. Viele Beftimmungen betreffen Handel und peinliches Reht. — 
Friedrichs II Freibrief 9 vom Jahre 4237 erhob Wien zu einer un 
mittelbaren Reichsſtadt, welcher ein jährlih wechſelnder Beamter vi 
Kaiferd vorfland. Die Bürger urteltn als Schöppen über alle 
Rechtoſachen; nur bei Verrat gegen die Stadt und den Kalfer be 
hielt fi diefer vor, auch Fremde zuguziehen. Neue Auflagen follten 
ohne Cinwilligung nicht flattfinden, fein Kriegszug länger als einen 
Tag dauern und Niemand zum Beweiſe durch Kampf gezwungen 
werben. Das Strandrecht warb aufgehoben. @injähriger Aufenthalt 
in ver Stadt machte frei von Dienftbarfeit. Juden erhielten fen 
öffentliches Amt. Es warb eine Schule gegründet, bei welcher Dt 
kaiſerliche Beamte (mit Rath der Staptobrigkeit) die Stellen beicktt. 


I Calmet, Hist., II, 297. Schäffner, U, 581. — ? Hormayr, Ardit, 
18%6, Nr. 152; 1837, Nr. 130. Wiener Jahıb., XL, 106. Rod, Seid. 
Defterreihs, 66. — 6 Gudeni sylloge,-473. — * Hormapr, Bien, |, 3, 
Bf. 15. Wiener Jahrb., XL, Anzeigebl. 22. Kurz, Geſch. Oeſterreiche 67. 
Saupp, Stadtrechte, II, 225. Würth in der Oeſterr. Beitichtift, I, 203. — 
8 Senkenberg, Selecta, IV, 435. Lunig, Reidysarch., Suppl. von Oeſter⸗ 
zeich, Urk. 168. Hormayr, Geſchichte von Wien, II, 1, Urk. 50. 

Defterr. Gefchichte, U, 437. Wiener Jahrb, XXXIX, Anzeigebl. 15. Ber 
Böhmer, Reg., 173. 
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5. Winterthur erhielt von Nubelf von Habeburg 1264 
neche Rechte, unter denen ſich die Beflimmung auszeichnet, es ſolle 
kin Schultheiß erwählt over zugelaffen werden, ex fey denn ans ber 
&rt und fein Adliger 1. 

46. Bormb. Im Jahre 1106 gründete Biſchof Adalbert eine 
Zuft von 24 Fiſchern, deren Stellen fih vererbten und, wenn fein 
Erbe da war, nah Rath der Bürger wieder vollzählig gemacht wur 
en? An flantsrechtlichen Einfluß dieſer Zunft läßt fih zwar nit 
veafen, doch ifR unter dem Worte Bürger (urbani) wohl eine ftäb- 
tiſhe obrigfeitliche Behörde zu verftehen. Heinrich V beſtätigte und 
emeiierte für Worms ein eigenes Stabt- und Gewohnheitsrecht und 
eins eigenen Rath ®. Zur Zeit Friedricht I warb unter feinem un⸗ 
zitelbaren Schuge im Jahre 1156 ein Gerichtshof errichtet, wo 42 
Dirsfmänner der Kirche und 28 Bürger nad ven Gefegen urtelten, 
ohue daß irgend eine Selbfthülfe oder eine Berufung an andere Be: 
Nren fernerhin erlaubt war. Aehnlicher Weife bildete fih fpäter 
de Stadtrath; feine Glieder blieben lebenslänglih im Amte und er: 
Mm eiwaigen Abgang duch eigene Wahl. Diefe Rechte wurden 
1 in Hinfiht auf Erbrecht, Abgaben, Gerichtsſtand, Berufungen 
u vergl erweitert. Im Jahre 4482 gab Friedrich I ven Geiſt⸗ 
ie in Worms Steuerfreiheit für ihre eigentliche Dienerſchaft. 
Sagen behielten die Bürger das Met, Alle zu befteuern, weile 
ih lej an Die Geiſtlichkeit anfchloffen, Handel trieben* u. f. w. 
3a Ye 1206 waren 40 Rathäherren in Wormq. Vierzehn Jahre 
Pier feftm vie Konſuln, Schöppen, Minifterialen, Richter ı und Näthe 
ur Sufimmung ber Bürgerfchaft mehre polizeiliche Beſchlüſſe, ohne 
a Anfpruhe oder Rechte des Biſchofs Rüdjiht zu nehmen. Gin 
nieder Spruch zu Gunſten des Bifhofs ward auf nähere Vor— 
Klang der Stadt zurädgenommen, und nad mandem weiteren Gtreite 
im 03 unter König Heinrichs DVermittelung im Jahre 4233 zu fol 
gaden, vie Unabhängigfelt ver Stadt beſchränkenden Bergleihe: Der 
Sigef ernennt neun ver beflen Bürger zu Räthen; die neun ermäß: 
im ſehs Ritter; dieſe 45 bilven unter dem Vorſitze des Biſchofs 
ster jeined Stellvertreter den Math, zu weldem, wenn von Steuern 
w Re iſt, aus jedem Kirchſpiele nah Wahl des Biſchofs noch 
sn Männer hinzutreten. Der Bifhof und bie 15 ermwählen ven - 
Shultheigen und die übrigen Beamten; aus dem Rathe Abgehende 
seen, wenn fie zu den neun gehören, vom Biſchofe, wenn file zu 





‚Berg, Gen ‚ Habeb. H, Urt. 467. — * Schannat, Worm., Urt. 68, 
— elig., II, 182, 194. Schannat, Worm., urt 84, 1%, 
Keichsarchiv, cont. 'W, nf. 84, Url. 2; Spio. eceies. von Worms, 
Gudeni rer 94. Morig über Worms, I, Url. T, 8, 13. 

Vor Alten —8 Dentfche Freikäbte. — * Pertz, 
* — I, 302. Wormet. annal., 2, 160, unb Diplom., 
Neritz, IL, 154, 166, 107. His. dipl., I, i 926. 
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den ſechs gehören, von den neu durch Wahl erfeht !. Im Mate 
ertſcheldet Die Mehrheit ver Stimmen. 

47. Züri: Schon im 12. Jahrhundert ging: die Wahl ver 
Näthe auf die Bürgerfhaft über, wozu Ritter, Bürger und Minife: 
sialen gehören mochten. Um 4250 würden jene Raäthe emmeitert 
und Kaufleute wahlfähig. Auch die Reichsvogtei warb felt Friedtich II 
den Bürgern anvertraut 2. 


5. Bon den Bündniffen unter den Städten. 


Einzelne Städte traten feit dem 14. Jahrhundert oft in Bünt- 
niffe, wonach fie ih Freundſchaft, Beiſtand und Entſcheidung ekwai⸗ 
ger Streitigkeiten durch Schoͤppen und Richter verfpraden over ge 
gewiſſe Grundſätze über Kandel und Steuern feftfepten ®. Bern: 
Her wer es, wenn ein folder Bund auf Angriff gerichtet fhim*, 
weshalb König Heinrich im Jahre 1226 den aufhob, welchen Wormi, 
Mainz, Speer, Frankfurt, Gelnhaufen und Friedeberg wider den 
Erzbiſchof von Mainz geſchloſſen Hatten 5. ee 

Aus folhen Anfängen, durch die Noth ver Zelten und vie wa: 
fende Bedeutung der Stäpte, entftand In der Mitte des 15. Jahr: 
hunderts der rheiniſche Städtebund, über welchen in ver Ge⸗ 
ſchichtsergäͤhlung bereits das Nöthige beigebracht iſt 8. Leider trafen 
siele Umſtaͤnde und Gründe zufanmen 7, welche ihn nad kurzer ht 
ſamkeit erſt ſchwächten, dann auflöſten, bis in ver neuen THellnahm 
am Banfentifchen Bunde eine Art von Auferfiehung- eintrat. 

Die Hanfa (melder Name früher eine Hanvelsabgabe und md 
eine Gilde, eine Genoſſenſchaft bedeutet) entſtand tm 13. Jahrhun: 
dert 8 aus den Vereinen deuticher Kaufleute im Auslande und beut- 
fer Städte im Inlande. Obgleich der erfie Anfangspunkt nicht u 
ermitteln ift ober verſchieden zu beſtimmen wäre, je nachdem man bit 
erften Handelsfreibriefe, die erite kleinere oder die erſte größere Ber 
bindung darunter verfichen will, darf man doch annehmen, daß übel 
und Hamburg zuerft in eine dauernde enge Verbindung tratm um 
gemeinſchaftliche gleichartige Einrichtungen trafen ®. Gtänte im Ja⸗ 
neren des Landes Hatten zu folher Verbindung all vie befamnim 
Gründe 19; die Seeflänte hingegen flellten Schuß, Ausdehnung, ja 


I Den Zufap, der König ernenne aus den neun, ber Bifchof ans ben 
fech6 einen Bürgermeifter, macht Schannat, 218, verdächtig. Arnold, I, ®. 
— ? Blanfchli, 75, 81, 89. — ° Miraei op. dipl., I, Urk. 117. Amolb, 

‚68 — * Gudenus, I, 49. — * mer, God: Fraacof., 48. — 
6 Hohen, Bb. IV, ©. 241. Chren. Udalr. Aug. z3u.1247. Hiwm. Allab. 
Leibn., issa, VIII, 83. — 7? Propter malitiam resistentium non din 
durat. Chron. Udalr. August. zu 1255. — ° Sertorins, 1. Cicchora, II, 134. 
‚Sappenber ‚ Sahrb. für wiflenfchaftliche Kritif, 1828, 282.  Fortuyn, 17. — 

Schudbuͤnduiß zwifchen Hamburg und Lübel 195. Bappenberg, 1, 49. 
10 Siebzehn belgiſche Staͤdte fchlogem eine. Ganfe zu Ahnliden Bweden. An de 
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wie Beſtz des Handels als Hauptzweck in ven Vorder⸗ 
pn. Mittel und Zweike und innere Cinrichtungen änderten ſich 
in den verſchiedenen Seiträunen; Entwickelung, Blüthe und Verfall 


le jchoch in ſpaͤtere Jahrhunderte. 


c) Städte in Frankreich, England und Spanien. 


fen uns erlaubt, folgende ſehr kurze Andeutungen Über bie 
Glide in obigen Laͤndern mitzutheilen. 

I. In Frankreich. Die ſtädtiſche Entwickelung iſt keineswegs 
m aln Theilen dieſes Landes dieſelbe gewefen. Das noͤrdliche und 
nie, das königliche, lehnbare und engliſche Frankreich zeigen merk⸗ 
rinige Verſchiedenheiten, anf deren nähere Darlegung wir jedoch 
ſer ist eingehen, ſondern nur bemerken koͤnmen, daß keineswegö 
m Anfang aller bürgerlichen Freihrit in koͤniglichen Verleihungen zu 
fnben IR, jene vielmehr in manchen, beſonders fünfranzäfihen Städ⸗ 
a 58 in die roͤmiſchen Zeiten hinaufreicht !. Hiefür ſpricht (gang 
äinbere Thatſachen und Zeuguiffe für Paris, Rheims, Borges, 
deigwur, Rismes, Marſeilie, Toulvuſe, Narbonne nicht gu. erwähnen) 
m Upemeinen die häufige Fortdvauer des Wahlrechte der Geiſtlichen 
um Vihͤſe , wos gewiß auch durch Vorgeſette der Ortſchaften ge⸗ 
EN we, dad Erſcheinen und Mitſtimmen von Volk und Obrigkeit ® 
bei geiſen Landtags⸗ und anderen Verhanplungen, der Mangel an 
aenen Befegen für die innere Verwaltung ver Ortſchuften, vie Dex: 
Ing von Rechten mit Rückſicht auf ſchon beftehende Einrichtungen, 
die mobhängige Stellung mander Städte, bevor fie mit Frankreich 
weis wurden, u. f. w. So iſt der Eönigliche Freibrief bisweilen 
m Bfätigung bes lange Veſtehenden, bisweilen beweiſt er umge 
bir mehr die Ingend als das Alter der Vorrechte. Dieſe Dex: 
wüte waren keineswegs Überalf gleih und im ben älteren Städten 
ar ale urkundliche Beflätigung oft viel größer ald in ben Drt- 

‚ weile die. Könige feit Ludwig VI mit Sreibriefen begnadig: 





Epite Raben die Kaufleute von — und Ppern; kleinere Handwerker 
“an ansgeihlofen. Warntönig, I, 329. ” 
‚ Saness, XXIX, 179. Hs croysient leur organisation semirepubli- 
æ aniörieure & la conquéête franke et & toutes les ——— du 
Bye age, Thierry, Recits meroving,, I, 11. 101, 197, 251, 255. — 
Iezerai, Abreg6, II, 200. Velly, Il, 90. Sismondi, France, V, 92—122. 
Kal, I, 210. Hist. de Langued., Il, 515. Pagi zu 1208, c. 13. Ray- 
Droit municipel. Thierry, Lettres. Leber, Histoire du pouvoir 

Heexen, Ueber Kreuzzüge, 139. Neumana im Hermes, ‚6. 
‚ Stäptemefen, UL, 21—37. Segel, IL, 335. Schmidt, Seſchichte 
"untei, I. 318. Guizot, Civilisat., III, 24, 57; IV, 217. Uebew 
der franzöflfehen Städte: Mary-Lafond, II, 275. Scäffner, U, 530. 
et extraits, Vol. 14. Warsfonig, Franz. Beich., I, 318. — ° Schon 
1 Ahrhundert in Sünfrankreih. Lavallde, I, 301. 
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ten. Gewöhnlich enthalten dieſe älteften Urkunden eine wehrke| 
ſtaatsrechtlichen Beſtimmungen, ſondern gewähren nur Schuß gege 
den Drud der erflen Stände 1 oder gegen andere arge Mihbräuge 
Deshalb waren Adel und Geiftlihfeit dem Aufkommen ‚ver Stöhte i 
der Regel fo zuwider, wie umgekehrt vie Nachkommen Ludwigs \ 
dafjelbe begünſtigten; doch herrſchte auch bei viefen feine folgerehi 
Anfigt ununterbrochen vor. Nebengründe verleiteten zu Schwanke 
und Widerſprüchen 2, und Geldnoth oder Eigennug entſchied oft nid 
minder als Sinn für Freiheit und Gerechtigkeit. Daher hat ma 
behauptet, nicht Die Könige hätten bie Städte gegründet, ſondern bir] 
das Königthum ®. — Dreifaches (jagt ein anderer Kenner) führte ; 
ben ſtädtiſchen Entwickelungen: Ueberrefte des römifhen Municipal 
weiens, Aufſtände .(linsurrectien) und freie Begabung *. Billige 
was die erſten Stände verweigerten (unter dem Vorwande, man N 
. zwede nur verdammlidhe Neuerungen), erftritten die Städte oft m 
Gewalt 5, und vie Urkunden zeigen dann mehr, was man nit vi 
weigern konnte, ald was man freiwillig zu geben geneigt war, Wü 
derum kamen die Städte aud gerechter Dertheibigung gegen Duu 
auch zu ungerehtem Angriff, ſodaß die Könige © (und auch wohl ti 
Bäpfte) gendthigt wurben, den Bewegungen nad) beiven Seiten Da 
uno Ziel zu fehen. Anfangs nahm man an, der König Habe allei 
die Befugniß, Stadtrechte zu ertheilen; bald aber gaben fie, um mar 
Herlei Vortheile willen, auch die faſt unabhängigen Herzoge, au 
Grafen und Prälaten?. Nie erhielten vie franzöfifchen Stähte | 


I Praepositus noster adversus eös — nihil disrationare poteri 
Nemo pellem praeposito debebit. Ordonnances, XI, p. 208, 212. Pı 
nimia oppressione pauperum 1150 für Mantes. Propter enormilalt 
clericorum für Gompiegne 1153. Ordonn., XI, Vorrede. Guizot, IV, 
— 2 Die Städte mußten die Freibriefe gewöhnlich theuer bezahlen. Hom 
nes octo villarum, quibus hanc communiam indulgemus, nobis omni 
redditus nostros denariorum tam in placitis quam in. aliis rebus annu 
tm duplicabunt, uUrk. von Philipp Augufl von 1184. Ordonn., 3 
234. So öfter 243, 258, 276. Brussel, I, 409. Thierry, Lettres, B 
Cibrario, Storia di Savoia, I, 159. 2ubwig "IX war überall gerecht ui 
billig, zeigte aber Feine Hinneigung zur Vermehrung ftäbtifcher Medyte. Thiert 
Lettres, 237. Seances, VI, 16. — ? Michelet, li, 266. WBaralöuig, 
277. — * Thierry, Recits meroving., I, 1989. — ° Einige coulum 
wurden in Frankreich fon im 12. Jahrh. a A — 
aber meiſt Beſtimmungen des bürgerlichen und peinlichen Rechts, keine eigen 
freie Stadtgefepgebung. Hist. litt., XVI, 81. Thierry, Lettres, 240. — °Gal 
christ., IV, 139; X, 433, 451, 460. Archives de Reims, I, 397— 3 
— 7 Im Jahre 1231 der Graf von Champagne communias burgensiu 
et rusticorum fecit, in quibus magis confidebat quam in militibus su 
Alber., 541. Allmählich wurden die Bewilligungen größer, und in einer I 
funbe von 1185 heißt es: si aliquando homines communiae contra su 
hostes exierint. Ordonn., XI, 238. Es gab Städte mit eigener Obrigli 
maire und &chevins, unb burgesiae mit einem föniglichen Bräpofitus. Bo 
quet, XIII, pref. 67. &eibeigene erhielten in den Städten. binnen Fürje 
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Wi Net und‘ Unabhangigkeit als die italienlſthen, oder auch nur 
u Ye deutſchen, nie traten fie In größere WBimpniffe, nie verſchmolz 
der Adel mit dem Bürgerſtande. Deshalb fiel «8 dem Statiener 
Gelinseni Rob In ver Mitte des 13. Jabehimvderts auf, daß in 
vn frauzoͤſiſchen Städten nur Bürger und alle Grellente auf: dem 
Earte- in Burgen wohnte. - 

In mähtigften Harte: ſich das demoktatiſche Blement in mehren 
Mftunzöfigen Stäpten entwickelt, ward aber durch vie Albigenfer- 
kriege großentheil® gebrochen. Gemeiniglich gab es vaſelbſt im 
N Zahrhundert Konſuln und verſchiedene Räthe. Sie hatten oft 
derafarngs⸗ und Kriegsrecht, Recht, Bündniſſe zu ſchließen, Aufſicht 
Ihr Eicherheit und Bolizei, fowie die Rechtsverwaltung in größerem 
er geingerem Umfange?.  . — 

A Avignon finden wir im Jahre 1226 potestates ®, vielleicht 
ven lialieniſchen nachgebildet, in Montpellier bald mehr, bald 
r Konſnin, für deren Wahl fehr verwickelte Vorſchriften gege: 

Rarbonne ſchloß ſchon 4166 enen Vertrag mit: Genua, wo 
ve Kenfuln und das Weit einwirkend erſcheinen*; doch ſtanden der 
iſhof und der Graf an ver Spitze, und noch 400 Jahre nachher 
datte dieſer ſehr große Nechte. Ihm warb ein Aid der Treue geſchworen, 
a führte die Krieger an, Teitett hie Berichte, hatte) die. Polizeiaufſich 
zu me Einnahmen, ernannte Rotare u. f. fi ©. 

Rümes erhielt im 12. Jahrhundert durch Die Grafen von Tou⸗ 
Ink Skitigungen mehrer, zum Tholl Älterer Rechte. Nach einem 
Wilden Frelbriefe von 1198 wurde das Volk . oder deſſen größerer 
il berufen und wählte aus jedem Stadtviectel fünf gute Männer ®. 

W enamten vier Konfuln, wilche beſchworen, das Veſte bes 
Ofen un der Stadt wahrzunehmen: .. Schon früher waren Ab⸗ 
sen und Kriegöverpflichtung feſtgeſtellt, und balv nachher erging 
% Srfimmung, es dürtfe in der Stadt Feine Burg angelegt werden, 
Sa Yahıe 4254. ſtellie Lupwig IX ein von obiger Wahlform ſehr 
vrſhiedenes Berfahren wieder her, : Die Näthe (consiliarii} der Kon⸗ 
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cher ingerer Zeit die Freiheit. An einigen Orten dauerte es 30 Jahree 
Kir Rüdruf wegñel. Hist. de Lamgued., II; 529. 530 Im Jahre 181 
din entſchieden: qu'on: ne pohwait ‘faire des communes sans. letires. de 
erain, Leiser, 26%: Im Jahre 1343 exhielt die Juſel Rhe ;juratos 
A communia et eiectionem majoris wie in. Dleron.: Ros. Vascon. Pat. 
Bear. 1, anno 6, memb. 14. (&o citirt in den Abfhriften aus Londen 

®eris.) Thierry, Letttes, 285, 289. Perard, 333, 336. Barillot, 16, 

Dijon und Moirenci, 

"Salimbeni, 302. — 2 Fauriel, LV, zur Histoire de la croisade 
re les Albigeois. Capefigue, Phil. Aug., 11,6, 7. :Thierrf, Lettres, 
= — 3 Garonne, 264. Hist. de Langued.. HI, preuv. 111, 169. 

Bid. I, 1, 113, 335. — >ihid pr; 38; 54,60, 129: Preuves, Urt. 

nn 32, 6, 58: Menard, 4,258: Ho nb wur aloe on 
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fule wählten 8 jedem der vier. Staptntentel vier Minner, ag 
aus diefen Ab Berfouen eder andızen- Raͤthen ernannten bie Ronfal 
ihre vier Nechfolger. Be Ä 
: In den Stävten der Notmaundie (und Abali wohl in man 
Ken aurexen) wählen um. 1256 ber Maire und »eel prudhomme 
drei Perſonen, aus denen ver König einen zum Maire emannte. % 
gewidien Beziehungen ward dieſer indeß als: Böniglicher Beamter fe 
knadıtet und als Aufſeher über dad Kaͤmmereiweſen, Schuldenmaqchen 
‚ Stemerheben 1 u. f. w. | 
‚Der Aht von Buamiers?, dem das Gigenthum der Stadt mi 
vollem Rechte zufland, wollte es nebſt allen Anfprüden dem Koͤrig 
Ludwig IX überlaſſen. Dennoch wurden die Konſuln und die gan 
Bürgerihaft, wie es herkömmlich fey, zur Berathung nerfammelt. 
Paris erhielt erſt unter Philipp I ſtatt des Grafen einen Bor 
ſteher (prevöt), und Ludwig VII entfagte dem Mißbrauche, Betten 
Hausgeraͤthh u. dergl. den Bürgern für den Hof wegumehmen?. Di 
Stadtverfaffung entwidelte fih aus ver Handelsgerichtabarkeit wei 
‚der Geuoſſenſchaft ver Kauflente. | 
Su Rheims zeigen ſich Spuxen ‚altrönifher Ginrichtinger 
Schon ins 9. und deutlicher im Anfange des 12. Iahrkumberts Ü 
‚son Schoͤppen die Rede, welche in Hinſicht auf Rechtspflege und Be 
zlizei einen der roͤmiſchen Curie dhnlihen Wirkungskreis gehabt pı 
haben ſcheinen. Alte Vorrechte beſtätigte und erweiterte König Lub 
wig VIL im Jahre 1139, fie kamen aber durch adligen und geiſlliche 
WGinfluß nicht überall zur Vollziehung. Erſt im Sabre 4161 ſiegee 
die Bürger in einer großen Fehde gegen ben: Erzbiſchof ob, bee 
ſchritten aber daun ihre Rechte dergeſtalt und griffen fo iu: die peik 
Hhen Kreife hinein, daß der König ſich ſtreug dagegen erklärte un 
wer PBapft die Aufhebung aller neuen Einrichtungen verlangte. Ink 
beſondere wurde Die Forderung ver Bürger" zurückgewleſen, daß f 
keinen Bann des Erzbiſchofs ohne ihre eigene Zuſtimmung anrıtm 
sen wollten. Zufoige einer Verleihung des Erzbiſchofs Wilken 
yon. 1182 (welche König Whilipp Auguſt md. Pupft Bunius II be 
ſtätigten) erwählten die Bürger jährlich 12 Schoͤppen und fell 
fie dem Erzbiſchof zur Beſtätigung vor. Konnten ji jene nich 
einigen, fo kam die Ernengung an dieſen. Wer. wicht koͤrperllch un 
‚fähig war, mufite das ‚Ant annehmen 4, In: gewiflen Fallen gin 
sie Berufung von ven: Schöppen an Das erzbifhäflihe Bericht. 
In Sifteron waren alle Juriſten von Stabtämtern ausgefäloffen ' 
In Touloufe finden wir feit der Mitte des 12. Jahrhundert 
Konfuln und das Recht, Statuten zu, 'ntwerfen. ‚Um den Anfan 


: ‚1 Ordona. de 8. Louis, 1; 82, &8. — '%Gallia ohrist., XHI, prem 
85. — * Dulaure, I, 376, 436. -Raynouard, Il, 22]. "Hülmann, Etüttt 
‚sten, UI, 35. — * Gallia christ., X, pr. 48, 61. Raymouard, I, 
Archives de la ville de Reims. + ı ° Cjbrerio,. Ecom. ‚polit., 1, 1% 
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Städte in England und Spanien. Wie Juden. AB 


we 13. Yahrhunderts ſtand zwar ein Stefvertreter des Grafen an 
ver Epige der Verwaltung, xHm Zur Seite aber 25 Konſuln une 
achte andere jüheliih wechfelnde Beamte ver Stadt !. . 

3. In England erhieiten vie Stänte unter Wilhelm. H, Hein 
nl und Stephan Thon mandge Rechte2, befonders aber. wußten 
je wa dem bedrängten Könige Iohann viel in Güte ober durch 
Srefuagen over für ſchweres Geld zum gewinnen ®. Er lieg bie mei⸗ 
ke iniglihen Städte frei und beſtimmte deren Zins. Die Bürger 
hllea weder Zoll: noch Brädengelo zahlen, nicht vor frembem. Ges 
re felangt werben, nich Belieben heiratben dürfen und ihre Vor— 
Arber ſelbſt wählen. Neben Bieten blieb wohl ein koͤniglicher Vogt, 
ehr verlor an Macht oder warb allmählich ganz verbrängt. Doch 
tretea die englifchen Städte immer nur als folde, nit als Staaten 
kner*, wurden auch nicht auf NMeichötagen vertreten. 

3. {a Spanten, wo bie Stävte als Verrheibigungspunfte ge: 
ma die Mauren doppelte Wichtigfeiz Hatten, erkümpften oder erhielten 
% fon im 11. Jahrhundert einige Bretgelten ® (meit mehr jene 
in 12. und 13.); jo Tolevo, Leon, Karrion, Llanes, Sepulveda, 
bazene, Iaca, Saragofla, Valentia, Barcelona, Salamanka u. |. w.; 
WG fanden neben den ſtädtiſchen Beamten meift auch föniglie, fo: 
we une Geſetze wohl einer koniglichen Beftätigung beburften 9, 
Inemfits fliegen die Rechte der Gemeinen und Stände, wenigſtent 
m Tzenlen, bis zu wem gefährlichen Meihte der Union und Selbſt⸗ 
Wil un die Gebrechen der Regierung 7. 2 


11. Bon den Juden. 


dir Berhättniffe der Juden wurden im Mittelalter | 
hard mei Dinge beftimmt: 4) vurch den wmechlelieitigen 
wi; 9) dur die Anfichten won Geld und Verkehr. 3 
in den Juden meift nur die Moͤrder des größten 
hip, haleſtarrige Verächter des Heilandes, die Juden in 
mt abergläußige Ihoren und graufame Unterbrüder 
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‚Mt da Langued., Ill, 122, pr. 438; I, 509. Raynouard, I, 199. 
- | Ruch unter dem yeldyi vgen.Micherd. Pauli, HI, 283. — ? Anwen: 
m %6, 525, 624. Bonbon erhielt 1208 dae Met, d:n Molxe zu wahr 

l. 23), und war ſchon im Zıhre 1215 fo fühn, dem Papſte gu erflären, 

Yirke fh am weltliche Dinge nicht ‚befümmern (Mattb. Par., 192). Die 
ma charta, 8 13, Beftätigt Die alten Kercher der Städte, Nehnliche Bew 
An von Richard I. Gneid, k, 24. — ' Lappenberg in den Wil 
Meinen Japrbüchern, 1830, ©. 475. Pauli, IH, 674. — ® Ochoa, Äh, 
B-26, 538531. .Söanres, MXIX, 171. Hallem, I, 304, Statut: 
dee Garaud. Hi 6 Genauere Nachrichten in: Schmidse 
Site Aragenieus, 315, art Neumann im Germed, XKIX, 3hR. — 
farm, % (dichte des Mittelalter⸗, IL, 348. Ueber portugieſiſche Städte; 
Iercalano, Hist. de Portugal Vol. IV, " * 
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Kichen Frelheit. Jede mit unmittelbarem Wortheile verkuüpſte Be 
nutzung des Geldes erſchien den Chriften als Wucher, und indem fu 
(gegen die Natur der geſelligen Verhältniſſe) das Nehmen von Jia 
fen unterfagten, trat die Unmöglichkeit, ohne Geldverkehr zu beftchn, 
nachdrücklicher hervor und fie mußten den Juden in, die Hände fl: 
len, welche duch jenes Gebot nit gehunden und narh ver Ausiäle: 
hung vom Grundbeſitze und von fo vielen anderen Gewerben foR au 
tiefes. angetviefen waren 1. Selbſt Beiftlihe und PBralaten verpiändetei 
ihnen Kicchengut, Heilige . Gewänder, Kelche, Reliquien, Mepbüce 
u. A. m., und obgleich vie Belege dies verboten oder doch für eine 
unanftändigen Mißbrauch erftärten, ward ex nie ganz vertilge ?, Ebenit 
wenig gehorchte man dem Berbote, ven. Juden Geld zu leihm, un 
damit Wucher zu treiben 2: Deshalb befahlen Kirdgengejrge, di 
Juden follten feine übermäßigen, von Kreuzfahrern gar feine Zinn 
nehmen over ſich diefelben auf ven Hauptſtuhl abrechnen laſſen“ 
Als auch dieſe Befehle nicht zuc Vollziehung kamen, zürnte u: 
wig IX fehe und. unterfagte den Juven dad Nehmen aller Zinſen 
Seine Räthe ftellten ihm hierauf vor 5:. ohne Darlehen Fönne tel 
Volk nicht leben, nicht Aderbau, noch Gewerbe, noch Handel tühtil 
treiben; auch fen es beſſer, daß Ungläubige, ald daß Chriſten dien 
ververblihen Gewerbe nachhingen und wohl noch höhere Zinſen nih 
men, Ludwig antwortete: die Prälaten möchten chriftlide Wuder! 
trafen, er werde an den Juden thun, was recht ſey. So. wurbi 
nun mehre Male die @üter der Lieberführten eingezogen, wovon Wi 
uneigennügige König jedoch nichts für fi behielt, fonvern denen 
weiche Zinjen gezahlt hatten, dieſelben erfegte und den Ueberſchuß ji 
milden Stiftungen verwandte. 

Dennod blieben Geldgeſchäfte und Handel der gewöhnliche Beri 
ber Juden und nur ausnahmsweiſe finden wir fie ald Grunvbejget 
Baftwirthe und Aerzte‘. Während Friedrich IT (fo verjcieden wa 
zen auch. hierüber die Aniichten) jie zu Aniierelungen aufforverte un 
biefe begünftigte 7, verwies ſie Ludwig VII auf Handarbeiten un 
Handel und verbot ihnen den Landbau und Grundbeſitz. Ginzen 
Kirchenſchlüſſe ſetzten fogar fe, fie follten Feine Arzneikunde treibr 





"2 5n Stellen. lebten bie Inden nicht bloß von Gehdgeſchäften und Duche 
fondern arbeiteten fleißig, laut Thom. Aquino, De regimine Judaeo 
(Paris., Vol. XX, p. 843). — * Joannis script, 1,.337. Gil. N 
chron. zu 1218. Walch, Beiträge, IV, 83. Ochs, I, 280. Zichoffe, I, 4 
Freiberg, Rechtsalterthümer, Al. Mößler, I, 181. — ? Coneil. XI, 
Nr. 15; 1464, Nr. 18. Pez., II, 525. — *Concil., XIII, 1014, 1105. Inn 
ep-: xt, 159. — * Vita Ludov. IX, p. 411. Nach der enaliſchen mag 
rta,. $. 10, war fein Binverjähriger zu Binszahlungm an Zus.n verpiid 
tet. — ° Sommersberg, Script., I, 820. Bist.. de.Langued., Il, Sl 
Monum. Boica, IV, 282; XIH, 375. Gud. Armor.,:74.: Hund, Meirop 
It, 373  Gesta Trevir. Mart., 190. Ein Jude Daniel zeichnete fich im B 
niſchen Rriege aus. Hagen, Ghronif. 1091. — 7 Regesia, 290: 
Thes., 1 439. Hohenſt. Bp. I, 239. un ho tet. 


Die Juden. | a5 


en der Chriſt wenigſtens Keinen Juden annehmen :t, welche Beſtim⸗ 
sungen indeß bei ihrer oft überwiegenden Geſchicklichkeit gleich den 
Brigen umgangen wurden. Es gab unter den Juden in ihrer Art 
usgegeihnete Reiſende, Dichter, Aerzte, Mathematiker und Philo⸗ 
2, und ihre Literatur iſt reicher, ald nian gewöhnlich annimmt. 
Allgemeiner, wichtiger und firenger war das Gebor ?: Fein Juve 
ſele ein Öffentliches Amt erhalten, und dennoch finden wir fie bei Rs 
sie, Kürten und Prälaten oft in fehr großen und, befonverd als 
Gmazpäcter, In fehr nachtheiligen Wirkungskreiſen“. VPapſt Inno⸗ 
m; IR ſchalt, daß mehre Fürſten mit ‚ihnen bei Bedrückungen und 
meherlihen Geſchäften gemeine Suche machten ®, und manden ergriff 
ef die Keue auf dem Todtenbette, wo dann willkürliche Beltvafung 
der Juden die Sachen wieder in Ordnung bringen ſollte. ee 
Zu manden Abgaben hielt man die Juden nicht für fähig oder 
verpflhtet ©, andere wurden ihnen im Einzelnen” erlaffen,; von andes 
wa kauften fie ſich los, im Ganzen aber behandelte man fie in dieſer 
daqt durchaus voillfürlih und gefellte der Laft wohl noch Spott 
hitn'. Eher läßt fih rechtfertigen, daß fie an Kirchen als ftener- 
qig übermiefen wurden 8 oder daß fie Zehnten, Beiträge zu Kir 
Gerbauen und andere geiftlihe Abgaben zahlen follten, beſonders 
wen fie Häufer und Grundſtücke erwarben d. Bisweilen aber fpras 
Ken Me Chriſten, um ihnen biefe thenrer verkaufen zu Pönnen, felbft 
für die unbebingte Steuerfreiheit der jüdiſchen Erwerber. Mit Recht 
Pie ih ter Papft dieſem Mißbraude entgegen und zwang: vie 
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‚ 'Bersteim, III, 533. Concil. XIV, 97. — 2 Prunelle, II 
Pag,8. Radır chtın über Zahl. und Beihäftigung der Juden iı 
ven Ladelas Reife. Ueber ihre Eregeſe der heiligen Schrift: R 
Ueker ihre zahlreichen Reifen: Zunz zu Benjamin yon Tuvela, und 
der Gefhihte und Literatur. — 9° Bened. Petrob., I, 36. Reg: 
VI, ürf. 359. Conc., XMf, 1266 u. a. a. O.  Giraud, 
Berm. Altah. zu 1236. Meichefb., Hist. Fris., II, 2, Yirf. 35. ____.._, 
Chroa, 217. Hist. de Langued., Ill, 531. Monum. Boica, IV, 86. Hemingf., 
3. Gregor IX erlaubt, daß die Könine von Ungern und Bortugal dürfen 
edditus suos Judaeis vel paganis vendere. Reg,, XIIl, 182.— Innoo. 
9,X, 180. Miraei op: dipl., I, Urk. 90. — * Moritz ü 
1, ürf. 1. Gallo, II, 68. Handichr. ‚ver Hauptbibl. in € 
die Juden in Augsburg ſich zur. Zeit der Verſchwöru 

Fon ihn benommen hatten, entſchieb Rön:g Konrad IV: Sta 
ame ſacu fuerint, custodiant et ,observant. . Stadtwach 
Kal hitten fie gern abgefauft. Train, Geſchichte der Jude 
ag Beirfchrift, III, 51. — 7 Saxii pontif. Arel., 26 
Oingsartierung bei den Juden von Heiuzich IV verboten. Re Ir | 
Exit, 6.66. — *® Quidam delegavit super aram S. Nicolai pro re- 
Bedio animae suse quendam Judaeum Henricum ad censum V de- 
Bnorum singulis annis persolvendum. Fiſcher, Geſchichte von Kloilere 
Kıarg, Urkummenband, ©. 85. — ° Reg. Hon. Ill, Jahr I, Urk 839; 
I, Urt. 368. Concil., XIV, 97. Innoc. ep., X, 61. 





248 Die Ausg, 
Melgernden dadurch zur Bahlung, daß. er nen Chriſten vorher, up 
ihnen irgend etwas zu kaufen. 

Kein Jude, dies wurde jehr oft befohlen, folfte qriflichet Yes 
— oder gar chriſtliche Ammen haben 4, allein vie gute Bezahlung 
wizte ſo zu Uebertretungen dieſer Vorſchrift, daß ſeibſt Kirchenbann ohn 
Erfolg bleb. Die Chriſtin, welche ſich zum Beiſchlafe verführen ließ?, 
wurde nach einem wiener Kirchenſchluß von 1267 zur Stadt hinauf 
gepeitſcht und verwieſen, der Jude zahlte wenigftend 10 Mark Straf, 
König Ladislaus von Ungern verbot im Jahre 1092, daß ein Jude 
eine Ghriftin Heirathe ®, und als umerbört im Sahre 1222 cn 
Stiftaherr in England dies gethan Hatte, ward er verbrannt 8a 
nig Alfons IX von Kaflilien hatte sine jünifhe Geliebte, welder vad 
Volk viele Uebel zuſchrieb und deshalb in den Palaſt des Koͤnigi 
cindringend dieſelbe ermordete ꝰ. 

Kleidungen, wodurch die Juden den Priefern bis zur Derweil: 
lung ähnlih erichienen, wurben ihnen unterfagt und befohlen, ie 
follten zur Auszeichnung einen Hornartig gefrünmten Hut over Mt 
Rad auf der Bruft und die Weiber ebenfalls eine abweichende Kopf: 
bedeckung tragen. An manden Orten ward ben Chriſten verboten, 
vidiſchen Feten und Hoßzeiten beizuwohnen . und, mit ihnen zu ein, 
zu trinken und au tanzen ?. 
> An dqriſtlichen Sonn- und Feſttagen burften die Juden nik 
Hfentlih arbeiten oder ihre Laden Öffnen; fie mußten dieſelben ſhlit— 
fen, wenn das heilige Sakrament vorbeifam 9%. Währenn ver har 
woche follien fie fih in ihren Häufern halten und nicht, wie ed wohl 
geſchehen fey, ftolz und übermüthig bezeigen; fie follten an Faſittagen 
kein Fleiſch kaufen, von ihrem Eingeſchlachteten nicht das Verworfene, 
von: ihren Weine nicht den ſchlechten Weberreft an Chriſten werkauien, 
woraus dann wohl gar Höchft unanftändig. Abendmahlswein bene: 
tet werde. 

- Bur Wivderlegung des jüdiſchen Glaubens wurden im Mittelalter 
viel Bücher .geihrieben, ihre Bekehrung ald ein Gegenſtand läblihe 
Tpätigkeit angeſehen und. in einigen Ländern, zB. in n Ungern, jogn! 
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ı Matth. Par., 95; in Add., 139. Coneit., XII, m, Ar. =. Inno® 
VIE, 194. Jaffs;, p. 784, SO. -— 2 Concil., XIV, 366. — en 
— tEpit. thevt., p. 93) tag t!: Christianus etiam Judaeam 
cere, 3i' Fon ponsalo Inder . uerefur. Was heißt Dies? — * au 
Sefehichte von en it, 189, 'Wavert: annal. — ——— IOR 
8 Concil., 233, 1357, 1314; XIV; 97, 183, 171, 244, 3% 
Mürat.. Antig. Itak, , l, 891. Balaz. miscell.., 1, 188. et W ge 
Doch befaht Henorius Hr, man folle fle nicht in diefer Hinſicht aus Bei ie 
unruhigen, ba fle doch fo fenntlih wären: quod: ignoranter com 
non possint. Regesta, Jahr V, A. 104. Binterim , Soneifien, V, I& 
234. —  ? Muchar, III, 369. — °-Coneil., XI, 1094, 105; XIV, 28 
366. Innog. ep., X, 190, Dsichesae, v. 82%. Gireud, u, us. | 


Die Adern. 


Hr 
Welten %: Re foliten, ante ber Unterricht deſto beffer: por’ ſich gehe⸗ 
I, mn an Orten wohnen, wo er Biſchof ſey. Die RN 
hege®, daß man getauften Juden ihr Erbtheil ober die Erzie⸗ 
hung Ihrer Kinder nicht entzog, und gab ihnen felbft geiſtliche Stets 
Im! ger andere Belshnungen und Unterfiiikungen Dennoch bes 
klein fich aur wenige*, ſchon deshalb, weil dieſe gewöhnlich von’ 
hir Partei ſehr grachtes wurden und in Die hoͤchſir Noch geriethen;; 
rechalb z. B. Innocenz BI einem. Kloſter aufgab, ſolch einen Un— 
zacllchen zu ernaͤhren % Iüoifhe Vier ſaraceniſche Knechte taufte 
man ohne Rückſicht auf ven Einſptuch und vie Entſchädigungsgeſuche 
Im Herren ©. Noch bitterer mußte es judiſchen Aeltern erfchetnen, 
wu man ihre Kinder wegnahm und taufte? ober augeblich be⸗ 
ihre, in Kloſter aufnahm und aller Witten und Verwendungen un⸗ 
gebiet nicht zurückgab, ja nicht eimmal wiederfehen ließ 8. Bis⸗ 
win verfolgten Die Juven Neubekehrte biß im bie Kirchen, oder fie. 
wierlenten fi deren Taufe, wie 3: B. 1248 In Frankfurt, wobei 
sr MNord ums Brand kam, 480 Juden erfälugen und die nur’ 
ir Heißenden 24 getauft wurden 9. Einige Mate erlaubte bie Obrig⸗ 
ba, ®. Kaiſer Heinrich IV, duß mit Gewalt getaufte Juden (umd 
ab-war freilich die Regel) Ihren alten Glauben wieder annühmen, 
du Erbe den Erſchlagenen betrachtetr er indeß wie berrenlofes Gut 
u behlelt es für ſich 20. Mer freiwillig getauft war umd zurück⸗ 
ia, lut ſehr ſtrenge, ja bidwellen Die Todesſtrafe. Religlonsgeſprächt 
wqgen Chriſten und Juden wurden in ver Hoffnung, fle zu bekrhe 
im beerſigt, dann aber au) wohl gehinden, weil dieſe oft dehaup⸗ 





— 
'Ihrtene, Thes, V. Üngel; Geſch. von Ungern, U, 308. Beſetz von‘ 
HO— Reg. Greg. IX, Jahr li, 51: daß die Kinder nicht bei ber: 
AN gebliebenen Mutter ſollien erzogen werden. in getaufter Jude Abt. 
le Piige Bibl. Praem., 469. Concil., XII, 430, Nr. 26. Innoc. ep.,. 
Bl. Alber., 543. Urban IV befichlt ‘dem Patriarchen von Serufaleih:'' 

W gentlibus et Judaeis pauperibus, qui dd Chrisum convertuntur, pro- 
faciat in nDecessariis, ne ‚in iisdem erroribus positi recedant eto, 
Begesia in Paris, II, ep. 396. — . ? Jaffe, Nr. 9281.—, ' Raro aceidit, , 
u de plebis incircumcisae duritia in novam occlegiae renatus infantiam , 
Adeliter aliquis conversetur. Stephänus Tornac-, ep. 32. Petrus Ns 
kafas ward 1106 ein Chriſt und fchrich fir bie ehriftliche —— Mayers- 
hf in Ilgens Beisfäpeift, WEL, 3, 105, Cine Düne wird n and Nonne. 
Tom. Cantiprat., Apes, 295.— 6 Innoc. ep., II, 234. — ® Ibid., IX, 
N. Doc beißt es VIII, 50: Cum servi Judaeorum emptlitii sive ver- 
convertuntur ad fidem, licet'pretium, quod pro takbus dati üe- 

ia canone sit taxalum. .per Judadös ipsos tantum facis de boniB‘: 
!ttopslibus detinerf,, quantum’ipsi’eosdem servos valuinse firmaverint- 
Arigento. — Von Veinrich IV verboten. Remliah, Urf. von Speien S 66. 
deſpiel von einem ſechs jaährigen Raͤdchen: Auta Sanct. vom 4.' Mai, 532. 
Kehrerjeing fehlt Br: gor IX: quöd' mancipia ehristiana‘ oirenimeidi faciuns - 
& judaizare compellunt. Höfier, 34t..— °? Guil. Neuhr., IV, 7. FErſurt. 
$. Petrin. Lamb. addit. iu 133. Bist. Landgr. Thur. Escand., 442. 

> > fünch. Chron. 1352, Beayıquei, XVI, 8. '- u " 
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teten, nicht mit GSründen widerlegt, ſondarn durch Droßangen ringe 
ſchrect zu feyn 1, Noch weniger ſollten ‚fie (laut Gregors IX Belek) 
mit unerfahrenen Ghriften Unterſuchungen der Art einleiten- und biefe 
vielleicht duch Scheingrünge verführen, Bel einen Meligionszeipräde 
zwiſchen einem Abte und einem Juden. bat ein zuhoͤrender alter Rit⸗ 
ter, mitreden zu dürfen, un» fragte nach erhaltener Exrlaubniß den 
Juden, ob er an die Zeugung, Geburt und Himmelfahrt Chrifi 
glaube? Auf die Antwort: nein! flug jener ihn fo auf ven Kopf, 
daß er zu Boden fiel. Hierüber vom Abte getadelt, gab er zur Aut: 
wort 2: „Ihr feyb noch mehr zu taveln, daß ihr ſolche Geſpräche 
veranlaßt, wodurch viele Ghriften in Zweifel gerathen. Wir Laim 
müſſen in folgen Fällen vreinfchlagen,” | 

Man betrachtete den Talmud und ähnliche Bücher der Juden 
als Urſache ihrer Halsſtarrigkeit; deshalb befahlen Gregor IX un 
Innocenz IV, fie follten ihnen weggenommen, das Unſchädlichere bei 
den Bettelmönden nledergelegt, das Schädlichere und gegen Ghrikus 
Läfterliche aber verbrannt werben 3. Wir köͤnnen diefe jedoch nie überal 
zur Ausführung gebrachten Befehle keineswegs billigen, andererjeitd 
aber behaupten Einige, daß. unter dem Namen des Talmuds eine nog 
firengere Herrſchaft über die Denk- und Gewiffensfreiheit der Juden 
ausgeübt ward, als jemals durch Kirhenverfammlungen, Päpſte un 
Konſiſtorien über die Ghriften + Während Parteien unter ven Ju⸗ 
den fih wechſelſeitig verkegerten, erlaubte. ihnen (jo ſagt man) Mol 
monides, die Chriſten zu betrügen, und ſpricht vom Rechte und der 
Nothwendigkeit, Irrlehrende: zum Beſten der wahren Religion aul- 
zurotten ®&. Zur MWiverlegung von derlei Anklagen find ypreiswürdige 
Ausſprüche jüdiſcher Sittenlehrer angeführt worden. So fagt Ir 
huda: „Auh der Krömmfle ‚Hat feinen Anfpruh an göttliche Veloh⸗ 
nung und er Tann in Tauſenden von Jahren nicht die kleinſte Wr 
empfangenen Woblthaten vergelten. Auf daß unfere Seele vollfom: 
men werde, müflen wir Leiven und Schmerzen ertragen.” — Moſes 
von Evreux: „Bei Allem, was du thuſt, bei jenem Vorſatz, den bu faſſeſt, 
vergiß nicht, daß du vor Bott ſtehſt.“ — Moſes von Goucy: „Dieieni: 
gen, melde Tügenhaft jind gegen Nichtiuden und fte beftehlen, entweihen 
den Namen Gottes 6. Mofes Maimonived don Kordova (flarb um 
1200) wandte ariftotelifhe Geiſtesbildung auf dad Judenthum an, 
woraud eine ibeale Auffaflung des Moſaismus hervorging 7, 





ji 


- 1 Berard. d. Nap., 1. Concil., XIV, 336. Wilh. Malm., 123. Höfle’ 
341. — ?* Joinv., Il, — °Ripoll, I, Urf. 142, 189.- Bullar. maga., I, 
85.. Reg. Innoo. IV, I, 681. Concil., XIV, 33. Argenir6, I, 146, 154. 
Bist. litt., XVI, 70. ad; Martene, Thes., I, 439, erließ fchon Ludwig VIl 
Im Jahre 2154 ein ähnliches Geſetz. Ludwig IX wollte auf Betrieb des Des 
minifaners Heinrich den Talmud verbrennen laſſen; der Erzbiſchof von Barid 

intertrieb es (angeblich für Geld) und flach dafür — zur Strafe! Thom. 

rat., 17. — *° Dies fagt Auguſti, Alterth. IV, 336. — ° Depping, 
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Mir Inden mehre Beifpiete, daß Chriſſen "zum Zudenthume Aber: 
bla, wozu indeß wohl feltener innere Ueberzeugung als der Wunſch 
nicte, an gewiſſen Vorrechten der: Juden Theil zu nehmen ober 
verh dieſelben auderweite Begünſtigungen za befommen!, Auf 
won Ball erhöhten Greignifie : dieſer Art den Haß gegen vie. Juden, 
En andere Hauptgrund veflelben wer ver: Spott, welchen fie fi 
we Angabe nach gegen vie Ehriften erlaubten, und bie im ganzen 
Mitkalter herrfchende Meinung, daß fie aus. Aberglauben und Reli⸗ 
gienthaß fogar Chriſten, beſonders Chriſtenkinder ermorbeten. So 
ſtze nan ihnen z. B. nach: fie Hätten geäußert, die Chriſten hielten 
cin von den Juden gekreuzigten Bauerkerl für ihren Heiland; ſie 
bien zur Verſpottung Ghrifii einen. lebendigen Bock gekreuzigt - 
1 vl Man erzählte ferner: Die Gräfin von: Brennes übergab 
va Iiden einen des Diebſtahls und Todiſchlags beſchuldigten Chri⸗ 
he und einen zur Zahlung unfähigen Bauer?. Beide wurden von 
m Juben mit Dornenkronen geſchmückt, umhergeführt, geſchlagen 
u denn aufgehangen. If. vie. Erzählung wahr, fo erſcheint vie 
Seh der Gräfin und die Schuld König Philipp Augufs, welcher 
kin mehr denn SO Juden verbrennen ließ, noch größer als vie 
der Ingeflagten. Die Juden halten, fo hieß es weiter*, Ghriftenbiut 
Re in Mittel gegen Blutflüſſe, für blutſtillend bei der. Beſchneidung; 
ſe grauen es als Liebestrank; fie opferm jährlich einen Ghriften, 
un ded Loos entſcheidet, welche Judengemeine diefen Frevel über⸗ 
ut. Ob es nun gleich moͤglich iſt, daß Aberglauben und Rell⸗ 
ginthe bioweilen zu ſolchen Anſichten und Freveln geführt haben 8, 
PRAG noch gewiſſer, daß die Chriſten unbewieſenen Geruͤchten 
m nſquldigungen der Art nur zu oft vollen Glanben beimaßen, 
er auch, abgeſehen von allen einzelnen und beflimmten Veran⸗ 
age, für eine Ehriſtenpflicht hielten, ie Suben kurzweg tobtzu: 
Man, oder doch für erfaubt, fie auf die mannichfachſte und ab: 
Knlihe Art zu Keweinken und zu mißhenveln Mir mollm aus 
wim Beiſpielen wenigſtens einige mittbeilen. Im Jahre 1098 lieh 
Hg Bretislan von Böhmen alle: Juden einfangen und hart be 
kr, weil ſie das ihnen von den Kreuzfahrern aufgezwungene 

ifenthum wleder verlaſſen hätten. Wie man überhaupt beim 
Lbruche der Krenzzüge mit ihnen verfuhr, iſt in ver Geſchichte be⸗ 
Eid etzaͤhlt?. Im Jahre 1236 wurden in Fulda von den Kreuz⸗ 





"Hagen Gregors IX und Klemens IV hierüber. Reg. Gregor. L. 
Sr VI, Hrf. . Bullar. Rom., I, 151. In Ungern zablten die Juden 
I wenig Abgaben, bag Ehriften Juden wurden, bis König und Beifllichfeit 
fig Bapwiichen traten. Hüllmann, Geſchichte der Stände, III, 78-80. — 
köoc. ep., VII, 186. Bromton, 1005. Matth. Par., 613. — ?Rigord;; 
Brk. Phil., 108. — .* Acta Sanct. som 17. April, 505; 19. April, 
; @. April, 836. — 2 Chron. Erford. Schannat., 96. Joachim, 

1, 219.— ®Bohem. chron., c. 49. Cosmas, 2077.— ?Hohenfl., 
NEL. Nähere Nachrichten in Rabbi Joſephs Ghronif, ©. 30, 116, 
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fehrörn 32: Jaben :erfihlagen, weil zwei Juben flnf Alnbar - gebeten 
and ihr Blut in gepichten Säden aufgehangen hätten A... Bier Jahr 
fpäter wurden in Fraukfurt a M. an 180 Inden erihlagen ?, Ni 
nig Konrad veranlafte vor mehren angeiehewen und gelebrten Män— 
nern eine: Unterfuhung, ob die Juden zu Peierlichleiten und Peini: 
gungen. am. grünen Donnerdinge wirklich Chriſtenblut bedürfter; wenn 
Died wahr feg, fo wolle er jie fogleih aus dem Meide vertreiben, 
Die Unterfuhung führte zu keinem beſtimmten Ergemille uns für 
sroße Zahlungen erhielten Die Jupen neuen Schub. Im Jahre 1261 
ließ Erzbiſchof Rupert von Magpeburg pie daſelbſt zum Lauhhütten⸗ 
fefte verſammelten reihen Juden gefangen ſetzen, ihre Häuſer um 
Läden erbrehen uns das vorgefundene Bold umo Silber wegnchem. 
Nur gegen Zahlung vor 100,000 Merk wollte er fie Freilaffen ®. 
Noch übler als in Deutfihlaud erging es ‚Ihnen aft in Fraukrtetiqh 
und Gngland, Dort wurden im Jahre 4472. piele zu Bloid we 
branat, weil fie ein Chriſtenkind zu Ihrem Ofterfeſte gekreuzigt, dam 
in einen Sad geſteckt und in die Loire gemorfem' bättken* Ad 
Sabre fpäter lieh König Rhilivp Auguſt unter ähnlichen Der 
wande die Inden im größten Theile feinen Meiched an demſelben 
Tage gefangen fegen und — bad war bie Hauptſache — ihr Bee 
mögen einziehen. Diele Ritter, Bürger und Bauern, melde den 
Juden große Summer abgeliehen hatten, freuten ſich hierüber una 
verlangten die Nieverichlagung aller Schulden; Andere, welche id 
länger Kredit erhalten wollten oder das. Verfahren für ungerecht hiel: 
ten, wurden ihre Vorſprecher beim Könige. Dieſer trat nad dem 
Rathe eines Einſiedlers auf die Seite. der erſten, ſchlug afle Schul: 
ven an bie Inden nieder, ließ ſich aber für -piefe- Begünftigung cin 
Fünftel des Betrages einzahlen. Im Jahre A486 ergingen neu 
Klagen über die Juden: fie bereicherten fih auf ungebührliche un 
gefährliche Weiſe, hielten chriftlide Dienſtboten und tränfen aus wr 
pfändeten Kirchengefäßen, was felbft Nebubabdnezar nicht gemagt hal; 
von einem anderen ſey aus Furcht vor Nachftellungen ein foftbares Kreuz 
bild in einen Sad geftedt und In einen Graben voller Unrath gemwer 
fen worden, u. vergl. Deshalb erging ein koͤniglicher BefchL:, alle Juden 
ſollten ‚binnen kurz gefegter Friſt das Band räumen und bis dahir 
ihr, bewegliches Gut veräußern. Ländereien, Häuſer u. vergl. nahn 
der König an ſich, und ein Geſchichtſchreiber rechtfertigt ihn damit: A 
habe von feinem Vater nur wenig geerbt und je» vollkommen befug 
geweien, ven Juden als feinen Knehten — Alles zu nehmen. 


I Erfurt. chron. 8. Petrin. uud Auct. ine. ap. Urstis. zu 1236. Ar 
entre, Ann. Böhmer, Font,, II, 107. — 2 Lange, Frankfart, 40. Bid 
eifptele fchredtiches Mißhandinugen in Zung, Poeſie. — ? Gwudenus, I, 

943: Magdeb. chron. 331. — * Robert. de Monte. Rigord., 6, 42 
nn Diceto, Imag., 600. Guil, Armor,, 4. Corner, 834. Joachim, 
on., 2 m s ; 
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Ya Aihe 1498: kehrten indeß bie Juden, wahrſcheinlich fü. meıkd 
vo Bahlwagen, nach Frankreich zurüd, Us He für. viele Willkür 
rhelen, mochten fie. aber argen Wucher, treiben; wenigſtens ſehm 
118 ein Geſez FAR’: Die Inden dürfen tich- nicht. an den Leib, 
vs Vich, Ader- und Hausgeräth des Schulnnerd halten: und in 
vr Bode nicht munhr: ala zmei Nunmi vom Pfunde Zinfen nehmen, 
Kein Chriſt wird wegen Schulden: at Juden geawungen, fein Erbe 
x wrfaufen oder mehr als zwei Daittel feiner Ginnabmen zur Til⸗ 
gung auumeifen.. Gefchieht dies, fo wächſt die Schuld nicht weirer, 
we tan überhaupt jedes Aulehen immer nur auf: ein Jahr gältig 
ij ud von einem. dazu augeſtellten Schreiber heglaubigt werden 
l.— In nen Jahren 1223 und 1250 befahlen 2 Xudwig VIH und 
dung IX: Kein Jude darf fich eigenmächtig in das Rand eined anderem 
han begeben. Alle Schulden werden binnen drei Sahren, jedoch 
chee Zinien abgetragen; Verſchreibungen, meldhe älter. jind als fünf. 
dehrt gelten nur, wenn ſpätere darauf Bezug nehmen und ſie auds; 
weh anerkennen. Jede wird ver dem Herrn des Juden -oden 
mm dazu angeflellien Beamten ausgefertigt und eingetragen. — 
In Verſach, alle Anleihen bei Juden aufzuheben, wißlang. Später;; 
4 Saraceuen dem Könige in feiner Gefangenihaft nornarfen, vie: 
las ed je, daß er nie Mörder Ehrifti in ſeinem Lande dulde, 
ler alle fortzujagen, die ſich nice mit mechaniſchen und Haud⸗ 
ehem ernährten. 3, und nahm ihnen faſt alle ihre Güter. Ums 
Se 1354 fehrten, fie nad Frankteich zurüd, follten aber eine be>. 
Inter Neidung tragen und. feine Zinien nehmen. Weil wies nicht 
untrhüeh, wurben fie .im Jahre 4268 nochmals verjagt und ihre 
nit Beichlag belegt, ſpäter indeſſen wiederhergeſtellt u |; m. — 
Ike wechſeinde Wilikũr zeigt ſich in einzelnen franzöpſchen Stäbe 
is, 60 wurden fie z. B. in Marſeille erſt den Chriſten fait gleiche 
ghrlt und zu Aemtern gelaflen und dann. wiederum willkürlich be⸗ 
heidelt Im Avignon mußten fie (und ebenſo vie liederlichen Dir— 
u) Alles Kaufen, was fie berührt ‚hatten % Seinem war erlaubt, 
ee Beiltiammng- feine? Herrn in. dad Gebiet: eines anderen zu -gies- 
kn, und zu millfürlicden Steuern ſowie gu gezwungenen Anleihen, 
heien jene fi für bereihtigt . Der fromme Ludwig EX gimibte,. 
MM graufamen Gelege dienten zum Seile: feine Seele, umd ums 
%hr-1239 erging in Bretagne die entſetzliche Vorihrift! Es ſoll ge⸗ 
Fr den, welder einen Juden erichlug, feine Klage. erhoben werden 8. 
dei ver Krönung von Richard Löwenherz hatten fih den Be⸗ 
le zuwider einige Juden eingelunnen 7; fie wurven entdeckt und er⸗ 
— — — — —— 
"Vincent, spec. XXX, 85. Ordonn., I, 36, 44. Rabbi Joſephs Chro⸗ 
ML, — 2 Ordonn., I, 47. 53, 85. Marlene, Coll. amp!l., I, 1183. 
ße, V, 421. . Alber., 537. Brussel, I, 576—595. — .° Malth, 
Be, 56. — * Michel, Baces maudites, I, 320— 330} II, 277. — 
Beussel, |, 587, 570, Warnfönig, I, 204.:— 9° Blanqui, I, 231. — 
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ſchlagen. Daran relhie ſich eine allgemeine. Verfolgung im ganm 
Reidye, wobei zuletzt die habſüchtigen Chriſten über. ven Raub ger: 
fielen und ein guter Theil Londons nieverbrannte. Um die Zeit dei 
Kreuzzuged begannen ‚die Frevel von neuem. Viele haßten die Se 
den Ihrer Religion, Gitle ihres Aufwandes, die Verſchuldeten ihre 
Zinsforderungen wegen. Bon biefen, welde ſchuldenfrei zu werden 
bofften, ging größtentheil8 der Aufflend aus, welcher fehr vielen Ye: 
den Güter und Leben Eoftete. In Dort hatten fid 500 in eine fehe 
Burg gerettet, zu deren Belagerung ein Eremit antrieb, ver aber 
fogleih von einem Stein erfchlagen wurde. Trotz dieſes Zeichent 
fegte. man die Belagerung fort, bio die Juden durch Die Hebermaft 
und buch Hunger aufs Aeußerſte gebracht wurben. Da fragten je 
einen alten vom feften Lande berlibergefommenen Geſetkundigen un 
Rath und er ſprach: „Wer darf Bott fragen: Warum tHuR du bie 
der das? Mir follen Ihm mit unferem Leben ein freies Opfer bringen 
und für das Geſetz flerben, nit aber als Abtrünnige von dr 
Gnade unferer Feinde Hülfe erwarten oder: und unerel von Ihnen 
ſchlachten Laffen.” Manchen fchien viefer Vorſchlag zu ſchrecklich un 
fie trennten ſich von ben Entſchloſſeneren. Oleſe aber begannen be: 
mit, day fie all Ihr Beſitzthum und Ihre Koftbarfeiten vernichteten 
Hierauf machte Jokkus, ver als der Reichſte in Nork beneidet um 
bewundert wurde, ven Anfang, töbtete Anna, fein geliebtes Wei, 
und nad geringer Zögerung audy feine beiven Kinder. Die Uebr: 
gen folgten viefen Betjpiele, ver Alte durchbohrte Jokkus, warf dam 
den Feuerbrand in das Gebäude und fiel envlih als wer Lezte von 
feiner eigenen Sand. Bald fliegen die Flammen empor und be 
drängten smermwartet die, welche ihr Leben hatten erretten mollm. 
Sie zogen fid in die fernſten Winkel zurück, Hetterten auf vie äufer 
ſten innen, meiſt vergebens; denn einige ergriff die Flamme, Andere 
flürzten in die Tiefe hinab. Den Uehrigen verſprach man, als ft 
fich zur Taufe bereit erklärten, Lebensfriſtung; kaum aber traten fe 
aus der Burg hervor, fo wurven fie ermordet. Dann. zog der WE 
theude Haufe, von Bigennügigen geleitet, zur Kathedralkirche umd ver⸗ 
brannte. die daſelbſt aufbewahrten Schuldverſchreibungen. Sie fra: 
ten ſich des gottgefälligen Werkes, und die Obrigkeit wollte oder 
konnte ed nicht verhindern! Don Ginigen, welche ſehr viel gemon- 
nen hatten, ließ der König zwar Gelofirafen beitreiben, allein die 
Hauptfrevler gingen frei aus und begaben ſich zum Thril nach Schott 
land !. — Bon Johann ohne Land 2 und Heinrich IH wurden die 
Juden auf das Willkürlichſte und Härteſte geſchatzt und dann wit 








1 Bromton, 1172, Guil. Neubr., IV, 9. Rad. a Diceto, fmag,, 651. 
Rog. Hov., 665. Hemingf., II, 44. Wendover, 8, 19, — ? 3ur Zeil 
König Johanns gab es einen Oberrabiner für alle Juden in England. Dep‘ 
ping, Les juifs, 145. 
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dern von ben aufrlhrerifchen Varonen verfolgt, ja erſchlagen, weil 
ke den Königen Geld gezahlt Hatten !! Im Jahre 1239 mußten fie 
wegen eines: angeblichen Chriſtenmordes den dritten. Theil ihrer Ein 
fünfte abliefern; zwei Jahre darauf zahlten fie bei Strafe ver Ber: 
wilng oder Iebenslänglichen @efängniffes 20,000. Darf; 1243 nahm 
hemich IL von. den nochmald Befleuerten das Bold eigenhändig in 
Guylang, feine Beamten nur das Silber; 1241 erpreßte derſelbe fo 
wi Geld von ihnen, daß der Geſchichtſchreiber jagt: er babe fie mehr 
u geigunden, er habe fle ganz zerfleiſcht und zerrifien?. Brüßer, 
im Jahre 4210, ließ König Johann alle Juden einfangen, damit fie 
WM wit Gelde löften. Dem einen, welcher fich „weigerte, das Ver⸗ 
le zu geben, wurbe täglih ein Backzahn ausgezogen. Zu fpät 
mafelmüthig und durch Schmerzen erfchöpft, zahlte er beim Berluſte 
ve} achten Zahnes. 2 
Aus dem Allem gebt hervor, daß die Juden, welche man als 
Kaumerknechte der Könige betrachtete, durch dies Verhältniß eben 
u gewannen und ihnen ſtatt des größeren unmittelbaren Schuhes 
An unmittelbare Bedrückung zu heil wurve. Sie mußten eine 
melmäpige Stewer und. barüber Hinaus oft nah Willkür zahlen. 
oh beſtimmter als die Könige fuchten die Kaifer aus alten Eins 
Ungen darzuthun, ihnen fey jeder Jude unmittelbar und unbe- 
Kay unterworfen 3; wir finven jedoch nicht wenig Beiſpiele, daß 
nd Kürten, Prälaten und Aebte von ihren Juden ſprechen und 
Semi erheben, es fen aus eigener Macht ober weil fie.ihnen fiber 
fen un verpfändet waren, Nicht minder mußten fie häufig ohne 
Batiht auf anderweite Laften zu den ſtädtiſchen beitragen. In 
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'Neuburg. chron. zu 1264. Wikes, 
I, 31, ud Alle Schuldvertraͤge follten 
Behrn Gremplaren ansgefertigt und von 
iii öfentlihen Beamten geprüft und ver 
ugeln waren den Juden und Berfchwenbe: 
i%.— ?Matth. Par., 556. Wendoveı 
der die Inden von 1253. Pauli, III, 82! 
Priscis temporibus ad perpetuam Judai 

ii perpetuam Jervitutem. Zünlg, ! 


&. 12. Böhmer, Reg., 269, zu 1243. 
ladw., Relig., IL, 297. 386. Erath, ( 
As, dipl., I, Urf. 597. Neritin. chr. zu 
A. Hülmann, Geſch. der — — 
Üclieg 1226 dem Grafen von JZuͤlich bi 
Laurt., 51. Racomblet N, 75. Desglei 
kaum. Boica, ; 1, 206. Heinrich 
"a den würzburger Juden für 2300 Dia: 
N, 383. Omie judicium Judaeorum ı 
&blas (von Werben) sibi retinuit, et Juda 
%ei, qui subsunt aliis Beinipibus. För| 
Gemeiner, Chron., 296. Herzog Odo 
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NMegensburg war um 1227 elne eigene Jüdenſtadt, Judenhofmeiffer, 
Supenftenermeifter., chriſtliche und jüdiſche Iudenrichter 2. Klagte' in 
Augsburg ein Jude gegen einen Chriſten, fo folgte jener deſſen Ve⸗ 
richtsſiande; klagte ein Chriſt gegen‘ einen Juden, fo richtete ber 
Bogt in der Judenſchule mit Chriſten und Fuden. Jener fragt 
einen Chriſten, der Rubbiner einen Juden, ‚und das -Urtbeil erfoläte 
nah der Mehrzahl ?. — Um 1250 werden mehre Juden als Bär: 
ger von Kin und fehr tapfere Streit Im Kriege rühmllöhſt m: 
wähnt. Doc; konnte man fragen, ob vielleicht nur Ihre Vorfahren 
‚Juden oder fie zum Chriſtenthume übergetreten waren, obmohl jene 
Benennung fortvauerte ®. — Se 

Die bohenftauflihen Könige nahmen ib der Juden mehr at 
und hielten weit firenger auf Gerechtigkeit als die franzdiifen um 
englifhen, fodag Ludwig VII fogar Friedrich I, obwohl mit Unredt, 
über zu große Begünſtigung der Juden tavelt“. Im den 1253 auf: 
‚gerichteten allgemeinen Frieden wer rheinifhen Städte und Fürſten? 
wurden die Juden mit inbegriffen, um der Erzbifhof von Main; 
mag ihnen als Reichsjudenrichter doch bisweilen genügt Haben. In 
Jahre 1238 gab Friedrich U ven Juden in Wien einen Breibrie, 
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ber Stadt Difon. Perard, 341. Herzog Heinrich vertrieb 1260 (ohne fr 
nigliche Beiſtimmung abzuwarten) bie Fuden und Wechsler aus Brabant, 
Butkens,. I, preuv. 9. Der Bilhof von Straßburg behauptet (1260), & 
allein dürfe die Juden befleuern und nicht hie Scadt. Arnoid, I, 337. Kb 
ain Konrad IV üserläßt bie zothenburger Ruder dom Grafen von Hohenlehe 
etter, Sammlungen, 417. 

ı Hormayr, Archiv, 1128, S. 336. — ? Freiberg, Rechtsalterthümer, 9. 
— ° Hagen, Ghronif von Köln, 1019, 1 91, 1115, 4881, 4937. Vergleiche 
Äber die Juden in anne: Hohenſt., III, 229. — * Bouquet, XIl, 28. 
Der Erzbifchof v.n Köln mußte fih wegen willfürlicher Behandlung der Ju 
den vor Brredrich I techtfertigen (Godofr. mon. zu 1188). &benfo let 
Rabbi Jofeph (1, 127) den Kaifer, weil er die Juden beim Anfange ſeines 
Krenzzug 6 gegen Mißhandlungen ſchützte. Die Juden von Avignon überyad 
er dem Schube des dafigen B-ichofs, damit fie gegen Gewalt beffer gefitat 
würden (Gallia christ 4, Urf. 19). Friedrich TI ließ einem Juden, dem det 
Podeſta von Ravınma Unrecht gethan, volles Recht widerfahren; benn de 





Karfer müſſe gegen Juden und Chriſten auf gleiche Weife Gerechtigkeit üben, 
(Fantuzzi „m. in ‚Konrad IV fagt In einem Freibriefe für die Juden: 
IllIos gratiori humilita 


te complectimur, legis humiligris quos ravat con· 

ditio, pt qui in sata protectione Yostrae ‚lenitztis respirant .(Pett, Vin, 

Bu "is verpfänder se im Jahre 12.1 .niebre Juden Im Bartıı 
rahirte Schuld. Nos eidem (vem Gläubiger) captos 8 
s Judaeos cum integritate rerum suatum, ut ab eis-, 
accessoriis dictae pecunisg quansitatem. Dantes er. 
ötestaten vendendi domos et} reg &oruru quibuscun- 
uerit expedire. Gesta Tievirorum . ed. Wyttenhach. 
1adversionum — » v Hormayhr, & fh. von Win, I, 1. 
. Leihn., Mantissa, VIlt, 9%, Schwad nfo., 26. Im 
ch Rönig Wilhelm, die Juden in Boslar nicht ungebühr 
Böhmer, Reg., W. N ee 
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wiler choen bel Even Prozeſſen über Rfand, Durlehn, Zeuguiß, 
Serfuagen u. ſ. w. große Vortheile einräumte Willlkürliche Me⸗ 
hung, Ferer⸗ und Waſſerproben fowie Bmangstaufen wurden un⸗ 
wär, ja ſelbſt wer ſich ‚freiwillig taufen ließ, erhielt hoch eine Ve⸗ 
wlit ! amd ſollte wie dem Geſetze, fo auch ae Erbſchaft feiner 
Bir atfagen. In Wieneriſch⸗WMenſtabt gab es einen eigenen Juden⸗ 
ae, aur nicht für ſchwere Merbrichen®. — Auf ver unter Lettung 
an Legaten im Sabre 1267 zu Wien gehaltenen Kicchenwerfamn- 
Ing ward umgefehrt viel Strenges gegen die Juden beſchtoſſen. Ste 
ſelen an gewiſſen chriſtlichen Weite und Faſttagen in ihren Wohnun⸗ 
ya Neiben und Fein Fleiſch eſſen; fie follen, wenn das BSaframent 
teigetragen wird, ihre Thüren und Fenſter fhliefm. Ste nürfen 
blu Baveftuben und Weinſchenken der Chriſten beſuchen, mit viefen 
ut dien oder fie zu ihren Feſten ober Hochzeiten einladen. GE iſt 
ien unterfagt, mit unwiſſenden Chriſten über. Glaubeneſachen zu 
ſerien oder gar fie zum Uebertritte zu verführen. Sie ſollen nicht 
U Arrzte In chriftlichen Familien thätig ſeyn ® u. f. w. 

‚3a Bangen * zeigten ſich jedoch die Päpfe vernünftiger, uneigen- 
she und unparteiiſcher ala die Laienfürften und traten ſowohl 
kn umd Betrügereien ver Juden als der Willkür und 
darht der Chriſten entgegen: Als Innocenz U im Sabre 1831 
nit gejem Bepränge in Varis einzog, gingen ihm much die Juden 
ku Sekemmen gemäß entgegen und überreichten ihm das Geſetz⸗ 
beh. wies unter einer Dee lag. Er antwortete: „Möge Gott 
m Umistige Die Dede von eurem Herzen hinwegnehmen 91" — 
Or Öraubnig, dies befahlen mehre Päpfe, follten die Sunagegen 
“ander und vermehrt oder den Kirchen gegenüber höher und 
Min alt dieſe erbaut werben 6, Zengniffe der Juden gegen Chriſtru 
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'$ın, Defterreich unter Dttofar, II, 3%. Böhmer, Reg, 180. Aehn⸗ 
brief Friedrichs des Streitbaren von 12:4. Rauch, Secript., 
WM. — Märttz in der Oeſterr. Seitfar., 1, 275. — * Kurz, Deſter⸗ 
Oftotar, U. 142. Ilgens Zeltfehrift, IE, 51..— , * Doch fine 
einzelne frenge Derfügungen. Jaffe, 10712. — ® Suger, Vita 
. 11, 518. Im Jahre 1242 glaubten die deutfchen Juden, ihr Mefs 
mm:n. Gesta Trev. Mart., 247. — ° Decret. Greg., V, 6, 7. 
.Martene, Thes., }, 879. Concil., XIV, 298. Innoo. ep., 
einigen Bteibstefen ſollte kein Jeugniß eines Epr’iten wider 
keit Jude witz uge. Bisweiten mochte dies nöthig ſcheinen, 
A führte im größere Gefahr. Gemeine, Kron., 327. 
o eimfeitig war 26, wenn adt fein Jeugniß en: Juden wider e nen 
Angenommen wurde. Coneil., XD, 1266, Nr. 33. Im Jahre 1257 
Keys Ye Geilichen im @ugland, baß Juden wege hebruh mit einet 
Sa, Wegen Brevel gegen. brilige Dinge u U. m. vor weltliche Gerichte 
Fun un fteigefpruchen würsen, [bald ein Jude und ein Ehrft wider bie 
or eines Binzeinen zeagten. Wach würden die Zeugen nicht veredet. 
U par, Add., 133. In Negenebura war um 1227 eine Judenfadt mit 
oiden Dprigfeiten. Lang Jahrb., 354. 
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folltew nur gelten, wenn auch Beugniffe der Ghriſten wider die We 
ven ‚angenommen würden. Kein Juve habe als. folder ein Recht 
alle geiftlihen Berichte zu verwerfen, u. f. w. Andererſeits fept 
Innocenz IH, auch hier als großer "Serrfiger ſich zeigend, zur’ Hem 
mung der Witfür feſt 1: Kein Jude ſoll zur Taufe gezwungen, fı 
getaufter verhähnt werben. Niemand darf ohne Urtheil und Reh 
ihre Befigthüumer beinträchtigen, Ihre Hechte verkürzen ober etwas vor 
ihnen erpreffen; Niemand darf ihre Feſte flören, ihre Gottesäder ver: 
wüften oder gar ihre Keichname ausgraben, um Geld zu finden 
. Gang auf ähnlihe Weife verfügten Alexander II, Klemens Ill, Ho 
norius IH, Gregor 1X 2, Innocenz IV, und mit wiefen Aniiäte 
Rimmten die größten Kirdheniehrer überein. So fagt z. B. Be 
bar» von Glairvaur ®:: man möge für die Befehrung der Juden be 
ten, nicht fie verfolgen. Thomas von Aquino erklärt: man Yirh 
die Juden befleuern, ihnen aber nit das zum Unterhalt Nörhig 
entziehen. Durch Wucher Erworbenes folle nicht ald Stewer genon 
men, fonvern ven Berlepten zurückgegeben werben *. 

Vorſchriften und Rathſchläge dieſer Art kamen aber nicht ein 
mal in Italien zur Anwendung. So wurden fie z. 2. 1174 m; 
weg aus Bologna und 1225 aus Mailand —— wogegen 
Moger I von Sictlien, König Bela IV von Ungern und Frieoni I 
fie billig behandelten ©. 

In den mubamebanifden Ländern waren die Berfolgungen oft nich 

geringer als in den dpriftlichen ”. Weber den Gottesdienſt ver Juder 
im Mittelalter und ihre teitgiöfen Diptungen giebt Zunz (Gynage 
aale Poeſte) Ichrreihe Nachrichten und Beifpiele. 
. „Meder die Zahl, ver Jupden- fehlt es ganz an genauen Angaben ! 
fie ſcheint ih aller. Verfolgungen ungendhtet jo wenig als ihr Reit 
thum gemindert zu haben, welches Letzte allervings wiederum au 
wucherliche Ermwerbungsart fchliegen läßt. Alle Thatſachen zufammen 
genommen beweifen, daß man in Bezug auf die Juden ſchwank 
zwijchen eigennügiger Vorliebe und verwerflihem Haſſe, daß vie 
Doppelte Behantlungsweife gleich ververblig auf fie einwirkte und da 
fie (der religidfen Verhältniffe Hier nicht zu gedenken) fo 
lich waren als in unſeren Tagen die Kapitaliſten. 





I! Innog, ep., II, 302. Lacomblet, II, 150. ößler, 1, 173. — ®Len 
fant, Concile de Pise, IL 45. Jaffe, J 806. Regesta Uon. Ill, Sabre | 
urt. 726; V, 60. „Rayn. zu 1235, $. 20, Reander, IX, 141. — * Bern] 
epist., 365. —  * Thom. Aquin. opera, XX, 843, — Giulini. 39 
Ghirard., 1, 3, a — 6 Baluz. 'misc., I, 188. Mailath, I, 207. - 
? Zung, Boefie, 21. —/ ® In Balerms Wbren ums Jahr 1170 erwa 15 
Juden. Mongitor, Bullae, 426... In der aabifehen, Welt legten ſich nie 
Juben auf die Wiſſenſchaften, beſonders die Yrzneifuude. Ernzelne fu 
wir in hoben Yemt rn, andere traten bes rue halber sum Muhamen 
— über, ‚ Abulfar., 259, 298. Abulfeda zu 1 
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B. Sachliche Verhältniſſe. 


1. Bon den Rechtsquellen. 


a) Bon dem beutfihen Rechte. 


Ratürliche Entſcheldungsgründe zmeifelhafter Rechtsfragen Gatten 
min den alten Deutſchen ein Gewohnheitsrecht gebildet; fie kann⸗ 
ten feine Geſeze außer dem Inbegriffe ſolcher Gewohnheiten und 
trangen, als ſie eroberten, keineswegs darauf, daß Die Ueberwundenen 
jogeih jene Gewohnheiten annähmen, obgleich dieſelben allmählich 
nicdergeſchrieben wurden als Rechte der Franken, Baiern, Schwaben 
1.. w. Ebenſo wenig aber fühlten dieſe Stämme Neigung over 
Bhärfuih, dem roͤmiſchen Rechte zu folgen, welches unter ganz anderen 
Sehältniffen und für andere Zuſtände auögebilvet war, 

Geb dem mächtigen Karl 4 wollte e3 nicht gelingen, bie ver 
iaenen Gewohnheitsrechte der ihm unterworfenen Voikerſchaften zu 
am gemeinfamen Reichsrechte umzubilden, und nur fo viel er 
langte er daß feine Entſcheidungen und Vorſchriften (Kapitula⸗ 
ten) mit Beiftimmung ded Volkes ven nievergejhriebenen Gewohn⸗ 
färben einverleibt wurden und allgemeinere Anwendung erlang- 
im. Nachdem ſich Frankreich von Deutſchland gelöft ?, änderten 
"4 viele Verhältniffe: die Kapitularien verloren an Einfluß und 
Kal, de Volksrechte hingegen behielten inſoweit ihre Bedeutung, ald 
St nad denſel ben, nicht nach Landrechten beurtheilt und gerichtet 
ware Auf den Stamm, die Geburt kam ed an, um zu wiſſen, 
neh Ceſez auf Jerzand Anwendung finde ?; mithin lebten in dem⸗ 
ſehbe Lande, ja demſelben Orte oft Menſchen verſchiedenen Rechtes, 
ud die Landesgrenze umzog keineswegs (wie in der Regel zu un: 
far Zeit) Leute eines und deſſelben geographiſch feftgeftellten Land⸗ 
mi Selbſt Mann und Frau behielten, wenn fie aus verſchiede⸗ 
en Stäumen waren, oft ihr verſchiedenes Recht *, und nur Ein: 
Fan, beſonders Vornehmeren, verflattete man ausnahmsweiſe bie 
Vehl nad welchem Rechte fie leben wollten. Sole Anmenbung 
her alten Volksrechte finden wir bis über die Mitte des 13. Jahr⸗ 
huterız 5; obgleich mehre Gründe, 3. B. Vermifhung der Stämme, 
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' Egioh. vita Caroli, o. . — ? menu fucht zu erweiſen, 

Ki die Grundlagen der meiſten Lehren des franzoͤſiſchen echte im ger⸗ 

iſchen zu fuchen find (Branzöf. Geſchichte, I, VII). — * Gavigny, 

he3. _ * Murst., Antiq. Ital., diss, 22. Antiq. Estens., I, 172, 

8. Maffei, Annal. di Mant., 456, 533. Ughelli, IV, 10, 43. Affe, 

Gum, 33); Parma, II, ?40. Hegel, Etäpteverfafung, H, 3. — 
deifriete von 12 7 in Gittula, A, 305, für ©. Geimano; von 126% 
— Cartap. di S. Bartol. di Pistofa, wo der italieniſche Mann 
. 17 


BE. Bachsenopiegel. 


Unbequemlichkeit der Anwendung verſchiedener Rechte, 
Ausbildung und größere Berwickelung der Verhältniſſe zu dem 
dürfniſſe neuer Geſetze geführt hatten. Die Zeiten erlaubten ed 
dod feinem der fpäteren Kaifer, aus eigener, alleiniger, innerer K 
oder Uebermaht Geſetzgeber des ganzen Volkes zu werben, ſodaß 
Rechtslehre der Deutſchen im Mittelalter weit weniger bad 
eined einzelnen fhaffennen Mannes nder einer gefeßgebenven 
IR, ald der Miverfchein und Abdruck des gefammten Zuſtandes A 
Schoppen und Richter, Zünfte und Körperichaften, Städte und & 
ter, Kaiſer und Stande, Staat und Kirde, alle wirkten in g 
ven und Pleineren Kreifen am unzähligem Stellen zur Sortbilun 
bes Rechts. Ueberall mahte das Dertlihe, Berfönliche, vurch Ver 
trag ums Abkommen Feſtgeſtellte einen Haupitheil deſſelben aut. 
gab es auch der Wehnlichkeiten und Uebereinſtimmungen gar viele 
und fo treten ſtatt der Alteren Rechte Pleinerer Genoffenſchaften 
Stänme allmähtih Rechte für größere Theile Deutſchlands, Do 
gefege im meiteren Sinne hervor. Site wurden lediglich von Fri 
perſonen gefammelt; indeß fann der Mangel einer foͤrmlichen 
tigung von Seiten ber Megierung ihr Anfehen nicht entkräften, vll 
man nur nieverfhrieb und zufammenftellte, was bereits durch alıt 
Eitte oder beſtimmte Entſcheidung Geſetzeskraft gewonnen Hatte. In: 
fofen iR es minder widtig zu unterſuchen, wer die Sammlungen 
veriaßte und wann dies gefhah, denn unabhängig vom Sammler be⸗ 
Rand vas Net vor und na feinen Werke. 

Die Ättele unter den wichtigeren Sammlımgen ſolcher Geſehe if 
der Sachſenſpiegel, welchen, neh der gewöhnlichen Annahme 
Eile von Repgow gegen das Ende des 12. ober im Anfange Mi 
45. Jahrhunderts zufammentrug 1. Jünger und barauf gegründe 







das Recht ber beutfchen Braun aunimmt. Beifpiele zum 11., 12. und 13 
Jahrhunderte für Deurfehland haben Monum. Boica, VI, 133, 519; X, 3 
Im Jahre 1216 war es In Mailand Regel, nach einheimifchen Kecten ıı 
eben, doch aber auch mach lombardiſchem oder romiſchem Rechte. Giukei 
321. In einer Urfunde des Bilchofs für die Bürger von Katania von 110 
beißt es: Latini, Graeci, Judaei et Saraceni, unusquisque juxta sus 
legem judicetur. Amico, II, 5. Confessus sum lege vivere Roman! 
ge Historiae patriae monumenta für Oſti, p. 768. Im 3. 110 

nifacius marchio Salutiarum, qui professus sum ex natione mea leg 
vivere Salica. Muletti, Mem. di Saluzzo, I, 46. Im 3. 1192 n ® 
Gegend von Saluzzo: professi sunt lege vivere Romana. Ib,, Il, Il! 
Oesgleichen zu 1181 und 1183. Zu 1101: Hist. patt. mon., Chartäe, I, 14 
Merl, Beiträge zur Geſchichte Tirols, ML, 22. 


2 Wahrſcheinlich get es ſchon Altere, ader minder vollfländige Sam 
langen. Nach Meiste (Abhandiungen, 18, 19, 48; De clypeis mil 
teribus „3, und in Weufchere Zeitfchrift, I, 84) emiftand ber Saft 
friegel um 1180 oder fhon 1170, nach Anderen zwifden 1215 amb 13% 
Noch 1333 kommt Bide von Kepgow ale Zeuge vor. Hormahr, Tafıkenbu 
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Mi weit non einem Bruber David geordnete Shwahenfipte- 
gel}, no jünger und minder wollflännig das fogenannte Kaifer⸗ 
scht cher Fränfifche Landrecht. Direſes iſt jenoc Feine bloße Abkür⸗ 
zug des Schwabenfpiegeld und flieht weit mehr als viefer auf welt: 
ea kaiſerlichem Standpunkte &. An viefe Sammlungen all: 
wine Gültigkeit reisten ji aHmÄhlth landſchaftliche Rechte, fo 
ia jà Jahrhunderte ſchon das Öflerreichijcde ? an, Bid Im ven 
Entpiegen wisberum ganz das Dertlihe und eigenthümlich Abge— 
ſalchere zum Vorſchein kam. Mit minder wurde dad Verfah⸗ 
ma vor Gericht beſchrieben: Richtſteig Landrecht und Richtſteig 
Leharecht bezeichnen die beiden Hauptzweige. 

de Anordnung diejer Rechtsbücher erfcheint fehr wilfürlih, Form 
m Ithalt in vieler Beziehung unvollkommen, allem fie waren dem 
Gele und Bedürfniſſe des Zeit angemefien und. wirkten, der Abſicht 
geniß, dem Andrange des kirchlichen und römifchen Rechtes entgegen, 
ohne jedoch auf unverftändige Weile deren Cinfluß ganz zu vertilgen. 
Jarer blieben die beiden Spiegel eine Grundlage allgemeinen 
katieen Rechtes, denn fie flimmen in allem Mefentlichen überein 
u man Tann aus ihnen keine Entgegenſetzung veutſcher Stäume 
ui der gar eine Trennung rechtfertigen. Der Unterſchied ver 
ehr Id in Schwaben und Sachfen jept größer ald damals, und 
le fh wohl behaupten: das Allgemeine feg in jener Seit als 
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fir SL gichter, Iahrbücher für Nechtswiſſenſchaft, I, | 
‚17. Bruns, Beiseäge, I, 321. Wadernagel und 

jepen deu älteften Schmwahenfpiegel um 1270, Münden, 

andere Orte dirſer Gegend hatten im 13. Jahrhunderte noch 

Bora Kopp (Bon ben Gerichten in Heſſen, I, 17) dt 

inlcien, das Kaiferrecht und ben Schwabenſpiegel rechnet. 


' Daniels fucht zu erweifen, daß der Sachfenfviegel jünger fey als ber 
Ewabenipiegel. Diefe von den bisherigen Anfichten durchaus abweichende 
tung IR von Homeyer (Vionatsberichte der berliner Afademie, Aus 

im 1852) widerlegt worden, und ich erlaube mir an dieſer Stelle nur noch 
Rbemeien, daß nen Echwabenfrieget hinſichtl'ch der Mechte des Rapſtes und 
die jüngere kirchliche Anſicht vertritt, welche erſt Innocenz IV ubweis 

ke zu begründen fuchte. Aus dem Steinbügelhalten und den biblifhen Wors 
Mton zwei Schwertern ober zwei Echlüffeln felgerren Friedrich I und Fried⸗ 
El feineswege das, was Innecenz IV heransfünttelte. Der Sachfenivieg I 
* dieſe Lehre nicht, ben Schwabenſpiegel hingegen iſt fie willkommen. 
4 Reinmar von Zweter fagt: die Schwerter feyen gleidy lang und bıeit, 
‚m dns gehöre dım Kaiſer. Wackernagel, X teraturgefchichte, 326. — 
Iremamı, Das Kaiſerrecht. — ® Wiener Jahrbücher, XXXIX. Anzeiges 
Narr 3. — Auch die verſchiedenen Partifularrechte, Weisthümer, Schöps 
rriche u. dergl. zeigen, daß ein gemeinſames dentſches ſich ũberalb bins 
wdhicht und vom fremden fondert. Daher ſagt Rhillivs (Deutfches Vri⸗ 
Kt 1, 51: Man Ban ſchon in früher Zeit von einem gemeinen dent⸗ 
* Xqhte Porechen. Große Auebreitung d:6 d nrichen echte. Stenzels 
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30° Kirchenrecht. Römisches Recht, 


gemeiner, rad Gigenthümlihe aber eigenthümlicher geweſen als Ir 
unferen Tagen, auf welchem Wege fi die Selbſtändigkeit des Gan— 
zen ohne Nachtheil für das Leben des Cinzelnen vieleicht am befin 
erhalten läßt. 

Bon vem deutfhen Perfonenrechte ift bereits umſtaͤndlich di 
Rede geweien, aber auch das deutſche Sachenrecht iſt mehr von 
romiſchen unterſchieden, als manche Romaniſten annehmen. Der Be 
figer der Sache wird nämlich ihr Schützer und Vertheidiger, fal 
nah dem lebenvigen Berhältniffe des Lehnrechts. Hiermit ſteht i 
Berbindung: Freiheit und Abhängigkeit nah Wahl oder Geburt 
Kraft und Wille zu fhügen, Ausfdhnung von Macht un Ri 
Wehrgeld und Buße !. Ueberhaupt Hat ſich bei den Deutſchen vi 
Lehre von einem unbedingten, abftraften Eigenthume, getrennt w 
Einwirkung der Perfonen und des Staatsrechts, niemals audgt 
bildet 2. 


b) Bom Kirchenrechte. 


Das Chriſtenthum flellte das menſchliche Recht als einen Audi 
bed göttlihen und jede Rechtspflege ald Gott verantwortlih da 
Deshalb konnte das kirchliche, das chriſtliche Recht unmöglih um N 
Stamm= und Volksrechte willen ganz zurückgewleſen werden. ol 
ader trat die Gefahr ein: die Kirhe werde mit ihrem durhhgteifer 
den Grundfage Alle Volksthümlichkeiten auflöfen, weshalb man dahi 
trachtete, jene Geſetzgebung, melde für eine geoffenbarte, für d 
Höchfte galt und die Chriftenheit zufammenbielt, mit der volfgrhün 
lien zu verbinden und zu verföhnen. Diefe Aufgabe ift fo natıı 
ih und nothwendig, daß fe nit für unlösbar gelten Eann, vie 
mehr jeder Verſuch, dem Kirhlichen oder vem Volksthümlichen ga 
allein die Herrſchaft zu verihaffen, als verehrt bezeichnet werd 
muß 3, Vom Kirchenrechte ſelbſt foll in ven kirchlichen Alterth 
mern das Nöthige beigebracht werben. 


co) Vom römifhen Rechte. | 


In den von deutſchen Stämmen eroberten Ländern, wo bis 
Hin das römifhe Recht galt, warb daffelbe nie förnfi und feiml 
aufgehoben, doch traten allerdings in Hinjiht der Rechts: Kenntt 
und Anwendung große Veränderungen ein. Die deutſchen all 
behaupteten ihre eigenthümliche Stelle, mandes Römijche paßte 


1 Albredit, Die Bewere, 10. Phillips, Privatrecht, I, 118. — — 
in Reyſchers Zeitſchrift, 1, 95. Auf eine Entwickelung des Begriffs der 
were kaun ich hier nicht eingehen. — ? Aeußerungen bierüber in Rid 
Landrecht, Vorrede, Sachſenſpiegel, I, Lu. 3, wo es beißt: De | 
ves ne mag nen recht seiten, das he unse lantrecht oder lenre 
mege ergere. 
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u mehr In die neuere Zeit, es fehlte an gr 

ta, fowie an Kenntniß der vollfonnmeneren Dı 

aeren, ſehr unvollkommenen, dem Edikte Theod 

ram Alarichs u. dergl., ließ ſich freilich vie Treff 

fon nit erweifen. Doch verfhwann die Kennt 

Inter in einigen Teilen Italiens, nie ganz 2, ı 

faten der pifaner Banvekten, noch ein beftimmte 

fan eine große Zahl mannichfacher Gründe 

Sıbrhundert daB Wiederaufleben der römifchen 

u die Anwendung des römiichen Rechts in eine 

inatn Maße. Unter all viefen Gründen war g 

witügfle die hohe Ausbildung und die Anwendi 

fo sid vorhandene oder neu entjtehende DBerhält _ 

Kölns In einigen Ländern wirfte der Gedanke: das geſammte rö⸗ 
niſhe Recht müſſe ald ein Taiferliches betrachtet und danach vorzugs⸗ 
keie geiprochen werben 2. Die Hohenftaufen haben vie Auferſte⸗ 
Yung des römifchen Rechts weder allein Herbeigeführt, noch mit Ers 
I für fi geltend machen koͤnnen. Anders in Branfreih, wo man 
und auf die Rechte der Iudenkönige Bezug nahm ?, 





"Uber dies Alles hat v. Savigny Bahn gebrochen und auch fogleich 
Ye Enden erihöpft. Wir geben noch einige Beviele von Brwähnung des 
tie Rechts: Im J. 1085 und 1002 lege Romana vivere. Affö, Parma, 
1, W. 3m 3. 1098 in einem Brosefie bei Reggio: causidici osten- 

 iegem imperatoris Justiniani, in qua conlinetur, eos, qui ab 
berrario vel ab augustali domo aliquid accipiunt, statim securos esse. 

An werden der Ruder und die Inflirutionen noch angeführt. Murat., Ant. 
Il, il, 8. Orig. Guelf., I, 613. Im 3. 1109 die Novellen ewähnt 
w süpulatio Aquiliana und acceptilatio. Camici 3. d. 3., Urk. XII, XIV, 
. 76. Im 3. 1115 in Trieſt: coactus lege Romana hoc solvat. Mai- 
at, Nem. di Trieste, I, 111. Im 3. 1116 fagte der Biſchof von Bam⸗ 
dns: Qui auctore praetore possidet, recte possidet. Monum. Boica, V, 
Il. Im 3. 1167 wurden roͤmiſche Beſtimmungen über das Veraͤußerungs⸗ 
nät der Weiher in bie piſaner Gtadtgefepe aufgenommen. Opera della pri- 
Bat di Pisa, mscr. im 1200 waren mehre tüchtige Legiſten in Neapel, 
Carlanti, 38, 331. Im Jahre 1253 nahm man in Sardinien ein Anvens 
krum nach römischen Geſegen auf. Op. della prim. In demſelben Jahre 
egle man in der Schweiz omni juri civili et canonico. Archiv des Fi⸗ 
wir. Ur. von Rüti, S. 121. Im I. 1256 wird in Pommern das jus 
erie erwähnt. Dreger, Cod., I, lirf. 289. Im I. 1266 wird in einer 

ade Dttofars von Böhmen über die Jagdfolge auf baffelbe ang ges 
"au. Meichelb., Hist. Fris., I, 2, Urf. 83. Gpuren befi.lben in 
kirifgen Urfunden des 12. und 13. Jahrhunderts Hat Lang verzeichnet: 

,‚ 333. Römiſche Rechteformeln in Urfunden des 13. Jahrhuns 

km. Etälin, U, 673. I diritto rumano non era mai intieramente 
tra i Latini sotto lo scettro dei barbari. Sclopis, Storia 

dla legistazione italiana, I, 3. — ? Noch 1216 heist es in den 
Winde Giſeden: ab imperio omnis jurisdictio descendit; bed} fehrte 
——— ben Kaiſer. Giulini, 325. — * Capefigue, Hist. de 
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var feit Irnerius, feit dem Anfange des iR. Ja 
auptfhule für vie Nechtögelehrfamteit I, ſowie Pari 
je; und obgleich vie Kicche beine Beſchäftigungen nid 
e und manden Anwendungen bed römiſchen Rekt 
iderſprach, wirkte doch das Erforſchen deſſelben ſch 
die weitere Ausbildung des kirchlichen Rechts. E 
ere Natürlichkeit und Verſtand in ſehr vielen Beſtin 
rifhen Rechts, ed war das Iuterefle der Wiſſenſcha 
5 einzelne Gebote der Päpfte ?, es als entbehrli 
zu ftellen, feinen großen Erfolg Haben Eonnte 
man ſich auch in geiftlihen Gerichten auf dal 
yertrug manche römifhe Beftimmungen in bie fid 


Sis zur wette des 15. Jahrhunderts ward die Rechtsgelehr 
ſamkeit durch das großartige Streben einzelner Schrifiiteller unge 
mein und immer höher gehoben, dann aber verliert fih Alles in un 
beftimmte Allgemeinheit, und ftatt der biäherigen DBorgüge einer le 
bendigen und individuellen Entwidelung fuhte man nur die Mal 
des Stoffes zu vermehren und meift auf eine geſchmackloſe Weile zu 
fanmenzuftellen. Die Erklärung der Geſetze durch Gtoffen, die Er: 
gefe (melde bis dahin für den widtigften Theil ver juriftifchen Thi 
tigkeit gehalten ward) trat nicht mit einer vollfländigeren und grün 
Iiheren Dogmatrif in Verbindung, fonvdern in den Hintergrund, Bi 
man ben Ürtert aus den Augen verlor und alle Aufmerkjamfet | 
auf die Gloſſen und GErflärungen mandte, wie etwa die Theologe 
auf Die Bücher der Sentenzen, ohne auf vie Bibel zuricdzugeht 
Accuriius, welder die zerftreuten Anſichten und Erklärungen di 
Rechtslehrer in feiner Gloſſe fammelte, gewann in den juriſtiſt 
Kreifen faſt fo viel Einfluß und Anſehen, als Petrus Lombartı 
in der Theologie. Seitvem erhielt fi das Leben ver Rechtsgelabt 
heit mehr durch wmmittelbare Anwendung als durch wiffenfäaftlic 
Entwidelung ®. 


! Orsp. chr., 291. Asti, Della ione civile, U, 134. Tirabı 
achi, III, 380. Bon ver Rechtsfchnie in Ravenna: Savigny, IV, 3. Uel 
bie Einwirfung der Marfgräfin Mathilde: Sclopis, 1. c., p. 30. — ’! 
noriue IT fagt: sane licet sancta ecclesia legum saecularium non ft 
‚puat famulatum, quae salis aequitatis et justitiae vestigia imitanlı 
F reiche doch das Fanonifche Recht in der Megel zu allen Entſcheidungen h 
und man werde dies beim Zurückſetzen bes römifchen deſto forgfältiger I 
biren und bilden. Reg. Hon. II, Sahr IV, Urf. 610. Aehnliches bei 
Gregor IX. Decret. V, 33, 28. — ? Im Jahre 1224 berief man ſich 
Cefalu vor geiſtlichem Gerichte auf die Pandeften. Gregorio, II, prove | 
‚Ueb.r die Anwendung des römifchen Rechts in Südfraukreich: Hist. de La 
gued., Ill, 512, 527. — * Savigny, V, 199. Sclopis, I, 43. 


Köwischen Recht. 368 


Der Nutzen wie der Schaden, melden das römifhe Recht in 
wehren Ländern geſtiftet hat, iſt bald zu Hoc, bald zu gering ange 
Klagen worden. Während Einige daran alles Unheil, ven Unter: 
yenz der Volkochümlichkeit, deu mittelbaren Sieg bes Heidenchunis 
a der Torannei zu fnüpfen ſuchen, behaupten Andere, hier ſeh 
en Wahrheit, Weisheit, Gerechtigkeit und Maͤßigung. ZSeuceu 
in man zugeben, daß manches Ginheimifihe irrig zurücheſetzt, 
muhes Fremde übertrieben verehrt und thöricht 1 angewandt mu 
aa verdammlicher Abſolutismus angeprieſen wurde; allen man darf 
wejeitd auch behaupten: mehre Theile, beſonders des vomiſchen 
driarechts, ſeyen in ſich fo vollendet, daß ſich nichas wiſſenſchaft⸗ 
ih Bollfommenereß erfinden läßt. Was das Heidenthum anbetrifft, 
fo mellen wir nicht geltend machen, Juſtinian ſey and ein Ehrif 
graren, fondern nur an ven Vorzug erinnern, welchen pad firch 
[de Reht in allen irgend damit verwandten Gegenſtänden genieht: 
Die Tyrannei altroͤmiſcher Kaiſer ift endlich durch das Aufleben des 
rniſhen Rechts und durch die Verufung auf daſſelbe nichts weniger 
u durchgeſetzt worden, vielmehr die Macht ver deutſchen Kaiſer traz 
Ür Vezugnahme auf das fremde Necht ſeitdem und nur zu ſehr 
zeſfunken. Den übertriebenen Lobrednern deſſelben muß man entgeg⸗ 
vn; Staat, Kirche, Wiſſenſchaft, Volk find nicht mehr altrömiſch 
m finnen es nicht ſeyn; und wennſchon das kirchliche Recht mit 
ia Volkerechten in Uebereinfiimmung gebracht werden ſollte, fo ar⸗ 
wat ed noch weit nöthiger, DaB römikhe mit beiden in ein rich 
No Behältnig zu fegen. Die wiſſenſchaftliche Vollewung deſſelhbes, 

hibei zwar won graßer, jedoch nit von fp unbedingter Wichtig⸗ 
kit, nf das Chriftliche und das Deutjche davor zurüdweihen müß⸗ 
in Auch entbehren dieſe beiden Beſtandtheile ver wiffenfchaftlichen 

mg keinegwegs ganz, ja in mehrfacher Hinſicht läßt ji ‚an 


kiqelben was. viel Großartigeres anreihen, etwas viel Tieffinnigeres- 


“0 ihnen hervorrufen, als aus dem römischen, weldes (beſonders 
u aeueren Zeiten) zu kleinlichen, unpraftiigen Grübeleien :&elegen=. 
gegeben Hat . Mit Hecht nimmt und nahm alſo dies, nah 
ka licchlichen und den Landrechte, erſt die dritte Stelle der Wür— 
nafrit und Anwendhbarkeit ein 3. — Unter ven Urſachen, welde im, 
Rtelalter die monarchiſche und ariſtokratiſche Richtung verftärkten, 
Khört allerdings auc die Bekanntwerdung une Anwendung des vbs' 
wen Rechts; demokratiſch wirkten Dagegen Kreuzzüge, Kirchenwah⸗ 
Bettelmoͤnche, Städte, Zünfte, Studenten und Dichter. 


— — — — 


13.9. bei der Lehre von ben servis. — ? Böhmer, Reg., VIII. — 
Ung, Kirchenrecht, 253. 


04 Grrichtsverfassung. 


2. Bon der Geriätöverfaffung. 


Schon aus der Entwickelung der perfönlichen Abſtufungen alle 
Einwohner und Stände ergiebt fi, daß aud eine Abſonderung und 
Stufenfolge der Gerichte vorhanden und keineswegs eines für all 
Begenflände und PVerbälmiffe angeorpnet war. Selbſt das niebrigfte 
Dorfgericht bildete fih anders, wenn die Bemelne aus lauter freim 
Leuten beftann 2, als wenn fie mit Dienflleuten over Hörigen ver: 
mifht war 2. Das untere Gericht, melde dem Herrn zuſtand, 
pflegte man mit dem Grundvermoͤgen zu veräußern 3; weil aber 
manche Gegenflände dem nieveren Richter entzogen waren und be 
Graf (ja auch ver Herzog) bei manden Dingen einzugreifen un 
mitzuwirken * dad Recht hatte, bildete jih die PBatrimonialge 
richtsbarkeit In dieſem Zeitraume noch nit völlig aus. Gar 
viele Befreiungen (insbeſondere der Klöſter und geiſtlichen Betigun: 
gen) vom Landgerichte durch Könige oder bloße Fürften © zerbrödele 
übrigens die Gerihtöverfaffung und das Rechtsverfahren. Dod ent: 
fprehen die fpäteren Oberrichter den Baugrafen, die Linterridter den 
Gentgrafen 6. 

Zu jedem Berichte jeder Art gebärte ein Nichter (ver wenigſten⸗ 
[höppenbar frei feyn follte) und Schöppen oder Geſchworene“ 
Meber fein Weib und feine Neltern durfte jener nit urteln, whl 
aber über andere Verwandte und felbft über feine Kinder & 9m 
Micter follte Lein Jude, Ketzer oder Ungläubiger feyn, nicht lahm, 
taub, blind, ſtumm ober thöricht, nicht unter 24 oder übe 80 





1Es gab Ehehaftengerichte in Baiern, wo alle Juſaſſen bes Gerichte⸗ 
fprengels erfcheinen mußten. Die Gegenflände der Berathung und Ritthei⸗ 
Inng betrafen alſo wohl bie ganze Gemeine. Geſchichte der ftündifchn Ge 
richtebarf:it in Baiern. — ? Eichhorn in GSaviguys Zeitſchrift für ge 
ſchichtliche Rechtswiſſeuſchaft, I, 2, 197. Potgiesser, 326. Hüllmann, 
en ber Stände, I, 244. — * Schultes, Koburg. Sa: Url, 
IX. eige, Gefchichte von Sachſen, I, 292. Arr,. I, 307. emeiret, 
Urſprung von Regensburg, 26. Gerichtsbarkeit ven Adligen. Goͤhrum, |, 
2915. — * Sm Sahre 1171 der Herzog von Deflerreih sedens pro IN- 
bunali in justitia. Meiller, 49. — Bisweilen folgte die Benaͤtigung 
durch den a Si bintennach. Meiller, 103, 110, 111, 121. PRudas 
I, 326. — ® ib, I, 118. — 7 Sachſenſpiegel, II, 54, 81. Eif Ediw 
pen und ein Schultheiß bilden das Bericht, heißt es. Richtſteig Landrecht, 
1. Sächſfiſches Weichbild, 10. Bierzehn Schoͤppen erwähnt in Wend, 1. 
Urf, 139. Dafür, daß bei peinfihen und bürgerlichen Sachen, z. 2. bi 
Kauf, Schenfung von Brundflüden u. f. w. Schöppen zugezogen wurden, 
ud viele Beweiſe gefammelt in Kindlingere Beitr., I, Urt. 11, 31, 8 
44, 23338. Nach wehtfälifchen Urfunden wurben bisweilen Dinge entſchicden 
Grundvermögen übergeben n. deral. in communi conventu populi sub bant? 
regali cder in pleno placito. Kindlinger, IU, 3, Urf. 15, 16. — ! Er 
benfpiegel, 197. 
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Yhrı alt, nicht meineibig, in der Acht oder im Banne, fonvern im 
Bee aller Tugenden t. Auf der Gerichtöftätte erfhlen er unbes 
nefret, nüchtern, obme Bedeckung des Hauptes oder der Hände 2. 
Unzite er wiffentlih gegen das Recht, fo konnte er nad einer Verord⸗ 
vun Friedrichs I felbft zum Tode verurtheilt werben ®. 

Kıln Niederer konnte Richter jeyn über einen Höheren. Daffelbe 
sit on den Befhworenen oder Shöppen, moraus fi jhon er: 
gt, daß die Frage, wer fchöppenbar fey oder Scöppe werben 
Ins, nach Verſchiedenheit des Standes ver Parteien verſchieden be⸗ 
eumertet ward. Im engeren Sinne verſtand man aber allerdings 
derter ritterbürtige, von "jedem BDienftverhältniffe freie Perſonen *. 
Graf finden wir Die Forderungen über die perſoͤnlichen Eigenſchaften 
kr Ehöppen faſt ebenfo ausgedrückt wie die Forderungen an ben 
hter? und in den Städten oft mit Nachdruck darauf hingewie⸗ 
fm, daß man fie aus ven beften und tüchtigften Bürgern und nicht 
ud dem nicheren Volke erwählen müſſe. Wie oft man mit viefen 
Shlayen wechſelte, welche und wie viel man vetwerfen konnte, ſteht 
u genau feit, wohl aber finden fi Uebergänge © zu bleibender, le⸗ 
kallingliher Anftellung derſelben, ja die Spiegel ſprechen von Ver⸗ 
ehung der Schöppenwürbe auf den nächſten männlichen Erben, fofern 
Dt odige Mängel die Uebernahme verfelben verhinderten 7. Will 
mar Werenter nicht bloß die Fähigkeit verfichen, Schöppe zu wer: 
vn, fo wären wir den fefleren Schöppenftühlen nahe, wie denn 
Merhuuyt das Geſetz und die Megel wohl manden Spielraum Tief 
um ialieſendere eine Fünftlihe Sonderung der Gefdräfte des Nichters 
m er Ehöppen in Hinſicht auf Thatbeſtand und Rechtsanwen⸗ 
bung when anfgeftellt noch beobachtet wurde. Das Weſentliche ber 

Kung lag darin, daß jedem Richter zur Gemmung feiner Will⸗ 
fir ceare Männer an die Seite gefept und daß dieſe beffelben 





‚"Sämabenfpiegel, 75, 82. Sadhfenfpiegel, I, 55; I, 69. Treff⸗ 
like Vorſchrifien Hr Richter und Beamte erließ Lubwig IX nach feiner 
vom Kreurzuge. Guil. Nang., 3632. — ? Sachfenfpiegel, I, 2; 
8,5.— > Hist. dipl, V, I, 287. — * Gicdhorm, Rechtsgefchichte, 
1,99. Daß auch bie Grundberren bei Entſcheidung ber Steeitigfelien ich⸗ 
diaterſaſſen Gerichtabeiſizer hatten: Laug, Jahrb., 335. — ° Lünig, 
ecel. von Köln, Urk. 16. Kindlinger, Beitr., I, 234. — ° Rad 
mer Verordnung Erzbiſchof Philipps für Andernach von 1171 follten die 
Edayen auf Lebenszeit im Amte bleiben und wenigflens fieben bie wichtie 
Fra Bälle enticheiden. Erledigte Stellen befepte man durch Wahl. Gün- 
» Cod., I, Urk. 191. Ebenſo die 12 Schoͤppen in Magdeburg. 
Very, Magbeb. Recht, FRI. Nach einem Freibriefe Friedriche II für Bose 
kr ſolten die Bürger die vier ſteien Beliger des advocatus wählen. Lů⸗ 
Ye, Keichearchiv, cont. IV, Abıh. 20, Urf. 1. Bun einem jährlich wech⸗ 
fan scabinus in M:$: Gallia christ,, XIH, preuv. p. 407. — ? Garde 
Wege, I, 965. Schwabenſpiegel, 81. 


. 


266 Ehehaften. Bürgen. Dorsprecher. 


Standes waren wie die Parteien. Mur dieſe Sleuͤch gefellten, vu 
pares hielt man für fühig, fib In deren Lage Hinein zu denken u 
su fühlen, das Ungemeflene aufzufinden und and Frewmdartige aby 
weilen; und died gleichartige Denken und Fühlen war in jenen 3 
ten einfacherer Berhältniffe viel wichtiger als ein Vorxacth wiſſe 
ſchaftlicher Kenntniffe. „Ueberhaupt (fo fpriht Möfer) Kaubten u 
fere Borfahren, die Weisheit ver Kae Tönne niemals einen gidtig 
Spruh wider die Mäufe herworbringen, ſondern Mäufe müßten vı 
Mäufen und Kagen von Katzen beursheilt werben. Fremde, u 
noffe Richter (die man zulegt aus der Tatarei verfihreiben fünne 
möchten fonft aus unverwerflihen Gründen etwa zeigen, daß ed be 
nünftiger ſey, die Beinkleiner als ben Hut ‚unter den rm | 
nehmen” u. f. w. 1 

Mer vor einem. folfgen Richter Klage erhob, oder einem ang 
fangenen Rebtöftreit fallen ließ, over auf die Vorladung des Ted 
Richters nicht erfhien, verfiel in Strafe 2; wer dreimal ohne gem 
‚gende Gründe ausblieb, ward verurtheilt. Ehehaften oder geal 
‚gende Gründe des Außenhleibens waren: Gefängniß, Krankheit, Wal 
fahrt außer Landes und des Reiches Dienft. Freie Kente amd Dien, 
mannen mußten fi wegen fahrender Habe binnen 14 Tagen vı 
Gericht fielen, wegen liegender Gründe binnen ſechs Wochen und Ir 
Tagen ?, Dem ritterbürtigen Manne lief jede Friſt ſechs Woche 
Erhob Jemand Klage in einem Gerichtsbezirke, wo er nicht anſiſi 
war, fo ftellte er Bürgen, ober hafiete mit feiner Perſon, men 
ihm Died unmöglich war und der Prozeß Verbrechen betraf *. eu 
konnte ohne Vorfpreder Klage vor Gericht führen, Frauen jedo 
und Jungfrauen mppten bei Vrozefien oder Veräußerungen ducch d 
Mann ober nädhften Verwandten vertreten werden ©, damit fur 
oder Drohung fie nicht unterbrüden möge. . Man hleit es flr ſchi 
Ih, ihre Klagen zuerft zu Hören 6. Jeder im Gerichtsbezirke Aı 
fällige war verpflihtet, nah Wahl der Partei oder Beflimmung d 
Richters Vorſprecher zu werben; nur nicht gegen feinen Herrn, Dr 
wandten oder Dienſtmann, fobald die Klage an Leib, Gut und Eh 
Bing. Wer zuerft um einen Vorſprecher bat, den warb er gegebt 
es ſey denn, daß biefer feine Untüchtigkelt beſchwur und dadurch I 
Weigerung bes Btichterd begründete. Der Vorſprecher vermahrte fi 
gegen Schaden, ver Ihm aus dem Gefchäfte entftehen Tönnte, dur 
Schluß des Richters. Ehrlofe Leute erhielten keinen Re 

eifland 7 


Patr. Phantafien, I, Rr. 51. — ? Sadjfenfpiegel, I, 53, 62; | 
8; M, 87. — * Ibid., 1, 87; I, 2. Aaile., 15. Rice. Ban 
recht, 7. — * Ei — 61. u Enger 
303. Urkundenbuch Luͤbeck, haichit. — 2,3. d 
gen, Geſammtabent. I, U. — 7 Sachſenſpiegel, —— 


Nstar. Serichtlichee Zeugniss. Eid. Eid der Juden. af 


Don den Meiöbeifänden ober Vorſprechern find vie Notare 
ganz unterſchieden, welche urſprünglich nur der Kinig ernannte, dann 
in mit deſſen Erlaubniß auch Fürſten, Aebte und Städte, uber 
nid der Papſt aus eigener · Machtvollkommenheit 1. Ihnen un 
va außer den meiften Gefhäften ver freiwilligen Gerichtsbarkeit 
manhe andere nicht unwichtige zu. Sie entwarien Verträge, beglaus 
Katen Urkunden und gerichtliche Verhandlungen, Teiteten Annahme 
aa Kindes Statt, Entlaffungen aus ver herrſchaſtlichen oder väters 
lihen Gewalt *, Beitelung von Vormündern, Feſtſetzung der Der: 
egungäfoften uneheliher Kinder, Abhörung von Zeugen u. X. m, 
Yelen war dad Amt des Notare mit dem des Richters vers 
kamen 3. 

Bor dem fiebzehnten Jahre durfte Niemand im Gerichte —— 

delſches Zeugniß zog harte Strafe und den Verluſt der Glaubhaftig— 
ti auf ein Jahr nah fih. Wer fi unaufgeforbert zum Beugen 
anbot, ward verworien, ed fey denn, daß man den Beweis allein 
vb ihn führen konnte +. — Die Zahl der erforderliben Zeugen 
mt verſchieden nad) Maßgabe der Verfonen und Sachen. Zeugs 
a der Knechte gegen ihre Herren galten in der Negel nur, menn 
von Freveln wider ven Kaiſer die Rede war. In gewiflen, beion⸗ 
wid yeinlihen Fällen forderte man bis fieben Zeugen, zählte aber 
die Andfage des Richters oder Frohnboten doppelt. Lange galten 
Zengaiffe der Wenden und Eadien nicht gegen einander, ausgenom⸗ 
un ki Klagen über Verbrechen . — Urkunden follten wenigftens 
wa fen Zeugen unterfhrichen fenn 6 Innocenz IV verdammte 
tra Gebtiuch, wonach man ſechs englifhen Zeugen 30 irländiſche 
Karßrehellen follte 7, 

Inreis durch Eid ward verftattet, an Befltagen aber feiner abge- 
kg! Der Raifer ſchwur nur einmal bei Uebernahwme der Krone und 
acdher nie wieder; fein Wort galt als Eid 9, Den verflagten un- 
kribanigen Mann Eonnte fein Here durch ben Shwur, daß je 
at unſchuldig fey, von der Strafe befreien, nur nicht, wenn ber 
Erruh auf Ehrlvfigkeit hätte Lauten Fönnen 1%. Der ſchwörende 
Jade fand auf einer Schweinehaut und legte die Hand auf die 





———— 


.Rkoveni, NM, CXCI. Ghirard., I, 130. Murat., Ant. Ital, II, 
Mu — 2 "Urfande Briebrihe II; Cod. Vindob., Nr. 61, p. 53. _ 
& einf in Piſtoja und Volierra. Cartap. di Pistoja, Urf. von a 
m Cod. dipl. di Volterra, Urk. 207. — * Scmabenfpiegel, 77, 
R, ul, 491. Sid. Weichhil, 109. Richtſt. Landr., 40. a 
M, — — 6 Sachſenſp. TO, 70. Tittmann, I, 16. — ° Schwa⸗ 
388. — 7 Reg. Br IV in Paris, Jahr X, ep. 44. — 
—— II, 19. Bit. ande, 30, 40. — ° Mur wenn ber 
Yan er habe nicht den rechten Plauben, 2 fih ber so 


re.nigen, woran fa jener indes nicht kehrte ahfenfpiegel, HI 
% — 10 Ibid. 
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Bücher Mofls 1. Die Eldesformel enthielt unzählige Verwünſqhun⸗ 
gen für den Meineidigen. — Vorladungen, Pfändungen, Auß: 
weifungen aus dem Beilg u. dergl. leitete der Frohnbote, ve 
Richters Gehülfe und Diener. Stets ging er unbewaffnet, bot aber 
gegen Winerfegliche die Hülfe der Gemeine auf?. Er war frei, be 
faß wenigftend eine halbe Hufe Lande und nahm Theil an dm 
Buben und Gebühren, welche Niemand eigenmüdtig erhöhen oter 
auch nur mit Unbilligkeit beitreiben ſollte. Für jedes gerichtliche Ge 
ſchäft erhielten die Schöppen einen Schilling 9. Wenn Hiebei Miz: 
bräude flattfanden, kam es bisweilen (mie in Benevent) zu abhel⸗ 
fenden Beichlüffen der Bürger %; bisweilen feßten vie Kaijer (io 
Friedrich I für den Bezirk von Navenna) die Säge feit, welde 
man nicht Überfchreiten durfte 9. Kaiſerliche Schutzbriefe Fofleten nur 
ein Mäßiges; theurer war man im Gerichtshofe Heinrich des 8%: 
wen 6; am eigennüßigften zeigte ſich Richard Lömwenherz, welder 
yorgab, fein Reihefiegel verloren zu Haben, und für die der Eicer: 
beit wegen nothwendige zweite Beflegelung der Urkunden neue un 
hohe Gebühren forberte ?. 

Neber dem niederen Gerichte fland das des Grafen; allein vie 
bereitö entwidelten Veränderungen in Hinfiht der Stellung beffelben, 
der Fürften, Herzöge, Aebte, Prälaten, die mannichfachſten Frei— 
Sriefe und Verleihungen ® u. %. beftimmten Alles fo örtlid und 
eigenthümlich, daß eine allgemeine gleihartige Negel in Hinſicht des 
Verfahrens und ber Akftufung ver Rechtsbehörden, ſowie der Br: 
rufungen an dieſelben faum aufzufinden if. Dod offenbaren fd 
in der großen Zahl einzelner Sprühe und Beſchlüſſe (der Weit: 
— gewiſſe überall hindurchgehende Grundanfichten deutſchen Ur⸗ 
prungs 

An die Stelle ver alten Einrichtungen traten allmählich in meh— 
ren Landſchaften allgemeine Landgerichte ?%. Denſelben waren aber 
gewoͤhnlich nicht unterworfen die Vogteipflichtigen, pie Hinterſaſſen 
der Stifter und Klöfter, die Städte, die Geiftlihen, ſowie alle ©: 
den, für welche befonvere Gerichte beſtanden 2 


I Schwabenf-iegel, 350. ine kurze deutfche ee für die Juden 
in en: Fl Auswahl, Urf. 1. — 3 Sachfenſp., II, 56. Echwabreir., 
97, — 3 Schwabenfp., 12. Saͤchſ. Weichb., 73. Ludwig U 
u Richter Serichtsrage, wozu uhren nöthig waren Gere 
anfagten und ei für Geld wieder abbeftellten. Cuil, Nang., 

* Ionoc. ep., I, 257. — ° Mittarelli, Ann., IV, app. 125. — 
tuzzi, IV, 0. DW Friedrichs Eutfcheidung für Borg v S. Donnimo fel 
{em die Konfuln von Beiftlichen nicht a. ale deckmam litis nehmen. Af6, 
Parma, II, 374. — 6 Mauris., Die HolReiner löften ber ji nn 
sn wegen manche Urfunde * ‘aus. Helm. s gi. 

110, — ° Strube, Nebenft., V, 126, 147. — an J. . 1941 er 
tribünal comitatus Hassige erwähnt. Guden. cod., I, 598. — | 
Salz» und Deichgrafen, Zunftgerichte u. f. w. Eichhorn, 1,8. 300. 


N 
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Iutegt sing die Berufung au ben König, wobei laut der 
eittbücher folgendes Verfahren ſtattfand. Man wählte zum Anz 
wien ber Berufung fhöppenbar freie oder doch unbeſcholtene Mäns 
wet, deren jeder auf der Reiſe und während des Geſchäftes täglich 
vi Srrihte, einen Becher Wein, binreihenn Brot und Bier und 
fir die Knechte verhältnißmäßig weniger erhielt. Mehr als ſechs 
Kurhte und act Pferde wurden nie gut gethan und für ein Pferb 
af lag und Naht ſechs Barben gerechnet i. Wer verlor, bezahlte 
be Kofen und dem Könige wie dem Richter eine befonvere 
Safe. Bor gefälltem Urtheile ver niederen Behörden follte Niemand 
den König oder Kaiſer berufen ?. War Jemand mit des Könige 
Undeil nicht zufrieden, fo konnte er fih zum Kampfe von Sieben 
mer Sieben erbieten: die Sieger gewannen das Recht. Die Gegen⸗ 
fünte, worüber man an das höhere Geriht und an den König ge: 
hen konnte, waren nicht genau beftimmt und bie Berufung über: 
haupt wohl mehr durch die unvermeivlihen Koſten ald durch ein Ge⸗ 
jep beſhtänkt &_ Auch kamen jene Sendungen und der Kampf als 
hite Entſcheidung außer Gebrauch. 

Me Rehtöpflege betrachtete man als Ausflug ver Hoheit des 
Kaige; er allein konnte fie urfprünglich verleihen. Auch wurben 
wihrend feiner Anwefenheit in einer Landſchaft alle Gerichte erledigt 
m nur ſchwebende Prozeffe mit feiner Bewilligung weiter ges 
fit * Den König begleiteten in der Regel Hofrichter 9; zog er 
an den Reiche hinweg, fo beftellte er gewöhnlih ein höchſtes Ge⸗ 
AR, in welchem zumeiſt der Pfalzgraf ven Vorſitz führte. Indeß 
werd König Heinrich noch im Jahre 12356: er wolle des 
Amatd wenigſtens vier Tage zu Gericht figen, wobei die Ebenbür⸗ 
hen und Raͤthe ihre Meinung und Beifiimmung abgeben follten 7. 
Bel man aber dad Beduͤrfniß eines feften hoͤchſten Gerichtshofes bei 
kr Menge ver Prozeſſe und ver häufigen Abweſenheit des Kaifers 
imser beſtimmter fühlte, fo ernannte Friedrich U im Jahre 1235 
am Hofrichter, der täglih an feiner Statt Gericht halten und 
Mehmal feltener ober öfter wechſelnde Urtheiler und Beifiger zuzie⸗ 
ken mußte ®, Nur wo es Reichsſtänden und hohen Leuten an Leib, 
Chre und Leben ging, führte der Kaifer nah wie vor ſelbſt ven 
Brig und ſprach Recht. | 
— — — 

GSachſeuſp el, I, 12. Schwabenſpiegel, 108. Richtſt. Landr., 41. 
Vihaldi ep., Biener, I, 2, 63. — 2 Remling, Speer, S. 126. 
> ? Streit wegen nicht entrichteten Zinfes von Weinbergen zwiſchen Edlen 
nem Bisthum Minden entſchied der Kaiſer. Würdtw., Subs., I, 
M— * Sacfenfp., II, 60. Echultes Geſchichte von Henneberg, H, 
= ‚EShwabenfpieg-l, 26, 36. Strube, Reben., I, 412. Weiske, De 
/peis militaribus, 60. — * Judices aulae imperialis.. Tirab., No- 
Ba., II, Urf. 47, von 1210. — ° Albericus. —  Sententia ab 
'maibus adstantibus approbata. Besold. mon., urt. 799, von 1231. — 

‚ Butwidel,, I, 210. Gassari, 14%. 
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In ver Regel fand gar Fein ſchriftliches Verfahren flat, 
ſelbſt die Mrtelle wurden nur auf Verlangen ober dan nicherges 
fürivben, wenn ob uiwa behufs der Berufungen nothwendig erfihich, 
Die Gerichtsſigungen waren ferner öͤffentlich, jedoch nicht fowohl fir 
Weugierige after Art, als für die Gerichtägenoffen, welche dereinß 
als Zeugen auftceten Sonnten und oft auch unter dem Namen 
ves Umftandes, ver Umſtfehenden, — den Schoͤppen bei dir 
wung des Urtheils thätig waren ober doch laut beiſtimmten. — 
Weder dad mündliche noch das öffentliche Verfahren jmer JA 
Bist ſich jetzt unbedingt wiederherſtellen, wohl aber manches Gute 
den a Benlrfniffen anpaflen und maucher frühere Fehler vr 
meinen ! 





3. Vom Erbreäte. 


Im Allgemeinen richtete ſich das Erbrecht ? nach der Blutsver⸗ 
wandtſchaft ebenbürtiger Perfonen, es warb aber theils durch Ber 
träge und Hofrecht, theils durch das Lehnrecht gar mannichfach ab⸗ 
geändert und näher beſtimmt ). Demzufolge ſonderte man zunääl 
dusjenige, was fhon feine anderweite Beſtimmung Batte, alfo Lehe 
oder Dienflgut, Gerade, Heergemette, Leibzuht u. f. f. Was der 
Mann feiner Frau für die Mitgabe an Leibzudt ober Abfinvung 
andgefegt hatte, durfte man ihr nach deſſen Tode je wenig ſtreitig 
machen als ihr Eingebrachtes und die Morgengabe, nur mußte jmr 
Betrag vor Bericht feitgefegt und vie Frau nit durch Frevel ve 
Empfanged unmürbig geworden ſeyn + GErbgüter fielen an die 
männlidje oder weibliche Rinie, aus welder fle herſtammten 5. Due 
fig Tage nach dem Tode des Mannes mußte die Frau das But wr: 
lkaſſen, weldes fie nit erbte Vor Ablauf dieſer Zeit durfte ver 
Erbe fih wohl einfinden und feine Gerechtſame wahrnehmen, aber 
außerdem nichts anordnen. Dann warb zunächſt dem Geſinde, ſofern 





: eh Geſchichte von Korvey, II, 128. Buchner and Maurer übt 
das Öffentliche Verfahren. Dom fepeifilihen Berfahren im faiferlien Her 
gerichte: an Hl, 385. 3 Mir heben nur das Abwe chendſie 
und Solgenreiäfe heraus und verieifen binfichtlich des Erbrechts der Bauern 
auf Bd. ©. 37. Klenze, Bamilienreht, 163. — * Laboulaye handelt 
— * — —8 vom Erbrechte, ale es hier moͤglich ik. — 

Sachfenfp., I, W, 22, 27, 3. Sydew, 9. — 5 Merfwürbig fagl 
bie Sale vor Arderg: Vir alodia sua vendere nequit, nisi per Yo- 
Iuntetem sune uxoris et sworum etiam liberorum. Walther, Berner. 
Stadirecht. XXX. — Frey, 37. Im Gegentheil erlaubt bie berner 
Hemdfeſte von 1218, Art. 43, vom Manne ohne Rückſicht auf Frau und 
Kinder Aber Allode, Lehn und als andere Gut bei voller Gefundhbei nf 
Wittfür zu ſchalten. Walcher, Erlänterang des vatertändifchen Rechte, ©. 
200. Nach dem magbeburger Stadtrechte Gaupp Nagdeburger Recht, ©. 
mis 28) geht das Leibgeninge nad dem Tode der Witwe au * 

unes. 


Gerade. Erbrecht verschtedener Personen. 1 


4 ver Erbe nie behalten wollie, der rückſtändige Lohn ausgezahlt 
u ver Vorrath von Lebensſmbtteln zwijchen der Frau und dem Er— 
ka geheilt. Dieſer berichtigte vie Schulven des Erblaſſets, Spiek 
Mebm ausgenommen 1 Der Wittwer erhielt die Fahrniß vr Ftau 
a Gerade udd Grundſtücke. 
zun Heergewette ?, das den männllichen Erben oder Schwert⸗ 
aigen anheim fiel, ſonderte man das ihm Nothwendige und vor⸗ 
veiſe Brauchbare aus, oder laut naͤherer Angabe: das beſte 
die, ein Bett, Kiffen, Betttuch und Tiſchtuch, zwei Schäffeln, eine 
Geinnele, einen Pleinen Keffel, Kefſſelhaken und Spieß, envli des 
Band tägliche Kleider *. Waren Brüder zum Heergewette berech⸗ 
üp, ſo erhielt der altche Dad Schwert zum voraus und alles Uebrige 
un geheilt; war ber ältefle Bruder allein großjährig, jo bekam 
md gange Heergewette und blieb Bormund der anderen Geſchwi⸗ 
hr. Wenn eine Erbſchaft an zwei Großjährige und Gleichberechtigte 
Im, jo teilte der Aelteſte und ver Züngfte wählte ©. 
Su den Geraden ®, welche nur in weiblicher Linie (an bie 
Karla eier Spilmagen) veverbien, rechnete man vorzugsweiſe be 
Blie Sagen, 3. B. Schafe, Bänfe, Kiſten mit Dedeln, Garn, 
Sem, Vettzeug, Tiſchtücher, Becken, Lendier, Ringe, Armbänder, 
Bärſten, Spiegel, gefänittene Leinwand, weibliche Kleider 
u getehrienfliche Bücher 7; alles Uebrige gehörte den Erben. 
Saurd die Fran wor dem Diaune, fo mmößte diejenige melde vie 
Oma nbie, dem Wittwer laffen: ein Bett, den Tiſch mit dem 
we die Bank mit dem Piühl, den Stuhl mit dem Kiffen 


Zen, Zwerge und Kriwpel erbten weder nach Landrecht noch 
a behmche ®- sie nächſten Verwandten ſollten für fle ſorgen. 
Exam, Blinde und Einfältige erbten nah Landrecht, aber nicht 
ab tehnreht; fobald jedoch diefe Gebrechen erft währene des Beñtzes 
wen ware, ging er nicht verloren. Uncheliche Kinder beerbten 
I über Jeit weder Bater noch Mutter 9, fpäter jevoch bie legte,’ 
wen je Trine anderen ethelichen Nachkommen hatte Das Grunde 


4 


Erf, 


bis auf ben Werth der fahrenden Hele- Sahfenfbiegel, I, 
2 86 bezog fich nicht auf Lehnrecht Weiske, De clypeis, 93. — 

., 3. — * Sadjfenfpiegel, 1, 23. — * Ibid., Ill, 28 
amm des Wortes iſt rade, Das englifche ready, weldyes „fers 
‚ partus' bedeutet. Phillipo Privatscht, 5, . — 
gel, 1.9; HI, 38. Gädf. Weichb. 232, 238. An mandıes 
in Braunfchweig und Lüneburg, Beiwirfien die Bürger eine 
Erbgeſehe über gewette und Gerade, weiche in die neuen 
icht recht pafſen wollten. Orig. Guelf., IV, MO, 213, Urf.: 
und 1217. — ° GSarhfenfviegel, I, 4. — ? Säivabenfpieuel, 
yduw, 18, 48. Ueber pas Erbrecht ber spurii: Mirdei op. dipl. 
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vermögen erhielten in der a die Söhne vor den Töten um 
zahlten den legten nur gewiſſe Summen heraus! War ein Kind 
fon beim Leben ver eltern vollſtändig abgefunven, fo Tonnte es 


‚nur miterben, fofern es das Grhaltene einzumerfen bereit war®., 


Daflelbe mußte die verheirathete Tochter thun, wenn fie vie Gerade 
mit der unverheiratbeten erben wollte. Das neugeborene Kind, das 
die Augen dffnete und die Wände anfah, brerbte die ſterbende Mutter. 
Enfel von verftorhenen Söhnen ? brerbten die Großaͤltern anf wen 
Theil ihres Vaters, nicht aber die Enkel von Töchtern. 

Der Mönd erbte nad Landrecht nit mit den Brüdern %; ein 
Kind, dad aber vor dem funfzehnten Jahre in ein Kiofter getban 
worven, Eonnte ed binnen Juhresfrift verlaffen und nah Land: um 
Lehnreht erben. Mußte ein Mann, der ohne feines Weibes Zufim: 
mung Mönch geworben war, dirfen Stand wieder verlaffen,, fo erbte 
er nach Landrecht, nicht aber nach Lehnreht; denn er Eonnte, ohne 
die Grau zu befragen, feinen Heerſchild niederlegen. Honorius I 
verbot, daß Meltgeiftlihe von Laien, die Mönche wurben, eine Tot: 
tenfteuer erhoͤben . — Der Weltgeiſtliche theilte nicht allein mit 
den Brüdern das Erbe, fonvern mit den Schweſtern aud die Ge 
rabe, den Ball ausgenommen, wenn er bereit eine Bfründe hatt, 
die Schweſter aber noch nit audgeflattet war 6, Defcendenten erh: 
ten nad vier Klaffen: Söhne und Enkel von verftorhenen Soͤhnm, 
Töchter, Enkel und Enkelinnen, Urenkel und Urenkelinnen. Hinter⸗ 
ließ Jemand feine Kinder, fo erbten in Klaſſen, vie ſich ausſdloſſen, 
der Vater, die Mutter, der vollbürtige Bruder, die vollbürtige Schwe⸗ 
ſter, Halbbrüder, Halbſchweſtern, endlich vie nächſten Verwandten, 
wobei nach ſächſiſchem Rechte alle Zählung und Verwandtſchaft mit 
dem fiebenten Grave aufhörte, nah ſchwäbiſchem oder ſpäterem Nett 
aber unbegrenzt war 7. 

Alle Freunde des Landrechts wollten viefe feflftehenve gefehlich 
Erbfolge ungeftört erhalten; alle Fürſten, Verwandten, Lehnsbvetter⸗ 
ſuchten das Recht, letztwillig über das Erbe zu verfügen, möglihft jı 
befhränfen; die Geiſtlichen endlich begünftigten aus mehren Gründe 
bie Teftamente. Diefe wurden meift vor ihren Gerichten, unte 
ihrem Ginfluffe oder auf dem Kranfenbetie gemadht, wo Vermächt 
niffe für die Kirhe oder (wie man ed ausdrüdte) für bie Er 
faſt zur Regel wurden ®, während den natürlichen Inteſtaterben un 


eo waßenfpiegel, 285. — * Sachfenfpiegel, 1, 13. — ? Samen 
egel, 298. Das Recht der Enkel warb unter Dito I dur Kampf en 
fhicden. Witich., II, 644. — Sachſenſpiegel, 35. Näheres in de 
firchlichen Aitertsümern. Kin Jude oder Garacene u nach den piſant 
Geſetzen Güter eines Chriſten Verwandtſchafts halber in Aufprud nehmen 
Stat. Pis., 13. —  $ Boczek, Codex Moraviae, II, 130. Sad 
Friese „1,5. — 7 @udhorn, 1, 1012. Das Genauere bei eu 
3. — *® Thomassin, I, c. 24, $. 4. Möfer, Donabr. Geſchichte, l 
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in hisem Vorwande und in feiner Form etwas abzugewinnen war. 
Se wel mußte man kirchlicherſeits zugeben: gewiſſe Notherben dürf⸗ 
ia aiht .ubergangen und gewiſſe Vorſchriften über die Vererbung 
des Grundvermögens nicht verlegt werben. Sonft aber: finden bie 
Grenzen keineswegs genau feft, und indbefondere war viel Streit: 
inmefern auch Unfreie dad Recht Hätten, letztwillig zu verfügen. — 
Lie Landrechte, welchen Teftamente‘ wie Enterbimgen faft ganz fremd 
ind, beftimmen indeß 1: Bon der fahrenden Gabe darf ver Vater 
cam Kinde doppelt fo viel vermaden als dem zweiten, fobald dieſe 
deſſehung in gefunden Tagen erfolgt ift; auf dem Kranfenbette darf 
er dem Arlteften nur ein Weniges mehr zutheilen als dem Jüngften. 
Unehaupt ſoll Niemand auf ben Stecbette ohne Zuftimmung der 
Erben mehr als fünf Schillinge weggeben 2 Hate 7 
Kinder bereits ausgeftattet, fo darf er die fahrende 
Drau vermachen; bleibt diefe aber mit den Kindern 
Beige, fo nimmt fie bei der eintretenden Theilung fi 
gegae, Gerade u. ſ. w., als ihr beim Tode des 9 
Im dite. Heirathet fie unter der Zeit und flirht, 

e zweite Mann die fahrende Gabe, aber fei 
Erkiude. — Erblofe Grundſtücke fielen bis z 
wa drei Hufen dem Schultheifthume, bis 30 Hufe 
auhein?; was mehr betrug, war ſtets dem König 
wegſihe Güter, zu denen ſich fein Erbe fand, bli 
lang im Gerichte und wurden dann zum Beſten des 
u nit befondere Gründe für die Verlänge 
praßen ®, — 


Be 
— Sf 


⸗ 


Ur J— Von dem, was für die Seele enegeieh) war, ‚follten eigentlih. ers 
s Aa Drittel die Geifllishen, ein Drittel die Armen und ein Dpittel die 
Neer wallenden Pilger. Schwahenfpiegel, 292, 293. . P 

Sqwabenſpiegel, 289, 291.  Sachfenfviegel, III, 76. Sad. Weſchb 

ie Form der Teſtamente wich wohl ſehr von einander ab. Oft findet 

un fe von fieben Zeugen unterfchrieben. Cartap. di S. Bartol. di Fie- 
se, Urf. von 1243. gef rmigoatlalebe: follten nichts aus dem Nachlafle 
(a Würdtw., Subsid., T, 3 . „Beifpiele von Teſtanienten aus def 
Jahrhundert bei Mittermaier, 11, 742. — 2 Nach dem berner Stadts 

“et von 1218 war zu leptwilligen Verfügungen des Mannes auf de 

Sufabette die. Zuflimmimg der Frau nothwendig. Dreyer, Beiträge, 60. 

— ’ Gohfenfpiegel, IH, 80. Dieſe Regel litt aber. fehr viele Ausnahmen; 

ad fand die Zeit, binnen welcher man noch Anſprüche geltend machen a 

Bit unbebingt fehl. Ibid., I, 39. Richtſt Lande,, 17. Oxfterr. Landr., 16. 

> Sachſenſp. 1, 23. Vergi. Sädıf. Weicyb., 59. Grundvermögen fonnte 

ae Regel nur vor dem Richter übertragen werdin; es wurde in. Sachſen 
nad Landesrecht, nicht nach dem echte ber He ee Ueber 
ſahiene Habe durfte der Mann, fo lange er noch gerüſtet ein Pferd beſteigen 

kan, nach Wilfür verfügen. - Sädyi. Weichb., 61. Eachfenfpiegel, 1, 3, 

B I Feſthalung der Erbgüten war den Mitberecktigten. cft ein Vor⸗ 

— zu ſehr geringen Preiſen verſtattet. Sie follten z. B. grben 10 

18 





ma eeinliches Recht. 


An dem amd überwiegenden ſtaatsdechtlichen Grümben. in Krk 
den Häuſern allmählich eingeführten Erſtgeburtsrechte nahm 
Viele einen Anſtoß. Es ſey dem natürlichen Privatrechte und de 
Chriftenthume zuwider. Sp heißt es im Parzival (S. 105: 

| 


Euch Königen, Grafen und Herzogen Ä 
Sag ih baher für un ar | 
Die ba bis auf Das ältefte Kind 
Shres Hofes enterbet find — 

Das it ein wunderliches Wefen! 


4. Vom peinligen Rechte. 


Als Regel nahm man an, daß die peinlihe Rechtspflege allt 
dem Könige zuſtehe und ohne ausdrückliche Verleihung von Niema 
ausgeübt werben dürfe. Und felbft in der Zeit, wo jene Reg 
durch eine Menge von Preibriefen gar viele Ausnahmen befam, hit 
man noch an gewiffen Beſchränkungen feft: z. B. aus der Webu 
‚der bürgerlichen Gerichtsbarkeit folge noch Fein Anrecht auf die pein 
liche; ſchwere Verbrechen blieben dem koͤniglichen Gerichtshofe vorb 
halten, wenn ihre Beſtrafung nicht namentlich mit überwieſen fen 
die Verleihung des Blutgerichts könne nur an Perſonen höher 
"Standes bis zum vierten Heerſchilde, nie aber an Prälaten ſtattfi 
‘den, oder wenn es viefen, was allmählih auch geſchah, übertrage 
worden, fo durften fie es wenigſtens ohne Genehmigung des König 
nit weiter verleihen 2. Im Allgemeinen fand alfo, nur eimi 
langſamer, hinfichtlich ver peinlichen Gerichtsbarkeit derſelbe Gang flat 
wie bei der bürgerlichen, und allein Friedrich TI fetzte für Neaptl de 
allgemeinen Grundſatz dur: feine Uebertragung ber erften an Phi 
laten oder Barone ſey gültig ®. 
Wenn fich maͤchtige Angeklagte nicht ſtellten oder jeder Bol 
Vans von Rechtsſprũchen widerfegten, fo fehlte e8 in Deutfdland e 








Mark cum merde canina. Gudeni 496. Diele Tauſchg 
Pr — höherer, ſelbſt ——e— Bktigun. Ludwig, Relg 





! Eppenst. dipl., utt. 10. Sachſ. Weich. 8 — ° * 
ſpiegel 19, 87, 108, ili. As 1206 Herzog — aller @erichtsbe 
—* im Biethume Paffau entfagt, heißt «6 noch: Verbrechen, welde Ag 
beeftrafe verbienen, gehören vor ben weltlichen Richter — Metr. 
388); aber ſchon früher warb der Blutbann ohne Beſchraͤnkun ns aR Br 
ten überlaffen, 3. B. von Dtto IV dem Patriarchen von Aquileja. Aq 
Betr. vitae, 43. Im Fahre 1218 macht Friedrich II nach ‚Berathung M 
den Fürften den Spruch befannt, daß fein Graf oder Richter peinliche © 
sichtebarfeit in ben Drten übe, quibus imperator per chirothecam 
— vel sepimanale oontulerat. Lang, Reg, 4, 88. — !® 
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ua tm hinreichenden vollzicehenzen Gewalt, und nur fpät und mäh: 
ſan bh ſich eine Reichsucht herbeiführen *. 

Inter vom Namen der Breigrafen un ber Freigrafſchaft ers 
hüten Rh ın eigen Gegenden Deutſchlands Gerichte, die nur wom 
Kinige abhängig warn. Ihnen ſtand früher bürgerliche wie peinz 
he Gerichbarkeit über die Freien. zu, melde in ven ſich bildenden 
kentſhaften übrig blieben. Später kam tie bürgerliche Gerichtsbar⸗ 
kit m landesherrliche Richter, und nur die peinliche blieb den Freis 
gräten, welihe zum heil in Vehmgerichte übergingen:?. Ihre 
Gülte, ſowie die der beliehenen Richter war aber nicht ſelten zu 
langſen uns entfernt; deshalb durften drei Bemeinen einen Baus 
grafen erwählen, welcher in Abweſenheit des gewoͤhnlichen Rih⸗ 
wi über ein Verbrechen auf friſcher That urtelte. Mar aber der 
hin nicht binnen Tag und Nacht zu überführen, fo fick vie weis 
ir Uaterjuchung dem höheren Richter anheim. Cine Gaugrafe 
Haft diefer Art ® warb wicht auf lebenslang owner erblich verliehen, 
een die Bauern wähiten fine jeden einzelnen Gall. In vielen Ges 
ge haftete Die geſammte Gemeine vafür, daß dem Beleldigten 
Reck zu Theil werde, und hatte eine Rückbürgſchaft an dem Gud⸗ 
Kb Leleidigers, aus welchem Grundſatze wiederum folgte: feine 
Auinihne von Slicdern, feine Theilung oder Veräußerung von 
— konne ſtattfinden ohne Einwilligung ber Marb 

% ; 


Bar der Verbrecher nicht exgriffen, ſo zahlte im wanden Thei⸗ 
In ver dubardei jeder Orieinwohner "Strafe, wub König Labiß: 
land je 1678 flir Ungem feft ©: in Dörfem, wo. hänfig Dieb: 
Kühle veriien , fohte man. ven zehnten Mann ausheben und zur 
Dreriegung ziehen. Bel: ſolchen Anſichten war es voppelt nöthig, 
Uber ka Schutz und die Verfolgung von. Verbrechern fefte Grund⸗ 
Se auftuſtellen. Die Vandrechte fagen Deshalb: Seinen Gaf und 
ei Seggenoſſen darf man fihügen gegen. Setermann ; Öflnet nom, 
Ih dem dreimal aufforbernden Richter die verfhloffene Thür nit, 
überlommt man die Berantwortung 9. Früher mag man ſelbſt 


| 


Bihler, Beiträge, 17, 19. — 2 Das Nähere gehört im einem fair. 
Zenabſchnitt. Machter, Beiträge, 12. Kindlinger, I, L— 36; Hk, 

Berg und Wigand über die Vehmgerichte. Niefert, I, 336; II, 
In Jahre 1258 giebt der Erzbifchof Konrad von. Köln der Etaht 
des Meche: fie folte weder. belangt werben, nad). Sensunn brlangen 
oceultum judicium, vulgariter Vehma seu Ridiugh A 
consuevk. Seibertz, II, 39. — * Sudifkuiegel, I. 9 — 47. 
Gangrafiſchaft find vie Grafen über einem ganyın Sau wohl zu wer 
a — So in Weſtfalen nad Kindlinger, IL — ° Trab, Hm. 
U, 245. Gugel, Geſchichte, I, 170 — 9 een rn 

Unten iſt im vın Arien Alterthümern die Nede Aſe⸗ 
der rin vann fib viele Beſtimmungen über das nein⸗ 
. a i 
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Jemandem, nur nidt einem Geächteten, zur Flucht behülflich ſ 
Mer einen ausdrücklich bezeichneten Verbrecher in. feiner Burg (äh 
fällt in die Acht, fofern er nit binnen ſechs Wochen feine. Unſch 
“und Unkenntniß erweiſt. Läßt aber ein Herr ben Kläger und in 
Frohnboten in feine Burg, um den Beklagten zu fuden, fo fl 
feine weitere Verantwortlichkeit flatt 1. Jeden Verbrecher verfolgt 
Gemeine; nur der Geiſtliche, Küfter, Hirte und die Weiber find v 
dieſer Pflicht entbunden. 
Ein im Gerichtsbezirke Anſäſſiger ſtellte, ſelbſt bei leichteren Be 
brechen, keinen Bürgen, fobald feine Güter mehr Werth hatten, ı 
das Wehrgeld betrug ?; für ſchwere Verbrechen hafırte man dageg 
mit feiner eigenen Perfon, und Bürgenfleflung war nicht erlau 
Kein peinlich Angeklagter durfte mehr als SO ungewappnete Mi 
ner: zur: Gerichtöftätte mitbringen ®. Floh der Thäter aus. Kur 
zum Gerichte und Elagte fih jelbft an, fo behielt ihn der. Rid 
ſechs Wochen und einen Tag im Gefängniffe, abwartenn, ob. 
mand Klage erhöbe. Nah einem Jahre war er innerhalb Yan 
alles Anſpruchs ledig; außerhalb Landes mußte er. zehn Jahre la 
Dede ſtehen. 
Beinlice Strafen gingen in ältefter Zeit nit an Leib u 
Leben, weil man dies in ber Genofienfchaft nicht preisgeben, fon 
beffer daran ſeyn mollte ald ber Ungenofje und ver Feind. R 
gab es aber Fälle, wo Geldſtrafe ungenügend, voller Erfag unmo 
lich ſchien, auch war˖ die Befehdung uns Blutrache neben dieſ 
Strafen weder aufgehoben, noch zu verhindern... Daher mupten | 
ſchwere Vergeben allmählich äffentlihe und auch ſolch⸗ Strafen geſ 
werden, die an Leib und Leben gingen. Woͤrtliche Beleidigung 
Schlagen, Stoßen one blutige Wunden wurden im 12. mo | 
Jahrhundert noch immer bloß mit Gelde (over auch durch Selb 
hilfe 6) gebüßt, ja in der Regel alle blutenden Wunden ober al 
——— EN, fofern fi der Beleivigte dabei berubigte 








t 
5 


1 ee u, 71,72. — 2 Ibid., II, 5. 9— 
ten ſie ein Schwert tragen. —— IH, 67. Rad — 
ſpiegel, 14, durfte ie vor ne emaffnet erſcheinen — WMoͤſer, 
nabr. Gefchi chte, I, 23. Eichhorn, I, 187. — * Reiffenberg, Mon 

‚333 — 335. Welber; sie fidh in Bee woͤrtlich beleidigten, 
ten eine Geldſtrafe oder mußten auf ihren Schultern zwei fehwere Ei 
durch 9 ——— un tragen. — 9 Sacjfenfpiegel, IL, 13. — 

l, Kicitfteig Landr., a 3 Sachſ. Weichb. 

rig. a vw: 308, Monum. Boica, Xil, 346. Gelb die Väpſte 
ſtimmten oft Gelrbußen für ſchwere —— Murst., Antiq. ltel., 
30. In Südtirol war felbft die Zobesftrafe (außer dem Verbrechen 
KHodjverrathe) mit Gelde ablösbar. Mapp in Merfis Beiträgen, II, 
In Sufa und Aoſta ward fogar Tobtfchlag, Raub und Brand mit Geld 
bäßt. Wenn nun aber ber Schufdige fein Geld hatte? Monum. patrise 
ges munic., 5, 36. Nach einem Gefepe für Bremen von 1248 Fofl 








Busse, Wehrgeld. 8217 


Emf ging e8 oft Auge um Auge und Hand um Hand. Bon Heinen, 
ohne Borfag oder Hinterliſt zugefügten Belelvigungen reinigte ber 
6a; freventlih unternomnmene Berwundung mit dem Morbgewehr 
ging m den Hals, mit dem Schwerte an die Sand. Anch die Ent 
ſtenng duch Kampf zog in folden Fällen Eörperlihe Züchtigung 
md fh; über 39 Schläge wurden aber zur Strafe nie ertheilt. 
He Bupen theilte man nicht Immer nah gleihen Grundſäten zwi- 
ſtaa ten Kläger und dem KRichter; ver letzte erhielt oft weniger, nie 
mehr old der erfte 1. — 

Sıfe und Wehrgeld war nicht bloß verſchieden nach Maßgabe 
det kihteren und ſchwereren Verbrechens, ſondern auch nah dem 
Etrie des Beleidigten. Die allmähliche Entwickelung ver ſtaats⸗ 
erhfihen Stellung der Freien, Freiherren, Fürſten * u. fw. wirkte 
ehentenb auf dieſe Lehre zurück. Die Buße für ein Weib betrug 
halb fo viel ald die Buße für den Mann, veſſen Frau ober Kind 
fe war. Zwei wollene Handſchuhe und eine Miftgabel hieß ver 
Slöhner Wehrgeld; GSpielleuten und Anderen, die Out für Ehre 
scher, verfiattete men nit Buße am Leibe und Gute, ſondern 
ur m Echatten des Beleidigers ). Auch auf Verwundung und 
Teaiſhlag von Wieren ſtand Wehrgeld und Buße, z. B. für einen 
Ki aht, für einen Hofhund drei Schillinge, für ein Kalb ſechs Pfen⸗ 
Re, ca Lamm vier, eine Gans ein, für ein Huhn ein halber 
Gemigt. — Das Wehrgeld war mehr ein Skihngeld und trat am 
Ve Bpfie der Fehde, wogegen die Buße mehr ven Gharalter einer 
Skrfı ug, die wegen eines begangenen Unrechts erlegt warb, 
Dad nit jr Sehe geführt hätte ®. | 

Kar dann follte das Bekenntniß durch gewaltfame Mittel herbei: 
Bfühet werden, wenn Semanb wider das Zeugniß eines ober zweier 
rider Männer im Räugnen bebarrte 9. Bor dem vierzehnten Jahız 
bard kin Kind am Reben oder mit Verflümntelung beftraft ”, wohl 





Ekinpfreden, zur Erde werfen, Maulfchelfen seine Halbe Mark, Berwun⸗ 
bmgen eine Nark, Schwächung eines Gliedes zwei, Berftlümmelung vier: 
Bet. Sei Todtſchlag trat der gewöhnliche Rechtsgang, Verweiſung und 
ht Dafe von 30 Mark ein, für den Erzbifhof und die Stadt. Wer jene 
Garen nicht zahlen konnte, ward mit Ruthen gefchlagen und mußte bie 
Sax meiden, Lünig, Reichsarchiv, Abfchn. 6 von Bremen, ürk. 4. 


'I9. jeel Drittel der Kläger, ein Drittel ber Richter. 'Miraei op. 
Ihkn., I, Ürf. 42, 43. Gchwabenfpiegel, 1606. Gädıf. Weidb., 197. — 
Ahriaglich follte Buße und Wehrgeld für diefe gleih und nur für bie 
N Ichigenannten in Gold gezahlt werden. Die alten Säpe aber weren 
Updmsen, mub wo ein Für 100 Pfund Strafe gab, zahlte der Gerin⸗ 
Et me 10 Band, Gachfenfpiegel, I, 45. Geimabenfbiegel, 401. 
Fris, vita, I, 9. — * Richefl. Landr., II, 25. Schwaben⸗ 
‚402. — © GSadrfenfpiegel, 1, 51. — 9° Beiste, Abhanbluns 
dem Gebiete des beutfchen Rechte, 83 — Ill. — ° Schwaben 
— 1 Iibid., 119, 150. 





278 Diebotahl. 


aber mit Schlägen und bei Diebſtahl mit. Erſatz aus dem eige 
Bermögen. Alles Geftoglene mußte, ſofern man es nicht ohne & 
den zurückgab, zweifach, Kirchenvermögen dreifach erfeßt werden 
Wer bei Tage über den Werth eined Schillings Getreide, Holz o 
Gras ſtahl, dem ging die Strafe an Haut und Haar, war! 
Diebſtahl des Nachts begangen oder betrug der Werth über 9 Si 
linge, fe trat Todesſtrafe ein. Wiſſentliche Hehler von Dieben h 
ten diefelbe Strafe. verwirkt. Menſchendiebſtahl koſtete das Lehe 
denn ein Menſch ſey mehr werth als viele Güter. Wer einen Lei 
nam ausgrub, büßte mit Schlägen und mit Geld, oder man 6 
ihm das Haupthaar ab. War Jemand ſchon einmal des Diebſtal 
überführt, fo. Eonnte-er ſich nicht mit einem Eide reinigen, ſonde 
hatte nur unter Dreifachem die Wahl: glühendes Ciſen zu tragı 
im: kochendes Waſſer zu greifen bis an den Elnbogen, oder mit d 
geftellten Kämpfer gu fehten. Im lübiſchen Rechte von 1240 Mi 
es ſehr ſonderbar: Die Frau, welche für Diebftahl verdient hat a 
gehangen zu werben, foll man ber Ehre des weiblihen Gejdl 
wegen — lebendig begraben 2. Hatten fih in Dortmund zwei 2 
ber gefhimpft une geprügelt, fo mußten beide nad, einander in bl 
fen Hemde einen Centner von einem Stabithore zum anderen trage 
währe bie zweite jedesmal hinterher ging und die Belaſtete mit c 
ſernem Stachel zum Schnellgehen antrieb *. Schwangere Weib 
wurden nicht hingerichtet? Mer ven Frieden brach, ober cin 
Mann wiverreitlih im Gefängnifie Hiek, oder ihn ſchlug, daß er de 
von ftarb, wurde geföpit 6. Durch dad Zeugniß dreier Min 
fonnte man Todtſchlag als Nothwehr bemeifen 9; ver Reinigungst 
fand nur flott, wenn Niemand zugefehen hatte, und murt m 
darauf gerichtet, daß der Thäter wenigftend brei Schritte- zurüdgen 
Ken ſey. Tediſchlag an Juden befirafte man wie Todtſchlag an Chr 
Ren, denn er galt für Friedensbruch?; wer aber einen bewaflun 
Juden oder Priefter erfhlug, durfte fih durch Buße löjen, weil le 
im HHeichöfrieven Begriffener Waffen tragen jollte. 

Mörher, Morpbrenner, Verräther und Räuber wurden gerädert 


-- 


2 Sachſenſpiegel, I, 13, 28, 39. Schwabenſpiegel, 102, 187, 21 
‚4%. — * Pro honore muliebri viva tumulabitur. Westph., Monum 
Il, 6:6. Bielleicht nady der alten Anficht : oportet Nagitia abscondi. T 
c#. Germ., 13. Gleich merkwürdig wird 1233 für Sufa und die Im; 
end feflgefeßt: Feminae si se inter se percusserint, sine edictu 
ibrerlo, 4, 537. — * Wigand, Geſchichte von Korvey, 11, 219. ' 
* Gacjfenfpiegel, IH, 3. — ®Ibid,, I, 13, — ° Schwabenfriegel, I 
168. Der Sadyienfpiegel, I, 64, verlangt fieben Zeugen, welche Zahl in! 
Regel nöthig war, wenn die Strafe an das Leben ging. mei 3 J 
nügten, wenu fie nur an die Hand ging; Kampf ſtand immer ſtrei. 
? Sarhfenfoiegel, U, 2, 7. — 9 Schwabmfpiegel, 416. Cin Tel 
mo Waldes bei Helmflänt warb miedergehauen, weil. fich viele Räuber 
aufzuhalten pflegten. Wigands Archiv, VI, 297. . . 


Raubtitter. gr 


des Raubes koſtete e8 Mühe, din Greuzan ber eis 
vor dem verbrethetiſchen Uebermaße ga ſondern and bie 
mancher Ritter gu vartilgen: jeder Raub ſey eine Art of⸗ 
Krieges und wo nicht ein ehrenvolles, doch erlaubte Ger 
ı Allen Die tücheigeren Kalfer und hie angeſehenexen unter 
machten mit ſolchen Raubrittern feine Umſtände, for- 
in oft, wenn das Verbrechen irgead erwieſen war, ohne. 
auf ihren Stand aufhängen Ja Robert von Flandern 
in Jahre 1112 einen Ritter, ver eimer armen Frau zwei 
hatte, mit voller Rüftung in ſiedendes Waſſer zu werz, 
09 Albert von Braunſchweig ließ ven Grafen von Eber— 
Räuber bei ven Beinen oufhängen uns dam ald Bra 
begraben *. 
Gut verieren ver Wortbrüdige und der Ausreißer aus 
d; die Hand verlor, wer falſche Urkunden gemacht 
. Betrag an Maß uns Gewicht büßte man dffentlih mit Schlä⸗ 
, Dentend verfälichtes Gewicht ſelbſt mit nem Leben. — Mer, 
ma Brite Gewalt anthat, warb entganptet, mer einer Jungfrau, 
kbemig begraben 0. Kein Weib konnte über einen Monat nad) ver 
het wegen Nothzucht Elagen. Ketzer, Zauberer, Giftmiſcher litten 
ea Tod dur das Feuer. Einem GBottesläfterer wurden auf Be⸗ 
KH dawigs IX die Lippen mit glühendem Gifen gebrannt ”. An 
— Brten ſchuitt man ihnen (gleichwie falſchen Zeugen) die 


Du — Strafen unterlagen übrigens nicht allein manchen 
geigkden Abaänderungen 9, ſondern man glaubte auch bisweilen, 
v5 Hifter, Schoͤppen und Gefhmworene ohne firenge Bezugnahme 
auf ber Buhftaben eines Geſetzes das Angemeflene für einen vor: 
lcxiden Hall nach innerer Ueberzeugung finden koͤnnten 2%, Mande 
ad ee: ra famen von der firdhlihen Seite ber in das 

venlihe Reh. So follte Jemand, der bei Eroberung einer Burg 
ka Biſchef von Katanea die Zunge ausgefihnitten Hatte, nad 
er Cutſcheidung Papft Innocenz Im ıı 44 Tage lang, nur mi 
rm Hemde befleivet, vie Zunge an einen Faden gebunden und 
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EM Biſchof Gebhard von Speier plünderte — welche Wein 
fürten. Simonis, 58. — ? Weingart. mon., 791. Wildenberg, 304. 

t, W, 20. Montag, TI, 409. Heisterbach, 516. Chron; Lolon: 
8. Pantal. zu 1156. Tittmann, I. 118. — > Iperius, 607. — *Ler 
kete, 511. Um 1130 war das Brandfliiten in einem großen Theile Eus 
m ſo verbreitet, daß bie weltliche und geiftlidye Dadt faum — den 

n ſtcnern fonnte. Concit., XU, 1448. — ° Sachſenſpie 1, 40. 
— 119, 150 „388, 309. — :9 Gathienfpiegel,, II, 13 
Ebmabinfpiegel, 116, 34. Deherr. Landr. es 1. — 7 Gull. Nang. ‚364, 
Dnlaure, 1, 8. — © 3.8. in Wien. Biene _Bahrbüiher, XXXIX, 
19. Angeigebfatt. — ° Märtene, Thes., I, 766. . 32, in Der 
‚Em. Campagnola, c. 82, 92. — 21 Innoc. epist,, 5 1 


260 Acht. 


zum Theil aus ben Munde hervorreichend, vor ber Kirche Ih 
gen. Er follte Waſſer und Brot zur Nahrung erhalten, mit Ru 
then gegeißelt werden, drei Sabre lang nad Paläſtina ni 
gen u. f. w. 

Sofern damals viele Vergeben, ja Verbrechen nur mit * 
gebüßt wurden, erſcheint (trog mancher anderen Härten) vie Belek 
gebung milder als in ſpäterer Zeit; auch behielt fie nicht (mie men 
des neuere Recht) bloß ven Verbrecher im Auge, ſondern ſah w 
Allem darauf, ven durch das Verbrechen herbeigeführten Schaden ;ı 
erfegen und auszugleichen !. Dagegen begünftigte das bamalige bir 
gerlihe und peinliche Recht die Neihen und Vornehmen 2, und bin 
fihtlih der Martern ging man nicht felten in arge Grauſamkeiten übe 
Moͤrdern des Grafen von Flandern 3. B. flah man die Augen au 
bieb ihnen Nafen und Arme ab und erfchoß fie dann auf dm 
Rade allmäplih mit Pfeilen 2. Einen anderen Mitſchuldigen has 
man feft, und daneben einen Hund, welder ihn, durch Schläge gr: 
reist, wüthend ins Geſicht biß. In Bologna ſteckte man Moͤrdn 
e I mit Nägeln durchſchlagenes Faß und rollte es zum er 
plape ' 


5. Von der Acht, dem Kampfe und den Gotteb: 
urtheilen. 


Mer fih vor dem niederen Richter nicht ftellte, verfiel in bie 
niedere Acht, erhielt jedoch ficheres Geleit, um fi ohne große Rähe 
aus derfelben zu löfen 2. Gefchah dies aber nicht binnen jede Br: 
hen, fo Bere er in die Abt des höheren Nichterd und mußte dann 
für jeden Gerichtsbezirk die früher nur einfache Strafe zahlen. Do 
fonnte fih der Geächtete felbft an befrieveten Tagen und in allm 
Gerichten, wohin die Acht ſich erftredte, von der Schuld reinigm; 
denn einem reuigen Sünder folle man zu jeder Stunde not 
gewähren ©. Zog fih Jemand binnen Sahresfrift nicht aus der Akt, 
fo warn enblih die Neichs- und Oberacht des Königs nachgejußt 
und, wenn feine befonderen Hinderniſſe entgegenftanden, nad) vorher: 
gegangener Prüfung auch ausgeſprochen, vieler Gründe und Hindbder⸗ 
niffe halber jedoch nicht immer fogleich vollzogen ”. Das Lehn war 
den Lehnsherrn, das Allode aber dem Neiche eröffnet, wenn es dit 
Erben nicht binnen Jahresfrift dur einen Neinigungseid auslöfte 
oder ein anderer Herr an dem Dienflmann ein näheres Recht halt. 


I Meiste, Abhandlungn, 83 — 111. — * Schaͤffner, 11, 520. — 
® Suger, Vita Ludov. Vi, 316. Velly, Ill, > — Grin zn 
1253. — 5 Richfl. Landrecht, 52. Sacfenfpiegel, II ‚71; 1U, 24. 7 


° Rich. Landr., 150. Sich. Weichb., 5. —— l, 35; II 
LE Säymabenfpiegel, 100, 103, 115. ?" Histor. dipl, 


Acht. Kampf. | 33 


Der Celchtete konnte weder Klagen erheben; noch verfolgen, noch 
Zerguij ablegen, und. in manchen Fällen ging ſogar feine Chre ver 
ben !, Nar der König Töftle ans der Reichsacht. Den Beweis, 
nf eh gefhehen fey, führte man duch zwei Schöppen und den Kich⸗ 
m; drei andere Zeugen oder des Richters fchriftlihes Beugniß er— 
vun die Aufhebung einer niederen Acht. Oft warb verlangt, und 


mA verſprochen, nie aber allgemein. durchgeſetzt ?, daß ſechs Wo⸗ 


du nad dem Achtsſpruche der Bann und nad dem Banne bie Acht 
fdam fol. Banıı ohne hinzukommende Reichsacht ſchadet nad 
dm: und Lehnrecht Dem Gute nit. Das letzte warb in manz 
ben Fällen zurückgegeben, wenn bec Geächtete im Relsheere: gegen 
tan feindlichen König ſtritt; jonft gab Hufbebung der Meichsadkt 
pm dm vorigen Stand, aber nit das abgeſprochene Gut wieder ®, 
Kram Geächteten wurde das Leben ohne befonberes Urtheil ges 
Kur eine Nacht durfte man wiſſentlich einen Geaͤchteten ans 
Grfendfhaft beherbergen ; längere DVerhehlung : zog vie gleiche 
Enke nah ſich. Bewilligte eine Burg ober Stadt‘ öffentlich die 
Yafzafme, fo follten ihre Mauern niebergerifien unb ihre Gräben 
eigfallt werben 8. a — 
De Grundfäge, wenn Jemand auf Kampf antragen oder der 
Reher darauf erkennen dürfe, Tanteten nicht überall gleich. Am 
hinigten trat jener ein, wenn die Beſchuldigung Friedensbruch, 
Urteenen oder Raub 9 betraf; dann aber auch wegen Todtſchlag, 
Rot, Sand, Verrath, Nothzucht, Giftmiſcherei . Ia zum. Bes 
teile ber Keuſchheit und zur Gnıfcheidung zweifelhafter Fragen über 
fe Gefesgehung und bei wichtigen Civilprozeſſen hat Kampf ſtatt⸗ 
gefaden © In jenen Bällen durfte man den Kampf nur verwei⸗ 
ge, wenn anderweite volle Beweiſe zur Hand waren”, wenn det 
Seflapte unter 2A oder über 60 Jahre zählte, oder ber Kläger nicht 
therhirig war. Doc fiel die legte Entſchuldigung dahin, : for 
hr wegen Todtſchlags gekämpft werben follte.e Jeder Riedere 


- 
’ 





'Ursp. chr., 315. — * Gachfenfpiegel, IN, 16, 18. Schwabenfpfegel, 
— ? Schmabenfp., 160. Eadıfenfp., II, 63. Urk. Ottos IV von 1908 


zu 
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.— * Gachfenfpiegel, I, 38. — ° Ibid., 111, 23, 68. Schwas 
‚153, 155. Siehe daſelbſt noch nähere Beſtimmungen. — * Im 
1149 follte fih Graf Theodorich von Hörtet duelliren, weil man ihn 
igte, er habe dem Abte von Korvey Pferde fehlen laſſen. Treuer, 
te der Müncdhaufen, Url. S. 3. — 7? Schmabenfpitgel, 228. 
‚ Hist. Zar.-Bad., V, 59. — *® Ditmar, IT, 42. Wittich., II, 645. 

‚11, 961, 962. Ludwig VII befahl 1168: poar qu’on ne decer- 
ia plus je duel pour Une cause au dessous de cinq sous. Bernardi, 
M. Hebnlich Schäffner, I, 217, 219. — : ® Deflerr. Lanpr., 8. Sach⸗ 
Iahiegel, 1, 43, Gchwabenfpiegel, 53, 171. RichtR. Lundr., 49. Ges 
"an, Gfron., 335. 
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Bonelli. Verfprechen Friedrichs II.: Hohenſt. III, 123, 136. Böhmer, 


. 


0 amp. 


mußte Ah Hingegen dem Höheren firfien 2, jeder ebenbürlige Miu 
mußte feine angeklagten Verwandten vertreten. In gewiſſen Zahl 
war der. Kampf zwiſchen Lehnsherrn und Vaſallen am zriih 
einen bed Mordes Angeklagten und dem treuen Kunde des Ermo— 
veten erlaubt *. Mer dem Zweikampf aubfhlug, galt für übermu 
den. — Nur Bormitingd werd geläampft ?, Die Herausfordern 
geſchah dadurch, daß man das Kauptfoller. des Gegners mit m 
Fingern berührte. Ritter kämpften gewöhnlich zu Pferde im vol 
Rüſtung. Unter Aufficht der vom RMichter beftellien Perſonen klen 
ten ſich andere Kämpfer nach Willkür in Leder oder Leinwand, de 
mußten Haupt and Füße vorn entblößt, der Ned ohne Arnd u 
hie Hauboſchuhe nur bin feyn *. Jeder bielt ein Schwert in ı 
Hand ‚und umgürtete fh mit dem zweiten. Der Schild in ber fü 
ten wer von Holz oder Leder und nur die Budeln won Gile 
Nachdem zum Kampfplape ein Kreis von 25 Fuß im Durdmmli 
abgelondert und bezeichnet, vie Sonne gleich geigeilt und dem Vol 
Stile geboten worben, befhwur ver Kläger vor dem Richter: fi 
Anbringen fey mahr wre gerecht; ver Veklagte: er fen unſchuldig— 
ber That 9. Weigerte fih Jewaud felgen: Cides, fo durfte er, Bi 
Ber Gewalt vertrauend, ven Kampf nicht beginnen. Die Kämpie 
ven flellten Pfand ober Bürgen wegen Erfüllung der Verpiid 
tungen des Unterliegenden. Verglichen fi: die Parteien nad erfom 
tem Bmweifampfe, fo mapten je dem Gerichtsherrn Strafe eatrid 
ten ®. Wer verwundet wurde, niederfiel oder aus dem Arril 
wii, galt für befiegt 7; ven Beklagten traf vie gejehlige Enalı 
ven Kläger Buße und Verluſt ver gegebenen Bürgſchaft. Erſchie 
der Beklagte auf dreifache Ladung nicht zum Kampfe ®, fo ſhlu 





U Mähere Beimmungen hierüber für Weankeeich: Ordonn, de Louis D 
1, 173. Sachſenſpiegel, 1, 63. Brussel, Il, 9%. Gohrum, I, 265. - 
® Brussel, II, 974. Sagen, Grefammtahent., I, 179, — ? Ext 
fenfpiegel, I, 63. Echwabenfviegel, 172. Sächſ. Weichb., 35. — * Kaum 
mit Stöden fand früher, befonders unter Perfonen geringeren Standes, au 
flatt. Rovelli, I, 184. Gchäffner, I, 320. In einigen Brgenden Er 
niens ließen ſich DBelcidiger gur Geang vom Beleidigten eine peri 
Babl Stocdfchläge geben. Innocenz II .tavelt, daß fich Geiftliche framill 
Diefer Sitte unterwarien und fogar von Laien ausprügeln ließen. Inne 
epist., IX, 4..— . ® Cygne, I, 1660 — 1700. Biele Befchreibungen 
Bweifämpfen in Rittergebichten, 3. B. Loherain, II, 31. Gibert Violell 
261, 281, 289. Cygue, I, 1650, 2550. . Partenopeus, I, 9. - 
6 Brussel, I, 578, 989. — 7 In Mailand galt uur ber für beit 
welcher mit dem Kupfe die Erbe berührte. Die Konfuln ordneten Alles ze 
Kampfe von Anus megen. Statuten von Mailand. — ° Schwabenſpite 
172. Don dieſem in den deutfchen Rechtsbüchern beſchriebenen Verfahn 
fanden in anderen Ländern mauche Abweichungen flat, In Berona } ' 
ward auch Abgabenfreiheit durch Kampf erftriten; in Parma und Mailand li 
mar ibm unter Leuten geringen Standes wegen Diebſtatzl zu, jedoch ac 
einander entgegenfichender Zeugen. Campugnola, XVI. Alſò, Parma, 
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zuieital an. feinen Schild, ſtach mit dem Sthwerte na 
,..fließ- e8 daun in die Erve und ward als Giegen 


1 


nun: viele Perſonen außer Stande waren felbſt zu kämpfen, 
i nicht Inımer Verwandte zu ihrer Vertretung fanden, fo kam 

{Senders in Italien) dahin, daß manche Perſonen ein Geſchäft 
mahten, geridtlige Kämpfe für Binzelne oder auch für gange 
Ominen zu übernehmen. Bisweilen wurde died als Mißbrauch 
seten bioweilen wurden von ven Richtern Kämpfer auf gewifle 
Zu mit Ausſchließung anderer angeſtellt, ihr Lohn geſetzlich bes 
Pant und bem Beklagten umter zwei etwa gleich ſtarken Männern 
ve Auswahl gelaffen. In ber Megel lautete der Bid der Kämpfer 
eh darauf, daß weder Betrug, noch Zauberei, noch irgend eine 
ne Hinterlift obwalte. Troy aller Vorſicht ging es aber bei dies 
Im gewaltigen Mechtömittel nicht innmer ruhig ber. Als z. B. im 
Nuggio wegen Streit über Eigenthum ung Grundſtücke ein Zwei— 
Wapf beginnen follte, warf der Stellnertreter des klagenden Abtes 
ad Eystt einen Weiberhandſchuh auf ven Kopf feined von den bes 
Ban Unterthanen geſtellten Gegners &. Erzürnt über hiefen 
Cbinpf miſchten ſich die Zuſchauer in die Sache, prügelten ben 
— des Abtes, und ſchnell entſtand hieraus eine ganz allgemeine 

di. 

Imeisführung durch Kampf widerfprad ganz ven kirchlichen Ans 
Mer um Belegen ?; oft verhinderten ihn daher die Prälaten, oder 
wg ſich deſſen beharrlich *, ober ſetzten wenigſtens durch, daß 
® ꝓijhen ihren eigenen Unterthanen nicht ſtattfinden jollte 9; Bid. 
weil mußten fie ſich aber auch zu biefer Korm bequemen, um ih⸗ 
mr Kette nicht ganz verluftig zu geben. Ganz verwerflich erſchien 
A aber eifrigen Kirchenlehrern, wenn geiftlihe Richter ven Zwei⸗ 
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I. Giulia, 318, zu 1216. Das Verfahren im Königreiche Serufalem 

| genau befhrieben bei Wilken, I, 415. Oft warb ber Beſiegte dem Sie⸗ 

ſa el ein eigener Mann übergeben. Gislebert, 390, 391. Die voflfiän« 

EN Veſchreibung eines gerichtlidyen Kampfes findet fih in Lohengrin, ©. 5. 
‚ Hist, de Sav., Il, 352. 


' Carli, Verona, III, 5— 7. Statuten von Mailand. Affd, I. co. Campag- 
&a, 125, 126. Campio conduciitius non recipiatur. Breibrief für @tampes 
1179. Ordonn., XI, 212, Nr. 29. — 2 Orig. Guelf., I, 603, zu 1098: 
— >» Inmocenz IV verbietet Kampf der @eiftlichen oder in geiſtlichen Angeles 

en nochmals nnd verdammt entgegengoſehtn Drau mm Framtfeich. 

de Reims, 1, 1, 733. — (8 eine Kirche in Florenz ihb 

Kl darch Kampf beweifen- wollte, nannte Honsrius Hl dies novitatis in- 

Ara et injuriae novitas. Regesta, Jahr I, Urf. 672. Kölniſches 

Brafrecht bei Rindlinger, II, Ur. 13. Wibaldi ep., 145. Verci, Tre- 

"%., 1, Urf. 59, 60. Murat., Antiq. Ital., II, 641. Much bie Philo⸗ 

ſerhen erflärten fid) gegen den Zweifampf. Heinrich von Bent: Quodlib, V} 
Quest 32. — > Walter, Corp., II, 8W. 


354 Gottesurtheile. 


kampf fſelbſt Hiffigten ? und ihm beiwehnten. Blele Gtäbte ax 
Bielten,, ‘wie wir ſahen, vie Begänftigung, duß Niemand auf 
Kampf anfprehen durfte ?; doch blieb verielbe ausnahmsweile, 
3. B. in Lübeck verflattet, wenn Todtſchlag ſonſt ſchwer zu er 
weifen war ®. ' : 

Menn Jemand nicht kämpfen konnte over wollte, einen Anderen 
zu bezahlen außer ‚Stande war, oder beftimmte Anfläger und fe: 
fige Beweidmittel fehlten, in viefen und einigen verwandten Fällen 
ließ das Gericht Gottesurtheile (Ordalien) zu oder oronete fe 
an *. Die gebräudhlichften unter ihnen waren die Probe des glühensen 
Eifens, des Falten und des ſiedenden Waflers, obgleich auch neh 
anderer Erwähnung gefchleht ®. Zu jeder Probe dieſer Art fan 
duch Gottesdienſt, Gebet und Faflen eine Vorbereitung flat. Wäaͤh⸗ 
rend 3. B. bei der Probe des Eiſens daſſelbe unter gewiſſen dor⸗ 
meln vom Altare genommen, ind euer gelegt un glühend wurbe ‘, 
lad der Priefter Mefle und gab beinen hellen dad Brot mit ber 
Warnung, es nicht zum Verderben Ihrer Seele zu geniegen. Wem 
der Angeklagte nach wiederholter feierliher Aufforderang, die Schi 
ju bekemnen, feine Unſchuld behauptete, gab man ihm das. Gifen in 
die Hand, betete, daß Gott die Wahrheit offenbaren möge, und ließ die 
Zheilnehmer befhwören, daß Betrug, fünftliche Zubereitung der Hand’ 


t Bouquet, XV, 163. Cartul. de Lausanne, XXV. — ? Ludw, 
Reliq., II, 194. Lünig, Reichsarchiv, Suppl. 7, von Deflerr., Urt. 18. 
Ebenſo viele fünfranzöfffche Stäpte. Hist. de Langued., Ill, 527. Hinge 
gen befahl der Bobeha von Senna noch 1232 einen Zweifampf. Canale, Il 

..— ,® Westph., Mon., Ill, 627. Schon 1186 erhielten bie Gtein 
märfer einen Preibrief gegen den Gebrauch des Kampfes. Lünig, Reihk 
archiv, von Steiermark, Url. 75. — * Augufti, Ehriftliche Alterthümer, 
X, 246. Stututen von Mailand. Schon in ber Autigone (D. 2300) id 
Sophofles gefchieht der Gottesurtheile Grwähnung, und im Gefehbud des 
Manu. Weber, Indifche Lireraturgefchichte, 70, — > 8. DB. judicum 
panis vel casei, wo der, welcher einen unter mandherlei Weierlichfeiten ein 
gefegneten Biffen Brot oder Käfe verfchiuden Fonnte, für unschuldig galt 

urat., Antig. Ital., II, 614. Mehr in Grimme Rechtsalterrhüämern, 9, 
und Erſchs Encyflopädie. Genaue Nachrichten über das Verfahren bei Get 
tesurtheilen in Wigands Gefchichte von Korvey, IH, 139. Tobtichlag aus 
Nothwehr durch Feuerprobe zu erweiſen. Gefes für Wien von 1221. Bie 
ner Jahrbücher, XXXIX, Anzeigeblatt 15. — « Nach einer alten Bor 
ſchrift. Engel, Gefchichte von Ungern, I, 319. — 7 Doc geſchah dich 
gewiß oft. So fagt Albert der Grobe in der Schrift De mirabilibus: Si 
vis in una manu tua portare ignem, ut non offendat, accipe caloem 
dissolutam cum aqua fabarum calida et aliquantulum magranculis ed 
aliquantulum wmalavisci, et permisce illud cum eo bene et deinde line. 
Match, Anzeiger, 1833, S. 59. Im Jahre 1214 Feuerprobe in der Dom 
kirche zu Halberſtadt unter Leitung bes Biſchofs, wo ſich der Träger nicht 
allein nicht verbrannte, fondern: ut videbatur, manum multa sanio- 
rem reddidit. Wigand, Archiv, V, 46. 
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sur Zauberei nicht ſtattſtade. Nächſtdem ward die Hand, mit Lein- 
word überwickelt, verjiegelt und nah drei Tagen zufolge des. Be . 
fa auf Schuld oder Unihuld erkannt. Don. diefer Brobe des 
guhenden Ciſens war die Feuerprobe 2 noch verichieden, wo Jemand 
um Beobachtung ähnlicher Feierlichkeiten leicht befleidet zwiſchen 
zii Holzſtoͤßen hindurchgehen mußte. Bei ver Probe des ſiedenden 
Seſers wurde der Arm bis an ven Elnbogen hineingeſteckt, be 
vr Probe des kalten Waſſers der Entkleidete in. daſſelbe hineinge⸗ 
worin. Den Schuldigen nahm das Waſſer nicht auf, er ſchwamm 
on; den Unſchuldigen nahm es auf, und ſowie er unterſank, 
2 man ihn Heraus. Ä 

Kt noch größerem Eifer ald gegen den ‚Beweis durch Kampf 
rdärten ſich Päpſte, Prälaten und Philofophen 2 gegen vie Bote 
lesattheile 3, und jene ftraften die Prälaten und Priefler, welde 
Kiki hülfreiche Hand geleiftet hatten. Allein fie fonnten ihren Wil⸗ 
km nur in dem geiftlihen Gerichten durchſetzen, und wir finden wäh⸗ 
ww des 12. und 43. Jahrhunderts nah manches Beifpiel, daß 
Shihe durch ihre Theilnahme den Gottesurtheilen höhere Feierlich— 
ft gaben * oder felbft dadurch Rechte erftcitten d, , Mehre Stäbte 
ahichen eine völlige Befreiung von denſelben ©, und Ludwig IX un 
use, fofeen nicht von Raub und Mord die Rede war, Kampf 
u Gottesurthe ile ganz allgemein, melden Befehl indeß nur in fels 





\ 


'haftaufen, I, 121. Bet einer ſolchen Feuerprobe 1103 in Mate 
ind mar die Holzhöße 10 Klafter Fang, vier hoch und ber Weg ein und 
ehrt Land. jun.; 10. Formeln des Gottesdienſtes, der Einfege 
mıfmw. bat Pez. thesaur., II, 2, 635. — ? Heinrich von Gent 
— V, quaest. 32) ſagt: man verſuche Gott dadurch und wolle 
u glihfam zioingen, ſich in einer beſtimmten Weiſe zu offenbaren. Cantor, 
Verb, abbrev:, c. 78.:— '# Innoc. ep., V, 107, Xt, 46; XIV, 138. 
Reg. Bon. I, Jahr X, Urk. 98. Münter, Beiträge, I, 105. . Yüni 
Yahkarhiv, cont. IV, Mbf. 23, Urk. 8. Concil., XII, 956, 'Nr. 18. 
Barzbeim, I, 532. Pasquier, Rech., IV, 326. Sormayr, Arie, 1827, 
10. — 9 Würdtw., Nova subs., Vil, 90; X, 11. Westph., 
Ke., DI, 1460; Potgiesser, 664. Noch I1T1 beftätigte Erzbiſchof Adal⸗ 
vr vom Salzburg dem Kloſter S. Veit: judicum aquae aut ferri in 
70 monte 8. Mariae. vel in ecclesia S. Johannis, sicut et dudum ibi- 

indultum fuisse cognovimus. Aber in ben päpfllichen Wreibrief vom 
1118 ward dies nidyt aufgenommen. Monum. Boica, V, 208. ©. Pölten 
1) davon befreit, aber noch 1186 Goitesurtheile in Deferreich. „Wiener 
Mhrhiher, XL, 207. Nach dem Stadtrechte vun Enus wird das Gottese 
“teil gegen ſieben untabelige Beugen nicht zugelaſſen. Hormayr, Wien, IL, 
3, 188; Archiv, 1827, ©. 708. In den flavifchen ‚Ländern ſcheinen bie 
Öteöurtheile noch länger gebauert zu haben als in. ben germaniichen. Wie⸗ 
M Sohrbächer, XL, 108. — © ®acomblet, 8; 257. — * Go in Nas 
ie Bari, ©, Germano; aber felbft unter dem Haufe Anjen waren noch 
Cisarıheite, Murat, Antig. ital, III, 628. Gatiula, ll, 305. : Peo- 
“a, 1, 188; II, 232. Mach in England, Pauli, Ik, 133... .  :° 
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nen Belgungen zum Bollzuge kam 1. Wie verflännig Fricdrich n 
dieſen Bunft behandelte, ift anderwärts erzählt ®. 
Gewiß niußte fhon beim Kampfe mancher Unfchuldige leiden 


noch weniger koͤnnen die Gottedurtheile, ſofern man nicht Für jevel 


ein Wunder annehmen will, für ein taugliches Bewelsmittel gelten 
und mit Hecht hat die Kirche zur Verwerfung falſcher Wunder Hin 


«gewirkt 3, Damit und aber wegen ver befieren Anſichten und der: 


men unſerer Tage nicht der Hochmuth zu ſehr beſchleiche, Könnte 
man fragen: ob fly ‚die durch götrliches und menſchliches Recht ver- 
botenen Zweikämpfe fpäterer Zeiten beffer rechtfertigen laſſen ald die 
Gerichtskämpfe früherer Zeit, und ob nit in der Tortur ein nob 
häufigeres und ungerechteres Gottesurtheil aufgeftellt und lange ver 


‚theidigt worden iſt? Zulegt mögen folgende Aeußerungen Monk: 


quieus * bier ihren Blag finden: „Der Beweis durch Kampf hatte 
einen auf Erfahrung rubenden Grund für fih. Im einem vurdas 


kriegeriſchen Volke läßt vie Beigheit auch anf andere Kafter ſchließen, 


beweift, daß Ehrgefühl fehle und Bleichgültigkeit gegen vie Achtung 
oder Verachtung Anverer eingebroden fy. Kampf und Gottedurs 
theite flanden damals in genauer Uebereinfiimmung mit den Gitn, 
and die dahin gehörigen Geſetze waren mehr ungereht, als daß ſe 
Ungerechtigkeiten hervorbrachten, fle verlegten mehr wie. Billigken alt 
die Rechte, zeigten ſich unſchuldiger in den Wirkungen als in m 
Urſachen. Und überhaupt: fo wie viele vernünftige Dinge thörigt 
behandelt werven, fo giebt ed auch Thorheiten, die man ſehr flug 
zu keiten verſtand.“ — Sobald beim Kampfe ganz fremde be⸗ 
zahlte Berfonen zugelaſſen wurden, fällt inweflen Montesquicus 
entſchuldigender Geſichtepunkt dahin, und ſchwerlich möchte bei den 
Sottesurtheilen eine eigentlih verftändige Leitung mögfih erſchei⸗ 
nen, Giebt man mit ver Kirche ven Glauben an das Wunder 
auf, fe bleibt nur Zufall oder Betrug auf glei verwerfliche Weit 
übrig . 





1 Vita Ludov. IX, 471. Etebl. de S. Louis, I, o. 3, 80. Brussel, 
n, 863. — 2 Ho. cnflanien, HI, 333. — ? Die Ratur ober Gott je 
ten. als Zeugen für Recht und Unſchuid auftreten. und die ſittliche Welten 
wang durch Dffenbarung der Wahrheit aufrecht erkalten Meander, Kin 
cheugeſchichte, IE, 259. Die künſilichen Schutzmittel reichten nicht immet 
aus. Cantor, verbum abbrev., 2%. — ' Esprit des lois, XXVIK, 11, 
235. — ? Wenn, wie in Mailand, der Beklagie ein unichuldig Kind as 
einen Strict binden, ins Waſſer laſſen, wıun es fanf, gleich in die Höhe 
1 durfte und dann für unfchuidig erflärt ward, fo hatte man fıeilich die 

fahr eigenes umgangen. Giulini. 318, gu. 1216. Auch bei mancher 
anderen Völkern finden ſich Gottesurtheile; fo » B. in Siam eine Feuer 
mad Waflerprobe und eine dritte, wo allen rıma des Diebſtahls Verdaͤc⸗ 
tigen Brechmittel eingegeben werden und der fün ſchuldig gilt, bei dem «#6 
zuerſt wirkt. .Gramfurde Weile nad Siam, ik. . ,. N 
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6 Dem Lchureäte. 


Com Lehnwefen als dem wichtigſten, durchgreifendſten aller 
Hröttverhältniffe Des Mittelalters hätte aus manden Gründen zu 
dee die Rede ſeyn Fönnen, und ed warb auch an mehren Gtel- 
in derauf hingewieſen; anvererfeits zieht es ſich fo fehr durch alle 
Kelle und Verhälmiffe hindurch, giebt ihnen in To vieler Hinſicht 
tm andere Haltung, Eigenthümlichkeit und Bedeutung, daß jich erft 
MM om Schluſſe der bisherigen Darftellungen von ihm genauer han= 
ke — Unverſtändliche aufhellen oder Zerſtreutes zuſammien⸗ 

fä 

das Lehnmefen iſt weder etwas willfürlih Gemachtes over 
Ahofhaffennes, noch ein an fih Verkehrtes, ſondern es tritt auf 
far gewiffen Entwidelungsftufe bei ven meiften Wölfen hervor 2 
m umfaßt dann eine nothwendige und heilſame, obgleich keineswegs 
von Mängeln freie Bildungsperiode. Nirgends aber ward daſſelbe 
m einer folhen Höhe und Vollfommenpeit gebracht als unter den 
derihen Völkern ?, Bei dem Anfange der hohenſtaufiſchen Zeit war 
da Weſteuropa neben der Kirche die zweite Grundlage aller öf— 
fenflihen Verhältnifle, jedoch niemals ein fo feftes, abgerundetes, in; 
nmergieifendes Ganzes + Auch zeigte jedes Land feine Eigen 
Hünfihfeiten , und Thon der Inhalt der allmählich entſtandenen 
Iombardifhen Rechtsbücher weicht von den deutſchen in meh— 
ven Punfm, z. B. hinfichtlich des Erbrechts, ab. Jene jind nur Pri— 
daerdeun und ihre Grundlage beſteht aus einzelnen Geſetzen der 
Rule md den Gewohnheiten lombardiſcher, insbeſondere mailaͤndi— 
(der berichts höfe. Sie haben Keinen einzelnen Verfaſſer, vielmehr 

id den zufammenhängenveren Aufjägen andere Gutachten, 





Id Bert Feod, Feud fol in Sabfrankreich früher als in Deutſch⸗ 
asd zuerſt 884 in einer Urkunde Karls des Dicken vorkommen. 
nit beneficium gleichbed utend, und überhaupt entiwidelte fich der Bes 
id. Zepernick, Abhandlungen, Il, 4. Heumann, Exercit. ju- 
Guizot, I, 246. Die Etymologie des Wortes iſt zweifels 
Wort Lehen komme zuerſt in ber Mitte des 12. Jahrhuns 
heiße urſprũngbi⸗ ein Stck Land. Zepernick, Mine. zum 
4. —  * Spuren des Echmwefens finden fich z. B. bei 
Gibbon, 5, 8, 186), Afghanen, Turken, in der Sübſee, in: 
1311), Berfien (Elphinſtone, Reife, I, 120) u. ſ. w. 
‚18— * ging zum Theil aus dem Bencfle 
hervor. Löbbell, or von Tonne, 191. —Dacfte ver 
Glaubens Lehen abſprechen und einziehen, fu wel alle 
der Lehnsverfaſſung dahin. — * Ueber die franzöſiſche Kut⸗ 
| nig and Stein, TI, und Labonlaye. — 9 Dirk, Lites 
bes lombartifchen Lehurechts. Eichhorn, II, 657, 999%. Deut⸗ 
tet nnd Lehnrecht in Romania terra wird 1180 bei einer Urs 
Laufanne genau unterfihieben Ruchat, ikf. 28. ’ 


— 
* 


Run; 





— — 


. 7 


288 Belehnungg. 


Rechtsſprũche, Bemerkungen und Urtheile an, welche theild gute, thei 
geringe juriftifhe Bilmung "zeigen. Dad Ganze iſt alfo feinedrex 
ein georhneted Spftem, fondern eine vom Ende des 42. biß zı 
Mitte des 13. Jahrhunderts gemachte und in manden Teilen un 
geänderte Sanımlung. Für die norbitalienifhen Lehnshöfe erhie 
fie zuerft allgemeine Gültigkeit, verlor aber bei weiterer Entrid 
lung der Stäpte viel von Ihrer früheren Braudbarfeit und ihre 
Anſehen. 

Nichts war nach den älteſten deutſchen Grundſätzen Lehn, m 
von Feine‘ Kriegsdlenſte geleiſtet wurden !; mithin Hatten Prieſte 
Bauern ?, Kaufleute, Weiber, welche Feine Kriegspienfte leiften Fon 
ten, eigentlih aud fein Lehnrecht. Wollte man aber hienach da 
ganze Lehnweſen nur wie eine vereinzelte Einrichtung betrachten, u 
ein Heer zu bilden, jo wäre Died ebenjo irrig, ald wenn warn 
fpäter nur. wie eine Sammlung von Vorſchriften anfah, gewifle pri 
vatrechtliche Verhältniffe, befonders über das Grundvermögen ur 
deffen Vererbung, zu ordnen. In ver Regel gab der Höhere tn 
Grzingeren das Lehngut; es finden jih aber auch fehr viele Bei 
ſpiele 2, daß der legte dem erflen feine freien Beſitzungen überge 
und als Lehn zurüderhielt, ja daß Höhere von Niederen, insbeſon 
dere geiftlihen Standes, gern Lehn und Belchnung ammahıen * 
In dieſen Fällen wünfchte bisweilen der Darbietende und der Prälı 
Schutz zu gewinnen; bisweilen war der größere Vortheil auf Seit 
der Lehnäherren; in der Regel erfihien beiden Thellen das nene Der. 
hältnig angenehm und vortheilhaft. Der Gedanke, daß ber Kin: 
oberfter Lehnsherr alles Grundeigenthums fey, ward in Deutjälan 
niemals vollftändig audgebilvet und feftgehalten. So erkannten Fried 
rich U und fein Sohn König Heinrich an, daß fie Lehen von te 


 würgburger und bamberger Kirche Hätten, mas (wenigſtens de 


Begriffe nah) immer eine Art von Abhängigkeit in jich ſchloß. 
Beiig ohne Belehnung (Inveflitur) und Belehnung ohne Bil 

war.fein’ rechtes Lehn ©. Jeder follte binnen Jahresfrift, von Eu 

ſtehung feined Rechts an gerechnet, die Belehnung nachfuchen; di 


I Auct, de benef., I, 4. Schwäb. — ‚415. — Ein leodu 
aervile, erwähnt. Zeparnick, Abhandl., U, 14 — 17. — 2* Mirari | 
dipl., I, Urf. 69. Gerken, V, Urk. —* "wo feld Reichslehen datgebe 
ten und zurucigesommen werben. Warnfönig Franzoͤſ. Stadtsgeſchichte, 
233. — + Hüllmann, Geſchichte ber Stände, H, 249. In Italien Ä 
ben Ablige bisweilen ihre Güter in ben Schuß der Kaiſer, ohne a 
Lehnsmannen zu werden. Lami, Lezioni, 1, CIX. &einrich ber 
war ein Vaſall des Bıfchofs von Brixen. Bormayr, Beiträge zur * 
Fa bes Zöwen, 4. — ° Monum. Boica, XXX, I, 130, 132. 
franzäflichen Königegefepe, galten anfangs — wenn die Vafelien —* 
— Capefigue, L Aug., IV. 254. —. * Schwäb. Lehnrecht, \ 

‚, 43. Rift. Lehn., 2, Keiffenberg, Monym., I, 3%. 
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ihren, Gehauuten und wegen ſihwerer Merbrechen Augeklagten 
varfte ſie aber der Lehnsherr verweigern, bis ex feine Unſchuld erwieſen 
om die Strafe überſtanden hatte. Ehe der Kaiſer die unmittelbaren 
Kihävajallen nicht belehnt hatte, durften dieſe ihren Lehnsmannen 
bie Belehnung ertheilen 2, und den letzten lief wiederum obige Friſt 
von dem Tage der kaiſerlichen Inveſtitur. War der Thron des 
hauſhen Koͤnigs über ein Jahr erledigt, fo belieh der Pialzgraf am 
Kin mit allen Lehen, nur die Sürfienlehen ausgenommen. Bei der 
delhnung fanden manderlei eierlichkeiten flatt, und manche Sinn⸗ 
her wurdeu angewendet 3. Könlgreihe gab ver Kaiſer mit bem 
Shore, Landſchaften mit der Fahne zu Lehn; Prälaten empfingen 
Ve dehen durch ven Zepter. Sie durften dieſelben ohne königliche 
Elubniß an Keinen welter verleigen, ver nicht zum Reichsdieuſte 
vide war 8. Erledigte Fahnenlehen ſollten binnen Jahresirift 
rider ausgeliehen, aber nicht getheilt werben. 

Sowie ſich aus ver urfprüänglih gleihen Stellung ver freien 
Banner mehre Stände entwidelten, fo noch mehre Stufen der Lehns⸗ 
wigfeit und Lehnsabhängigkeit, wo ver Vaſall fi oft wieder in 
ea Lehusherrn verwandelte 6. Diefe Stufen, welde man Heer: 
ſhilde nannte, richteten fih nah der Perſon des Lehnsherm und 
“ Vaſallen, und ed werden ihrer gewöhnlich fichen aufgezählt: 
Kay, Priefterfürften, Zaienfürften, freie Herren, Mittelfreie, Dienft: 
namen und fenobare Leute oder GSemperleute ’. Es würde Hier 
m mlimlih feyn, Grund, Bedeutung und Rechte diefer Stufen 
a zu unterjuchen, weshalb wir und mit Der wiederholien Be⸗ 
meh begnügen, daß fie nicht ſieben Stänve begründeten und 
ausde zacheinander folgende für ebenbürtig galten. Sie bezeichnen 
wer die Stellung im Lehnöhrere ald ven Stand und no mehr 
va Rang ver in dem meift friegerifhen Staate rechtsfähigen Ber: 
far als eine Dienſtordnung im Kriege ®. . Minderung des Lehns⸗ 
Ned oder Hinabtreten in eine nievere Stufe änderte Stand und 
&andreht nit, begründete aber für den Herrn den Verluſt jeiner 
Räte auf übertragene Lehen. Kein Lehnsherr durfte ven Vaſallen 
aa einen niederen Lehnsmann abtreten oder ihm das Lehn Fündigen, 





169 ein Kechteſpruch von 1937, der ſedoch Teinestwege Immer zur Was . 
Wong fom. Böhmter, Reg., 256, 258 — * Otton: Fris. vita, H, 
5 Eid. Leher., 19. Schmäb, Lehmr., 146. — > Smnorenz IH Selchut Ri- 
Aurdem Germanum de casıro Sorano per cupam argenteam deauratam. 

‚Xu, 5. — * Nichefl. Landr., IV, 23. Cachfenipiegel, Ill, 53, 62. 
wbenfpiegel, 33, 34. Güchl. Lehne., 16, 36, 38. — ° Bors 
Me Briebrichs IE. Jahann. Victoriens., 277. Böhmer, Reg., 159. — 

‚ it, 726, 878, 886, 914. Weiske, De septem dypeis mi- 
Marius Eavigny, Beitrag zut Rechten. fäichte de Abeis. dl. — : .Ho- 
Wites synodales. Etväh. Landr., 40. Schwäb. Lehnr., 169. Sädf. 
&her., d, 28. ESiwabenfpirgel, 9. ichhorn, Ueber die Breit im. 13, 
— — Montag, I, 571, 653. Phillips, Deutſches Recht, I, 38, 
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wohl aber konnte der DBafall dem Gern das Lehn burg eine I 
. Hinmte Formel und in Bittender Stellung auffagen 1. 

Sam ein Bafall feinen Pflichten nicht nad, fo verlor er, wofn 
niht Milderungsgründe flattfanden, das Lehn 2, Andererſeits maı 
aber auch die Kriegslaft gemindert, wenn fie zu hoch erfchien od 
der Werth des Gutes fi änderte *. Bisweilen ſchwuren vie Afte 
vafallen dem oberſten Lehnäheren für richtige Dienftleiftung zu fo 
gen und mitzubaften . Ward ein Lehnsmann gleichzeitig von met 
ten Herren zum Dienfte geladen, fo ſtellte er fi dem erſt foren 
den in Perfon, dem anderen fandte er feine Leute ® oder Geh 
Geriethen aber die verfhiedenen Herren felbit in Fehde, oder hat 
Jemand Lehen von zwei Reihen, 3. B. von Branfreih und Deutii 
land, fo ließen fih unangenehme Widerſprüche und Verwickelunge 
faum vermeiden 6, weshalb man dad Entſtehen folder Berhältnife ; 
erſchweren ſuchte 7. 

Bei dieſer Doppelſtellung und noch öfter, weil Lehnéherren um 
Bafallen darin ihren Bortheil fahen, gaben die legten Geld ſtatt de 
perfönlien Kriegsdienſtes 8. Diefed Vertauſchen der Keiftung be 
indeß ven Begriff des Kriegslehns nicht auf, wogegen urfprüngli 
beftelfte Zinslehen infofern davon geſchieden blieben, daß jle JM 
erwerben konnte, der überhaupt Grundſtücke bejigen durfte, und N 
jeder rechtliche Mann beim Streite über viefelben Zeugniß abzulegen 
berechtigt war 9. 

Sowie aber allmählich Dienftleute und Lehndmannen zuſaumen 
ſchmolzen 10, fo gebraudhte man auch allmählih ven Ausdruck Lehn 
wenn Gegenſtände fehr verſchiedener Art verliehen und Dienfte, A 
gaben und Leiftungen der fonvderbarften Art ausbedungen wurder 
Wir finden 3. B., daß zu Lehn gegeben wurden: Jagdrecht, Marl 
recht, Kaufhäufer, Mühlen, Zölle, Bienenfhiwärme, daß ber Lehnl 
pfliätige den Herrn eine Zeit lang verpflegen mußte, daß er Jagt 
vögel, Wein und Tuch lieferte 11. Jemand erhielt ein Lehn für ii 


ı Schmwäb. Lehnr., 6. — * Die Reichsbienftleute waren aber imm 
beim Reichsheere, fowie überhaunt bei Meichöfriegen noch unabhängig M 
der Lehnsverbindung bie alte Heerbannspflichtigfeit hervortrat. God 
mon. zu 1180. Möfer, DOsnabr. Befchichte, I, 154. Ebenſo in B 
reich. Velly, Hl, 62 — ? Dumont, l, Urf. 138. Amato, Mem., 
— + Mirsei op. dipl., I, Ur. 89. — > Schwäb. Lehnr., 39. * 
* Lünig, Cod. dipl., I, 361. — ? Friedrich II verbot, daß Mosel 
und Leute mehrer beutfihen B:fchöfe fi ohne deren Briflinunung bei Ki 
ren zu Dienften und Leiftungen verpflichteten. Cod. Vindob. 61, 
45. — ® Hume, li, 92. Rog. Hoved., 776. Und ungefehrt bewiligt 
reiche Lehnsherren ärmeren PVafallen bei entiernteren Zügen eine Un 
Byung. Gercken, Abhandi., II, 48. — ° Schwab. Lehnr., 95, 109, I 
138, —  Tolner, Urf. 70. Brussel, 1, 72. chaͤffner, 1° 
Ueber frühere Zuſtaͤnde: Roth, Beneficialwefen. — *! Miraei op. UP 
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u feine Nachkommen, um dafür den Mönchen eines Kloſters entweder 
MR oder durch einen geſchickten Stellvertreter zur Ader zu laſſen 2, 
9a England verpflichtete der König den Uebernehmer von 50 Morz : 
gen Sande, ihm jährlich 24 friſche Heringöpafteten zu bringen; ein 
Anderer lieferte für dieſe Grundfläche dem Könige, fo oft er in Wie 
Grfihaft kam, ein Bund Heu zum Abtritt 2; ein Dritter ſtellte ei: 
om Mann, welcher drei königliche Jagthhunde fo lange führen mußte, 
nt ihm die Schuhe zerriffen! 

Ohne Genehmigung des Lehnsherrn durfte man fein Lehn⸗ 
get theilen,, veräußern ober verpfänden ; ſchwieg jener indeß Jahr 
u Tag, nahdem er das Legte erfahren, fo ward feine Beiftim- 
zug vorausgeſetzt . Am vollligften zeigten ſich vie Herren, 
zen der Bajall ein Lehn an Geiftlihe oder Kiöfter übergeben 
tolle *, 

Die hoͤchſt wichtige Stage: inwiefern der Vaſall das Lehn einem 
Adern hinterlaffen dürfe, und mann es ald eröffnet dem Lehnäherrn 
wer zufalle, warb weber In allen Ländern noch in allen Zeiträus 
zen gleih beantwortet. Nach ver firengften Anſicht ging das Erbrecht 
umald aufwärts, jondern höchſtens vom Vater auf den Sohn ®, 
ach fpäterem longobardiſchen Lehnrechte auf männlide Nachkommen 
ws erſten Erwerber ._ Es wurden (fo von Troubadour Fulko) 
Regen erhoben, daß man die Lehen nicht dem Bürbigften gebe und 
weich, wie im Italien mit den Podeſta?. Der Erftgeborene hatte 
mer Regel den Vorzug, doch erhielten Nachgeborene wohl eine Ab 
Madung and bei übertragenen Lehen (feuda oblata) näherte man fi 
biereilen der Allodialerbfolge 5. Der Uebergang in weibliche Hände 
ng gang männlicher Erben mußte durch beſondere Einwilligung 
verhattet werden und begrenzte fih auch dann bald auf die Töchter, 
Ed auf Schweſtern, mit Ausfhluß entferntererr Seitenverwandten. 
Srüßriefe, wodurch das Lehn weiblihen Erben zugewiefen wurde, 
Anden ih fhon im 12. Jahrhundert %, aber noch in der zweiten 





I, üf, 79, 86: Roland. Patav., XII, 4. Lünig, Cod. dipl., I, 
M.1, 8. Brussel, I, 49. 


’ Gudenus, Il, 1085. — ? Anderfon, II, 61. — * Richt. Leher., 
9, Schwäb. Lehne., 92; I, Feud., 56. Mouum. hist. patriae, Char- 
ße, I, 13033. Gervas. Tilber., 2. Myer, Zeitſchrift, I, 371. 
Mur, Script., I, 2, 380. Monum. Boica, VIII, 30. Walter, Corp., 
M, 682. Sogar Honorius III befahl für die Chumpagne, dab die Lehnes 

durch Berpfändung der Lehen nicht an Dienften leiden fullten. Reg., 
She IE, Urf. 214. Brivilegium, Rıicheichen zu erwerben, von König Phis 
I, Böhmer, Reg., 23. — * Ludw., Reliq., I, 87. Schlieffen, Urf. 
2,8. — > Lubonlaye, 25. — ° Sadjienfpiegel, I, 14. Schwäb. 
&tar., 5, 39, 103. Doc fonnte der Mann feiner Zrau mit Einflimmung 
madiener Söhne ein Geding Im Lehn auefegen. Sächſ. Lehnr., 22. Brus- 
“1, 82, 88. — ° Hist. litter., 18, 624. — *® Schäffuer, II, 252, 255. — 
in beneficiis Stabulensis mıonasterii haereditant foeminae, ubi masouli 
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Hälfte des 13. galt das Gegentheil für Met amd Geſeh. Jale 


fondere fuchten die Könige und die Kirde ! viefen Grundſat himiq 


Uch ver. Reihölehen ebenfo eifrig feflzubalten, als bie Laienfürften ih 


. 


umzuſtoßen, welches Letzte ihnen allmählich beſſer gelang, obgleich Kö 
nig Richard in Urkunden ? und auch mehre Schriftſteller und Kehht 
lehrer die Richtigkeit und Anwendbarkeit deſſelben ausſprechen. N 
Untheilbarkeit der Reichslehen, auf welche Friedrich I drang, wer 
häufig verletzt?, und Heinrichs VI großer Plan, fie in Allode zu ver 
wandeln, kam nicht zu Stande %. Mit der Ausdehnung des Ei 
rechts wuchs Die Mahänglihket an das Lehn und die Sorgfalt fü 
deffen Verbeſſerung, allein vie ſtaatsrechtliche Bedeutung nahm at 
die Beziehung auf ben ‚Krieg verſchwand faft ganz, und Wenige ve 
Ranvden, wie Briedruh II in Neapel, aus dem Untergehenden etw 
Neues und Tüchtiges zu bilden 8. 

Beſchrie ein Kind uah dem Tode des Vaters noch bie vie 
Wände, fo erbte es das Lehn 6. Die Frage über deſſen Aettthe 
war oft widtig genug, um ji bie ungewöhnlichſte Beweisführm 
gefallen zu laffen. Im Sabre 1126 behauptete die Markgräfin m 
Meißen nad) dem Tode ihres Mannes, fie feg ſchwanger, wäh 
ihre Feinde behaupteten, fie habe ſich ein Kiffen vor den Leib gebm 
den. Da berief fie alle Lehnsleute ihres Mannes, flieg auf eine & 


non aupersunt. Wibaldi ep., 187, von 1148. Weiberlehn bei Kom 
1159. Rovelli, IT, 349. Im Sabre 1167 im Kölnifchen. Günther, Cod. 
1, Urf. 182. Im Sahre 1190 bei Utrecht. Lünig, Cod. dipl., I, Wi 
3. Desgleihen 1204 in Brabant. Mirsei op. dipl., IM, Urk. 8 
Siehe noch Schöpfl., Hist. Zar.-Bad., V, 152. Mater. zur ötting. & 
ſchichte, II, 224. Ausſprüche, daß die Lehen nicht auf Weiber erka 
nden fi von 1157 in Ried, Cod., I, Urk. 248; von I ı 
oigt, Geſch. von Quedlinburg, I, 347. Nicht felten war Streit über d 
Grenzen des Erbrechts, und es warb wohl für Geld ermeitert. Lünt 
Spic. eccl. von Emmeran, Urf. 29. WBünaus Priebridh I, 169. Muri 
Anüq. Est., I, 362. Philipp von Köln geb Lchen an Frauen auf ihre & 
benszeit. Orig. Guelf., III, 599, zu 1189. Merkwürdig ift eine Ud:n 
von 1262 (in Wolfs Gefchichte des Eichsfeldes, I, Urf. 35), wo Heini 
camerarius de Mülhusen dem Kloſter Reifenftein verfanft: omnia bot 
sua tam feodalia, quam soluta.. Und 1246 ütberläßt Graf Friedrich w 
Hofladen feine eigenen und Lehngüter dem Erzſtifte Köln. Kremer, | 
357. Belimmungen Ludwige IX über das Erbrecht der Töchter. Ordonn 
I, 116 — 122. Priebrich IT erlaubt einer Gräfin und ihrer Tochter, } 
Zehen des verſtorbenen Baters auf Lebenszeit zu behalten, Niefert, I, 2,1 
I König Heinrich entfiheidet 1231 mit Beiftimmung der Fürſten und ri 
Ier Edlen, daß, wo Kinder fehlen, Kirchenlehen an die Kirche zurückjalle 
(Bistor. dipl., II, 475.) Und wiederum verflatten Bifchöfe die Vererbui 
auch an ‚Töchter. Lepfius, Bifchöfe von Naumburg, 303. — » Gebdbau 
Leben Richards, 407. Alber, 400. Erath, Cod. Quedlinb., 150. Ant 
inc. ap. Urstis. zu 1238. — *® Radev., II, 7. Pfiſter, Gefbichte \ 
Schwaben, I, 212. Nach lombardiſchem Erbrechte trat in ber Regel Th: 
lung unter alle Söhne ein, nicht nach fränfifchem. Murat, Antiq. Est., 
35. — Geſchichte der Hohenflaufen, I, 383. — * II, 223. Labo 
laye, 234. — * Auct, de benef., I, 44. 
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Hung, ließ das Gewand vom den Schultern fallen und zeigte: wie 
Baſcheit ihrer Ausſage 1. 

And dem Srunvfage, daB das Lehn zur Leiſtung des Krieges 
wies an Kriegsfähige gegeben fen, folgte natürlich der. Ginfluß ne® 
Bhesberm auf die Bormundfhaft der unmündigen und: vie 
Sekeiratfung der weiblichen Lehnserben. Die eigentlihe Erziehung 
vhieh den Verwandten, insbefondere wenn fie Bafallen deffelben 
One waren 2, aber bie Cinnahmen des Gutes bob dieſer ald Em: 
fHillgung für ausfallende Kriegsdienſte. Ginige Male verliehen die 
Kuifer dieſe einträglichen Vormundſchaften für ganze Bezirke an Fürſten 
um Brölaten ®, in anberen Ballen Eauften fi vie Bafallen davon 
Id. Lehnemündig wer man in Deutfchland mit 13 Jahren um 
6 Bohen, in Serufalem mit 15, in Frankteich mit 21 Jahren *. 
— die Lehnsvormundſchaft des Herrn bezog fih nur auf ſachliche 
Snhalmiſſe; in die perſoͤnlichſten hingegen griff er durch ſein Recht 
en, bei der Verheirathung der Lehnsiränlein mitzuſprechen 5. Das 
he imen wir das natürliche umd oft geliagende Beſtreben, dies nit 
\dm drückend und eigennügig gehanuhabte Recht aufzuheben; in 
enden Fällen aber ward es durch befonvdere Derträge erneut und 
wohl gar auf alle Kinder ausgedehnt 6. 

Ye Lehnherr war Michter über ven Streit feiner Bafalllen, weis 
Ger chen betraf 7, ja Richter zwifchen jih und den Vafallen, fos 
[rn die Klage nicht Darlehen, rückſtaͤndigen Schuoenerfag und An— 
erenungen and der geführten Vormundſchaft beiwaf. d. Das Urtheil 
roh bg der Herr nicht ſelbſt, fonnern einer von. den Beiſitzern 
de von ihm berufenen Lehnhofes. Deren follten wenigftens ſechs 
cherlänig 25 Jahte alt und Vaſallen veflelben Heren ober des hö⸗ 
ben Lehnsherrn ſeyn ꝰ. Ihnen warb (zur Aufrehthaltung ber 
Eikkit) Hiöweilen urkanduch erlaubt, Zrugniß river den Lehsr- 
herm abzugeben 30. Zeng das Lehn jährlich kein Pfund Landgeld, 
ar hielt e8 feine Halbe Hufe, fo. fand veshalb weder ein cha 





' Chron. mont, ser. : un. — 2? Sachfenfpiegel, II, 58. Labou« 
‚33. — ° Lünig, ‚I, 1090. Ludw., Relig., U, 220. Dlen⸗ 
nr, Urk. 6. — Di finden ſich Abweichan — Lunig, l. o.. 
Saͤchſ. Lehnr., Fresne zu Joinville, Bi in 
— 96 Im Jahre 1964 ſchwur a de 
Bage dem Bifchof von erg bei Berluft aller von ihm gehenden Les 
‚ feine Kinder nicht ohne er Beiltimmung zu verbeirathen. Ried; 
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alle . Klimrath, I, 139. — ° Rice. Lehnr., 1, — 5, 
b. har., 90, 110, 119, 133, 133. Auct. — J 112. Sie 
ker, 39. — 9 Micha. Aehnr., 9. Sieben: Beiliger: äb. Lehmr., 60 
j Beiger, BE, 94 Brefwärbig iR folgende Selle par einer Urfunde 
Seimiche vom 1222: In jure feudali omnais ministerialis feudata- 
** judicare potest super feudis nobilium et: ministerialium, ex- 
tamen feudis-prinoipum. Lünig, Cod., il, Ur. 3. Mirnei = 
‚I U 95 — ꝛ0 Wigand, Archiv, ü, 336. 
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5 Urk. 500. — T& * aber deshalb noch nicht Serichteyere 








94 Schnrecht. 


gericht flatt, noch Hatte der Inhaber daſelbſt Siz und Stimme. a 
diefem entfhied in der Negel die Mehrheit der Stimmen; man durfte 
indeß binnen gefegliher Krift an ven höheren Lehnsherrn berufen !, 
Kein Lehngericht ward innerhalb geichloffener Wände oder nad Son: 
nenuntergang gebegt. An dem Tage, wo der Vaſall dem KHerm 
den Steigbügel gehalten, ein Geſchenk gemadt oder fonft einen Dienfl 
geleiftet Hatte, brauchte er nicht im Lehnhofe zu erfiheinen. Vor deu 
achtzehnten Jahre Eonnte man dafelbit fein Zeugniß ablegen; fon 
durfte e8 in der Negel Niemand verineigern, weder der Herr gegen 
den Bafallen, noch umgekehrt, noch der Verwandte gegen den Der 
wandten 2. Mit zwei Zeugen führte ver Lehnsherr Beweis übe 
eine Verſchuldung, auf welche Strafe fland; fieben Zeugen und ein 
mit 20 Perjonen befegter Lehnhof waren erforberlih, um auf da 
Derluft des Lehns zu erkennen . War die Zahl der Zeugen für 
und wider den Vaſallen gleich, fo überwogen jene. In älteren, niäl 
in fpäteren Zeiten verlor der Vaſall das Lehn wegen entſtehender 
Leibesgebrechen *. Klage gegen viefen ward mit Recht erhoben me 
gen verweigerter Dienfte, ehrenrühriger Behandlung oder Beleidigung 
des Herrn, wenn er dad Gut ohne Grund für Allove audgab, and 
der Schlacht geflohen, treulos gewefen war ober ſich rechtlos gemadt 
batte 8. Blieben Strafgelver über ein Jahr rüdftändig, fo fonnte 
dere Herr in den Befit des Lehns gefegt werden. Diefen verklagte 
der Vaſall vor dem höheren Lehnsherrn, weil er ihm Recht und 
Belehnung verweigert oder das Lehn gewaltfam entzogen hatte ®. 
Neberall hielt der König Lehnhof mit Recht, nur nicht in Kirken 
und Kirhhöfen. | 
In jedem der Länder Europas zeigt das Lehnweſen feine Eigen: 
thümlichkeiten, obgleih die Grundlage dieſelbe ift und ein große 
Grundgedanke fih hindurchzieht. In England ward es, jänelln 
ald anderswo, von Wilhelm I eingeführt; aber auch bier lagen di 
" Keime ſchon zur Hand und hätten ſich allmählih entwidelt ’. J 
Frankreich war dad meifte, jedoch nie alles Grundvermögen lehn 
bar, und über manderlei Punkte entichied ver oͤrtliche Gebraud 
ohne allgemein anerkannte Regel 8. Bisweilen 3. B. erbte ber Grit 
geborene das Lehn; bisweilen theilte man daſſelbe, ohne daß hiedurẽ 
das unmittelbare Verhältniß zum oberen Lehnsherrn aufhörte 9, Nut 
den Geſetzen Ludwigs IX durfte der Edelmann feinen nachgeborene! 
| 


| 


ı Schwäb. Lehnr., 133. Schäffner, I, 203. — 2 Schwäb. Lehnr., 3, U 
38. — ?Ibid., 44, 50, 70, 93. Sächſ. Lehmr., 29. Echwoͤl 
Lehne., 35. Auct. de benef., I, 81. — > Richtſt. Lehnr., 8, 9, 11 
Mer fih in Gegenwart des Herrn frapte, anbte, Ungeziefer abfuhk 
verfiel nach Einigen in Strafe, nach Anderen nicht. Schwaͤb. Lehur. 129 
— wid., 62, 116. 127, 144. Gädf. Lehner, 14. — ? Edioh 
review, Sunius 1816. ©. 338. — °* Hist, de Langued., II, 512 - 
° Du Fresno zu Joinville, 149. | 


Kelmwesen. 295. 
Amnem nur ein Drittel ſeines geerbten Gutes Hinterlafien 1, erfaufs 
td und eroberted Hingegen, wen er wollte. Nur wenn vied in nas 
hen Berhältniffe zum Lehngute fland, konnte ed ver Brfigeborene. 
oem Zahlung einer angemeflenen Summe ober der Kaufinnıme von 
ſienden zurüdverlangen. Hatte der: Edelmann bloß Töchter, fo 
erhe eine wie die andere, doch befam die ältefte gewiffe Dinge zum 
wood. Gab in Franfreih ein Vaſall fein Lehn zurüd, fo hielt er 
ſid aller Pflichten ledig ?, und der Begriff eined durchgreifenden Un⸗ 
inffanenverhäftniffed war noch unentwidelt. Doch wuchs in Frank⸗ 
mid Gentraliiation und königliche Macht allmählih in dem Maße, 
wie fe in Deutihland abnahm. 

Ale Einzelnheiten, die wir bisher aufgezählt haben, treffen aber 
wqͥ nicht den Mittelpunkt und Lebensquell des geſammten Lehn- 
weſens. Diefer entfpringt vielmehr daher, daß Güter und Perfonen 
in mn, bis dahin unbekanntes höheres Verhältniß traten und ji 
heran eine Lehre von Beligrechten und Pflichten reihte, welde von 
vr gmöhnlichen Lehre über tiefe Dinge ſchlechterdings unterfchienen 
M das auch im Alterthume bisweilen getheilte Eigenthum wurde 
zinih damals nach ganz anderen, bloß äußerlihen und fachlichen 
Seiehungen beurtbeilt; in Lehnweſen Hingegen erſchien der Beſitz 
ſa ad ewas Lebendiges, Sittlihes; das getheilte Eigenthum wurde 
Zehen und Beweis, daß auch die beiden Menſchen, ver Lehnoherr 
ud der Bajall, erft ein Ganzes ausmachten. Der nächſte Zweck: fich 
ehrlih nähren, tüchtig wehren und fröhlich Ieben, erhielt eine fo geift- 
wide dd gemüthliche Steigerung, indem überall Wechſelſeitigkeit der 
genan befdimmten Rechte und Pflichten hervortrat, Treue, Wahrheit, 
Verhalten für die erfte Bedingung der Verhältniffe galt und Lehns- 
deren und Lehnsmannen jede Freude, jedes Leid theilen und ſich in- 
Seien Bagen zu Hülſe kommen follten . Es war dem Oebanfen 
md ein feſtes, nirgends lückenhaftes, wohlverfählungenee Gewebe; 
8 fand Jeder meift durch freie Einwilligung in einem feiner Lage 
engemeflenen eigenthümlichen Kreife und durfte daſelbſt, jo Fein ver 
Kid au war, nie mit einfeitiger Willkür behandelt oder ohne 


— — 
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' Etabl. de S. Louis, c. 8, 9. Beim hommb contumier hatten dage⸗ 
ale Kinder gleiche Erbanfprüche, c. 130. Ueber die Lehngeinridytungen 
Iateinifchen Kaifertfume ſiehe merfwärbige Nachrichten in Canciani, IE, 
R. — 2 Brussel, I, 350. — ? Daher z. B. Losfauf bes Herrn aus 
vr G fangenſchaft, Gaben Bei Verheirathung der Tüchter, dem Witterfchlage 
ie Eöhue u. f. w. Hist. de Lang., II, 5233. Daher Verbot, baf- 
und Bafalfen Klagen wider Leib, Geſundheit und Ehre anbrins 

FR Nirften. Hiemit ſtimmt Guizot überein (Histoire de la civilisation, 
N, Al), wenn er ſagt: La morale tient une grande place dams la 
zoulion feodsele. Nur gegen das Bolf, welches nicht ‚zu den ariftokra⸗ 
= Kreifen gehörte, machte fi) die Unbefchräuftheit , der Abſolutismus 


08. Kehsmesen. 


Rechtgang verurtheilt werden. Stände und flänkiide Rachte ſu 
ganz untrenubar vom Lehnweſen, und ihm gegenüber ſtand nun di 

großartige Bau ber. Kirche mit ähnlichen Abſtuſungen, fo gegründ 
auf heilige Geſetze, wie die weltliche Seite auf Treue, Anhaͤngliq 
keit, Ehre und Liebe. Obgleich man lehrte, alle Obrigkeit und Hen 
fait komme von Gott, nahm doch Jeder feinen Ansheil bar 
als Eigenthum in Auſpruch. Uebler ſtehen die Dinge gewiß, w 
man von oben hexab Anſpruch auf unbeſchränkte Hexrſchaft mad 
und, unten. ver Glaube an eine göttlihe Wurzel der Herrſchaft wı 
ſchwunden if. 

Gleichweit entfernt von der jämmerlihen Knechtſchaft morgen 
ländiſcher Völber 2 und von dem falten Gehoxſam, welchen viel 
obesflählih Aufgeflärte nur als ein nothwendiges Uebel betrachte 
uab ungern ihrer Obrigkeit erweilen, fteht Die perſoͤnliche, durch di 
Kraft des Mejiges geftärfte Anhänglichkeit und Ehrfurcht des La 
fallen :gegen feinen Herrn und König ?. Wer das Große, cl 
diefer Anfichten und DVerhältnifie Täugnet, der iſt befangen in vw 
meintlicher Weisheit des legten Tages und unfähig, andere Zeiten 
iu ‚begreifen; wer da laugnet, daß Ah allmählich in der MWirkliht 
ſchwere Schatten über jene Dinge und ihre ivenle Auffaflung bink: 
gerien, daß fie (beſonders in Bezug auf die Mafle des Volkes) ik 
arge Kebrieite Hatten, ver vergißt die nothmendige Mangelhaftigktil 
alles Irdiſchen, treibt thörichten Bögenpienft mit einer einzelne Ge: 
ftaltung deſſelben und will vie unaufhaltbare Entwidelung der Stid⸗ 
Rn des menfchlichen Gefchlechts an einen willkürlich gewählten Bunt 
eſſeln. 

88 ſey zum Schluſſe dieſer Darſtellung noch ein bilbdlicher Ber 
gleich. erlaubt. Die ebene Fläche und auf ihr eine einzige Säule ü 
Simabild unumſchränkter Monarchien. Mande Republifen gliche 
der Kugel: jeder Punkt der belehten Oberfläche erſchien gleich michi 
und würdig, und aus ſcheinbar entgegengeſetzten Wirkungen um 
Rückwirkungen entſtand dennoch eine. Hauptrichtung und Bewegum 
Die Pyramide iſt dad Sinnbild der Lehnäverfaffung , Bon de 


ı Hallam, I, 228. — ?* ‚An die Stelle der Lehustrene und der Erge 
benheit bes. Bemüthes trat Die Bertragspflicht und der Verſtand.“ Löher, 3. - 
° Montesquieu, ben manche einieitige Verehrer der früheren Verhaͤltniſſe jept Mi 
einen neuernden Jafubiner ausgeben, fagt van jener Zeit: Je ne crois pas qui! 
y.afl cu sur la terre de gouvnmenent si bien tempörs; et il est t 
mirable, que la corruplion du gouvernement d'un peuple conqueran 
ait form6 la meilleure espece de ‚gouvernement, que. les hommes steh 
pu imaginer. Espr. des lois, XI, 8. La f6odalits a fleuri pendan 
plus do deux sieoles, elle a subsist6 600 ans. Cette longue duree & 
dejä une prösomption, bien forte contre la röprabation absolue dan 
vuudraient la frapper sas detractsurs. Mais plus tard, dans sa decie 
pitude, ses debris, n’offraient plus que des abus odieux, sans, conire 
poids et sans compensalion; c'est de ces abus qu’on a gard6 un egal: 
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: Verfall. des. Lehnweaens, m 
Grmrläde bis zur Spike find alle gegebenen Theile unwandelbar 
verhäpft: unten die größte Zahl, immer abnehmend, der König ift 
ver Ehluffkein. Die Säule mag umpürzen und in Soldatentyran⸗ 
nei dad Volk zerihlagen, die Kugel leicht fortrollen über die ange: 
wine Bahn: nichts aber iſt feſter begründet und im jicdhererem . 
Ghamape als die Pyramide. Was bat man aber von ihr verlangt 
a mad bat bie Zeit am ihr getban? Zuporderſt warb, im Na⸗ 
za der unterften Steinlagen, vorgebracht: freilih fühen fie wohl 
in, daß einer den anderen tragen und über ſich leiden müſſe, allein 
mon die allergrößte Menge, vie fish künſtlich auf einander fhichten 
ie? Man möge nur die mittleren Glieder berunterwerfen und, 
hau gleichſetzen, das erleichtere die Laſt; der Schlufftein werde dann 
Ken ſehen, wo ex bleibe, und fchwerlih immer einem allein auf 
den Haupte liegen vollen, — Die mittleren Lagen fprahen: es jey. 
ubillig, dag fie, von Höheren und Niederen gleich beängfligt, jene 
fügen, dieſe überall ſchonen müßten, damit fie nicht herabſtürzten. 
beſer die Spitze abfchlagen, dexen fie nicht bebürften, oder aud vie 
Aueren zwingen, jene Spige allein zu tragen, während man ihnen 
IR verfintte, für fih ein Gebäude zu errichten und unbefünmert 
an alled Lesrige zu leben. — Die Spipe Elagte, daß fie. zu feiner 
Erite auömeichern könne, ſondern ſchlechterdings jeyn und beftchen 
nö, wie fie einmal beſtehe. Don den unteren Lagen wiſſe jie 
ma nur durch die höheren, und es ſey höchſt unbillig, ihr wegen. 
sen veriglihen Würhigfeit nit Ginwirfung nad Belichen auf 
ale Thale zuzugeſtehen. 

En naren Die Wünſche und Korderungen, und die Zeit bat jie 
beniligt, das heißt, fie hat die Pyramide zerfiört 1. Aber ſelbſt 
4 dem Ruinen läßt fih vie Größe des Baues noch ermeſſen; es 
leſen fih Klemente, Beftanntheile, Verhältniſſe erfennen, deren man 
RA immer bevienen, bie man immer berüdfihtigen muß, wenn ein 
tiger Bau zu Stande kommen fol. Möchte man bie Lehren ber 
dorpit und die Bedürfniſſe ver Gegenwart gleih beftimmt ind Auge 
wien und insbeſondere Deutfchland nicht durch Frembdes, Undeui⸗ 

ernenen und beglücken wollen! 





wrenir; et cette confusion explique la défaveur que des espris pré 
us attechent encore sans discernement & tout ce qu’on réussit & 
r du nom de feodal. Klimrath, Travaux, I, 122. 
' Nur für die Zeit der rohen Anfänge, fowie der Husartung und Muf 
gilt, was Guizot fagt (IM, F21): labsence de toute notion go- 
Bde et de tout pouvoir central. Im 12. Jahrhundert: La societs f6o- 
dk fat alors reellernent organisde. Une legislation precise et recon- 
e fixa les rapports de tous ses membres, depuis le simple chate- 
kin jusqu'au rei. Mignet, Memoir., Ik, 159, 163. 
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28° Landwirtschaft. Ackerbau. : 
| 
1. Landwirtbfchaft, Gewerbe, Handel. 


1. Bom Aderbaue. 


Beim Aderbaue 3 benußte man im 42. und 43. Jahrhunden 
gewiß fhon vie Erfahrungen früherer Zeiten und Hatte fi über vie 
erften rohen Verſuche erhoben; allein von einer eigentlich wiſſen 
ſchaftlichen Behandlungsart war damals fo wenig die Rede, als vol 
einem allgemeineren Austauſche gemachter Erfahrungen. Dies Ge: 
weror ging feinen ruhigen, einfachen Gang, ſodaß es Jeder leicht In 
“einer binreihennen Vollkommenheit ausübte und von dem vertonpe: 
‚ten Gewinne wie von der verboppelten Unruhe nichts erfuhr, telde 
beide mit dem wiffenfchaftlich = handelsmäßigen Aderbau unferer Tage 
verbunden find. 

Schon damals gefhieht all der Getreidearten und faft aller 
Bartengewähfe Erwähnung, deren Anbau jett ſtattfindet ?; San: 
delspflanzen, Bärbefräuter u. vergl. hatten dagegen (mit Ausnahme 
des vielgebrauchten Hopfens) noch nicht ihre fpätere MWichtigfeit?. 
Mein ward von Boten bi8 Sachſen, aber natürlih in abnehmen 
Güte und Menge gewonnen *. Lobend fagte man vom Meine: er 
it fo Ear wie Sünderthränen, und ın einem Gedichte: Die Slacht 
der Weine, wird der Werth der verfchiedenen Arten erörtert und 
über die ſchlechten (ſowie über ſchlechte Bierforten) der Bann au 
gefprochen 58. Allgenieiner noch konnte der Obſtbau ſeyn. Beide 
Gewerbe genoſſen eines ſo ausgezeichneten Schutzes, daß nach den 
Landrechten derjenige, welcher z. B. Obſtbäume umhieb, ven zwölf: 
jährigen Ertrag bezahlte, andere Stämme gab und noch außerdem 


| 
| 
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| 





! Sründlih und vollftäntig hat Anton diefen Gegenfland in feiner Be 
ſchichte der deutſchen Landwirthſchaft abgehandelt; hier werden nur einig 
Andeutungen aus eigenen Unterſuchungen mitgıtheilt. — 23 Auch des Erb 
tee. Guden, Ili, 694. -Muchar, Ill, 122. Monum. Boica, V, W. 
Die Urkunde bei Molinari (I, 198), wonach meliga mit Samen de 0% 
lore aureo et partim albo aus Konſtantinopel nach der Lombardei fam, erflirt 
Gibrario (Economia, 370 und II, 18, neue Ausgabe) für unaͤcht. Rai 
ſtammt aus Anterifa ımd meliga wird für Holcus Sorghum Linnaei (Sorg- 
hum vulgare ber Neueren) genommen. Doch bleibt die Herkunft bes Raus 
noch zweifelhaft. Doll, 262, und Haven, Archaeology of Ihe United 
States, 65. — 2 Zittmann, II, 53. GErwähnt werden: Flachs, Hal, 
Maid, Mohn, Senf. Sufran. Bo, Wi. — * Otton. Fris. vita, H, 
27. Guden, I,. 163. Am Rhein finden wir Weinbau feit der roͤmiſcha 
Zeit. Aumaͤhlich warb cr erweitert und nad anderen Landſchaften ni ®. 
im 12. und 13. Jahrhunderte nah Sachſen und Brandenburg) verpfanl. 
Ueber Köln fand Nustubr nach England und dem Norden Ratt, Bob 
mann, I, 393. — > Monmergue, 1%. La Rue, Ill, 38. 


Ackerbau und Viehzucht: 290 


ghreft wurbe . Ja Inut des Landfriedens von 1187 ſtand auf 
da Zerſtoren von Weinbergen und Obfgärten Acht, Bann und 
Streje, fo wie auf Brandfliftung ?. Die Vorſchrift des Landfriedens 
a 1156: daß Anfang September jeber Graf mit fieben unbeſchol⸗ 
traen Leuten die Preiſe des Getreides feftftellen und höheren Verkauf 
nit W fund fürs Malter ſtrafen follte, kam fohwerlih zur Ans 
werbung ©. 

Bon der Viehzucht gilt im Ganzen das oben Geſagte. Gänſe, 
Hihner, Rapaunen wurden nicht nur auf jedem Hofe gehalten, fon= 
dern an in jehr großer Zahl ald Zins eingeliefert. Liebergeflogene 
Huber fandte der Nachbar mit verfänittenen Flügeln zurück % 
Auf ie Bereitung des Käſe verwandte man viel Sorgfalt %. Die 
Squeinezucht war beliebter ald in unferen Tagen; vie Schafe hatten - 
in alen Lärdern an den Wölfen, gefährliche Feinde . Nah vem 
Ehlufe einer Kicchenverfammlung von Kompoftella im Jahre 1114 
ſellen alle Sonntage nicht bloß Die Friegäpflictigen Bauern, fondern 
ah die Prieſter Wölfe jagen. — Mer über drei Hufen Xand 
oo Wiefen beſaß, durfte einen eigenen Schafhirten Halten; fonft 
me dies Vieh von dem Genteiuehirten getrieben werden ’. Beim 
Venchandel gewährte man: das Thier fey nicht ſtaarbliud, flätig, 
Gerihlägig oder geſtohlen *. Nah einem ſüddeutſchen Landfrieden 
von 44 durften nur zweijährige Kälber zum Schladhten verfauft 
nen? Die zahlreihen Faſten beförberten die Fiſcherei und 
wirtten nahtheilig auf Die Viehzucht. Der Gebraud vieler Wachs⸗ 
lifker ia ven Kirchen und des Honigs flatt des unbekannten Zuckers 
erweiterte die DBienenzucht 2%. Bingen jih ſchwärmende Bienen in 
den eifen trei Tagen an einen Baum ober an ein Grbäube, fo 
ag man mit Aexten ober Stangen dagegen. Die herabiullenden 

dem erften Herrn, fie, welche figen blieben, dem Gigenthümer 
des Daums over Gebäudes 11, 

Br finden in Zinsbriefen Vorſchriften über die Erhaltung ver 
Gebinde und bie Größe der jährlih zu düngenden Grundfläche 12, 
"ten jene nicht bin zur Unterbringung der Aernte, fo fegte man 
Bithen oder Diemen 13. Allmählid ward immer mehr und mırhr 
iu), größtentheils durch Klöfter und Kirchen, urbar gemacht 1%, 


! Gedfenfpiegel, II, 53. Gehmwabenfpiegel, 224. — * Ursp., 316. 
Nichelb., Hist. Fris., I, 2, 589. Lünig, Cod. dipl., I, 362. —- 
etz, Monum., IV, 103. Lünig, Cod. diplom., I, 358. — ' Gu- 
in syil., 70. Gäcf. Weihb., 10. — ° Schon im 12. Jahrhun⸗ 
7* bet fromage de Brie et de Champagne beruͤhmt. -Le Grand 
Ami, 1, 54. — ° Annal. Saxo zu 1119. Concil., XI, 1207. 
‚188. — 7 Sachfenfpiegel, II, 54. Schwabenfpiegel, 226. — 8 Gädjf. 
9. — 9 Archiv öſterreichiſcher Geſchichtsquellen, I, 53. — Titi⸗ 
mar, II, 52. Muchar, III, 79, 120. — 1! Schwabrnipiegel. 374. — 
Wrdtw., Subsid., V, 416. — 12 Guibert, 482. — wWaurdtw. 
Ssbeid., VI, 425. Guden, I, 712. | 


300 | fandwirthschaft. 


und insbeſondere dankte man den Clſtertienſern manchen Fortſchettn 
des Ackerbaues. Go werben z. B. ihre Bewäfferungsanflaltn vow 
Feldern und Wien in der Lombardei fehr gerühmt 1. Gleich vor⸗ 

thellhaft wirkte tie große Zahl neuer Anfiedelungen, melde im 
42. und au im 435. Jahrhunderte vom Audfluffe der Weſer au 
bis nad Hildesheim, Braunſchweig, Sahfen, Pommern und feibh 
nah Schleſien theild von Holländern und Flamländern 2, 
von anderen Deutfchen gegründet wurden. Alle zeichneten ji aus 
durch Kenntniffe und Betriebfamfeit, fowie Freiheit von Leibeigen- 
ſchaft, ſicheres Eigenthum, unbeſchränkte Verertanig, mäßige Abga- 
ben und Beibehaltung eigener Rechte dieſe Neubauer (und mictel⸗ 
bar ihren Aderbau) über manche andere firenger behandelte Bauern 
erhob. 

- Bon deren verfhiedener Stellung iſt bereits oben ® vie Rede ge: 
wefen ; bier fügen wir aus den Landrechten Folgendes Hinzu: Mur 
der Erbzingmann darf Steine brechen, Lehm graben, Holz bauen, 
keineswegs der bloße Zinsmann. Was dleſer erbaut, kann er ober 
feine Erben beim Abzuge mitnehmen; doch fleht dem Herrn feri, 
Haus, Zäune und Dünger nad einer Abſchätung zu behalten ®, 
Die Bauern, welde nicht zum Gute geboren find, fondern kuüͤndigen 
bürfen, ziehen feh8 Wochen vor Oſtern ab. Wer desd Luanbmanuse 
Vieh oder Adergeräth gewaltfam zu rauben ſucht, wird ehrlos und 
erſetzt das Genommene vierfah 9. In Bauergemeinen muß fi bie 
Minverzahl ven Beichlüffen ver Mehrzahl unterwerfen % Niemand 
ſoll die Fünftige Aernte kaufen ober verkaufen . Nur aus dringenden 
Bründen darf man an Sonn= und Feſttagen Heu oder Getreibe 
einfahren ®, 

In dem Abſchnitte von den Abgaben wird aud über bie ber 
Bauern geſprochen; hier bemerken wir vorläufig, daß es außerordeni⸗ 
lich ſchwer iſt darüber zu richtigen Ergebniſſen zu kommen, weil Maß, 
Munze, Gewicht, Güte des Landes, ſonſtige Werhältniffe, Strenge 





1 Antich. Longob. Milan., II, 133. — 2 Erſchoͤpfend handelt Ye 
von Werfebe. Lappenberg, Urk. I, 121, 176. Im Sahre 1216 fiebekten 
ch 3. B. deutfche Koloniiten in Schleflen an. Regesta Honor. Ill, Jaht 
1, Urf. 253. Ratkmann, I, 320. Stophorſt, I, 1, 5233. Flanderer in Sie 
benbärgen. Fejer, H, 250. Herzog Kafimir von Oppeln geſtattet. cum cen- 
sensu baronum suorum, dem Bifchof Laurentius von Breslau, Anfiedler mul 
beutfchen Rechten anzufegen. Stengel, Ur. 280, 34, 117. Levſins, 
fchöfe von Naumburg, 252. Beiträge, I, 333. — ? Geie 6. — 
Sachſenſpiegel, 1, 54; 1, 53, 39. Ghwabenfpiegel, 340: — ? Geheh 
Friedrichs II von 1220. Bullar. Rom., I, 64. — 6 Schmwabenfv;, 40. — 
7 Dies nuterfagte unter Anderem 1227 eine. Kirchenverfammiung in Trier 
ben Geiſtlichen, als Bedrückung der Armen und Wucher. Harzheim, IH, 
532. Aehnliches Verbot in Verona. Campagn., c. 23, — * Im Jahr 
a Te des paͤpſtlichen Geſandten Norwegen. Mamer, Ber 

6,3, . " 
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am Milde darauf einwirkten und in der Megel kaum einer Son 
Wein Bunkten, alle aber faft nie bekannt finn I. Bet Unglüds⸗ 
hm, Kriegd = und Hagelfchaden u. »ergl. warb Gißweilm ver: 
ttegeweiſe ein Erlaß der Abgaben zugelihert Mid Heuicherßen 
dei Land überzogen, befahl Friedrich II, Daß jeder Landmann wor 
Gerumaufgang eine gewifle Menge ſammeln und ven Dorfgerichten 
zu Berbrennen abliefern folle ®. 

der Durchſchnittspreis des Getreides und deſſen Verhälmiß gu 
da Wirthſchafts- und Beftellungskoften iſt faſt nicht auszumit⸗ 
ta *, nur findet ſich eine größere Verſchiedenheit als in unſeren 
ig, wo die Ausgleichung durch lebhafteren Verkehr und Han⸗ 
vl doch bis auf einem gewiſſen Punkt möglich wird. In. sen 
biufg eintretenden Hungerjabren flieg dad Getreide wohl auf ven 
winichen Werth 6, und die dagegen angewandten Mittel: Feſt⸗ 
kung der Preife, Behränfeng des Handels, Verbot tes Bier: 
vaumd 6, Zmangdablieferungen n. a. m. Eonnten dad Uebel nicht 
weilgen, in ſũddeutſcher Landfrieden von 4248 feßt feſt: Wer 
Aiedmittel kauft, um fie nachmals theurer zu verkaufen, bricht 
den Frieden 7, 

Sabſt in der fruchtbaren Lombardei brach Tehr oft Hungerd: 
eh außg?, zum Theil eine Folge der verwüſtenden Kriege, zum 
hl des unfinnigen Geſetzes, die Ländereien ver großen Zahl von 





Rh dem Heberegiſter für das Kloſter der Heiligen Afra— in Regenss 
bıry (Mosum. Boica, XXI, 133) giebt z. B. bie Hube (hoba) Land: 
va 2212 Schillinge Geld, von 6—16 modiü Weizen und 1 — 10 

wu. Bas If Bier hoch ober niedrig, vder mur Bolge ber Ders 
Mihakit des Bodens? — * Würdtw., Subs., IX, 119. — ® Rich. 
— u: Reineri Baron; 1102, Kart ae Um 

galt in Bern ein Mütt Hufer illinge, Spelt 3, zen, 
Gerke and Erbſen 4 Schillinge. Tillier, I, 115 Um bdiefelbe Zeit vers 
het fh aach der Brottare von Soeſt der Preis bes Weizens zum Roggen 
(dr Sqhefel) wie & zu 4 ober tie 10 zu 7 Denar. Geiberg, U, 333, 
Ja Zehre 1197 Öungersnoth in Speier, der Modius Roggen 8, Weizen 
wc den. Spirens, annal., 155. Zweihmndert Malter Weizen auf 20 
‚ei geſchägzt. Hirsaug. cod., 31. In Zeit der Teuerung -koftete bei 
üforne der Weizen dreimal fo viel wie der Hafer. Cart. de Laus,, 
U Im Jahre 1195 Theuerung in Straßburg. Code de Strasbourg, 
Se — 5 Comer, 863. — °* Caesarius, Vita Engelberti, 304. Bolg, 
— Archiv öfterreichifcher Geſchichtequellen, I, 53. — * Die Jahre 
, 1146, 1162, 1174, 1178, 1202, 1212, 1297, 1243, 1257 warın Quns 

tt. Rovelli, II, CCXXIII. Hist. dipl., II, 2, 710. Biancolini, I, 28. 
1% i. 1V, 67. Brunwil. ann., 387. Aquens. ann., 394. Muchar, III, 
„* Viesseux, VI, 2, 15, 69. Im Jahre 1224 Ynlegung eins Maga 
eh Mailand; 1259 in Modena; 1235 Aufhebung der Berpflichtang 
Yadı.. meinen, iht Getreide nur in Mailand zu verkaufen. Giulini, 394. 

Mn, II, 206. Im Jahre 1226 Freibrief Friedrichs II für ein Kilos 
* Ravenna, feinen Bebarf, ohne Rückficht auf ftädtifche Berbote, nom 

Seite nach Gefallen zu beziehen. Margar. U, Urf. 246, ; 
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Berbannten unbebaut zu laffen. Die Anlegung von Borratti 
bäufern gab (z. DB. Im Bambergifhen t, in Modena und Ma 
land) einige Hülfe; oöͤfter nahm die Gemeine‘, ohne ſelbſt hiefi 
Sorge zu tragen, die Vorräthe der Beiftlihen in Anſpruch, fobe 
der Vreis über eine gewiſſe Höhe flieg. Am zweckmäßigſten wirft 
Geſetze, die den Ackerbau felbft befdrverten. Dergleichen erging: 
41220 in Modena über Austaufhen, Trennen und Zuſammenlegt 
der zu ſehr vereinzelten und zerftreuten Grunpftüde 2. inter Au 
ſicht obrigkeitlicher Verſonen, welden man große Gewalt einräumt 
wurden dieſe @&efhhäfte vorgenommen, die Grenzen gerabe gezoge 
über Anlagen von Gräben, Berfhaffung der Vorfluth und Bi 
theilung von Bewäflerungen zweckmäßige Mapregeln ergriffen. 


2. Bon den Forſten und der Jagp. 


Die Wichtigkeit der Forſten war damald in den verſchiedene 
hellen Deutſchlands fehr verſchieden. Während z. DB. Heinrich de 
Löwe bei ſeinen Schenkungen an die nordelbiſchen Bisthümer er 
klärte 3: die Wälder ſollten als unbrauchbar nicht in Anrechnun— 
kommen, ergingen in Süddeutſchland Vorſchriften über die Shhe 
nung gemeinſchaftlicher Forſten und über dad Verhüten von Hol 
verwüftungen. Selbft dad Holen von Raff- und Lefehol; mwarl 
bereit3 feften Beſtimmungen unterworfen. Die anfangs bebeuten: 
den Reichsforſten, welche unter kaiſerlichen Oberforftmeiftern ſtauden 
verringerten fih allmählich durch Bewilligungen und DBergabungen ! 
Von einer Forfhwiffenihaft ift nirgends Die Rede; doch mußte man 
daß in einigen Monaten des Jahres beffer Holzſchlagen ſey ald \ 
anderen 5. 

Holznugung und Jagd maren oft in verfchienenen Hände 
und bie legte galt damals für dad Wihtigere. Wenigſtens be 
hantelte man Wilddieberei ald ein viel größeres Verbrechen dem 
Holzdiebſtahl, und die niederen Klaffen der Einwohner hatten, m 
fein Kriegsrecht, fo auch fein Jagdrecht. Da mo dies fehlte, dur 
man fid in jeinen eigenen Korften nicht mit Hunden ober Geweh 
blicken laffen ”, Ueber Koppeljagd, Jagdfolge, Schließung ver Bil 


1 Biſchef Dtto hatte ein Betreldemagazin. Jäger, Kranfen, Il, 35. - 
3 Murat., Antiq. Ital., I, 340. — ? Helm. chron., I, 83. Cut 
med., 395. Guden. sylloge, 112, 122, 133. — * Beftallung Grit 
richs il für die Mitter Wulofrumer. Lünig, Reichsarchiv, cont. IV, a 
35, Urf. 2. Schöpfl. Alsat. dipl., I, Urk. 310. — ° Sanut,, ff. Mr 
$ Mirsei op. dipl, I, 53. Kindlinger, Beitiäge, 11, Urſ. 29. 60 
Malat., 1, 40. Bened. Petrob., 418 — 7 Gin Jahre 1172 welt 
Kriedrich I dem BRiſchof von Würzburg den Wildbann über gewiſſe Bezitit 
Monum. Boica, XXIX, 1, 406. Ueber die große Ausdehnung des Wald⸗ 
Jagd⸗ und Fiſchrechts: Muchar, IL, 74. 
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ver, SGhonzeiten mußten bei ber großen Theilnahme an dieſen Din- 
ga held GStreitigfeiten und daraus Verträge und Geſetze entſtehen 3. 
Kimand follte (aber ſchwerlich ward es immer gehalten) fiber Felder 
hm und beten, ſobald Getreide das zweite Blatt getrieben hatte ®, 
Gufchene Jagdvoögel gehörten nah drei Tagen ven Binder, jräber 
waren fie zurückgegeben. Niemand durfte Schlingen, Ballen, Netze 
ee, anfer nah Bären, Wölfen und Schweinen? Bing bei 
Rutekaſſino ein Unedler einen Bären, fo mußte er das Fell und 
we nem ber das Vorderviertel mit einigen Rippen ablieiern. 
Dee Bürger in den lombarbijhen Städten hatten fi mit in den Beſit 
größeren oder geringeren Jagdrechtes gefept, und Mailand Elagte laut 
über deſen Beſchränkung zur Zeit Friedrichs I *. 

Sat feine Art der Jagd warb fo geehrt ald die mit Falken. 
Ran nahm fie während der Kreuzzüge felbit nad) Paläjtina mit, und ' 
ad dem Könige Philipp Auguft bei der Belagerung von Afkon ® 
ein mwunderfchöner weißer Falke davonflog, bot er ven Türken ver- 
gbens 000 Goldſtücke für die Rückgabe. König Bariſo verſprach 
(1166) ven Piſanern jährlich 24 Falken zu liefern 6. 

beidenſchaft für die Jagd gab bisweilen Gelegenheit zum Spott. 
En fügte man von einem Grafen von Ghines: er hält ven Ton des 
Kigrrdormd für angenehmer als ven der Kirchenglode, die Stimme 
ver Jagdhunde iſt ihm Tieber als die des Kaplans, er ſieht unver- 
wandier nah dem Balken in der Luft als nah dem Prediger auf 
ver Rınel u. ſ. w.? Keidenfchaft für die Jagd führte aber auch maud: 
wa zu dreveln. So ließ Ingeram von Coucy drei edle Jünglinge 
aus Flandern, welche in einem franzöjifchen Kloſter erzogen wurden 
un bi der Jagd fein Revier betraten, gefangen nehmen und aufs 
hängen, wofür Ludwig IX in gerehtem Zorne die gleiche Strafe über 
Im ausfprah und nur durch dringende Fürbitte dahin gebracht wurde, 


— — 


büllmann, Geſch. der Regal. 4. Im Jahre 1266 nimmt Herzog Ot⸗ 
beler yon Oeſterreich bei der Bewilligung der Jagdfolge Bezug aufs römiſche 
*öt. Meichelb., Hist, Fris., I, 2, Urf. 83, 10. Anch jür die Fiſcherei 
Mb 6 Ecenzeiten und z. B. in Verona eine Borfchrift, daß durch jede - 
Safe der Nepe wenigflens zwei Kinger Gindurchgehen follten. Campagn., 
mg — 3 Sadıjfeniv., II, 61. Schwabenſp. 359. — ? Lünig, Cod. 
dipl, 1,338. Gattula, III, 316, 318. Im 12. Jahrhundert, zur Zeit Vals 
7 von Hennegau, ift noch die R de de ursis pascendis et eorum cu- 
Hdbus, Keiff. n erg, Statiſt, 2, 21. In Weiſſenburg: Cames a feris et 
Inpia laceratae, extra macelia vendantur. Zeuss, 328. — * In Ravenna 
— Jeder Wachteln, Rebhühner und Faſanen jagen. Fantuzzi, IV, Nr. 340. 
Bird 1 Kriegegefege enthalten auch mehre Beflimmungen über die Jagd, 
nicht ſowohl zum Beſten der Lombarden als zum Verhüten bes Streites 
ve den Jagdiiebhabern in feinem Here. Radev., I, M. Hagın, Bilder 
«%. — > Schahabeddin, 642. — * Maranzone bei Yiesscux, VI, 

. ? Burter- IV, 493. Gine Jagdbefchreibung. Partenopeus, 


0 _ 
in . Gegen die Leidenigaft der Jagd. Johann. Surisb. Polyeral., 
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10000 Pfund gu milden Zweocken son ihhm arzunehmen 1. 

als ähnliche Buße verwandelte Herzog Gottfried der Bärtige on 
Lothringen einen Ihiergarten in ein Kloſter?. Verwerflicher jedoqh 
als Bingelnheiten dieſer Art waren die allgemeinen Forſte und Sage: 
gefeige, welche Die normannifchen Könige in England erließen und we 
nah man Jagdfrevel felbit an Edlen auf wild grauſame Weile mit 
Dlendung und Entmannung beftrafte®._ Gelftlihen ward durd Air 
chenſchlüſſe mehre Male Jagd und Vogelfang verboten, allein immr 
ohne großen Erfolg *. 


3. Bon den Gemwerben und Zünften. 


Obgleich ſich im Ablaufe der Zeit die Zahl ver Gewerbe un 
ihre Vollkommenheit erhöht Hat, fo waren doch im Mittelalter fen 
alle die vorhanden, welche nothwendigen Bedürfniſſen abhelfen, un 
einzelne Erzeugniffe von folder Güte, daß fie ſeitdem nicht übertroftn 
worden find. 

Bäder, Müller, Shlähter und Brauer, deren Handwer 
immer einen goldenen Boden hat, fanden an vielen Orten untr 
näherer Auffiht der Obrigkeit. In Ravenna z. B. war die Zehl 
der Bäder, Gewiht und Preis des Brotes, Art und Umfang Wi 
Verkaufsrechts genau vorgefchrieben ® und, wie es ſcheint, eine beſon⸗ 
dere Abtheilung vorhanden, melde nicht zum Verkaufe, fonbern nur 
das Ihnen zugebrachte Brot für eine gewiſſe Vergütung und nah Mt 
Neihenfolge des Meldens buk. Bäder und Müller wurden auf ihr 
‚Pflichten vereivet. Aehnlich verfuhr man in Bafel und ftellte Pro: 
baden an”, wenn die Bäder behaupteten, bei den Vorſchriiten niät 
beftehen zu Eönnen. Altmeiſter führten die Aufliht und ſtraften für 
Schlechtes Baden, Hinzuthun von ungebührlihen Dingen u. bergl. 
In Paris gab es Vorſchriften über Gewicht und Preis des Brot 
und Befhränfungen des Brotbackens an Sonntagen und gemiflt 
Felttagen, fowie der Broteinfuhr. Zu leicht gefundenes Brot 
Bielten in Arles die Armen 1%. eve Stiftskirche follte eim gemen 


— — — 


I Guil. Nang., 36%. Vie de S. Louis, mser., f. 43. — % Miraei 


op. dipl., I, sl. 81. — ° Rog. Hov., 784. Waverl. ann. zu 18. 
Die deutfchen Rechtsbücher Eennen fein allgemeines Jagdregal. Mittermak, 
IL, $. 270. — * Concil., XIII, 695. Thomass., IIl, c. 46. — ’ 2 


und DBiertare in Lüttich. Histor. dipl., II, 412. — * Fantuzzi, N, 
Nr. 227, 228. Im Jahre 1205 verftattet König Philivp den Eriftshert 
in Befaugon, einen Badofen anzulegen. Böhmer, Reg., 82. — ı Da, 
1, 340, 343, 352, 355, 393. Im Sahre 1156 in Regensburg Strafen I 
ſchlecht Bier und Brot. Lori, Lechrain, Urk. 5. — 8 Panem, qui AI 
vriz, omnimodis inhibemus, und Gerſie nicht miſchen mit similroken. ra 
öflerr. Sefchichtsquellen, 1, IT, zu 1244, — ’ Boileau, Reglemenis 

arıs. Le Grand d’Aussi, II, 272. — 1° Giraud, II, 239. 
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Wahl. Sachans Vaben für das air bie Ginomid:Amb:'üie? erden . 


n wtbeienbe Brot 1. A anbrren Orte gab es Yuangsbadiöfen * 
ner vo eine‘ · Abgabe Fürs Backen. Im FJahre 7208 lieh ıRlig 
Yhaan von Bigland eine Bwott axe anfertigen, welihe feſtſegb; wie 
wei ver Bäder für Golz, "Balg, Mefen/ELichyLu⸗ vergl. in. Auß- 
Bellen un wie: viel er gävimmen' vhrfe an'' Wie, Boot für tie 
and an Sadrem Gehe Menach: ward nun Bericht und 
vs Brotes für. höhere und miedrre Bütrelbeprätie berechnet 2. 
der Brottaxe im Jahre 4202°:906t Vie Berechnung 

ven Werth des Quarters Weizen von’ 20: Schilling, was 
einen Mittelpreis von: 10 Schillingen ſchließen läßt. Leber: 
obiger Vorſchriften ſtellte man. an Das Balseifen. . In Barına 
n die Tersiarier des Humilmtmorkens nur Wahl die. Auf: 
ft über das Gewicht des Brotrs und die Aechtheit des Weines ©, 
Unter. äͤhnllcher Aufficht ftanden mehrentheut die Fleiſchet. Sie 
ſellien kein Fleiſch von Franken ober geſtorbenen Thleren, ſie ſollten 
uch dent Gewichte und nach feſtgeſetzten Preiſen verkaufen %, auch 
ſich feine Verbindangen zut Erhbhung der Preiſe eingehen:?. 
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Filter wegen zu großer Gewinnſucht aufgehoben ®, und in andern 
— war’ vorgeſchrieben, auf wie hoch ji. der Gewlun bekau⸗ 
3 — — 
gu Waſſer⸗, Schiffe, Wind⸗ und‘: Moßmlihlen ꝰ. Man 
fü Beunmwllen' and Zwangsgemahl, anserrefeits aber auch ſtrenge 
Aufiht iber die Müller. In Ravenna z. B. ward das Getreide 
u atihen Wagen und ebenſo bad abgetlefreie Mehl gewogen 10. 
m ä 1 . ee x a a a 
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Ent le © ei 
Sieieim, Concilien, V,.170. — *Furmi. bannalea,. Anchises . 
Beim: |, 1, 428. Furnum habebimus ad bannum, tali modaq: de 8 
paibus nobis reddetis unum. Der Erzbiſchof von Rheims für Conlon⸗ 
ws, Ibid, 1,2, 526. Mühlenzwang. Duchesne, Histoire de Dreux, 2317. 
— lehutli in Eoit. Geiberg, I, 333, 394. — .:* Math. ’Par., 145. 


Saith, Wealth of nations, I, 719. —. ? Hohenf, Br. II. S: MM. :AMb, ° 


Parısa, I, 78. Auficht über die Meinverfänfer in Venedig. . Romapin,- H, 
.— * Posto, dal. oonsiglio generale il prezzo alle. grasse. Malg- 
vl, I, 1, 3. Campagnola, 166. Schöpfl. Als. dipl., I, Wirk. 310. Du- 
I, Urf. 202. Giraud, IL, 203. — ? Börftemann, Mittheilungen, H, 
— * Fittmann, IL, 28. Gaupp) Etadtredite, I, B. - ® Vi- 
‚5%. iperiäs, 627. Dachery, Spicil., If,:91l,4 Nr. 30." Ebath, 
3., -166.: Ordoan. de S. Louis, 1,.197,, 20% .Cibramb, 
‚ 503.° Moriondus,' Il, urk. 140: Miraei' op., 4; eh 35,56, 
IM Becinann, Erflad.,- II; 35. — 1° Fentuxzi,.1V 220, :2785— 284. 
Dit es gab auch gealchte Scheffekeanf ven Diühlen. ‘Murat, Antiq. hal., 
W352. "Im Jahre 2958-'ward in Miömes eine: @etreides und. Mehlwage 
ie = mit on — — I, ws Ss en 
a ft. ber ' er ein Achtzehntel des Getreides (Baupd, 
Rıpe, —* — Dun — ee — 18.1 Ardfiv 
sen uellew, 1,53. Wiel Zwangsgemahl in Frankreich. Le: Grand 
Thusei, — .. h Bee, zangeg — ee —— Dr: 
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Jahre 1260 wurden in Erfurt vie Innungn der Bäcker und 
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Meller bekam oft; bis aim Behniek- ed Mehis ber veikn WM: 

; flieg aber. das Getreſe aber einen gereiffen unit, fo wur: 
Hafer Antheid herabgeſetzt. Auch ka den Öffensigen Mühlen keguign 
won fi mit sinem- nichrigere Seruinue. In Mrles erhisk im 
Anpmüller den M., Der Woſſermidler den 30. Theil ?. Kür ci: 
ſeſtſtehende Vergütung Holen Me Müller das Getreide mit ihm 
Becken und Eſeln ab und beachten Has Mehl zurüd. In Birken: 
burg wor es den Müllern unterſagt, af dem Moerkie Getreide zu 
Saufen, um 8 theurer wieder zu perkaufen ®. Wer zuecik Lomaı, 
mahlt zuerſt; nur Geiſtliche genoflen eines Marzugs 3. 

Das Mecht des Bierbrauend übte in der Ang die Gruu 
herrſchaft ausſchließlich und mit anſehnlichem Bartheile *, bald aber 
gewannen bie Klöſter deelbe wenigßens in: Himch ihres ige 
Bedarfs, uud allmählich verſchafften ſich vide Staͤdte eine gleiche Er 
laubniß flr jeden einzelnen Bürger. Niät ſelten ‚ging aber bier 
das Meihebranen norgugämweife Begünſtigter oder das Verbot der Si: 
fuhr. fremden Biered und der Alleichandel der Mathskeller ber. 
Die Büte ner Biere mar rule immer fehr varſchleden; man braae 
gewoͤhhnlich aus Gerſte, doch aber auh amd eigen over Hafer“ 
Sethlachtes Bier follte in Augsburg weggegoſſen oder den Armen g- 
gehn werben. Mt Gunig verſehtes Bier hielt man wahriheinid 
für das beffere ?. | 

Aderer kuuftlicher Getraͤnke geihicht Erwaͤhnung, ber Brannt: 
zwein aber war unbefasut und ſoll erſt im 42. Zeahhrhunden (in 
Frantveich) als Arznei vorkammen . — 

. Bin Gauptgewerbe war die Weberei in Lein, Wolle und Bam 
wolle nad allen Abftufungen der Vollkommenheit. In Deutfhland ge: 
hörten die Tücher aus Flandern (Gent, Dpern, Lille, Brüffel, Valen 
clennes 9) und Regensburg 2%, die Berlane und mit "bumsen Muften 
verfehenen Zeuge dieſer Stadt zu ven berühmteften und gefuchteflen. Be 
fondere Schaymeifter hielten daſelbſt auf Befolgung ver Geſetze übn 
Länge, Breite, Güte, Feinheit, Gewicht ver Wolle and des Tuches u. 
Auch folkte Niemand daſſelbe von Landleuten weben taflen. Ghon’m 
42. Zahrhundert gewannen de engliſchen Tücher neben den deutſchen nt 
flandriſchen Befall, und Richard Löwenherz befaͤhl "®, das Tud fol 


— Giraud, 2, 208. — . Zeuas, 3238. — 2 Reiffenberg, 1, al. — 
‚® Miraei op.-4ipl., IL, Mel. 6% Hund, Metrep., I, 238. @rig. Guell. 
IV, 481. Zünig, Reichsareg., cont. IV, Abf. 89. Urt A. Yüllmenn, Geh 
der Stände, IN, 1419, Werfchriften für Brauer in Achen. Duis, 1,8 
— ? Monum. ‚Boiga, IV, 3. — Gaupp, Gtadente,.il, 205 Bel, 
12. 7 Bel, 151. — ° Le Grand d’Aussi, Il, 10, 75. — Re 
‚menin, II, 373. — * Guelf., IV, preef. 81. Molst..ond., H, 18. 
Barrier, Bibl., 1339,:XVHL Berciun), Biß. Hülmaun, Grähtewien, | 
I. Zach von Gent. Warntinig, I, 391. —— & 
ul, 2238, — 1 Semeines, Chron, 331. Bang, Jahrk., 364 Geibers IM 
laden, I, 333, 3M.. Eine Elle Tuch Soßrt Imche tülnifche Draare. Ba, 
Arasburg, Urk. von 1233, ©. 14. — 22 Wenn ber Graf an ‚Klone BE 
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mei: breit uw ia ver Mir ind. an den Sablen von gleicher 
die jun. Me Farberelen, vie auf Scharz allein ausgenommen, 
naden Hit ſqwerer ‘körperlicher Gerafe nur in den’ — de 
yriint , Mine warf die Tücher anf rothem sker — 
Gene andlegei und Die Kaͤufer hiederch täufchen. 

Aelter als vie Webexeten Deutihlaund mn: Englaubs. unver 
wit die in einigen Theilen Itablens; daß man aber auch hier noch 
ſeihreiten kennte und wollte, beweiſen viele mehr oder weniger 
mccaige Geſede aus dem 43. mn 43, Jahrhundert. Im dahre 
MM} werb ein Bag (maestro di iana) won Piſa nad. Bol 
vera berufen, am fein. Gewerbe vier Jahre lang zu üben umb u 
Km? Florenz, Sieng, Bologna, Baden, Venedig, Berom. kw; 
Arerren die Weberei anf alle Meile; — fie war die Hauptbefchaͤftigung 
we Sumitiaten im oberen Stalten ®, Bisweilen reihte ſich aber hieran 
Wi Streben nach dem Alternhanbel, In Parmu z. B. beſchwur ber 
Borda, nicht bloß Wollen⸗ und Auchweber zu ſthühen, ſendem 
mb alle fremde Waare wegzunehmen, zu verbtennen uns Die Vew 
kakr zu ſtrafen ®, 

— —— bluͤhten ſchun ‚um die Mitte ws 12 Se 
hubertd in Sictllen und Deazdig, und Kalb verbreitete fich dieß 
wo Konſtantinopel dahin neupflanzte Gewerbe auch nach anderen 
Eliten, 3. B. nach Bologna, Zlorenz und MBerona® In dieſer 
Slan warnen viele Vorſchriften "Über Die beſte Behandlung ver ds 
mwiner und Sewwdenwebereien eriaflen und eine obrigkeitläche Per⸗ 
Ton zur Anfſicht angeſtellt. Man begnügte ſich übrigens nit wit 
den Bra leichter und Geo Zeuge m allen. Sachen, fonbern vet⸗ 
far ung megre Farbon mit einander zu verbinden, Mufer eines 
wire, ja Bilanzen, Thiere, Menfchen und ganze Geſchichten — 
bihli dargeſtellt, obgleich nicht ganz deutlich iſt, inwieweit man 
Eiiden un Malen damit verband und plelleicht den Unvollkommen- 
hrüen ver Webberei abhalf?. Gewiß wurden Goldfäden ‚und. Perlen⸗ 





em Leiſer an Zollpacht ſen drei icher bene rubeos, ———— 
Ubi dr. cyloris, * find doch weht engliftige gemeint. Lanig, ‚Cod,, 
"Math. Par., 1 Roger Hov., — — r bekam dafr 8 Elm. 
— di Vollerra, Yin 322, 889. nen. H; CCAXXVIII. 
Terei, Trevig., 1, 104. ‚Delle Valle, „u, *1 13. A Parma, IM, 
2, mu P2l1. Iα inc. zu 1143. Bugo Falc. in preef. 
Ikasch. Patav., 679. ‘Marin, — 324. Cibrario, Beonomia, 370. Blasi, 
1,215, Pardessus, H, 53. Daniele, 112, fucht zu bewrifen, dep in Gh 
lien und En ichem —— waren. che König Roger griechſche 
An ier an atepme verrflam: — oder Seidenwaaren verl 
Sa air Nfand vom Rönige Monum. hist. petr., Chartse, 1, 
dede awaarrn aus —* und Elben. Mibekungen, 1409. — * Ghiterd,, 
L,139, Yerci, Trevig., I, 14. 'Cibrario, Econ. pol, in. 17. — ? Janecınz I 
Mate a. Kiichen: pluviale de caudido examito granatihus er vanikigiie 
20° 


— 


38 Gewerbe: Caxen. 


fgwüre bitweilen aufgenaͤht, eingeftis unb angewirkt. Marthet ke: 
fer: Art fam aus Griechenlann, 4 B. Tapeten mit eingewebten Sapr 
Sunven, welche der König: von Ungern an Friedrich I. fipenkte 1; Au⸗ 
deres ward aber ohne Ziusifel im Abendlande gefertigt, und bie mg 
liſchen Goldborten 2 waden Bereit in der Mitte das 15. Iabrhunder 
fe“ vortrefftich, baß fie Innocenz IY nad Italien kommen lieh 

Im Liede ver Nibelungen werden erwähnt?: Matrahen, einge 
wirkt mit guten Bildern von Golbe, arabiſche Seide wit eingeſtidien 
Steinen, Ueberzage von fremeen, Fiſchhänten, wohlgepolſterte Saud 
mit. ſchmalen ſeidenen Vorbugen und Schellen. Großen Fleiß we 
wendete man auf Goldſchmiedearbeiten, beſonders für kirchlich 
Zweche. Arm- und Kronunleuchter vun Erz, Silber, Gold, künſtlich 
Einiaſſungen von Vildern und Reliquien. fſinden ſich häufig“. Tee 
gleichen Glasbfen und gläſerne Lampen. Bin in Elfenbein gefafte 
Spiegel, welchen Landgraf: Ludwig feiner Gemahlin, ver heiligen 
Btijabeth,. ſchenkte, war vielleicht morgenlaͤndiſche Arbeit 3; doch mr: 
ven gläferne, mit Blei oder Zinn belegte Glasipiegel im 13. Jahe 
hundert öfter erwähnt. & 

Nicht: bio die oben genannten, fordern auch noch mande ander 
Handwerker ſtanden hier und da umter ftrenger polizeilicher Auf 
und follten durch Taxen in Ordnung gebalten werden, z. B. Raw 
rer, Dachdecker, Zimmerleute, Schmiede, Mäfler in mehren italient 
fürn Städten 0; ja in Mailand gab es eine öffentliche Iaxe für den 
Buſbeſchlag, in Berrara und Arles für die Schneiver und in Barid 
regelnde Vorihriiten für Koͤche, Spelfemirige und Troͤdler 7. Diet 
Mittei mochten aber um fo weniger zum Ziele führen, va felbft vie 
Berihriiten ‚für Brauer ®, Weinhännler, Bäder und Schlädter wert 


decenter ornatum; regale pannum cum suis imaginibus m:rabiliter aure 
eontextum et unum amplum mentile et toalleam de opere Alamannico: 
pannum imaginibus aurea textura, pannum de sela auro conlexlum, 
vestem cum pavonibus aureis, pallium sericum cum leopardis. Gestä 
ap. Breq., 145. Ludwig IX fchenfte dem Ghan der Mongolen: pannell 
habentes levem et subtilem bordaturam, in qua bordatura tentorio a 
fixa ea, quae Christus in corpore pro nobis gessit, erant satis hone 
stissime exarata.. Guil. Nang., 350. Anon. de laud. papiae, 0 13 
©Stidereien erwähnt. Murat., Antiq. Itel., II, 402, 

! Arnold. Lub., Ill, 29. — ?Aurifrisiae. Matth, Par., 473. — Rib— 
B. 1422, 1461, 1465, 1609, 1747, 2287, 2825. — * Marrier, Bi 
Clunisc., 1368, 52. Anon. de laud. pap., c. 13. — ® Corner, #1 
Siehe noch erläuternde. Stellen: Alber. j" 100 und .1218.; Matth. Par, 
500; Briton Phil., 112; Lünig, Cod,, Il, 1739, Urf. I; Bedmann, & 
find., III, 320. — ° Fantuzzi, IV, Nr. 312—314. Campagn., 147, 16 
Giulini zu 1214. Murat., Antiq. Ital., U, 424. Hüllmann,. IV, U. 
7 Boileau, Röglements des arts et mötiers. Cibrario, Econ. polit,, 11,3 
Giraud, II, 208..— * Braun, Geſchichte ber Bilhöfe von Yugsburg, 
133. Taxe für die Weinhändler in Kanten von 1255, Binterim, Erzdidet 
son Köln, HI, 299, | i 


Zuncte BD 


Wönisenerung, noch wngefehrt Audbtuͤche bes Voͤllsrornes verhäie: 
in, wobei felten- die Schuldigen und med) ſeltener in Lichtigem Maße 
eehaft wurden. Einſt ſetzte Konig Johann Die Peeiſe des Weine 
FR, nußte aber feine Vorſchrift wieder aufheben, weil die Kauffente 
dh dafür nit anſchaffen konnten, und nun füllte’ ji, wie ver Ge⸗ 
Wärlhreiber jagt, das Land wieder mit 'Getraäͤnk und Trinkern ı. 

Yan den Gewerbeſteuern wird an anderer Stelle die Rebe ſeyn. Selbſt 
Wie Handwerker (welde dem Hofrechte unterworfen blieben ni 
dau nit rathsfähig waren ?) konnten ihren Herren oft eine-größere 
Emame zahlen, ats bei einer anderen Lebensweiſe möglich geweſen 
wire, was zu ihrer Vermehrung und Begünftigung, mittelbar aber 
ah ;n ihrem Freiwerden beitrug. Das Verbot, ihre Stellen nicht 
ea Unabhängige, fondern nur an Leute zu überlaffen, welche uns 
wigerlich dieſelben Pflichten übernahmen, ges wohl oft unberädiige 
tigt oder warb über den Haufen geworfen ®. 

Nihts trug zur Erhöhung der Kraft und Bedeutung, der Srebs 
kit und Selbfländigfeit aller Handwerker mehr bei als das natürs 
Ike Sujammentreten in &enoffenfhaften, in. Zünfte # Wir fagen:. 
vi natürlide Zufammentreten; denn Überall, wo nit 
vrüdende Abhängigkeit und Verbote hindern oder eine Anfiöfung aller 
Irtensverhältniffe flattfinnet, werben ſich Gleichgeſtellte, Gleichbeſchäf⸗ 
tige, Gleihgefinnte zu den verſchledenſten Zwecken zufammenfinden 
uud euch aus dem Zuſtande der Vereinzelung hervoratbeiten. Go 
m Sem und Ergoͤtzungen, religiöfen Zwecken, zu wechfelfeittgen 
Edap, Unterflügung der Armen und Kranken, für Handel und Ges 
werke nf. w Die Zünfte im engeren Sinne nahmen zunähft ihre 
Hals auf das Gewerbe ſelbſt, und fo finden mir fie fhen im 

12 Jahrhundert in den meiften Ländern ®. Die zweite Richtung 
gieg auf ven Krieg; die Zunftgliever mit den ſich daran anföhliefene 
ven Serionen bildeten gleich anfangs, ober duch allmähliche Entwides 
Img eigene Kriegoſchaaren. Die dritte Michtung ging auf die 
Delachme an der Negierung. Von von beiden lehten Punkten 
wird anderwaͤrts geſprochen; hier möge nur noch vie Bemerkung Play 





' Repleta est terra potu et potatoribus. Rog. Hov „ 197. — 2 Lap⸗ 
Wiſſenſchaftl. Jahrbücher, 1818, ©. an — ‚®.Ludw., Reliq., H, 
Torquati series, 382. Kirchner 88. — * Zunft, Ins 
ug, Sie . ſprachlich (aber nicht immer — faſt ganz dieſelbe Be⸗ 
katıng. Berlepfch, I, 48, Ueber bie a ie se — — Worte: 
Ktayo, 9, 21.— ® Anberfon, I, Otton. Fris, 
Ana. ıu 1154. Im Jahre 1106 Bifferinnen 7 Bon, 1134 Tue 
Baber nud Kürfchner in Quedlinburg nung ‚SI. Im Jahre 
op ie älteſte) für Lichtzieher von Philipp 1. Seiner, a Ucher 
ichtliche Entſtehung der N Hegel, II, 159. Scmeiderimaun 
tmdal und Salzwedel. Ei 28 — 34, unft in - 
‚N, 184. Im Sabre 115 Gchuferinnung in —— udw., 
vi » i 38 Bünfte | Barcelona. Capımany, Mem Abth. * 


8 Gemerbe. 


ſiawn. daf eine Verbin dung biefer. Richtungen auf Getvechätkätige 
Seit, Vertheidigung des Matexlandes und innene Regierung wenigfens 
m maucher Hinſicht heilſamer, eigenthümlicher, ammenſtimmender, 
durchgreifender und großartiger wirken muß, als wenn Mereiue für 
Gewerhfieiß, Ginſttilung zu Kriegsdienſt und MReprãſeniantenwahi 
nach Koͤpfen und Stadtvierteln ganz vereinzelt neben einander her⸗ 
laufen und alle verfnüpfenven, die Ginbeit des Ganzen nachweiſenden 
war hervorhebenden Fäden abgeichnitten find. Allerdings zeigten ſich 
auch erhebliche Mängel nah allen. drei Htichtungen, 5. B bei ber 
Gewerböthätigkeit ? unbillige Ausſchließung over allzu koſtſpielige Zu 
laifung von Bewerhern, erzwungener Markt, überjpannte Puziii, 
willkürliche Trennung ähnlicher Gewerbe * u. —** bei dem Kriege: 
weien Gewalt und Fehdeluſt, bei ben Anfprühen auf Theilnahme 
au ver Regierung daß Verkennen und übertziebene Beichränfen fırm: 
der Rechte; allein dies und Aehnliches follte zu jeder Zeit mögliäf 
geregelt und Gafeitigt ?, zu Feiner Zeit aber verfunnt und Weggemot: 
fen werden, was an trefflichen Keimm und Mitteln für jene großes 
Zwecke hier von ver. Natur; gegeben ift und ſich immerdar geltend zu 
maden und zu ermeuen firebt, Mehre, z. B. die vou Friedrich I un 
Friedrich II lau anderwärts erläntsrten Geſetze * begwerkten bie 


' Gastes, I, 318. In Bafel is: man Gintrittsgelb für de — 
me in. bie Zunft ugb ber Frembe mehr als ber Bürger, Bejehlt 
a fo follte fein anderer Meiſtet Arbeit ffir iBfe über * 
55398. Der Biſchof von Baſel beftätigte 1248 die Gew 
a ir Stlähteunft: Trouillat, 574. Sehr Eunmige De. fin) die Ei= 


klissemens des motiars & Baris aus den Seit Ludwigt : un 
Unten and Böfes g t. Manuscr. de la bibl, du roi 

lean, Röglements. Venedig forderte man Beweiſe u Fir ange it er 
Kenntniffe. Romanin, Il, 390. — * Walch, Beittäge, IV 


8. — :* In Biftofa wurden vr im Jahre 1997 die gehtofenen Bei 
et (Salvi, I, 178) und im ‚Sabre 1264 bie. Bänfte ber Bäder 
es in rfurt ; oben; Gpäter a re h Ywieber pers ui 

unter genauere. Au t oeReik Falf Geſchichte von Grfurt, wm. 

Ludw., Relig., Il, 111. r Bifchof ar Wormis destruxit in an 

Wormatiensi societatem, use vulgariter vocatur bie Brüperfchaft, #8 

oammodum . at. ibertatem; :omnium- vendentinm. et. — 

— —— 9. + Hohafl., Br. Ill, ©. 382. Hüllmm, 

fihicäke ver Stände, AU :143, Herder, Ipeen, IV, 237. Mon ben eigen 
lichen Zuͤuften mug mun- ‚bie erbrüdenungen, (Siiven, — iden, 


nicht ſelten ohne Begiehung auf deu gemeinfanen Born andwerls 
ſchleſſen, bisweilen für die ———— ber —*8 ‚nüglid, 
aber auch Mitbürgern wie Obrigfeiten gefährlich —— iber dieſe Rab 


Die Verbote oft mehr gerichtet; ale wider jene. Concil., XHE, 1313. hu, 
Astig. Ital,, IV, 475 Sicher ‚gehören auch die großen —**— Gilden, m 
u Deren die Kanuts besi:Keiligen die augefehenfte. war. Sie hatten ib 
Ren, Schreiber, Seiammlengsikie, — Gerichte und Proc 
fouwten.t Mußte ſich ja. ein Gildebru alles Gegen ſtaͤnde — 
gewohnlichn Richter ſtellen, fo a — übrigen und Keiner, 
nicht zur Gilde gehörte, hatte gegen ihn volles — ‚Sein Cid 


Bine; | AK 


Bellyung :vom — und ‚Wanten.. — 2 fing” 
di pe mild genannt: werden. 

Serkäriften über De — ‚ber. Geſellen, ls Behrhmigen, Bern: 
u [nn in menden Gelbten, 3... im’ Paris 
en waren daſalbſt geſchleſſen oder die Aufnahme hing 

wm Beinen u: Käptifhen Genehmigung. abz andere ductfte 
teiken , joa nimm warı die nöshigem Renamift, Tomte einiges 
** xuchwidd ! und ein. Bintilttiägefe: 

% ver Zunft eutſchies gewößntig nie Mehtheit vor Seimmen 
mit dem Vorſitze eine Aktmeifierd, "Diefer ward Iiuxiseilen. won ven⸗ 
uzlirern gewählt, bloweiten höheren Orto erummet, wie brnn 
überfeupt das Verhältnig der Zünfte zu Fürſten, Bräkıtm nnd 
Exsttobrigfeiten weder in allen Zeiten noch an allen Orten gleid 
mt. Zu große Abhängigfeit. und zu _grage Selbflänvigfeit hatten 
Heiämäßig Üble Folgen ?. 

Atgeſchen aber von: allem Guten. und Beſen des Zanſewefend in 
elier Bepiehung, ſteht 28 mach mit vem Feamilienleben in engern 
deindung. Zwiſchen dem Betreiben der Gewetbe durch Skicwen 
abe Zeit amd durch ſtiavenähnſiche Kabtifarbeiter in der nemehre: 
det deht das Bürgerirben des freien Weiſters in der ‚Mitte: . Die“ 
Folge ——— Gefellen, Meiſterm und Memsifiere 3 mit ver au⸗ 

udn Abſtafung von. Wechten und Pftichzen gab für ñch ſchon 
AR urin reiches Beben ‚ur. eine: große Zuhl löblicher Wrchfei⸗ 
beiten, und Tube vortheilhaft: wirkie es, daß der Rehrling; ' 
ja der Gehlle: zuw Familie ves ehrbaren Bürgent: gehörte und nehm. 
der Griehung für Das Gewerbe auch. die Für Rechtüchkeit und Lagen. 
ehe, Laͤglich ſich er. dus erfwneilliche Zieh: ſeines Strebens als Rebe 
ws Hansvater zuqleich won Augen, nahm künfkleriichen Theil wii. 
Gelingen jenen Axckelt;:. menſchlichen an jever Freude wie an jebem 
: In dem Meifber und: feiner Handften.. fanten bie Yanglingaı 
Meiten Aeltern, in diefen fanden jene ihre Kinder wiener, und 
uns Sans daß auch Be — Ken, 


Hi 


jr 





1 


eines Fremden. wie drei, m. eine. ohne „Finciötuigen waren in“ 
fe es aber‘ als ünverträglich mit bürgerlicher Orbmung aflı ‘ 
—* gr“ Mänter, mr IL 4, 190: ‚Bahlmann, Dis 
m Behr 1258 Au fauumtgähe in OR, — 


Pour ar qui sache tere- ie ı eslier et i] ait de ooi „Bollepn, Ms 
ek, * eo eshichte, 1 Fr — 
ilbe, Die Gildenwefru —* YeRät A Ber Mor u. 
et diöhre: te in eh ‚Forfennhrap, 'Mihtßeituagen, .H, 
M-49. Fins Magnufen über mordifche Gilden in den Baltifchen Stus 
w . 179. — 3 Die Altmeiſter wurden gewählt. Ludw., Relig., I, 
Compsgn., 199. Bisterilen. auch vach ein befonbersz, Veicäger ber 
Ban — de land. Pap piae, — 1% mehr r ee 
en pin Saat deſto uͤgfſeliger iſt er zu n, weil da kein 
m Staate ıff, — in Art 59— Grimm, —* iftergefang, 10 | 


: 


Ha 


55 


Li; 





fo wollen wir dieſe Wahrheit zwar keineswegs läugnen, dürfen abe 
die Begenfrage aufmwerfen, ob nicht zwiſchen dem Fabrikherren ud 
Hunderten, von maſchinenartig arbeitenden Kinvern das Mißverhaltniß 
oder -ogelmehr der Mengel: alles. Wechfelverhältnifſes Regel ſey mr - 
fegn müſſe? und .ob der etwaige Ueberfluß meechanifcher Erzeugniſſe 


alten Ausfall an. Innigleit, Tugend, Theilnahme, Erziehung, an 
menſchlichem Leben und Segen aufwiegn Eine? : Darum. fhelve men 
dad Bute der Einrichtungen des Mittelalters vont Mangelhaften mb 


halte ſich gleich fern von üͤbertriebener Vorliebe mie Yon überdlin 
Abneigung. Manches Bute der Bergangenheit läßt fich wicht herz - 
fielen, und mande Mängel der Gegenwart ſtehen mit größeren Ber - 


zügen in untrennliher Verbindung. 


NE 


4. Vom Sandel 


Der enropälfche Handel Hatte im Mittelalter weder der Umfus - 
noch die Bebeutung, welde ihm in ben letzten Jahrhunderten zu Ted 
geworben find. Die Entvedung jo vieler Länder und Völlker, ver 
Neiz umbelannter Erzeugnifle und fchnell gewonnenen Reichthumt, die 
Leichtigkeit großer Eroberungen u. dergl. befeuern jetzt den Ruf 


mann und befien Kunden mehr ald zu irgend einer anderen. Zeit, 
und taufend Vortheile kommen ihm zu Hülfe, melde man im Me 
alter entweder nicht herbeifchaffen komte ober deren Mangel man 
faum ahnte. Hieher gehören z. DB. fidhere und wohlgebaute &tu: 


— = 


fen, See= und Landverfiherungen, Zeitungen, Poſten, ein fh . 


Münzfuß u. vergl. Indeß war der Schauplatz des Handels, wie wit 


weiter unten ſehen werben, im Mittelalter keinedwegs auf wenig . 
Nachbarſtaaten beſchränkt, der Reiz neuer Entdeckungen und g3 
niſſe fehlte nie ‚ganz, und überhaupt beſtimmt vie Größe des Umfang 
und der Maffen nie allein die Wichtigkeit, Würde und Gefhidlicket 


des Handelsſtandes. 


. So dürfte ein Kaufmann des Mittelalters keinen der oben ge 


nannten Vorzüge läugnen, vielleicht aber bemerken: der Bang id 
Verkehrs in einer blühenden ſelbſtändigen altveutfchen Stadt hatt 
feine Einmifhung von Fürſten und Beamten zu fürchten; Niemau 
wurde von Staats- und Neihöwegen mit wechſelnden Gandelis 
grundfägen gequält, und wenn bie hohe Obrigkeit weniger gegen 
MWegelagerung ſchützte, fo verlangte fle auch weniger Abgaben, um 


man konnte bei diefer Erſparung feinen Laftwagen und Frachtſchifen 


füglid eine Bedeckung mitgeben. Kerner flören und hemmen bie 
großen Handelskriege I neuerer Staaten ven Verkehr auf viel Arge 


| 


Doch verboten auch wohl Paͤpſte den Handel mit ihren Gegner; 1 
ſollte Niemand mit den Florentinern verkehren, wenn fle nicht ihrem Bände 
nife mit Manfred entfagten. Urbani reg. in Paris, Jahre IE, ep. 1a, 


»’ 


Schutz der Raukleute. Zr; 


Dqe «19 In Mätelelter die Witſtür einzeiner Junker, und dbendrein 
ſel men jedt gewöhnlich in dem Maße mehr zahlen, als der News 
bir ebmnimımt. ' 0 

Haß übrigens die Obrigkeit auch im Mittelalter auf den Shay 
ver Ranfleute bedacht war, verfieht fih von ſelbſt und erheift näs 
be and folgenden Beifplelen. Rad einem Geſetze Kaiſer Lothars 
wa 1154 zahlte Jever, welcher Kaufleute beläftigte, 100 Pfund Gol⸗ 
del, wovon wie Faiferlide Kammer eine, ver Beeinträctigte die zweite 
$älfte erhielt. Kaiſer Friedrich J zerſtörte alle Schiöffer, von wel⸗ 
ben Räuberelen unternommen und ungebübrlihe Abgaben beigetries 
kn mırden. König Philipp gab der Stadi Goslar das Medit, dei 
alle Kaufleute, welche ſich dahin begeben, ſelbſt wenn fle Feinde des 
Kies md, in Kriegs⸗ und Friedenkzeiten von Miemund bürfer 
beratuhigt werben * Kalfer Friedrich H nahm alle Kuuflente, vie 
pt franffurten Meſſe reiften, in befonderen Schuß ®, und elne Ans 
Me Juſicherung ertheilte Markgraf: BDietrih von Landsberg dent; 
we nach Leipzig handeſten. Der Herzog von Niederlothringen 
bob im Jahre 4240 die Burg eines Grafen von Dalbem-*; neil 
Ver Kaufleute beraubte. König Heinrich III von England ſicherte 
in kinen Landen den braunſchweigiſchen Kaufleuten ungeflörten Sans 
ve, und fhon früher fehte der große Freiheitsbrief von 1245 
RE: Are Kaufleute dürfen frei und fiher nah England kommen und 
elre Dein Handel treiben. Bricht eim Strieg In ihrem. Vaterlande 
anf, fo verfichert man fich ihrer Perfonen und Güter, jedoch ohne 
ale Hirte und ohne ihnen fonft Schaden zuzufügen. Gie erhalten. 
Ihre Freihen wieder, ſobald man erfährt, daß den engliihen Kauf: 
Inte in dem fremben Gtante Teine Gewalt geſchehen ifl®. Ver⸗ 
Rediger md gerechter als bisweilen im ven neueſten Seiten vers- 
Fri Markgraf Dietrih von Landeberg im Jahre 4268 den Leip⸗ 
zigem?, die Waaren der dahin handelnden fremden Kaufleute felbf: . 
ve nit in Beſchlag zu nehmen, wenn er mit ihren Landesherren 


gerathe. 

Über freilih Tamen -die guten Gefehe und Verfprehungen nicht 
lauer zur Bollziehung, und insbefondere koſtete e8 Mühe, Genug⸗ 
Hung in fremden Ländern zu erhalten. Diele fuchte z. B. Erzbiſchof 
Shrifien von Mainz bei dem Könige Ludwig VII von Frankreich ®, 
wel ihn der Graf von Mason einige Kaufleute niedergemorfen babe, 


| 


‘Leisn. diplom., Nr. 13. Godofr. mon. zu 1188. — * Böhmer, 
Rg, p. 72. — > Lünig, Meisarh. von Brauffurt, Urk. 1; von Hanſe⸗ 
ha, U. 4, — * Beig. chron. megn., 258. — ° Rymer, Foed., 

{ Eyrengel, Gef. von England, 5Il. — ° Im Jahre 1242 lichen 
üreenden Kriege die Frauzoſen alle englifchen und vann bie Suglänber 
“ — Kauflente verhaften. Letires des rois, I, 57 — 9 Hüll 

„Geſchichte der Stände, II, 115. — ° Epist. ad Ludov. VII, 457. 

mil ja 1180, p. 95. Cod. reg. Christ, Nr. 179, p. 229. 





u Heemuhee 


wed bamerkta zualeich, Did Varfahren ſey um fo wilrerrehilither, 1 
die fraugößinen, Kaufleute in Deutſchland 5 wũrden. Halfe 
weltliche Obrigkeiten nicht hinreichend, fo wandte man fi auch aı 
Ne Eirhlige, und Innocer; U: beiahl z. DB. dem Biſchofe von Chu 
und dem Abte von S. Gallen!, einen Grafen von Montfort, wel 
Ger Kaufleute aus RPiacenza geplündert hatte, zum Schadenerſag ar 
zuhalten. Um ſicherer zu ſeyn, zahlten vie Kaufleute oft für m 
Schutz ein Geleitsgeld, und es ward mis Mecht Grundfag um 
Chrenſache, daß ver Geld Nehmende auch wirklich. ihügen ober Ent 
ſchädigung herbeiſchaffen müſſe. Pisweilen aber gab dvieſe Cinriqh 
mag Gelegenheit zu großen Mißbräuchen und Erpreffungen, ſode 
Kaufmannſchaften urkundliche Befreiungen vom Geleitsrechte nachſud 
tan und erhiolten ?, Ging eine Straße durch mehrer ‚Herzen Länder 
fp vereinigten ſich dieſe zu genwinjamem Schuge und theilten bie Cin 
nahmen ?. Die ven Kaufleusen gegebene Erlqubniß, Waffen zu tra 
gen, warb natürlich fehr gern benugt, ja bisoweilen thaten ſich jem 
ig fo großer Zahl zuiammen, daß fie midt bloß Anfällen troge 
fnunten, fondern dann wohl felbfi manderlei Unbilden begingen *. 
, Bregen ven Seeraub erklärte ſich beſondexs die Kirche fl 
Nadprüdlichfte ®, allein weder Bann noch hie bärteflen welllihen 
Strafen. fonmten bie® liebel ganz vertilgen. In Dänemark nik 
tete man heähale. um die Mitte des 42. Sahrhunperts eine eigen 
Gilde zu dieſem Zwede. Die Theilnehmer beickteten var der Aut: 
laufen, erhielten volltommenen Ablaß, ſicherten ſich duch Kunditafier 
Gegen unerwartete Unfälle und holten wit ihren unbelafleten Skile 
gewöhnlich die ſlaviſchen Seeräuber ein, 34 fie durften ſelbſt mit 
den Willen der Cigeuthümer jedas Schiff beſteigen, nus mußten R 
ihnen alsdann ven achten Theil des den Seeräubern Abgenommene 
ũberlaſſen. — Kaperei ward biöwellen im Kriege unbedingt, bil 
meilen nur als letztes Mittel erlaubt, wenn mildere nicht halfen! 
Ya 3, B. die Anfonitaner neapolitaniſchen Kaufleuten ein 
geraubt und alle Genugthuung abgefchlagen hatıen, gab Friedriqh 
ben; Varletzten einen Kaperbrief gegen jene. bi. auf vollen Erſah de 


: t Intoc. IM regist, imp., 158.— *:Coneik, NIE, 808, Nr 44 HU 
mann, Städtewefen, I, 195. — ° So ber Herzog von Paiern und N 
Bifhof von Regensburg. Hund, Metrop., I, 13. — * Lanpfriede Frid 
. ride 1. Lünig, Cod., I, 358. Hüllmann, Geſch. der Stände, I, 216. - 
: Ken Reichoarch, vont. IV, Mid. 23, Urf. 1316. Küheder. Wrfunte 





4 2 2. — MV, 63. Mattb. Par., * Die Genud 
n anyene Seeräuber auf. Barthol. zu 1238. Die Einwohner Tu 
— weiche oft bie italieniſchen Küſten Veintenbigten, wurden af 1% 
durch einen DBertrag mis Maufred für einen geocbuieten Handel gemionm 
Dumont, F, Ur 42. 'Pardesew; H, CXIX. — © Bus Gremm., Al 
408. —ı!T Petr. Vin,, V. G. In 

— a ‚ SE ge et 


Srandrecht Ar 


Yu nääter Berpamniikaft mit. dem Soergube flehk das Seranız- 
ut, Dom Anfange ned. 12. His zu Gute das 15. Jahrhundeus. - 
kon wir visle theilmeile und auch einige ganz al‘ 
huagn deſſelben, alkein. chen die Wieverholungen de 
vb beſtreben, durch befpnbere einzelne Freibriefen 
za verden, beweiſen wie. Rückfaͤlle in das alte Liebe 
m ed, wenn, wie as vielen niederfächiifchen Küf 
Ahrhandert, nicht bloß die, Güter in Anipruch gen 
and die Derfonen zu Leibeigenen gemacht wurden.?, 
mo jch die Kirche gegen alle dieſe Frevel, aber 
vor Vu, Baigalis II, Goyonius I, Alexander IE? m. a. m. konn: 
tm wit ihren löblihen Grundſätzen nur allmaͤhlich und nur dba durch⸗ 
vage, wo bie Biſchaͤfe an Ort und Stelle in ‚gleihem Sinne 
witen*. Geſetzlich wurde ſchon 11148 durch einen roͤmiſchen — 





Me. Sabre 1111 erflänte: Heinrich V, daß kein Strandtecht gegen — 
tar geübt verden folle (Lönig,. Cod: dipt.. Ital., IL, 1833) 
In Sie e6 der Erzbiſchof und ber Vicomte von Narbouun für alle, 
Griden auf und — — rt bie Uebertreter (Hist. de Lang., II, preuv. , 
39. Dafelbe taten der Graf von Bretagne und Heinrich” ii don Engs ' 
Id. Richarde J firgte Hinzu: die Güter follten an den König fallen, wer ' 
der —— Eilgenthümer keine Kinber oder Geſchwiſter hinterlaſſe 
Lürg des rois, IX, 15. Doch hielt Gichard ſelbſt Raubſchiffe im 
inellindiſchen Meere (Hemingf., II, 39. Rog. Hov., 678. Coggesh.,.. 
Chros, Aagl, 830, - Bromton,- 1152). Kaifer - einrich VI bob alles 
Crash anf, und gleich freng And umfaffend find in biefer Beziehung 
—— he N — Appar., #rfi I. Schöpfl. Ale. dipl., 
I, Beilar. Rom., I, 64) uns König Wilheims. Diefer fagt, es feg: 
deietabilis e& perminiona. Pertz, IV, 371. Andere Urfunben.: 
ee des Sırandrechtes in Sartorius, nene Ausgabe, II, 15, 28, 
8,973 uf. w. Im Jahre 12% für Dänemarf aufgehoben. Wiffeufch. 
Jahrbücher, 18:34, ©. 414. Befondere Freibriefe und das Recht, die geraubs 
in Gadıen überall ũckzuf Be erhielten Wien, S 


(Lünig, Reichsarch. Supp —5* — 
Bl ne Aal Hdfcon. 3, u. 9; % Be 


Ühren, 295. Kurz, Oeſterreich unter Daten x 
ya ung deutiche Städte .von beu nordifchen 
ut ‚205, 211. SHüllmam, ( 
= hie, Sig. des ne I, 730. Haeberliı 


appenbe U, ], — 525. Url 
*. Ben Dt 194, m. ‚300, 308 285. GSeiberg 
bei Barden: ıh,. — — Potgiesser, I 


Jehrhunderts wurde = — noch an bei 

‚ ‚aber es ale usurpatio bezeichnet. Im Jahrı 

v von Demmin alle Cinwohner der Anfel Ki 
dolorem addatur. Dreger, Cod., Urk. 237, 

W nchmen König Wilhelm und bie Srcäin Mar 

ifig jactus- maris in Anfpruch. , Klwt, II, 2 

fer, Xil, 1151... Bullar. „ dom..1, 32 Nathmant 

‚500, 784. 4 Jahre 1257 verlangte ber . 

der Viſchof von Lund, an ‚dem. Ufern ber Kirchen 

wäbe, vielleicht aber, um €8 'felbf zu behalten. Laı 





N6 SArandrecht. 

ſchluß ausgeſprochen: Wer die Gäter von Shifirääigen nimmt, fol 
wie ein Ränder und Bruberhtörber von ter Kirche ausgeſcloffen 
ſeyn !. Nur Karl von Anjon, der die großen Anfiten der Päpfe 
und der Sohenflaufen gleichmäßig verwarf, war freih genug, geſtrau⸗ 
dere Güter felbft feiner Untertganen und Freunde mit Bezugnahme 
anf älteres’ Net zu behalten nnd fi über die ausdrücklichen Be 
vingungen eines dedhalb mit Gera gefthlöfienen Vertrages himwez⸗ 
zufegen *. — Zur DBerminderung der Gefahren waren an mander 
ten Leudtthürme errichtet ®. 

Dem Strandrechte nicht unähnlich wirkte der Nißbrauch, won 
man Pilger %, Kaufleute und Fremde aller Art hinderte, Tegtwillig 
zu verfügen, und ihre Hinterfaffenen Güter In Beſchlag nahm. Kaiſer 
Friedrich IT- verbot jene Beſchränkung und fehte fe, daß, wenn Je 
mand ohne Teftament fterbe, ſein Beſitzthum nicht dem Wirthe over 
Ortsherrn zufalle, fondern bei Strafe des dreifachen (Erfages ben 
natürtihen Erben durch den Bilhof übermacht werde d. Auf gef 
ldbliche Weiſe befahl Otto IV für Stabe: kein Bürger dürfe die Gi⸗ 
ter eines Ausländers In Beſchlag nehmen, ohne bei dem Richter wei: 
felben einen ‚gehörigen Antrag gemacht zu haben; und Herzog Birgr 
von Schweden brwilligte im Jahre 4261 auf ven Antrag der Ham 
burger und Lübeder: man folle alled von einem Fremden nachge- 
Iaffene Gut verzeichnen und Jedem ausliefern, der binnen Jahredfriſ 
fein Erbrecht beweiſe 6. | 

Daß die Kaufleute nicht (wie fo lange eine große Zahl der 
Handwerker) hörig feyn konnten, ergiebt die Natur ihrer Veſchifü⸗ 
gung, und dies erleichtette das Crrichten der Genoſſenſchaften zur Ab: 
haltung ver Gewalt und zur Verſtärkung eigener Macht 7. Eon 





ı Die Belege von Oleron und das Libro de consulado enthalten bie 
über mannichfache billigere Beſtimmungen. Nach den Affifen von Jernſalen 
empfinz der Bergende von ſchwimmenden &ütern bie Hälfte, vom den 
denn Grunde des Meeres gefundenen aber nur ein Drittel (denn qui est 
fons, atent son seignour); am Ufer gefundene follten nach einem Geſeſe 
König Amalrichs ganz den Eigenthümern  zurücigegeben werben. Pardessug, 
1. 81. Die pifaner Gefeße verboten das Strandrecht, quia non est a* 
denda innocenti afflicto afllictio. Sie beflimmten genau, was für Wear 
an Bergelohn zu geben fen. Es flieg von einem Derianel bis zu eimm 
Viertel des Werthes. Statuta, 328—330. Wer fih in Regensburg Idihr 
brüchigen Gutes anmaßte, wurbe geächtet. Böhmer, Reg., 22, au 107. - 
2 Stanconus zn 1270. — ° Lappenberg in den Bifenfc) —E 
18383, ©. 286. — * Me Mißhandlung der Pilgrime galt für beſon 
ündfih. Daher Heißt cs: „Wer icht nymbt pilgrinen, ber Bat des fı 
are.” Gudrun, DB. 3728, in Hagens Gedichten des Mittelalter, Br. M 
— 5 Buüllar. Rom., I, 64. Murat., Antiq. Ital., VI, 83. — « tin 
Reiheariiv,' cont. IV, Abſchn. 23, Urf. 10. Hifcher, I, 548. — 7 Gem 
kr — Re — W, 8* var! — * 

aufmann Waffen zur Vertheidigung be n. kLandfrieden von 
Pertz, Monunsenta, IV, 109. — 











ie. Mean. au 


U re Shtung uad, der Finfluß, wolche fie: small) mehr- eh 

vu km Umfange ihrer Geſchäfte und ihrem Reſhthume, als va 

un jeſten ſtaatsrechtlichen Meitimmung. Niht mminker. mexen nie 

Adidten in pexſchiedenen Ländern ungleich, 290 -mährena.z B. das 

Weitiihe Laudrecht des Kaufmanns Wehrgeld mievziger feſtſetzt wie 

werd freien Bauern, gab Friedrich J dem Adel in Der. Gegend ven 

Ih dad gewünfchte. Vorrecht, unbeſchadet feines Standes Handel zu 

til !, Gewiß war bie ſteigende Vermehrung des Verkehrs und 

vi bemeglihen Vermögens fehr wichtig und im Ganzen ſehr heilſam. 
Rach ver allgemeinen Weiſe des Mittelalters ſtrebten pie. Kauf⸗ 

lese daheim wie in ver Fremde, ihre eigenen Oberen und Richter 

zu heben. So entflanden in. Italien die Konfuln der Kaufleute ? 

au mit Genehmigung des Kalferd in. mehreg veutfchen. Städten bie. 

wählten ober vom Rathe geſetzten Handgrafen, melde mande 

dankelöfahen anorbneten und entſchieden und insbeſondexe auf. aud- 

wirtigen Sahrmärkten bie ———— fhügten, ihre Rechte barlegten 

m vertraten 3. 
Diefe Jahrmärkte und Mefien hielt man damals * mit 

Reh für ein Beförderungsmittel des Handels, obwohl fie auch oft 

ait Monopolen und Beſchränkungen Anderer verbun 

varften urfprünglich ohne Eöniglihe Genehmigung 5 

der gehalten werben; allmählich ertheilten. aber 

OR halienifhe Städte $ dieſe Erlaubniß, und bie 

a finnten bei. Im Jahre 4440 fehte Koncat 

mand folle wider den Willen des Biſchofs 3 im Bie 

einen Rerkt anlegen, und 100 Jahre fyäter erſchi 

des Marktes in Kirchheim, von einem Wochentage 

[0 vitig, daß der Markgraf von Meißen und ber 

heriher foörmliche Urkunden auöftellten ? und, vom ! 





'Gäwabenfo., 402. . Moline, II, 68. — 2 
ai — 3 Bünig, Reihsard., von Weicöäbten, ? 
mer, — 25; ürſpr. von Regensb. 5 
2, 37. Böhmer, Reg., 22, zu 1207, — ! U 
— —— Maͤrkte bei Tittmann, II, 66. — 
— I dem Biſchofe von Merfeburg, ein 
ur Bearbeitung, alter Handſchrifte 
* gicht he Gel U dem Biſchofe von unbe 
art ob der Enns (Wien, Jahrb., 
eim (Hist. — ‚2, 840) 1245, ber 
emling, 231. Im Safe 1253 König z 
. Kremer, II, 129, Böhmer, nen 
— von Konſtanz für —— ist, an 
24 01236 für Lũbed. Hist. dipl., IV, 2, S91. — 
Pardessus, Il, LVIL — 7 Hund, — „4 157 
Exsopen, Khfchn. 12, NIR..6. — ® Im Jahre 12: 
ken U von Exhlefen dem Bifchofe Thomas don 2 
e anzulegen. Gtenzel, Urt. 306. — ? Ladw., DEU, v0, va. 


vier Mart nuber und zwei Scheffel Haſer ethlelten. Misnrin & 
Mätigie der Bart Sabrmarktöeahte zu größerer Feſthalrung Arrfcken 
"sollen. ertheitne er fie Kiöfteen und Gtiftern and eigener, Rai 
unbefiminert um: weltliche Cinfprüche &. Im ver Regel follte auf N 
Entfernung einer Meile vom berechtigten Drte fein zweiter Jahemul 
angelegt ? und dad etwa zu erhebende Markegeld mäßig und ang 
meſſen beftiummt merden *. Bon dieſer Abgabe IM aber das rl 
noch zu unterſcheiden, auf Öffentlichen Bläpen immerfort March 
Fleiſchſcharrn u. vergl. zu balten®t. Solche Höher bezahlte Stelle 
konnte man verfaufen, vererben und werpfänden. Nicht ſelten me 
die Marktabgabe für Fremde Höher gefent- wie für Einheimiſche, ar 
auch jenen der Hanbel mit einigen Gegenſtänden und der Verkm 
- außerhalb des Narktes ganz unterfagt 5; zumellen erhob man N 
Steuer nur von dem wirflih Verkauften und erlaubte freie Mid 
führumg der übrigen Waaren ®, Für Unterſchlagen der Abgabe wi 
beirũgeriſches Einführen ftegen’ am einigen "Orten bie GStraͤfen m 
einem Diertel bis zum ganzen Werthe. Nicht minder Jhufbig wer 
der un mwelder fremde, Höher befteuerte Wäter für. die feinige 
ausgab. — 

In anſehnlichen Stäbten hielt man wöchentlich Sfter, z. ®. in 
Kübel zweimal Markt?, die groͤßeren Meſſen legte man hingeger 
auf Gedächtnißtage der Apoſtel und gerühmteſten Heiligen, wo dam 
Gottesdienſt den Handel belebte und die herbeiſtroͤmenden drenden 
den Gottesdienſt wiederum feierlicher machten ꝰ. Im ven willigen 
Handelsſtävten, z. B. in Enns, Paſſau, Achen, dauerten vie Bıfte 
wohl 14 Zage?, und vaſſelbe gilt von ben itaälleniſchen Meilm jı 
Parma und Berrara, welche legte den“ Handelsneid ber Meneriamı 
erweckte 10. Die Telpziger Mefje entſtand erft um vie Zeit ed Unten: 
danges der Hohenſtaufen. Bon ven verflätinigeit und unfaffene 





I Reg Greg. IX, Jahr IV, p. 218. ' Bougnet, "XV,.37. Archive 
Reims, I, 36. — '? Sadıfenfp., III, 66. — * Camicj gu 33910, U. 
92. — * Kindlinger,‘ Beiträge, IM, Urk. 17. von — | 
sutor, qui tenebit un banc sur Ja foire, dabit: nobis 4 paris calceo 
olibet anno. Urfunde für Neufchgtel vom 1214 vom Brafen Alrich 
lihers Berneriſchem Stadtrecht, Url. 2. — © 3,8. kein Srember'foll 
gr pannum incidere. dreibrief von 1772. Orig. Quelf., IV, 19. 
chin dſtert. Befchichtgquellen, 71. In Suſa Fremden nicht etlanbt, 9 
ifcht mit Einheimiſchen zu verfaufen (Monum. Hist. pair. Leg. monicip 
1, 7 ‚X0) oder vendere in minuto. Cibrario, Econ. polit., 1, 192. - 
So geichah es in Ravenna. Fantuzzi, IV, : al — 7 Comer, Ri 
Bifcher, I, 541. Wochenmärfte in Venedig. Marin, II, 243. — °C 
ante non nisi diebus festis moris essel hominibus ad ecclesiam 0% 
eurrentibus quaedamı minuta inter se babere commercia Mon. 
xXxIX, 1, 375. Berleigung Friedrichs J von 1165 für Siapfelſtetn. — ’t 
zehrb. 347, 353. Dumont, IL, Urf. 145. Vom ma — Mi 
on. I, Jahr Y, 563. son 1220, — M ANMo, Parosa, Mi, 3 





Ferrar. chron., 


Austahe.. Ginfkhr. u 


Meridien Frühe W ifir dab apaiffe MA AR Die 
anmirts geſprochen wuocum ! 

— des Handels wurden im mehren Städten Ami: 
a) en Baarennieverlagen ever Kaufhäufer umge: 
w,;,®. —* in Sitena u aD. Die Obrigkeit Genaue 
—25 am Meere zu bequemen Auslabepkägen, und bie Gilde⸗ 
Ya vor Hanſe vienten ſpaͤter wohl als Waarenlager. Philipp 
Seh te in Paris große bedeckte Ballen erbauen, welche des 
Rahel verſchlo si wırden unb wo Die Kaufleute am Tage ihre GR- 
in ſellbeten. Sonntags follten jevo Tiefe wie alle vãden net: 
Uet dlelben *, 

Sr Auflauf anb Vorlauf von Waaren, ehe fie auf ven Markt 
fzars, war am ſehr vielen Orten verboten ®, und wiederum kaufte Fn⸗ 
Aler cher, als bis hm nach gewiſfen elften und Stunden dazu bie 
ruubatj; durch ein Zeichen gegeben werk. Im Berona z. 8. ſollte 
Kim auf dem Markte vor nean Uhr Früchte, Gemüſe u. bergl. 
zu Binerverlauf erſtehen ®. Gellügel, “Eier und einige anpere 
Sestknde waren ganz dem mittelbaren Handel entgogen, und über⸗ 
beat durfte man Lebensmittel und Holz mie aus ter zweiten Haud 
Ilm, es fey denn Im ganz Tleinen Mafſen. In Ravenna ſtand ven 
Gehnirtpen und Schenkwirthen Getreivefauf und Berkauf frei 7, 
eR hit aber wurde das Verbot aufgehoben, wonach aud ſie bis zu 
dar gewiſſen Stunde keine Bänie, Unten, . Hühner, Gier, Nähe, 
Verl, dagen, Weintrauben w. vergl. faufen und nie mit ia 
Ginger wire Handel treiben ſollten. 

Am Sandelsbeſchränkungen umfaſſendever Art schönen 
mil Ausfuhr= um Kinfuhrverbote Sie betrafen am hän⸗ 
Aafın kebensmittel, blewellen ldeß auch einige andere Gegenſtände. 
Er geben Beiſpiele. In Ravenna war die Ausfuhr won ‚Küfinern, 
Can, Gänſen, Giern und Käfe ganz, vie ‚Getweisenusfuhr aber 
km verboten, wenn der Starius über 10 Schillinge galt®. Wer 
he Getreide zum Bertauf einfihree, zahlte 12 Denar vom Sta⸗ 
Bad, wer es ſeloſt verbrauchte, wer frei von der Abgabe. Laut 
—* Vertrages zwiſchen Komo und Chur durfte dieſe Stadt dorther 
kin Getreide und Gemüſe beziehen. Aus Verona ſollte man Kalk, 
Erine und Del nicht in fremde Beſitzungen verkaufen. Daſſelb⸗ 


J— 
—rÛn — —— 


— 3 Pardessus, N, CAXM. — 2 In 

wi Mt — kr —* ie IL, in Ar pami integri vendun- 
tr Im. da re 1194 eine loggia mer- 

—* Eiran Delta Valle, , 15, -Caffari ri, 38. Rünıg, Reiche 
zn von Hanfeftädten, — IX, Url. 1. Rigord., in * Schmabenfp., 


en or Dumont, I, Urf. 202. Eis ap, IH, a Ahr 
Lo itb., 19 andfefle von erg m vers 
* Etadtrecht, ein), — % Cam —: ? Fantoz2i, IT, 206 


pagn., 1, — 
Ä 0; 293— 206. — s Ibid,, iv. 310-316, — Is Rovelli, N,-BtT. 


"gen gell und ihre Güter weggenommen. Rechtfectigen läßt ed N 


6. %82; IV, 340. — ®Guil, Nang, 


‚handelte ober. verbotene Baaren einfügrte und ausführie, dem wurden 


220 - "Handelsspeteen. 


unterſagte 4260 Padna hinſichtlich des Leinfamens, Damit man f 
in der Stadtmark ausſäe 1. In Venedig war. (body wohl wit fi 
inmuer) verboten die: Ausfuhr von Kiien, Zian, Kupfer, Kalk, Hot 
ziegeln u. ſ. w.?2 — Nah einem Freibriefe für Wien durfte fi 
Bürger aus Schwaben Ober Negenäbsirg mit Waren: nad -Unge 
ziehen, fein fremder KRaufmaun über znwi Monate mit Waaren 
"der Stadt bleiben oder Gold und Silher Baufen ?. Garzog. Brise 
von Deſterreich hemmte 1235 auf Rath der Inden wie Ausfuhr oe 
Wein und Getreide %, was aber nur zur Folge hatte, daß die benal 
harten Ränder ihren Bedarf aus Schwaben, Frauken und Italien 6 
zogen. Kaifer Friedrichs II Verbote der Ausfuhr von Verden, Ba 
fen und Schiffözwiebad ergingen in Beziehung auf Kriegszwede 
Karl von Anjou Hingegen fperrte viele Häfen in Apulien und Sk 
ten und bradite die Städte in Verfall, weil ihn fein Kigenu 
tauſchte und verblendete. Borfichtiger fette Ludwig IX. feft: die Obri 
keiten follten ohne aufrichtige und reifliche Prüfung Eein Derbet bi 
Ausfuhr von Getreide, Wein und anderen Dingen erlaffen; mens ı 
aber einmal aus dringenden Gründen geſchehen ſey, fo: dürften fr | 
nit leihtiinnig aufheben oder mährend. ver ‚Dauer veſſelben au 
Gunſt befondere Ausnahmen geflatten ꝰ. Dieſe Ausfuhrverbote hin 
derten Theuerung und Gungerdnotb nicht, weshalb man einige Ra 
die Handeltreibenden zum wohlfeilen Berkauf ihres Vorräthe zwang 
allein fie ließen fich dies nicht immer gutwillig gefallen, und Aa 
von Flandern wurde hauptſächlich um eines folden Befechlt wille 
im Sabre 4127 erichlagen ?. Mehr - Half «8 allerdings, wen v 
Weiden, wie in Ferrara, freiwillig ihre Bönen Öffneten, um gemähi 
Breije zu bewirken; aber: folge Erſcheinungen konnten nur in fi 
Städten eintreten, wo bie üffentlide Bedeutung eines Mannes pu 
Theil von der Volksgunſt abhing oder doch aufs Innigſte wit ; 


Bellsmohle zufammenbing. 


Etliche Male, beſonders in ven ariegen der italieniſchen Sin 
wurden die: einzelnen Ausfuhrvetbote zu einer vollen und frag 
Handelsſperre geflrigert ® oder gar die fremden Kaufleute geie 





ı Vielleicht nur — Beftimmungen. Das Nähere het Car 
pagn., 114, 231. Verci, Sioria Trivig., I, 108. — * Romanin, II, 3 
— 2 Wiener Jahrb., XXXIX, Anzeigebl. 17. — * Salisb. chron. cæn 
483. Hund, Metrop., I, 13. 3ur Zeit Manfreds warb.es unterfagt. € 
und Baumwolle aus Sieilien nach ‚Venedig j" führen. Depping, I, A 
-® Rich. S. Germ., 1048. „Saba Mala VI, 2. Seid). en 

34, M Mart., Thes., I, 410. — a 
It, 75. Fersar, chron., 483, zu 120. — ® Benigni, i I, Trf. 2. 
dolo, 225. Matıh. Par, ‚396. Wer in Genna mit einem feindlichen eu 





— und feine wer — Gear zu 19697. 3 
riondug, I, Urf. 93, 
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Ispgen, wenn man Jemand durch Worentbaltung eines ihm unent 
Kuligen Gegenſtandes zur Nachgiebigkeit zwingen konnte . So 
Wei z3. DB. der Biſchof von Belluno Frieden mit. den Venetianern, 
wei dieſe ihm kein Salz oder andere überferifhe Waaren zukommen 
been. Umgekehrt finden wir auch Bälle, daß Einzelne over Gemei⸗ 
m zum Anfauf ober Berfauf von Begenfländen gezwungen wur— 
?. Bloße Gewalt, obgleih aus Handelsrückſichten erzeugt, war 
u, ald Heinrich der Löwe die Salzquellen bed Grafen Adoif von Hol⸗ 
hin bei Thodeslo verſchütten ließ, damit fich der Abfag in Lünchurg 
unsehre 3. Geſchickter bradte Venedig einen Bertrag mit Ravenna 
m Gtande, wonach aus Ligurien und der Lombardei in biefe Stadt 
un dad eingeführt werben folle, was ſie ſelbſt verbraude oder was 
ſegleih weiter nach Venedig gehe 4. ALS aber die Ravennaten Klage 
erhoben, daß fie hiebei ſehr Übervortheilt wären, zahlte ihnen Denebig 
pur Beruhigung jährlich eine Summe Geldes. Berwandte Beſchrän⸗ 
bıagen enthält ver zwiſchen Piſa und Arles 4221 gefchlofiene Ber 
ud. Finden fi, To heißt es daſelbſt, währenn des Krieges zwie 
Wa Pifa und Genua Arelater oder ihre Güter auf genuefliden 
Ghifen, fo können jie genommen und behalten werben, ohne daß 
& driedenöbruch wäre. Von der Küfle bei Genua bis Piſa dürfen 
de Irdater fein Salz verlaufen und zwiſchen Bifa und Ginitaverchie 
bin Getreide auffaufen, ed ſey denn, um ed unmittelbar neh Piſa 
cder Ark zu führen. ' 
Freude und Einheimiſche wurden überhaupt binfichtlih des 
Here feld gleich, bald ungleich geſtellt. In Englaud z. B. ſoll⸗ 
in jr während des 12. Jahrhunderts nur mit Bürgern, nicht 
wit bendienten haundeln, ſich nur eine gewiſſe Zeit aufhalten, ihre 
Ehiſe nicht verlaſſen oder mit anderen Fremden nur duvch Das 
feiestanit eines Einheimiſchen verkehren ©. Bologna lieh in einen 
ßribrief Kaiſer Heinrichs V aufnehmen, daß fein tusciſcher Kauf 
mean jährlich Öfter als zweinsal auf ber Hauptſtraße tiber den Apen⸗ 
au zu den Meſſen komme ?. In Köln durfte nach einer erzbifhäfz 
Üden Urkunde von 1259 fein Kaufmann länger. als jährlich dreimal 
48 Wochen verweilen, mit gewiſſen Gegenfländen (3. B. Gewürzen, 
Weihrauch, Alaun) nicht im Einzelnen handeln und fein Silber an⸗ 





‘Roland. Patav., I, 13; U, 1. Dandolo, 225, 
keit es in einem Kreibriefe Wilhelms i für Meffina: 
&ks, pannos vel alios res curiae, de gaetero nı 
were compellatur. Gallo, Ann., Il, 22. Im _Jahrı 
Sf von Flandern die Unsertfagen eines Stiftes zwin 
un Gebiete r verfaufen. Miraei op. dipl, IH, Urt 
I 16 — € Demdolo zn 1261. — ° Murat, Anti 
Exterius, I, 201. zcelona erhielt 1427 vom K 

m das Recht, nur. auf eigenen fen Baaren | 
atiensgefeg. Capmany, Memor., U, 1. — 7 
ws l116, 
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kaufen 1. Manche von viefen Beflimmungen berußten auf Irrthümern 
andere ließen fi als: verflännige Begünfligungen der Bürger reiht: 
fertigen; bisweilen aber meinte man auch, Fremde und Cinheimiſch 
ganz gleichftellen" zu müflen, um jene anzuloden unb Handelsverkch 
esft zu begründen. Dies that z. B. Heinrich ver Löwe in feinen 
Beflgungen mit den Juden und Deutſchen ®. 

Ueberhaupt trat jenen auf Beſchränkung hinwirkenden Anfichten 
oft die Ueberzeugung entgegen: freier Handel ſey ein Gut, bad 
man beförbern und foger wo möglih im Kriege erhalten müfk. 
Degshalb fiherte Konrad IV den regensburger Kaufleuten zu ®: fehl 
Güter feiner Feinde follten in ihrer Stadt Sicherheit haben, und in 
einem Vertrage zwifchen Florenz und Siena ward ausbebungen, daj 
über die meiften Hanvelögegenftände werer Einfuhr: noch Ansfukt: 
verbote, noch Steuergefege dürften erlaflen werden +. Im Jahre 1237 
verſprach der päpftlide Abgeorpnete an S. Gineſio 5, man werde eis: 
feitig die Getreideausfuhr nicht verbieten, und daſſelbe verfprac 1248 
ver König von Branfreih an Montpellier ®, ſofern nice hewerun 
oder andere große Noth eintrete. 

Als eine eigenthümlihe und gewiß fehr nachtheilige Art von 
Handelsbeſchränkung ift dad Stapelreht zu betrachten, auf welde 
mande Städte nah altem Herkommen (wie Köln) oder nad kaike: 
lihen Breibriefn (wie Wien, Regensburg, Straßburg) Auſpruqh 
machten . Almäplih folgten vie Bürften auf dieſem Wege nah. 
Markgraf Johann von Brandenburg ertheilte 3. B. den Slädien 
Frankfurt und Landsberg in ven Jahren 1253 und 1257 das Nies 
verlagsreht ꝰ. Erzbiſchof Hildebold von Bremen befahl, daß alle von 
der See kommenden Schiffe auf die Zeit von drei Fluthen in Star 
anlegen müßten 9, und Serzog Heinrich ſehte ums Jake 1273 id, 
nur in Breslau und in feiner anderen feiner Städte folle eine War 
zennieberlage fein, und eine Meile rund um Breslau pürfe fi feis 
Bäder, Fleiſcher, Schufter, Gaſtwirth, Krämer, Ausſchnitthändlu 
u. f. w. anfegen. Im Jahre 1277 war Gemona im DBefige de 
NMechtes, daß alle über vie Alpen gehenoin und kommenden Abe 


I Securis, 253. — * Orig. Guelf., IH, 491. In einer Urkunde &e 
thars von 1133 für Dueblinburg heißt es: Händler mit Leinen, Tuch un 
Belzen de forensibus stationibus tributum non reddant. Erath, Cod 
"Quedlinb., 80. — ° Gemeiner, Ehronif, 361. — * Camici za 1. 
Yrf. VII, 89. Della Valle, Lettere, I, 15.— ° Benigni, I, Urf. 33. — *Uis 
de Langued.; IM, 112. — 7? Securis, 332%. Much dem wiener Stadtrecht 
von 1198 follte Niemand aus Schwaben über Wien nach Ungern handdı. 
Hüllmann, Städteweien, IV, 103. Biswellen reihte ſich hieran auch FM 
Vorkaufsrecht. Pardessus, II, CVIII. — * Depositionem merciuM. 
Gerken, V, Urf. 105. Lünig, Reichsarch, von Hanfeflädten, Abfchn. 2 uf, 
}, 4. Archiv für Süddeutfchland, 1, 238, Kreibrief für Infprud. KHüllmassı 
‚Etädtewefen, I, 186. — *° Hülsemann, Statuta Stadeusia, p. 3. 
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eine Naht daſelbſt blieben, beftimmte Abgaben zahlten und mit dem 
Oefsann und den Wagen der Bürger weiter gefahren murben }. 

Einer befonderen Aufmerkfamfelt und Behandlung unterlag ver 
Handel mit den Saracenen. Schon 971, alfo lange vor den 
Krenzzügen, erließ Venedig in diefer Beziehung einfchränfende Geſetze 2; 
ja Unternehmungen gaben inveflen allervings nähere Veranlaſſung, 
ve Sade ind Auge zu faflen, bis die Kirche endlich allen — 
baten und mittelbaren Handel nach ſaraceniſchen Ländern, ſowie alle 
Grmeinihaft auf die Dauer der Kriege ſchlechthin unterfagte. Als 
Äh indeß die Venetianer hierüber beſchwerten, weil fie beim Mangel 
des Aderbaues nur durch Handel und Schiffahrt beftchen Fönnten, 
silerte Innocenz II das Verbot dahin ®: es folle an die Saracenen 
nit derkauft, vertaufcht oder verfchenft werden Eiſen, Werg, Pech, 
Strike, Waffen, Schiffe und Schiffsbauholz. Später wollten Sad: 
vrfändige darauf Verbote gründen, daß bei dem morgenländifchen 
Handel überhaupt ein Ausfall zum Nachtheile der Chriſten flattfinde %, 
len ihre Rarhfchläge fanden mit Necht Leinen Eingang und ebenfo 
werden jene Berbote durch die Ausfiht auf Gewinn meift vereitelt. 
Grip waren die Sararenen in Hinfiht auf Gewerbe und Handel 
va qriſtlichen Abendlande oft zuvorgeeilt ©. Nicht felten wurden bie 
Sea angefhuloige und beftraft, weil fle den Ungläubigen Waffen 
md verbotene Paaren zuführten. — Don den Handelsabgaben 
wir in dem Abjchnitte vom Steuerweien ausführlicher die Rede ſeyn; 
bier iemerfen wir nur, daß fie häufig, ja am meiften in ver Geftalt 
ened Falles erhoben wurden 6 und das Beſtreben dahin ging, imo 
niht eine gänzliche Befreiung, doch eine wechſelſeltige Gleichſtellung 
befelden zu erhalten”. Sehr oft bewilligte man Geiftlihen und Klö— 
fern Freiheit von allen Abgaben für ihren eigenen Bedarf, fie trie⸗ 
ben aber nicht felten größeren Handel ®, | 


— — —— — 
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'Lirati, Ta. Aber ſchwerlich fonnte man biefe Vefchränfung lange durch⸗ 
ke. — 2 2e Bret, 1, 218. Genua 1151. Genuens. lib. jur., 158. — 
"Ionoc. epist., I, 539. Matth. Par., 95. Concil., XII, 1015. Hono- 
tias IH verbot den Marfeillern, nach Alerandrien zu handeln. Reg., V, 111. 
Ju den Gefepen des Königreichs Jeruſalem fand auf verbotenen Kandel mit 
Exracenen Verluſt der Güter und bei befchwerenden Umftänden fogar der Tod. 

us, I, 279. Ludwig IX erneute 1254 das Handelsvetbot. Ordonn., 

14. — * Sanutus, 26. — ? Matth. Par., 392. Pardessus, N, XXXV. 
*Nehre Zollrolten und MWaarenverzeichniffe in Murat., Antiq. Ital., M, 
XXX. Haudelsſteuern in Genua. Genuens. lib. jur., 32, 143. Den 
Geruefern im jeruialemifchen Reiche 1187 erlaffen. Ibid., 346. Sollireiheit 
Dekan. Orig. Guejf., IV, 111. Erath, Cod. Quedliinb., 80 u. a. a. D. 
a Jahre 1243 waıd zwiichen Polen und bem beutfehen Orden feftgefeßt ; 

Baaren und Güter der Ritter und P.lger gehen überall frei, Kaufleute 
Pin in Banchin, Voſen, Sn:fen und Buben. Dreger, Cod., I, Urf. 150, 
—' Im Jahre A119 heſt mmen 3. B. Florenz und Bologna gleichen Durchs 

oh für Waaren. Savioli, IL, 2, Urf. 481. Im Jahre 1191 verfpricht 

na Vi an Pavia: Niemand folle die Etadt mit neuen unb höheren 
u bevrüden. Gatto, Ill. — ° Fantuzzi, IV, Nr. 359. Gür 
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Ueber das Derfahrn bei Bandelsfhulden wurden Veſin 
mungen nöthig. Mehre Städte und Staaten verſprachen bei wehhſel 
feitiger Beitreibung und gegen flüdtige Schulpner T huüffreiche Ham 
zu leiften, wogegen eigenmädtiged Auspfänden ohne Rechtsder 
fahren? und vor Allem ver häufig vorkommende Gebraud unter: 
fagt wurde, vermöge deſſen man fi nicht bloß an den eigent 
lihen Schuldner oder Bürgen, fondern an jeden anderen Kaufmanı 
beffelben Staated Hielt und ihn zur Zahlung für feine Lanpeletı 
zwang ® GSelbft der Bürge follte nicht vor dem Schuloner um 
mehre Yürgen nur in richtigem Verhältniſſe beigezogen werben. Zu 
Begünftigung Achens fehte Friedrich I feft, daß man Kaufleute da 
ſelbſt bloß wegen ſolcher Schulden und Geſchäfte in Anfpruch nehme 
Eönnte, die auf den Meſſen felbft abgefehloffen wären *, und um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts findet ſich in einem Friedenöſchluſſe de 
Grafen von Flandern die Beſtimmung: kein Schiff eines fremden 
Kaufmanns dürfe von thren Untertbanen ohne Rechtsſpruch wesm 
Schulden angehalten werden d._ Mer zum Feſte des Heiligen Pan: 
nius nad Bologna fam, war acht Tage vorher und acht Tage naher 
gegen feine Gläubiger geſichert ©. 

Hoͤchſt wichtig für den Handel und ven geſammten Verkehr we 
ren die Anfichten über Geld und Zinfen. In dem Maße dis ie 
ner wuchs, wurde das Berürfnig des Geldes allgemeiner, amp die 
Nothwendigkelt einer Ausgleihung mittel deſſelben größer. Nehr 
aber als irgendwo trat die Kirche hier hemmend daznokjchen T: bean 
ob fie gleih währenn des Mittelalters in Wahrheit felbft vie greit 
Geldmacht war, nannte ſie (einige biblifhe Sprüche falſch auslegen) 
jede unmittelbare Benutzung des Geldes, jenes Zinſennehmen mm 
ſchändlichen Wucher 8, während man allen anderen Handelsgewinn fit 
bis 10 vom Hundert erlaubte. Natfirlih wurden alle nur vet 
baren Kunftmittel angewandt, die Zinszahlung zu verfteden. Mas 
nahm z. B. Getreide oder andere Erzeugniſſe flatt des Geldes 9 liej 
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eingeführte und durchgeführte Waaren hob man Gas mit wenigen Musuch 
men) in Berona —7 Sie egelgelber. Campagn., 

1 Lappenberg, Urf. 1, 5: 2 Reg. Greg. IX, "yahı vn, Urt. 45, a 
den eine! 2 Renfang, — ® Murat., Antig. iiai] IV, 339. Meiche, 
Hist. Fris,, II, 7. Süllmann, Städtewefen. I, 195. ine ki 
ale Piand für Schulden — Hagen, Befammtabent. ‚I 192.- 
* Vedriani, II, 141. Savioli, II, 2, Urk, 353, 416. Eichhorn, Epise 
‚Cur., Url. 67. Hist. de Langued., II, pr. 312. — ® Dumont, I, Wi 
145.— °Lünig, Cod., I, Urf. 52. — 7 Sigon., Hist. Bonon., 54. No va 
Gefetzen des Iateinifchen Raiferthums durfte fein villanus ine Gefängnis 
ep oder ihm fein But abgenommen werden, fofern nicht fein Herr d 

willigte ober ihm ame Handel — ertheifte.. Canciani, ll, lib. ot 
suet. Rom., $ Scäffner, IL, 614. — 8 Ut feneratores infamel 
habeantur. Sichenfätug von 1139. Jafle, Reg., p 385. — ° lm 
Auguß und Richard Löwen er erlaubten dies beim Antritte bes Kreuzzug. 
Dumont, I, Urk. 202. — !° Giulini, 134, zu 1197. Die Urkanden von 8 
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fi in den Befig mupbarer Hwotheken fegen, ober Gefchenle geben, 
eier mehr verfchreiben als man zahlte u. vergl, Dem zu ſteuern 
werd nunmehr verboten, auß dem Geldverleihen Wortheil irgend einer 
Ir zu ziehen, alfo weder Erzeugniſſe, no Pfanpnußung, sed Ver⸗ 
mehinien ! m. f. w.; alles in dieſer Beziehung Erhaltene follte am 
Gayıftuhle abgerechnet werben und überpied Strafe eintreten. Hier⸗ 
af liegen fih die Darleiher von ven bebürftigen Schulpnern eidlich 
vefyurhen, fie würben nie den Hergang bekannt machen ader bad Ge⸗ 
gefene zurüdforbern 3; allein die Kirche befahl, Haß man von Amta⸗ 
wegen dergleichen Berfahren unterfude und ven Empfänger zur Rück⸗ 
allng zwinge. ALS ſich die weltlichen Berichte hiebei läffig zeigten, 
aflrte Bapft Alexander I, alle Schuldſachen ſolcher Art gehörten 
vor daß geiftliche Gericht Zinsnehmer wurben gebannt und wedey 
mm Abendmahle noch zu’ ehrlihem Begräbniſſe gelafien +. Sefera 
war ober diefen Bann oft nur im Allgemeinen ohne namentliche 
Infige oder Beweis ausſprach, befünnmerten ſich die meiflen gar 
u herum, bis irgend ein Ereigniß ober Todesgefahr ihr Ber 
fo rährte, daß fle Die Zinfen zurückzahlten 5 oder zur Rettung 
Im Seele Kapellen bauten, Stiftungen gründeten u. dergl. Im 
Jahre 1334 entſchieden (ſehr eigenthümlich) paͤpſtliche Bevollmärhtigte, 
dej mern der Erzbiſchof von Mainz römiſchen Kaufleuten ein Ra: 
wu (worunter gewiß Zinfen begriffen waren) nicht pünktlich zurück 
a, er in den Bann verfalle®. — Die Juden, auf welche 
lirtliche Drohungen und Strafen feine Anwendung fanden, ſollten 
vr ale Gemeinichaft und allem Verkehre mit Chriſten ausgefchlof- 
fen, Die von den legten aber gebannt werben, welde ſich baren 
ait khtm oder dies Geſetz zu wollziehen fäumten!. Kür befon- 
kei er hielt man es, Pilgern Zinfen abzunehmen over Feinden 
MM leihen ®, 
Üe diefe Geſete und Strafen konnten aber das natürliche Bes 
des Geldes und ben natürlichen Wunſch des Zinsſnehmens 
at unterprücen, vielmehr flieg der Zinsfuß In dem Maße, als 
If Geigäft Dorwürfe und Gefahren nah fih zog. Zehn vom Hun⸗ 





Barol. di Pistoja zu 110598 geben Beiſpiele won fehr großen Getreide: 
angen für Gelbauleihen. 
'Barzh., III, 532. Verci, Ecel., 1, Url. 282. — ° Innoc. epist,, 
M,16. Decret. Greg., V, ti 9. — ° Concil.,, XUI, 320. Innoc. 
X, 61, — *CopciL, XII, 1503; XII, 430,.798. Binterim, Goncit., 
‚471. Würdtwein, Monastic., III, 36. — ° Molina, I, 173. Innoc. 
St, VII. 16. Plesander IV erlaubt, Kaufleute in ARi vom Banne zu (ös 
ia, hfern Re die erhaltenen Binfen zurückzahlten unb verfprächen, fünftig 
Ir u uchmen. Regesta in Paris, VII, ep. 30. — ° Schunk, Cod 
k 4.— ? Concil., XII, 1142. — ® Innocenz IV gebietet, daß alles 
auf den Hauptftuhl abgerechnet werde: cum hujusmodi beneflcium 
” multum videatur habere dispendü, quod solutionem sic prorogat, 
—B non ahsorbet. Coneil, XIV, 63. Gallia christ,, X, preuv.. 
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vert war ſelbſt nah manden Staptgefegen ber erlaubte, geringfle, A 
gar fein ungewöhnlicher Sag !. Laut eines mailändiſchen Geſetes von 
4197 follte die Stadt nicht über 10, andere Berfonen nicht über 15 vom 
Hundert geben ?. In Verona fonnte man ums Jahr 1228 Zinfen bil 
421/, vom Hundert einklagen; was darüber ging, ward auf den Haupt: 
ſtuhl abgerechnet ®. Solche der kirchlichen Geſetzgebung geradezu wider: 
ſprechende Beſtimmungen hätten vie Geiſtlichen und Bäpfte aufs Nad: 
drücklichfte verwerfen müflen, allein fle brauchten felbft zu oft Geld un 
übertraten dann ihre eigenen Befege % Mit Recht forgten die Päpſte 
daß jeder Prälat Anleihen nöthigenfalls felbit aus dem Kirhhen 
vermögen zurüdzahle 5; fie konnten jedoch das Abziehen der verfproßk: 
nen Zinſen nicht immer durchſetzen, und Honorius HI beftätigte einm 
Vertrag, worin ein Bifchof fienenfiihen Darleihern verſprach, taf, 
fofern er nit zur rechten Zeit bezahle, ihn und feinen Sprengel in 
Bann treffe. Ja felbft Geiftlidhe erlagen nicht felten dem Neize dd 
Geldgewinns und trieben Wucher, weshalb Unserfuchungen gegen 
fie eingeleitet und die Schuldigen abgefegt wurden ’. Borfidrige 
fanden Andere ein Erwerbsmittel darin, daß fie Wucherer auskund 
fhafteten und. große Gelvitrafen von ihnen beitrieben ®. 

Sogar Innocenz III erlaubte, die ficilifhen Staatdeinnahmen zu 
verpfänden und bei Kaufleuten zindbare Anleihen zu machen?, un 
wie hart die Darleiher fpäter mit ven Päpſten umgingen, melde Geh 
für ihre weltlichen Zwecke braudten, geht aus ihren eigenen Shrei⸗ 


ı Zehn bis zwanzig Prozent in Italien, ja noch höher. Cibrario, Econ. 
polit., 3, 316. Zehn vom Hundert am Rheine gewöhnlicher Sinsfug um 1250. 
Hüllmann, Gefchichte der Stände, Il, 245. Losfauf von Abgaben zu gleichen 
Fuß. Senfenberg, st Schriften, IV, 230, Urf. 1. Swanzig vom Huntel 
nimmt 1259 ein Jude in Freiſingen. Lang, Jahrb;, 337. Zwölf vom Hunter 
im 3.1221, 20 vom Hundert im 3. 1234 in Tosfana gezahlt. Cartap. diS. 
Salvad., Urf. 378 und von diefen Jahren. Innoc. ep., IV, 15; VII, 29; X 
Zwanzig vom Hundert in Flandern und in ber Ghampagne. Capmany, 
Mem., I, 2, 206. In Piſa waren zwei Denare monatlich vom Pius 
(etwa 10 Procent) der gefegliche Zins, und nur bei Bobmerei (ad proflcuum 
maris) ward ein höherer Say erlaubt. Statuta Pisana, fol. 19, 117, Al 
Im Jahre 1255 Beſchluß der rheinischen Städte, wöchentlich nur zwei Dr: 
nare vom fölnifhen Pfunde und bei Verträgen auf ein Jahr nur vier u 
vom Pfunde zu nehmen. Leibnitz, Mantissa, VIII, 96. — ?* Giulini, 134 
— ?’ Campagn., c. 26. Zwei Edhillinge vom Pfunde Heigen 1268 ıı 
Brescia legitimae usurae. Verci, Ecel., Wrf. 282. In ben mailändiid 
Statuten von 1216 heißt es: Per Jegem municipalem duorum solidorun 
pro libra, si debitum fuerit usurarium, absque sacramento solvere !« 
netur. Cibrario, Economia, 534. — * &o fihreibt Innocenz IV feine 
Legaten Albert in Frankreich: Recipias nostro ecclesiae Rornanae nomim 
mutuum, etiamsi opportuerit sub gravibus usuris, quantumcung« 
et a quibuscunque poteris invenire. Reg., Jahr X, ep. 43. — ° Inne 
ep., VI, 215; VIt, 15. Petr. Vin., V, 94, 95. Würdtw., Nov. subs., | 
128; 1X, 8. — ° Reg. Hon. Ill, Jahr If, Urf. 790. —  Decret. Greg. Y 
tit. 9. Tiraboschi, Moden., IV, Urf. 743. Concil. XI, 30%. Hültmens 
Städtewefen, II, 37. — *® Wadding, Ill, 500. — ?-Epist, V, 84. Amalt 
vitae pontif., 409. 
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km nur zu Deutlich hervor. So baunte Klemens IV die Stadt Siend, 
uhn aber die Kaufleute aus, welche ihm und Kari won Anjou Geld 
gürhen hatten. Bei wucherlichen Geſchäften dieſer Art, Hagt jener, 
niant die unerfättliche Gier der Gläubiger einen großen Theil des 
Huyrituhls hinweg !. Ein anderes Mal eröffnete er eine Anleihe 
ai 100,000 Bund, erhielt aber nur etwa 50,000 und jagt: Wenn 
am die Zinfen abrechnet, fo ſchwindet das Ganze auf ein Weniges 
miammen, — Aehnlich erging es weltlicden Herrſchern in Zeiten ver 
Anh?. Der Graf non Flandern 3. DB. lieb im Jahre 1221, um 
ü4 aus der franzöjifchen Haft zu löjen, 26,186 Pfund, verfchrieb 
aber 51,090 Pfund mit dem Zuſatze, daß feine Gläubiger, wenn er 
ri am beſtimmten Tage zahle, vie Güter aller Kaufleute in Flan— 
rn und Gennegau wegnehmen bärften ?! Als der römiihe Stuhl 
dem Könige Heinrich III von England dad fieiliſche Meih für jeinen 
Sohn überließ, warb er dem Papſte die ungeheure Summe von 
0040 Marl Sterling fhulbig, deren Zahlung Kaufleute aus Flo⸗ 
um und Siena gegen DBerpfändung der geiftlichen Zehnten in Eng: 
m und gegen anberweite Sicherheit übernahmen +. Bon Zinfen 
zu zum Verfalltage iſt zwar nichts erwähnt, wenn fie aber auch 
at wie gewoͤhnlich ſchon mit in die Hauptſumme eingerechnet fen 
kim, fo finden fie fih auf andere Weife in ungeheurer Größe, 
di der Gewißheit nämlich, daß ver König auf feinen Fall am Zah: 
lungktage Alles berichtigen Eönnte, fügte man hinzu: Er trägt die Ko⸗ 
fen eined Reiſekaufmanns und feines Pferde und Dieners, bis bie 
gay Auleihe zurückgezahlt IR, und giebt ald Erfah für Schaden, 
Anlagen, Belohnung u. dergl. vom Verfalltage an für jede zwei 
Date Zögerimg auf 10 Mark eine Mark, das heißt alfo jährlich 
WW Bart vom Hundert. 

Bean man auf die Seltenheit des Geldes, vie Gefahren des 
Derleibend, die Schwierigkeit des Beitreibens, die Koften des Ueber: 
ſewen und vie Gleichgültigkeit Rückſicht nimmt, mit welder man 
et feinen eigenen Grebit verdarb, fo bürfte ver Gewinn ver Banker 
md Wechöler jener Zeit im Durchſchnitt eben nicht größer geweſen 
m ald heutigen Tages, und wenn auch Betrug und Wucher befon- 
der von Seiten der Juden 5 gewiß nicht fehlten, fo wurbe doch 
Bundes mit dieſem Namen bezeichnet, was jegt und mit Recht für 
em erlaubted Gewerbe gilt. Im Ball Beiftlihe oder Bettelmönde 
nit übertriebenem Eifer gegen das Zinferinehmen predigten, hielt ſich 
Ve Menge ſehr gern für berechtigt zum Plündern, Mißhandeln, Nies 
krreifen der Wohnungen ® u. dergl., wofür die Banfer natürlich 





‚'Martene, Thes., II, 101, 188, 190. — » Weber bie Anleihen Friebe 
RI: Gohenft., IIT, 457. Ueber die Anleihen Manfrete und Kon 
tidins ia Siena: Malavolti, Il, 1, 12—15. — ? Martene, Tbes., I, 886 
— Rymer, Foed., I, 2, 33. Matth. Par., 286. — ° Don ärgem für 

Wucher: Henry, VI, 280. Staͤdtiſche Feſtſetzung des Zinsfußes für 
” San. moto, DI, 77. — © Ghirard,, I, 154. Mauris., 4 
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thee Darlehen im Breife ſteigerten ober PM zu Dildung einer mäk 
tigen Partei enger an einander ſchloſſen und dann biejenigen for 
ſtraften, welche päpftliche Schreiben gegen den Wucher ausgewirft bar 
tm. Mit minder natürlih widerſprachen fie manchen ſtädtiſthen 
Gefegen: daß z. B. in Mailand ? eine Über drei Jahr alte Säub- 
verſchreibung nur dann gültig fey, wenn ver Schuldner fie anerkenn 
oder fih noch im Befige der Sache befinde, um berentwillen bie In 
leihe gemadt wurde. 

Do ‚Eonnten alle dieſe Geſetze, Schwierigkeiten und Gefahm 
von dem fo veizenben, zulegt immer einträglichen Geldverkehre fo we 
nig abfchredien ®, als in unferen Tagen Staatsbankerotte, Herabfehm 
son Zinfen over allgemeine Zahlungsfriften. Insbefonvere legten 
fig die lombardiſchen Handelsſtädte fo eifrig auf dies Gewerbe, Mi 
mer Name eined Lombarven In alten Ländern mit dem eines Br 
Lerö und Wechslers gleichbedeutend warb 4. Als ver Papſt Ale: 
der IV im Jahre 4256 mit ARE zerfiel, ließ er 150 Aftenfer, welhe 
ſich hauptſaächlich folder Geſchäfte wegen in Frankreich aufhielten 
verhaften und ſechs Jahre in Kyon gefangen halten ®. Ludwig II 
verwies im Jahre 1268 alle zinsnehmenden Lombarden aus ſeinen 
Meiche und Jakob I von Aragonien alle handeltreibenden Lember: 
den, Florentiner, Senenfer und Luchhefer aus Barcelona ®. Dem: 
geachtet dauerten bie Wechſelbaͤnke fort und die reichen Banker ge 
wannen für Gelb den Schuß der Fürſten; fie lichen gleihmahig 
allen politifhen Parteien, fofern fie nur Sicherheit und Gewim de: 
sei fahen. Damit man aber auch Sicherheit an ihnen babe, ergeifen 
einige Städte Vorfichtsmaßregeln: jeder venetlaniſche Wecheler mußt 
$ 8. 3000 Dukaten nieverlegen, woran man ſich noͤthigenfalls ht 
ten koͤnnte?; ja es entfland daſelbſt angeblih ſchon im 42. Jahr 
hundert eine Art von Depofiten= ober Sirobant®, 


I Reg. Greg. IX, Jah I, p. 119, Für 1272, von den Lombarben. — ’ Gr 
lini, 134, zu 1197. ® Murat., Antiq. Ital., I, 890. Neben reichlichen 
Bewinn multa mala | passi sunt in personis et rebus. Astens. gesik 

— JJ ſoll zuerſt den ne emporgebracdht haben; — m 
— viel — Darlehen (z. B. 1168 der Florentiner und Gemcſa 

— — g Amalrichs von Ungern). Das Geichäft felbft aber werd 
sümigtig Hin! — Anon. Ast., 1045. Wilh. Tyr. zu 11 
Molina, Tre Florent ner Buͤrger und felbſt adlige — betrieben 
6 in Frankreich und Slandern. Codic. bibl. Taurin., IL, 314, 316. Reifen 
berg, Monum., I, 157. Trudonens. gesta, 395, 396. 5 Gafre 1% 
war der Bifchof” von Paſſau den Kaufleuten in Rom und Siena übermä 
sel ſchuldig. Friedrich U Half ihm ans ber Roth und erhielt baflkı 
fauifche Le hen, welche der Herzog von Deſterreich gehabt Hatte. ia. 
Zahrb., XL, 116. — ° Alfer. zu 1256. Ogerius nennt fihon zu 1213 
banci cambistorum. Malespini, 165. Mauris., 40. Della Valle, Lei, 
I, 137. Carli, II, 16, 2. Ordonn., I, * — * Capmany, II, 3l 
Urfunde von 1265. — 7 Tentori, Saggio, IV, 74. Nichi —— verboten 
die Paͤpſte Kapitals und Zins sgahlun en an Berfonen,, die mit der Kirche ge 
fallen waren. Re . Tanoc. 14 n Harte, kr ep. 285. Reg. Greg I 

abs XIII, ep. ee | 
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Aut vom einfachen Gelbwechſeln und Gelvleihen entwickelte fich 
alalhuch In Stalien die Lehre von den Wech ſeln und das Wechſel⸗ 
ct Schon Im 12. und no häufiger im 13. Jahrhundert finven 
wir Astt baarer Ueberſendungen twechjelfettige Anmelfungen und Wb- 
ogaungen 1, welche ven Uebergang boten zu ben fpäteren theils vers 
wärteren, theils noch mehr ablüurzenden Formen. 

In England ließ fi ohne Rückſtcht auf Kichengefege und Würde 
nu Standes NRichard von Kornwall, ver geldreiche Bruder König 
serie HI, von dieſem ein fo ausſchließliches Recht zum Geld⸗ 
handel ertheilen, daß Jeder geflvaft wurbe, der wegen irgend eines 
Geikätes von einem Anderen Geld borgte?. In Deutfchlanv flieg 
Der Verkehr nit zu einer gleich bedenklichen Höhe ®, fondern hielt 
MG lange innerhalb ver natürliden Grenzen des Auswechſelns ver 
Micra Minzſorten. 

Bet nun die Handelsgegenflände und Handelsftraßen 
aferift, jo wird ſich eine Ueberſicht verfelben am beften ergeben, 
mean wir nach einander von den einzelnen Handelsſtaaten ſprechen. 

Aemals Iehten die Völker im Mittelalter ohne allen auswärtigen 
sah, ja faft keine einzige Sanvelöftraße der alten ober neueren 
Bet (die Waſſerverbindung mit Indien und Amerika ausgenommen) 
wer demals unbekannt oder unbenugt, und ber Hauptunterſchied be⸗ 
tale mehr auf Verſchiedenheit der bezogenen Gegenflänve und am 
weißen Yerauf, daß der Verbrauch damals geringer war als in fri- 
heter or foäterer Zeit. 

. Ralien bat nit fowohl eher Handel getrieben als andere 
Nnder, wohl aber bifveten fig Amalfi, Piſa, Genua und Venedig 
pa egflihen Handelsſtaaten, bevor man anderwärts im Abendlande 
über in Verkehr des täglichen Vedürfniſſes Hinausging und von 
Fun Velerlei lernte *. Andererſelts entflanden in Stallen zuerft aus 
Gandelöneid verderbliche Kriege. 

a) Amalft trieb ſchon im fehr früher Zeit. einen ausgebreiteten 

‚ unter Anderem nad Syrien und Aegnpten ®; als aber bie 
Et in die Hände der Normannen Fam, fank ihre Bedeutung in 
Mer Rückicht, obgleich nicht überſehen werden darf, daß ihre Lage 
n einem engem, mit hohen Bergen eingefäloffenen Felsthale ven An- 
ber und die Vergrößerung äußerfi erſchwert und ein eigentlicher ſiche⸗ 
in Safen fehlt ©. 


'Rohte, Chron. Thur, 1735. Pardessus, U, CX. Martens, Urſprung 
I Vechſelrechis, 37. Depping, Hist. du oommeroe, I, 175, erwähnt fchon 
a einer Art von WBechfelbriefen; doch ging man wohl nicht fiber gegen« 
hinaus. Cambium, quod vulgo dfcitur Wehsel (Wesle), - 
Be institor neque alius quivis mercatorum, sed ipse monetarius 
u ebebit ae ae dipl., IH, 454. ir von 2 r Fri —* 
88. — geſchaͤfte auf der a r Meſſe zur Zeit Frie 
dden erwähnt: Dumont, I, uri. —A— 207. — 
ae Essay on architecture, 324. Pardessus, Il, 47. — ? Guil. App., 
A XJ. — * Hallam, Middie ages, Sugpi., 108. 
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b) ®enun fuchte fi hauptſächlich des Handels in Dem 
Theile des Mittelmeered zu bemädhtigen, fand aber Nebenbuhler bit: 
weilen. an den Provenzalen und Aragoneien, vor Allem an den Bi 
fanern.: Während ver hieraus entſtehenden Handelskriege wagten vi 
die einzelnen Kauffahrteiſchiffe nicht, unbefhügt zu fegeln 1, fonken 
man gab ihnen, freilihd mit Erhöhung ver Koften, eine Begleitung 
von Kriegeſchiffen. Im Jahre 1449 fhloffen die Genueſer eine 
Friedens⸗ und Handelsvertrag mit dem Könige Abdallah Muhand 
von 2, im Jahre 4155 einen Vertrag mit Kaifer Gm: 

nud 3, Im Jahre 1168 vertrieb der König von Aragonien hi 
Pifaner und übergab den Genuefern die, welde er gefangen, fewi 
die Hälfte der Schiife, welche er in Beſchlag genommen hatte. Ur 
riefelbe Zeit erlaubte der König von Marokko den Benuefern, gegen 
mäpige Abgaben in allen feinen Staaten fiher Handel zu treiben 
und Ipanifh= maurifhe Könige bewilligten einige Male nothgenrungn 
wohl no mehr, 

Im Jahre 1156 ſchloß Genua einen Handelsvertrag mit Koͤnig 
Wilhelm I von Sicilien und verſprach, ed werde nichts gegen fein 
Ehre und Sicherheit unternehmen, Friede halten und allen etwa burd 
Raub oder Gewalt entſtehenden Schaden erjegen, wogegen er wr: 
ſprach, vie Genueſer in allen feinen. Staaten zu ſchützen und ke 
zeither bedeutenden Handel der franzdjifhen und provenzaliſchen Kauf—⸗ 
leute nicht weiter zu dulden ®, Gin anderer, 1170 zwijchen Genua un 
Narbonne geſchloſſener Vertrag ſetzte feſt: Dieſe Stadt darf im Gr: 
nueſiſchen Gegenſtände aller Art ohne Erhöhung der Abgaben in 
faufen, jährlich aber nur ein Schiff mit Bilgern und nicht mit Waa 
ren befrachtet nach Aſien abfenden 6. Den Pifanern if für gewif 
Bälle die Aufnahme in Narbonne unterfagt. Umgekehrt verjpui 
Ludwig IX an Montpellier, Eein Genueſer follte fi in Aiguesmori 
anfieveln und das Bürgerrecht erhalten. Im Jahre 4236- kamen & 
aua und Arles überein, -pad Strandrecht Höre. auf und wehfeliiti 
werde jede Erbſchaft verfolgt ?. Andere Beſtimmungen betreffen N 
Zölle, die Ausfuhr und daß arelatiihe Konfuln in Genua übe N 
dafigen Urelater Recht ſprechen. Genuas Handel nach dem Kirk 
flante warb jedesmal begünftigt,. wenn die Stadt die Partei de 
Papſtes hielt, und Alexander IV bewilligte ihr u Freiheit “ 
allen Handelsabgaben ®. 


I Barthol. ann. zu 1247, 1249. Oger. Pan. au 1211. Caffari an ri 
len Stellen. — 2 Notices ei extraits, XI, 3. Gbenbafelbft Derträge 3 
ben Beherrfchern. der Balearen von 1181 und 1188, mit Leo von Ai 
_ menien ‚von 1901, mit Tunis von 1250, mei über Sicherheit, san 
Stranbescht, Steuern, Einfuhr, Ausfuhr, Marktpläge, Muͤnzfuß u. [vw 
® Sauli, II, 181 — * Albert., 320. Caflari, 377. — ° Caffari, * 
Murat,, a Ital., IV, 254. — * Bist. de Langued., I, pr. 132, 1 
7 Bouche, Hist, de Provence, II, 210. — * Lünig, Cod. dipl. Ital., | 
2093. Mortheilhafte Berträge mit — is Senun- 1257, ar 
1261. Genuens. lib, jur., 1203, 1346. 
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Get von Kreuzzugen wuchs Genuas Handel nach Syrien und 
Une und ſpäter auch nach Aegypten! fo ſehr, daß große Handels⸗ 
louen bin und zurũck gingen und unterwegs oft auf den grierhifchen 
Sala, z. B. in Kreta, anlegten. Dit Konftantinopel, woher man 
u bloß Fabrikate und morgenländiſche Waaren, fonbern bisweilen 
ah Getreide holte 3, ſtand Genua ſchon währenn des 12. Jahrhun⸗ 
vuna in freundfchaftlicden Verhältniſſen. Im Jahre 1155 bewilligte 
j. 8. Kaiſer Emanuel jährlih der Gemeine 200 Goldſtücke und zmei 
Mintel, dem Erzbiſchof von Genua 60 Goldſtücke und einen Man: 
td, ven Kaufleuten ein Grundſtück und eine Kirche in Konftantis 
sopd nd die Herabſezung der Handelsabgaben vom zehnten auf ben 
ufundzwanzigften Pfennig. | 

de Gründung des lateinifhen Kaiſerthums gab den De: 
atianern in diefen Gegenden ein entſchiedenes Liebergewiht, weshalb 
ve Genneſer trog aller kirchlichen Verbote mit größten Eifer für die 
berſellung der griechifhen Mat wirkten. Aus Dankbarkeit und 
pm Theil auch aus Schwäche bewilligten die griechtfchen Kaiſer ven 
Onufern die größten Borrehte. Ein mit Michael Palüologud 
pihlofiener Vertrag feßte feſt ?: Die Genueſer unterftügen den Kaifer 
af Belangen mit 50 Schiffen, führen keine Waaren fremder Kauf: 
katı ein, kein Gold und Silber aus dem Lande. Dugegen erhalten 
fe Rinerlaffungen und Gerichtsbarkeit in mehren Stäbten, Freihelt 
von olen und jeden Abgaben und nebft den Pifanern den ausſchließ⸗ 
ikea Kandel nach dem ſchwarzen Meere. Smyrna, Pera, die wich⸗ 
take Berkadt Konſtantinopels, ein Theil ver Krim Fam in ihre 
Hinde un fie erhoben Kaffa zum Stapelort für alle Waaren, bie 
au den inneren Afien auf mehren Handelsſtraßen dahin geführt 
mim So wurde Genua eine Zeit lang die erfle Handelsmacht in 
Gore * und würde es länger geblieben feyn, wenn nidt unverſtän⸗ 
Dar Wechſel der Megierungsform und frevelhafte Neuerungsfuct pie 
Emt innerlich geſchwächt hätten, während Venedig durch größere 
Argheit und durch Tefligkeit ver Regierung aller Unfälle Herr zu 
zen wußte, 

e) Bifas Handel war in gewiffen Zeiträumen faft noch bedeu⸗ 
hader und feine Macht noch größer als die Genuas, aber mit dem 





'Caffari und Oger. gu 1154, 1204, 1211, 1217. Ottobon., 362. Ca- 
ne, 1, 352—393. Im Jahre 1169 giebt Boemund IH den Genuefern {ex 
si varonum meorum) mandge Vorrechte in, Cypern. — ? Oltobon,, 
8. Caffari, 265. Monum. bist. patriee, II, p. 291. Vorrechte im Aus 
„Laodicea u. f. w. Mon. hist. patr., U, 291. Vorrechte in Antios 
‚ Raodicen u. f. w. Mon. hist. patr., Chartae, I, 857. Latrie, Il, 
%9%,4,51.— ?° Du Fresne, Hist. de Constant. Recueil de cartes, 5. 
Barthol. zu 1261. Robertſon, Unterfuchungen über Indien. — * Im Liber 

Januse und in Canale, Il, 492, 543 sq., finden ſich Handelsvertraͤge 
u Freibriefe and Jeruſalem, Antiochien, Armenien, Cypern. Konfantinopel, 
Eickirn, Sardinien, Korfita, Aragonien, Barcelona, Tonloufe, Narbonne, Monts 
vllier, Marfeille. Ebend cin merkwürbiges Gteuerregifter für Andoria für 1252, 


FF 


Sinken ver SHibellinen, zu denen es fi Immer hielt, begenn fen 
Verfall und das Steigen des guefiigen Florenz. Auch lag We: 
. Stadt nicht fo gänftig für ven See- und Landhandel als Gemn : 
und Venedig. Handelsſtraßen, Umfang und Zwecke find am beim 
aus einem Berzeichnifſe ver KHandelöverträge zu entnebmen, weiäd 
wir in der Mote mittheilen !. Afrika, Syrien, Griechenland, Sp: 


U Meift nach dem Ristretto gronoloe: im Archive zu Florenz und Bo 
Diplomi, p. 85. Im Jahre 1108 verleiht Tankred &rundflüde und Re 
in Laodicea und Antiochien. Im J. 1150 Ganbelevertrag mit. dem Kerin 
von Valencia. Mon. hist. patr., Chart, Il, 269. Im 5. 1154 (pifanfie 

eitrechnung) nn Rainald und Konftanze von Antiochien den Pi | 

rundftäde im Bafen von Laodicea und erlaffen ihnen die Sälfte der W. 
gaben. Im 3. 1156 Erweiterung ihrer Nechte und Grunpflüde in Tu 
buch Balduin und Melifende. Im 9. 1157 Abnliche —— — ſür 
Joppe von Amalrich, damaligem Grafen von Askalon. U i, id 
cra, III, 308. In ben Jahren 1165 und 1168 neue Freibrieſe deſſelben übe 
Grundſtücke und Gerichtsbarkeit. Im I. 1169 Urkunde, wodurch ihnen ik 
größten Mechte in Aegypten und Kairo für den Full ber Eroberung bewilll 
werden. Im I. 1170 Beflätigung und Erweiterung bes Wreibriefes von 1 
durch Boemund. Ughelli, Ital. sacra, III, 406. Sm 3. 1177 Yanbeles 
trag zwifchen Pifa und dem König Abdallah von Tunis, ber Schuh werfprikt, 
Stlaven freiläßt und bie —— von Alaun aufhebt. Im J. 1182 Ir 
Laffung einiger genommenen Schiffe, bei bem Könige Joſeph Ebuis Jakob in 
Tripolis nachgefuht. Im 3. 1132 Beſchwerde bei bemfel über de de 
ſchraͤnkung des Handels mit Häuten, Leder, beccuml und anderen Bam 
Sm 3. 1185 Friede mit den afrifanifchen Staaten geſchloſen. Im 3. 1181 
— 91 Freibriefe gegeben und beflätigt von Konrab von Montferrat, Gaihe 
von Lufignan, Heinrich von Champagne für den in Syrien geleifteten Ber 
fand. Sie betreffen Maß und Gewicht, eigene Obrigkeit, gerin ere Abgaben 
®. bergl. Murat., Antiq. Ital., H, 9i1—920. Viesseux, VI, 1 mW. 9 
ben 3. 1192—-98 Handelsv e.mit Konftantinopel. Im J. 1194 Steck mb 

n Piſa und dem Erzbiſchof von Tripolis über Hanbelsahgaben. In}. 
1198 Anweifung für pifanifche Gefandte, dem gie ifchen Kaifer Manderki 
u verfprechen, wenn er ihre Schiffe in allen Theilen feines Reiches zulak. 
Im 3. 12086 Borfchriften über bie — Abgaben und Steuct⸗ 
berechnungen in Pifa. Im I. 1202 Handelsfreiheiten In Syrien, vom Her 
von Botrys bewilligt. "Im J. 1207 Berfprechen Kaifer Geinriche yon Ar 
Rantinopel, den Pifanern alle früheren Rechte zu befätigen und fie aller De 
ten aufzunehmen, wenn fie ihn Treue fchrwören wollen. Im 3. 1208 Abd- 
eramen rettore di tutti i cristiani della provincia d’Africa ſchreibt ass 
Tunis nach Piſa, zwei pifanifche Schiffe im Hafen von Tunis brei far«- 
ceniſche Schiffe mit Sütern und Bannfchaft weggenommen hätten. Ani em 
obene Beſchwerde beim Kabi und dem ige Ebnis fey befoglen, zum I: 

6 alles Betreive der Pifaner und Luffaner aus ihren Borrathehänfern p 
verkaufen. Die Pifaner möditen Strafen und Erfag bewilligen, bamit rnicht 
woch größerer Schaden entſtehe. Im J. 1208 ein ‚faracenifcher Paß Tom 
ann ans Tunis nach Pifa geichicdt. Im I. 1209 Freibrief Kaifer Di 
we IV, wonach die Bifaner im Reiche frei banken dürfen und Niemand f 

Kauf oder Berfauf zwingen foll. Ohne ihre Crlaubniß foll Kemer zer 
Gen Givitavecchia und Porto Benere Hafen anlegen, landen ober handelt. 
‚ Deliz., MI, 212. Im 3. 1214 Verhandlus mit Gaeta, Bare, 
Riga, Graſſe, Marfeille Aber wechfelfeitigen Schutz, ürieden, Bexrtilgung des 
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ars, Sichlien und Sbefrankreich wurden beſucht, und aus all vieſen 
Kam bamen aud "Kaufleute na Piſa. Wenigſtens ſchilt Dom⸗ 
aije die Stadt ſchyn am Anfange des 12. Jahrhunderts gottlos; deun 
a ben Äh daſelbſt Türken, Libyer, Patther, Chalpüer und audere 
aa! Schon im 12. Jahrhundert hatte Pifa Handelsgeſetze zu: 
ſeenengeſtellt, welche Gregor VII beſtätigte ®. 

d) Florenz führte mehr inwenn Land⸗ und ſpüter auch Gels- 
karl, als wie auswärtigen Waarenhandel; doch erzwang eB bis⸗ 
ndlen durch kriegeriſche Ueberlegenheit vortheilhafte Bedingungen won 
kam Handelsnachbarn. So mußte it Piſa 1256 Freiheit von 
ulm gaben für eingehende und ausgehende Waaren zugeftehen 
wm bewicht, Ellenmaß und Münzfuß von Tlorenz anuchmen ®. 

6) Benevig. Sowie Genund Handel zunähit im weſtlichen 
Ikile des mittellänntfchen Meeres vorwaltete, fo der Venedige Im 
ariciſhen Meere und der Öftliheren Hälfte des Miüttelnweres. Doch 
Aalen Venetianer fhon am Anfange des 42. Jahrhunderts nad 
Barfille *, wogegen fie allerdings im abrintifden Meere eine ber 
Kanu Herrſchaft und Auoſchließung vom Sanvelögenofien auszwäbhen 
(len, und zwar geflüht auf ihre Macht, wicht auf vie fabelhafte 
veleihung Papft- Aleranderd III®. Mit ven Byzantinern ſtanden fle 
mer Regel feit der früheſten Zeit in freumsscaftligen Verbindungen 
wm wüerfehten fü z. B. mit aus Handelsneid ven normanniſchen 
benagen im unteren Stalien ®. Zum Theil für dieſen Belitand 
meterte Kaiſer Emanuel im Jahre 1447 ihre Rechte?, gab ihrem 
Dere am Patriarchen Gehalt und Titel, ihren Kaufleuten Rieder 





Ganski, Im 3. 1246 Vertrag wit Rupinus in Untiochien. Im 3, 12H 
Huaklsvertrag zwifchen Piſa und. Arles. Die Bürger ber letzten Stadt bürs 
auf feinen genueflihen Schiffen fahren und müflen Salz und Getreide 
seh Piſa bringen. Getreide, das fie zwiſchen Givitavechia und Piſa 
‚ darf nur nad Viſa oder Arles geführt werben. Tronci zu 122E. 
3. 1229 giebt Wriedrich Il den Piſanern in Alton Freiheit von allen Ab⸗ 
ans eigene Gerichte, Im 3. 1230 erhalten fie neue Handelbovorrechte 
Im 3. 1234 Privilegium wegen Handelsabgaben in Sicilieu, 
en davon und Nichter für ihre Landsleute bewilligt König 
Kaflilien. Im 3.1204 Friedens⸗ und Hambelövertrag zwifchen 
6. Nur die Bifaner follen in ben Städten des Königs Ries 
MBäber, Bad und eigene Gerichte haben. Sie Faufen 
en Sklaven und keine Waaren, bie faracenifche Gieeräuber an⸗ 
abgenommen haben. Sie eutrichten den Zehnten, von ihres 
ben freien Zutritt zum König und defien Beamten. Tronci. 
Ital., 1, 1067. Fanuceci, ll, 5. Im Jahre 126% Freibrick 
worin er Befchränfungen und Berbote Karls von Anjou aufhebt 
richt. er wolle feiner Stadt größere Rechte ertheilen ale Piſa. Lami, 
288. Cauiini, Staria dei dsrhmercio dei Pisani. 
itzo, 1, 20. — * Fanucci, I, 131. — ? Malespiai, 155. — 
ini, 9.— > Tentori, 11,344. Amiani, 1, I. Filissi, VI, 156, 
1, 350. — 7 Corselio. Ecck. Vencla, X, 8% Mori, II, 
a Comn., VI, 129, 
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laflungen und Abgabenfreiheit und befahl, daß ihnen die Amalftamı 
von allen Waarenlagern- im griechiſchen Reiche eime Abgabe für di 
Markuskirche zahlen follten. Hiedurch und well Kreta, Cypern u 
einige andere Länder, nad melden fie früher nicht handeln durften 
nun aud geöffnet wurden, kam faſt der ganze griechifche Same m 
ihre Hände, mas fie ſtolz und anmaßend machte und keinekweg 
abhielt, fih auch mit den Normanmen in vortheilhafte Verbindungen 
einzulaffen 1. Died gab. dem Kalfer Emanuel den Vorwand, bi 
Venetianer im Jahre 1471 plöglich auf frevelhafte Weiſe zu berfok 
gen 2; fie erhoben aber dafür einen fo heftigen Krieg, daß die Grie 
hen enplih 15,000 Pfund Gold als Schadenerſatz zahlten und ifum 
in neuen reibriefen von 1188 und 1200 die früheren Rechte nik 
bloß beſtätigten, ſondern auch vermehrten. Die Gründung des le: 
teinifhen KaifertHums gab ven Berbältnifien eine neue ai 
. für Venedig hoͤchſt günſtige Geftalt ®, und ſelbſt die Herſtellung vi 
griechiſchen zerftörte diefe Bortheile nicht ganz, da ihnen doch mund 
Landſchaften und Infeln verblieben und Mihael Baläüologus wi 
ihnen Berträge ſchloß, damit Genua fein zu gefährliches Uebergewit 
erhalte. Die Gefangenen wurben freigelaffen, ven Schtffhrädige 
Hülfe, ven Sterbenden freie Berfügung über ihre Gabe zugefidet, 
neue Anfievelungen, unabhängige Kirchen, eigene Gerichtäbarkeit, eige 
ned Maß und Gewicht, endlich Freiheit von Abgaben für alle vene 
tianifhen, jedoch nicht für die Waaren fremder Kaufleute bewilligt ®. 
Während diefer Zeit hatten die DVenetianer auch ihren dendel 
mit den Saracenen ohne Rüdfiht auf kirchliche Verbote, fehr aus 
gedehnt d. Nah einem z. B. im Jahre 1229 geſchloſſenen Verttage 
fliegen die Hanveldabgaben in Aleppo nit über 6 vom Hundert, m 
eigene Waarenlager und Gerichte wurden ihnen daſelbſt zugeftanden. a 
Gegenftände der Ausfuhr find Baummolle und Pfeffer genannt! 
Um dieſelbe Zeit H06 der Sultan von Jkonium bi8 10. vom Hunde 
bed angegebenen Werthed mehrer Waaren; Federn, Perlen, rohes m 
verarbeiteted Gold gaben hingegen nichts, und bad Strandrecht hit 
auf. Nah Aegypten führten die Venetianer Holz, Eifen, Air 
und Sklaven, Ießtere meift Helden aus ber Gegenb des Kaufalık, 
mandmal aber doch auch mohl Chriſten. Zurück brachte man Ge 
treidve, Salz und morgenlänvifge Waaren. 
- Aus Tunis, wo die Benetianer im Jahre 4251 große Borräk 
erhielten, Holte man abgabenfrei Bold, Silber, Berlen, Edelſtein 
Blei und durfte Getreide auflaufen, wenn ver Dre nicht über ca 
gewiffe Höhe — 





ı Dandolo, — 300. — 2 Marin, IH, 167, 35. Hoßenfl., II, 2 
® Hohenft., HI, 34. — * Tentori, IV, 150. Navagiero, 1000. Mari, — 
326. Tenteri ,. -Saggio, IV, 150. — ° Ueber Handelsverträge mit — 
mebanifchen Herrfchern. Fantuszi, II, 100 * Marin, N, 247, 81,8 
Dumont, I, Urt. 432. Romanip, I, 2346. 
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Ucherall, wohin vie Venetianer handelten, ſuchten und erhielten 
ke in ver Regel die Erlaubniß, Richter, Handelsaufſeher und He⸗ 
bengibeamte anzuftellen; fo in mehren afritaniihen Städten, Tunis, 
Iriyolis, Alerandrien, Kairo I, in Syrien, Kleinaflen, -Eypern, Ar: 
main, Damaskus, Aleppo, in Sana am afowihen Meerbufen, in 
Geufreih, Spanien, Flandern und England, An der Gpike der 
abrigkeitüchen Perſonen fland gewößnlih der Bailo, welher nict 
blog Geſandter, ſondern in manden Gtädten Herr und Richter der 
heſeibſt wohnenden und verfehrennen DVenetianer bis auf Leben und 
io war. Doch flanden ihm, um Mißbrauch der Gewalt zu ver: 
biten, gewoͤhnlich zwei Mäthe zur Seite, ja für gerwiffe Fälle ward 
ned tem Vorbilde in Venedig eine größere Zahl Richter und Rath: 
scher berufen. Nach der Rückkehr mußte übrigens der Bailo ‘eine 
kremge Reenfchaft von feiner Verwaltung ablegen. — In den Sans 
xöertägen mit fremden Mächten (deren das venetianifhe Archiv 
roh viele aufbewahrt) jinden fi) Beſtimmungen über Erbfäaften, 
Ehasbregt, Handelsabgaben, Münzfuß, Bäder u. vergl. In ver 
Reyl famen venetianifche Gefehe zur Anwendung. 

Us der Hanvelöverträge mit italienifhen Städten finvet fi eine 
zrße Zahl ®, wobei nicht felten die Ueberlegenhett offenbar wirb, fo 
„.8. in einem mit Treviſo vom Jahre 1261. DBenetig verfandte 
vie weiten Waaren abgabenfrei nad, Deutſchland und Frankreich und 
geb mar einen geringen Zoll für vie Kähne, welde bie Piave her: 
abfamen. Noch firengeren Bedingungen mußte fih das abhängige 
Ragufe unterwerfen. Es heißt in dem Bertrage von 1232: Ra: 
gufe zahlt von allen aus Romanien nad Venedig gebrachten Waa⸗ 
ta 5 vom Qundert, von allen and Nrgypten, Tunis und der Barbarei 
2 vom Hundert, von allen aus Siciiien (wohin damals Venevdig nicht 
mei harbeln durfte) 2, vom Hundert. Das aus Slavonien @inge: 
ürte war abgabenfrei, allein mehr als vier Schiffe von einer bes 
Kmmten Größe follten unter dieſer Begünfligung nicht einlaufen. 





! Diefe führt Marin, IV, o. 9, und V, 180, für den Anfang des 13. Jahr⸗ 
nerts anf. Schon 1117 war ein venetianifcher Handelefonful in Syrien. 
carini, 15. Um 1228 fchidte Beruna Abgeorbnete nach den Orten, wos 
a de Kaufleute der Stadt hanbelten, um über Zölle, Abgaben, Wege, 

‚ Birthehäufer u. dergl. bie nöthige Erfundigung en: 

u Xkellung ber Uebellände uud Mißbräuche zu dringen und etwa nöthige 
aßregeln vorzufchlagen. Campagn., 0. 248. — ? Der ältefte warb 
 Soscarini 1103 mit na abgefchloffen, aber er fpricht vielleicht nur 
lenbardiſchen S ädten. Schon 1167 verſprach 1. B. Bifa Steuer von 
—— Waaren an Venedig zu zahlen, wofür biefe Stadt Schuß 
& lagus und Erſatz etwa dennoch Rattgefundenen Secraubes verſprach. 
kein, UL, 268. Im 3. 1960 wechfelfeitiger @rlaß von Zöllen und Handels⸗ 
Naben zwifchen Venedig und Biceaza. Verch, Stor.: Trevig , H, Urf. 100 
Were Beträge mis Ferrara, Padua, Fano, Fermo, Rimini, Bologna, Tre⸗ 
bs, Trieſt, Ayuileja, Jadera u. f. w. finden fi im venetiauiſchen Archive, 
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Kamen mehre an, fo zahlten fie 20 vom Gunbert, je oͤſtlich nei I 
rinthiſchen Meerbuſens durfte Raguſa ger wicht mit Fremden handel⸗ 

Wilhelm 1 von Apulien ermäßigte im Jahre 1174, als fa! 
Benetianer von den Griehen zu ihm wandten, ihre. Handeldabzal 
und überließ ihnen ven DBertrieb des Zuderd und der Geldenwan 
für fremde Länder? Zur Zeit Friedrichs IL wechſelten freuml 
und feindliche WBerhältniffe . Manfred beftätigte mit Konrade 
Beiſtimmung die legten Verträge feines Vaters und ſchloß im 3 
lius 1258 einen neuen, ſchon deshalb ſehr merkwürdigen Iabel 
weil ſich darin die weſentlichen Grundſätze des engliſchen Schiffahrt 
geſe zes bereits vorſinden. Die Venetianer verſprechen: ſie malt 
weder felbft etwas irgend Feindliches gegen ihn und fein Reich um 
nehmen, noch feinen Beinven freien Durchzug gewähren over ik 
Vorſchub leiften. Dann heißt es weiter: „Die Grzeugniffe bei jü 
liſchen Reiches dürfen im abriatifgen Meere nicht weiter aufmwäns ı 
Jadera und Ankona zum Verkauf verführt, fie müflen gerade m 
Venedig verſchifft werden. Findet man, daß apulifche Saife I 
Waaren anderswohin bringen, fo find der Doge und die Stadt ð 
nebig berechtigt, mit viefen vorzunehmen, was ihnen gefällt. Fen 
follen unfere (Manfred) Untertfanen Salz und Baumwolle (u 
unferem ober anderen Reihen) weder nad) Jadera und Ankona, u 
weiter aufwärts, noch nach Venedig veridiffen, bei gleichen Straie 
Ueberhaupt dürfen unfere Unterthanen gar feine fremden, — 
unferer Staaten erzeugten Gegenſtände nad) Venedig bringen, od 
wenn fi Dies duch Zufall ereignen follte, find fie wenigfiead alı 
venetianifchen Steuern unterworfen. Verſchiffen unfere Unteuhean 
frentde Waaren nicht nad Venedig, ſondern nad) Jadera, Ankona u 
im adriatiſchen Meere weiter aufwärts, fo ſteht es dem Dogm m 
der Stabt Venedig frei, mit ven ertappten Waaren zu machen, © 
ihnen gefällt *.“ 

Salz erhielt Venedig aus Dalmatien, Sicilien, ver Barbarei u 
bein ſchwarzen Meere und verkaufte viel in das Innere des Lande 
Getreide bezog man aus Kandia, Morea, Sicilien, Afrifa und? 
Lombardei; doch Hinderte dieſer ausgebreitete Handel nicht immer N 
Eintritt theurer geiten ®, zum Theil weil ver Ankauf im jenen 8 
dern auch mohl verboten wurde, wenn bad Getreide über einen I 

willen Preis flieg. 

Es gab zu Venedig Weberein in Leinen, Wolle”, Baum 

vorzüglid aber in Seide. Ausgezeichnet waren bie " Shadfubrl 





I Appendini, I, 379. — * Dundobo, 386, 090. Marin, II, A. 
® Hoßenk., IT, 261. Marin, BAR: 230. ie 


& Marin, IV, 33, 4.— *°3.8 *5* — 
tino da. Canale, 116. — ? —— Stoſſe ingen nad 
Mn Alastyr, 463. Eine venetianifche ga DE Fabet eine 


Sahl von Tüchern und ie Baarın auf, 3 aus — 
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.. lbarkeiim. Niemann ſollte Aöbeiter verführen, ins 
zu geben, over rohe Materialen zur Glasbeteitung dahin 
ee Hieb Die Einfuhr manqher Fabtitwaaren, z. B. 

— verboten ?, 

1 Roxfientimopet. Da. von dem Karibel der Abentlämber 
oh den grirchiſchen Keiche bereits die Bee geweſen iſt, fo fügen 
wu zur noch Felgersue Bemerkung hinga. KRonflantinopel war lange ald 

Rerlumkt eined großen ums reifen Staates au die wichtigſte 

Kcbeaſtart, allein ver Getſt der Regierung, Willkür, falſche Han⸗ 

Wigke, Ungeſchick und Aragheit ver Cinwohner, Vorliebe für 

Shine um Hoffofte, ſowie noch manche Gründe andeter Axt bes 

weh, dag die Byzantiner ſich ” feinem Hanvelsvolke bilbeten, 

vie kleinen Freiſtaaten d09 Abendlandes ungleich mehr Thä⸗ 

Ike zeigten, Marht eatwickelten und Reichthum gewannen. Mit 

velen Oegenftͤnden und ven mieiſten Lebensmitteln, z. B. Wein, 

‚ Getreide u. dergl., handelte auf verkehrte Weiſe allein die Ne: 

2, währen fi in Konſtantinopel nicht bloß abendlaͤnviſche 

fontern au) Hampwerker atfievelten und oft fo mächtig 

vie Griechen fie nicht in Zaum Halten konnten. Dan 
uſtiattinopel mittelbar morgenfändifhe Warren, ſowie 

Natar⸗ und Kunflsrzewantffe, feivene Stoffe, ſcharlachne 

.3 Man bruchte dahm kheils zu Schiffe, theils zu 

Ungern) Waffen, Sattler«rbeit, wollene Zeuge, Leinwand 
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Morgenlanv. Zu jeder Zeit kamen morgenlandiſche 
dem rege aber die Mafle des Bebarfd und bie 
waren fee verſchleven. Anders zur Zeit ver Araber ®, 
großen ſelbſchakeiſchen Tütkenſtaates, der Kreuzzlige, ver 
Aegypten u. ſ. w. Mihin haben die Kreuzzüge ber 
den‘ Handel nicht ganz neu eröffnet oder begründet, fon: 
ihn nur lebhafter gemadt, anfangs indeß, bei dem Haſſe ge: 
die Nuhamedaner und den mannichfachſten Handelöverboten, auch 
ESytien und Palkoͤſtina ſeibſt boten wenig Gegenfſtünde ver 
dar; tyriſches Gas mag das — Kunſterzeügniß die⸗ 
‚ Zuderroft das merkwürdigſte Naturerzeugniß fegn ®; 
wurden aber allerdiags die green Handelönteder- 
der Wendlaͤnder im ven Seeſtädten €. Venedig, Genua und 
echlelten die wichttgſten Vorrechte, gerieben aber nit felten 
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246; V, 356, FW. Dendolo, 390. — — 191. — 
yon ber Beit bes erſten Krenggnge⸗ erius’ zu 1205. 
SAlnenn, GSeſthichte des menden —— Herren; 
Hreupüge. — * Die ital at viele Hans 
ber Arabiſchen Aernommen. Sue l, .— > Wilh: 
— 4 Dumont;, I, Ti. 907, und Ugheili, ftal. sacra, IV, 870. 
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darüber in ſchwere Fehren, verweigerien, auch ‚nie. bilkigfen Mägaben 
widerſetzten ſich den nothwendigſten Maßregeln der morgenlänkikke 
Fürſten und ſchmuggelten die Waaren wicht. bevorrechteter Kautlenh 
mit den ihrigen ein. Bisweilen überſchritten dann jene in. 
mitteln das billige Maß , ſodaß die Bäpfte mehre Male in 
Stelle darüber angegangen und. zur Enmiſcheidung amı  Beitraiu 
aufgeforpert wurben. Allmählich ſuchte man immer mehr Kauflen 
aus. ven verfhienenften Gegenden (fo aus Apulien; Marfeilte 3, Mon: 
pellier) nad Syrien. zu. ziehen und bewilligte ihnen ahrüche Ben 
rechte %; aber die mächtigeren Handeläſtaaten — ſich dies nicht im; 
mer gutwillig gefallen und die Theilung des VWerkehrs minder 
wiederum den kriegeriſchen Beiftand. 

Don Syrien aus trat man über Aleppo in Berbinbung mit Arms 
nien und über Bagdad und Baſſora mit dem fernflen Afien.®. Sauum— 
kennt am Ende des 13. Jahrh. — und der Handel ging früher ebene — 
die Häfen von Dialabar und Kamboja, von mo die Waaren theil nf 
DOrmus und Baflora, theils na Anden verfchifft wurden. Aus ven beara 
erfien Drten ging das Weifte ſtromaufwärts nah Bagdad, ham 
führte ein Landweg zum vorderen Aſien, hauptſächlich nad Antiochien 
und Laodicen; das Uebrige mochte bis in bie. Gegend des Tedpiign 
Meeres verführt werben und fi mit nen anderen Haudelsſtraßen wı: 
einen, welde vom Indus nad Tiflis und Erzerum oner MBaltre un 
Samarkand, enblih zum Don und: zum ſchwarzen Meere over in dad 
Innere Rußlands gingen. Diefe Handelswege find durch bie menge 
lifhe Herrſchaft wohl nur auf kurze Zeit unterbrochen worden, m 
Allgemeinen mußte jedoch die theurere Landfracht immer der mob 
feileren Schiffofracht nachſtehen, und wohl niemals gingen bie morgen 
laändiſchen Waaren in großen Meflen fiber Rußland nad. der Offfe 
und dann ſtromaufwärts nah Deutihlenn .: — 

Aegypten behauptete feine . Wargten för “nn gr 
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ah 8. in Atlon ur" Zeit adrig Sopanne. . ‚Reg. "Bon. U 
* VI, Ta Kar: 234. Fr lieg EA von ‚Konrabin. verfprechen, es ſolle u 
kkon nut eins vom Hundert bei der Cinfuhr und Ausfuhr bezahlen. Mal- 

a II, 1, 37. Ueber den Handel von Barcelona nach Syrien: Deppiog 

1, 252. Hebee bie Sanbelszäge ber Ayaber unter. den Abbafiben ſiche da 

Näherr. in, Stümes.: ———* — 2 Man: in 4 B. 1155 den Gere 

fern die Schiffe weg. Caffari, 266. — ° De —* ‚lo commero 

n le ndel vor un En 
Sen ber Kreugüge Beine war. Marfeilles Sanbel nad 


‚2. — e Langued., III, 531. Im 3 1196 —— te 33 
* Yuflgnan en —2 von Treni abgabenfreien Hanke, no Sp 
Davanzati,. Urt, 7. — 5 Marfeilie lieg fig beaha Ib on Sunoceng IV hi 
Sanbelsfreiheiten b ‚ welche Pie: König Fullo von Jernſalem bil 


3 hatte. Depping istoire du commerce, Il, 73. — * Sanut, 9 
„Sprengel, — der geogr. Entbedungen, 248. Merin, Il, 131, 1% 

7 Hüllmann, Byg. Handel, 98. —** Gerste von Außland, 1, 18 
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Wi In neun Tagereifen gingen bie- Rarayanın ven. Alden: nach 
Op am Ni, dann über Kairo nah Alexandrien. Aethiopiſche, 
hiige und perfilche Warzen: kamen ſchon um bie Mitte des, 42. Jahr: 
jandertö dahin, und zu 4218 wird bezeugt 4, daß KRaufiahrteiidifferans 
Judien bis Aegypten jegelten und, die Güter über Alexandrien und 
Semirtte nah Syrien, Antiodien, Armenien, Cypern, Griechenland 
2; mw. verführt wurden. Die Zoͤlle gewährten. ven ägyptiſchen 
Exlienen sine anfehnliche Ginnahme; doch durften fie dieſelben ‚nicht 
ia ſchr erhöhen: einmal, weil die abendländiſchen Kirchenverhate oft 
au onen Schleihhanvel erlaubten ?, den Niemand ohne bedeutenden 
Borheil wagte; dann, weil man fonft die morgenländiſchen Warren 
weßlfeiler zu Lande und über Tauris begogen- hätte. Die ſchweren 
am wohlfeileren Waaren gingen in ver Regel über Aegypten, nur 
tie kidteren und theureren trugen vie Koften bes Landweges. Zu 
jeaen tehnete man Mieffer, Ingwer, Weihrauch, Zimmt u._ vergl; 
m dein Muskatennüſſe, Kubeben, Narven, Gemürznelfen, Die en 
fen konnte man in Aegypten bid auf ein Drittel des Werthes ‚ber 
kr, ohne den Handelszug hinwegzulenken. Minder Elug war: es, 
man von Gifen, Holz, Pech und ähnlichen Gegenfländen, bie 
Ugypten nicht entbehren konnte, eine Abgabe bis zu einem Viertel 
ws Werthes erhob. Außerdem zahlte man dem Sulten von jenem 
Shhrgefäh jährlich 3%/, Goldgulden. Der Handel mit Gold gab 62%,,, 
vr mit Silber AY, vom Hundert. Im Allgemeinen waren die Chriſten 
in den mongolifchen Staaten weniger beſchränkt als in denen des Sultans 
von Agıyeen. Nach diefem Lande führte man Ciſen, Zinn, Kupfer, 
Ui, OQuckſilber, Holz. Aus Aegypten bezog man (neben ben 
ugertih indischen Warzen) Baumwolle, Zuder, leinene und bald; 
Kine Zeuge, Mandeln, Safran, Datteln u. dergl. Sonft ‚werben 
überbenpt als Gegenſtände bed. morgenländiſchen Handels . genaunt; 

t, Scalläpfel, Gelbholz, Salant, Aloe, Myrrhen, Tevebin; 
then, Ambra, Moſchus, Indigo, Reid, Alaun, Ebenholz, Seide, feing 
Zenge, Wappenröde, Decken, Kaſſia, Balſam, indiſcher Stahl ®, Mus: 
luen, Ingwer, Gewürznelken*, Zimmt, Kampher, Rhabarber 9. Das 
ihelnugenlied erwähnt: ſeidene Waaren aus Marokko," Libyen und 
Ibien, Pelze aus Afrika, Evdelſteine aus Indien Cine arabiſche 
Der Ägpptifche Karavane, welche Richard Lömenherz erbeutete, führte 
nit ſich: Gold, Silber, ſeidene Zeuge, gewebte und geſtickte Kleider 
mamichfacher Art, Waffen, Zelte, Getreide, Mehl, Arzneien, Pfeffer, 





Godofr. monach: — * Sanut, 22. — ? Wigalois, 4754. Zimierde 

Ir. Triſtan von Frieberg, 1696. — * Hormayr, Die Balern im 

de, 34. Depping, Hist., I, 61, 143. — ° Vitriac. hist. Hier., 

1100, Caffari, 253. Ogerius zu 1204. Fanuzzi, I, 193. Parcival, 183, 

U. Capmany, Memor., I, 42—44. %e Bret, 1, 348. — * Nikclungen, 
19, 1625, 1731, 7335. , — 
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30 Kandel. Deusthland. 
Bimmt, Zuder, Wachs, Schläͤuche, Schachſpiele, Alberne Geſtße 
Lkeuchter u. A. m. — Des Kaffees geſchieht nirgendsd Erwähnung 
4. Dentſchlanvd. Der Handelsweg zwiſchen Italten und Deut 
land iſt nie ganz unterbrochen geweſen; denn im Ball auch beſtimmt 
Zeugniſſe fehlten, ließe es ſich doch gar nicht denken, daß waͤhren 
der Herrſchaft der Hohenſtaufen bei dem Tebhafteften politiſchen um 
kirchlichen Zuſammenhange, ven Geeredzügeti, den großen Pilgerungek 
u. f. f. nicht auch eine Handelsverbindung flaftgefunden Habe. Men 
die Kaufmannsgüter von Konftantinopel aus felbft wurd bad 
der Avaren verfandt wutden, dann noch weit leichter add Stoll 
nach Deutſchland; und wenn auch vie Krenzzüune jenen Landweg mm 
der Donau neu. belebten, fo wirkten immer noch welt mehr Orimte, 
dent ſichereren, kürzeren und wohlfetleren italieniſchen emporzubrings 
und zu halten. Einige morgenlänpifde ind Gewicht fallende Ber 
vn, 3. B. Pfeffer, wurden von den Deutſchen in fo große 
Menge verbraucht, dag ihm die fleuerpfliätigen Bauern fehr oft m 
ben Wachs und Weizen ablieferten 2; und woher hätte dieſer Bebf 
kommen follen, wenn nit aus Italien? und mie hätten bie borligm 
Handelsſtaaten eine fo erftaunlih große Binfuhr übernehmen Fännen, 
wen keine Ausfuhr nah dem Norden: flattgefunven hätte? Lim ik 
Mitte des 12. Jahrhunderts kumen Schwaben, Baiern, Framofen, 
Lombarden, Tuscier und Ungern nach Venedig, um ihren MWamn: 
bedarf abzuholen?. Der Weg nach Tirol über Villach, über den 
Gotthard und alle die bei Heereszügen erwähnten Straßen werden 
au für den Handel Benugt®. Zur Zeit Ottos IV und Kreide N 
war der Verkehr zwiſchen Venedig und Deutſchland fo lebhaft m 
die Zahl: ver deutſchen Kaufleute und Waaren jo groß, daß mm 
ein befonberes Lagerhaus für fie errichtete ©, Anbererſeits zogen auf 
italleniſche Kaufleute nach Deutſchland, und Haufirer over Balken: 
träger aus Verona und ver Lombardei trugen Waaren über die A 
pen zu einzelnem Berkauf 7; ein Verkehr, ganz vem ähnlich, welhe 


- 1 Vinisauf, VI, 4 Bromton, 1245. Ungern verfagen wir und, red 
haltigere Nachrichten theilen aus ping, Histoire du comme 
entre le Levant et l’Europe. — ? Gapmany, .Memor., I, 6. - 
Arnold. Lub., VI, 7. Guden, II, 83. — Im 3. 1134 ertheilt Keiſa 
Lothar Zillfreiheit dieffeit der Alpen, was doch einen &egenfag zum ik 
alpifchen Handel andeutet. Sur Zeit König Rogers von Neapel, Kaifer One 
nuels und des Dogen Domeniko Morofini, alfo um bie Mitte des 13. Jahr 
hunderts: les venoient acheter (die Waaren) droitement en Venis 
Alemans et Baivers, Franceis et Lombars, Toscans et Ongers et 10le 
ns qui vivent de marchandises et les conduisaient en lors pay 
artino da Canale, mscr., p. 13. —  Beweife von Hanbelsverfehr durd 
Tirol im 12. Jahrhundert: Arie für Gübbeutfcland, I, 233. Ueber Bi 
lach: Hormayı, Archiv, 1826, Ar. 113. Im Jahre 1162 wurden bie 
drei Könige über ben Gotthard und Luzern nach Köln gebracht. Bufugrt 
8. Handel von Verona aus über den Brenner. Cart, It, 16, 20. - 
* Marin, III, 156 sq. — ?° Im Jahre 1208 mwurben Kaufleuten aus Pie 


Sande. Messchlnd. su 


W auf unfere Tage beflenken bat, Sie führten umter Anderem 
Rap, Rränge, Geſchmeide, Trinkgeſäße, Meſſer, eiſenbeinerne Gpie: 
si, Korallen, Paternoſter u. U. m. ?. 

Yifer italieniſche Handelszug theilte ih nah ‚uiehren Richtungen 
a zog gen Mugähurg, Regensburg, Wien, oder durch bie Schweiz 
va Rhein hinab?. Mon jenen Drten haudelte man weiter nach 
Dinen, Franken, Erfurt und Magdeburg, ja bis Bardewick und 
jruer bis Lübeck, Hamburg und Bremen. Mur unteren Rhein war 
Kür? die größte Handeldſtadt und erhielt ſchon unter Milhelm dem 
Eraberer, noch mehr aber zur Beit Heinrih® M und Johanns dur 
Did N Fürſprache große Vorrechte in Englande. Heinrich HM und 
Brihridh 1 ihren Uaterthanen wechſeiſeitigen Sandelsfchutz zu. 
I 13. Jahrhundert beſtand bexeits eine Mandelaniecherlage, eine 
Eichalle der Deutſchen in Londan *, und ihre Vorrechte wurden 
kehiigt und vermehrt. — Als Köln wit Lüͤbeck über manche Han⸗ 
kläftagen in Streit gerieth, bewirkte Friedrich U, daß keine won bei- 
ven Gtübten zurückgeſeyt ober verklürzt wurde. 

Ber zweite ſehr wichtige Haupthandelgazug ging aus Griechenland 
uud Raßland auf Wien ®, Larch, Regensburg, brachte aſtatiſche, grie⸗ 
qiſhe, uageriſche Erzeugniſſe und Waaren? und griff mannichfach in 
ven ialieniſchen ein. Gin Nebenzweig defſelben mochte ſich wieder 
a Fakan, Breslau und Prag richten. Schon im Jahre 1166 
werd ia der weſtfaͤliſchen Stant Medeb ach ꝰ Geld zum Handel nah 
Kuhlach ngeliehen ®, und die oben genannten Stähle ſtanden in 





came ie Daaren im Herzogthume Schwaben — Innoe. II rexiei 


25 150. 
Bohte, 1710. — ? Der Raum erlaubt nicht, über den Handel jeber 
Stadt zu en Pardessus, II, fl. — 3° Ueber den ans 
— u a nach Ens und weiter bis  Ruplanb f. Beiträge 
ne von ei, 1, 147. Vom Handel nach England: Hülle 
E r, Foed., I, 1, 42. en, U, 
Tg —5*— Ace io, cont. IV, 3, Urt. 2. Sartorius, Hanfe. 
Jahre 1204 Iohauns Freibrief für Köln: Salvo et 


— — et tecedant cum vinis et marthandisiis suis, ſaciendo 
inde rectas et debitas consuetudines. “ Mehnlich Für Lũbeck und Dortmund. 
Endorf, 69, 118, 1233. — ° Im Jahre 1268 auch in Denebig. Fi 
X. — 5 Mach dem Gtadtrechte von Wien es 1221) follte fein Kau 
mus and eure, Baia ober Schwaben. Waaırn m Ungern führen. 
Spy, Etadirechte, 11, 249. -— 7 Gyperwein, Schengrin, S 17. Trier 
ve — v. Bormayt (Die Bayern im M orgenlande, 34) ae 
Dale ber Giniuhr uud Ausfuhr auf. In dieſen gehörten ——— 
Decke, Holzwaaren, Waßfen, Häntr, Sattlerarbeit, Fein, Wollen sag, 
Scharlach, pafſauer dunkelrothe Tücher, F u. ſ. w. — 
hatte Ken in ber Mitte deg 12. —— eutende Rechte. 
Bun, Ariv, IV, 248. — ”. Rindlinger, Beiträge, Il, 19, Gemeint, 
Dheın., 993-896. Rang. Jahrb. —— ——* — er, iſt dies an 
— Hüllmenıs ſchichte, 191; Bel, nr — I, 315. v. Son 
Bay, Geſch. von Wien, Il, 3, W. Hermes, XXVI , Muchar, u 134 


2 Abrdiocher Handel: , 


enger Verbindung mit Kiew. Konftantinopels Eroberung bar d 
Bateiner uud’ Rußlands durch die Mongolen fiörte aber vielen Ham 
nit wenig. Der Norden fland mit Deutihland und dem Site 
anf manchettel Meife in Verbindung. Die Seefahrten ungerehnr 
‚ging wine Straße von. Danzig nad Stargard ! umd eine andere vo 
Schleswig vie: Küften Himab nach Flandern, ja bis Frankreich. Ylar 
dern. war das Stapelland für ven engliſchen, nordiſchen und fü 
lichen Handel me wur Viehzucht, Fiſchereien und Gewerbe alk 
Art eines ver zeichften Länder Europas, Schon in der zweiten Häff 
de8: 12. Jahrhunderts färbte Dyern fhöne Tücher, Artois tie 
Belvgefhäfte; vor’ allen Städten aber ragte Brügge hervor. E 
Metalle, ſeldene Zeuge, Tücher, ungeriſche Pelze, franzoͤſiſche Wein 
kurz Waaren jeder Art und aus allen Gegenden (aus Italien, Frart 
zei, :Englund, Schottland, Spanien, Portugal, Deutichland und ki 
gunzen Norden ®, Afrika, Konflantinopel, Syrien) fanden fh dr 
zufammen, und die. Mefle von Achen, auf welcher die Kaufleute pi 
frei waren %, erleichterte ven Vertrieb nad mehren Seiten. 
Wenn nun Dentſchland morgenländiſche Waaren, franzsiid 
Meine, nortdiſche Pelze u. dergl. empfing, fo fragt ſich, wak es de 
gegen ausflihrte. Innächſt nach den angrenzenden Ländern rm 
Theil ver Einfuhr ſelbſt; dann höchſt wahrſcheinlich Getreide, Gah! 
Wein, Bier, Waffen, Pelze, Leinwand, Tücher, Metalle. Heinri 
der viw⸗ bracht bei ſeinem Kreuzzuge gem griechifihen Kaifer zum 
Geſchenke: Schwerter, Harniſche, ſcharlachne und. hoͤchſt feine leinen 
Kleider ®, und es läßt ſich annehmen, daß dies deutſche Kunſtetzeng 
niffe waren. 

5. Morbifher Handel. Pie ſlaviſchen Anwohner ver Off 
trieben allerdings ſchon mancherlei Verkehr, aber recht eigentü 
Handel nah dem Norden und Nordoſten entfprang ' doc erſt dur 
die deutſchen Städte. Wisby? ſtand fhon ums Jahr 1155 m 
den Sadien in Verbindung und ward, in allem Weſentlichen N 
veutſch ausbildend, ‚Sauptbanbeleplap 3 zwifchen mehren Ländern‘ 
Die - Kaufleute aus: verfihiedenen Städten und Gegenden hatt 
daſelbſt einen maͤchtigen Verein gebildet, welcher jedoch nicht de 
Namen -einer Hanſe ui — a und =. erſtreckte ig 








Dreger, Cod., I, Urf. 32. — ? Metth. Par., 434. Briton. u 
6. Sartorius, 1, 999. — Darnfönig, II, 120, Anhang, 146. 
den Handel Franfrei 6: Pardessus, II, LXXI. — i Dumont, I, Hl. 1 
— & Brfhöpfend nblich Handelt vom tiroler Pie das 
Suddeutſchland, I, 377; II, 33. Vom Salzhandel in R neu, 
ners Abhandlung. Sahfoten zu Kolberg in — Han, 
— $. Arnold. Lub., I, 4. — 1 un. I, 191, 
733. Salem,’ Geſchichte von Olbeitburg, I, 226. Huch y Ber 
Riga verdienen Erwähnung. Hüllmann, ‚Gtädtewefen, I, 1 
3 ——— — 8 um 1263 bedeutender Handel mit — 

uſa, 29. 


0 lordischer Sande. - - = 848 


Hanhel über: Norwegen, "Schweden; Preuben und’2tefland, und mit 
ven mgehilveten Einwohnern ver Tegten Landſchaften ward anfangs 
wohl ein Tauſchhandel für ſehr wohlfeile Dinge geführt, welcher fo 
viel: Vorthell brachte, als ſpäter der Tauſchhandel der Buropäer mit 
ten Milen-- Anderer Welttheile. Im 13. Jahrhundert änderten fi 
eleriing® dieſe Verhältniſſe fehe durch bürgerliche Einrichtungen und 
Yerıng der Einwohner zum Ghriftenthunte, ſowie durch die neue 
berſhaft der Nitterotven %, aber nun erhielten u nieperbeutfchen 
Kınflate manche Vorrechte von ven Beherrſchern, 3. ng gegen 
Rinke und Sttandrecht, Befugrliß, überall zu ir = Holz behufs 
der Ansbefferung der Schiffe zu fällen, Erlaubniß, Vieh an ven Kü: 
Ren zu weiden, Freiheit von Abgaben m. dergl.® — Im Jahre 1252 
gab Margarethe von Flandern auf den Antrag ber Abgeorbneten von 
het und Hambtirg alten nad Gothland handelnden Kaufleuten 
v8 roͤmiſchen Reiches große Vorrechte, Ste follen nicht zu gericht⸗ 
khen Zmeifampfe Berufen, ihre Prozeſſe beichleunigt, Feine unbilligen 
Stenetn und Bürgſchaften gefordert und fein Strandrecht gegen fie 
gebt werben. 

Diefer Verkehr mit Liefland und Preußen wurde doppelt 
wihtig, weil er ben ſchon erwähnten Handel mit Rußland (haupt: 
ſihh Aber Noewgqrod un. Ken 3) und dem Morgenlande vermit⸗ 
tee, Auf diefem mittelbaren Handel, dem ausſchließlichen Handel 
mit ten norbifhen Naturerzeugniſſen Holz, Flachs, Hanf, Talg, 
Vate, Theer, Beh, Bernftein, Häuten, Pelzwerk u. vergl.), endlich 
auf dem Bertriebe, fühliher Waaren nach dem Norven ° beruhte bie 


Maqht der Hanie, dieſes großen, gewaltigen £ 8% Nah 
Blenden und Gugland, war {hr Verkehr nicht ı ft, gerin; 
ger De Berbindung mit Frankreich und noch er die m 


7. Hamburg, Bremen und insbeſondere Lübeck wurben bie 
Öanptpfeiler der Säule. and zu dem, Anwachſen der legten Stadt hatte 
sur Anderem die Zerflörung Bardewicks, jowie der Umſtand ge⸗ 
wirkt, dag fie Heinrich der Löwe für einen Freihafen erklärte d. Im 





’ Sie ſanden in Gandeiovertehr mit ber banſe. Lappenberg in ben 


Sch. für —— — 18738, S. W5. — 2 Sartorius, Hanſe, I, 1 
19. — 3 Vert wiſchen ben Deutſchen und Nowgorod. Straht, R 
31, — — — ——— führen: ruſſijche eaife nad Wisby, Schles⸗ 
ee . Blow und 'Gmglenst handelten un 
13, 185. — 5 Ber Untigeibung von Handelsſtreitigkeiten zwiſchen Breußen 
nd Bol werben 1343 as Gandelögegenftänbe ernannt: Salz, Leinwand, 
Uher von verfchiebiner Guke, Häringe, Wein, Dice, Dreg. Cod., I, 
hf. 150. Weber den preußifchen Handel: Voigt —_ 5 &e ſtäri 
fa durch friedliche Binigimg ihre u. 2 —*5** Bandels⸗ 
en fi unter eimander bekri — Pardessus, II, CX ? Dies 
Mes, vie — — u. w., ſ. in Gartorind — fligen Werke 
Bear Yinda, Keihösäie, cont, IV, aAbſchn. 9, Url. 1; 
a. 01 18: = 9 Bolten; 59: @efh, ber vodenſt, Bo: i 


ittefbar bie Riga. Cvers, 
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34 Fischerei. Ghklavenhandel. Münzrecht. 


t Die Hanſe allmählih hie größte 
wurden ihre Kaufleute lange weh 


ır GSeefüfte, beſonders wichtig war 
merjchen , —— niederlãndiſqhe 
ng an ber Küſte von Schonen! 
venhandels a leider nu 
flantinepel und Alien, wie in üy 
2 ward derſelbe auf einer Kirchen 
‚ten, börte aber nicht auf, ſode 
Noch in der Mitte des 15. Jahr 
ziſa, Genua und Venedig ungld: 
und Walachen mit Gewalt in ihr 
ber an Saracenen. Bisweilen ai 
lieben und ihre Freiheit zu 

conz IV mit Nachdruck — m 


HM. Bom Nünzwefen, Rap und Gewidt. 


1. Bom Münzreqhte. 


Als Grundſatz ward es In dieſen Jahrhunderten anerkannt, daj 
das Müuͤnzrecht ein Hoheitsrecht des Königs oder des Kalfert im, 
weldes Niemand ohne veffen Genehmigung und nit anders ale ir 
der bemilligten Weiſe ausüben dürfe. Doch münzten mande, beſon 
ders ttallenifge Orte wohl fhon feit längerer Zeit und ohne ut 
kundliches Recht *, His fie, eine günftige Gelegenheit ergreifend, vu 





ı Arnold. Lub., II, 5. $ifcher, I, 680. Gerken, Cod. dipl., I, Urf. 1 
Halecia praeparari facias et siccari — et sitientibus non afferant ir 
ritamentum bibendi. Alſo warb Salz fchon angewandt. vi. 
Tornac. ep., 221. — ? Hullmann, Gtäbteweien, I. 78. an 
3 ® Balckay, Beife, 30, Url. vom 1. Dft. 1246. — 

“ an ätte in Verona, und rei * zeit — en — 
täbten. — Muh Venedig münzte weh 
9. Sahrhunbert * ‚APP. L &lorenz ei & 
— IV, 88. Siehe ferner das Münzprivilegium für D 
q. Ital,, 665), für Genua (696; Serra, I, ), Raxtı 
are (118), — (IV, 470), Tortona (Montemerki 
Reg., 1107), an — — Reichsarchiv, von € 
ii (Ughelli, Ital. sacra, )»_Avignon (Hise dipl 
münzten ferner: Denebig, Ale Borli, —— Per 
Ha (Viesseux, X, Docum. p. 6; XVI, 1, 56), Zreuif 
Slorenz, Piſa, Ravenna, Gremona, Be Aquilej 


Mumrecht. as 


geliciefe Beſtaͤtigung des alten Herkommens erhielten. Allmahlich 
mim die Zahl dieſer Můnzverleihungen ſo zu, daß nicht bloß die 
wieten Fürſten, Prälaten und Städte, ſeudern auch eine ſehr 
seh Zahl von Kloͤſtern, Grafen und Herren damit verſehen war 1 
wm mid Herzöge und — ‚fi herauonahmen, ihrerſejts aͤhn⸗ 
ide Aehte zu ertheilen ®. Ja Friedrich II verſarach im Fahre 1220: 
a nelle ohne Zufimmung ber Berechtigten Feine neum Münzfkitten 
su Zölle anlegen, au nicht geſtatten, daß man anderwärts ihre 
Binyn falſch ne sc — ſolchen Erſcheinungen iſt es nicht 
aaſſilaad, wenn ſich ebenfalls päpftlihe Münzverleihungen finden *, 
wm m Sahlemipiegel ® wird ſchon den Fürſten dieſes Recht zucr⸗ 
len, ſefern ur die königliche Beſtaͤtigung hinzutrete ©, 


Sims, Mailand u. a. u. Vermiglioli, 11. Carli Bubbi, 1, diss. 9. 
ti, 1, 320, 303; 11. 70-207: I ‚717. Libri jurium Januao Campo 
‚a. In Dentſchland münzte nm 1148 ber Biſchof von Bel 


finale, I, 313); im 13. Jahrhundert: Mählhauſen, Nordhauf —— Er⸗ 
an a — —— 

8 w., ⸗ 
&ım Boica, XXX, 81; —3 — von Bamberg, ur. 


U; m — Suppl., Urk. 3), Stettin und Kamin (Dreger, I, Urf. 233, 
— —E (Prath, God. Quedlinb., 124), a Gruneri opuse., 
—** (Calmot, ‚Bist. de — 
“1 Per Haken :nab Raibarh (Meichelb., I. 
Sur 50, .63), Steaßburg (Gerbert, —* 
u — 14), —— Argelatus, I, 1: 
she, I, 258), eine Kebtiffin in 
bt von Gtein (Hist. di 
Te — sieht monelam ER * EM a 


ee —3— Fi —X — öl 
og und —* aber Heinrich TI wollte «_ 
fee Minen. Hoger Hov., 400. Ueber bie große Zahl ber M Min: 
kn in Frankreich: Hist. de ——— iu, 512, 531. Villaret, XIV, 
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Kl jar Zeit Hugo Kapets wären 150 vorhanden gewefen, und erſt Luds 
— daß aan liche — überall annehmen und alle ande⸗ 
ae en fin follten. Ordonn., I, 93. Münzwefen in Schle⸗ 
Enmgel, 
' Carl Rabbi, I, 305; II, 8, 41. Mo 
ik. dipl,, n 2777, BR. Titiwann, I, 20 
bin, 1,85. ‚Die Grafen von Weufchatel 


sm Lauſanne emnf num. R — 
von Arles ( Goll. ‚I, He. 


a des Richaclistlaſters bil, Kur, 
18. — * Gonarias III verleiht bas 
Wig. il, n, 8654 


. Kalirtus IE und In 
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Stadt. Diane 
kedettigi, 174. Carli Bubbi, I, 142 — 
I dam Urtuupe König Heinrichs u 
Sieger: Nullamı moygm monstam in te 
kmus, per quam monetam monete p 


345 Mienzverwaltung. 
rn sen 2 Von der Münzverwaltung. | 


Wo der Kaifer oder König ſelbſt das Muͤnzrecht übte, flelike 
dazu gewoͤhnlich eigene Beamte an; wo er es Anderen verlieh 
hatte, blieb Ihm: doch das Recht der Aufficht und“ Unterſuchung, 
eb den beſonderen Fteibriefen und ver. allgemeinen Vorfchrifien 
mäß ausgeübt werde, ober er ernannke auch wohl zudieſem Iw⸗ 
eirien eigenen Münzmeiſter, welcher an- ver Leitung des ganzen Di 
weſens Theil nahm. Endlich finden wir Beiſpiele * von wechfelfeii 
Aufficht der Herzöge, Bifhöfe? und Bürger über das Münzm ı 
einen over des anderen und, wie es fdeint, fogar der kaiſetlih 
Münzen. Die Städte überliefen das Münzrecht gewöhnlich mehr 
angejebenen Bürgern ®, melde unter dem Namen der Haudgen 
fen viele Gewalt erhielten, gleihlam Beamte vorftellten, für ridtig 
Münzfuß forgten, an dem Prägen und Ginmwechfeln geringhalig 
Münzen Antheil Hatten, ausſchließend edle Metalle kauften u 
verfauften 3, den Werth beſtimmten u. ſ. f. Bisweilen wurben di 
dieſe Hausgenoſſen jelbft Utheber von Mißbräuchen, weibalb ı 
Kaifer oder, Fürften und Prälaten zur Herftellung der Ordnung fi 
wirkten. So befahl z. B. der Erzbiſchof yon Mainz im Jahre 6 
ed follten nur 16 Münzer in Erfurt ‚fegn.®, und im Jahre Di 
hob ner Erzbiſchof von Köln die. ganze Hausgenoſſenſchaft auf, ı 
klärte ihre Lehen um manchet Vergehen: willen fir verfallen und b 
hielt ih das Recht vor, Münzer zu ernennen‘ uhr 'nöthigenfeld an 
‚abzufegen. In Regensburg. gingen der Domvogt des Biſchoft, ver Pur 
vogt des Herzogd und die angefeheniten Bürger jährlih an den di 
großen Gerichtötagen ih den. Münzen umher, prüften und ſtraftea 
Die Müngherren bilveten hier eine geſchloſſene Geſellſchaft, in mil 
die leiblichen Söhne gleichſam nah Erbrecht eintraten; zur Aufnafı 
von Schiwiegerfühnen und anderen Verwandten war hingegen I 











Boica, XXX, 1, 179. Friedrich II beflätigte 1292 diefe Weftimmung. Di 
19] wen | 


P. € — 
ı Hund, Metrop., I, 238. 2ünig, Reichsarchiv, cont. IV, abſ. 30, 
1. — 2 Im Jahre 1234 verkauft ber Biſchof von Worms den Bürgen | 
Müng. Wormat. dipl., 322. Mänzweien in ne Stengel, Url. 
— 8 Fifcher, Gefchichte des Handels, I, 437. fAylager, 211. 6 
mann, Gtädtemefen, II, 22. — * Augsburger Statuten in Walde Bei 
en, IV, 36, und in Freibergs Sammlung deutſcher Rechtéealterthümer. ! 
ünzmeifter hatte daſelbſt — eine Art don Gerichtsbarkeit über die Hai 
genoffen. Eichhorn, II, 8. 286. Wer in Worms Gifber verkaufen wil, = 
e6 zur Münze bringen. Urk. — VII von 1925. Böhmer, Reg, ?! 
Otio IV giebt dem Klofter Walkenried das Recht, commutandi area 
suum apud quemque voluerint. Eckstorm, 77. — ° Gudenus, Il, I 
Lünig, Spic. eccl. yon Köln; urk. 34. Der Biſchof Son Trieh verlan 
fogar feinen Antheil am Mänzredite der Stadt. Carli Rubbi, 1, 206. 85 
— unter Ottolar, II, 61. —6 Lanig, dieichurchv, aont. IV, # 
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Cuwiligung des Herzogs in Biſchofs noͤthig ! Ums Jaht 1490 fehte 
detjog Reopold. von Deſterreich ſogar einen Juden der Münze vor ®, 
Aut ſelten verpachteten die Berechtigten die Münze auf eine Reihe von 
Seen (z. B. die Aebtiſſin des Frauenmünſters in Zhrih an bafige 
Bine auf drei Sahre für 20 Mark 3), mo es dann freilich an nd 
ken Bedingungen nicht fehlen durfte, wm Mißbranch zu verhüten. 
Sa cinen Bertrage von 4259, wo Perugia dad Munzweſen zwei 
Aimern aus Lukka auf ſechs Jahre überläßt &, wird beftinnmt: Die 
Stadt weit ein Öffentliches Gebäude zum Münzen an und forgt, daß 
ded wfhlagene Geld, nachdem man e8 geprüft bat, überall im Ge- 
He unweigerli angenommen werde. Die Unternehmer forgen, 
dej fh geſchickte, mit allen nöthigen Werkzeugen verſehene Arbeiter 
ta Verugia niederlafſen; fie prägen das Silber nah Gewicht und 
deß der Stapt Siena, das Gold nad florentiner Weile und zahlen 
An Drittel des reinen Gewinnes an die "Gemeine Eniſteht Zmift 
Eher die Größe deſſelben, fo entſcheidet der Podeſta von Perugia. 
Der Etlaubniß der Unternehmer fol fein rohes Gold oder Silber _ 
elgeführt werben und fie haben ven Verkauf zu angemeflenen Prei⸗ 
fat. Sie find frei von Abgaben und Kriegsdienſt -und nur ihren 
em Richtern verantwortlich, es fey denn wegen Berftümmelung 
in Lobtſchlag. — Ungeachtet viefer und anderer Bedingungen ver- 
ansigte man ſich dennoch über Die Größe des Gewinnes und die 
Gire der Münzen: In Bologna wählten le Anziane und Konfıln 
mei über 65 Jahr alte Kaufleute, welche 20 PBerfonen ernannten ®, 
ve zu pi und zwei Monaten abwechfelnn die Aufjicht über Münz 
md Rinpächter hatten. 


5. Bon der Münzkunſt und dem Aeußeren der Münzen. 


die Münzkunft war mit dem Untergange der antifen Bildung 
niht bloß im Abendlande, fondern aud unter ven Byzantinern fo fehr 
in Berfall geratben, daß von Schönheit und Vollendung gar nicht, 
ſeadern nur davon die Rede ſeyn Tann, ob eine Münze ‚mehr oder 
‚weniger ſchlecht und ungeftalt iſt als die andere. Die Braktea- 
ten oder Blech- und Hohlmünzen, melde feit dem 11. Iahrhun: 
dert überhand nahmen und meift nur auf einer Seite geprägt wa- 
ken, zeigen die. Kunft auf einer jehr niedrigen Stufe?., Man legse 





I Gemeiner, Chronik, 401, zu 1212. — * Hormayr, Die Baiern im 
lande, 47. Bien. Jahrb., XL, Anzeigeblatt 28. — ° Yranen 

| et, 1, 162; XU, 10%. — * Vermiglioli, App., I, 17, 71. Auch 
Velsgna verpachtete mehre Male feine Mänze. Ghirard., I, 118. — Aehn⸗ 
Be and umfändliche Beſtimmungen für Augéburg: Walch Beiträge, IV, 
8.— * Savioli, IH, 3, 742. Auch in Sranfreich waren viele 
Wigfätten und Mönzübel, welche Lubroig IX durch zweckmäßige Geſetze zu 
Wefeitigen fuchte. Sismondi, VII, 108. — ? Kifcher, Geich. des 6 5 
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erhlach iher Filz oher Leder, ſchlug wit cin 
efertigten Stempel ‚Darauf und bejchnit dan 
nd ader viereckig, his He das richtige Gewil 
e, Dickpfennige und die auf Heigen Seiten g 
ı,fih allerdings etwaſs beſſer auq, bleiben ab 
> neueren Dünzen zurück, und nur bie A 
8 11? zeigen ploͤtzlich eine fo große, en» 
Alterthums reichende Vollendung, dep Jah 
cchher nichts Aehnliches geleiſtet wurde. 
— Inſchriften der Münzen find ſehr manxni 
facher Art. Wir finden abgebildet: Chriſtus, Apoſtel, Heilige, Ka 
ſſer, Fürſten, Städte, Adler, Kreuze, Sterne u. |. w. 3 Biqweil 
machten es die Kaiſer zur Piligt, daß ihr Wildnis und ihr Rau 
‚auf fläptifhe Münzen gejegt werhe %; bisweilen überließen fie er 
Gehalt und Bepräge ganz bem Meubereiptigten 2 Einige Male je 
ten fie feſt, daß Die Staptmünze von ker kaiſerlichen in dieſen % 
ziehungen ganz verſchieden fein müſſe %; andere Male finden mi 
ihren Namen auf ber einen umb ben ber münzenhen Stat auf d 
‚zweiten Seite”. Das Reichsgeld, das Friedrich I in Achen ſqlage 
Tieß, zeigte auf einer Seite fein Bruſthild, auf her zweitm I 
Karls des Großen 8. In Venedig ſchmückte man die Münzen wi 
»em Bildniſſe Chriſti des Heiligen Markus und des Dog? 
Payia flug noh im 14. Iahrhundert Münzen mit geiechifger u: 
ſchrift 3%, Die florentiner Goldgulden zeigten auf einer Seite Johan: 
ned den Täufer, auf der zweiten eine Lille 11, Innocen; IV verbe 
den hriftlihen Staaten in Syrien, muhamedaniſch⸗ Namen und Ah 
reszahlen auf ihren Münzen anzubringen 32, 


I, 433, 438. Eudiig, Münztunde, 106. .Böß, — — .. 
alters. Deder, Münzen des Mittelalters. un Al 
1In England lieg Heinrich J die halben und — 3 — * 
rund ſtatt viereckig praͤgen. Anderfon. 1, 507. — 2 6 
Doc betrachtete man bie Kunſt ber Münger als ein, ae J Sn 
uft befahl, baf Niemand außer ihren —— rwandten babei zuiche 
bärle, Ordona., I, 30.— ?2ubwig, Münzkunde, 125—130. Paruts, 13% 
Dies fe te Friedrich II für Tortona feit (Botazzi, 316; Montemerk 
40), Friedrich I für Komo (Rovelli, II, 359). ‚Biswellen wechjelten & 
Städte mit den Bildniſſen der Kaiſer, bisweilen behielten fie deſſen Bill 
ber zuerfl das Münzrecht verlich. Zanetti, IV, 438. — > &o Heinrid Y 
dem Bifchofe von Volterra. Ughelli, Il — I, 1443, — 6 Mt 
ri für Bl Iogne. Murat., Antiq, Il, ‚665. — ? Ghirard,, I, IM 
der, Beiträge, I, 80; I En — I, Urk. 16. - 
ꝰ Dandolo, 313, 316. Sanuto, Vite, 27 — 10 Nunc sola inter al 
aus viderim, graecis literis deformatur. Anon. de laudib. Be ec 
—F — en 152. — Rayn. ju 1253, $. 52. Reg. Inooe, 
ab X ‚ep. 439. 
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4. Vom Münzfuße 


Sen in jener Zeit blieb der Votthell ik verborgen, welcher 
daraut entfieht, daß Munzen, ſelbſt verſchiedenen Gepraͤges, gleich find 
Girot und Kern, damit man ihr wedfelfeltiges Verbältniß und 
Bert leicht ausmitteln und feſtſtellen inne. Wein wegen 
ſehr groben Zahl von Münzflätten 2 und des nieberen Standes 
ber Runft würde dies Ziel feld Bei gutem Willen und fitenger 
Unfict nit erreicht worwen feyn; wie viel weniger bei entgegen: 
zeſeten Anfichten und Wimſchen. Denn größer als jene’ Bequemlich—⸗ 
beit der Bergleigung und Des Handelsverkehrs erſchien oft der Vortheil, 
weißer aus einer geringeren, lange verborgenen Ausprägung entftand, 
der auh wohl gar aus Tem geringhaltigeren Prägen- fremder Bein: 
ua wit nachgeahmtem Stempel. Wir finden alſo trog der theoreti: 
en und fegar im Guihfenfpiegel'? als‘ Geſetz bezeichneten Anficht, 
deß alles Geld auf gleiche Weiſe ausgeprägt wetve, in ben verfidte- 
von Münzkätten verſchiedene Münzfkfe, ja ſelbſt in: derſelben Münz⸗ 
Dane Binnen kurzen Zwiſchenräumen große Veränderungen bes frü> 
her cagenemmenen Münzfußes®. Und in ver Regel waren dieſe 
Veränderungen bloße Verringerungen, um bei dem Umprägen Gewinn 
ya mahen, welcher bis in neuere Seiten fo oft gereizt unb ben un⸗ 
mötikeren Schaden mie den mittelbare Berluft irrig bat über: 
ſehen laſſen. Bisweilen ward auch no kürzer ohne Umprägung Bloß 
ver Renmaerih der Münzen veräntert*, mas eine Herabſetzung ir 
mu (äh. Bald aber lernte man ſich gegen folde Maßregeln ſchützen, 
item men dad Geld wog, ober nähere Beflimmungen fiber dfted und 
neue) Geld in Die Verträge aufnahm, oder eine beſtimmte Berechttung 
nah einem unveränberlicden Mimsmerthe anlegte 5. Nicht felten biente 
vad laiſerliche Geld, welches ſich gleich erhalten Hatte, zu dieſem Zwecke ®. 
De Dies aber ebenfalls Veränderungen erlitt oder nur in geringer 
Ru in Umlauf blieb, Hielt man fih an einen feilen .üstellen 
Beh vefielben, um danach das Berhälig anderer Mlınzen zu be: 
sen und außzugleichen ?. | 

Bet aber all viefe Mittel unzureichenn Blieben, fuchten vie Obrig: 
Mu dm Rünzverwirrungen durch andere fehr verfihiedener Art abs 
elfen. Bald gebot ver Kaiſer, Schrot und Korn ſolle überall 


5 





'Carli Rubbi, FE, 219, für Stalten vom 5. 
Minzfästen auf. Aehnliches liege für Deutſchla 
enberg, Namur, I, 329, 180. — ? Sachfenſp. 2 
Iopesati, 1, 39. Calri, 253, 354; 260. Zenetti, 
Gene 20, und Br Guldenfuß bei gleichem — 
feri, Beel, Hi, urt. M. — Reg. Honor. HI, 
Hungen innerhalb Landes ließen fick eher bei neuen 9 
aber 1356 König Chriſtoph von Dänemark die Pd 
Bapl Iaut über den Berluft am Zinfe. Langebek, V 
‚1105. — ? Zanetti, Ill, 8; IV, 417. 
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gleich jeyn und nicht verringert oder der beſſere Münzfuß her 
werden; bald verbot er, daß man Gepräge, Schrot und Kom 
ner Münzen irgendwo. aunehme, damit ſich ſchlechtere hiedurch 
einſchleichen möchten und mit ven feinen verwechſelt wurden! 
andered Mal verſprach umgekehrt Heinrich VI, er werde in fein 
Münzftätten zu Duisburg und Dortmund fein Geld met Kiniik 
Gewichte und Stempel ſchlagen?, und Friedrich II verfprag 1 
Sahre 1252 ganz allgemein, er wolle tm Gebiete eines Fürften x 
Verringerung der Landesmünze neues Geld prägen laflen *. Derf 
gebot: feine Münzftätte dürfe, damit Verwirrung und Betrug WA 
Art aufhöre, nah dem Gepräge einer anderen münzen . 86 fink 
fich ferner kaiſerliche, Stäpten und. Zanpfchaften gegebene Yreibric 
wonach ‚Niemand ohne Beiflimmung ver Bürger und Stände & 
Stadt= oder Landesmünze Ändern durfte. Es finden ſich Ber 
geifgen einzelnen Stäbten (3. B. 1255 :znsififen Lübeck und Hambın 
ber Aufftellung eines gleigen und fehlen Mimzfuges 
Deßungeachtet kam das Umprägen als Gelberwerbsmittel nie ga 
außer Gebrauch, und in Steiermark hielt man es fikon für Gewin 
daß es, laut Friedrichs II Freibriefe, nicht öfter als nach fümf Jahn 
gefchehen dürfe. In Mailand that man es nus Noth währen I 
Belagerung durch Friedrich 17, in England öfter zu großet % 
drüdung des niederen Volkes 8; in Yranfreih erhob man alle vr 
Jahre eine befondere Abgabe dafür, daß ber König die Mike nie 
änderte ?, und Aehnliches geſchah in Aragenien. Als in Kö milk 
dem Erzbiſchoff und der Stadt über dieſen Gegenſtand Yatige 
Streit ausbrach 19, entſchied der. paͤpſtliche Geſandte im Jahre 1%2 
die Umprägung ſey gemöhnlig und möge: bieibert beim Regierunge 
antritt eines neuen Erzhiſchofs 21 und wenn diefer einen Zug üb 


ı Hergott, Geneal.. Habsb., II,- Wet. 399. Trouillat, I, 323, Rıtı 
IL, 65. — ? Securis, 4. Lunig, Spic. sccl. von Köln, Url. 2. 1 
li Otto IV. Böhmer, Reg., 29. — Olenſchlager, 313: — * Re 
Cod., I, Urf. 341. Gemeiner, Chronik, 310. Denarii unius monetse I 
manifestis signis et imaginum dissimilitudinibus distingui debent a di 
nariis alterius monetae, ut statim prima facie et sine difficultate aliq 
ipsorum ad invicem disuretio et differantia possit haberi. Urk. Kir 
Heinrichs von 1231 in Pertz, Monum., IV, 281. — ° Im Jahre Il 
Freibrief für Speier (Gerken, VII, Urk. 6). Im Jahre 1237 für Eten 
marf. Lünig, Reichsarchiv, von Ghurfürften, Abth. IE, Suppl., Ark. 12. 
6 Sartorius, U, TI. Lappenberg, Urk. 1,3487. — 7 Vicende, 31. 
® Guil. Neubr., III, 5. Hemingf., 11,.30. Im Sabre 1248 war ! 
umlaufende Münze in Euglaud verrufen. Jeder mußte bie PBrägangetel 
tragen und erhielt nur fo viel zurüd, als die Maſſe bes Eingelieferten beta 
Matth. Par., 500. — ° Bouquet, XIII, praef. 39. Le Blanc, 159, 157. 
10 Der Erzbiſchof: Wolde ein nuwe munge flain 

Beyde richen und armen zo fcaben. . 
Das en wolde die fiat- mit geſtaden. 
Hagen, Chronik von Köln, 87. — 1! Seeuris, ID. 
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ie Um aatrete, worguß;. fh - ſchließen laͤßt, daß die Ausprägung 
gringhaltiger erfolgte ober, wie, es aus nfanenhönge, einer. Steuer 
ih gxachtet wurde. 
Ne Gtoͤße des Uebels trieb einige Mole: zu ——— Rüůck⸗ 
iin. In Brescia z. B. war. zwiſchen 19a ‚und. 1256. dag 
‚rs immer ſchlechter und ſchlechter geworden !, weghalb man eine 
sw Yndmänzung. zu dem alten Werthe bejloß und Schulden zah⸗ 
ka un Vertraͤge erfüllen ließ nad einer Gtufenfolge, die dann mit 
Aaliht auf dad 3 llmählice Sinken berechnet und feftgeftellt war. Nicht 
fin wreinigten füch mehre Städte über benjelben Münzfuß und ger 
katteim dann wechfelfeitig ihrem Gelde freien Umlauf 2. Der umfaflendfe 
Vemez biefer Art warb 1256 auf Betrieb Palavicinis zwifchen vie⸗ 
im Imabarbifchen „Städten geſchloſſen über Gleichheit des Gewichtes, 
Batpe, des Aufaped von Kupfer. ? nv. ſ. w;, aber. freilich übertrat 
nu bild nachher wicherum ne eingegangenen ealngumgen. 


5. Vom Werthe der Münzen 


Diefer Gegenſtond hängt mit dem vorigen genau zuſammen; da 
eh die ungemein große Schwierigkeit, über ven Werth ver Mün- 
a cuat Beſtimmtes außzumitteln, nicht bloß von der Verſchieden⸗ 
beit ed Mimzfuges hertührt, fo haben wir mehre einzelne Nachrich⸗ 
ten, de zur Aufklärung dienm koͤnnten, bier zufammengeftellt. 

In Beh dee Mimzen iſt nämlich äußerft ſchwer anszumitteln: 

1) well wir oft nicht wiffen, was für eine Münze unter: dieſem 
ort farm Namen verfianden wird; 

2) weil unter vemfelben Namen nicht bloß in verfhiegenen- Län- 
vera ar Zeiten, fonpern in demfelben Orte und verfelben Zeit ganz 
rörme Münzen verflanven werden“. So gab es leichtes und 
Wartet Geld, leichte und ſchwere Schillinge, Grofchen u. ſ. w. 3 

I) weil man, wie wir ſahen, das Geld fo haufig umptägte; er 

N) meil feineswegß ‚alle. Münzen nad demſelben Fuße geprägt 
aten und Name, Zahleintheilung und Gewicht den inneren Werth 
Mt genügend erkentien laͤßt. 

ı die Rark Silber, um Einige im Einzelnen als beweiſend mit- 
‚ warb nichts weniger als immer in gleih viel Schillinge 
aid) sutgeprägt 9. 6 und fie. — hielt nicht a, bie gleiche Menge 


— — — — 


‘Carli Rubbi, III, 1, 230. — 2So 1181: Pife * Zuffa, 1183 
Ba und Gremana, 1205 Bologne und Ferrara. Carli Rubbi, II, 150, 
8176. — ® Poggiali, V, 255. — * Leuckf., Antig. Pöld., 285. Giul. 
1158, p. 140. Guden, 1, 480. Cibrario, Econ. polit., in, 224. Tals 
— —* — — Arnchutg u R = Ueber 
2 — nge im 

T 1248 (Gruneni u! 11, 305), in 24 Schillinge 1180 zu Hilbesheim 
Id chron.), in 44 e 1296 in Magveburg —5— Relig., XII, 
N. in 60 ESchillinge er: im Brettgen -(Lufas Bavib, MI, 144), wo bei- 
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weinen Gere”. Wiederum‘ Mark daR Merhiniß der Squinge 7 
ven Bear und Pfewnigen nit A 

In Italien theifte man das Pfund (lira, Hbra) überall in A 
Schillinge und 240 Denare ®, allein die Pfunde felbft waren unte 
einander ſehr verſchieden 8 und nicht felten nur eine Rechnungkmung 
nu welcher Beiteswegd genau geprägt wurbe®, Lange diente N 
katſerltche Lira als unveränverli zum Maßſtabe, allein andy fie far 
zaletzt in Gewicht und Werth 6. GScheidemänze prägte man in ir 


Regel wohl geringhaltiger aus wie bie größeren Stuͤcke, doch ſinder 
fig ar te und Verträge, welche ausdrücklich das Gegenthei 


vem alle 10 Sabre eintretenden Umprägen für 14 alte Schillinge 12 m 
ausgegeben wurden. Im Zürich Hatte die Mark 30° Schlllinge unb 18 Se 
nare 30 an a —* * ——— — — 
wieneriſche Mar Bent a Eölnifchen. Begess 
Fr. Mr "314, 321. Sg Hält 15 Pfennige. Dem. 
Sandr., Rap. 11. Drei he € nee eig 5 —— — 
Gudemt ood., V, we. 933, son 1353. 8wei — —— 
einem ſchweren, und dieſer hält 13 Denare. Ibid., 
Bier Denare von Koblenz ſind gleich zweien vom Köln. Br von en ya 
4 —— Talgurgerm, Monum. Boica, I, 203, Honth., re 
von 1190. Die Denare von hot, Freiſa Ta and endbutg 
Ian mm fi wie 5, — 2. Ansbert., 31. Die fölnifche arf zu ] 1 6 
Be . Friedrichs I von 1174. Quix, Geſchichte von Bart 
ee, 318 € englifcher ift gleich viexen von an Dumont, I, I. 
— > Dies behauptet Zanetti, I, 378. — . in Aaquileja hielt 
Lira ums Jahr 1218 etwa 402%, ‚Stan, in Luffa 648 Gran fein Gib 
Cart Rubbi, II, 1, 239. lm 11863 hieit die Lira in Pifa und Affı 
zei tax reid Eilder bologneſtſchen et a Ferrara ımb Bel 
alb fo viel, Pie Lisa in Ravenna 67 . , Im Unfange Ib 
Sabı — war eine kaiſerliche Lira breimal fo viel als eine bols 
Zanetti 7.— ®Argelatus, I, 154. Nach demfelben hielt in 
der Eins 12 summi ober 14 denaril, und’ nad Meichelbeck, II, 2 
. , hielt eine Yölnifche Mark 19 veronefer Pfunde. — 95 Ele fi 3 B 
— — und biefer 12 Denare, welche auch itmperisids Hi 
Denar hatte zwei mezzani und vier assi. Zanatli, IV, 418 -4 u 
ben Antich. — Milan., II, diss. 17, Hatte bie aiferliche Lira, fon 
Friedrich I fle in Noceto ausprägte, 3 Solidi und 240 Denare. Carli "Rubbi 
‚ 197, beredjnet, daß ber lee Solidus im 13: — galt: 
in Mailand mb Bavia . . R 
in Reggio, Bologna, re unb —J 36 


in Florenz und 36 — 
in —* mb Benetig . 3 .. 64 — 
mm ..... nr nn. HH — 
in Bresla . . > 2 2 2 tn. MU — 


in Geoma 2 re. 19%, — 
Usher den Wedhfel de@ Merthes-der veronefer Bien im 19. und B 
Sehehunert Ace A Argelat.,.H, 37. ee a 1224 lich Frledrich II in & 
cihien dem Markgrafen von Bontferrat 0000 Mark EHber kolniſchen Se 
wichtes, und die Mark war gleich einer Halten unge. Behven. di 8. Geott 
376. — 7 Im Jahre 1363, wo der Biſchof von Trident einem Florentim 
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Set Berbälmig des Goldes zum Silber war nit Überall 
volle, es flieg von 1 zu 10 bis 1 zu 421. Die fhönften Bole: 
win waren, wie gejagt, die Auguſtalen Friedrichs II, Die gang⸗ 
berien vonetianifhe Dukaten, welche zuerſt von Johann Danvolo, 
un forentinifhe Goldgulden, melde zuerſt im Jahre 1252 ge: 
Wugen warden 2. Aus bes Unze ganz reinen Golbes prägte 
man 8 Florenen, beren einer 20 Schillinge galt _ Gin Schil⸗ 
Bag galt etwas mehr wie 1 Paul over wie 5 Groſchen preußiſch 


6. Bom Berrufen ver, Münzen und von falſchen 
Münzen. 


Knige, Fürſten, Prälaten und Städte befahlen fehr oft: in 
Iren Staaten und Gebieten folfe durchaus Feine fremde Münze um⸗ 
kim *, bei der Meberzahl von Münzftätten wurde dies Verbot je 
vog haufig übertreten. Oder es fehlte auch wohl an einer hinrei⸗ 
Yan Menge eigener Münze, ſodaß man die fremde nad gründli⸗ 
der Berathung einließ ®, oder man forderte für dieſe Erlaubniß einen 
Url des Gewinnes der fremden Münzherren . 

Das Bemühen der Könige, die Zahl der Münzſtätten zu verrin⸗ 
gu er Jemandem innerhalb eines gewifien Bezirkes das aus⸗ 
Milde Münzrecht zugumeilen 7, hatte Leinen dauernden Grfolg, 





ve Minze überläßt, fol ein Stück von 30 Denaren genau fo viel Silber 
halten ld 20 einzelne Eleine Denare. Monum. eccles. Trident., -87. 


der Sacdyfenfpiegel, II, Art. 45, febt das Berhältnig wie 1 zu 10; 
bes Gichſiſche Weichbild, 13, wie 1 zu 12. Kar, IH, 64. In Sratien 
wer ca ms Jahr 1260 in Florenz wie 1 zu 10 17%,, Reapel %,, Mai⸗ 
m '%,, Luka 1%,,, Rom %, u. f. w., im Durchfchnit etwa wie 1 iu 
10%, oder 10%,,. Carli Rubbi, II, 292. Pagnini, Della decima, I, 
1, 13. Canale, I, 463; 1, 155. — ? So erzählt Martino da Ca- 
ae, 16. Im Jahre 2264 hatte auch Bobogna Bolbmänzen. Savioli, II, 
1,12 — > Maleap., 152. Villmi, VI, 53. 770 tan Silber gelten 
ns emen Floren. Zanetti, I, 363, 367. tus, IV, 85; V, 14 
Is 1300 waren in Brescia 1000 aurei gleich fbrae und 12 solid 
wi foreno aureo. Malvecius, 950. 10,000 Byzantiner galten zur Belt 
Ewige IX gleich 500,000 Livres. Joinville, 68. Es ift aber wohl vom 
ſeiteriſchen Byzantinern die Rede. — * Schöpfl. Als. dipl., I, urt. 
73. Chron. Usalr. Aug- ;u 1253. Bavar. chron., 388. Vermiglioli, 
R Zaaetti, IV, 432. Innoc. epist., XI, 135. Openhoviense e 
—* für Baiern. 5 &o galt in ber Lombardei hauptſächlich Pavias 
‚ ia Tuscien bis Rom die von Lakka. Pol. Luc, XX, c. 32. 


*ıh lanoo. III epist., V. 5, bezahlte man in Gpoleio Rirdienzins mit Geld 
m Serie — r Dies verla * 1184 Florenz von Lulfa. Zanetti, I, 
KW, 78, 205. — ? 9m Jahre 1140 gab Kontad IH dem of von 


folge Monopol. Hund, Metrop., I, 137. 
v. 23 


— 
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und ebenfo wenig mochte man Freibriefe berückſichtigen, wie Fries 
tig II im Jahre 1219 den Nürnbergern ertheilte 2: daß fie ni: 
lid mit ihren Gelde auh auf fremden Märften bezahlen durften 
MWenigftend wurde da, wo man ausländiichen Münzen freien Lmlauj 
verftattete, Hinzugeiegt: man ſollte fie nur nah ihrem innere 
Merthe annehmen 2; und zu leichterer Ueberſicht dienten Tabellen, 
welche zuweilen von ver Obrigfeit beglaubigt wurben. Deßungeadte 
mußten Wechsler entfliehen ? und aus ihrem Gewerbe großen Bor: 
theil ziehen, weldem Uebel man durch die Ertheilung eines Be 
felmonopol8® an den Müngmeifter keineswegs abhalf *. Urſprünz⸗ 
lich ſollte Diefer wohl nur den ausſchließlichen Handel wit when 
Silber und Golde befommen; Gebote diefer Art und Ausfuhr: 
bote jener Metalle (vie wir oft finden) laſſen fih jedoch nur zu 
leicht übertreten 0. 

Falſche Münze entſtand eigentlich anf dreifache Weile: I) 
wenn Könige, Fürſten und Städte allmählih immer ſchlechter um 
ſchlechter münzten, bis man ihr eigenes Geld falſch nennen mußte". 
2) wenn Fürften und Städte jih eines fremden Stempels bebienm 
und unter bemfelben falfch münzten ?; 3) wenn einzelne Münpsd: 
ter wider ihren Vertrag oder einzelne durchaus nicht zum VPrägen an: 
gewieiene Perfonen falſch münzten. 

ae nähfte Felge war, daß all ſolch falfches Geld verruien 
wurde 8, obgleich bisweilen daſſelbe beſſerem Gelde widerfuhr, blof 
um dadurch Feinden zu ſchaden ꝰ. Nach ſächſiſchem Rechte durfte 
‚man mit verrufener Münze noch 14 Tage lang Schuld bezahlen und 
Pfand Löfen 19, entvedte man fie fpäter, jo ward jie zerfchlagen un 
die Mafle dem Bejiger zurüdgegeben. 

Das Münzen mit fremden Stempel galt an jih ſchon für Ri: 
brauch, wie viel mehr, wenn Fürſten und Städte ji erlaubten, auf 
folde Weife falfh zu wmünzen. Durd Reichs- und Kirdengeiek 


I! Lünig, — cont. IV, Abſ. 35, Urk. 1. — 2 Frareu 
muͤnſterurk., 162; XII, ‚ST Dumont, I, Urk. 145. Vermiglei, 
BB — 2 Big, Reichsarchiv, IV „Abſ. 30, wen. — + Lori, Lehrais, 
Urk. 5. Neugart, Cod. Alem., 1, Ur. 990, — > Poggiali, V, 3. 
Schann., Worm., Urt. 127. "Carli Rubbi, I, 184. — * Denfchluget, 
312. Lang, Jahrbücher, 372. — 7 Im Eu 3. B. münzte man jalld 
mit Pifas em Murat., Antig. Ital., 713.  Ottobonus, & 
Gudeni cod., 3, 470. Spoleto bezahlte 2 Kaifer Friedrich 1 in Kl 
er Münze. Din Fris. vita, I, 24. — Beiurich VI Gefehle, MM 
iner follten bie von ihm verrnfene Mine des 5 von Yulciam 
nicht umlaufen laffen. Cartap. di Firenze, I, 1. Philipp 1207 in Kt 
— a — Laer Böhmer, arte ‚233. Friebrich = ven 
alle feit Heinrich VI ohne gehürige — geſchla 
zen. Alber., 549. Dlenſchlager, 213 Deshalb verriet au 
Ehrikian von Mainz im sn 1172 bie Tänze Piſas. Obertus, 36. - 
19 Sachſenſpiegel, II, Art. 26 
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wer auch duch ausprädliche Friedensbedingungen fuchte man viefem 
Urbel ein Ende zu machen 1. Faſt no anflößiger erſcheint es, daß 
Kirige bisweilen ihr eigen Geld nerriefen und zur Münze einfors 
ven, um ed geringhaltiger umzuprägen und auszugeben. Died 
geſhah z. B. in Polen faft regelmäßig alle drei Jahre und in Uns 
gern fa jährlich ?, wobei die Juden trefflihe Gelegenheit zum Wu⸗ 
der fanden. Daß jeder neue Megent ed tbue, galt als natürliche 
Regel. Falſchmünzen durch einzelne Unberechtigte ward fehr verſchie— 
ben, jedoch immer hart beſtraft, z. B. durch Verluſt ver Augen 
ta England ?, der Hand in der Normandie, mit dem Tode nad 
ſichiſhem Rechte *, ja in Bologna ward ein Falſchmünzer fogar 
verhtennt 5. 

Haft ebenfo fireng verfuhr man gegen die, welde bad Geld bes 
Kitten, und ſuchte durch Nachwiegen und dadurch, daß Stempel 
ud Juſchtift bis an den äußerſten Hand reichten, dem Frevel vor⸗ 
abeugen ®. Mer falſche Münzen ausgab oder bei wen fie ſich fan⸗ 
in, mußte genau nachweiſen, wie er in ihren Beflg gekommen fey, 
fort geriet er in Gefahr, die Hand und bei noch größeren Sum: 
m das Lchen zu verlieren 7, 

Zu diefen meltlihen Strafen geiellte fi der Kirchenbann, und 
puar niht bloß gegen den Falfhmünzer 8, fondern In dem Orte, me 
Ad cn folger befann, ja felbft da, wo falihe Münze im Umlaur 
war uud angenommen ward, hörte oft aller Gottesdienſt auf. 


7. Bon den Breifen der Dinge. 


Bern es ſchwer ift, den Werth ver Münzen früherer Jahrhims 
vente außzumitteln, fo iſt es noch ſchwerer, Die Preife der Dinge 
oder das mechfelfeitige Verhältniß zwifchen Metall und Gegenfländen 
fruchtbar fetzuftellen ; denn man muß alddann auch dad Maß des 
meſſenen kennen und berauöbringen, wie fih verſchiedene Gegen⸗ 
Rinde zu dem Metallgelve verkielten. Wenn ih z. B. finde: ber 





Geachſenſp., II, 26. Geallia christ., VI, preuv. p. 374. — * Innoc. 
@.,IX, 21% Gngel, Gefchichte von Ungern, I, 292, 298. — ? Ocu- 
& inferiores partes eorporis. Hemingf., I, 28. Ginigen bie Hände 
een, testiculi mutilati. Sparke, Script, 67. — * Concil., XI, 
1B6. Sachſenſpiegel, II, Art. 26. — ° Griffö zu 1266. — ° Im 
a verlor ein folder die Hand. Campagnola, Lib. jur., c. 80. 
N England war das Uebel in der Mitte des 13. Jahrhunderts fo arg ges 
necden, dag die Strafe bes Galgene den Thäter traf. Waverl. annal. A 
IM. Matth. Par., 500. — ° Lunig, Reichsarchiv, cont. IV, Abſ. 20, 
Kl]. Gacfenfpiegel, II, Art. 3. Bei wer man neun falfche Denare 
fer wenigere öfter findet, if ale Münzfälfcher zn betrachten. Drünzgefege 
%s 1231. Böhmer, Reg., 237. Histor. dipl., IH, 454. — ° Neu- 
ı Cod. Alem., II, Urt. 930. Hergott, Gen. Habsb., II, Urf. 229. 

‚ Xi, 1336, Nr. 15. 
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Modius Weisen koſtet zwei Schillinge, fo Hilft e8 wenig, ven OR 
bergehalt ves legten zu kennen, it} muß auch die Größe des Modi 
ermitteln. Und wenn bied gelingt, fo ſteht damit nicht fe, db der 
Preis hoch oder gering war, und noch weniger, wie ex fi zu dem 
Breife anderer Dinge un Bepürfniffe verhält 8, 

Wir begnügen uns bier einige Thatfachen mitzuthellen, welthe bei 
umfaflenderen Forſchungen gebraucht werden Binnen. 

In Ravenna koſteten? im 13. Jahrhundert fleben Hufnägel ci: 
nen Denar, ober das Beilagen eines Pfervefußes (im Burk 
ſchnitt mit gutem oder ſchlechtem Eifen) 7 Denare. Gin Pferd ke 
fite 20 — 50 Bund, 1000 Badfteine 15 Scillinge, das Bar: 
fiheeren eines Mitterd 2: Denare. Der GStarius Getreide galt is 
Bittelpreife 10 Schillinge, ihn zu mahlen, gab man einen Gil: 
ling ober, wenn er theurer ward, nur 42 Denare. Der Bihe, 
welcher das Hol; erhielt, bekam für den Startus zu baden cm 
Denar over ein Brot. Für das Hinbringen und Zurückbringen fi: 
mes Starius Getreide zur Mühle gab man a Denar, und ebenſe 
sel, um ein Sauma Wein anf einem Eſel ins Schiff tragen p 
iaſſen. In Berona * koſtete ums Jahr 1225 ein Pferd im Durh—⸗ 
ſchnitt 25 Liren; im Sabre 1260 wurden 12 für 458 Liren we: 
kauft. Der Sowat erhielt monatliy 3 Liren; ein Dacdpeder ki: 
Jh mit Koft 3 Schiflinge, ohne Koft 4 Schillinge 6 Denatr. 

In Oheritalien werden zu 11485 folgende @&etreibepreife d# nir: 
drig angegeben *: der Starius Walzen 14 Denare, Roggm 10, 
Spelt 5. Im Jahre 1243 flieg dagegen bei einer Hungerduoth 
der Starius Waizen bis 20 und 4178 bis 22 Schilling AU 
Mittelpreis wären 5 Schillinge zu betrachten. Wenn bie Brit 
über eine. gewiſſe Höhe fliegen, follten, nad einem mailäntifän 
Geſetze von 1357, die Kornboden ver Geiſtlichen unterfucht um del 
Ueberflüſſige In die Stadt gefahren werden ꝰ. Auch der Landmam 
war , wie es ſcheint, verpflichtet, einen Theil feines GSewinnes nah 
Mailand zu bringen, 

Aus dem Plane zur Berpflegung eine® Heeres, welden Sau: 
tus ® am Ende des 13. Jahrhunderts entwirft, Taflen ſich vum 
umfländlihe Prüfung mannichfache Ergebnifſe herausbringen; mi 
begnügen uns mit folgenden Andeutungen. Das Pfund Fleiſh fe 
flete faſt wreimal fo viel als das Pfund Brot. Der Käfe war ſi 
theuer als das Fleifh, die Bohnen um ein Neuntel wohlfeiler el 


ı Bute Nachrichten bei — u, 42. — 
iche Zaren. — 170, 23, Nr. a, ze m , r 
eher. a Zum, Aue in —— Du — 


latus‘, n. de Mussis 3. b. 3. mi, 1, v 
% —8 * 1357, € "158. — 6 Sanın.. 68. | 
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vr Weizen, Die Nahrung eines Soldaten mode täglih 1 Gro⸗ 
en 6 Pfennige, der Sold 6 Pfennige betragen. Mithin verhielten 
ih vie Koſten der Bedürfniſſe, welche won dem legten beſtritten werden 
ſollen, zu ven Koſten der Nahrung etwa wie 1 zu 3. Brot, Wein, 
ik und Bohnen wurden täglich, Fleiſch nur den Dritten Sag verab⸗ 
wet Der Sertarius Weizen gab 105 Pfund Brot, und ba man 
ug IV, Bund auf den Maun rechnete, ſo mag bad Pfund mit 
ven berliner ziemlich gleich geweien ſeyn und der Gertarius etwa 18 
keiner Mepen gehalten haben. 

% Baiam I galt ums Jahr 1150 ein Ochſe 40 Denare; 69 
Ser fo viel al® drei Maß (metretse) Bohnen ober Hirie oder 3 
Kımzi. Im Jahre 1175 wurden daſelbſt von Leuten flatt ver Ab⸗ 
ieerung gezahlt: für den Modius Weizen 12. Denare, Moggen 8, 
san 6. Gin Schwein koſtete 20 — 60 Nummi, ein Lamm 5, 
an Karada Bier 3 ſchwere Schilling. Um 1267 wurben 12 
Eqweine mit 3 Talenten bezahlt. Im Vergleich mit ber jegigen 
Zi waren damals in Balem Safer und Heu wahliell, Brot und 
dr etwa glei, Fleiſch und alle ausländiſchen Bebürfniſſe, au 
Re und Waffen verhältnigmäßig theurer 2. Im Jahre 1262 galt 
in Lucern dad Maß des beſten Weines 2 Seller, 60 Fiſche 
3-7 Heller, ein Mütt Hafer 5 Schillinge ®. In England koſtete 
zu Kit Kicharde I ein Huhn etwa einen Stäber * Auf feinem 
Kerzuge zahlte Friedrich in Ungern fix des Suter von 100 
dierden eine Markt und ebenſo viel für vier Ochſen . Im Jahre 
1097 get bei der Belagerung von Antiohien zur wohlfeilen Zeit: 
ein Di 5 Schillinge, zur theuren 2 Mark, ein Schaf 3 — 4 
Denare, zur theuren 5 — 6 Schillinge ©. 

Gigenthümlich ift die Beſtimmung Heinrichs des Erlaudten von 
1356, da man mit der neuen altenburger Münze Getreide, Ho⸗ 
ag, Hopfen und Wolle kaufen und bezahlen müfle, alle übrigen 
Gepafände aber mit anderer Münze bezahlen vürfe 7. 


8 Bon Maßen und Gewidten. 


Reh und Gewicht wer ein ſteter Gegenſtand obrigkeitlider, fa 
leiſerlihet ° Aufmerkſamkeit; dennoch Tonnte man nicht einmal ber 

ügereien ganz Herr werden, viel weniger bie flattfindenden fehr gro: 
den Verſchiedenheiten abfhaffen 9. Jene wurden indeß überall hart 





‚„ Menum. Boioa, Y, 134; EU, 344, 415; XXI, 15, 137. — 
Bag, Jahrb. 374. Mehr BVeifpiele bei Aruoid II, 255: — ° Bus 
—8 193. — * Unterfon, I, 602. — 9° Godokr. men. Ju 

‚- * Wilh. , 093. — 7 Liebe, Nachleſe, mM. — ° So 
doriq II. Kim. dipl, V, 1, 236. — ° Beifpisie Gudeni cod., V; 
0,3%. Ludw. Relig. mser., I, 41, 165. 2ang, Jahrb., 366. Sreyers 
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beſtraft ! und an vielen Drten nur Öffentlich. geftempelte und aner 
kannte Maße geduldet 2. Nah dem öjſterreichiſchen Landrechte ſollte 
Gewicht, Elle, Eimer und Metze im ganzen Lande gleich fein’ 
Richard Löwenherz befahl vafjelbe bei ſchweren Strafen und ließ ı 
diefem Zwecke eiferne Mufterellen, geaichte Gefäße mit eifernen Hin 
dern u. dergl. machen, allein er konnte feine Abſicht keinedwegt 
durchſetzen, und als die hledurch eingeſchränkten Handelsleute jenem 
Nachfolger Johann anfehnlide Summen zahlten, hielt dieſer md 
weiter auf vie Befolgung jener Vorſchriften + Cine Zollrolle fü 
Flandern feßte fefb: es folle im ganzen Lande vaflelbe Gewicht fern ' 
Schon damals ſuchte man ein fefles, unwandelbares Grundmaß ai: 
zufinden, verfuhr aber dabei freilich nicht mit der wiſſenſchaftlicher 
Genauigkleit unſerer Tage. Als König Ottokar von Böhnen, m 
Verdruſſe ver Edlen und Bürger, ſowie zur Freude der Bauern mm 
Armen, alle Maße erneuen und mit feinem Namen bezeichnen lid, 
wurden vier Gerftenkörner in der Breite neben einander gelegt! 
Diefe galten einem Querfinger gleih, 10 Duerfinger eine Spann. 
Soviel‘ Waizen al® man in beiden Händen zufammenhielt, bie 
ein Becher; foniel Wein als man auf dieſe Weife Halten fonne, 
galt für ein Duart, und joviel Pfeffer als eine Sand faßte, für 
ein Loth. 

Bei einem fo ſchwankenden Verfahren mochten vie Liebel ehr 
wachſen ald verſchwinden, und überhaupt finden fih zu mehrer der: 
wirrung oft alte und neue Mafe neben einander im Gebrauke”. 
In mehren italienifhen Städten 8 gab es für dieſe Dinge be— 
ſonders angeftellte Obrigfeiten , welche felbft die Größe der Ziegt: 
feine beftimmten ꝰ. Biswellen febten Städte, fo Florenz um 


I Westph., m, 636. Ruchas, Urf. 15. Schöpflin, Hist. Zar.-Bad. 
V, 53. überlin, Statuta Susatensia, 37. Monum. hist, patriae, Le 
municip. für Rizza, 66. Arco 438, für Mantua. Für Lübeck: Ur 
denbuch, 42. F — Landfrieden von 1244. Archiv öferreigiiäe 
Gefcichtsquellen, I ‚93. Gengler, 547. — * &o in Verona, Rarım 
Montefafino. Campagn., E Fantuzzi, IV, 49, 115, 116. Gatuls 

I: 338. In Bremen. Lünig, sardjiv, cont. IV, Mic. 6 

3. In Btugebung, Seeiberg Desif ——— un 


Beifaban, Ben Arles Giraud, II 

Sanbr,, _ “ en 1258. Matih. Par., 109, 631. Ws 
verl. = m “16, Laudun. chr., 7068. — ⸗* BWarnfönig, 1, 7% 
— * Neplachon. chr. zu 12369. Cosmae continuatores, 410. Saul 


ler, Beichreibung von Prag, II, 2. ? So 5. B. in Blorenz 1219 d 
und neu Getreibemaß. Cartap. di Costello, Urt. 148. Madjriähten 3 übe 
Mas Ken Gewicht. Touseti, 1, 62. — Ua in en, 
u —— on unter dem Damen Seimbarger a, 29.- 
3. in Piſtoja. Statuti 8. Jacopo, DM. Eine Tote Gin 
—** Perugia beflätigte 34 Honorius II, Reg., Jaht VÜ 
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Sie er. Jahr 1256, feſt, fie wollten gleiches Maß und Gewicht 
führen 1, 


Auf eime fonft wohl nirgends vorkommende Weiſe verfuhren 
lage Zeit die Ghalifen von Bagdad. Sie hielten beim Ausgeben 
wi Geldes nad) dem Gewichte eine richtige Wage, bei den Ein— 
sajmen aber eine zweite, die jedes Goldſtuͤck um einen Gran zu 
init zeigte. Diefer angeblide Mangel mußte nachgezahlt werben, 
Did der Ehalif Daher Muhamen im Jahre 1226 ven Mißbrauch ab- 


N. Bon Abgaben, Zöllen und Regalien. 


1. Bon dem Berhältniffe der Abgaben zu dem Stantd- 
rechte und dem Kriegsweſen« 


Eowie in allen Zeitabfgnitten der Geſchichte, land im Mittel: 
ler das Ausfchreiben, Bewilligen, Erheben der Abgaben im eng⸗ 
ken Zufammenhange mit dem Staatsrechte und dem Kriegsweſen. 
ht Begründung oder DBeurtheilung jener Lehre ohne genaue 
Ai auf dieſe wichtigen Gegenflände bleibt einfeitig und uns 
henügerd 


Mr die Deutſchen zuerſt größere geſellſchaftliche Verbindungen 
ſcloſen, stauchten ſie fein Geld und hatten keines. Ja ſelbſt an 
bie Stelle aller anderen Leiſtungen trat nur eine Forderung: bie 
Genofenigaft wider fremde Gewalt zu ſchützen; Kriegsdienſt war bie 
höhe Pflicht, ſowie das Kennzeichen eines freien Mannes. Nach 
den Großern vieler Länder ward dieſe Anficht nicht bloß feftgehalten, 
fondern dahin erweitert und näher beftimmt, dag nur der Beſiegte, 
er Untertban fleuere, jeder freie Dann hingegen als Sieger um 
Krieger ſteuerfrei ſey und bleibe. Nicht minder war für fpätere 
Jen die Steuerfreiheit des fi entwidelnnen, den Kriegsdienſ 
wöhliehlih übernehmenden Adels ganz ver Billigkeit gemäß; venn ihm 
m jener Zeit neben fo ſchwerer perfönliher Berpflihtung Steuern 
aufzulegen >, wäre fo ungerecht, ja unausführbar geweſen, ald wenn 


— 
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!Excerpta Magusb. XLII, 25. -- . 3 Abulf. zu 1926. — Mach 
wm Etabl. de S: Louis blich sin Gebaͤnde, wenn.es an einen Eblen Tum, 
ichtig, fofern er es vermiethete; es warb fleuerfrei, wenn er es ſelbſt 
benehate. Im einer Urkunde Friedriche 1 von 1156 für Geoltih und 
heißt es: Mercatores areas vel curtes suas non militibus, sed 
werceloribus, qui forensia jura exequantur, vendant. Ludw., Relig., 1, 
W. Rach den Statuten ‚von Riga waren die Göhne der milites fieuer⸗ 
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man jetzt von den auagehobenen Soldaten verlangte, fie ſollten ohre 
Sold dienen. Die Steuerfreifeit ver Krieger im Mittelalter war 
nichts Anderes als der Sold verfelben in unferen Tagen, und hätt 
man damalga jene verworfen, fo bätte man diefen Gemilligen müſſen. 
Nur wenn beſoldete Krieger ſteuerfrei ſeyn wollen, wenn bie wegen 
perfönligder Pflichten Steuerfreien nicht mehr ausſchließlich oder nd 
vorzugsmeife die Kriegslaf tragen, muß in ber Kriegs⸗ und Sterer 
verfaffung eine Aenderung eintreten, oder dad urſprunglich Natürliche 
und Billige verwandelt fih in Unnatürliches und Ungerechtes. Mit: 
Hin ift die Frage über die Steuerfreiheit des Adels in unferen Ta: 
gen eine ganz andere ald im 12. Jahrhundert und verlangt ein 
Unterfuhung und Beantwortung, welche nicht hieher gehört. 

Hingegen ftellte ih mir Entwidelung des Kriegdapeld in jew 
Zeit das Steuerweſen für Diejenigen, welche feine Kriegsdienſte Id: 
fleten, natürlih anders als in ven früheren Jahrhunderten, m 
biefe Verpflichtung ganz allgemein und von Abgaben gar nicht ir 
Nede war. Es kommen aber hiebei verſchledene Klafien von Dem: 
ſchen in Betracht: 

4) diejenigen freien Männer, welche zwar unabhängig geble- 
ben, aber nicht in den Adel hinaufgerückt waren. Von dieſen modt 
man an der Stelle des alten Kriegsdienſtes eine Kriegäfteuer for: 
dern, welche von koͤniglichen Beamten für Eöniglihe Kaffen erhoben 
wurde. Bisweilen lagen aber vie Dinge fo, daß ed unmdglid mar, 
dieſelbe beizutreiben, was nichts Anderes heißt als: vie Kriegtmaht 
hatte abgenommen, ohne daß die Geldmacht in gleihem Berhälife 
wuchs. Bisweilen ward umgekehrt die Heerbannsſteuer fo drückend, 
daß der minder mädtige Freie ſich lieber einem mächtigen Herm ar 
ſchloß, vefien Lehnsmann warb und fo die unmittelbaren Verbin 
dungen mit dem Könige und veflen Beamten Töfte. 

2) Auf die eben genannte oder auf irgend eine andere Weiſ 


"Iehnspflihtig Gewordene follten zwar in dem Könige ihren legte 


Oberherrn erkennen und ihm zu treuen Leiflungen ober Gteum 
verbunden bleiben, allein dieſer Grundſatz keß fi kaum in Oinfit 
der unmittelbaren Lehnsmannen fefthalten, während jene an At: 
vafallen gerichtete Forderung in ver Regel durch den Afterlehnshern 
gehen mußte und bei ihm nicht felten Schwierigkeiten fand. Ja bike: 
fen flanden beren Forderungen und Zwede in ſchroffem Gegenfage zu 
denen des Königs oder hHöhften Lehnsherrn. Wenn alfo der Lehndmanı 
dur fein neues Verhältniß auch gegen willfürliche Behandlung vor 
Geiten des legten gefhügt war, fo zeigten fi für ihn andere Gefahren 
durch feinen. unmittelbaren Lchnsherm, und ein richtiges, glädtiks 








frei, ausgenommen war bie zum beeißigfen Jahre milittam non assecut# 
fuerit et opera rustica fecerit, scilicet fodiendo, ligua adduoendo cuM 
asino, vel fimum etc. Monum. hist, patr., Leg. munic., 92. 


# 
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Eerhälimiß entſtand nur, ſofern Die Rönige und bie Nifterlehnähernen 
iM wehelfeitig in Zaum hielten over die Mat aller ſich in ein 
liliges Gleichgewicht fegte. Do ſcheint üͤher Maß und Umfang 
ws riegsdienſtes zur Zeit ver vollen Ausbildung des Lehnwe⸗ 
Im) weniger Gtreit web weniger Oruck flatigefunben zu haben 
4 in mandem anderen ZSeitabſchuute; dad Weite war her- 
linulich und vertragsmäßig beſtimmt. Anders flellten ſich vie Ver⸗ 


5) für diejenigen ECinwohner, welche nicht in ein Lehnsverhält- 
ns geireten waren und deren Pflichten und Aeiftungen fich feines: 
weh allein auf ven Krieg bezogen. Wir finden Hier die mannid- 
then Cinrichtungen und Abflufungen. Go gab es z. B. 1) in 
einigen Theilen Deutfehlauns freie, auf ihrem eigenen Grund und 
Deren unabhängig wohnende Männer, weihe fait allen und jeven 
horderungen unerreichhar Iebten, da die Heerbaundfleuer aufgehört 
eite und allgemeine Landes: und Kriegbabgaben nit durchgeſetzt 
men; 2) Dienfitsannen. von folder Bebeutung und ſolchem Gin 
kit, dab made Lehnsmannen fih in ſchlechterer Lage befanden; 
dienſtmannen mit gemeflenen, aber ſchweren Leiflungen, Lie⸗ 
krangen und Zahlungen; A) börige und leibeigene Leute mit 
myurenen Michten, welche werer in Met noch Herkommen 
Gük ianten , ſondern der Milde und Klugheit ihrer Herren ver: 
= möre war aus in manrnchen Fällen bei der Kirche Schutz 


4) &it Getvidch: des Bürgerweſens fanden die Städte in 
Fi mimichfachen Berhältnifien zu den Königen, Fürſten und 


5) erſtritten vie Geifllihen zwar nicht bie Freiheit von allen, 
eier deh won vielen Abgaben, worüber das Näthige a 
mögtbeilt erben fol. Ws Misbrau läßt ich bier noch erwaͤh⸗ 
Laien ihre Güter bisweilen: ſcheinbar den Geiſtlichen über: 
na fig zuräsdbelehnen ließen, um gegen geringen Verluß 
t Strjteiheit und fonflige Vorteile kirchlicher Beſitzungen zu ge⸗ 
vianen . Dies fühnte aber zu der Vorſchrift: bie Kirchen ſollten 
ki Grundſtũcke und Haͤuſer erwerben, ſondern bei Schenkungen 
ser Erbſchaften deren Werth bekommen, jene Beñththamer aber 
ſererbar in weltlichen Hanven bleiben 2. 


— 


zus 
Nu 


2. Bon dem Beſteuerungsrechte. 


Das Recht Steuerxn aufzulegen fand im Mittelalter feinem Herr: 
Mer in der Art zu, wie baflelbe in neurren unbefäjnänften KRönig- 





' Yerci, Ecel., 1, 41. — ? So 1219 für Goelar. Lünig, Reiches 
esio, cont. IV, rk. 1. 


ww Besteuerungorecht. 


reichen ausgeübt wird. Jeder war zunächſt auf fein Eigenthum ar 
gewieſen und durfte nicht glauben, daß er an ben Guͤtern feiner Ur 
tertbanen eine unerſchopfliche Duelle willfürti zu verwendender Gin 
nahmen befite 2. Ob man ihm viel bewilligen wolle, hing von ja 
nen Verdienſten, feiner Beliebtheit und bem wahren Bedürfniſſe at 
Aber auch Die Lehre vom Bewilligen geftaltete fi anders ale i 
unferen Tagen: 

einmal, weil Mad und Nothwendigkeit der Audgaben damal 
ſtrenger betrachtet und beurtheilt wurde; 

ferner, meil Abel und @eiftlichkelt in ver Regel gar nid ke 
fteuert werben Eonnten und: vie Freibriefe ver Städte nice minde 
hemmend dazwiſchentraten; 
 enblih, weil kein Stand für den anderen bewilligen ober ze 
den dritten buch. Mehrheit ver Stimmen (melde überhaupt nie m: 
bedingt nah Köpfen gezählt wurden) abflimmen konnten. 

Hieraus ergiebt fih, daß, wenn ed jekt bei dem Beſteuern ef 
gar zu leicht bergeht, damals faft zu viel Beſchränkung der Könik 
und Fürften flattfand, ſodaß die Reichsgüter 8 und Domainen gaı 
ſehr angegriffen wurven, weshalb jene dem Einzelnen hößflich da 
abzugewinnen fuchten, mas fih von ver ganzen Körperfdaft nid 
erhalten ließ, ober au, wo fie ſich ſtark genug fühlten, ganz m: 
fah Gewalt braudten ._ Solchen Uebelftänden vorzubeugen, wart 
ed in den meiften Ländern für gewiſſe Fälle geſetzlich ober doch ber: 
kömmlich, Beifteuern, Abjutorien zu fordern und zu geben, 1. ®. 
wenn der Fürſt oder Lehnsherr gefangen mwurbe, feinen Sohn jum 
Ritter ſchlug, feine Tochter verheirathete oder zum SReichsbinke 
309; wenn der Prälat geweiht warb, allgemeine Kirchenweriomm: 
Iungen beſuchte * u. |. w. Bon jenen Beifleuern war im ver Rey 
Niemand frei; ald 3. B. Herzog Ludwig von Baiern im Jam 
4215 gefangen wurde, mußten Reihe und Arme, "Edle und Une, 
Laien und Geifllie zur Löfungsfunme beitragen 6, — Wenn bir 
gegen König Wilhelm II von England das Geld, weldyes er feinm 
Bruder Robert für Abtretung der Normandie zahlen mußte, vr 
Lalen und Beiftlihen beitrieb,, fo verfuhr er mehr nah Willkür ol 
nach Recht 0; und noch "allgemeiner war der Mebelftand, daß Ad 
und Geiftlihe ihren Veitrag zu Steuern auf ihre Unterthanen Ip 


I Swer über reht arme Leute twinget 

Und fl ze grogzen ſchaden bringet, 

Mit bete, ungelte und mit fleur 

Dez fel gat zu dem hellifchen feuer. Renner, 2266. 
2 Ein Berzeidmiß der curiae, quae pertinent ad mensam regis: Aque- 
ann., 397. — * Matth. Paris, 500, 58 u. a. a. O. — '%M 
Gteuerverfaffung, 54. — 5 Gemeiner, Chron., 304. Conradi call 
inper. — ° Roger Hov., 466. Wilh. Malmesb., 124. Simeon Di 
nelm., De regib. Angl. zu 1096. 
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kn, ehne von ihrem unmittelbaren Gigentbume augemeflen zu zab: 
im. Doch blieb dieſer Mißbrauch feitend der weltlichen und kirch⸗ 
lihen Oberen nicht ungerügt; fo befahl 3. B. Kalfer Friedrich II 
u auch König Wilhelm): kein Fürſt, Prälat u. ſ. w. dürfe 

wilfürlih Abgaben auflegen oder erhöhen 1. Daſſelbe fepten im 
12 Jahrhundert ganz allgemein mehre Kichenverfanmlungen te 2, 
un im Jahre 1235 banute fogar der päpſtliche Abgeorpnete ven 
— von Mainz wegen Uebertretung dieſer heilſamen Vor— 
m 


re Gemeine trug ihre Gemeinelaften, und wo perſönliche Dienft- 
leiſing nicht zureichte, brachte man, meiſt wohl nach eigener — 
tlg, Geld auf zum Bau der Kirchen, zu Einſchließung ber 
Getsäder ® u. ſ. w. Mehre Städte erhielten größere, ja faſt un⸗ 
kiäränkte Zoll- und Beſteuerungsrechte. Ob nun ‚gleich, wenn bie 
Bürger ſich ſelbſt befteuerten, ungleich weniger Mißbrauch zu befor- 
gr war, ald wenn ein Fremder dies Recht ausübte, fo finden fidh 
vo Beilpiele, daß die Vorſteher hiebei ſehr hart und einfeitig ver- 
Ihn, bis Die Könige und felbft die Bifchöfe helfend ins Mittel 
teen , Am meiften und härteſten ward überall die unvertretene 
Bafe des Bolfes belaftet ®, und über bie Herbeiziehung der Geift: 
— ſowie „ber von ihnen abhängigen Perſonen entfland mehre - 

ae Streit © 


—— allgemeinen Negeln, melde wir bis jetzt anteuteten, erlitten 
aber eine große Menge von Ausnahmen, Abftufungen und näheren 
Veſinmgen durch Freibriefe und Bewilligungen, melde Könige, Für: 
Ren uud Brälaten hauptſächlich an Städte, Geiſtliche, Klöfter u. f. m. 
mfeilen. Mähered darüber werben wir an zuedmäßiger Stelle beis 
bringen und erinnern hier nur noch, daß mehre Städte, beſonders 
in fallen und Deutfhland, fi wechfelfeitig Freiheit von ihren Zoͤl⸗ 
len und Abgaben zuſicherten 7. 


5. Bon den verfhiedenen Arten der Steuern. 


Die Einfachheit der gejelligen Verbindungen und des DVerfehres, 
das Borwalten von Leiflungen und Lieferungen, die geringere Bedeut⸗ 





I Für Steiermark. Lünig, Reichsarchiv, cont. I, Urf. 76 Tittmann, 
1,187. Hist. dipl, IV, 2, 893. Doc belegte Friedrch von Deflerreih 
in — 1236 willfürlich jeden mansus mit 60 Denaren. Neoburg. 

® Goneil., Xil, 1678; XIII, 308, Nr. 10. Gudeni cod,, 
* 656. — ® Matih. Paris, Addenda, 131. — * Schöpfl. Alsat. di- 
pm. 1, Urf. 598 von ©traßburg. Mediol. ann. zu 1254. — ° Schäffe 
sr, 11, 177, 179. Nur felten wurden — Eee daſten teis 
wicher — eappenbers. Urk., L, 442. biet, 1, 288 6 Ars 
wo, 1, — 7 Moriondus, I, Urt. 139; I, Urf. 33. 


864 Arten der Bteuern. 


ſamkeit des Geldes u. f. w. laffen vermutben: das gefammte Gteum: 
weſen fei im 12. und 13. Jahrhundert ebenfalls fehr einfach gemein, 
und man habe nur wenige Arten von Abgaben gelannt. Anderer 
ſeits trachtete damals Jever feine Rechte und Pflichten ſchlechterdingl 
eigenthümlich und mit Berückfichtigung des Perſoönlichſten und Dent: 
lichſten feſtzuſtellen, es entſtanden eine außerordentliche Menge von 
Verträgen und Abkommen, und die Lehre von allgemeinem Gleichſtellen 
und Gleichmachen der Steuern fehlte ganz, weil man darin nicht dir 
größere Geredhtigkeit, fonvern ein Abfehen von allen Rechte, ein Ber: 
werfen des natürlih und geſetzlich Verſchiedenen erkannt haben wirt. 
Deshalb finden wir eine faft unzäblbare Menge von Abgaben, um 
wenn fib aud bei näherer Prüfung ergiebt, daß unter vielen ver: 
ſchiedenen Benennungen oft im Weſentlichen daſſelbe verſtanden wir, 
fo bleiben doch weit mehr Beiteuerungsarten übrig, als man erwar⸗ 
ten follte. 

In unjeren Tagen wuͤrde man dieſelben ganz natürlich und fe 
ausfchließlih nah den Gegenſtänden ung der Hebungsweiſe einthr: 
len, für jene Zeit aber war, wie aus dem Gefagten bereits erhelt, 
die Abtheilung nad den Ständen nit minver wichtig. Grundſtener 
und Kopffteuer 3. B. konnte man von tem friegspflichtigen Lea: 
adel nicht verlangen, geiftlihe Zehnten ſollten nicht in weltliche Hin 
fommen, mittelbare und Verbraudäfteuern waren nur gevdenkbar, je: 
fern man wie bevorrechteten Stände befreien, entſchädigen ober zur 
Zahlung (wie in manden Stästen) zwingen konnte. 

Nah viefer allgemeinen un» erbebliden Andeutung theilen wit 
noch einige Bemerkungen über die widtigften ver damaligen Laſten 
mit. Sie beflanben entweder in Leitungen ober in eigentlichen Steuem. 


a) Die Leiflungen 


waren wiederum fehr verfählebener Art: 

1) Kriegsdienſt des weltlihen und geiftlihen. Lehnsadels; 

2) Friegerifhe Hülfsdienſte der Untertbanen, als Landweht, 
Knechte, Beſatzungsmannſchaft u. ſ. w.; 

5) Lieferungen an das Hoflager; 

4) Einlagerung koͤniglicher oder kirchlicher Beamten ; | 

5) Verpflegung der Kriegsmannſchaft, — Jagdodgel, —* 
hunde u. ſ. w.; | 

6) Kriegs = und Burgfrobnen; 

7) Spann = und Handdlienſte; 

8) Lieferungen vom Ergeugniflen der mannichfachſten Art !, ;. ®. 


1 Monum. Beica, VU, 436; xx, ‚436. Rovelli, IT, prael., 118. 
Langebek, VI, 511. Thebesiws, iv. Er Sori, Pechrain, Ik. 18 
Frauenmünflerurf., Vu, 726. Muder, I 189. | 
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Beh, alle Arten von Getreide, Bartengewähfe, Mohn, Gopfen, 
Gut, ein, Bohnen, Linien, Hirſe, Heu, Stroh, Butter, Käfe, 
Bein, Bier, Hühner, Gier, Honig, Wachs, Pfeffer u. f.w. Dana 
Brot, Belze, Schuhe, Strümpfe u. vergl. 

Rande von dieſen Leiſtungen wurden fon im 12. und noch df- 
tr im 15. Jahrhundert für einzelne Fälle in Geld abgetragen ober 
fir immer in eine Gelvabgabe verwandelt 1, oder auch wohl durch 
oitaljaflung ein= für allemal abgekauft. 


b) Unter ben, Steuern 
erwihnen wir 
1. ber Grundſteuer. 


8 gab Feine aklgemeine Reichs- oder Grunpfteuer, die m Geld 
wire abgeführt worden ?, und Niemand dachte an bie Nothmenpig- 
kt derfelben oder eines gleichartigen Kataſters. Der urfprünglih 
ter Rückſicht auf das Srundvermögen beflimmte Heerbanns⸗ 
Hark mar bie eigentliche Grundſteuer, und diefe Anſicht zieht ſich 
od darch die ganze Lehre vom Lehn und dem Lehndienſte hindurch. 
Mechlich entſtand aber manche Grundſteuer flatt des wegfallenven 
Nezkrienſtes, oder wechſelnde außerordentliche Beihülfen von unbe: 
Kama Orbfe wurden in eine banernde beitimmte Abgabe verwan: 
tum anf den Grunddefig gelegt. — Eine ganz andere Reihe 
von Reikungen und Abgaben entftand aus ber Ueberlaffung von 
Onnermögen, ſobald feine Kriegsverpflichtung daran geknüpft war, 
wobei ih die ſtuͤrliche Guͤlte als eine Art von Zehnten auszeichnet ®, 
wein man bei dreifelbriger Wirthſchaft zwei Jahre Hinter einander 
erhob, ka dritten, dem Brachjahre, aber nicht einforberte. 


I. Die Steuer von ben Herben und den Rauchfängen, 


weiße wir im mehren Gegenden finden, galt nit fowohl für eine 
W Häufer oder das unbewegliche But treffende, ſondern mehr für 
ane perſoͤnliche, die nur Unedlen aufzulegen fey. Doc befreite In⸗ 
on; II im Kirchenſtaate davon nicht bloß @eiftlihe, Ritter, 
Riherr, Advokaten und Notare, fondern auch die, welde fonft 
bin Grundoermögen: befaßen +. Wenn in ven Stäbten, z B. in 





Würdtw., Subs., X, 10, und Gudeni ood., I, 310, geben Bels 
für Deutfiglend. Mehnliches geſchah ums Jahr 1100 in Tosfana. 
. di B. Bartol. di Pistoja. In England unter Heimi I. Anderson, 
, KH. — ? Zam Jahre 1200 gefchicht für England Grmägneng 
rundfiener. Es iR nicht deutlich, ob Jemand und tver davon befr 
GW im Chron. Angl., 860. — ?° Gudenus, V, 49. — * 
epist., III, 29. 
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3606 Aopfsteuer. Besthaupt. 


Piſtoja·a, von Bürgern und Handeltreibenden Haus = und Buben 
geld erhoben wurbe, fo hatte es bamit eine etwas verſchiedene S 
wanbtniß. | 


3. Kopfſteuer 


ward häufig den Bauern und Leibeigenen, faft überall ven Jude 
auferlegt ?; Adlige und Geiftlihe dagegen blieben hievon wie vei 
jeder perſoͤnlichen Abgabe frei. Daher enritand große Klage, ald in 
Anfange des 13. „Jahrhunderts jeder Geiftlihe in Böhmen 30 De 
nare zahlen follte ®, und ber Pgpft unterfagte die Hebung bei Er 
des Bannes. 


4. Die Abgabe zur todten Hand oder das Beſthaupt 


war eine der allgemeinften und wiederum verſchiedenartigſten. Eu 
beftand darin, daß der Gutöherr aus dem Nachlaſſe feiner Untertke 
nen das befte "Haupt Vieh oder irgend einen anderen Theil des Be: 
mögend auswählte und für jich behielt *. Diefer Theil war gröpe 
oder geringer, je nachdem Verträge ed beflimmten over Gewalt e— 
erzwang, je nachdem bie Anrechte des Verſtorbenen an dad Gru: 
vermögen ausgedehnter oder beichränkter, der Erbe ein Nachfommi 
‚oder Seitenverwandter, ein lintertban des Herrn oder ein Fremden 
war. Stets gehörte diefe Abgabe zu den verbaßteften, weil man fi 
in einem Augenblid erhob, mo in ver Regel die Hülfsbedürftigkeit 
der Hinterbliebenen fih am offenbarften zeigte, und weil vie Unbe— 
fiimmtheit der Wahl oft zu großer Willkür führte. Daher finde 
wir überall das Beftreben, fie in eine beflimmte Geldabgabe zu vr: 
wandeln 5, ja in einigen Landſchaften wurde fle ganz aufgehoben, 
z. 2. in Brabant ums Jahr 1234 6. Hieraus möchte man ai 
ihre Rechtmäßigkeit überhaupt ungünftig liefen; auch fagt der gi 
Suger, als er fle ven Unterthanen von S. Denys erläßt 7: es ſ 
eine neue, mißbrauchsweiſe aufgekommene drückende Steuer. 2 
ähnliche Weile entfagte Ihr Herzog Philipp von Fandern und 

mur im Jahre 1212 in Hinfiht auf alle Ritterfreie, weil fe M 
mit Unrecht, gegen Ritterehre, eingeſchlichen habe -. 


1 Statuti dell’ opera di 8. Jacopo, 9. — 2 Miraei op 
277, Urt. 45. Matthaeus, De nobilit., 956. In ber EL en n 
Kopfiteuer vom zwoͤlften Lebensjahre au gefordert. Monum 
458. — ?° De corona capitis. Pulkava, 319. — * Es wirb geg 
* Tode des Mannes melius animal, beim Tode ber Bu melior * 

— uct v. 1148, ©. 5. — ° Gudeni cod., I, 91, 68 

* Matthaeus , 958. Cleß, Geſchichte von: Wirlemberg 9 1, 
Auf green in Zirol theilte mau das Erbe und nahm eine ge 
Hälfte für die Kirche. Wiener Jahrb. 1818, U, 134. — 
op. dipl., I, Urk. 85. — 7” Suger, Const., 9. — — 
I, Urf. 75. Lünig, Cod., Il, 2457, ff. 1. 
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Verſchieden von dieſer Abgabe zur todten Hand find die Erb: 
Iıftößeuern, welde in manden Städten von dem Nachlaſſe ver 
Burger erhoben wurden 1. Auf bloßem Mißbrauche der Gewalt 
mehte es beruhen, daß im Magbeburgifhen ver Wende, wenn ihm 
an Kind farb, 12 Schillinge zahlen mußte 2. Häufig nahm das 
m ber Herr eine Abgabe für die Erlaubniß, weldhe ex feinen Unter: 
am zum Heirathen ertbeilte ®. 


5. Bermögensfteuern 


sad eigener eivlicher Angabe oder nah. einer Abſchätung erhob 

ma während ded 43. Jahrhunderts in mehren italienifchen ®, 

—— auch in franzoͤſiſchen, belgiſchen und deutſchen 
6 ® 


6. Berbrauchsiteuern 


zarten nur in den Städten und wohl nur für Oemeinezwede nad 
er Feſtſezung ver Bürger erhoben, wobei indeß nit felten 
Omit entſtand, inwieweit man Adlige und Geiſtliche zur Zahlung 
anbalten dürfe. Wir finden, wie weiter unten im Einzelnen gezeigt 
wen joll, Abgaben von Wein ®, Meth, Bier ’, Del, Schlacht⸗ 
vieh, Gemahl ®, Holz, gefalzenen Fiſchen ja an einigen Orten von 
een u Markte gebrachten Sachen. Am verbreitetfien ſcheint bie 
Saljkeuer gewefen zu fen. Ihrer gefhieht Erwähnung in Ve 
ag, dierenz, Genua, Volterra und jo über Deutfhland und 
Sranfeih hinaus bis nah Dänemark 9 und Polen. 





3. 8. in Angermünde. Gerken, Cod., II, Usf. 2337. Aehnlich das 
dutheil, welches Geinrich V — Speier aufbob. Arnold, I, 190. Rem 
Eu, U. von Speier, © 8. — 2 Epko, Chron. Mapd., 357. — 
Gallia christ., V, preuv. p. 376. Im Jahre 1153 deitatfeheuer am 
Bei. oe 'L, %2. Im Sranfreih. Leymarie, 296. ! Das 
weiter unten. ‚Cibrario, Econ. polit., IU, 174. — ? Barnönig, 
In Renfchatel quilibet sutor, qui tenebit stallum in foro, giebt 
Mid dem Grafen 4 Baar Schuhe und 4 Baar Stiefeln. — 59, iR 
4 In Worms — von ſchwarzen und groben Tüchern. Moritz, I 
Sa Barie. Scances, XXIX, 169. ° Weinhandel in Hamburg 
im Mathe. Lappenberg, Rehtealterthümer, 19. — 7 Steura cerevisiae 
in Paſſan. — Boico, XXX, 2, 141. Wigand, Archiv, VI, 
Je UI, 40. In Dortmund. Lacomblet, il, 327. Ma- 
2 — —* IV erlaubt 1212 den Kbinern, vom Scheſſei Getreide, 
—— oder verbraut — einen Denar zur Befeſtigung ihrer — 
Böhmer, Reg,, 58 Lacombiet, IL, 21. Bein: und Bierſtener in 


- Reiffenberg ,. Mon., I, 331. — ° Codice dipl. di Vel- 
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“a, Uıf. 142. Caffari zu 1235. Langebek, VII, 191. Im I. 1222 Galz 
* Dachlinburg. rath. Cod., p. 140. Im 9. 1184 in Pommern; 


Cod., I, UÜrf. M. Hüllmann,, Etörtewefen, I, 108. Gtengel, 


& 


Bw. Zolle. 


J. Zoͤlle. 


Zoll ward erhoben auf ſehr mannichfache Weiſe und in man 
nichfacher Beziehung: Bet der Einfuhr, Durchfuhr und Ausfuhr, be 
Kauf und Berfauf, von Waaren und Berfonen . Man berragte 
den ZoH einmal wie jede andere Abgabe, als Mittel Geld zu cr 
heben ; dann aber aud in gewiflen Zällen over tbeilmeife als Ent 
ſchädigung für das den Kaufleuten und Reiſenden oft nicht obn 
Koften zu verſchaffende fihere Beleit . Wer für letzteres Gel 
nahm, erjegte den etwa eintretenden Schaden; wer Fein Geleit m 
richten wollte, reifte auf eigene Gefahr. Geiſtliche und Ritter me 
ren in der Megel zollfrei 3; jene ihres Standes wegen, viele, wi 
fie fon mit Schwert und Schild dienten. 

Es war ein alter, oft von neuem audgefprochener und einze: 
ſchärfter Grundſatz: Niemand dürfe ohne Genehmigung des König 
oder Kaiferd die Zollfäge erhöhen oder gar neue Zölle einführen * 
Leider geſchah dies aber nur zu oft, und noch übler ſtellte fih ve 
Verhältnis, wenn die Könige felbft das Anlegen neuer Hollfätre 
bewilligten ®, wogegen die Stände aber mehre Male Kräftige Rai: 
zegeln ergriffen oder das Verſprechen erzwangen: künftig folle ohn⸗ 
ihre Veiſtimmung nichts im Zollweſen geändert werden. Selbſt zut 
Verlegung von Zoͤllen war koͤnigliche Erlaubniß nöthig ®. 

Kräftige Herrſcher, wie Friedrich J und II, nahmen vie Zölle 
für fih in Anfprud und flraften diejenigen fireng, welche jie mir: 
vehtlih erhoben oder erhöhten . Im Jahre 1157 hob Erievüä | 


1 Theloncum est jus dominicale, quod solvitur ratione rerum ve- 
ditarum st emplsrum pro qualibet speeie mercium. Miraei op. dipl, 
Hi, 597. — 2 Ibid,, ID, Mel. 94. — ? Deflerr. Landredt, 78. - 
* Orig. Guelf., I, 780. Dlenfehlager, — Bulle, Mi. Hin. & 
Dauphing, 1, 81-80. ». Hormayr, Berte, I I, Url. 18. Hüflmen, 
Geſchichte ber Regalien, 50. — De nobil., 219. Notizie inlorı 
Adeipreto di Trento, 515. Mieris, I, 181. Böhmer, Reg. zu 1, 
@ 4. — ® Fricdrich IE erlaubte — "Bär erfchaft von Kegensbutg ſch 
ZSahre lan — En BR pr Defefigung und Verteidigung ber Stadt zu 7 
F Während bes Aufenthalts ber Kult 

einer Gibt vr ihnen — a "Inhalte ber  befepeäntten Berlcisungn) 

Boll: web Münzrecht wieder zu. Sugenheim 31. 
— ET 333. Matthaeus, 830. Cichhorn, II, . "296. Der —* 
Pelegrin von Aquileja erlaͤßt den Tag: Stiftehereen einen Zoll (det 
mayr, Archiv, 1827, Nr. 10), und Papft Ulexander IV — ke 
Biſchof, ıvon ben Kaufleuten pedagium zn qui a irata pubkt 
divertentes per novas semitas incedunt. Regesta in Baris, l, = 
198. — ? Ad nos thelonea ct ad solem pertinent imperium, * 
Grundfag ber Theorie. Urt. Friedrichs I von 1166. Lacomblet, 1, * 
er 12, 18. Godofr. mon. zu 1188. Alber., 549. Mirgei of 

‚406. Gchon Kaiſer Lochar fepte 1136 Zölle Kerab. Wer mehe jorberih 

— Strafe von welcher der Markgraf eine, der Ueberlaſtete die auben 





Zölle, Ss 


nah dem Spruche des Fürſtenrathes alle Mainzdlle zwiſchen Bam: 
berg und Mainz auf, da Niemand ber ergangenen Aufforverung ges 
mij erihienen war, ihre Rechtlichkeit zu bemeiien. ever nicht durch 
Kinislihe oder kaiſerliche Bewilligung eingeführte Zoll warb für uns 
sich erflärt . König Heinrich verfündete (1224) den Rechts⸗ 
ſynh der Fürften, daß Niemanden erlaubt fey, den Verkehr: auf df- 
fratlihen Straßen zu erfhweren und zu verhindern 2. Nah dem Tode 
zriertichs II nahm aber Willkür in dieſer Hinficht fo überhand, daß 
mie Handelsſtraßen aufgezwungen. wurden, andere kaum mehr 
beſahren werden konnten und die Schiffahrt ſelbſt auf dem Rheine 
hat Bill Rand. Die wohlgemeinten Gegenbemühungen ohnmächtiger 
Kirige, wie Wilhelms von Holland und Richards, führten nicht 
zom Ziele; mehr Hülfe gewährte, wenigſtens eine Zeit lang, ver 
theiniſche Städtebund 3. 

Was man indeß mit allgemeinen Regeln und Geſetzen nicht er: 
jeingen konnte, warb (wie ſo oft während des Mittelalters) im 
Vege der Ausnahme, der ganz eigenthümlichen und perſoͤnlichen Be⸗ 
ſiranng durchgeſetzt und verbeſſert. Wir finden nämlich eine fehr 
gieft Zahl von Preibriefen für Städte, Gemeinen, Klöfter und 
Einzelne, daß fie befreit bleiben follten von allen Zölfen ohne Aus: 
nahme, oder nur von einigen Neichözöllen, von allen Gegenftänven ih: 
td Gwerbes oder nur von denen zu eigenem Gebraude 4. Wenn ſich vie 
ZU hebenden Fürſten und Prälaten au nit immer an foldhe kai— 
ſerlihe oder königliche Wreibriefe Eehrten, fo mußten die Prlichtigen 
bob je Rage der Dinge, jenen günftigen Augenblid zu benugen, 





Hilfe ethielt. Gerken, V, Urf. 53. Lünig, Cod., H, 1745. Ried, 
Cod., 1, Mi. Auch Ludwig VII von Frankreich bemühte fich den eigenmächs 
Ugen Zöllen Einhalt zu thun. Hist. de Langued., II, 512. 

' Böhmer, Cod. Franeof., 15. Monum. Bolca, XIX, 1, 340. — 
Saer, III, 130. — * Wilkes chroa. Böhmer, Reg., 287 zu 
23. — * Beifpiele fiche in: Roth, Gefchichte des nürnberger Handels, 
14. Leisnic. dipl., 13, 14. Ried, Cod., I, Urf. 279. Schöpf. 
kt. dipl., I, Urk. 289, 310. -Lüng, Reichsarchiv, von Korvey, ürk. 
W Ladw., Reliq., II, 177, 192. Gerken, VIII, Urf. 6. Diplom. misc., 
WM. 6, cont. IV, Abſchn. 11, urk. 15 Abſchn. 16, Urk. 2— 3; Abſchn. 

‚WI. Orig. Guelf, I, 760. Ruchat, 20, 40. Sinblinger, 
‚U, Ur 20, Morig für Worms, II, Ur. 1—6. Bodmann, 1, 
. Dinterim, Grzdiöcefe Köln, III, 168,176. Chmel, Geſchichtsfor⸗ 
‚1, 571. Lebebur, Archiv, XII, 144. Für Stade Hülsemann, Sta- 
ka Stadensie, 29. Befeeiungen.von Neichszollen für Goslar, Magdeburg, 
Branfhwein und Dueblinburg. Lothars Urfunde von 1134. Mader, An- 
Ö. Brunsvic., 230.. Böhmer, Reg. Otton. IV, 31. Zür Speier von 1233.- 
1 Oppenhemium palatindum, H, 99. Im Jahre 1163 giebt Fried⸗ 
| den "Bürgern von Bamberg: und Amberg, gleich den Nürnbergern, 

img im ganzen Reiche. Scultes, Hiſtor. Schriften, ©: 354, Urk. 

N, Befreiung von 1180 für Worms und andere rheiniſche Städte. Böh- 
we, Cod. Francof., 17. Yür die Klöfter Altenberg und Eberbach. Böhm., 
“ 14, 92. Uıfundenbuch von Lübel, 53, 68, 232, 238. 
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ihnen einzelne Schutz und- Vefreiungsurkunden zu a 
veilen gaben ſelbſt Graͤfen, Staͤdte 2 und Üpelleute feld 
iöweilen befragte der König die Bürften und Pi 
leſe ſtinimten nachträglich bei ?, daß jie deſſen Feſtſetzur 
m und befolgen wollten; biswellen beſtätigte dieſer ihl 
2. Selbſt Frauen, Kinder und Dienflmänner erthei 
ale, um Widerſprüchen vorzubeugen, ihre Zuſtimmung 
Wegen wurden mithin die im Allgemeinen drückende 
ollweiend im Ginzelnen zum Theil wieder aufgehobe 

aver Das weidhartige, Gleichförmige, was mir in unferen Iagen j 
ſehr verehren, fehlte allerdings faft ganz, und um fo mehr, wi 
ganze Klaffen von Einwohnern die Zollfreiheit ( oder gar allgemein 
Abgabenfreiheit) für fih in Anſpruch nahmen , So heißt es in 
Sachſenſpiegel: Pfaffen, Ritter und ihr Beflnde folten zollfrei in 
fie fahren, zeiten oder geben; und Parzival fagt: 


„Nie war ich Kaufmann, Herr, drum foll | 
Ich frei feyn, hoff ich, von dem Zoll 6.“ | 


Hatte man keine Gelegenheit, Anentgeltlih große Freibriefe zu i 
haften, fo kauften ſich beſonders mande Städte und Köfter? mi 
allen Zöllen los oder zahlten für die wmegfallenne Erhebung al 
Jahre eine beſtimmte Durchſchnittsſumme 9. Ginige Male geſtande 
fich Städte wechfelfeitig die Zollfreiheit unbebingt oder gegen gering 
Vergütungen zu, und der Kaifer gab Bürgern das MBerfpreden, hi 


Soeſt “beftätigt einem Dee. — ge — II, 8) 
Dar Graf won — — Säge 
— 2. £acomblet, I, an “lies giebt ——ñ Öremanı w 
Muünſter dem Kloſter Keen an allen dazu gröeigen henten . 
Bollfreiheit in ſeinem ganzen Gpr Nisfert, 1, 289. Ein 
von Wertheim. 1 ein Herr von — giebt ‚Bollfreigeit *. 
2. Lacomblet, 345. Ghmel, Geſchichtsforſcher, I, 560. Annal, P 
monst,., II, a0 288, 295. — ° Briebrih II betätigt 1236 big von N 
Herzogen von Deiterreig dem Klofler en bewilligten 3ollfreihaitt 
Stuͤlz, ©. 496, 491, 507. Ludw,, Reliq., I, 86. Gudeni ayllogi 
246. Hund, Metrop., II, 550. Würdtw., Nova subs., IX, 34; ] 
153; All, 287. num. Boiga, U, N — 201; II, 118, 563, 
Iinger, I, Urf. 39. Miraei op. dipl... l, Ur 67, — 79, 0; 
Ur. 57. — dipl. zu 1241. Ludw., Reliq. , 191, Mon 
Tegar., 93. en ber Stadt Pforzheim von 1258 im nn von - 
art, Meilfer, 90. — * Bend, I. U. 10,8. — * Zus Jahre I 
freite Friedrich LI den deusfchen Orden won allen Reichsahgaben. Kram 
57, n — Eaubgtaf 8 — er — — Veh 
of = "Hier löſte für er — Pi n hieder ein, — 
einem Miniſteriglen zu Lehn gegeben hatte. Merk. you 1217. Niefert, | 
334. Verpachtete Zölle. Tittuann, I, 195, — ® Ried, an 1,8 
a der u IL, 121 Lünig,, ———— | 
rk. 1. | 








Zölle, er: 


Gertehrigfeit ſolle ſte mit, keinen neuen Zöllen bedrücken . Aud 
vos päpfilichen Einmiſchung finden fi) Beiſpiele En belegte Mo: 
ben IV den Erzbifhof Heinrih von Trier mit dem Banne, weil er 
eigenmaͤchtig einen Rheinzoll angelegt batte, und trug einem bloßen 
Geiſtlihen die weitere Unterſuchung auf. 

Zur Beförderung des Handels erhielten einzelne Städte (3. B. 

Yan ? im Jahre 1466 von Friedrich I) Meßrecht und Zollfreiheit 
fr gevife Zeiten ober das ganze Jahr hindurch, oder ed wurden 
Ireimärfte auf gewiffe Feſttrage gelegt, wo alle Käufer und Verkäu— 
ſet er gewiffe Einwohner und Unterthanen feiner Zell entrich⸗ 
kim? Wer feine Güter zur Stadt brachte, aber nichts verkaufte, 
zahle an mehren Orten feinen Zoll 5. Die Strafen des Verfahrens 
von Zolle waren im der Negel ſereng und fliegen oft: geſetzlich bis 
af das Achtfache der elgentlihen Abgabe; ja in mehren Kirden- 
Klufen © wird befohlen: Kaufleute folkten num nach Herkommen 
am, Niemand fie aber für jened Vergehen willkürbich ausplünbern 
Yirfen. Erſchien der Zöllner auf dreimaliges Mufen nicht, fo durfte 
mu nah deutſchem echte weiter. fahren, mußte aber bei der Rück⸗ 
bhr uahzahlen. Durch Eid reinigte man ſich von bem Vorwurfe, 
ven Zoll wiſſentlich verfahren zu haben, und entrichtete den vierfachen 
Gr! Die Unterfugung, was für zellpflichtige Waaren jever 
Yale, war in der Regel genau, und es muß: ald Ausnahme von 
dieſer Regel gelten, daß die Kölner wach einenu Freibriefe König Ri: 
Garos ia mehren Zollſtätten von aller Abgabe frei blieben, ſobald 
Te beigeuren, daß die Wanren ihnen gehörten ®. 
GEehr derſchieden lauteten nie Zallfäge, und nidt minder wichen 
die Sebungsarsen ſehr von einander ab. So nahm man z. B. nach 
ver dal Zoll, ohne Nüsiicht auf die Waaren, der mit Rückficht 
nf die lezßten, in Geld oder in Waaren felb %. Wan verpachtete 
die Zölle ver ließ fie auf Rechnung vermalten. Wir geben bei⸗ 
Pieömeife folgende Auszitge aus. Zollrollen 10, 

Zu Freiburg im Breiägau gab ums Jahr 4420: 





Im Sabre 1114 Faiferlicher Freibrief für Worms: nullus a magi- 
tatibus urbis census. super teloniuny navitim stätustut. Ludw., Relig., 
Li — ? Hontheim, Hist. Trevir., I, Usf. 312. Hehnlicges. wi⸗ 
ehe 1253 bein Errbiihef von Mein. Gudeni cod., I, Bi — 
| ‚ Corpse diplom., I, Ur. 145; Erneut 1216. Böhmer, Reg., 
RL — © Miraei op. dipl., IH, 591. — &&e in Goslar. Bänig, 
—— cont. IV, Mbf. 20, Ust. 1. — ° Coneil., Xi, 962, Nr. 
L- 7 Schawabenmuegel, 216: Sachſenſpiegel, U, 27. — ° Seouris, 
M Lünig, Reichsarchiv, cont, AV, Abſchn. 9, Ur. 3. — * Lang, 

‚355. Chart. Derton., 94. König Wilhelm fepte' den Zoll als 
% Basen, Die yon Soeſt nach Hollund gingen, quf: ein Prozent. Selbertz, 
1,3. — 3° Zolie ig Birne, Eiſenach Nordhauſen. Tittmame, I, 
N. Zollrolle für Mriren und Bogen. Fontes rer. Anstr., II, 5, 146. 
| . : 24° 
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ein Pferd A Denare, ein Ochs 1 Denar, ein Maulthier 16 De 
nare, ein Eſel 8 Denare, vier Schafe 1 Denar, ein Wagen Xu 
4. Dmnar 1, 

Hierauf folgen Akgaben von Blei, Eifen, Del, Salz, Zinn, Pe 
fer, Kümmel u. f. w. 

Zu Stain in Defterreih ? wurde gezahlt: 

. 1 Biennig vom Stein Wolle oder Kuhhaaren, von einer Ark 
Haut, einem Zentner Unfdlitt, einem Mühlſteine, von einem groͤje 
ren Stüde Vieh oder von 2 Kälben und 15 Schafen; 

2 Piennige gab das Pfund Safran; 

4 Pfennige ein Saum Del; 

6 Piennige ein Zentner Kupfer, 12 ein Zentner Zinn; 

30 Pienuige ein Saum Pfeffer oder Lakrizen und ein Jahr 
Mein; 

60 Biennige ein Saum Ingwer, Nägelein oder Zimmt; 

80 Biennige ein Saum Tud; 

6 Pfennige das Hundert Karpfen, Leimvand oder Züchen; 

5 Piennige dad Hundert Hafenbälge. 

Aud) Getreide und Mohn war nad verſchledenen Sägen be 
fleuert. 

In Lübeck? fheint Heinrih ver Löwe aus eigener Madt ZH 
eingrführt zu haben; Friedrich I erließ dieſelben für alle Rufen, 
Bothen, Normannen und andere Öftlihe Völker, und nur für for: 
flige Käufer und Verkäufer blieb eine mäßige Abgabe. Im Yhır 
4240 beftanden daſelbſt folgende Vorſchriften 8: Die Laſt, melde zum 
Meere gebt, zahlt 15 Denare, doch fann fie dann binnen Jahreöfrik 
zollfrei zurüdgebradht werden. Zmölf Ohm Wein geben 15; fü 
Ohm geben 8 Denare, wobei alfo, wie auch für Gigenthämer gr 
erer Schiffe, eine Vegünfligung ves Großhandels ſtattfand. Zoll 
trug warb neunfah erfegt und außerdem zahlte der Schuldige r) 
Schillinge, wovon ein Drittel ver Richter, ein Drittel die Siadt um 
ein Drittel der Kläger erhielt... Zu Gervliet in den Mieverlanien 
nahm man fünf vom Hundert des Schiff = und Waarenwerthes J 


1 


! Schöpflin, Hist. Zar. - Bad., V, 52. — ? Bruns, Beiträge, N 
Kurz, Deflerreich unter Dttofar I, 43. Ein Zolltarif von Brubach 
Diplom. miac., Urf. 8. Bon Brügge und anderen flandrifchen Siaͤdten 
BWarnfön’g, I, 323; U, 26. Sartorius, I, 54. Deſterreichiſche 30%: 
Wiener Jahrbücher, LV, ©. 19, NAnzeigeblatt. Zollrolle von Angsbur‘ 
Freiberg, R Hisaltertgümer, 17. In holfteinifchen und märkifchen Zolı 
werben erwähnt: @etreide, Honig, Speck, Wade, Häringe, Hänte, 
Molle, Gewürz, Hopfen, Leinwand, Eiſen, Kupfer, Pe, Aſche w |. 
Lappenderg, I, 433, 5492 — 551. Avignon hob mit Erlaubniß ß 
richs 11 Zoll von Getreide, Bein, Del und vielen anderen Gegenfl 
Hist. dipl., V, I, 158. — ?° Helmold chron., I, 85. Sartoriss, 
191. Urkundenbuch von Läbed, I, 11. — * Westphal, Monum., 
621. — ° Martene, Thes., I, 662. 
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Sn ver Eoblenzer Sollrolle von 1104 wird die Abgabe beflimmt 
dad nad dem Drte, woher man fommt, theils nad der Jahre: 
zeit! Dan forrerte nämlich feltener Geld ala einen Antheil Yves 
Geladenen, oder vielmehr man forderte Gegenſtände ohne alle Rück⸗ 
ft, ch fie der Zollvflichtige geladen hatte over nicht, z. B. Wein, 
herne Keffel, Ziegenhäute, Käfe, Häringe, Pieifer, Ale. Der 
Zelipfilchtige mußte viefe Dinge anfchaffen und mitbringen, forte 
jept baares Geld oder gewiffe Münzſorten. Wahrſcheinlich mit Hin: 
fit auf eine ähnliche Einrichtung wird 1212 beftinmt: es dürfe bei 
einem Zolle auf der Schelve nicht mehr Wein genommen und ge: 
tranfen werben als bisher, fonft verliere der Zöllner fein Amt und 
der Kaufmann das befte Faß jeiner Ladung 3: — Nah einem Ver: 
trage von 4202 zwifchen Bogen und Trivent von einer, Brixen von 
ver anderen Seite gingen alle Waaren zu elgenem Bebarf wechſel⸗ 
kitig zollfrei, nicht aber zur Durchfuhr oder zum Verkaufe nad) ans 
Wera Rändern 3. In der Lombardei Hatte jebe Stadt ihre eigenen . 
Ze und vertrug ſich darüber mit ihren Nahburn *; Ferrara 
8. erhob von den Kaufleuten einiger Städte mehr als von ven 
Kafletm anderer. Ein Eid, felbft von Ausländern gefchworen, 
beslanbigte die Erklärungen auf ein Jahr lang ꝰ. Zu Pareto im 
Geweifgen nahm man 2% Denare für Alles was ein Menfh 
trag; ebenfo viel für eine Eſelslaſt Sal; A Denare für den 
Saum Kije, 8 Denare vom Faſſe Wein u. f. f.‘, In Piſa er: 
hob man ums Jahr 1100 Zoll von dem Tuche, das nah Monte⸗ 
taifno ging 7. —— 


8. Von den Krenzzugsſteuern. 


ine ganz eigenthuͤmliche Klaſſe von Stenern bildeten diejenigen, 
wide man für das gelobte Land erhob. Ohune Geld ließ ſich im 
ſeher Entiernung kein Krieg führen, und bie Befreiung der Pilger 
don heimathlichen Steuern gab ihnen ‚immer noch nichts zur Beſtrei⸗ 
hg ver Ausgaben. unterwegs in die Hände: Deshalb wurden nid 
Ko im Morgenlande, fondern au in Europa Abgaben manderlei 
In don denen verlangt, welche zurückblieben und nicht ſelbſt das 
Den nahmen. Dahin gehörte z. B. der Galadindzehnte, von wels 
im in der Geſchichte ver Kreuzzüge fhon das Nöthige beigebracht 
M. Im Jahre 1207 erging ferner auf dem von: König Philipp 





'Bonth., Bist: Trovie:, 1,' we. 319. "Halmarn,, Gtädtewefei, I, 
%— % Minwei op.- dipl ‚I, - Urt. 94. —-" .? Monum. ecct. Tri- 
int, ed. — * Chart.:Derton., 93. — * Marel.; Antiq., 11, 30. — 
Moriondus, II; ur. 177.°— 7 Orig. -Guef:, I, 654. @ine Bollrolle 
w Serelona: Capmany, Memor., Il, 3. — :® Hofenfaufen‘, II, 30% 
kl — — III ausgeſchriebenen Zwanzigſten vergl. I, 110. 
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in Dueblinburg folgenbes Beleg 1: Jever Die 
Denare; jeder Handelsmann, Bürger und Ei 
md Flecken 2 Denare; jever Beiftlie, ver ci 
Edle, der ein Lehn Hat, 6 Denare; Kürfe 
tragen bei nah großmüthigem Belieben. D 
Jahre; alle Jahre wird ein Gauptabihluß 9 
gangene an die dazu beauftragten Perſonen a 
aber kam das Geſetz in jenen unruhigen Ze 
führung, und fpätere Vorfchriften der Bayi 
nden viel Widerſpruch ._ Mehre Male zog 
vor, fih auf eine runde Summe. zu behandel 
ieben aufgebraht wurde 2. Die Forderung u 
en einheimifchen Laften und Steuem gan fn 
ıen nicht zugeflanven, ſondern durch Belek « 
fimmt *. Auch empfahl Honorius II Kenl 
und Erlaß ver Zölle. 


9. Bon ber Hebungsart, dem Erlaſſe von Steuern, den Strafen 1. |. 2 


Demjenigen, was über dieſe Gegenſtände bereitö im ven horn 
Abſchnitten geſagt iſt, fügen wir noch einige Bemerkungen hin 
Menn Könige und Kaiſer ja einmal eine allgemeine Steuer ausſhrie 
ben, oder vielmehr das verlangten, wad man dem Heide ſchuldi 
war, fo lautete die Forderung gewöhnlih nur auf runde Eummeı 
oder Leiftungen für ganze Bezirke oder Gemeinen; die weiten Ver 
theilung auf die Einzelnen überließ man dagegen in ber Rei 
den legten, ohne daß die Meihsregierung darüber etwas voriänt 
oder fih darum bekümmerte d._ Ginige Male verpachteten König 
ſo Friedrich I, vie gerfizeuten Reichseinnuhmen am einzelne Pu 
ſonen ꝰ. — Wo man, wie z. B. in Mailand, einen großen ik 
ver Einnahmen duch Verbrauchs- und HMandelsſteuern aufbre 
war an den Thoren eine genaue Auſſicht über die ein: und 
gehenden Waaren angeordnet?. Miele Leitungen ande Ü 


-1 Miraei op. dipl., M, Urk. 86. Martene, Thes., I, 06. Bit 
mer, Rep, M. — 3 Mottene, Al, 6-7. Im Sabre 1268 wies Si 
werd IV dem Drafen von Geldern. 2AOND Pfand ans mehren Atten 11 
Ki.chenfteuern in ben Bezirken von Köln, Trier und Mainz behufe eine | 
untınehmenden Kreuzzuge an. Bondam, I, 3, Url. 140. Gregor IX} 
fiehlt mehren Erzbifchöfen Frankreichs, ut praelatos ad subsidium pro 
sancta oompellant, ne mins faokent quan Iefei. Meg., I, w 
28%. — ° Würew:, Nova subs,, XIM, 243, — * Grdonnences, | 
32. Sudendorf, R.gifirum; ©. 85. - ° Go zgeſchah es 1216 mir Rei 
hera. Goldust, Const, imper., 1, 292. Gbenfo verfuhe man in Jahn 
Rowelli, I, praef., 181. — ° Lami, Meanor., 483. — 7? Giuini 
28,9 42. 
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wißten zu befitinnten Lagen geſchehen; Fruchte 3. B. wurden um 
har abgeltefert, Schweine um Martini, Bier um Mariä Meint: 
gay u.f.m.i. Wer nit zur vechten Zeit abfieferte, gab das 
Oervelte, und fo fleigerte man fe die Strafe bis zum Wegiagen ber 
Bintpflitigen.. Die Städte Hingegen verfchafften fich bisweilen das 
Bereit (fo Nürnberg 2? vom Könige Richard): fein Bürger 
fe wegen Geldforderungen verhaftet werden. Bei Unglücksfaͤllen, 
Rwechs, Brandfhaben u. vergl. trat in der Regel em billiger Ert 
hi wer Abgaben ein ®._ Neuen Anbauern anf dem Lande, neuen 
Yargem In den Städten bewilligte man oft gewifle Freijahre ®. 
Seht eigenthümlich erſcheint es, daß man zur Zeit Aleranvers 11 
a wehren Orten eine Steuer einführte zur Aufrechthaltung des Frie: 
dead und zur Entſchädigung Beeinträchtigter ®, Landbauer zahlten Im 
Berhätmig ihres Viehſtandes und Bewerbtreibende wurben von ihren _ 
beiſtlichen abgeihäkt. Es mar bamit eine Verſicherungsanſtalt auch 
für bewegliche Güter verbunden. 


10. Bon Schaͤtzen, Schulden, Anleihen u. bergl. 


& wenig man Über wen Beirag der gelammien Staatseinnah⸗ 
wer etwas mit Beftimmtheit fagen kann, weil nicht allein der Geld⸗ 
weh und Die Preife ver Dinge ſchwer audzumitteln find, ſondern 
eh ſeht viele Leiftungen anderer Act flattfanben, ſo wenig 
fmmen wir genau den Betrag und bie Art ver Öffentfihen Nude 
gaben. Doch verſteht fi won felbft, daß ber Hofflaat, die Beam⸗ 
tra u. bergl. Geld Tofleten und fi auch damals ver Krieg nicht 
ganz teroime führen ließ. DBitweilen funtexrließen die Megenten einen 
Edel. So betrug z. DB. der son Philipp Auguft © (welcher indeß 
wm aus Laudedabgaben als aus Domanialeinnahmen und Br- 
Preffungen von den Juden entflauven war) nach Abzug defſen, was 
Pin Sohn und Die Krenzfahrer erhielten, noch 95,000 Pfund (Eidreo) 
Ger und 156,500 Mark. Drei Jahre nachher hinterließ Lub⸗ 
wo TI ſchon wiedet 101/000 Pfund?. Aupwig IX mahte für 
51,20 Pfund Vermächtniſſe, und im Ball ver Vorrath nit zu: 
me, follten Eönigliche Forſten veräußert werben ®, 

Auherer Orten finden wir oͤffentliche Schulden und, wenn Zah: 
Imngäuittel feßiten, fogar rinen Indult fir dieſelban. In ſolchen 





Beſtimmingen für das Klaſter Keypad in Baien 
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Fällen nahm man ‚feine Zufluht mehrmals zu Anleihen 1, wm 
wo ein Fürſt oder Prälat feinen Glauben fand, gab er Plände 
oder fuchte die Bürgschaft feiner Lehnd = und Dienſtmänner zu er 
halten 2. Venedig machte Anleihen zu vier Procent Zinien, blie 
aber ungeachtet einer eingeführten DBermögend = oder Einfommenfleuc 
mit deren Zahlung in Rückſtand, und die Schulöverihreibunga 
wurden nah den Eurs verkauft °._ Im Ganzen blieb das Schulen 
machen weniger übertrieben uno vie Lehre von ven Anleihen wei 
weniger auögebilvet und folgenreich als in fpäteren Zeiten, was ba 
mit zufammenhing, daß ed wenig allgemeine Staateeinnahnen gal 
und die Lehre von Credit ſich nur vollem Gigenthunie gegenübe 
entwickeln fann * Wenn ver Doge Michieli auf einem Seezuge um 
411426, Friedrich II bei der Belagerung von Faenza und Ludwig I 
während feiner Gefamgenſchaft ledern Geld auögaben, fo war Wi 
eine Art von Anweiſung auf fünftige baare Zahlung ®. 


4. Nachrichten über die Steuern in verſchiedenen 
Ländern. 


Die vorſtehenden Abfchnitte, wo wir bie Steuern nad ihren we 
fhiedenen Arten aufführten, dürften noch verftändlicher werben durh 
folgende Bruchſtücke über dad Steuerweſen verfchievener Länder. 

41. In lingern erhob man ums Jahre 1100: 41) em mw 
mittelbare Steuer von den freien und Eöniglihen Bauern und rm 
den Anjiedlern 9%; 2) ein Marftgelv von Jedem, der etwas auf im 
Märkten feilbot; 3) einen Grenzzoll mit fünf vom Hundert des 
MWerthed der Waaren. Pferde und junges Rindvieh durfte Riemen 
ausführen. Der Graf (comes) fammelte die Gelder und übeie 
ferte fie dem königlichen Schahmeiſter. Vorab erhielt indeß I 
Biſchof ein Zehntel und vom Ueberreſte der König zwei Driitel un 
ver Graf ein Drittd. Doch folkte viefer, wenn der Betrag ſeht 
flieg, im Berhälinig mehr Krieggmannfhaft Bellen. ms Yet 
1240 bezeg Her König ein Achtel von Silber = und Kupfereth 








! Jm Jahre 1171 Anleihe in Venebig. -Sanuto in Murat., Setipt. 
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Steuern in England. IN 
eine Mügebe von Ochſen in Sirhenbürgen und vom GSalzhandel im 


Weiche 1. 

2. Gnglanv. König Wilhelm ver Eroberer ließ im Jahre 1086, 
mh den Worten des Geſchichtſchreibers, ganz England beſchrei⸗ 
ben, wie viel Land, Wieſen, Wälder, Gem und Vieh jeder Ba⸗ 
ron beige, wie viel Lehnéeleute, Bauern und Pfläge, ja wie viel 
band Geld und mie viel Cinnahmen Jever, vom Höfen bid zum 
Gersgien, beziehen könne 2, Nach dieſen Ermitteiungen und Aus- 
fagen (melde Jever befchwoͤren mußte) wurden regelmäßige Abgaben 
enigeſchtrieben und ſogenannte freie Gaͤben (benevolences) er: 
yreit d Seine Domainen verpadtete Wilhelm an den Veeiftbietene 
den; fm jedoch nachher ein Anverer, welcher mehr geben wollte, fo 
bielt er keinen Bertrag %. Manche verbargn aus Furcht vor ihm 
ihr Geb in Kerchen und Klöfern, aber «8 warb auch da mit Gewalt 
biamengenommen. 

Heiarih I mußte die Barone, welche Kriegdbienfte leiſteten, von 
«len übrigen Steuern freifpredden und venvanvelte munde Natural⸗ 
tue in eine Geldabgabe ®, wobei 3. B. ein Die zu F Eile 
ling, ein Schaf zu 1 Denar angeſetzt wurde. Bel dem altmähe 
len Einfen des &elewertbed entſtand hiedurch ein bebeutender Aus: 
fl. Heinrich 11 wiverrief manche Übereilte Verleihnng feiner: Vers 
ginger, beſonders Stepband, und Hielt an: dem Grundſatze feſt: dad 
elte And: und Koͤnigsland fey unveräunerlih und nur heingefaf: 
lene Güter könnten nierer ausgethan werden 8. Allmählich -ver: 
mitäte men aber Beides, und das erfahren war unterſchieden nad 
ber Macht wer Ohnmacht des Könige. Für einen Ritterdienſt ließ 
er jih nicht ſelten, befonders von ven: @eiftlihen, 20 Schlinge be: 
zahten wad ſchon einen Uebergeng zum Sölpnerdieuſte bildet. Jeded 
Erin gab eine Mark bei Verbeirathung einer königlichen Prinzeſſin. 
Ge Ehäpe des verfturbenen Erzbiſchois von Dort nahm er mit ver 
Inferung in Beihlag: was Jemand in folher Art: ungenupt: 618 
ma Iode zur Geite lege, gehöre dem Könige 7. Widyard I ver: 
berzete bald feines Vaters reihen Nachtaß und nahm zu aller 
ad verwerftichen Mitteln feine Zuflucht, wm Geld zu erpreifen ®. 
De verlangte er von jedem Pfluge Landes 5 Schillinge und er: 
une zur Ausmitielung des Betrages für jede Graffchaft einen 

umd einen Mitter, welche fich mit dem Wicegrufen und 
bla auserwählten Ritsern zuſaamenthaten und num:alle Buren⸗, 
Kenthümer und deren Stellbertreter, fowie aud aus jedem Dorfe 
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nier Maurern beriefen. Diefe fetzten Te unb beſchwuren, was Herre 
was Unterthanenland, und was durch Schenkung nnd Wergabu 
geiſtliches Land geworden ſey; denk das letzge ward als ſtenerpfli 
betrachtet. Falſche Angaben ſtrafte man ſehr hart, und wenn ber il 
tertban nit zahlte, hielt man fih an ven Baron. 

Die Magna Charta umd ie harte Aber vie Forſten minden 
allerdings bie Willkür bei der Stewererheßung, doch in gröge 
Maße bei ver Geiſtlichkeit und dem Adel ala bei den nmiederen Gtä 
den. Im Jahre 1225 bewifligten jewe den funfzehnten Zheil v 
ihren Ginnahmen !; die Giftertienfer gaben im runder Summe 36 
die Juden 5000 Mark. Bald darauf wurden gefordert: von ein 
Grafen 5 Mark, non rinem Baron I Mark, einen Dilter (mie 
412 Denare, von einen freien Dann 1 .Drnar. Im Jahre 15 
gaben jene erften Stänpe nur rin Pierzigftel, und im Jahre 125 n 
klärten die Giftertienfer: ohne Beiftimmung aller Achte und ver ul 
gemeinen Werſammlung koͤnnten ſie nichts bewilligen. Auf wis 
Weiſe päpſtliche Yarberungen neben denen des Könige herliefen m 
wie fich beide pft darüber vertrugen, iſt bereitd anderwärts erh 
worden. 

Im Jahre 1268 zahlte London an Abgaben aller Art mr u 
den heutigen Geldwerth berechnet, doch nur etwa 2490 Bium’ 

König Heinrih HL Hinterließ anſehnliche Schulden und war ring 
Male in folder Geldnoth, daß felbft fein Hausgeräth und be Km 
juwelen verpfänvet wurden 3. 

3. In Italien waren die Verhältniſſe ſehr verſchieden. Br 
thellen folgende einzeine Nachrichten mit. 

a) Ueber das Finanzweſen im apuliſchen Reiche iR in ie 
Geſchichte Friedrichs U und Karls von Anjou das Noͤthige beige 
worden. Desgleichen wird 

b) über das päpſtliche Finanzwefen in den Eirchliden Alk 
thüntern geſprochen. 

c) In Siena ſchägte man ums Yahr 4260 alfe Güter ver Be 
ger durch Benmte ab und beſtimmte danach vie Streuerm *. 

d) In Ferrara entſtand — ein hoͤchſt ſeltenes Beifpiel — sl 
Klage von Seiten mehrer Bürger, daß men ihre Abgaben zu gerih 
angeſetzt habe 6. Wenn fi auch Nebengrümbe Siefür auffinden U 
fen, fo liegt doch bie Behauptung näher: bie Steuer ſey billig Fe 
fümmt umd die Vaterlanpslicbe groß geweſen. 





' Ein Sechzehntel mobilium suorum, lantet ber er Us 
nn — zu 1225 und 1926. — * Anderfon, I, 132. — ’ 
deir, I, — 4 Malawelti, Il, 1, 5. — s Refrar. chme.. 
zu 12. a einem VBertzaye von "1194 wiſche n Ferrara imd 

n Abgaben eruiähnt von Tuch, Belzen, Säfran, Fiſchen 
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*) Bavia erhob eine Steuer faſt von allen zu Martin — 
ta Dingen, deren Ertrag der Biſchof erhielt 3. 

D) In Ravenna finken mir: neben machen Maturalleiſtunge⸗ 
sd Hanteltabgaben und Zölle, Abgaben von eingeführtem Getreide, 
vom Vieh, dad auf vie Weiden getrieben warb, u. vergl. Außerdem 
mh eine Steuer nom Bermögen auf ven Grund einer eidlichen An: 
pr iefiben. 

9) Verona befaß Domainen und Zindgäter, ferner Einnahmen 
sa diſchereien, Mühlen, Meinen und Zöllen %, Ber Kriegäpferke 
wo ftriegswaffen hielt, blieb frei won bäuerlichen Laſten. Kein 
Vereneſer, der nad einem zur Stadt gehötigen Orte zug, Purfik 
ja ken Steuern angehalten werben, bevor er daſelbſt nf Jahre 
wuehut haste. Wer behauptete, er ſey gar nice ſcheldig * 
Ger zu zahlen, wurde gehört, che er zahlte; wer klagte, 
ſa zu ho angefeht , mußte aaglen und dann folgte er bie nt: 


h) Sn Matlanp finden wir in den Jahren 11 - 16 
Ilgnre Abgaben : eine Vermoͤgensſtener anf ven Gruud befonverek 
Ahtägungen, welhe zum Theil den Zweck einer Ausgleigung | 
bandnanns mit dam Städter gehabt haben mag *; ferner eine Herd— 
Wer, eine Salzſteuer, eine Abgabe für das Stempeln der Maße 
wm Cewichte. Aus der Zollrolle cheilen wir Folgendes mit: Befäch- 
“ieh gab vom Pfunde Werth A Denare, ungefärbtes war ge« 
Tnger befeuert $. Die Mark Silber (in Barren eingefahrt?) 
ab 1 Imperialig , welcher 2 gemöhnlihen Denaren gleih gelt. 
Der Zeuner Bfefler, Gewärz, Wachs, Del, Käfe, Fleiſch geb 
7, Imperigfen, der Zentuer Kümntel 4 Imperialis, das Pine 
Cie 4 Imperialen, das Pfund leinen oder haufen Zeug A Denate, 
vom Pelzwert nad) Verſchiedenheit ver Bikte mehr vder weniger, von 
Sanen und Rüfkungen für die Lira 4 Deuare, doppelt fo viel vom 
fr u. berg. Mit immer. mar das mailandiſche ————— in 
er Ordaung, und man nahm altdann zu manchem beveaflicen 
bilitwittel feine Zuflucht. So erhielt im gabe 1354 der Rodeſta 
Im de Gonzano Vollmatht: er folle jene Weife ausinnen, Gelb 
a epreffen ©; auch erfand er deren fo vie und vielerlei, daß das 
DE ſehr gedrücht markt. . 

i) Genua und Venedig, diefe wichtigſten Handelsſtaaten, hat⸗ 
— eine ſtete Folge des Handels und —— — verwickeltere 
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Sinemfufeme. Cie braudten mehr und äfter Geld, und ber Geh 
mangel wirfte erheblicher auf ihren ganzen Zuſtand ale auf den In 
Rand nordiſcher Fürſten. Vom eivli angegebenen Werthe alles be 
weglichen und unbeweglichen Vermoͤgens wurden mehre Male Steuen 
. audgeihrleben, wenn vie gewöhnlichen Cinnahmen nicht hinreichten! 
Nur blieben die Einkünfte der Geiſtlichen und bie Der Richter ve 
Geldſtrafen befreit, und man vermied die Schiffe, dieſe Grundlaz 
der Macht des Yreiftantes, zu beſchagen 2. Außer ven Zöllen wene 
auch Abgaben erwähnt von Gerreive, Wein, Wolle, Käfe, Sped 
Del, Satı u.f.w. ®. Wo die Genueſer auf vem Meere und an Mı 
Küften die Oberhand hatten, legten fie Mitbewerbern ſehr ſchon 
Steuern auf. Ungeachtet all dieſer Mittel waren im Jahre 12H 
die meiften Einkünfte auf viele Jahre hinaus verkauft und verphe: 
det, weshalb man vom Piunde aller Güter, bie zu Waſſer ati 
men oder abgingen, 2 Denare erhob *. Diele Abgabe trug in ya 
Sahren 12,542 Pfund, ward aber dann auf ſechs Sabre verboppii 
und mit einer neuen Bermögenöftener von 6 Denaren für de 
Pfund verbunden. Kin Zwölftel ver letzten Einnahmen dient 
zur Beflerung des Hafens, elf Zmölitel zur Ginlöfung der vr: 
pfändeten Salzſteuer °. Gleichzeltig befahl man, nie eine 
gabe länger ald auf ein Jahr voraudzunehmen ober wege: 
geben ®. Jeder Konful und Podeſta müfle viefe in vie. Iahrbüder 
des Staats eingetragenen Beitinmungen aufrecht erbalten um jeder 
Bürger zwifhen 17 und 70 Jahren dieſelben beſchwsren. Beim: 
geachtet reichten alle dieſe Mittel nicht zur Schulventilgung hin, we 
halb fpäter mebre neue Anleihen gemacht wurben, z. B. im Sabıt 
4221 zu 30 Schilingen von 150 Biunden ?, 

In ver Gegend von Genua finden wir auf dem Lande folgenn 
Abgaben erwähnt 9: von Gerreive, Heu und Holz, Weibegelv, Dirt 
Ken zum Burgbau, Kalkbrennen und Grabenziehen, Botenlaufes 
enblich eine Abgabe von zwei Broten für jedes Badın. — In Agal 
erhob ver Bischof für iedes vierfüßige Thler, was amf dem Marfl 
verkauft wurde ?, 4 Denare, wovon der Käufer die eine ımd 
Verkäufer vie andere Hälfte bezahlte. Gine Tracht Gier gab 1 
war, eine Trade Häute 3, der Wagen Holz oder Wein 2 Denar 
Tuch = und Ciſenhändler, welche zu Markte ſaßen, entrichteten ebenſ 
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Abgaben in Venedig. — 1 


ud Jeder Bötiher Tieferte jährlich ein Faß, und fo. jeder Gaubwers 
ter von feinem Gewerbe irgend ein Stüd. ' 
k) Benedigs Finanzverwaltung war im Ganzen der von Gen. 
mu äbnlih, doc bezog der Zreiftaat mehr Ginnahmen von Bundes⸗ 
orafen und außwärtigen Unterthanen. Jede Familie in Yoreo, un= 
fm Adria, gab 3. B. drei junge Hühner, den Kopf und vie Füße 
wa allem Wildpret, eine beftimmte Zahl großer Sreale und einen Des 
nat m Gen . Parenza Hieferte jährlid 20 Widder und ftellte‘ 
hilfe von Zara bis Ankona. Trieſt gab 50 Urnen Wein, Zara 
0 Kaninchenfelle ._ Der Patriarch von Aquileja, welder im 
dehte 1161 von den Venetianern gefangen wurde, veriprah für bie 
lung jährlih 12 große Schweine und 42 große Brote einzue 
fin. Faenza lieferte für Schug und Beifland eine große Menge 
Del zur Erleuchtung der Markuskirche und zahlte 100 Pfund Sil⸗ 
muf.w.® Neben diefen und ähnlichen Einnahmen fanden in 
Iarig mehre Abgaben flatt *, 3. B. eine Hausſteuer, eine Steuer 
wa Giim, Veh, Bauholz, Wein, Bleifh, Käſe, Del, Salz, geſal⸗ 
zan Fiſchen und Indbefondere auch eine Mahlfteuer, vie fo drückend 
were, daß im Jahre 1265 pas Volk deshalb Unruhen erregte. 
Ucherhanpt fheint Venedig fehr frah vie ſichere Binträglichkeir vieler 
At von Steuern eingefehen, fle mannichfach audgebilvet und eine 
kg Eontrole eingeführt zu haben. Wurden doch 3. B., um lin: 
terfhlafe zu vermeiden , bie Sulzfäfler ganz nad neuerer Weiſe mit 
Sinkenn umzogen und veriiegeli ®. Ä 
As dieſer Mittel ungeadtet der Staat fo in Schulden gerieth, 
baf man bie laufenden Binfen nicht mehr bezahlen: fonnte, übertrug 
man im Jahre 1472 drei neuen Beanuen die Prüfung und Leitung 
ler Groatdausgaben €. Man erhöbte die Haußfteuer, verpfändete 
die Eimahmen vom Salze und ver Münze, ſchrieb eine Bermögens: 
kart zu eind vom Hundert aus u. f. f., mußte aber zuletzt anord⸗ 
na: alle Schulpverfchreibungen ſollten bei dem Profurator des hei⸗ 
ira Markus niedergelegt werden, bis bie Mepublif wieder im Stande‘ 
8, ihren Verpflichtungen gegen die Bläubiger zu genügen. Manches 
Mich zu dieſem Zwecke, allein erft 90 Sabre ſpäter, im Jahre 
262, beihloß ber große Rath: Der Doge und feine Räthe erhulten” 
ih 3000 Pfund und. follen davon zunädit pie Gehalte ver 





Mmande diefer Abgaben nur von Fremden erhoben. Moriondus, It, urt. 
Bm 1197 und Urt. 123. 


„ % Bret, Geſchichte von DBenedig, I, Wi. — * Sanuto, Vite, 
. Dendolo, 288, 320, 322, 339. — lhid. 279, 281. — * Verci, 
reng, D, Ur. 152. Le Brit, I,. 266. Sanuto, Vite, 508, #4. 
‚ II, zu 12961. Doc war Einiges mehr Darchgangezoll ats Nero 
.— ® Marin, V, 53. — ° Senuto, 521, 524. Dandolo, 

8, 308, 397. Tentori, III, 206. | 
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Seaatabeamten unh einige verwandte Ausgaben berichtigen, daups 
fählih aber die Staatsfhulden mit fünf vom Hunvert in Galbfähke 
gen Friſten verzinfen ?. Bleibt alddann noch Weberihuß, fo ih e 
zum Kriege wiver die Griechen und Gemuefes und nur dem ım 
Abzahlung von Schulden verwandt, wenn Diele Ausgaben nit nk 
thig. find ober die Geldvorrüthe nicht erſhhöpfen. Abs dieſe Maßregen 
ungenügend blieben, bilnete man amd anderen Gmmahmen in de 
Prokuratie des Heiligen Markus eine beſondere Kaffe zur Tilgmy 
der Schulden. Die Abgabe, welde Venedig früher mit 50 Pfum 
Pfeifer, einem Mantel und wahrfcheinlich einer Geldſumme an ik 
Kaiſer entrichtete ?, mag nah der Zeit Friedrichs I aufgeht 
haben. 

4 Frankreich. Die Ginnahmen der Könige von Erankırd 
laffen fih auf folgende zurückbringen: Domainen, Zehntn, Int 
nen, Gerichtögefälle, erledigte Pfründen, Münze, ®rund = um Ir 
fonenfteuer 3, freie Emlagerung und DBerpflegung, Lehnémuthunza 
und Lehnsabgaben. Der jährlige Ertrag wird zur Zeit Philim 
Auguſts anf 90,000 Bfund amgegeben, deren Werth man af 
2% Millionen heutigen Geldes berechnet hatt. Da vie Bermaltug 
wenig foflete, vie Lebendweiſe einfach und fein ſtehendes Heer we 
handen war, fo reichte jene geringe Einnahme meiter als die gift 
ten Summm in fpäterer Zeit. Unzählige Befreiungen mit: 
tem die Ginnahmen und flörten die Verwaltung. Mehr ald Kr 
König erhoben in mannichfaher Weile vie Prälaten und Kal: 
batone ®. 

5. Deutſchland. Bei vom Mangel an ingenb zufummatir 

enden Nachrichten @ Eönnen auch. hier nur Bruchſtücke, beſonderd übe 
bie nen Ginnahmen, mitgetheilt werden. 

Gs gab keine allgemeine Reichsſtener, aus welcher mar de 
öffentlihen Ausgehen (da die Lehnsleiſtungen nicht hinreichten) hätt 
befixeiten: können, vielmehr murbe der Gedanke Heinrichs YV und DV 
tas IV 7, eine folhe Steuer einzuführen, als ungeredht und ters 
niſch bexeichnet und kam nicht zu Ausführung Sur Allgemeine 





Dandolo, 370. — ? Tbid., 3, 307. — *° Erwähnt wird alla 
panis et vini. Abgabe in Brot, Setreide oder Mahlſteuer? Brussel, 1, 5 
928, 536. Näheres in Warnfönig, I, 254, = — * Bouquet, 


preface. Arnould, Hist, des Anances, 63. apeflgue, Hist. des Fra, 
gais, I, 330 — 3341. & überfchlägt bie —X Einnahmen Ludwi 1 
auf etwa 1 Mill. Livres., Was Bann man dazu? Was Tam auf a 
Sawptetat? — ® Leymarie, 322 — 329, giebt — Nadprichten de 
ben hieraus —— harten Druck. Brussel, ‘Dog eb 
es zur Zeit Friedrichs I ein registrum imperii Aber —RR Heuss 
Abgaben u. 9. m. Lünig, Cod., II. Urf. 1. — 7 Dite, fo fagt man’ 
von jedem Pfluge und jedem Kopfe einen Sulden erheben wollen. Bi 
dgr. Thur. Eccard., 404. 
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fanfen bei dieſem Mißlingen neuer Auflagen und ven unzäßtigen Be: 
felungen bie öniglichen Einnahmen gar ſehr, während die Ausgaben 
fies, woraus folgte, daß gleichmäßig auch die königliche Mat 
bsuf, fofern fie nicht in der Haus- und Familienmacht des Kerr: 
fürrd eine Stüge fand. DOefter kam es zu Verpfändungen und Der: 
äsperungen des alten Reichsgutes und der Neichdeinnahmen, und dad 
Ushrigbleibende, Zerſtreute erforderte eine koſtbare Verwaltung und 
made Aue genaue Aufſicht fait unmöglih ! Heimgefallene Lehen 
majte ver König in der Pegel nieder ausleihen, und Zölle, Münzs 
und Vergwerkorechte geriethen auf ähnliche Weiſe in frembe Bände. 
Tie Abgaben ver Juden, vie Schußfteuem der Prälaten und Kld- 
fer ? gewährten feine ausreichende Gülfe, um fo weniger, ba die 
Imsen oft abgeldft oder erlaſſen wurden, und Die etwa erhobenen 
Strafgelder oder gefundenen Schätze verdienen, als Staatseinnahme 
betrachtet, kaum eine Erwähnung ?, Kam der König in eine Stadt, 
inäbefondere ver Gelfllihen, fo follte er während des Reichstages da⸗ 
KR Zölle, Münzeinnahmen u. vergl, beziehen, aber durch erteilte 
Jreibriefe ging auch dies Nebenrecht meift verloren *. Länger erhielt 
kd, wie das dringende Bedürfniß des Augenblids es gemöhnli vers 
langte, das Recht auf Wohnung und Derpflegung, weldes fih bei 
deſdgen fo erweiterte, Daß das ganze Heer durch Leiflungen und 
Lieferungen verjorgt werden mußte. Und da wiederum die Orte, 
dur welche der Zug führte, die Laſt nicht füglih ullein tragen konn⸗ 
tea, fo fuhte man eine neue allgemeinere Steuer mit der alten Lehre 
vom Sentenne und dem Abkaufe mancher Dienfipfliiht in Verbin: 
dung zu biingen. Im Elia zahlten z. B. ums Jahr 1740 vie 
Klofteriente zu einem Römerzuge jo viel, als ihr einjähriger gewoͤhn⸗ 
iger Zins being; zu einem Feldzuge nah Sachſen un? Flandern 
zaben fie aber wur den bulbjährigen Betrag. 

Re Freidriefen Friedrichs I und Ottos IV für die Kirche von 
Raana ® zahlte alle zwei Jahre an Fodrum oder für dad Fodrum: 
er ein Joch Ochſen hatte, 32 Lucemjed, wer zwei Joch Ochſen bes 
ef, 98, wer drei beſaß, 2 Schillinge fir ſich uns feine Famille. 


0 





In Jahre 1216 giebt — II an Gerhard von Sinzeche die Auf⸗ 
über . Berwaltung ber Einfünfte von der Mofel abwärts den Rhein. 
933. Mehre Male ift von Neicheforften die Rebe, und Kö⸗ 
ig Rigarb ea bie Erlaubniß in einer 
mei chron. Se Ren Gebauer, Le 
ri Lorch u z. hrlich 200 Marf. 
er, Reg., 259 zu Ken, anr, Arnsbur; 
ı der Orbe —— ale ber Pflug geht, gel 
1,3 — Ottos IV Sana fü 
ot. U, von Magdeburg, 
chron., 2358. — ® "chf. A 
Iittareili, W, 125; app., 
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Gin Handarbeiter gab A Denare ! In Frignano bei M 
zahlte nınn ums Jahr 1205 vom Paare Däfen 16 kaiſerliche 
nare, wer fein Geſpann hatte, entrichtete 8 Denare. Im 9a 
4190 entband Heinrich VI ven Biſchof von Padua von Darreidhu 
des Fodruus und vom Stellen der Kriegemanuihaft für 100 fik 
niſche Marf Silber 2. | 

Bei außerordentlichen Beranlaflungen mag ed aud nicht ganz «s 
außerorpentlihen Forderungen gefehlt haben. Im Jahre 1154 hob 
man 3. B. behufs koͤniglicher Geſchäfte Pferde aus, wobei Arme, 
Kaufleute und Geiftlihe möglichſt geſchont werben fullten, Erlaß ver 
Forderung für Geld aber unterlagt war ®. 

- Die Einnahmen der einzelnen Fürſten entflannen aus 
ihrem Gigenthume, überlaffenen Hoheitsrechten, Gerichtsgefällen, Zins 
geldern u. dergl. Die Herzöge und die Grafen wußten ferner mande 
Abgabe mit ihren Amtörechten und Pflichten in Verbindung zu 
bringen. So warb in mehren Gegenden, 3. B. in Nieveriadien, 
ein fogenannter Srafenihag * von den freien, aber nicht rittermäpe 
Einnohnern ded Bezirks erhoben, wo ber Graf die Gerictäbarfät 
ausübte, Und biemit flellte man wieder den Landwehrdienſt und 
Burgmart zufammen. — Als Zins von gemiffen Gütern bedung id 
ein Graf von Urach die Lieferung von Stiefeln, und ein Graf von 
Hohenlohe die Lieferung von wollenen Hofen aus 8. 

In den Städten wihen, weil das Meifte von eigenen Beldlül: 
fen abhing, die Beſteuerungsweiſen von einander ab. So erhielt in 
Straßburg der Biſchof eine Weinfteuer, wovon fih aber die Stadt 
freifaufte 6. Worms bob 1269 dad Ungeld auf, weil ed Schaden 
bringe durch Verminderung des Maßes von Wein, Getreive und an: 
deren Lebensmitteln 7, In der Mitte des 13. Jahrhunderts ward 
in Köln, hauptſächlich zur Tilgung von Schulden, eine Bier-, Mabb 
und. Schlachtſteuer unter dem Namen Acciſe eingeführt ®. Geifliche 
blieben davon frei, einen Theil der Cinnahme bekam aber der Er: 
biihof. und erlaubte, ſofern diefer Antheil unverändert bleibe, 
den Bürgern, jene Steuer nah Willkür zu erhöhen und herab: 
ufeßen. 

Kalferlihe Freibriefe ſchützten oft gegen innere und äußer 
Bedrückungen. Wir theilen bier beiſpielsweiſe nur folgende Beim 
mungen aus einer Urkunde deinriche V für Speler mit. Die Bir 


., Modena, IM, 114. — ° Murat, Antiq. Ital., II, 69. — 
‚ Thes., 30. — 4 Westphalen, Monum., Il, Ai, 2055 
j. Berfele, I, 348. — 5 Stälin, II, 782. — © Schöpl 
L, I, U. 541. — Ob bie Behörben, um Sy ag 
‚ die maße verfleinerten ? Urk. Richards bei Gebauer, 409. — 
253 — Würdtw., Subsid., II, 113. Liünig, 
Köln, Ur. AL. Hüllmann, Geſchichte der Stände, I, 
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ger haben das Recht, Iegtwillig zu verfügen 1. Niemand darf etwas 
aud ihrem Nachlaſſe nehmen, und insbeſondere Hört die ſchändliche 
und verabicheuungäwürbige Hebung des Butheils oder Hauptrechtes 
af. Die Stadt iſt frei von allen Reichdzöllen, ed wird weder 
za Lande noch zu Wafler Bannpfennig, Schagpfennig ober Pfeffer: 
geld erhoben. Keiner darf zwangsweiſe Wein verkaufen ober 
Säiffe - Bürger zum Gebraud irgend eines Herrn in Befchlag 
nehmen 2. 5 


5. Don den Regalien. 


Sobald größere Reiche entflanden und ven Königen mancherlei 
Porrehte eingeräumt wurven, entwidelte fih ganz natürlih die Anz 
ſicht und Ueberzeugung: es gebe gewiſſe Nugungen, Einnahmen, bie 
überall ihnen gebührten, die fie am zweckmäßigſten in Gang brins 
gen und erheben Fönnten ®._ Allein dad Maß ver Anſprüche und 
ielbR der Sprachgebrauch war verſchieden nah Zeiten und Ländern. 
Bimeilen nannte man jede Töniglihe Einnahme und Befigung eine 
Regalie; allmählich aber ward es Gebrauch, vorzugsweiſe diejenigen 
Rechte und Nutzungen ſo zu bezeichnen, welche kein Anderer üben 
wa beziehen dürfe, ſofern fie ihm nicht verliehen oder beftätigt wä- 
ven. Eine weit ſchärfere Beſtimmung über den Umfang und die An- 
wendung des Begriffes trat aber 1158 zur Zeit Friedrichs I durch 
die Veſchlüſſe des ronkalifchen Reichstages ein &. Sofern fie nur al: 
tes Herkommen beftätigten oder von nen entftehenden Gewinn eine 
Abgabe an den König verlangten, erſchienen jle durchaus billig; 
zweifelhaft lieb e8 Hingegen, ob manches als königlich angefprocdene 
Reck nicht ebenſo gut oder noch zweckmäßiger von Anderen fönne 
geüb twerden. Der hauptſächlichſte Drud entftand endlich dadurch, daß 
jeder Beſitz, wo der Erwerbstitel kaiſerlicher Belehnung nicht nachzu⸗ 
weiſen war, für unrechtmäßig erklärt und die Beweisführung vor 
laiſetlichhen Richtern ſchwer, die Steuerhebung durch kaiſerliche Beamte 





' Mutterstadt, 173. Gerken, Cod., VIII, Urf. 6. Dumont, I, urk. 
12. Im Zahre 1296 findet fich in Magdeburg eine Abgabe von ben Bleis 
ſchem. Ludw., Reliq., XI, 323. — ? Die Racırihten über das Fi⸗ 
zanzweien unter den Arabern find faſt noch bürftiger ale bie über das 
Üendland. Eine Grundftener fcheint Hauptabgabe geweſen zu fern. Berner 

chieht einer Hausſtener Erwähnung, bie unter dem Ehaliten Manſur ums 

770 in Kufa jährlich mit 40 Drachmen von einem Haufe erhoben 
wer (Abulfar., 143). Zu Nurebbins Zeit waren bie Huren in Dantass 
ms mit einer Abgabe belegt (Vinisauf, c. 3). Im Jahre 1300 trieb man 
in 5 eine Steuer von einem Drittel des Vermoͤgens zum Kriege ges 
yas Mongolen bei. Abulfeda zu 100. — > Eichhorn, I, 144, 358; 
I, 971. Hüllmann, Geſchichte der Regalien. — * SHohenflaufen, IL, 
67. Einfluß des römifchen Rechte. Cibrario, Ecem., I, 155. Anwen⸗ 
ae Deutfchland. Zittmann, I, 199. 
ß 25 
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felten mild war. Anvererfelt3 hatte der Kaifer vollkommen Ned, 
daß er nicht jedes eigenmädtige Umſichgreifen als unantaſtbaren 
Erwerb betrachten, nicht das fih wollte entreißen laſſen, mas 
ihm ſeit alter Zeit fon zuerfannt war I; und fo viel Bi: 
derſpruch und Widerſtand die nen ausgefprochenen Grundſätze auf 
fanden, darin lag immer für ihn ein Gewinn, daß man einraumk, 
er habe die Regel für jih und die Ausnahme müſſe bewieſen wer: 
den 2. Allervings aber ftrebte nun ein Jeder eine ſolche Ausnahme 
zu erhalten, und die Zahl ver hierüber erheilten Kreibriefe ® mehrt 
fih täglih, während faft nichts von dem audgerbanen in die Hanke 
der Könige zurüdfiel over die anfangs feftgejeßten LZeiftungen un 
Abgaben durch neue Begünftigungen ebenfalld aufgehoben turben ®. 
Nur darin zeigten fih die Schenkenden und Verleihenden allmählid 
vorjigtiger, daß fie gewiſſe Megalien oft ala nicht mitüberlaſſen be: 
zeichneten ober ſich viefelben im Falle der Entdeckung, 3. DB. bei Bag: 
werfen, ausdrücklich vorbebielten ®. . 
Bergmwerfe und Salzquellen wurden, nit überall une: 
firttten, wie Regalien betrachtet oder kamen auch fhon früh und in 
großer Zahl an Fürſten, Prälaten, Kloͤſter, Städte u. f. w.“ 





ı Im Sabre 1119 Henricus V cuncta regum antiquorum fiscalia 
auam in ditionem accepit. Ursp. chron. Im 9. 1144 nimmt der Bilder 
von Laufanne vom Könige als Megalien zu Lehn: stratae, pedagia, vendae 
(Abgabe. von verfauften Gütern), monetae, mercata, mensurae, foene- 
ratores manifesti, banni veteres vel de communi consilio consllul, 
cursus aquarum, fures, raptores. Urf. 17 bei Rudyat. Kadmiae cu- 
jaslibet metalli et salinae et quaecunque per venas subterraneas ad 
usus homioum provenire possunt, juris sunt imperii. Urfunde Hein 
sihs VI von 1191. Mon. Boica, XXIX, I, 459. In einer Urfunbe Fun 
sie II von 1220 für die Grafen Guerra in Tusrien werden als Regalir 
aufgeführt: bannum, placitum, districtum, telonium, pedagium, ripr 
ticum, mercata, aquae, aquarum decursus, piscationes, venaliones, 
paludes, argentifodinae , terrifodiae et quicquid metalli vel thesaun 
in terra sua inveniri potest, alpes quoque et montes, valles et omnia 
ea, quae ad nos et imperium spectant. Soldani hist. monast. S. Mi- 
chaelis, 120. — ? Dur Eid von fieben Männern gina jedes Recht an 
Regalien verloren. Gudeni syll., 169. — > In Schleſien nahmn 
die Herzöge viele Regalien als aus eigenem Rechte in Anſpruch. Stenxl 
U. & — * Docdy ward es bisweilen unterfagt, die Regalien als Arte: 
Ichen wegzugeben. Urk. Briedrichs II von 1234. Mon. Boica, XXX, I, 21. 
— 5 Gerken, Cod. dipl., Il, Ur. 320. — ° Wir geben Beifpiele ve? 
Berleifungen nad ber Beitfolge: Im 11. Sahrhunderte gab Markgraf 
Dtto von Steiermark (aifo ein bloßer Fürft) dem Kofler Sellow Rech 
auf Salz⸗ und Bergbau. Frölich, Dipl. Styr., I, 181. Aehnliches it 
1150 nad altem Rechte angeführt. Chend., 20. Heinrich V fäenft Mt 
Abtei Siegburg Metall und Geld, was unter der Erde gefunden wird. 8% 
combfet, 1, 193. Im Jahre 1150 giebt König Konrad dem Etifte Kor 
sei das Bergwerksrecht auf alle Metalle im sberge. Wibardi ep 
PD. 606. nie pic. ecol. von Korvei, Urf. 52. Im Jahre — 

ergfreiheit auf Erz, Salz, Eiſen, Gaimel mehren Klöſtern in © 
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Eatweber geſchah die Verleihung an die letzten ganz unbedingt ober 
wi Vorbehalt eined Zinſes, und der Beliehene übernahm entweber 





durch Friedrich I bewilligt. Zichoffe, Geſchichte von Baiern, I, 399. Im 

re 1158 überläßt Friedrich I dem Erzbifchof von Trier alle argentaria 
in Befigungen. Honth., Hist. Trev., I, Urk. 402. Günther, Cod., 
I, Urk. 169. Im Jahre 1158 erhebt Herzog Heinrich tributum salis in 
Ründen. Mon. Boica, XIX, I, 348. Im Jahre 1159 census salis in 
Kelberg vom Herzoge Ratibor an ein Klofter überlaffen. Ludw., Rel., II, 
1. Ueberlaffungen von Berg⸗, Salz⸗ und Silberiverfen an fleiermärs 
fie und falzburgifche Klöfter und den Bifchof von Briren von 1177, 
118, 1193, 1204, 1206, 1213, 1214 uud 1218. Hund, Metrop., H, 
47; 1, 178, 209; II, 398. v. Hormayr, Tirol, I, 2, Urt, 19, 47. 
Böhmer, Reg., 1206, ©. 21, 234 und 77. Meiller, 51. Hist. dipl., I, 
1,39. Mucdar, I, 189; IE, 105. Im Sahre 1189 erklärt Friedrich I 
alle Silbergruben im Reiche für königlich; doch übergiebt er zwei Drittel 
Kr davon im Bisthume Minden flattfindenden Finnahmen und behält nar ein 
Drittel für fich. Lünig, Spic. ecel. von Minden, Urf. 19, 20. Mind. 
episc. chron., 832. Bonelli, Notiz., I, 492. Im Sabre 1189 überließ 
Friedtich I tem Bifchof von Trident alle Bergwerfe auf Silber, Kupfer, Eis 
fen nnd anderes Erz. Font. rer. Austr. , Il, 5, 9%. Sm Sahre 1189 
behätigt Heinrich VI Gifengruben und Re dem Kloſter Steingaben. 
Moaum. Boica, VI, 500. Im Sahre 1193 befldtigt ex die Bergwerko⸗ 
tehte Korveis. Martene, Coll. ampl., I, 1002. Im Jahre 1205 giebt ber 
— Oeſterreich einen Theil des Ertrages ſeiner Eiſengruben an ein 
Kicker. Frölich, Dipl Styriac, II, 17. Im Jahre 1207 giebt König 
Vhilivv dem Abte von Roth in Baiern das Recht der Bifengruben. Pez. 
thesaur., VI, 2, 65. Im Jahre 1215 überläßt Friedrich II dem Grafen 
von Penneberg argentifodinas, alia metalla seu salinas. Gruneri opusc., 
N, 8. Edultes, Geſchichte von Henneberg, II, 253. Im Jahre 1217 
besgleigen dem Bifchofe von Briren. Lang, II, 82. Im Jahre 1219 übers 
läpt Friedrich I dem Erzbiſchof von Mainz die Silberbergwerfe. Gudeni 
cod., I, 465. Desgleichen dem Herzog von Baiern und dem Biſchof von 
Regensburg alle Bergwerksregalien in ihren Landen. Nettenfhover, 159. 
Ried, Cod., I, Urk. 340. Lünig, Reichsarchiv, cont. 2, Abt. 4, Abichn. 
l, Ur. 83. Im Sabre 1225 behält fi der Biſchof von Mafia bei einem 
Vertrage mit der Stadt fein Anrecht auf die Silbergruben vor. Cartapec. 
di Massa a. h. a. Im Jahre 1230 überläßt König Heinrich dem Klofter 
Baldfafien fossata auri, argenti vel alterius metalli. Mon. Boica, XXX, 
1, 165. Desgleichen 1229 dem Grafen von Ortenburg. Schütz, Corpus 
histor. Brandenburg., p. 69. Im Jahre 1231 überließ Priebrich IT dem 
of von Komo venas metallorum in feinem Gebiete. Ughelli, V. 
3. Im Jahre 1231 übergiebt Heinrich VII abgabenfrei dem Kloſter Den⸗ 
‚taerf proprietatem unius patellae salis zu Hall in Schwaben. Preſcher, 
Seisichte von Limpurg, I, 33. Im Jahre 1232 giebt Friedrich II dem 

m von Plauen Gold» und Gilberbergwerfe auf feinem Boden. Lons 
gelins, I, 121. Daſſelbe Recht übte Henrich der Erlauchte. Weiße, Ges 
ſchichte von Sachen, I, 9. Ums‘ Jahr 1242 war Streit zwifchen dem Fis⸗ 
us und der Stadt Bolterta über die Anrechte auf die Salzquellen. Codice 
di Volterra, Urf. 482. Camici zu 1245, Url, XV, 69. Salzwerfe in 
Steiermatk. Muchar, III, 93. Salzhandel beim Rathe in Hamburg. Laps 
venberg, Rechtsalterthümer, 19 \ 
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die Benutzung felbft oder er verpactete fie an Andere . Man ke 
günftigte dad Anlegen neuer Bergwerke, jedoch nicht fo weit, daß man 
hätte Gruben auf fremdem Boden einrihten dürfen . Auch geſchah 
_ einige Male Einfprudh anderer Art; z. DB. ver beſtehende Betrieb ber 

Salzkoten in Halle folle nit zum Verluſte ver bisherigen Inhaber 
erweitert werden 3, 

Bergwerke finden wir in manden Theilen Deutfchlanvs chen 
feit der Nömer Zeit, fo 3. B. in Steiermarf +. Unter ven fadl: 
fhen Katfern kamen insbeſondere die auf dem Harze in Gang, 
unter den Hohenftaufen mande in Weflfulen, Tirol und vor alla 
die im Erzgebirge bei Freiberg, Ob diefe nie früher bebaut wur 
den, fteht nicht mit voller Gewißheit feft, fomie fich much bezmweifch 
ließe, ob das Binden eines Stüded Erz am Wege die erfte Der: 
laffung dazu gegeben habe; gewiß befam Marfgraf Dtto der Rede, 
der im Jahre 1189 farb, feinen Beinamen wegen des großen Ge 
winnes aus jenen Bergwerken, und Saifer Heinrich VI behielt nad 
deſſen Tode die Gruben, fo Iange er Ichte, für fih 6. Im Deut 
land ſank mit ver Macht der Könige allmählich der Umfang der Re— 
galien, und mande Forderungen, welde jene Hinfichtlich derſelben ge 
macht Hatten, wurden fpäter von den Füriten und Prälaten aufge: 
ftellt und gegen ihre Lanpflände oder Unterthanen oft nicht ohne 
Härte zur Anwendung gebracht 7. Doch Täuterte ſich ver Begriff im: 


ı Beifpiele von PBerpachtungen: Pez. thes., IH, 3, 790; ». Her 
mayr, Werke, II, Urk. 17. — 2 Sachſenſpiegel, I, 35. — Linig 
Reichsarchiv, von Halle, Abfchn. 6, Url. I. — * Mudar, II, 86. — 
° Das Genauere in Gmelins Gefchichte des Bergbaues. Im Jahre 1214 
wurden Sifberbergwerfe in ben @ebirgen von Trident eröffnet. Monum. 
eccl. Trid., 52. Bergwerfsorbnung für Trident. Fontes rer. Augtr., I, 
5, 430. Im Jahre 1241 entvedte man mehre Zinngruben in Deutidlat, 
befonders in Böhmen. Matth. Par., 386. Lang, Jahrbücher, 347. In kt 
Schlacht bei Liegnitz fochten viele Bergleute aus Goldberg in Schleflen. Zr 
befius, CXU, 59. — 6 Ludwig, Reliq., VIH, 277. Weiße, Geſchicht 
von Gachſen, I, 92, 137. Iu 1088 werden in Montekaffino calct 
argentei Saxonici erwähnt. Leo Ostiens., IH, 74. Iſt hier von Gil 
aus den Bergwerken des Harzes die Rede? — 7 Mühlen werben z. B. in 
Pommern oft vom Herzoge ale Regalien in Anſpruch genommen. Brest, 
Cod., Urk. 102. Und Breigebanf, ©. 76, Hagt: 


Die vürften twingent mit gewalt 
Belt ‚fleine, wazzer unde walt, 
Dear zu wilt unde zam 

Si räten lufte gerne alſam; 

Der muoz uns noch ‘gemeine fin. 
Möhtens uns der funnen fchin 
Berbieten, wint unde regen u. f. w. 


Rıgalien in Ländern, welche (jenfeits von Liefland) zum Chriſtenthum befebet 
werden, foll ber Erzbifchof von Magdeburg verleihen. Urk. Friedrichs ii ven | 
1219. Böhmer, Reg., 98. | 
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mer mehr, 66 in unferen Tagen für die unmittelbare zweckmäßigere 
ded Staates wenig übrig geblieben iſt oder faft zu viel: 
von ber theoretiſchen Seite her abgeftritten wird. 


V. Vom Kriegs- und Seeweſen. 


1. Von Heerbann, Lehndienſt und Kriegspflichtigkeit 
überhaupt. 


Im der älteſten Zeit, vor einer feſten Anflevelung ver Deutſchen, 
war ed der natürliche Beruf jeved freien Mannes, in ven Kriegen 
fand Stammes mitzufehten. Nah der Anſiedelung mochte Man 
dem died unrubige Kriegsleben mißbehagen, und man fragte, ob von 
eum Stamm = und DVolköfriege die Rede ſey, für melden fih zu 
ſtellen noch kein Zweifel flattfand, oder ob einzelne Häupter perſoͤn⸗ 
lie Fehden audfechten wollten und Genofien fuchten, woran Jeder 
nad eigenem freien Entſchluſſe Theil nehmen oder wegbleiben Eönnte, 
Im Iehten Falle trat das Verhältniß zu dem Anführer in ven Bor: 
dergrund: man theilte mit ihm Glück und Unglüd und blieb ihm, 
wenn die Beute und der Lohn reichlich gemefen war, gern für ähn- 
liche Sehen bereit und gewärtig. — Stamm- und Volkskriege 
aber, wobei es auf den Lohn und auf perfünlihe Zuneigung oder 
Ahmeigung weniger anfam ald auf Erfüllung einer allgemeinen 
Pflicht, erſchienen bald minder reizend wie Fehden der erwähnten 
Art und nahmen aud diejenigen in Anſpruch, welche nicht bie ges 
tingfte Neigung hatten fih von ihrem Grundſtücke zu entfernen. Da 
entwidelte fi) ganz natürlich ver Grundſatz, daß weder Neigung noch 
Sofnung Hiebei entſcheiden könne, fondern Jeder in dem Maße käm⸗ 
pfen und Kämpfer flellen müſſe, als ihm ber Schug feines Beſitz⸗ 
thumd mehr ober weniger wert fey; das Grundvermoͤgen wurde 
Naßſtab für die Vertheilung der Kriegslaſt. Der Heerbann er 
Meint alfo, nad unferer Art zu reden, ald eine auf fahlihem Be⸗ 
ſifthum ruhende allgemeine Gonfeription oder Kriegspflichtigfeit. Doch 
gingen kriegeriſche Könige, wie Karl der Große, wohl öfter über 
diefen Gruntfag hinaus und liegen neben jener, wir möchten fagen 
Kinglihen Kantonrolle auch noch eine perfönlihe anfertigen und ba= 
nad auöheben 1. Der legte Grundſatz der Ginftellung Tann aber 





' Süllmann, Binanzgefchichte, 107. Mettingh, Status militiae Germa- 
dorum. Stenzels Kriegeverfafjung. 


390 geerbann. 


nur zur Anwendung kommen, wenn man Sold giebt ober in glück 

lihen Kriegen auf Unfoften der Feinde lebt; jened war aber nie 

und diefes nicht immer ver Kal, mithin mußte man fletd Darauf 

zurüdfommen, das Grundvermögen begründe die Kriegspflicht, diene 

ftatt de8 Soldes und beweife, daß man deſſen nicht bedürfe oder ihn 
dinglich ein= für allemal erhalten habe. 

Die Aushebung nad) dieſem Grundſatze mußte aber, wenn jehr 

viele Kriege, wie zur Zeit Karls des Großen, raſch auf einanter 

folgten und die Hausväter non der Einer bis zum Ebro umberge: 

[hit wurben, äußerſt drückend werden, und umgekehrt mußten bie 

Heerbannsmänner nad) langem Frieden im Kriege faſt ganz untauglid 

erfheinen. Dan fühlte dad Bedürfniß, außer diefer Art von Lan: 

wehr eine Zahl geübter, vorzugsweiſe zum Kriege gebildeter Män- 

ner für Reichskriege wie für Fehden bei ver Hand zu haben, um 

fHlug nun mehre Wege ein, dieſen Zweck zu erreihen. So ſtiftete 

Kaifer Heinrih I in den Grenzſtädten und Grenzburgen, beſonders 

zur Abwehr ungeriſcher Anfälle, eine Art neuer Landwehr!; allen 

dies Mittel ward erſtens nur in einzelnen Gegenden angewendet; zwei 

eichövertheinigung, ohne Bezug auf Privat: 

ürften; endlich follen die neuen Landwehr⸗ 

nobefiger, öfter Leute ſchlechten Rufes oder 

gewefen feyn, weshalb ſie weder ihre nat 

mpteten, noch in Frieden mit ben übrigen 

in ward diefe Einrihtung weder allgemein, 

ver und ungetheilten Beifall; auch hatten 

its allgemeinere Veränderungen bed Kriege: 


m Tonnten oft nicht unterfijeinen, ob man 

Sehne aufbiete, und in manden fällen 

eile entſcheiden wollten) verftattete man if: 

zu verweigern. Weil’ indeß dem ordern: 
ven wenig an ihren einzelnen Perfonen lag, fo Fam es allmählid 
dahin, daß man entweder Stellvertreter annahın, ober Geld ftatt des 
Dienftes zahlte, oder mit kriegsluſtigen Anführern Verträge weg 
Werbung ganzer Abtheilungen ſchloß, woraus Gefolgidaften neuf 
Art entftanden. Diefe Hauptleute fuchten aber oft ben Kriegäbienft 
bloß mit ihren Dienftleuten wohlfeil und ſchlecht abzuthun, worüber 
Fürften und Könige Klage erhoben, oder jene wurden nidt allein 
für den Neichskrieg, fondern aud für Privatfehden Tange in A: 
ſpruch genommen und litten bei ihrer Unternehmung anfehnliden 
Verluſt. Es gab alfo auf beiden Seiten Gründe, die Kriegsdienſt 
Fordernden und die Kriegspflichtigen wieder zu einem unmittelbaren 
Wechſelverhältniſſe hinzudrängen. Das alte Syſtem des Heerbannes 


ı Wittich, I, 643. Möfer, Osnabr. Geſchichte, II, 139. 


weile aber Keiner recht ernſtlich herſtellan, geil die Mängel einer 
Möglich aufgebotenen ungeübten Mannſchaft für. pen Reichskrieg un⸗ 
vertilgbar blieben, und weil die Brage, ob Reichskrieg oder Fehde 
ſtettſinde, bei der großen Zahl ver legten ganz in ven Hintergrund 
genellt werten follte.e So traten nun Veränderungen mannichfacher 
Art ein: 4) WMande Freie, welche fi in beſchränkten Umſtänden 
befanden und von mehren Seiten bedrängt wurden, traten in bie 
Hörigfeit eines Mächtigen : fie gaben ihre Freiheit auf um des Schußes 
willen, und felbft einen Theil ihres Grundvermoͤgens over ihrer Eins 
nahmen, um für immer ganz vom Kriegäpienfte befreit zu werben 1, 

3) Aundere übernahmen’ für allerhand Beghnfligungen und Vor⸗ 
tbeile Berpflihtungen verfchienener Art: fie wurden Minifterialen, 
Dienfimannen. 

3) Manche Freie erhoben fih fo über ihren Stand, wie bie 
Hötigen darunter hinabſanken: fie wurben Glieder des als abgeidlof- 
fener Stand fi entwickelnden, hervortretenden Kriegsadels. 

4) Diefe Kriegsabligen konnten nicht ſchlechthin vereinzelt bleis 
ben und noch weniger fich alle auf ganz gleicher Stufe erhalten. Es 
erwuchſen aljo die Werhfelverhältuiffe uns Abſtufungen ned Lehn⸗ 
weiens, worüber nur die Bemerkung hieher ‚gehört: daß man vom 
on jest fo zu Lehnskriegsdienſt verpflichtet ward, wie ehemals 
vom Heerbannsgute zum Heerbannsdienſte. Weil aber die Zahl ber 
kehagüter im Berhältuiffe viel geringer, ihr Umfang viel größer 
war, fo folgte, daß die Zahl der Kriegenden abnahm und ftatt ve 
Bußoolfes der Meiter: und Mitterhienft vie größere Wichtigkeit erhielt, 
Dirfe neue Lehnspflicht erſchlen als die erfie, und Neichövertheibigung 
traf den Lehnsmann nur mittelbar, fofern fie dem Lehnsherrn obz 
lag Gin viefem geſchworener Gid follte zwar bad Verhältniß zum 
Könige nicht anflöfen, in der Wirklichkeit warb es jedoch fehr oft 
beſchtänkt und zurädgeftellt. Der Kaifer blieb nidt Oberanführer 
fteier Lanpbefiger ?, er konnte fi nicht mehr an ven Reichsboden, 
er mußte fi an die Hauptherren halten, und fo warb es ihm gleich 
gültiger, wie dieſe wie Höfe befetzten und bie Kofbeiiger behandelten. 
Bern aber mächtige Herrſcher an die Fürſten und Prälaten ale 
Inhaber von Heerbanndgütern firenge Forderungen machten, gingen 
dieſe gewoͤhnlich, mit mehr oder weniger Billigfeit auf ihre Hinter⸗ 
faflen zurück 2. In gewiffer Weiſe dauerte mithin allervings pie 
allgemeine Kriegspflichtigkeit fort, aber fie mar doch weſentlich ver 
ändert und abgeftumpft, je nachdem man Freigut, Lehngut, Dienft: 
gat oder Fein Gut beſaß, reihsunmittelbar oder mittelbar war und 
beſondere Verträge oder Befreiungen einwirkten. Zum Reichtdienſſe, 
hieß es, ſolle Jeder erſcheinen oder ſein Lehn verlieren; allein nicht 


Kindlinger, Beiträge, II, 156 — 134; IH, 80. — ? Möfer, Denabr. 
Weſchichte, U, 179. — > Mögaben der Kloflerieute im Elſaß zu Reichszü⸗ 
' gm. Schöpfl. Als. dipl., I, 397. 
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Jever befaß Lehn, und oft mußte man froh ſeyn, von ven Ausbleiben 
den irgend eine Zubuße zu erhalten. . 

Der Lehndienſt entfernte alfo in Wahrheit die Maſſe des Volkes 
vom Kriege; doc entwidelte fi mit den Städten eine davon wer: 
ſchiedene 2 Kriegomacht. Im Allgemeinen waren indeß die Kriege 
jener Zeit mehr Fehden als Kriege; fie Tonnten bei ver geringem 
Zahl von Theilnehmern, der kurzen Dauer ihrer Dienflzeit, den 
Mangel an Geld nicht von großem Umfange fenn ? und werer ei: 
gentlihe Volkskämpfe werben, noch umgekehrt in @roberungäfriege 
übermäcdhtiger Herrſcher audarten. 

Diefe allgemeine Anfiht, viefe als Regel anzuerkennenden De: 
hältniffe wurden aber durch eine Menge einzelner Verträge, Gewohn⸗ 
heiten u. X. m. näher beftimmt und abgeändert. Wir theilen einige 
zur Probe mit und bahnen und dadurch ven Viebergang zu der Dar: 
ftellung, wie der Sälonerdienft allmählich neben dem Lehndienſt Gin 
gang fand. Sechs Wochen mußte in ber Regel der Kriegspflichtize 
dem Reiche bei eigener Koft dienen, auf dem Roͤmerzuge, bis der Kaiſe 
gekrönt war 2. Im legten Falle gab ver Erzbifhof von Köln feinen 
Dienflleuten Geld und Tuh zu Hülfe; weſſen Gut aber nicht fürf 
Mark betrug, der blieb Fu Haufe und zahlte dem Grzbilhof die 
Hälfte des jährlihen Ertrages * Kater Lothar beftimmte, mas das 
Klofter Stablo zu Kriegszügen felbft zahlen und leiften müſſe um 
was es auf Sinterfaflen vertheilen dürfe Im Sabre 4166 kaufte 
fi der Bifhof von Hildesheim mit 400 Mark vom italimiihen 
Zuge 108; 4242 zahlte der König von Böhmen 500 Mar or 
ftelite 300 Mann. In Friesland, wo das Lehnweſen nie fiherm 
Fuß faßte, Tamen im 13. Jahrhundert folgende Borfchriften ® zur 
Anwendung: Wer 30 Pfund in Lanpgütern beftgt, foll Pferd um 
Waffen zur Landwehr halten; wer 20 Pfund, ſoll Schlachtſchwerter 
haben; wer 12 Pfund, hält Schild und Speere; wer weniger be 
figt, Köcher und Bogen. Uebertreter dieſer Vorſchriften trifft ver⸗ 
bältnigmäßige Gelobuße. Im Freibriefe der preußiſchen Stadt Kulm 
von 1233 heißt e8 °: Wer 40 Morgen (mansi) befigt, muß in 


-—— 
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1 Bei Bouvines zeichnete ſich bie franzöflfche Bürgerwehr aus (Capeßßue. 
Phil. Aug., III, 7). und fchon — Ludwig v1 führten Biſchoͤfe au 
Briefter ihre Gemeineglieber (parochiani) ins Feld. Bouquet, x, 8. 
Leymarie, 363. Thierry, Lettres, 19. Warnkonig, Franzoͤſiſche Geſchichte, 
I, 364. — ? Die größten Heere dieſer Art werden unter Friedrich I m 
wähnt, ihre Zahl aber doch wohl zu hoch angegeben. Lehnszüge ber Praͤla⸗ 
tn. Staͤlin, II, 643. — 2 wäh, Lehnr., 73. Richtſt. Lehnr., 19. — 
* Kindlinger, Beitr., II, Url. 13. Orig. Guelf., IT, 538; II, 495. Pu- 
kava, 206. — ° Wiarda, Gefchichte, I, 136. In Ungern ward 11% 
der zehnte Zinsbauer des Adels und ber Geiftlichfeit eingeftellt. Engel, b 
233. — ° Lufas David, IM, 141. In Laufanne folgten die Bürger den 
Biſchof auf längere Zeit, wenn er ſelbſt anführte und das commune CM" 
silium beigeflimmt hatte; war bies nicht ber Fall und führte ein Beamter 
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voller Rüftung, mit einem gepanzerten Roß und zwei Handypferden 
(equitaturis) dienen; wer weniger bat, in leichterer Rüflung und 
nit inem Pferde. 

Als der Herzog von Brabant für Dtto IV gegen König Philipp 
Ant 1, ließ er in feinen Landen fo Biele einftellen, daß in Gäu 
fern, wo zwei bis ſechs Männer wohnten, nur einer zurüdblieb. In 
ver Srafihaft Namur ſcheint (um 1229) eine allgemeine Kriegs⸗ 
pflicht ſtattgefunden zu haben. In Dänemark bob man um bie 
Mitte des 42. Jahrhunderts vor Allen die jungen unverheiratheten 
Maͤmer zum Kriegsdienſte aus ®._ Anfang des 13. Jahrhunderts 
waren die Adligen perjünlich zu allen Kriegen, vie freien Gigenthü- 
mer zur Landwehr verpflichtet, die kleineren Leute aber dienſtfrei. 
In England fertigten die Richter DVerzeichniffe der Kriegäpflichtigen, 
isuer Einnahmen und der hienach von ihnen zu haltenden Waffen *. 
Ja alien wichen die Grundſätze der Fürften und ver Städte fehr 
von einander ab. Jene mußten, wo ver Lehndienſt nicht reichte, bald 
Vergütungen bemilligen, und dieſe flellten die Vertheidigung des 
Vaterlandes als allgemeine Bürgerpflicht auf; doch waren die Adligen 
nist immer in die Büraerwehr aufgenommen d. Die Meicheren dien⸗ 
ten zu Pferde. Der Markgraf Wilhelm von Montferrat verſprach 
im Jahre 4458 den Einwohnern von Gazingo bei Aqui, fie follten 
jahrlih nur Drei Heerfahrten, jede auf drei Tage thun und für 
längere Dienftzeit entfhänigt werben 6. In Bredcia war Jever von 
18 — 6, im Pinerolo, Genua und Zlorenz von 15 — 70 Jah: 
ren dienfipflichtig . In Verona hielt man ums Jahr 41250 nad 
Maßgabe des größeren ober geringeren Vermoͤgens zwei Kriegsrol- 
len, eine für die Anführer und eine für die Gemeinen 8. Monat 
ih wurden won beiden fo viel eingeftellt, als nöthig waren, und 
wenn alle vie Reihe herum gebient hatten, fing man mieber von 
vorn an. Nur der Podeſta und die Anziane Eonnten bievon entbin- 
ven. Wer Kriegsdienſte that, war von anderen Bauernlaften frei. 
der Hauptmann erhielt monatlich fieben, der Gemeine drei veronefifche 
firn. Mailand flellte im Falle ver Noth nicht bloß die Bürger, 
ſondern auch alle benahbarten Lanpleuten ein ?. Im Jahre 1252 
ward für den lombarbifhen Bund angeoronet, daß jeder fonft nicht 
Krigöpflichtige für Bezahlung dienen müſſe 1°. 





des Viſchofs, fo folgten fie nicht weiter, ale daß fie jeden Abend wieber zu 

dazfe ſeyn Lonnten! Urk. 15 von 1144 bei Ruchat. 

'Innoc. reg. imp., epist. 52. — ? Reiffenberg, 1, 139. — 
Saxo Grammat., XIV, 512. Langebek, VI, 513. — * Petrus Pe- 

trob., I, 365, und unten Abfchnitt 5 von der Bewaffnung. Vorfchriften 

für ya in ben Ordonn. de S. Louis, I, 152. -— ° Vieusseux, 


IV, 14, — 6 Moriondus, I, Urf. 47. Krone, 207. — °Ro- 


an, CLXX. — °Carli, Verona, IM, 312. Campagnola, 190, 


.— ° Davorio, Prospetto, 44. — 1° Murat., Antiq. Ital., IV, 490. 
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Mie in anderen Zeiten, fo trachteten auch damals Viele nah Be 
freiung vom SKriegsvienfte, ulfein die Bürger gingen baranf nidt 
ein, und noch weniger durften Lehnsmänner ihre Pflicht umgehen 
und doch das Lehn behalten wollen. Deshalb konnten folde Br: 
freiungen Cfofern fie nit für ganze Klafien von Eimmohnern eins 
für allemal ausgefprohen waren und feſtſtanden) nur in ganz er 
zelnen Fällen oder wegen ganz abweichender Berhältniffe eintreten. 
Wir geben einige Beispiele. Kalfer Heinrich VI entband die Bürger 
von Meſſina, melde fehr große Verdienſte nm ihn Hatten, von ke 
Dienftpflicht, ed fey denn daß fie Lehen befäßen . Im Jahre 1245 
verfprach Kaiſer Frievrih Il der Stadt Fano, die er bei gutem Bil: 
len erhalten wollte: er werde Innerhalb ihrer Mauern eine Solda⸗ 
ten ausheben *. Auf ähnliche Weiſe geflattete- Parzival von Or ®, 
der Feldherr König Manfred, ven Ginwohnern von S. indie, 
nur bis auf eine gewiffe Entfernung von ihrem Wohnorte Kit 
dienfte zu leiſten. In Pinerolo waren die Leibeigenen, in Bologne 
die Profefforen und Studenten perfänlich frei +, aber jene mupten 
Beiträge zu ven Kriegskoſten zahlen und dieſe Stellvertreter herbei⸗ 
ſchaffen. Sollte aber Einer oder ver Andere gewiffe Güter imne he 
ben oder Vortheile von der Stadt genießen, die auf Kriegäiek 
Bezug hatten, fo mußte er auch Jever dafür eintretenden Pflicht ge 
nügen. Wer in Pinerolo feine Kriegspflicht nicht gebührend erfüllte, 
verlor alien Antheil an ven Gemelneglitern. 

Die Geiftlihen waren für ihre Berfonen frei vom Kriege: 
dienfte, doch mußten fie zur allgemetwen Reichsvertheidigung oder für 
Innehabende Lehen ven gewöhnlichen Dienft durch Andere leiſten ®, 
und der Verfuch, nach dem Sinken des Heerbannes und der Hrsg 
thümer ihre freien Hinterfaflen ebenfalls dem Kriegsdienſte zu ent 
ziehen, mißlang aus nabeltegenden Gwünben. 


2. Dom Söoldnerdienſte. 


Zu allen Zeiten mögen, ftatt perfönliher Erfüllung der Kriege⸗ 
pflicht, Einzelne den Berechtigten entſchädigt und diefem überlaſſn, 
haben, dafür Kriegstüchtige herbeizuſchaffen; allgemeiner aber ward 
der Gebrauch von Söldnern zur Zeit Friedrichs I, Philipp Auguft 
und Heinrichs IT von England ©. Erſt jebt zeigte ſich der Lehndienſt 


— — — 


! Gallo, Annal., I, 68 — * Amiani, If, 51 und LV. — ’Be 
nigni, I, ürk. 32. — * Sarti, I, 2, 226. Sclopis, Legislazione, I 
— * Gallia Christ, X, 56. In England gewaffnete Biſchöͤfe mitlam⸗ 
pfend. Turner, I, 135. — * Hallam, I, 221. Radev., I, c. 32. 60 
dofr. Colon. zu 1236. Laurish. Chron., 146. Romuald. Salernik, 
212. Richard Löwenherz ſchlug 1198 vor, 300 milites zu ſtellen, oder 
für jeden täglich drei solidi zu zahlen. Die Meiften waren damit zu 
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Deufger unzureichend, Die Neigung, fi) davon loszukaufen, alfge: 
meiner, ber Geldvorrath größer und deſſen Umlauf ſchneller. Ins: 
befondere wußten die italientihen Städte von ihrem wachſenden NReich⸗ 
thume in dieſer Beziehung fo wirkſamen Gebrauh zu madhen, daß 
ihte Gegner zur Anwendung ähnlider Mittel fehreiten mußten. 

Schon im Jahre 1403 zahlte ver Graf von Flandern nebſt an: 
verm Baronen dem Könige Heinrih von England Summen baaren 
Geldes I und erlaubte feinen Unterthanen englifhe Dienfle zu neh⸗ 
mm, end im Jahre 1106 führte Heinrich ven Krieg wider feinen 
Bruder Robert großentheild mit Sölonern 2. Kaiſer Friedrich 1 gab 
mehren Fürſten, die ihm zu feinen italienifchen Kelnzlügen I über 
ihre eigentliche Verpflichtng hinaus dienten und Krieger ſtellten, eine 
angemefiene Geldentſchädigung oder nahm dieſelbe ftatt ver Mann⸗ 
(dit, und noch viel häufiger geſchah Beides zur Zeit Philipps und 
driedrichs II. Sobald indeß den Königen dad Geld audging, mu 
ten fie wieder Land daran wenden. 

Zur Erläuterung des Verfahrens in ben italienifhen Städten 
dienen folgende Beifpiele +. Als Genua fürdtete, Friedrich I werke 
vie Beihlüfle des ronkaliſchen Reichſtages (1158) mit Gewalt gelten 
meben, warb es Kriegdleute, Schleuderer und Armbruffhügen in 
großer Zahl. Ehen im Sabre 1155 und wiederum im Jahre 1175 
hatte Mailand Söloner angenommen. Funfzig Jahre fpäter befam 
dafelb 5 der Miles für ſich Drei Solvi di Terzoli, ebenſo viel für 
einen Säilsträger und für einen anderen Diener, wenn er ihn mite 
nehmen wollte. In Verona erhielt um biefelbe Zeit ver Hauptmann’ 
(eapitanens) nur den doppelten Sold eines Miles 6. Auf ähnliche 
Beile finden wir 1266 Soͤldner in Bicenza, 4263 deutſche und 
Maleniihe Soͤldner in Florenz ?. Zehn Jahre früher wurde für den 
Imbariihen Bund feftgefegt: Jeder Mister, ver drei Pferde, darunter 
am Streithengft Hält, befommt täglich ſechs kaiſerliche Solidi, vier hin⸗ 
gegen, ſobald er nur zwei Pferde Hält 8. Doch ſoll man ſich bemühen, 
ictige für geringeren Sold aufzufinden. Fehlt «8 an folgen, fo 
wählt die Staptobrigkeit und ver Abgeordnete des Papftes brauchbare 
Bäumer unter denen aus, die nicht ohnehin ſchon vienftpfliätig find. 
uf Thomas von Savoyen ftellte im Jahre 1225 den Genuejern 
0 Nilites auf zwei Monate und erhielt für jeden Miles und veilen 





Meer, Einige wiberfpradhen ber Meuerung. Roger Hov., 776. Im 
she 1975 Söldner der Stadt Erfurt. Tittmann, I, 249. 

'Rymer, I, 1, 2—9. — ?* Wikes chron. — » Hüllmann, 

Gedichte der Stände, II, 241. Orig. Guelf., Ill, 495. — * Davorio, 

‚®%. Rovelli, Il, CLXXI. Caffari, 270. — ° Giulini zu. 

RB, 424. — ° Campagnola, c. 132. — 7 Verci, Trevig., Il, 

ne Bi Excerpta Magliab., XLIIi, p. 41. — * Murat., Antiq. Itel., 
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zwei Knappen und Schilbträger monatlih 26 Pfund, für fi 10 
Mark und für jeben der drei Hhuptlente 50 Mark !. König Da: 
fred gab den aus Piacenza Vertriebenen monatlih für den Reiter dın 
Pfund und für den Fußgänger ein Pfund Imperialm ?. Er e: 


laubte ven Einwohnern mehrer von ihm abhängigen Drte Sölbne 


zu ftellen, wenn fie ven Kriegsdienſt nicht felbft übernehmen wollten? 


Heinrich IH von England gab im Jahre 1254 täglih 60 Schilling 


(solidos) Sterling zur Unterhaltung von 20 Rittern und 20 Knay: 
pen *. Sanutud beredinete im Anfange des 14. Jahrhunderis we 
Koften der Befoldung, Ausrüftung, Ernährung eines Heeres von 
45,000 Fußgängern und 300 Reitern jäbrlih auf 600,000 Sık- 
florenen, ven Bloren zu zwei venetianifchen ſchweren Schillingen °. 
Ferner ſchlägt er die Koſten des Lieberfegens nah Paläſtina, Ehif, 
Gifen, Zelte, Erfap der Pferde u. f. f. noch auf 100,000 Flore 


nen an. Der deutſche Stäptebund verorpnete im Jahre 41256, 0 


follten noͤthigenfalls Söloner angenommen werben ®. 


Alle Söloner (und dies iſt eine Hauptſache) wurben nur aufle 
Zeit des wirklichen Krieges angenommen, nad deſſen Beendigung alt 


ſogleich entlaffen. . 





Nur im oftrömifhen Reiche ſcheint man, wie duch alle Jahr: 


Hunderte fremde Säloner 7, fo auch im Frieden mehr ftehenne Mans 
ſchaft unterhalten zu haben als im Abendlande. Und vennod fon 
ten die Byzantiner weder den Türken noch ben Abendländern wider⸗ 
ſtehen, wozu freilich noch viel andere, beſonders moraliſche Gründe 
mitwirkten. 


3. Von der Verpflegung des Heeres. 


Es fehlt uns faſt an allen Rachrichten über vie Art, wie ma 
Kriegäheere verpflegte, allein eben diefer Mangel an Berichten, wr 
bunden mit der Runde von fo vielen Unfällen, welche — z. B. wih: 


end ber Kreuzzüge — durch Hunger und Durft entflannen, ben: 


fen, daß es an allgemeinen und genügenven Anſtalten fehlte und mt 
Einzelne, welcher fih in ver Regel felbft beföfligen, Fleiven und wall: 
nen follte, oft forglos, oft aber auch ganz aufer Stande war, für 
fih allein das Nöthige Herbeizufhaffen. In der Regel nahm man, 


wad man vorfand, und Verfprehungen, Alles zu bezahlen, wurden, 
da die Einzelnen dürftig und habſüchtig waren, allgemeine Kriegt⸗ 


kaſſen aber faft gänzlich fehlten, gewiß ebenfo wenig gehalten ald in 


— „Barthol. anna. — ? Johann. de Mussis. Placent. chron. mstt. 
— * Benigni, I, Urf. 32. — * Militum et servientium. Char. 


Vascon. Henric. III, anno 36, p. 1, membr. 6. Abfihriften — 
11 ud 


in Paris. ° Florenum soldis duobus Venetorum grossorum. 
tus, 36. — 9 Arnold, II, 241. — 7” Cinnamus, 3, 4. 
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saferen Tagen. GBinzelne Entfhänigungen übermäßig Mitgenomme- 
ner und willkürlich Behandelter fanden jedoch bisweilen aus Mit: 
lfd Ratt 1. 

Der ſchon genannte Sanutus giebt zwar ? auch eine lehrreiche 
Berechaung über die Art und. die Koften ver Berpflegung eines 
Heeres, fie bleibt indeß bei der Lingewißheit ver Maße und Ge: 
wie in mehren Theilen ebenfalls dunkel. Täglich bringt er 14, 
Bien Brot, eine Portion Wein und möcentlih dreimal Fleifqh 
am Anſatz; außervem Käfe, Bohnen, andere Hülſenfrüchte zu 
abwehieinner Bekoͤſtigung u. |. w. 


4. Bon Kriegsabgaben 


: F 
in ſhon Einiges bei der Lehre von den Steuern mitgetheilt wor: 
den; wir fügen Hinzu, daß anfangs jene mehr in einem Los— 
taufe von der Pflicht perfönfichen Mitziehens beſtanden ®, fpäter da⸗ 
gegen unter dem Namen von Beden, erbetenen Steuern ein regelmä- 
Figer Beitrag zu Öffentlichen Ausgaben murben. Die Grunpfäte, 
weiße man bei ihrer Hebung, Vertheilung und Verwendung be= 
felgte, waren fehr verfhienen und ruhten oft auf ganz einzelnen ’ 
Verträͤgen. Solange noch ver Adel perfönlih mitzog und die Geift- 
lichkeit ihre Freiheit geltend machen Eonnte, traf vie Bede nur bie 
übrigen Einwohner; fobald dies aber nicht der Fall war ober die 
Deren bloß als Beihülfe zu allgemeinen Ausgaben betrachtet wurben, 
blieb Keine hinreichende Urſache, fih von ihrer Zahlung auszu: 
(dliefen Daß König Wilhelm von Holland die Einwohner der 
Darg Friedberg nicht bloß vom Kriegödienfte, fondern aud) 
von allen Kriegsabgaben freifprah, Tann nur als mißbräuchliche 
in betrachte werden, die dem Ohnmächtigen abgepreßt 
w 


Obsleich das Geld damals im Ganzen eine geringere Wichtig: 
fit beim Kriegführen Hatte als jetzt, fo finden fih doch ſchon 
brüdende Krie gsſchulden (z. B. in italienifchen Städten, Kaifer . 
Friedtichs I u. a. m.), mit beren Abzahlung es nicht fehr pünkt: 
lih herging. Deshalb faßte die Hauptverfammlung ver Giftertien- 
ſet den vorſichtigen Beſchluß, daß feiner ihrer Aebte einem Krieg: 
während des Krieged irgend etwas geben over leihen 





dürfe 5. 
Geſchichte der Hohenflaufen, II, 12. — ? Sanutus, 60. — * So 
lauſte ſich 1220 der Abt von S. Ballen mit Gelb vom NRömerzuge los. 


& 


‚I, 336. Desgleicyen mehre Städte. Hüllmann, Finanzgefchichte, 181. 
t Anden, daß nad) einigen Verträgen ber einem anderen zu Hülfe zies 
Fürſt die Koften des Zuges vergütigt erhielt. Würdtw., Subs., 
432. — Strubens Nebenflunden, II, 208, 335. Meermann, 
12. — ° Holsten. codex, U, 396. 
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5. Bon der Bewaffnung. 


Es dürfte gerathener ſeyn, die Nachrichten, weiche ſich über be 
Bewaffnung finden, nach der Zeitfolge als nad) den Gegenſtänden zı 
orbnen. 

Die meiften Pilger des erften Kreuzzuges waren ungeharmiſche 
und. nur mit hölzernen Bogen bewaffnete Fußgänger % 3 galı 
fhon als Auszeichnung, ein guted Schwert oder eine Tünftliher 
Armbruft zu beiigen, welche kurze, dicke, ſchwere Bolzen op ? 
Mehre trugen Waffenröde (capes), unter denen man ein Schwer 
verbergen Eonnte 3. 

Die Ritter trugen von Draht geflochtene Mafchen = oder Säup: 
penpanzer, welche bisweilen ven ganzen Leib einhüllten, größere ober 
Eleinere, mit Silber und Gold gefhmücte oder bunt bemalte Sdilde 
von Stahl oder feftem, mit Gijen beihlagenen Holze * Sie wm 
mannichfach geftaltet, gewöhnlich am Rande etwas zurüdgebogen um 
in der Mitte mit einem hervorragenden Nabel verfegen. Den Kopf 
bevpedte ein einfacher oder mit Zinfen und Zierratben verfehener 
Helm, die Langen von Eſchenholz Hatten fehr ſcharfe eiferne Spigen. 
Der Angriff folder Nitter war in freiem Felde unwiderſtehlich, jeder 
Pfeil prallte von ſolchen Rüftungen ab. Deshalb richtete man die 
Geſchoſſe meift auf die Pferde; denn wenn biefe flürzten, nahm der 
Neiter oft Schaden, ober er war doch ald Fußgänger unbehülflich 
und ungeführlib. Laut einer Nachricht 5 Hatten die Türken damald 
nur Bogen und Pfeile und lernten erft von ven Kreuzfahrten Ri: 
ftungen, Lanzen, Schwerter und Schilde fennen, womit aber ein 
zweite im Widerſpruche fteht, daß in Korbugas Heere Die jogenann- 
ten Agulanen und felbft ihre Pferde ganz in Eiſen geharniſcht we 
ren und bloß mit dem Schwerte fochten ®, 

Im Sabre 4145 trug eine Schaar im Heere Heinrichs V He 
Köln undurchdringliche Harniſche von Horn 7. Genua hatte im Jahre 
1120 ein Heer von 22,000 Mann, darunter 5000 mit eijernen 
Sarniihen und Helmen 8. 


! Guib. hist, Hieros., 471, 537. Wilh. Tyr., 716. —  * Anna Comt., 
113, 137, 230, 310, 315. Alb. Acq., IV, 6. Schlieffen, 97. — ° Pan 
Antioche, I, 88. — * Schahabedd., 586. Monum. Boica, III, 592. — 
6 Vitriac., Hist. Hier., 1116. — ° Gesta Franc., 15. Geſch. ber Hoher 
ftaufen, I, 98. —  Loricis corneis ferro inıpenetrabilibus. S. Pant. 
chr. Würdtw. Colon. chr. S. Pantal., 913. Auch leberne Harniſche Fame 
in Gebrauch. Hefner, I, Tafel 6. Die leichte Reiterei der Ungern war mil 
Bogen und Schildern, die ſchwere, deren Pferde felbft an Kopf und ra 
Harniſche trugen, mit langen Schwertern und Lanzen betvaffnet. Die äck 
fien Neiter und Pferde flellte man in die erſte Neihe und fettete zu deſto ur⸗ 
wiberfiehlicherem Angriffe die Köpfe ber Pferde an einander. Engel, I 
2356. — ° Cafari, 254. In Mantua gab es Bogenfchügen und mil 
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Das Fußvolk war damals in der Regel nur mit Bogen und 
Säludern bewaffnet 1. Dafielbe gilt für das Fußvolk Kaifer Fried⸗ 
ah 12. Bei feinem Kreuzzuge gefchieht aud ver mit Eiſen ge: 
panzerten Pferde Erwähnung ?. Richard Loͤwenherz trug vor Alkon 
en Vanzerhemd und ſchoß vortrefflih mit ver Armbruſt?. Türken 
und Chriſten Hatten daſelbſt zweifchneldige Schwerter und mit Spiten 
verfehene Streitkolben. Jene waren ſelten geharniſcht; jie trugen 
eine lichte, vorn geftählte Lanze und an der Seite einen kurzen Sä- 
kl, wurden aber auf ihren ſchnellen, gewandten Pferven ven ſchwer 
gerußeten chriſtlichen Rittern oft ſehr gefährlich. 

Um diefelbe Zeit war die Leibwache König Philipp Augufts mit 
Ettritfeulen von Erz bewaffnet 6. König Heinrichs II von England 
Kriegegeiege lauten dahin: Jeder Inhaber eines einfachen Nitterlehns 
fell Haben: Harniſch, Helm, Schild und Lanze; ebenfo jever freie 
Kann, der 16 Mark Binnahme bezieht. Wer hingegen nur bis 10 
Kart einnimmt, bat bloß einen Halsberg, Sturnihaube und Lanze. 
Der Bürger waffnet fi mit Bruſtwams, Sturmhaube und Lanze ©. 
Riemand darf dieſe MWaflen verkaufen, verpfänden oder verfchenfen; 
fe gehen auf Den Erben oder, wenn diefer zum. Kriege unfähig ift, 
auf defien einftweiligen. Stellvertreter über. Wer mehr als vie vor: 
grißriehenen Waffen Hat, foll fie verteilen oder verkaufen; Ausfuhr 
von Waffen iſt verboten; Fein Jude darf Waffen befigen. 

Ja der Schlaht bei Bouvines 1214 finden mir einerfeitd ganz 
engeharnikhted Fußvolk mit Keulen, Spießen, Schwertern und Bo: 
gen bewafnet 7, andererſeits Ritter mit fo flarfen Panzerhemden, 
Druf: und Beinharniſchen verjehen, daß kein Schwertftreih hindurch⸗ 
ging. Mehre Deutſche ſtachen mit langen, dünnen, dreiſchneidigen 
Degen ihre Gegner gefchidt von ven Pierven herab. 

. Die Saracenen in dem Heere Friedrichs II waren faft lauter 
Bogenfhügen 8. In der Schlacht Karld I gegen Manfred fochten bie 

mit längeren Schwertern und Keulen; doch gelang es ben 
Sranzoien, jie zu unterlaufen und mit ihren fürzeren Waffen die Fu⸗ 
gen der Rüftungen zu treffen )ꝰ. Giferne Keulen führten Manche ums 
Sahr 1260 in Tuscien 10. Ferrara befahl 4279: jeder Kriegspflid- 





an di giaco, coltello, capello ferrato, spada, lancia, scudo. 
So 1132 die Normannen in Sicilien (Guil. App., III, 266). Des 
den die Dänen (Saxo Gramm., XIV, 402). Die riefen: armali ut so- 
t galeis clavatis, clipeis, mucronibus et venabulis. Holland. chron. 
m 1166. — 2 Radev., I, 26. Nus den Schleudern warf man bleierne 
deljen. Günther, II, 520. Guil. App., II, 260. Otton. Fris. vita, II, 
#. -— Frider. exp. Asiat., 509. — * Vinisauf, VI, 21; II, 8, 9, 12. 
— * Rigord., 36. Bened. Petrob., I, 565. — ° Sparke, Script., 84. — 
Briton. Phil., 151, 230. Rigord., 58, 50. — ® Roland. Patav., V, 3. 
ta zu 1237. — ° Descript, victor. Carol., 845. — '° Ma- 
; kapini, 173, 
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tige folle haben ein Panzerhemb, einen eifernen Halskragen, Helm, 


Schild, Lanze, Schwert und Dold !. 
In feinen Vorſchlägen über Bewaffnung eined Heeres erwähnt 
Sanutus außerdem noch eiferner Handſchuhe?, des Schilde aber nur 


für den Ball, daß man ohne Harniſch focht. Das Schild hing in 
der Schilpfefjel, welche, ſowie die Waffen überhaupt, bei ven Rede 


ven gar fehr gefhmüdt war ®. An mehren Orten, fo in Ravema, 


ging die Pfändung nie auf die Waffen *; anderwärts, 3. B. in Ve— 


tona und Mailand, durfte man mehre Arten verjelben während des 
Friedens nicht tragen, und unvoriihtiger Gebrauch der erlaubten wur 


geftraft 5. 





Fürften und Städte hielten gleichmäßig wohlverſehene Jung: 
Häufer, ja felbft Grafen und Ritter beſaßen oft anfehnliche Wal: 


vorräthe ®. 

Die Dftrömer Hatten in Hinfiht ver Bewaffnung vor ken 
abendländiſchen Wölfern nichts voraus. Ums Jahr 1450 trugen fe 
runde Schilde und gebraudten in den Schlachten faſt nur Boy 
und Pfeile”. Kaifer Emanuel gab ihnen längere Schilde, lange 
Wurfipieße und übte vor Allem die Reiterei, damit fie allmahlıh 
der befieren abendländiſchen gleih Eomme. Die Waräger, melde 
im Sabre 1182 im griechifchen Heere bei Dyrrhachium fon‘, 
hatten, zweifchneidige Schwerter, aber weder Schild noch Bruſtharniſh— 
und mwurben daher von den beichilveten, mit längeren Schwertem ver. 
fehenen Normannen leicht verwundet. Im Ganzen waren bie Säuf: 
waffen wohl tüchtiger ald die Angriffswaffen, während feit Einfül: 
rung des Feuergewehrs dad Gegentheil flattfindet . 


6. Bon dem Kricgszeuge. 


Bei Weitem den größten Werth Iegte man damals auf per: 
liche Tapferkeit, verfchmähte aber doch die Mittel nicht ganz, meif 
die. Kunft in Hinfiht auf Bewaffnung, Angriff und Vertheidigung 
. darbot. Manches diefer Art mochte feit ver altrömifchen Zeit ſih 
halten Haben, daß aber im 12. und 43. Jahrhundert dad Wer 
gefhüg, vie Belagerungsthürme, die Kunft des Minirend u. ſ. ®- 
vervollfommnef wurden, ift durch ausdrückliche Zeugniſſe ermielen. 
Auch lautet ein Beſchluß der zweiten lateraniſchen Kirchenverfanmlung 
von 1439 10: „Wir verbieten bei Strafe des Bannes, daß jene Wi 


I Murat., Antiq. Ital., I, 487. — ? Sanut., 59. — ? Nibelungen, 
1754—56. — * Fantuzzi, IV, 69. — ° Campagnola, C. 138. co 
vorio, 60. — ° 3m Jahre 1180 hinterließ der Graf von Falkenſtein 
hastilia, 4 galeae, 6 tubae, 15 loricae, 8 ocreae ferreae, 12 ferreae — 
ligae etc. Monum. Boica, Vll, 502. — ° Cinnamus, 56. — i Gauft. 
Malat., IH, 27. Hist. Sicula, 771. — ° Böhmer, Reg,, 1a Conail 
X, 1506, Nr. 29. Murat., Antig. Ital., II, 521. Saffs, p. 58. 
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Kingenbe und gottverhaßte Kunft des Baues von Wurf: und Pfeil 
geſchoſſen fernerbin gegen katholiſche Chriſten geübt werke.” — Sie: 
wit iſt weder ein allgemeines Verbot alles Krieges, noch aller Waf⸗ 
fen außgefproden, fondern nur derer, welche größere Maflen over eine 
größere Zahl von Geſchoſſen In die Kerne trieben. Man nahm in- 
deß auf dieſen Kirchenſchluß Feine Nüdficht, vielmehr wurde die Kunft 
des Maſchinenbaues vorzugsmweife in Italien ausgebildet. Dänemark 
lernte dieſe Dinge erft im Jahre 1434 dur Deutſche kennen !, und 
ſelbſt Frankreich fland hierin bis auf die Zeit Philipp Augufts fehr 
zurück. Doch dienten die Kreuzzüge, wo fo viele Völker neben einander 
kriegten, zu fchnellerer Verbreitung ver Kenntniffe und Handgriffe; 
au wurden die Abendländer keineswegs von ven Muhamebanern 
übertroffen. _ 

Das Wurfgeſchütz war von verfchienener Bauart, Zuſammen⸗ 
hung und Krafl. Man ſchoß damit nicht bloß regelmäßige, dazu 
bereitete Kugeln, fonden Dinge der mannihfahflen Art: Steine, 
Bieile, Lanzen, mit Nägeln beflagene Balken, mit Brennfloffen an: 
gefüllte Safer, - ja zum Spott warf man Leichname, tobte Eſel 
u. detgl. bis über die Mauern belagerter Städte ®. Dies beweift, 
wie groß die Kraft jenes Wurfzeugs gewefen fey; auch finden mir 
erwähnt, daß vier Männer dazu gehörten, einen Wurfſtein zu bes 
ben *, daß ganze Mühlſteine fortgefhleudert wurben und anbere Ma: 
ſchinen viele Eleinere Steine ober Pfeile auf einmal in eine große 
Weite trieben; ja bei der Belagerung Emefad im Jahre 1248 ließ 
ver Sultan Eyub Steine von 140 Pfund damascener Gewicht in vie 
Stadt werfen © 


Gegen die Kraft ſolchen Geſchuͤtzes ſuchten ſich Belagerer wie Be⸗ 
lagerte auf mannichfache Weiſe zu ſchützen. Flechtwerk von Weiden, 
Schanzkoͤrbe °, in ſpitzem Winkel verbundene Sturmdächer, an den 
Bauern aufgehangene weiche Gegenftänne, 3. B. Säde voll Heu 
u. dergl., wurden mit mehr oder weniger Erfolg angewandt. 

Nächſt dem Wurfgefhüge verbienen die Belagerungsthürme 
einer ausgezeichneten Erwähnung. Die Hauptabfiht war, fie von 
folger Höhe zu erbauen und den Mauern zu nähern, daß man durch 
Fallbrũcken vie Iegteren betreten und wie auf gleihem Boden ven Kampf 
begrunen Eönne?. Die Belagerten hingegen verhinderten auf alle 
Weiſe das Ebenen des Bodens außerhalb der Mauer over ſteckten 
den genäberten Thurm in Brand, wobei fie fi nicht bloß künſtlich 





! Saxo Gramm., XI, 381. Briton. Phil., 116. — ? Schahabedd., 
64. — 2 Ghirard., I, 176. Griffo zu 1249. — * Brit, I. co. Hugo 
Pale., 296. Matth. Par., Addit., 108. — > Abulf. — ° Vinisauf, IH, 8. 
Warat., Antiq. Ital., 11, 478. Cibrario, Econ., I, 3418. — ? Im 3. 1190 
bei der Belagerung von Affon ſchütteten die Chriſten einen Damm und näs 
beten ſich der Stadt, indem fie bie Erbe immer weiter vorwarfen. Ibn 
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bereiteter Brennſtoffe bebientn, fonpern Alle mad nur bremen 
wollte, biöweilen, felbft Schweinefleiſch in großer Menge hinabwarfea! 
Häute, naſſe Ueberzüge, Sand, Ejjig amd andere Mittel unschen dann 
angewandt, um das Feuer abzuhalten oder zu loͤſchen ?. Einige Male 
glüdte es auch ven Belagerten, einen großen Balken jo geſchidt gegen 
die Fallbrücke zu ſtemmen, daß man fie auf feine Weiſe Kerablafer 
konnte? An ven Mauern aufgehangene Ballen lieg man auf die 
berzudringenden Feinde fallen und z0g jie dann wahrjcheinkic wiern 
in die Höhe*. Die Thürme wurden auf Rädern fortgerollt omr 
wie Schlitten fortgefhohen. Cinen der größten ließ Sriedrid I ba 
der Belagerung son Cremona errichten d, Er war ſechs Stodwerk 


hoch, unten fo weit und breit, daß 1000 Menfhen Play hate. 


nad oben hingegen fhmaler und enger. Ein Verſuch, die Urt mb 
Meife des Baues Fer Belagerungdthürme und des Geſchüdes nähe 
zu entwideln, würbe bier nit an feiner Stelle feyn 6. 

Des Minirend, Untergrabens war man nicht ganz unkunis 
und trieb es Lauptfächlih auf zweierlei Weife. Entweder nahm man 
Steine aus dem Grunde der Mauern, flopfte an ihre. Stelle leide 
brennbare Dinge umd zündete diefe Hierauf an, daß fie zu geringer 
Aſche verſchwelten und ver ganze obere Bau einflürzte. Oder man 
grub, oft mit Hülfe von Vergleuten, Gänge, melde unter ven Mau 
hinweg in vie Stadt führten. Hiegegen fuchte man fich durch Dar: 
gräben, Feuer oder, wenn dieſe Mittel zu ſpät kamen, durh her 
haften Kampf zu ſichern 7. — 

Das griechiſche Feuer kannten in dieſer Zeit Griechen und 
Saracenen und machten davon beim Land- und Seekriege wirkſamen 
Gebrauch 8. Es roch ſehr übel, verzehrte ſelbſt Steine und Eiſen und 
war nicht mit Waſſer, wohl aber mit Sand. und Eſſig zu loͤſhen 


! Roland. Patav., VII, 13. — ? Wilh. Tyr., 755. Otto Morena. 
1051. Matth. Par., 208. — ° Anna Comn., IV, 80. . 
: #9 Din mure was behangen - — 

Mit grozen blochen Kari (walgenförmig ruud) 

Die wären an ber wer fo fncl; 

Swenne teman an den graben gie 

Und man bie bloche fallen lie, 

So hurten (fließen) ſich Die wiende wiber . 

Sn den tiefften Graben nider. Wigalois, 10747. 
® Vincent. Prag., 65. Mancherlei ift bei rzäblung von Belagerung |! 
ber Geſchichte der Hohenflaufen vorgefommen, was ich nicht wieberholm MM 
— 6 Eine Hauptflelle findet fi} in Sanut., Secret., 80. — 7 Anna ar” 
305. Wil. Tyr., 671. Arsold. Lub., Ill, 36; V, 4. Jamsilla, 9 
— ® Vinisauf, HI, 9. Histor. Hieros., 1167. Admont, ehr. zu 12 
Cinnam., 129. Wolfram von Eſchenbach (Pareival, 149) went es 
heidnifche wilde euer. Hagen erwähnt es DB. 775 im feiner Gheenif er 
Köln. Desgleichen Hagen (von Grote) zu 1250, WB. 784. Feu griois Fa 
no Mouskes, 19573. Vollſtaͤudige Nachrichten in Beinaud, 
gregeois, : 
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In ZJahre 4248 warfen e8 bie Aeghpter in Maſſen wie eine Tonme 
groß weit durch Die Lüfte. Das Geräuſch glih dem Donner, uub 
jme Maſſen, welche einen langen Schweif hatten wie ein fliegenver 
Drache, verbreiteten ungemein große Helligkeit. 


7. Feſtungen, Befefttgungstunft. 


Die Kunſt des Angriffe und der Befefligung ſtand, wie immer, 
io auch im Mittelalter ungefähr anf derſelben Höhe. Wräben, 
Hauem und Thürne waren die brei Hauptbeſtandtheile aller Be 
jeſtiging der Städte und Burgen: Außerdem erbauten aber, befon- 
vers in Italien, einzelne Familien feſte Thürme mitten in der Stabt ?, 
welge ihnen bei ben fo häufigen imeren Fehden zu Feſtungen dienten, 
imellen aber auf Befehl der Obrigkeit nienergerifien over doch er- 
nicdrigt wurden. Nicht Jedem war erlaubt, fehle Schlöfler anzu= 
lezen, vielnehr lieh es König Konrad im Jahre 1244 dem Erzbiſchof 
von Koͤln durch Den Herzog von Limburg unterfagen® Allmählich 
aber und in Zeiten geſunkener Tönigliger Macht verfuhren Herzöge, 
kandgrafen und andere Fürſten eigenmächtig, ertheilten Erlaubniß und 
erliepen Verbote. Mehre Male behielten fi Könige für den Ball 
ver Gefahr das Beſatzungsrecht in Burgen vor, welche fie zu Lehn 
gegeben hatten 4 Nur in der hoͤchſten Noth und bei Vertheidigung 
gegen die Heinen durfte man Kirchen befefligen und fie als Burgen 
oebraugen 5. Soldaten und Unterthanen mußten beim Maſchinen⸗ 
ws Zeſtungabau Hülfe leiſten ©, wodurch ſich bie baaren Auslagen 
verminderien 


Rt immer ſchloß man den belagerten Ort von allen Seiten 
ein; oͤſter ſuchte man an einer Stelle durchzubrechen und vie Befeſti⸗ 
gung zu yerflören. 2 

Us Kaiſer Frirdrich I feinen Schwager, ven Landgraſen Ludwig 
dea Gifeenen, ums Jahr 1470 in Naumburg befuchte, lobte er bad 
Säle ans wielen Grünben, tabelte aber, daß ed nicht mit Mauern 
befeftigt feg. Der Landgraf erwiederte: vie liefen fi in. drei Ta⸗ 
gm auffithran, worüber der Kalfer lächelte und fagte: dies ſey um: 
wg, wenn and alle Steinmegen aus Denifihland gegenwärtig 
weren. ‚Allein ſchon am anderen Morgen forderte der Landgraf den 
Kuiier auf, vie Maurer zu befehen; er hatte alle feine Mannen durch 
Gilboten berufen, uud fie ſtanden in glünzender Rüflung mit ihren 
Dienern eng an einander gereiit um has Schloß. Da ſprach Fried⸗ 
97: „Nie ſah ich fo Eöftlihe und edle, nie beſſere, feftere und ſchoͤ— 





! Joinville, 39. + 2 Malespini, 80. — ° Gudenus, II, 942. Stru: 
bers Nebenſt. V, 15d. — * Bonelli, Notiz. II, urt. 443. — > Coneil., 
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Sasenfium bauen. Andria, 384. Rich. S. Germ., 1044. Brussel, 
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nere Mauern als diefe, das will ich Bott bekennen; habt Dank, daß 
Ihr mir fol eine Mauer gezeigt und gemacht habt.” — Nun Tanne 
der Landgraf auch nad allen edlen und fihönen Brauen und bebiedt 
fie dem Kalfer zu Liebe drei Tage bet fi, welche wit Tanz, Lanzen: 
fliehen und anderen Feftlichkeiten fröhlich hHingebradt wurden. — Aehn: 
lich und unähnlich ift folgende Erzählung. Dlivier Gariſendi erſchlug 
ven Sohn des Tomafo Bulgari, wurde deshalb aus Bologna ver: 
bannt und erwarb im Dienfte König Philipp Augufts große Sum: 


men, welde er feiner Frau fhidte, um dafür einen feften Thurm m 
erbauen. Diefen verlangte Garifendi, als er nad) aufgehobener Ber: 
bannung zurüdfehrte, heftig zu ſehen; aber die Frau führte eine 


große Zahl armer Leute vor, melde fie nit jenem Gelve unterkügt 
Hatte, und ſprach: „Siebe Hier den Thurm! Diefe werden Dir, menn 
du ein tapferer Mann bit, beiftehen, um Rache zu nehmen an kei- 
nen Feinden.” Hiedurch und durch den Eifer des Haufens fortge 
ziffen, eilte Gartfendi zur Wohnung der Bulgari, tödtete ſchon wnter: 
wegs einen Bruder des Tomafo, erflürnte das Haus und brannte es 
nieder, ohne daß Einer magte, fi dieſen Freveln zu wiverjegen !. 


8. Bahnen, Feldzeichen, Kriegdmufif. 


Zu Feiner Zeit konnte man der Bereinigungszeihen für einzelne 
Abtbeillungen der Heere entbehren, und fo finden wir auch Bahnen 
und Belbzeihen im 12. und 13. Jahrhundert mit miancherlei Ab⸗ 
zeichen und Abbilvungen verjehen ?; größer, eigenthümlicher, bebeut: 
famer war aber dad Karrocio, der Fahnenwagen, welden ver Erz 
bifhof Aribert von Mailand ums Jahr 1038 erfunden haben foll?. 
Diefe hauptſächlich in den italieniichen Städten gebrüuchlichen Fahnen⸗ 
wagen waren unter einander im MWefentlihen ähnlich uno nur in 
Nebenvingen verdienen. Sie ruhten auf vier Näbern und wurden 
von vier mweißen oder rothen Ochſen gezogen, melde man gleich vem 
Wagen mit weißem oder rothem Tuche behing +. In der Mitte bie: 
ſes noch auf andere Weife reich gefchmücten Wagens ftand ein nd 
allen Seiten mit Striden wohlbefeftigter, leicht aufzurichtender und 
niederzulegenvder Maftbaum, an veflen Spige ein Kreuz, ein Heiligen: 
bild oder vie Stadtfahne und eine Glocke befeftigt war. Außet dem 
prachtvoll gekleideten Stierführer gehörte zum Karrocio eine auser: 
wählte Schaar tapferer Vertheidiger, eine beftimmte Zahl von rom: 
petern und Muſikanten, einige Feldſcherer, endlich ein SPriefter zu 


-.  * Ghirard., I, 111. Sigon., Hist. Bon., 82. — ?3. B. 1138 in Eng 
land: in similitudinem draconis. Ethelred, De bello stand., 346. — 
’ Rovelli, Il, 102. Rink, De carrociis, und vor Alfem die Dissert. iu ben 
Antich. Longob. Milan., Nr. 18. Xobengrin, ©. 126. — * Abbitbungen 
des Rarrocio, Vendriani, II, 136. Platina, Hist. Mant., 600. Mafei, 
Annal., 565. Vieusseux, XV, 15. 
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Abhaltung des Gottesdienſtes 1. Theil? umgaben diefe Perſonen ven: 
Basen, theild Hatten fie auf demſelben hinreichend Platz. Jedes Kar: 
ai warb vor feinem Gebrauche feierlich eingefegnet und diente nicht 
bleß als Hauptfahne des Heeres, welde bis zum Tode zu vertheibi- 
gen Pflicht ſey, ſondern war auch in gewiſſem Sinne das Haupt: 

‚von wo aus alle Befehle ergingen und alle Kriegszeichen 
gegeben wurden. Außerdem nahm man oft eine Kriegsglocke (mar- 
‚inela) mit ind Feld, welde entweder am Karrocio angebracht oder 
auf einem eigenen Wagen nebenher gefahren und ebenfalls zu man⸗ 
herlei Beiden gebraucht wurde. 

Im Heere Kaljer Friedrichs II befanden fih Elephanten mit 
em und Fahne nah Art des Karrocio gefhmüdt?. Kaifer 
Otto IV hatte in der Schlacht bei Bouvines einen Fahnenwagen, über 
deſen Maftbaume ein auf bezwungenem Draden figender goldener 
Mler befeftigt war ?. König Richards Fahnenwagen gli dem mai: 
landiſchen +. Die gewöhnliche Reichsfahne war ein einfacher Anker. 

Beim Anfange der Schlacht erbob man oft ein gewaltiges Ger- 
färei, nicht felten aber auch einen feierlichen, mit Snflrumenten bes. 
gkitten Kriegsgeſang ꝰ. Bei allen Heeren, auch bei denen der 
Kreugfabrer und unter den Türken, finden wir friegerifche Muſik, 
Atompeten, Baufen, Hörner, Trommeln, Pfeifen u. vergl. © 


I. Bon Kriegsgeſetzen, Strafen und Belohnungen. 


In Seren von fo bunter Zufammenfeßung, wis die des 12. und 
15. Jahrhunderts, wo fo viele Teilnehmer fih auf gewiſſe Welfe 
für ſelbſtändig und nnabhängig hielten, wo fo viele es als Kenn⸗ 
zeichen und Recht des freien Mannes betrachteten, ſich felbft Recht zu 
nehmen, konnte es an Streit mandjerlei Art und in ben niederen 
Kreiſen an Freveln nicht fehlen. Tüchtige Heerführer gaben veshalb 
angemeftene Kriegögefege, und da wir die beim Kreuzzuge Richards 
un Philipp Augufts ergangenen bereit an anderer Stelle mitge- 
heilt haben 7, fo folgt Hier das Weſentlichſte aus denen, welhe Kaifer 
Sriebrih I im Jahre 4155 erließ®. Niemand darf Streit erheben 
und am wenigften feine Genoffen zur Theilnahme auffordern. Nie- 
mand Toll Streit mit Schwert, Lanze ober Pfeilen ſchlichten wollen, 
ſendern gepanzert und nur mit einem Stode bewaffnet hinzutreten. 


-. 
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Hat ein Ritter (miles) vatch Aufruf allgemeineren Zwiſt veranlaft, 
fo verliert er feine Waffen und wird vom Heere weggelagt; that ci 
ein eigener Mann, fo muß ihn fein Herr Idfen, ober jener wird ge 
ſchlagen, kahl gefhoren und auf der Bade gebrandmarkt. Wer cum 
Anderen verwundet, verliert die Sand; wer ihn töbtet, den Kopf. 
Raub erfept ver Nitter doppelt, ver eigene Mann wird als Erſch 
vom Heren übergeben over geſchoren und gebrandmarkt. Jeder if 
verbunden, Raub zu hindern; Tann dies ohne Gewalt nicht ge 
ſchehen, fo muß er wenigſtens vor Gericht Anzeige machen. Ba 
eine liederlihe Dirne bei fi beherbergt, verliere feine Waſſen; ihr 
fgneivet man die Nafe ab. Für ven erflen Diebſtahl mir der 
Knecht geſchlagen, geſchoren und gebrandmarkt, für ven zwelten auf: 
gehangen. Ward er niht anf ver That ertappt, fo mag er ſich 
dur die Feuerprobe veinigen oder der Herr feine Unſchuld beidmt- 
ren. Der Kläger hingegen ſchwoͤrt, daß er ihn aus feinem ande 
Grunde Belange, als weil ex ihn für ſchulbig Halte. Wer cin fm 
des Pferd findet, foll e3 nicht feheren oder auf andere Welle un 
kenntlich machen. Niemand darf Herrenlofe Knechte aufnehmen. 
Schimpfworte büßt ınan mit 10 Pfunden im Heere umlaufenden 
Geldes. Wer volle Weinfäffer findet, muß fle vorfiätig anzapfın, 
daß fie nicht gerbsehen und der Wein verloren get. Bei Grobeumg 
einer Burg mag man das Gut nehmen, darf fie aber ohne höherem 
Befehl nicht anzünden. Deutfche und Italiener erhalten, fofern fie Rd 
nicht unter einander verftänplih machen koͤnnen, getrennte Lagerflätten 
Aus Räubern, verlaufenen und übermüthigen Soldaten bilmten 
ſich bisweilen Banden und Schaaren von mehren Tauſender, weh 
unter dem Namen Ruptarii, Brabantiones, Coterelli das Land durch⸗ 
jagen und die ärgſten Frevel Begingen!. Kaljer Friedrich I wu 
König Ludwig VII ergriffen gegen fie die ernfleften Maßregeln. 
Der Begriff von Kriegsbanngut (Kriegscontrebande) mar [hen 
damals nit fremd. So durfte 4 DB. Fein Ghrift den Saracenen 
Waffen, Eifen une Schiffsbauholz zuführen oder gar den Ohr 
befehl in ihren Schiffen übernehmen, bei Strafe des Bares um bi 
Verluſt der Güter und ver Freiheit. Die Liebe des Gewinns wi: 
anlapte deßungeachtet häufige Uebertretungen dieſes Verbote. 
Bewiefene Tapferkeit ward auf mannichfadge Weiſe belohnt, ink 
bejondere mit dem Mechte, Überall Waffen zu tragen, oder mit MM 
Ritterſchlage, welcher mehre Male eine Art von Erhebung In WM 
Adelſtand einſchloß. So wollte Friedrich I bei ver Belagerung ve 
Tortona einen kühnen Heerſoldaten erhöhen ?; fo gab er einem ai 
flex für trew geleiftete Dienfte das Recht, feine Leute zu bewaffnen 
fo verlieh man in Mailand felbft Handwerksleuten die ritterliche Din 


; 


! Bouquet, XVI, 697. Martens, Coll. ampl., III, 899. —- * Conok, 
All, 429, Nr. 24. — * Geſch. der Hohenſt., I, 19. — « Land, Dei. 
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ſrriega cs 4 
10. Kriegekunſt. F 

Im Vergleiche mit der rdmiſchen Kriegskunſt war bie be Mittel: 
alters ſehr mangelhaft und gering, wie von einigen des Alterthums 
nit ganz unkundigen Schriftſtellern pamald laut beflagt. — 
Don großen in einander greifenden Plauen für ganze Feldzüge, von 
Trennen, Abſchneiden. Umgehen ganzer Heeresabtheilungen, künſtlichen 
Märigen zur Vereinigung 4. dergl. finden wir jelten und jaſt nur 
in den italieniſchen Kriegen Friedrichs I und I eine Spur, z. B. 
vor der Schlacht hei Legnano und bei Kortenuova 2. Ju per Regel 
gingen die Kriegführenden raſch auf einander los, um bei der Kürze 
des Lehndienſtes und der Koſtſpieligkeit des Soldes ſo ſchnell als 
moͤglich eine Schlacht zu liefern uno nach deren Gewinn oder Ver- 
tft alle weitere Fehde aufzugeben, Daher Fam «3, daß felbft mande 
an fih entſcheidende Schladten nicht fo große Folgen hatten, als man 
erwarten ſollte. 

Oft bildeten die Schlachten eine Reihe einzelner Gefechte; feltener 
erfemt man einen allgemeineven Plan, veifen Theile gehörig, in ein- 
ander griffen. Und wenn auch, wie bei. ver - Schlacht bei Benevent, 
ein felher Plan entworfen ward, fo Fam er nicht zur Ansführung, 
weil vie einzelnen Abtheilungen des Heeres felten allen eigenen Wil 
len aufgaben und die Mittel, von einem Punkte aus das Ganze zu 
leiten und beſtimmte Befehle an jeven Drt gelangen. au offen, min: 
ver bekannt und ausgebildet waren. 

Alleriings theilte man jedes größere Heer in beſtimmte Abthei⸗ 
lungen; ſofern dies aber nach Volksſtämmen unter eigenen - Sazögen, 
oder nad) ver Lehnsabhängigkeit unter dem Lehnsherrn, ober in 
den Städten nach Thoren und Stadtnierteln unter einzelnen Anfuͤh⸗ 
ven geſchah 3, waren dieſe Abtheilungen weder gleich zahlreich, noch 
gleich gewaffnet und geübt, noch fo leicht zu vereinigen ober zu tren⸗ 
nen wie in unferen Tagen. Bei dieſen Umflänven kam es weniger, 
barauf an und warb weniger verlangt, daß. ver Oberfeldherr eim 
Kriegskünſtler fey; doppelt wichtig war es hingegen, daß er als ein 
Mann von großen Kraft des Verſtandes und Gharafter. Yie loſen 
Theile zuſammenhalten und Zucht, Ordnung und Gehorſam begrün= 
ven fonnte. Denn jelbft der König hatte in jener Zeit nicht fe piel, 
Gewalt über feine bunten Heerſchaaren wie jet ein geringerer An⸗ 
führer, und die Perſönlichkeit mußte oft allein erzeugen, was jetzt 
auf anerkannten Grundfägen beruht und fi von ſelbſt verſteht. Die 
von den Stäbten aufgeftellten Bürgerheete erfchienen allerdings gleich⸗ 





‘Joh. Sarisb. Policrat., V, 6, 16. — ? Gefchichte der Hohenfl., II, 
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artiger; allein dadurch, daß die Anführer (es mochten Konjulu, Bo 
vefta oder befonverd ernannte Perfonen feyn) von ihren Untergebenen 
in Hinfiht der Wahl und Verantwortlichkeit abhingen und Häufig 
wechſelten, entſtanden Uebel, melde nicht mit altroͤmiſchem Sinne be 
feitigt wurben. 

In den Lehnäheeren hatte die Reiterei, in ben Bürgerheeren 
das Fußvolk das Uebergewicht, bis Heranziehen ver reiheren Statt: 
bemohner zum Reiternienft und Anwerben des Fußvolkes die Dinge 
ins Gleichgewicht brachten. Bisweilen focht die Neiteret ganz ge 
trennt, indbefondere auf den Ylügeln; bisweilen fland fie zerftreut 
zwiſchen den Abtheilungen des Fußvolkes; bisweilen ftellte man ein 
zelne Fußgänger zwifchen die Reiter, um fie zu unterflüßen, ober 
Schüten zogen voraus, um die Begner aus der Ferne zu reizen und 
zu verwirren, ehe ver eigentliche Reiterangriff erfolgte. Die mit kür⸗ 
zeren Waffen verfehene Reiterei wagte nicht gern einen Angriff auf 
das Fußvolke1, denn dies wurde tief geftellt und führte fehr Tange 
Spiefe. Die Kunft, Reiterei mannichfach aufzuftellen, zu wenden, 
zu vereinigen und aufzulöfen 3), mochte um fo weniger ausgebildet 
feygn, da man im Abendlande faft nur diejenige achtete, wo Reiter 
und Pferd gleich ſchwer gerüftet waren. Defto mehr Vortheil wuß⸗ 
ten die Türken von ihrer fehr zahlreihen Reiterei zu ziehen. lieber 
ihre Fechtweiſe wird berichtet ®: Sie gehen den Feinden nicht im einer 
geihloffenen geraden Linie entgegen, fondern werfen beide Flügel vor 
und flellen das Mitteltreffen zurüd, daß drei verſchiedene Abtheilungen 
zu entſtehen fcheinen. Nahen nun die Feinde einem der beiden Ylu- 
gel, fo eilt diefem das Mitteltreffen zu Hülfe; richten jene ihren An: 
griff wider das letzte, fo fließen die Flügel ſie von beiven Seiten 
ein. Kann endlich ein Flügel die Gegner nit abhalten, bis vab 
Mitteltreffen anfommt, fo begiebt er fih ſcheinbar auf die Flucht und 
Iodt zum Nachſetzen, wendet fi aber dann fehnell wieder um, fobalı 
ber zweite Flügel eingefchwenkt hat und die Feinde von Der Seite 
oder im Rüden angreift. Dies Verfahren war um fo zweckmäßiger, 
da die Türken faſt gar nicht mit Ranzen ober in ver Nähe, ſondern 
nur mit Pfeilen und Bogen kämpften, veren fie fih aber mit ber 
größten Gewalt und Geſchicklichkeit ſowohl im Voreilen als im Flie⸗ 
hen bevienten. Und in dieſer leichten Beweglichkeit erfcheint faft mehr 
Kunft als in dem zwar gewaltigen, aber unbehüfflihen Angriffe 
abendländiſcher Meiter *, 

„ Unter den Europäern zeigte wieberum jedes Volk feine Gig: 
thümlichkeiten, Vorzüge und Mängel. Die Franzoſen 5. B. hatten 
nad dem Urtheile eines Griechen 5 beffere Pferve und trafen geſchic⸗ 
ter mit der Lanze, wogegen die Deutſchen beffere Fußgänger und im 


: ı So in ber Schlacht bei Bouvines 1214. Brito Phil., 239. — 
Schlieffen, 104. — ?° Anna Comn., 241, 311. — *Ibid., 337. — 
® Cinnam., 38. 


Gämertlampfe erfahrener waren. Ein Anderer I Iobt dieſe als üßer- 
au tühtig in allen kriegeriſchen Dingen, tavelt aber, daß ihr Muth 
fie nit felten bis zur Tollkühnheit verführe und alle Rückfichten nnd 
Regeln verachten laffe. 

Es ſcheint, daß nicht felten förmlicher Unterricht in Exriegerifchen 
Uungen ertheilt warb; wenigflend giebt 3. B. der Graf von Rei⸗ 
denbah im Jahre 1250 einem Yechtmeifter Grundſtuͤcke zu Lehn und 
fügt die Bebingung Hinzu: er folle feine Kunft teinem Feinde des 
Grafen lehren 2. 

Der Sichelwagen geſchieht äͤußerſt felten Erwähnung. In der 
Mitte des 12. Jahrhunderts 3 flellten fie die Mailänder in die erke 
Linie, dann Fußvolk und Bogenſchützen mit ver Hauntfahne, hierauf 
andere Soldaten mit ven übrigen Bahnen, zuletzt endlich bie Hülfs⸗ 
monafheft. 

Bir finden Beifpiele von Ueberfällen, gefhict gelegtem Hinter: 
halte, Verderben und Abfchneiden der Quellen und Brunnen, fowie 
andere ähnliche Kriegsmittel und Liften. Otto I ließ durch Leute ſei⸗ 
ned Heeres, die Franzoͤſiſch verſtanden, ven Franzoſen zurufen: „Flieht, 
fit", und dieſe folgten getäuſcht der Aufforderung. Um dieſelbe 
Zeit warf man Bienenkoͤrbe unter die feindliche Reiterei und brachte 
je mich in Verwirrung *. 

Auf Befefligung des Lagers warb in ver Megel viel Fleiß ver: 
went Man wählte am liebften eine ebene Oegend, umzog biefelbe, 
nahen fie vieredlig oder rund abgeftohen war, mit Wall und Gra⸗ 
ben, theilte den inneren Raum in: regelmäßige Abtheilungen, durch 
welche breite Straßen hindurchliefen, und ftellte das Zelt des Feld⸗ 
fern in die Mitte. Auch das Gepäck warb beim Lagern und auf 
den Marie gemöhnlih in die Mitte genommen ®, 
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68 galt als Regel, daß jene Fehde vorher angefagt werde, und 
einige Friedens ſchlüffe beftimmten ausdrücklich, wie lange dies vor 
ve Ausbruche der Feindſeligkeiten geſchehen müfle?. Sn manchen 
talienifhen Städten Täutete man mit einer eigenen Kriegöglode Tag 
un Naht einen ganzen Monat lang, bevor der Krieg begann ®. 

Der ritterlihe Sinn ver Zeit führte nicht felten zu Höflihkeiten 
und Edelmuth während ver heftigften Fehden; wir erinnern 3. B. 
a Saladin und Richard Lömenherz, welche ſich unter einander mit 





I Gesta Ludov. vu, c. 21. — 2 Wend, 2 Seid, 111, Urf. 134. 
Rad. Mediol., 1184. — * Wittich, IT, 646, Radev II, 2. 
Günther Lig., vin, 417. Arnold. Lub,, 1l, — 5 San 10. — 
Gudeni cod., I, 670. Murat., Antiq. Ital., II, 531—534. — °3. 8. 
ir Sifoja und Florenz. Manetti, 1006. Villani, VI, 76. 
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Früchten, Jagdhunden, Koftbarketten u. f. w. befigeniten ı. Biawei⸗ 
len finden wir dagegen plumpe Grobheiten; fo zeigten 3. B. vie Be 
wohner von Bardewif Heinrich dem Löwen ben Kintern?, und ebenfo 
verfuhren die Weiber in Fritlar gegen ven Landgrafen Konrad von 
Thüringen. Endlich ift leider ein Mangel an Graufamfeiten, 
wie die geſchichtliche Erzählung fo hinreichend gezeigt hat, daß wei 
tere Beifpiele anzuführen überflüfftg erſcheint ®. 

Gefangene wurden in ber Regel Bart bebanbeft und einge 
fperrt, ja in mehren Fällen hingerichtet +. Vor Allen zeigten fh 
die italieniſchen Städte hiebei fehr graufan. So Faden 3. B. die 
Imoleſer den gefangenen Yaentinern die Augen and, und Pie Fam: 
tiner töbteten vie gefangenen Imolefer, ftellten veven Köpfe Über beim 
Thore una hingen ihre Glieder an ben Bäumen ber Landſtwvaße auf ®. 
Die Bolognefer liegen Mehre, melde in einer von ihnen abgefallemen 
Burg gefangen twurben, an Pferdefchwänze binden, zum Markte fdlei: 
fen und föpfen®. Gefangene Parmmfer wurden im Jahre 1250, 
meift auf Antrieb ihrer verwiefenen Mitbürger, yon ben Cremoneſern 
bei Händen und Füßen aufgehbangen, nachdem man ihnen mehr 
Zähne ausgezogen und Kröten in ben Mund geftedit hatte . Bas 
1575 überlebten nur 318 dieſe Qual. Im Vergleiche mit folden 
Sreveln erfheint mande mehr fpöttifhe. Behandlung mild und er 
träglih. So liefen die Venetianer einſt befannt machen: Jeder, da 
eine weiße Henne bringe, folle dafür 40 gefangene Padnaner erhal⸗ 
tn ꝰ. In Hteggio ſetzte man jedem gefangenen Parmenſer eine va⸗ 
pierne Mütze auf, fengte ihm den Bart ab und entließ Ihn mit einer 
Maulfhelle. Mehre Male mußten Gefangene ohne Beinfleiver da⸗ 
vonziehen, und in einem foldhen Falle banven die Mailänder vielen 
Pavienfern Strohbündel vor den Hintern, zündeten biefe an unb er 
gögten fih an den Sprüngen und Geberven der Verlegten. 





! Bromton, 1202. Als König Richard vor Affon Adel um Hühner und 
anderes Geflügel für feine durch die Seefahrt abgemagerten Balfen bat, ant⸗ 
wortete jener: Wozu brandit ber König biefen Borwand mit ben Balken? Er 
ik Franf und wir werden ihm ſchicken, was er braucht. Schahabadd., 646.— 
2 Gefch. der Hohenft., II, 189. Ursinus, 1289. — Nur nod} das eine: 
Im fogenannten Standartenfriege von 1138 ermordeten die Schotten alle Leben: 
digen, ſchnitten fchwangeren Weibern den Leib auf, warfen fi die Kinber zu, 
um fie mit ihren Spießen zu — Ricard., De gestis Steph. 316. 
Ebenfo ums Jahr 1070. Hemingf., I, 5. Hieher gehört auch das Mimeh⸗ 
men von Reliquien, 3. DB. der heiligen drei Könige aus Mailand, da 
öffentlichen Urkunden aus Tortona u. f. w. Cron. Tort. Il. Bened. 
Petrob., I, 73. — So lieg Richard Löwenherz die türfifchen Gefangenen 
Bintichten, Gremona die mailändischen, Barma 74 in einer Burg Palavırinia 
Gefangene u. |. w. Geſchichte der Hohenflaufen, II, 325. Arx, I, 376, 
379. Chr. Ital. Breh., 266. — ° Tonduzzi, 19%. — ° Tirab., Moden., 
it, 123. — 7 Afö, Parma, III, 229. — °® Sanuto, Vite, 547. Antiq. 
Long. Milan., diss. 19. Ais bie Pabnaner den Fahnenwagen von Bicenza 
eroberten, ftellten fie ihn auf in curia episcopali, et ibi super carrocio 
cacaverunt. Patav. chr., 1124. 
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12. Gottesfriede und Landfriede. 


Die Anflht des Mittelalters, wonach ſehr viele einzelne Perſonen 
ober Körperfchaften Recht auf Krieg und Frieden Hatten, die foge: 
nannte Zeit des Fauſtrechtes, ift befonders in neueren Zeiten ſchlecht⸗ 
bin barbariſch, verderblich, rechtswidrig gefholten worden, und doch 
tärfte fich (denn die Schattenſeite beſtreitet jetzt Niemand) Mancherlei, 
wo zur Rechtfertigung, doch behufs richtigerer Einſicht beibrin⸗ 
gen laſſen. 

Der Gebrauch (fo könnte ein Vertheidiger ver Vorzeit ſprechen), 
jede erhebliche Entſcheidung, ſofern fie im gerichtlichen Wege nicht 
genügend war oder erſchien, durch Widerſtand gegen Unterdrückung, 
durch Kampf und Fehde herbeizuführen, mußte jeden Mann ſtählen, 
ſeinen Muth und feine Kraft in Anfpruch nehmen und verſtärken, 
ihn in einer Richtung und auf eine Weiſe bilden, vie größer und 
ducchgreifender wat als das heutige Einftellen des unbedingt gehor- 
enden Kantonpflichtigen in Reihe und Glied. Daß hievurd alles 
Recht auf Das der bloßen Stätke herabgebracht worden fey, ift um 
vemillen zu befteiten, weil auch der Stärfere damals in Perſon 
auftrat und fein Leben, wenn er ungerecht feyn wollte, aufs Spiel 
jegen mußte, weil ferner die Schwächeren durch Verbindungen und 
Wehſehſchug Leicht ihre Kräfte vernoppelten und furdtbar wurben. 
Jede Fehde entwickelte damals mehr Eigenthümlichkeit als jetzt große 
Kriege, weil damals Perſonen, jetzt faſt nur Maſſen in Thätigkelt 
fommen, und wiederum beſchränkte ſich jede Fehde auf ven engſten 
Areis der Betheiligten, während heutigen Tages jeder Krieg fo Uns 
zählige trifft und unglücklich macht, daß Tauſende von Fehden jener 
Zeit noch nicht fo viel Unheil brachten als jetzt ein von Hundert⸗ 
tauſenden unternommener Feldzug. Zudem war das Fehherecht 
keineswegs ganz der Willkuür hingegeben, ſondern es blieb dem Ur- 
theile der hoͤchſten Obrigkeit unterworfen, welche immer vehtnräßige 
Fehden fehr fireng von den unrechtmaͤßigen fonderte und ihnen ent- 
gegenjeßte. Nicht Jedem warb ein Recht zur Fehde zugeflannen und 
in der Regel nur für ben Fall der Nothwehr, oder wo im Wege 
Rechtens nichts zu erlangen war, ober die friedliche Vollziehung eines 
Urteils unmöglich erſchien 1. Endlich zog ſich Fehde und Krieg da— 
mals, wie geſagt, nicht durch die ganze Zeit des Friedens hindurch, 
ſondern mit dem Frieden hatten ſaͤmmtliche Krieggmaßregeln fo völlig 
ein Ende, daß alle Krieger heimgingen, alle Söldner entlaſſen, alle 
Kräfte friedlichen Gewerben gewidmet wurden, während unſere ſte⸗ 
henden Heere in ihrer Ueberzahl einen ewigen Krieg wider ben 
Geldbeutel ihrer Mitbürger führen und zu einer medanifhen Lebens: 
wife, zur Unthätigkeit oder dod nur zu einer fruchtloſen Thätigkeit 





Hälſchner, 21. 
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führen, wovon man damals Feinen Begriff Hatte. Das fchleichenn 
Bieber ver heutigen Kriegöverfaffung ſchwächt felbit größere Staaten 
im Frieden jo, daß ihnen zu Unternehmungen, wie fie fonf einzein 
Städte ausführten (z. B. Kirchenbaue), weder Geld, noch Kraft, ng 
Muth bleibt. 

Diefe Andeutungen follen keineswegs die arge Kebrfeite jene 
früheren Jahrhunderte parteiiſch verdecken 1, fondern nur daran erin 
nern, ed feyen felbft bei der unbedingt verivorfenen Lehre vom Kriegk: 
tehte des Mittelalters Lichtpunkte aufzufinden, und Feine fpätere Jet 
beige allein die Iautere Weisheit und Wahrheit. Daß man ab 
gegen die damaligen Mängel nicht blind war, fonvern fie mit Erf 
zu befeitigen fuchte, geht aus Folgendem hervor. 

Bei dem frechen Uebertreten des deutlichen Gebotes Chrikt: 
„Briede fey auf Erden”, hielt fi die gewiffenhaftere Geil; 
keit zunächſt und vor Allem für verpflichtet, zu deſſen Gründung un 
Erhaltung zu wirken. Nah mauden minder folgereichen Verſuhhen 
gewann ein Plan größeren und allgemeineren Fortgang, welcher zwi: 
fhen den Jahren 1050 — 40 im fünmeftlihen Frankreich gemadt 
wurde?. Der Gottesfriede, fo nannte man beveutfam bie new 
Forderung, folle überall gewiſſenhaft gehalten werben ; und obgleich 
manche Laien anfangs darin eine Beichränfung ihres Fehderechtes ſa⸗ 
ben, fo erfannten doch Andere die Bilkigkeit des Verlangten, um 
feitdem Päpſte (zuerft Urban II) auf mehren Kirhenverfammlungen 
die Grundſätze beftätigten und erweiterten, durfte man fie nidt mehr 
unberückſichtigt laſſen oder ungeftraft übertreten. Auch finden wir, 
daß Könige und Fürften oft willig dieſe von der Geiſtlichkeit au& 
gehenden Beſchlüſſe beftätigten >. 

Dem Weſentlichen nah lauteten nun die allmählich erweiterten, 
in mehren Ländern angenommenen Beſchlüſſe wie folgt *: 

1) Der Gotteöfrieve, die treuga dei, binnen welchem feine Fehre 
erhoben werben foll, erſtreckt fih vom Advent bis Epiphania und 
vom Sonntage Öuinquagefima bis Pfingften, ferner auf bie mer 
Duatember, die Marientage und die wichtigften Heiligen und def: 
tage, endlich in jeder Woche auf die Zeit von Mittwoch Abend bi 
Montag früh 9. 

2) Vorſtehende Beftinmungen gehen auf Krieger und Krug: 


I Siehe Möfers Patriot. Bhant., I, Nr. 54. — Hist. de Langued. 
II, 608. Datt, De pace publica, 1—2%. Marca, De concord. imp. I 
275. Bouquet, XI, pref., XXIV. Kludbohn, Geſch. des Gottesfriedens 
> Concil., XI, 47. — * Ueber bie führung des Gottesfriedens u 
Deutfchland: Kluckhohn, 56. — ? Altmählich wurden immer mehr — 
urſprünglich war nur von der Zeit zwiſchen Donnerstag und Montag die 
Rede. Concil., XII, 1292. Dumont, I, Urk. 118. Fehfegungen von “ 
lixtus II im Sabre 1119. Martene, Thes., IV, 121. Alber., I. 
Schwabenfp., 4. Sachfenfp., IL, 65; II, 8. Der Plan, einen | 
allgemeinen, immer dauernden Frieden zu begründen, mußte aufgegeben WP 
den. GStenzel, Geſchichte Deutfchlande, I, 90. 
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ſihernde, nicht aber auf den Kaiſer und Meidjökriege . Immer: 
währenden Frieden? Haben bagegen Kirchen, Kloͤſter, Kirchhoͤfe, 
ve Dorfflelle innerhalb Graben und Zaun, Mühlen, des Königs 
Strafe, Geiftlihe, Bilger, Kaufleute, Juden, Aderdleute, Frauen. 

5) Durch Läuten aller Gloden wird zur gehörigen Zeit ein Zei: 
den gegeben, daß der Frieden angehe. Niemand darf bei Strafe ver 
Abfegung Da geifllide Handlungen vornehmen, wo ſich ein Friedens— 
beher aufhält oder Raub verwahrt wird. Läugnet ein Ritter den 
Frevel, ſo muß er fih mit zwölf Eideshelfern, alle Mebrigen durch 
Goreturtheil reinigen. Wird jener überführt, Daß er ven Frieden 
gebrohen oder Jemanden getöntet oder verwundet babe, fo wird er 
vom Allode vertrieben, was an vie Erben, vom Lehn, was an ben 
Henn fallt?. Haben jene oder dieſer ihm Unterſtützung zu Theil 
werben laſſen, fo kommt alles Gut an ven König. Der Leibeigene, 
weißer Jemanden tödtet, wirb enthauptet; wer Jemanden verwundet, 
verliert die Hand. Jever Hat das Recht, dieſe Strafen zu vwollzie: 
ben, Keiner darf ſich loskaufen. Geiſtliche werden abgefeht und mit 
daſten und Schlägen beſtraft. Wer in Kirchen over andere Frei⸗ 
ſtäum flieht, ſoll daſelbſt nit gefangen over getötet, wohl aber fo 
lange eingefperrt werben, bis er fi) vor Hunger ergiebt. 

M Riemand foll in befrieveten Zeiten Waffen tragen *, und nur 
dann darf ver Reiſende fie mitnehmen, wenn er in ein Gebiet kommt, 
wo der Gottesfriede nicht gebührenn beobachtet wird. 

Diefe und ähnliche Beitimmungen wurden oft erneut und von 
Vornehmen und Geringen beſchworen, aber freilih (ſchon der Ge⸗ 
ſammtheit der Verhältniſſe und der großen Schwierigkeiten ſtrenger 
Bollziehung halber) keineswegs immer gehalten 6; daher finden wir 
mare Abanderungen, Abfufungen, Schärfungen ver weltlihen und 
firdliben Strafen, bis die ganze Einrichtung außer Gebraud 
tem und in Vergeſſenheit gerieth 6. Trat die meltlihe Macht mit 
eier Hülfe Hinzu, fo gelangte man freilich fhneller zun Ziele 7; 
wenn dagegen felbft Erzbiichöfe, wie 4208 der von Lyon, wegelager: 
tm und die Kaufleute ausplünderten, fo kam nunmehr das Uebel 
von der Seite, wo die erfle Beſſerung angeregt war. In einigen 
Gegenden exhob man Steuern zur nachdrücklicheren Erhaltung des 
driedens und zur Entſchädigung der Beeinträchtigten 8, oder ed war 





’&6 ift Hiebei eigentlich immer nur von Privatfehben, nicht von Reiches 
md Bolfefriegen die Rede. Concil., XU, 897. — ? Dies führt über bie 


ufprünglihe treuga dei hinaus. — 2 Gottesfriede des Erzbifhofs von 
Köln 1083 (Möfer, Oenabr. Gefch., I, 31, 126) und Heinrichs IV (2) von 
1085. Pertz, Monum.. IV, 54, 60. — * Berbot für Straßburg. Strobel, 


L 550. Sür Mailand. Morbio, Munic., II, 3. — * Annal. Saxo zu 1130. 

— # Seifpiele in Miraei op. dipl., 1, 291. Riccard., De eccles. Ha- 
. gastald., 307.— 7° Innoc. Ill epist., X, 194. — ® Concil., XII, 901, 924. 
. Im Sabre 1268 befchlog man in Frankfurt: Verluſt der Dtige: in Feld⸗ 
Ä — ——— Kaffe zu erſetzen und Gefangene ebenſo zu löfen. Kirch⸗ 
RT, ’ . = 
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damit auch eine Art von Berfiderungsanftalt für bewegliche Gh 
verbunden. 

Senem Kirchen: und Gottesfrieden flellte man in Deutſchlen 
fhon feit vem Anfange des 11. Jahrhunderts meltligerjeitd und mit 
gleih firengen Anfprühen ven Reichs- und Landfrieden gegm: 
über, und obgleich beide in ihren Grundlagen, Mitteln und Iwein 
ähnlih waren und in einander übergingen, fonnten, ja wollten fe 
nicht ganz die Art Frieden erreihen, melde in unſeren Tagen mit 
Recht für nothwendig gilt. Der Gotteöfriede nämlich verbot im 
Krieg nur für gemwifle Zeiträume, und ver Lanbfriebe I nahm a 
(oder mußte praftifch zugeſtehen), daß für nicht wenig Fälle bie 
Fehde der Einzelnen erlaubt und geredit jey?. An Brievendtagm 
burfte man bei Strafe ver Acht, das Schwert ausgenommen, kin 
Waffen tragen ®, es fey denn zum Reichsdienſt oder zu Turmiere. 
In Städten, Burgen und Dörfern ſollte nit einmal Das Schwer 
umgehangen werben. Mit befonderem Nachdrucke wirkte Friediich! 
für den Lanpfrieven und erließ darüber mehre Befege *, welche die 
Uebertreter mit harten Leibes- und Gelnftrafen bedrohten. Eabi 
Fürſten, welde ven Frieden gebrochen baten, mußten fich auf feinm 
Befehl der altherlömmlihen Strafe des Humbetragend unterwerfen! 
und Nitter wurden geköpft. — Der vor dem Antritte ſeines Krcu; 
zuges bekannt gemachte Landfriede ſetzte fehl, daß man jede Fehde 
wenigſtens drei Tage vorher ankündigen, jeden Stillſtand halten 
müfle ©. Wegen Friedensbruch durfte jeber Fürſt die Aut au: 
ſprechen, aber nur der Kaiſer konnte fie loͤſen, und zwar ef al! 
dann, wenn ber Uebelthäter mit dem Beſchädigten ein vom Ride 
genehmigtes Abkommen getroffen hatte. Bann folgte auf vie At 
‚und Diefe auf jenen, fofern er wegen Frichensbruch vocherging. Wer 
fi binnen Jahresfriſt nicht herauszog, warb ehrlos und rechtlos un 
verlor alle Lehen. War der Friedensbrecher zugleich Brandfiiſtet 
fo ſtrafte man ihn am Leben. Jeder mußte einen ſolchen hei hau 
Strafe ausliefern, uud nur Lehnsberren, Bafallen und Benannt 
erlaubte man, ihn ohne Verantwortung an einen fiheren Ort zu 
bringen und ven Beleivigten dad Weitere zu überlaflen ?. 

Auf ähnliche Weife wie Friedrich I ſuchten feine Nachfolger Pi 
lipp, Otto IV, Friedrich II, fein Sohn Heinrich und König Wilken 


! Neber Friebensanorbnungen aus dem 11. und 12. Jahrhundert m 
Friedrich I: Perg, Archiv, VII, 796. Schäffner, II, 196, — ? Wenn oh 
alle Behdeberechtigten unter einem höchſten Lehnsheren vereint waren, berlot 
ihre Berechtigung guten Theils Halt und Bedeutung. — ° Sachıfenfp, II, nl. 
_ 4 une, Cod. dipl., L 358—364. Pertz, Monum., IV, 101. Dumenl, 
I, Urk. 137. Laspeyres über bie Libri feudorum, ©. 206. — ° Marl. 
Arnoldi, 277. — ° Meichelb., Hist. Fris., I, 2, 562. Godofr. mon. ; 
1189. Bemeiner, Gefch. von Baicrn, 434. — 7 Doch follten der Her u 
die Verwandten wider den Dienfimanı und Verwandten, unbeſchadet der Tatkkı 
wegen Landfriebensbruc, ziehen. Sachſenſp., III, 78. 
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inmeirfen I, erreichten aber, wie unfere Geſchichtserzaͤhlung beweift, 
um jo weniger ihren Zwei, da zu nem Mangel ſcharfer Grundſätze 
uhr vie Rechtmäßigkeit una Unrechtmäßigfeit ver Privatfehten Man- 
zel an Mat hinzukam und nicht einmal die augenfheinlichkten Fre: 
al dieſer Art gehennnt werben Eonnten? Landfrieden, gefchloflen 
um beihtvoren von einzelnen Fürſten und Brälaten, bezogen ſich 
olerninge nur auf einzelne Theile Deutſchlands, wurben aber wohl 
um jo nachdrüͤcklicher aufrecht gehalten ?. 


ja England, Frankreich, Lingen * und anderen Ländern, bemüh⸗ 


tm ſih die Kömige mie mehr over weniger Erfobg für den Seid: 
friten, und Ludwig IX verfuhr hiebei am durchgreifenpften und fol 
grrehießen, als er im Sabre 1257 alle Privatkriege ohne Ausnahme 
verbet, 
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Obgleich een Theil der folgenden Bemerkungen ſich ebenſo gut 
dem Abſchnitte vom Handel hätte anſchließen laffen, wollen wir fie 
doh des Zuſammen hangs wegen lieber hier mittheilen. 

zu Norden Curopas trieben die Dänen, Schweden und Nor: 
wign fon feit alter Zeit Schiffahrt, Küftenhandel und Raub; im 
Sun und Südoſten waren Die Griechen und Nenpolitaner mehre 
Male die wichtigſten Seemächte; bie längſte Zeit hindurch übertreffen 
über die Sandeld=- und Kriegsflotten von Pifa, Genua und Venedig 
dei Weiten alle übrigen, was man bei dem geringen Umfange ihrer 
tandbefgungen ald eine Folge preiswürbiger Ihätigfeit und ausge— 
breitster Gandelöverbindungen hervorheben muß. Beweiſe hiefür 
gibt die Geihichte der Eroberung Konftantinopels im Jahre 1204, 
der Arge Friedrichs II mit Genua, der Kriege Venedigs mit Genus 
uff Diefe Stadt führte im Jahre 1120 an 142 Schiffe gegen 
den hafen von Piſa und hatte ein Heer von 22,000 Beitern und 
Buigingern 6, Im Jahre 1243 lagen 80 piſaniſche und. 45 kaiſer⸗ 
EEE 

'Datt, 21, 29. Ursp., 316. Pertz, IV, 266. Dumont, I, ürf. 303, 
u Rönig re verftändige, aber nicht befolgte Verordnung. Kindlinger, 
8. — 2 Der rheinifche Städtebund hatte zum Theil ähnliche Zwecke, 
m im Jahre 1285 fchloffen die Herren und Städte in ber Wetterau einen 
Eon Erhaltung des Friedens. Behufs ber Herbeifchaffung erforberlicher 
* ſie mancherlei Steuern aus, z. B. von Getreide, Wein, Fuhr⸗ 
Na pieden u. f. w. Böhmer, God. Francof., 136. In einem Landfrie⸗ 

fir Gübbentfchland von 1244 heißt es: Qui noluerit jurare pacem, 

Pacem sit. (Archiv öflerr. Gefchichtsquellen, I, 54.) Und in einer an⸗ 
 Ariebensnrfunde Don 1235: „Mas auch Jemand wibrrfahre, daß er ſich 
fir Fa er lage es feinem Richter.” Wächter, Beiträge, 50. — s Archiv 
non Geſchichte, 1848, ©. 43. — * Roger Hov., 757. Du Fresne 
OMY., 4. Capefigue, Hist. de France, I, 273, 20: Der Edelmann, 
— Ungern die Wohnung eineg Anderen überfiel, verlor fein Vermoö⸗ 


oder warde, wenn er nichts befaß, gefläupt und als Sflave verfauft 
Sl, 1,19. 5 Caffari a — 


4 — m e — — — — ñ— ee — ⸗ 
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liche Schiffe vor Genua !. Uebrigens waren dieſe Schiffe nicht fo 
Flein und unbeveutend, ald man wohl denken möhte; Kaiſer Friarik 
Admiralſchiff (das fhönfte und größte, was man je gefehen) hakı 
3. B. 1000 Dann Befagung ?, während ein Linienſchiff von 100 
Kanonen jet nur 850 Mann Belagung zählt. Um dieſelbe Im 
war eine genuefifche Gnleere in der Regel mit 150— 200 Watrein 
und Kriegdleuten verjehen ?. Sie Hatten natürlich mehre Abtheilm: 
gen und Räume für Pferde und Waaren. Im Jahre 1188 m: 
pflichtete ſich Venedig, den Griechen 100 Schiffe zu Hülfe zu fielen, 
jedes mit 440 Ruderern beſetzt, welches ſchon 14,000 Ruderer ans: 
macht, die Anführer, Seeſoldaten und andere Beamte ungerehne®. 
Da nun Flotten von 200 Schiffen erwähnt werben, fo modhte bie 
Befagung bis auf 30,000 Mann fleigen, was um fo erflaunlikr 
ift, da man Handel und Schiffahrt deshalb nit unterbrach un %: 
nedig jehr unbeveutende Landbeſitzungen Hatte Woher, fo fragt ih, 
nahm der Freiftant eine fo große Zahl Matrofen? Zuvoͤrderſt bt 
die ſchnell ſich hebende Stadt eine Menge unbeichäftigter und doh 
arbeitsluftiger Menfhen; dann erbielt man Hülfe aus Dalmatie, 
den abhängigen Städten und Infeln, ferner aus allen ven Orte, 
wo die Venetianer Handelsniederlagen Hatten; endlich fanden ih 
Soͤldner da Teiht ein, wo fie am beiten bezahlt wurden. Gegen ba} 
Ende des 12. Jahrhunderts beſaß Venedig ſchon ein großes Ser: 
zeughaus und rüftete einft gegen Kaiſer Emanuel binnen IM 2a: 
gen 100 Schiffe aus. 

Die Größe und Bauart der Schiffe war fo verfäleen als 
ihre Namen. Galeeren 3. B. nannte man die größeren mit zwei 
bis vier Ruderbänken verjehenen Schiffe, welche lang und ſchmal ge: 

baut und an der Spige mit einem Schnabel oder Sporen zum Durd- 
bohren ver feinplihen Schiffe verfehen wurden 5; Galioten ir 
gegen waren fürzer, beweglicher und nur mit einer Reihe von Ar 
dern verfehen. Im Jahre 1270 hatte Genua Schiffe mit zwei Ver: 
decken 6. Saladins großes Schiff, das Richard Löwenherz erobert, 
führte drei Maften . Seine eigene Flotte beſtand aus Schiffen KU: 
fienener Art. Jedes ‚größere trug AO Pferde mit den dazu gehn 
gen Reitern und Waffen, 45 Seeleute, Lebensmittel auf ein Jah 
3 Steuerruder, 13 Anker, 30 Ruder, 2 Segel und fuft alle üb 
gen Bebürfniffe doppelt in erforderlicher Zahl ®. Genaue Angabe 
über die Größe der einzelnen Theile eines Hauptſchiffes finden ih in 
dem 1268 zwiſchen den DVenetianern und Ludwig IX geſchloſſnen 





ı Barthol. ann. — ? Martino da Canale, 34. — ? Es warn g 
nannt: nauclerii, subtani, supersalientes, petentiarii, balistarıi, deren Gel 
verfchieden war. Reg. Greg. IX in Paris, Jahr XIV, 3 Id. Oct. 4 
a Vitriaco epist., 33. — * Marin, IH, 210-240. — > Vinisauf, I, 4 
Du Fresne gu Anna Comn., 64. Hist. Hier., 1167. Auch Sanulus, 
bat bie einzelnen Maße. — 9 De duobus copertis. Sianconus. — Ve 
nisauf, II, 42. — *# Ricardus Divisiensis, 17. 
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Vertrage . ES war 110 Fuß lang und 40 breit, nur ſteht die 
Zange des Fußmaßes ſelbſt nicht genau feſt. An jedem Kriegsſchiffe 
waten Brücken zum Auslegen angebracht, ja bei Angriffen anf Stadi⸗ 
mauern errichtete man bie: 100 Fuß hohe Thürme in den Schiffen und 
biadte die Auslegebrücken jo an, daß man fir auf jene Mauern nie _ 
vedlaffen Tonnte?. In der Regel wurben vie Schiffe bemalt und 
mannihfach verziert, fo 3. B. die genuelifchen bis 1242 blau, dann 
wig mit rothen Kreuzen ? Im Jahre 1158 erhielt Waldemar I 
vom Könige von Norwegen ein Schiff, welches einen Draden ähn⸗ 
ih gebaut und am Borvertheile vergoldet war. An ven Maften 
beiefligte man die Reichs- oder Stabtfahnen und gab ben größeren 
Säifen eigene Namen d. Kaiſer Aleriud ließ un ven Vordertheilen 
Löwenrahen jcheinbar zur Zierde anbringen; es waren aber damit 
Berrihtungen verbunden, griechifches Feuer (deffen man fi in ben 
öfligen Seefriegen häufig beviente) durch die Definungen auszuwer⸗ 
im‘, Die Abendländer mahten Gebrauch von einfahen Branvern, 
welche man mit Geſträuch belud und mit Pech überzog ?. Gegen 
ſelh Feuer mochte ed nicht ſchützen, daß die Schiffe, wie in Samos, 
wit Asphalt beftrichen wurden 8. Statt der Anker gebraudte man 
bisweilen mit Sand gefüllte Säde®. | — 

Mit der Seetaktik war man keineswegs ganz unbekannt, und 
wenn die genuelifchen Galeeren beſſer fegelten als vie pifanifchen 20, 
fo beſaßen die wenetianifhen wohl noch größere Vorzüge Auf dens 
selben befanden fih Fäffer mit Kalk und Brennfloffen zum Werfen, 
Haten und Ketten zum Entern, ſowie Geſchütz verſchiedener Art. 
Manchmal überzog man ven Körper des Schiffes mit Leber, um das 
Fenet abzuhalten 11, oder beſchmierte ihn der beſſeren Erhaltung hal⸗ 
ber mit Seife und rechnete 500 Pfund auf eine Galeere. 

Minder Seekundige, 3. DB. die Deutichen und Briefen, welde nad 
Palaͤſtina fuhren, fegelten in ver Negel die Küften entlang 1%; Er⸗ 
fahrenere wagten fi) über das offene Mer. Wann 'und wie viel 
ver Kompaß, ven Amalfi im Wappen führte, zu Hülfe fam, tft mit 
soller Benauigkeit nicht anzugeben 13, 

Der Sold eines Matrofen, ſowie die Koften ver Ueberfahrt und 
Verpflegung von Pilgern betrugen nit immer gleih viel. Jener 
adielt in der Mitte des 13. Jahrhunderts in Venedig des Monats 
wir Groſſos dafigen Geldes 1%. Als Ludwig IX nad Paläftina über: 





! Duchesne, V, 435. Tentori, Saggio, I, 336. Filiasi, VI, 182. — 
* Godofr. mon. zu 1204 und 1224. — ? Barthol. ann., 495. — *Saxo 
Gramm., XIV, 456. — > Dandolo, 322, 365. Ottobonus, 373. — 
‘ Anna, 265. — ° Barthol. ann. zu 1241. — 6 Anna, 265. — ° Anna, 
N, 85. — 1° Oberti annal., 311. — '! Sanut., 57— 66. — N? Emo- 
sis chron., 31. — *? Brenckm., De republ. Amalf., 925. Kompaß bes 
(örieben: Guiot, Bible, 634, ums Ende des 12. Jahrhunderts. Nähere Ums 
terfudgungen in Tiraboschis Letter., Art. Bussola. Pardessus, II, CXXX. 
— % Sanutus, 75. 

27 
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fegen wollte, verlangten vie Venetianer an Frachtlohn für einen 
Ritter, zwei Diner, ein Pferd, emen Pferdeknecht, für Mitnahne 
ſeiner Lebensmittel und Waffen umd für freies Hole 8%, Mat 
Für einen Ritter, ver ein bebedites Lager verlangte, 24, Mark, fin 
freied Lager eines Schilnträgerd 7 Unzen, für einen Pilger %, Rat 
u. f. wi Es if ver Faffung nach wahrfheinlih, daß für hie 
Summen feine Lebensmittel verabreicht wurden. | 

Jedes ſeefahrende Volk Hatte Handels- unb Seegefege wm 
gewiß in den Maße früher und voltfländiger, als es eben Verkeht 
und Schiffahrt eber und beventenver tried. Auch warb vie Anm: 
dung, Verbreitung und Mittbeilung folder Geſetze dadurch herbeige 
führt und ungemein erleihtert, daß man auf entfernten Punkten übe: 
liche Bälle entſcheiden mußte. In Amalfi, Trani, Bifa, Genus, &- 
nedig, Marfeille, Barcelona, Weſtfrankreich (und fo über Flaudem 
und England hinauf bis Wisby und Riga) murben bierüber all: 
mählih Grundſätze aufgeftellt und ſchon während des 12. Jahıhm: 
dertd mande Sammlung derfelben entworfen ?, melde, auf au: 
kanntem Gebrauche beruhend, aud ohne höhere Beſtätigung Gelce: 
kraft befaß. — Der zweite, zum Beſten der Bürger gegebene Theil 
der Aſſtſen von Ierufalem enthält manche hieher gehörige Pen: 
mung, amd ein daſelbſt errichteten Seegerichtshof (cour de la mer) 
entſchied vorkommende Streitigkeiten, ohne Beweis durch Kampf zu⸗ 
zulaſſen. Die für Frankreichs Weſtküſte entworfene Sammlung 
(welche nur zufällig den Namen der Geſetze von Oleron? führ) 
und dad fogenannte Libro del consulado erfiheinen unter ven Abe: 
bliebenen jener Jahrhunderte als Die reichſten und mannichfaltigke 
Sie ſprechen z. B. von dem Schiffsbaue und deſſen Unternehmen, 
von Cigenthümern und Miteigenthümern, Zuſtimmung zu Verinde— 
zungen, Verkauf ber Antheile, Koſten ver Ausbeſſerung, ferner üb 
Rechte und Bflichten, Annahme und Entlaffung ver Seeleute, ihr &- 
pad, ihre Berpflegung, Belohnungen und Strafen, dann vom ©: 
frachten, Frachtlohn, Tragen ver Gefahr, Gewährleiſtung, von beſhi⸗ 





! Dumont, I, Urk. 432. — * Tentori, Saggio, IV, 90, ſpricht baven, 
bag Rom 1075, Pifa 1112, Genua 1186, DBenedig 1215 Seegefege ang“ 
nommen habe. Aber mandhe — mußte ſchon fruͤher Rat 
haben, andere traten erſt ſpaͤter ein, und Venedig z. B. erweiterte ſeine En: 
unb Handelsgeſetze in den Jahren 1229 und 1255. Foscarini, 14, 16. 
brario, Econ. polit., IH, 372. Romanin, II, 242. Cappelletti, II, 2%. 
Ueber bie Tabula Amalfitana: Söances, VIII, 295; Avino, 11. ’% 
here Unterfuchungen über bie Entſtehung bes Libro del consulado ud DE 
Geſetze von Oleron in Azuni, Droit maritime, Vol. I; Capmany, Libro del 
consulado und Memorias, I, 2, 173; Hist. litter. de ce, Al, %; 
Canale, F, 446. Am grimblichften aber handelt von Allem Pardesaus, CA 
lection des lois maritimes. Wahrſcheinlich ift das Consulado eine 
fammlung, fräbeftens entlanden im 13. Jahrhundert in Barelma. 
Lappenberg in ben Jahrbüchern für wiflenfhaftliche Kritif, 1899, Mr. P. 
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vigten und über Bord geworfenen Waaren, von Seeraub, genomme⸗ 
nen und zurückgewonnenen Schiffen, Loskauf der Gefangenen u. ſ. w. 
Schon damals gab es für vie Schiffe gewiſſe Höflichkeitsordnun⸗ 
gm und Ehrenbezeugungen, und im Jahre 1257 mußten die Ge- 
uuefer den Denetianern verfprechen, fie würden nicht mehr mit flie- 
genden Bahnen vor dem Hafen von Akkon vorüberfegeln 1. — Nicht 
felten erlieg man Geſetze zur Beförberung des Handeld und ver 
Schiffahrt, und denſelben Zwed Hatte wahrfcheinlid dag Verbot 
Heinrichs II, englifhe Schiffe an Fremde zu verkaufen ?. 


I Dandolo, 367. — ? Petrus Petrob., I, 365. Ueber Hanbelsfonfulu 
im 13. Jahrhundert: Capmany, Mem., I, 2, 183. @ine Polizeiorbnung für 
in Hafen von Barcelona: ibid. II, 23. 
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a muß befürchten, daß bie kirchlichen Alterthümer, — ven 
Hauptinhalt dieſes Bandes ausmachen, bei eifrigen Vertheidigern 
der verfihiedenen Belenntnifle mancheriei Miderfpruch erfahren 
werven. Deshalb ſey es mir erlaube, behufs näherer Verſtaͤn⸗ 
— Folgendes zu bemerken. Meine Aufgabe war —— 
— — 8 theologiſcher Art: Daher ſuchte ich lei⸗ 
neswego auofchließlich Beftätigungen fr eine fertige, mit⸗ 
gebrachte Anficht, es erſchienen mir Die De t unbedingt in 
- en Bichse einer, — —* einung; ſon⸗ 
— mich un befangen und au hä dad m a 
nd, mocdte es nun biefee ober jener Partei. uflig 
pe —5 — erſcheinen. 
unbillig, wenn man von Jedem die höchſte Virtuoſitat 
für die ein — md in dieſem ungemeſſenen Eifer aller 
und Dulpfambe it. vergißtz es iſt umbilig, wenn man 
chichtſchreiber ein umfländliches Gtaubensbelenntuiß — 
si und 75 n darauf verpflichten wid. Damit man aber 
ans nicht auf geheime Borbehalte und Abfichten ſchließe, 
ih auoerhohlen: daß mir das Weſentliche des EHriftentums * 
newerd vorzugoweiſe in dem zu liegen ſcheint, worin bie vers 
ſchiedenen Bekeuntniſſe unter einander abweichen, fondern in ben, 
worin fie kbereinftimmen, mithin bie Geſchichte (und auch Aneine 
daher genommene Gnnoidelun 9) keineswegs ein Zeughaus. des 
Krieges, fondern ein Borsthehans für den Frieden ſeyn und 
— ſoll. Ferner moͤgen die in unſerer Zeit erneuten Beſtre⸗ 
a m einen wierigen und ftreitigen Punkt der Lehre 
Archenverfaſſang zum höchften Brüfftein des Chriſtlichen 
in ee aus voller Ueberzeugung und guter Abſicht hervor⸗ 
gehen; mir ericheinen fle irrig une in den (wie die Geſchichte 
unpiblige Male beweiſt) faſt nansbfeiblicjen Cinſeitigkeiten ei 
UehertreiSum en A a und verwerflidh. se Recht jagt 
in dieſem Kemer: „Die Stimme der ganzen Kirchen⸗ 
te — vor Allem, was die Geiſter in —9 — 
hineinzwaängen und die Freiheit un Nannichfaltigleit ber 
Bingen Lebendentwidelung benunen möchte.“ ! 
Das diefem Bande Angehängte — igte Verxeichniß 
vr Quellen wird, ungeachtet ſeiner Kürze, zur uterung ber 
Citate hinreichen. Kritifche Aubeinanderfegungen über Die Hmd- 


U Geil des Xertulliauns, V. 
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ſchriften hätten zu viel Raum eingenommen; auch maß id, je 
bei dem Benutzen nur fo viel Glauben bei, als ihr nad A, 
nauer Prüfung zuzufommen ſchien. So erfreulich die Aut 

beute -in Zürich, Bern, :Fboranz; Bava u. d w. war: ba 
MWeitem der reichte, ja "unerfchöpfliche Duell für die Geſchich 
des ‚Mittelalter6 bleibt Rom. Schon bie Handfchriften de 


Vatikans, z. B. der. wichtige en Salimbeni (üb 
welchen N Rn Bin Gedichte von a mehr beibringt) 
geben für d Jahrhundert große Külftüde; wiſchaͤtbe 


aber. bleiben 3. = Kenner, welcher Genaqauigkeit verlangt nal 
das on nicht werichnuäht, die Briefe, Die regesta da 
Paäpfte. Freilich gelang e6 mir nur einen. Tpeil. bexer , wel 
bie: Zeit . der. Sobenfrufen betreffen, in meine. Hände zu be 
fommen; aber immer ich hierin glücklicher, als alk 
Fremde, ja als alle ——— amtlichen . Gefchädjtfchreiser 
ver Kirche ausgenommen. Auch griff — wenn nad der 
Sahrgän I, wo der Streit ber. Paͤpſte mit Fri — 

öffe il , ihr an) affo noch vanf 
Außer: d ichen Briefen. enthält jene Sammlung * 
Schreiben. des Kaiſers, und ich fonnte mich übet dej 
Raynaldis a treu und ehrlich find. Ueberhaup mirk 
Die ——— he durch Bekanntmachung der regpsia jener 
Zeit — berlierin, ſondern geetoinnen ; aber as tiefe ned 
lange : dauern, ehe man fih in Rom, bievon du ‚um 
ehe Die. Gelehrten, weiche Kleinigkeiten aus ber eiten Weit ofi 
mis. großer Wichtigkeit ; behandeln, den Wistelalter and be 
Rice: wieder ihre. Aufmerkſamkeit fhensen. . Daher iſt ed dor 
yelt bedauerntzwerth, daß die Franmzoſen, fen,, mährenb das paͤpftlh 
Archiv iu Paris war, auch nicht das Geringſte für. Benuhung um 
en Mieher überaus wichtigen Quellen gethan haben. | 
Diefer Band hei in ber bien. nflage bi mein Zu 
erhalten, fin. einige Abſchnitte G. B. Philoſophie und Musf) "7 
fat neugeſtaltet und das Regi Rer feht vermehrt worden, ' 

Den Freuuden, weiche mir biebei. weſentliche Dienfe | 
Dehn, Guhl, Hagen, A. 2. Richter, Heinrich Ritter, Bank 
ſage sh diefur den herzlichſten D 
Trotz eruflen Benühens, ein — deau«bares un 
ziehendes Handbuch ver Nitertbünser he6 (fur Deutfchland, I 
Enroya fo, wichtige) 12. und. 13. ‚Sabrkunderss zu Stande 
—— Darf ich ‘Doch a nn jesigen. Sthumung und 

tun nor feiieämegß, auf und. Beifall oe Bu ich mu 
lediglich mit: dem Fl tſeyn begnügen, — gethän 

hnhen, was meine. Faͤhigkeiten und Kräfte. erfaub 

Berlin, 22. DÖftober 1858. 
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L Kirählide Alterthümer. 


Einleitung. 


Unter allen Veränderungen, deren die Weltgeſchichte Erwähnung 
thu, iR die Ausbreitung des Chriſtenthums die wichtigſte, folgen- 
wähe und heilſamſte. Denn was fih auch Läcerliches, Tadelns— 
werte, ja Invernünftiges und Frevelhaftes unter dem Vorwande, 
eh ſey hriſtlich, einfand und entwidelte, an dem Evangelium war ein 
Praffein gegeben, mit Hülfe der Vernunft die Wahrheit wiederum 
vom Inthume zu feheiden; das Evangelium blieb ein Mittel, ben 
Galfsheinftigen Menſchen auf fo befeligende Weife mit Gott zu ver- 
binden, wie es im der Dorzeit nicht dargeboten war. — Welche 
Ufät unter den Chriſten verſchiedener Befenntniffe über Chriſtus 
KR and vorwalten mag, darin find alle einig, daß er in einer 
Ze auftrat, wo die müde Welt einer Stärkung und Grneuung, bie 
mgertete einer Heiligung bedurfte, und daß jever Verſuch, das Hei⸗ 
vaffım berzuftellen (Sultans Beſtreben Teineswegd ausgenommen), 
Rt ein duch Zufall, fondern darum fcheitern mußte, weil das 
dere nicht durch das Schlechtere, das Lebendige nicht durch das 
Vzeſtorbene beſiegt werben Eonnte. 

Die meiften der im neuen Teſtamente enthaltenen Schriften un⸗ 
trfßeiden fi durch ihre Gigenthümlichkeit, Tiefe und Vollendung 
zu ſehr von Allem, was fpäter durch Chriſten und über Chriſten 
ehrieben worben ift; doch konnte eine. Prüfung und Entwidelung 
" Anfihten, eine verſchiedenartige Wirkung auf dieſe und jene Zei— 
“und Vdiker nicht ausbleiben: die Gefchichte der Lehre iſt ein 

el der chuiſtiichen Kirchengeſchichte. In den eriten Jahrhun⸗ 
Yaten entwidelte ſich die Lehre, die Dogmatik, am raſcheſten und 
ftliäften ; nachher galt das Meifte als unmwandelbar feſtge⸗ 

‚und nur für einzelne Theile wurden Zufäge aufgefunden und 

‚, Oder dad Gegebene mit ungemeinem Scharffinne, fowie 


1 


2 Einleitung. Vie christliche Kirche, 


mit übertriebense Spibfinvigkeit und verbammlidher Unduldſamkei te 
gründet und erläutert. 

In untıiennlidem Zuſammenhange mit dem weſentlich ChHriftlicen, 
obgleih abhänggger von äußeren Greignifien, mar die Form m 
firhlihen Berfaffung, weöhalb dad, was in einer Zeit angemf: 
fen erfhien, allmählih unpaffend werden und fi, wenigftend zum 
Theil, in Anderes verwandeln konnte. Die Forderung: das Chu— 
ſtenthum folle ohne alle kirchliche Form feyn, bleiben und wirken !, 
ſteht der gleih, die menfhlihe Seele folle auf Erden ohne Körper 
fegn und leben, und nidt minder einfeitig, ja irrig ift die Behaur: 
tung: irgend eine (etwa bie in den erften Zeiten des Chriftenthumd 
aufgeftellte) Form fey für alle Zeiten und ohne fortbildende Gele: 
gebung unbevingt beizubehalten. In ver Zeit, wo einzelne Cenci⸗ 
nen bei engflem Aneinanverfchliegen :bi8 zu dem unausführkaren 
Plane einer völligen Gütergemeinihaft famen und andererſeits de 
Unterbrüdten, über viele Länder Zerftreuten faft in gar feine Wehe 
felmirfung traten, fonnte von einer einigen, zufammenhangens 
irchlich = hriftlichen Welt im fpäteren Sinne noch nicht die Rede 
fegn. Wenn auch ohne Samen überall fein Wachéthum gedenkbu 
bleibt, fo if darum das erfle Keimen doch nicht Herrlicher al be 
Zeit ver Blüthe und Frucht. | 

Auf ganz natürlihem Wege gingen die erften mehr bemokte: 
tifchen Einrichtungen ber einzelnen Gemeinen in ariftofratifge über, 
und der Sprengel des Bifhofs, die Landſchaft des Erzbiſchoſt (Pro 
vinz des Metropoliten) erfchienen als nothwendige größere Ganz. 
Und wiederum ftellten fi die Patriarchen über ven Erzbiſchoͤfen zer 
Berbindung mehrer Landſchaften auf, bis ſich der veiche Bau in be 
wonarchiſchen Spige des Bapftes endigte. — So wurbe die Kite 
allmäplih die wichtigſte Genoſſenſchaft, die größte Einrichtung ii 
Mittelalters, ja aller Zeiten. Denn ihren folgeredhten Syſteme 4 
die hoͤchſte, umfaffenpfle Idee zum Grunde: eine Idee, melde wi 
Bloß ein Land, ſondern alle Ränder und Völker ausgleichend und X 
ſohnend in ſich begriff, nicht eine Thätigkeit und Sinnesart, ſonden 
alle in Anfpruh nahm, welche Erde und Himmel, Endbliches un 
Unendliches verknüpfte und keineswegs dad Cine oder das Anden 
ſtolz oder Eleinlih zur Seite ſchob. Nichts ſollte hülflos, nichts aw 
maßlich außerhalb ihres allumfaſſenden Kreijes liegen 2. Selb Age 
weigte werben bie Idee eines bloß weltlichen Bunvesftantes ober de 
eines Kontinentalfoftems nicht damit vergleichen wollen; und jo 
fhleven auch die Anfihten über das Wefen, die Geftaltung, die ® 
dingungen, die Kennzeihen und die Ausartung einer allgemeinen 


I Augufi, Altertfümer, IV, 85. — ? Hat die Kirche wirflid Hoheit 
und Bebeutung verloren, weil fle nicht alle diefe Forderungen 
diefe Aufgaben löfen konnte? 


Persönliche Verhältnisse der Geistlichen. 8 


iflihen Kirche find, Haben doch alle chriſtlichen Parteien den Ge 
vexten ſelbſt in ihren Belennthiffen feftgehalten. 

Beil indeß unfere Abficht Teineswegs dahin geht, vorzugsweiſe 
algemeine Betrachtungen anzuftellen, fo wollen ir fogleih ohne 
weiteren Aufenthalt von dem Ginzelnen hanveln. . Die Zahl ver bier 
za berührenden Gegenſtände iſt fo groß und ihre wechfelfeitige Ver— 
bindung fo mannihfaltig, daß man feine über Einmürfe erhabene 
Folge ver Darftellung auffinden kann; doch hat es uns am beflen ges 
(Gin, wenn wir ſprechen: | 

A Bon ven perfünlihen DVerhältniffen der Gelftlihen und ihrer 

Stellung zu den Laien. 
B. Bon den ſachlichen DVerhältnifien ver Kirche, z. B. Kirchengut, 
Steuern u. f. mw. i Ä 

C. Bon dem Kirchenrechte und der Kirchenzucht. 

D. Bon der Kirchenlehre, den Helligen, Kekern u. f. w. 

E Von dem Mönchsweſen und den Klöftern. 


4 Ben den perfönlichen Verhältnifien der Geiftlichen und Ihrer 
Stellung zu den Laien. 


Selbſn diejenigen , welche eine unbebingte Entgegenfegung ver 
Orifligen und Laien mifbilligen und die Herrſchaft jener bekämpfen, 
werben zugeben, nicht jeder von ven legten fei zum Lehren tauglich, 
u dat Prieſterthum, wie es fi bei den Heiden und noch mehr 
bei den Juden fand, habe einen geſchichtlichen, mehr oder meniger 
Knhbaren Punkt des Ueberganged und ber Anknüpfung chriſt⸗ 
ide Cinrichiungen dargeboten . Auch foll man nicht vergeffen, 
dej die qriſtlichen Geiftlichen  felbft in ven Zeiten ihrer hoͤch⸗ 
fu Macht, nie zu der Karikatur einer erblichen Prieſterkaſie 
islerketen 3, fonbern immer nur einen Stand bildeten, mit 
wilden nothwendige Berufäpflihten verbunden warn. Nicht min: 
vr lag in den Abftufungen der Standesrechte und Beruföpflicten 
en Mittel gegen Willkür und Anmaßung, während eine vollfom- 
an Gleichſtellung in großen Kreifen ihrer Inneren Unnatürlichkeit 





' Indem man aber in biefer Beziehung immer weiter ging, erzeugte ſich 
orwurf: der Katholicismus des Mittelalters fey näch einer Richtung 
vom Indenthume durchdrungenes Ghriftentgum ober ein Ghriilen- 
n jüdifcher Form. Reander, Kirchengefchichte, IL, 174. — och 
nicht an Uebertreibungen; fo ſagt Berthold, ©. 175: Wenn ein 

‚ würde bie heilige Maria und alles hımmlifche Heer vor ihm 
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4 Kirchliche Würden. 


halber fchwerlih Dauer gewonnen ober dahin geführt Hätte, in 
ner Zeit durch andere künſtliche Mittel Ordnung, Gehorſam ms 
Zufammenhang hervorzubringen. Enpli blieb ven Laien in Wahr 
heit immerdar eine bebeutende Einwirkung auf Religion und Kirke, 
auf Gefehgebung und Verwaltung. 


1. Bon den verfäledenen kirchlichen Würden. 


In der allmählihen Entwidelung ver chriſtlichen Kirche im Abak- 
lande flellten fi die vier Höheren Grade (Biſchöfe, Priefter, Disk 
uen und Subpiafonen), fowie die niederen 3 (acolytus, exorcisia, 
lector, ostiarius) feſt. Alle viefe gemeihten Perſonen bilden ir 
Klerus. Jeder mußte die niederen Aemter ſämmtlich bekleidet haben, 
bevor er höhere erlangen konnte. Die lebten follte man nur fine: 
weile und in gewiſſen Zwiſchenräumen erhalten und Niemand zum 
Bifchof gewählt werben der nicht wenigſtens Diafonus fey ? wm 
demnädft die Priefterweihe erhalte. Jeder zum VPrieſter Geweiht 
follte ehelih geboren, wohl unterridtet, ſittlichen Lebens und fi 
von koͤrperlichen Gebrechen feyn. 

Die Subdiakonen wurben lange zu den niederen Ordnuga 
gezählt, aber fhon um vie Zeit Urbans U in die Kapitel aufge 
nommen und als Geiftlihe betrachtet °. Innocenz III erlaubte, daß 
man fie zu Bifchöfen wähle, und ertheilte, ald Jemand einmal bie 
Würde des Unterhelfers überfprungen hatte, ypäpftliche Diäyalc: 
tion *. Ein gleichzeitiges Ertheilen mehrer Würbeftufen ward inf 
allmählich häufiger, auch verflattete der zulegt genannte Papſt felbR 
dann die Priefterweihe zu extheilen 5, wenn feine Pfründe of 
wäre; nur follten die Geweihten im Stande fein, von eigenem Ver 
mögen zu leben. 

Innerhalb des Klerus entwidelten ſich die Berufsſtellen (ot 
Amts = und Wirkungskreife) Hauptfächlih nach dem Grabe der &e 
walt in ver Jurisdiktion ©, fo z. B. die Erzbifhöfe, Patriarchen, Kar 
dinäle und Legaten. Und wiederum fanden dieſen verſchiedene Kr 
perſchaften, Behörden, Kapitel zur Seite; es traten ihnen in Wi 


1 Eine Abweichung bei Innoc. IM epist., XI, 46. Thomass., I. 3. 
33. Ueber bie Abkufungen in ben Weihen: Richter, ©. 167. — ° 
massin., pars II, lib. I, c. 87. — ° Ibid., I, 3, 10; I, 23, 9. 
ber., 145. Innoc. epist., X, 164. — * Innoc. III epist., X, 
— 2 Ibid., XI, 46. Thomassin., I, 2, 33. — 6 Innoec. Ill, De 
mysterio missae, I, 1. Hugo S. Victor (Opera Ill, 151, 378) ne: 
ostiarius, lector, exorcista, acolytus, subdiaconus, disconus, 8808” 
dos. Augufti, Chriſtliche Miterhämer, XI, 113. ine eigentgümlihe In 
terfuchung über diefe Dinge findet fi in Duns Scotus zu Lib. IV Ser- 
tent., Dist. 24; Vol. IX, p. 514. Vergleiche weiter unten ben Maszug au⸗ 
Betrus Lombarbus. j 
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Kirchliche Würden. Pfarrer. - 5 


Aeſterwelt die mannichfachſten Abfufungen der Achte, Prioren, Ge 
arcale u. ſ. w. gegenüber. 

Um Subdiakonus, Diafonus und Prieſter werben zu können, 
folte Jever in der Regel 20, 25 und 30 Jahre alt fen !; doch 
Inden fih Abweichungen im viefen Beilimmungen. Auch gab man 
aus ſchlechten Gründen Jüngeren, ja ununterriähteten Knaben geiſt⸗ 
Ihe Würden. Sie find geneigter, fagt ein Schriftfteller ?, Mäufe 
vor Kinderwagen zu fpannen, Gerade und Ungerade zu ſpielen und 
ef langem Rohre einherzureiten, als das Wohl ver Kirche zu be- 
foren. — Die Päpfte, befonders Alexander IH und Imnocenz HI, 
ſteuetien diefem Unweſen und dieſem Gigennuße fo viel ald möglich, 
und ver lepte fchlug es 3. B. dem Könige von Ungern ſchlechthin ab, 
einem erſt vierundgwanzigjährigen Bewerber die biſchoͤfliche Weihe zu 
ehem  — Geringe Herkunft Hingegen ſchloß (bei andermeiten 
Bewienſten) nicht von kirchlicher BVeförverung aus *?. Mielmehr ver- 
tt Klemens IV die chriſtlich- demokratiſchen Grundſätze und fchrieb 
in Jahre 1266 dem Könige von Ungern, welder einen Tinabligen 
niht als Biihof anerkennen wollte: ‚Alle Menfchen find gleihen Ur: 
ſprugt, leben unter dem gleichen Himmel, athmen dieſelbe Luft, 
bbanca gleih nackt vom Mutterleibe. Bei dem unenblihen Ab- 
te zwiſchen Gott und Menſchen kommt ver kleine Unterſchied 
zwiſhen König und Knecht in Leinen Betracht. Die wahre Herr: 
ſhaſt gebührt ver Beifterwelt, der Tugend über dad Laſter. Aeu— 
fen Mel, Unterfchied ver Geburt iſt bloß zuzulaffen al® Ge⸗ 
hund, emorgegangen aus menſchlicher Anſicht, Tann aber vie Wege 
der wigen Vorſehung und mas fie als beſſere Wahl vurchſchaut, 
nict ansfälichen. Bott hat nicht Darauf verzichtet, die Baben des 
Geihes nad Wohlgefallen zu verleihen; darum muß ein. König fo - 
het ſih zu ftellen wiffen, daß Adlige und Unaplige als 
skige Unterthamen in feinem Dienfte ſtehen 5.” 


2. Don den Pfarrern. 


den unterften und, zahlreichſten Kreifen ſtehen die zu Prieftern 
Feeihten Pfarrer vor, und ihre Rechte und Pfliten werben ſtreng 
ton denen der nieberen Ordnungen gefondert. Daher Heißt es 3. B. 
aa Mrkunde von 1250: Die Küfter (custodes) follen keine 


| 


206 Koncilium zu Melfi verlangte im Sabre 1089 von einem Sub⸗ 
nur em Alter von 15 Jahren. GConcil. collectio, XII, 4, p. 
Das Roncilium von Mainz, 1261, von einem Briefter nur ein ls 
vr 14 Jahren. Harzheim, II, 599, Nr. 12. Jaffe, Rep. p. 311, 
18. — 2 Guil. Neubrig., II, 5. Thomessin., I, 2, 70, p. 485. 
Erf mit dem breißigften Sabre ſey es erlaubt. Innoc. epist., X, 30. 
Mails Sei Hutter, I, 385. — * Wiener Jahrbücher, LXH, 97. 
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6 Pliarrer. Kapellant. Dikerien. - 


Sakramente austheilen, Leine DBränte aufnehmen 1, keine Wöhune 
nen in die Kirchen einführen, Niemandem zur Wallfahrt dad Km 
ertheilen und nicht prebigen. | 

Des Pfarrers Pfliäten bezeichnete man oft mit ven Worten: a 

opfere ‚over theile aus (näamlih das Abendmahl), fegue, leite zu 
previge 2. Hieher gehörte ferner nad Taufen, Trauen, Beichtehi⸗ 
zen und Beerdigen. Jeder Pfarrer follte nur eine Pfründe Habe, 
nur einer Gemeinde vorfiehen und ohne Grlaubnig des Bilde 
fein Amt wever antreten noch niederlegen. Alter, Krankheit, Di 
an am fih feinen binreihennen Grund, die Gemeine zu ver⸗ 
laſſen °®. 
ALS Sehhilfen flellte man den Pfarrern biöweilen Kapellane mm 
Seite, welche in der Regel geweiht waren und zu einer beflimeie 
Kirche gehörten; doch hielten ſich Kaifer, Könige, Fürſten und et 
leute zu ihren Kapellen bejondere Haus= und Hoffapellane *. Yıft 
flanden dann in feinem Verhältniſſe zu einer eigentlichen Gemaix 
und nicht felten in einem feindlichen Verhaͤltniſſe zu ben Pfarren 
Zwar follte ohne Einweihung und Ginwelfung durch ven Bilde 
Niemand ein foldhe® Amt antreten, allein es geſchah wohl, daß he 
fer, um fi vornehmen Laien gefällig zu zeigen, dem Kapellan auf 
Unkoſten der Pfarrer große Rechte extheilte, z. B. in Hinfidt af 
Krankenbeſuche, milde Gaben, Begräbnifie, Austheilung der Ga 
mente u. dergl. ®. 

Biswellen nahmen fi Geiſtliche (jedoch nit ohne Zufkimmung 
des Biſchofs) Stellvertreter, Vikarien an, wenn fie außet Stande 
waren, alle Geſchaͤfte ihres Amtes ſelbſt zu beſtreiten; öfter hatte indej 
die Anftellung folder Vikarien in ven fogenaunten Smcorporatioam 
ihren Grund, dur welche die Pfarrrechte an die Klöfter und Stifter ge 
kommen waren. Diefe juchten dann die Seelforge fo wohlfeil als wi: 
li verwalten zu laffen. Mit Recht widerſprachen die Kircenoke 
foldem Misbrauche; oft aber mußten fle zufrienen feyn, wenn fe # 
durchſetzten, daß man den Vikarien einen angemeflenen 
auswarf. Auch follte Niemand viefelben auf unbeftimmte Zeit oder 
nur auf ein Jahr lang annehmen und ihre Tüchtigkeit vorher von 
Bifhof anerkannt feyn ®. | 

68 war fireng verboten, daß fi ein Pfarrer in ven Geſchiſtk 





1 Heißt sponsas recipere trauen? (Gudenı cod., I, 653.) -- "Of 
ferre, benedicere, praeesse, praedicare. Espen, pars I, tit. I, © 3 
— 3 Thomassin., IL, 3, 72. — * Ibid., I, 2, 119. — ? Kuile 
ger, Beiträge, I, iu. U, © 7. — ° Thomassin., I, 2, 7-8 

‚I, 18. Harzbeim, II, 514. Lünig, Keichsarchiv, Spicl. — 
Th. XV, Urk. 361. Ob man gleich überall auf vicarii etui Drang, : 
jeßgte doch eine öferreichifche Kirchenverfammlung drei Jahre als ein — 
fies feſt. Pez, I, 5%. Concil., XIIi, 1073, 15, und 1008, 12 
Petroburg., I, 36. 


Erzpriester. Pfarreien. Biethümer. 7 
heiß des anderen miſche 1; doc ſtand dieſer Geſchäftskreis nicht won 
Anfang an auf ganz gleiche Weiſe feſt. So gab es z. B. im 
lim ?, angeblich ſchon feit dem A. Jahrhundert, Pfarrer mit an- 

men Rechten in einzelnen Bemelnen; an anderen Drten Binge: 
ga waren biefe Rechte zum Theil dem Grzpriefter (pievano, pro- 
posto, praepositus) geblieben, Und fowie der Erzpriefter die 
egnflihen Pfarrrechte in einem Landfprengel übte, fo hielt man bie 
Kıtberraltirche für die einzige Pfarrkirche in ven größeren Stäbten, 
und ver Biſchof mit feinen @eifllihen übte die Pfarrrechte über alle 
Einwohner aus. Nur bei feiner Kirche war ein Baptifterlum, nur 
hier werd getauft. Nah und nad fühlte man aber bie un. 
Aöfriten dieſer Einrichtung, befonders in größeren Städten; es fchien, - 
et finne der einzelne -Pfarrer bei ſo verkürzten Rechten nicht mit 
ghirigem Nachdrucke und genügender Würde einwirken; deshalb trat 
meh die Trennung in einzelne Gemeinen innerhalb der größeren 
Gtühte, dann auch auf dem Lande ein. Go war z. B. Mailand 
bereitz während des 14. Jahrhunderts m mehre Pfarreien ge: 
te, Erfurt Hingegen bildete bis zum Jahre 4182 nur eine ein- 
ige >; und um dieſelbe Zeit finden wir, daß PBäpfte zum Beſten 
der Eingepfarrten auch ländliche Pfarrbezirke zerfällten *, 

Dime biſchöfliche Erlaubniß follte Niemand eine Kirche ober Ka- 
pelle hauen 5; Keine follte geweiht werben, ehe für vie Erhaltung 
derſelben und für die anzuftellenden Geiftlihen geſorgt ſey. Doch 
aben au weltliche Herrſcher ihren Untertanen Crlaubniß, auf ei: 
geam Gtiud und Boden Kirchen anzulegen ©. 


3. Bon den ul BisthHümern und 
Kapiteln. 


Die Zahl ver hieher gehörigen Gegenſtände iſt fo groß, daß 
— zu bequemerer Ueberſicht in mehre Unterabtheilungen zer- 


a) Von Gründung der Bisthümer. 


Das Errichten, Trennen und Zuſammenſchlagen von Bisthuͤmern 
tell in diefen Zeiten für ein Vorrecht des Papftes; weil indeß die 





! Barzheim, 574. — 2 Antichita Longob. Milanesi, III, diss. 
N]. Rovelhi, I, "oo Dies wirb von Anderen bezweifelt; auch unterfcheis 
die tituli majores — und die Utuli minores (bie ſpaͤte⸗ 


en erreien). Richter, Kirchenrecht, &. 239. — ° Engelh., Erfurtense 
ron. — 4 Urkunde Urbans HI von 1186 in Miraei oper. diplom., 
N, p. 834, Url. 42. Espen, Jus canon., I, 3, 1. — > Harzheim, Ill, 


9, Nr. 14. Conail. coll., XII, 1098. — * & 1237 Friedrich Il ben 


Luͤnig, pars cont. I, von Steierm 
1,61 8, Reiearch., pars spec., ad, 


8 Eigenschaften und Wahl der Bischöfe. 


Begabung des neuen Stiftes in ber Regel von Laien herfam, j 
mußten fie (gleihwie auch Könige und Kaiſer als hoͤchſte weite 
Obrigkeit) gehört und befragt werben ?, während man ben Gr 
bifhof bei diefen Dingen oft überging. Wollte Hingegen ein Gr; 
biſchof (wie 3. B. der von Rheimd zur Zeit Innocenz II) jelkf 
ein Bistum gründen und auöflatten, fo bot ver Papft vie Hal 
und erlaubte, daß er ausnahmsweiſe den erften Bifchof ernenne? 
Dafielbe Vorrecht nahm ſich bisweilen der weltliche Stifter heraus ’; 
für fpätere Beſetzungen trat aber die gemöhnlihe Vorſchrift in da 
Regel wieder ein. Bisthümer, melde unter thätiger Mitwirkung bei 
Papftes, befonders in neubefehrten Ländern, gegründet wurden, blit 
ben oft, ohne erzbiſchoͤfliche Dazwifchenkunft, feiner unmittelbaren 
Auffiht unterworfen; fo 3. B. das Im Jahre A440 geftiftete Bi: 
tum Wollin % Auch geiſtliche Stifter geringerer Art, an km 
Spige fein Bifhof fland, gründete man, größerer Sicherheit halkı, 
unter Theilnahme des Papftes. So wollte der Markgraf. von Bra: 
denburg im Jahre 1211 eine Kirche erbauen und mit 12 Stil 
herren befegen 6. Der Papſt erklärte fih auf feine Bitte geneigt, 
dad Stift in unmittelbaren Schutz zu nehmen und von aller bi: 
ſchoͤflichen Gerichtsbarkeit zu befrein. Doch war vorher eine Unter: 
ſuchung angeftellt und der Biſchof von Brandenburg um feine Gm 
willigung befragt worden. | | | 


b) Bon den Bahlen der Bifchöfe. 


aa) Bon den Eigenſchaften ber zu Wählenben. 


. Im Allgemeinen fegten die Kirchengefege feft, daß Fein Laie und in 

ber geiftlichen Reihe Niemand Biſchof werben inne, der nit zum Br 
nigften Unterhelfer (Subdiakonus) ſey 6. Nicht felten aber traten, ki 
der Ausficht auf eine reihe Pfründe, die Laien in ven geiſtlichen Stan, 
und die in niederen gelftlihen Ordnungen Stehenden wurden oft 
lange Zwiſchenräume aufwärts befördert. Kerner follte ein Biſcof 


1Thomassin., I, 57. Innoc. II epist., VII, 51; VII, 59, 184. W- 
raei op. dipl., I, 76 und 271. So heißt es in ber Urkunde Heinridl 
bes Löwen über die Gründung des Bisthums Schwerin: non solum IM- 

erialis, sed etiam apostolicae legationis et commissionis auctorital 

ti — episcopatus constituimus et construximus. Gcröber, Bier 
riſche Erſtlinge, I, 59. Im Sabre 1072 giebt Heinrich IV bie Gier 
gung zur Gründung des Bisthums Gurk. Nachrichten von Iuvania, 


10. — * Innoc. epist., I, 153. — 2 Im Jahre 1133 gründete ud 


defepte der König von England ein — Hemingf., I, 43. Ein av. 


dermal erfuchte er den Papſt um eine folche Gründung. Concil., XI, 161, 
epist. 104. — * Dreger, Codex, I, 1. — 5 Innoc. epist., Al, 
31. — ° Früheren Befchlüffen gemäß follte auch Fein Gubbiafonus Bilder 
werben. Concil., XII, 830, 5, und 916, 1 
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fm !: ausgezeichnet durch Sitten und Wiffenfhaft, 50 Sabre alt 
uw chelih geboren. Doch wurden unehelich Geborene nah einges 
tretenet päpftliher Begnabigung mehre Male erhboben?. Noch un 
etlißlicher als ehelihe Geburt erſchien ein Teufcher Lebenswandel; in⸗ 
dej mochte man nur Wenige (wie im Jahre 1215 den Erzbiſchof 
von Dort) erwählen, weil fie ihre Keufchheit bis zum Wahltage 
bewahrt Hatten 2. „Beim heiligen Petrus’, fagte Innocenz III, „ſolche 
Sunggefellenfhaft ift eine große Tugend, der muß Erzbifhof ſeyn!“ 
— Eine noch beflere Empfehlung als die Keufchheit waren aber viel- 
at 10,000 Pfund Sterling, die der Junggeſell gefpart hatte und 
in Rom ließ. Im Ganzen forgten vie Päpfte dafür, daß nur un 
terrißtete Leute biſchoͤfliche Stellen erhielten. So befahl 3. B. Inno⸗ 
cn; M Mehre zu prüfen und verlangte, fie follten nit bloß ven 
Ant der Meffe überfegen und in. Bezug auf die Spradlehre gehörig 
eflirm tönnen, fondern and Theologie und Kirchengeſetze erlernten 
mb nicht eher eingeführt werden, als bis fie alle kirchlichen Ge: 
füäfte verflännen *%. Diefe und ähnlihe Maßregeln und Befehle ver- 
dinderten aber. pas Einprängen unreifer Sünglinge und unwiſſender 
Rimer in höhere Kirchenmürben nit ganz ®, ja ein Erzbiſchof von 
Hark fagte einft Taut: man müſſe dieſe lieber Iufligen und üppigen 
a ftommen Leuten übergeben ©. 

Biswellen ward ‚behauptet, nur ein Eingeborener tönne hohe 
geiſtlche Würden erhalten 7; fofern aber hiebei die Kreife zu eng 
abgeſchloſen, die Chriſtenheit in Beine Theile aufgelöft und bie tüch— 
Kafıen Rinner zurückgewieſen wurden, widerfpraden die Päpfte mit 
Rt. Ebenſo verboten fie Verträge, ven Biſchof nur aus per 
Mitte des Kapitels zu nehmen 8; fobald in biefem Fein tüchtiger 
Sara ſey, mäfle man einen Fremden ermählen. | 


bb) Bon den Wahl» und Ernennungsrecditen. 


Jahrhunderte lang beſetzten die Könige alle biſchöflichen Stellen, oft 
no ihrer Heften Einſicht und nach der Würdigkeit, nicht felten aber 
ag aus fremdartigen Abfihten, für Geld oder wohl gar nad bloß 
wlfürlihen Einfälle. So ernannte (um wenigftens ein Beifpiel 


Ti 


‚„. Coneil., XII, 418. Lateranifche Kirchenverfammlung von 1179. — 
, noc. M cpist., VII, 137, 185. — ° Matth. Paris, 1%. — 
Innoc. epist, II, 26; X, 39. Sunocenz IV fchreibt über den Bifchof 
w Siblus: nullum scientiae donum adeptus, qui nec Donatum legit 
& Catonis volumina non revolvit, nec quicquam litteraliter scit pro- 
kre. Han folle unterfuchen und flrafen. Reg., I, 53. — * Neanders _ 
ı», 19, — ° Luxuriosis potius quam religiosis conferendum. 
Pi ügford, I, 31. — 7 In England wollte man feine irlänbifchen . 
ya Hichen annehmen. Dies verbot Honorius II. Regesta, Jahr V, Url. 
—  Koneilium von Paris 1212. Concilia, XII, S24, Nr. 17. 
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und von einem außgezeichneten Herrſcher zu geben) Kaiſer SDtte I 
einem Traume gemäß den zum Biſchof von Negensburg , welde 
ihm des Morgens zuerft begegnete . Doch Hatte Otto ven Wez 
zum Klofter S. Emmeran eingefhlagen, damit er womöglich einen 
Geiftlihen antreffe. Aber auch ohne Rückſicht auf die unläugbare 
Mißbräuche, melde aus ver Löniglihen Ernennung heroorgingen, 
war die Beſetzung fo vieler und fo reicher Pfründen ein Recht, wel: 
ches Geiſtliche, Adlige und Bürger gar gern von fidh abhängig me 
hen wollten. Daher fo viele Kämpfe und bei allem Scheine gleik 
artiger Geſetze und gleihartigen Verfahrens fo viele Verſchiedenheit 
in den einzelnen Reihen und Zeitabfchnitten. Den natürlichften An 
ſpruch auf Anftelung ihrer Glieder fehlen die Kirche jelbft zu me 
Ken ; aber abgefehen davon, dag eine unbeningte, unvermittelte Gut: 
gegenfegung kirchlicher und weltlicher Macht zu Sehnen führen mufte, 
waren und blieben die @eiftlihen feineswegs "bloß Geiſtliche, ſondern 
zugleih Grafen und Herren, Zürften und Reichsſtände. Daher dee: 
pelte Anfprühe, Rechte und Pflichten, über beren Unterorbnumg, 
Behauptung und Leiflung die Anfichten nie völlig übereinflimmten. 
Einige Andeutungen über das Verfahren und ben Hergaug in eis: 
zelnen Ländern werben am beften eine allgemeinere Weberficht vorde 
reiten und herbeiführen. 

1. In Frankreich Hatten im 11. und 12. Jahrhundert Geiſt⸗ 
lichkeit und Volt Theil an den Biſchofswahlen, und die DBeflätigung 
des Königs trat Hinzu. Erſt nad derfelben follte der Papft bie 
Weihe ertbeilen, und als Innocenz II bei dem BViſchof von Bour⸗ 
ges hierauf Keine Rückſicht nahm 2, entfland eine lange und gefähr 
liche Spaltung zwiſchen ihm und dem Könige Ludwig VII, bis bei: 
fen Kreuzzug alle Theile verſoͤhnte. Häufiger und vielfeitiger wurde 
der Streit in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Man meinte: 
ſowie Chriſtus allein die Apoftel gewählt Habe, fo könnten aud zur 
Geiftlihe den Biihof wählen; das Volk dürfe höchſtens bitten ode 
beiſtimmend hinzutreten. Und in der Ihat zeigte ſich un nit jel 
ten fo aufrübrerifh, gemaltthätig und untauglih zur Wahl, def 
der Einfluß der Geiftlihen wachſen mußte. In einem Werke übe 


I Ditmar, II, 42. — * Robert. de Monte eu 1141. Thomassin., Il, 
ib. 2, c. 31. "Berengarius Turon nel fa — n feinem Liber de sacra 
coena adv. Lanfrancum, p. 20, ed. Stäu Novi nostrorum tem- 
porum, episcopos et abbates, teque nosse incertus esse non possum. 
rem omnibus indissimulabilem loquor, — quod nullae — hoc tem- 
pore ecclesiastica institutione episcopos accipiant. e gio ge Zahl 
von Beifpielen für bie Theilnahme des Dorfes und feiner — it an ba 
Wahlen der Beiftlicden und Bifchöfe giebt Raynouard, Droit municipal, Il, 
79 — 112. Auch gehörte nach altfanonifcher Form die Theilnahme dei 
Volkes wefentlich zur Beſetzung, und wohl erft allmählich Fam das 
vorzugsweife in die Hände der proceres ober —— 
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ven verborbenen Zufand ver Kirche äußerte damals Gerohus, ein 
wehlunterrichteter Mann 1: „Bei einer geiftlihen Wahl find vier 
Baxkte zu unterſcheiden: die Geiftlihen und Religioſen rathen, vie 
Gtiftäherren wählen, dad Volk bittet, vie Edlen ſtimmen bei; aber 
dieſe können fo wenig wie der König eine gefeglihe Wahl ver- 


Der Erzbifhof follte die gewählten Bilchöfe beſtätigen, und viefe 
fellten bei deſſen Wahl befragt werben, aber oft warteten die Stifts- 
baren der erzbiſchoͤflichen Kirche keineswegs auf die Abſtimmung der 
Bil. Aus Derwidelungen viefer Art entitand Zwift und man 
ging au den Papſt, der fletd gewann, er mochte nun beflätigen oder 

Sp wurden diejenigen nicht felten Urheber des päpſt⸗ 
lichen Cinfluſſes, weiche naher am lauteflen darüber klagten . — 
Reh mehr als im 12. Jahrhundert verloren das Volk und bie 
Spengelbifhöfe im 15., während die Stiftäherren immer mehr Ein- 
ſteß gewannen; doch mußten fie dem Könige oft zwei Perfonen vor- 
ſchlagen, fie durften nicht einen beſtimmt erwählen. 

2. In England Hatte die Geiftlihkeit im Verhältniſſe zu 
von Biihöfen und Königen nur wenige Rechte. Doch hing viel 
ab von der perfönlicden Tüchtigfeir der letzten und ihrem Berhält- 
wie zu dem Erzbiſchof von Kanterburg und den Päpften. Koͤnig 
Dikelm I ſetzte noch Bifchdfe und Aebte nah Belieben ein und 
ab’; König Stephan hingegen verfprah ſchon, fein Bisthum an 
fh zu behalten und jenen Erwählten fogleih in ben Beſitz zu 
jegen . Vom Kampfe Heinrichs U mit Thomas Becket, fowie von 
der gänzligen Abhängigkeit Johauns ohne Land vom Papfte iſt 
bereitß anderwärts gefprochen worden 5. Weder nie alten Rechte ver 
Kmige, noch vie neuerfämpften ver Stifisherren wurden feit Inne 
cn; IV mehr geachtet. 

3). In Spanien wechſelten die DVerhältniffe nah ver Macht 
vn Könige 6. Am wenigfien kam eine fefte Kirchliche Gefeggebung 
in den Landſchaften zur Anwendung, welhe über bie Araber heute 
giwonnen und morgen verloren wurden. Innocenz DI ficherte ben 
Viihöfen und ver Geiſtlichkeit eine freie Wahl zu; doch müſſe 
ne, zum Zeichen feiner Treue, dem Papfle vorgeftellt 


4. In Italien war der Einfluß ver Päpfte und Kaifer bald 
fr groß, bald fehr gering, und wenn einerfeit das Volk vurch 
die Geiſtlichkeit möglichft von ven Wahlen hinweggebrängt wurbe, fo 
nahm es fich anvererfeits in den Städten oft mehr heraus, als billig 





I Gerohus, 2098. — *® Thomassin., II, 2, 332 —33. — * Ibid., 
6 34. Waverl. annal. zu Wilhelm I. — * Hemingford, I, 57. — 
‚ Gobenhaufen, II, 132, und IN, 74. -— ° Thomassin., II, 2, 35. — 

Ionoc. epist,, X, 138 
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war 2. In Pavia ernannten die geringeren Stifts- over Collegut 
Eichen drei Wähler und die Stabtpfarrer drei Wähler, melde ge 
meinfam mit den Stiftäherren ver Hauptliche den Biſchof ernum 
ten und dem Papfte zur Beftätigung und Weihe vorftellten ®, Ag 
in Komo nahmen die Pfarrer und Geifllihen neben ven Etifik 
herren an ver Biſchofswahl Theil, obgleich dieſe verlangten, daß jm 
ihr Recht nochmals erweifen follten . In Mailand ließen fih wik 
rend des 13. Jahrhunderts die Sprengelbifchöfe, Aebte, Kapelle 
u. f. w. nidt von der Wahl des Erzbifhofs ausſchließen. In Ge 
nua hatten Aebte und andere Prälaten an der Biſchofswahl Theil, 
und im Jahre 4163 verfammelten fih die Geiſtlichen, Möndeoben, 
Konſuln nebft einem großen Theile des Mathes und Übertrugen die 
Wahl des Erzbifhofs durch Vergleih menigen Männern, melde be: 
ſchwuren, ven Tühhtigften zu ernennen *. Geiſtlichkeit und Volt ke 
ftätigten die getroffene Wahl. Im Jahre 1188 erfiefen vie Konfuls, 
die Geiftlichen, vie Eplen des Rathes und die Beamten der Sudt 
12 Geſchworene zu einer gleihen Wahl. — Die Benetianer ke 
Baupteten felbft gegen Innocenz IM, daß in ihrem Lane nur 
Einheimiſche geiftlide Stellen befommen und nur mit ihrer Beifie: 
mung gewählt werben Eönnten 5, — Zweifel blieben an sim 
Orten über die Rechte und die Zahl ver Theilnehmer, über de 
Abflimmung nah Köpfen, Ständen oder Körperfhaften u. A. m, 
und vie Beflimmungen des päpftlihen Kirchenrechts kamen keinchwegẽ 
überall zur Anwendung. 

5. In GSicifien und Apulien follten die Könige nad tin 
vorhergegangenen freien Wahl beftätigen over auch verwerfen 9, ebn 
nah Mafgabe ihrer Stellung verfuhren fie mit mehr oder weniger 
Willkür, und vie Zeit der Minderjährigkeit- Friedrichs IT audgenem: 
men, hatten die Päpfte nur wenig Einfluß. 

6. In den nordiſchen Reichen war dieſer Einfluß trag it 
Entfernung größer. Im Jahre 1170 ertbeilte man von Rom mi 
dem Erzbifhof Eskill von Lund die Erlaubniß, feinen Radfelge 
zu ernennen 7. Eskill aber, obgleich päpftlicher Gefanbter, hemert: 
er babe fein Leben lang für die Würde und Freiheit ver Kirhhe ge 
tämpft und wolle lieber Hinter feinem Rechte zurückbleiben, alb der 
Rechten Anderer zu nahe treten. Die zeither Berechtigten ermählm 
feinen Nachfolger. 

7. In Deutfäland war über Wahl und Belehnung met 





! Thomassin., I, 2, 36. — ? Anonym. de laudib. Papiae, € 1 
— ® Rovelli, I, CCIX. — * Caffari, 284. Ottobonus, 20- 
8 Innoc. epist., XII, 94. Le Bret, Gefchichte von Benebig, I, # 
° Thomassin., II, 2, 37. — ? Saxo Grammatic., XIV, 555. In Un: 
gern inveflirte ber Papft feit dem 12. Jahrhundert die vom Könige ernam⸗ 
ten Bifchöfe und Erzbifchöfe. Doch ift fpäter auch von Wahlen und nur ven 
Föniglicher Zuflimmung die Rede. Engel, I, 214, 341 
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Neeit ald in irgend einem anveren Reihe, und bie. zur Anwen⸗ 
vong gebrachten Grundſätze wichen in verſchiedenen Zeiträumen fehr 
von ander ab . Die Kalfer ſächſiſchen Stammes ernannten die 
weiten Biihöfe ſchon aus dem Grunde, weil fie viele Bisthümer 
giitet hatten; doch hoben fie keineswegs alle Wahlrechte auf, ſon⸗ 
vm ertbeilten einige Male darüber förmliche Verleihungen. Nicht 
geringer war der Einfluß ver fränkifhen Kaifer, bis durch Hein 
a IV Willkür, Verkauf von Stellen, Zurüdjegung aller Wahl: 
mie u. berg. der große Streit über Wahl, Pfründenkauf und 
Velehnung (Simonie und Inveflitur) entfland und Mittelvunkt aller 
Vechaltatſſe zwifchen Staat und Kirche wurde. Auf die letzten bei- 
von Gegenflände kommen wir weiter unten zurüd und bemerken bier 
nut Folgendes in Bezug auf bie eigentlihe Wahl. Im Jahre 1106 
eflarte man deutfcherfeitö dem Papfte in Chalons: ehe man Jeman⸗ 
va frmlih erwähle, werde ver Kaljer befragt, ob er gegen vie 
Serien ewwas zu erinnern habe, und erſt wenn jener ſich beifällig 
elare, ſchreite man vor, nah Bitte des Volkes, duch Wahl ver 
Gekigen und unter Beilimmung aller angesehenen Perfonen 2. Der 
Park aber entgegnete : bei fo verwerflicher Sitte fey die Kirche eine 
Shaun und Chriſtus umfonft geſtorben. Schwankend und flreitig 
Bub fildem die Frage über die Rechte des Königs bei Beſetzung ver 
— Stellen, bis der wormſer Vertrag vom Jahre 1122 


De Bahlen der Biſchoͤfe und Aebte im deutſchen "Reihe ? ge 
\öchen in Gegenwart des Kaifers, ohne Kauf, Beſtechung oder Ge: 
wall; wenn aber dennoch hiebei Streit entfliehen follte, fo giebt ber 
Safer mit Rath und Urtheil des Erzbiſchofs und der Mitbijchöfe 
vom befieren Theile feine Beiflimmung und Hülfe. 

dieſe Beſtimmungen endeten jedoch feineswegs alle Zweifel: 

N weil die Frage über dad Lehnsverhältniß der Geiſtlichen durch 
wer Vertrag nicht völlig entfchieven war *; 

I) weil bei den Häufig von ſelbſt eintretenden oder leicht herbei⸗ 
Hührten zwiſtigen Wahlen dem Kaifer faft allein vie Entſcheidung 
Pk und auch nicht deutlich gefagt war, welden heil ver Wähler 
nz für den beſſeren Halten müfle; 

8) weil ſich die Kaifer zur Zeit ihrer Streitigkeiten mit ven Päp- 
km an kirchliche Einreden gar nicht kehrten; 

4) weil nicht feſtſtand, welchen Antheil die Laim und das 
a ven Stiftsherren an ven geiftlihen Wahlen haben 


) 


— ——— ———— 
' Thomassin., II, 2, 38. — * Petitione populi, electione cleri, 
weosu honoratorum. Thomassin., Il, 2 3 Gefchichte ber 


‚2, ce. 38. — 
Haufen, I, 202. — * Davon iſt weiter unten bie Rebe. 
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5) weit die wichtige Frage über die Meihefolge ver Weihe mp 
Belehnung bald wieder hervortrat. 

Folgende Thatſachen verbienen Hierliber als aufflärende Beiſpi⸗ 
angeführt zu werben: 

König Lothar fuchte vergeblich feine Rechte zu erweitern; ber mern 
fer Vertrag ward nicht allein beflätigt, ſondern noch Hinzugefügt: 
Die geiftlihen Wahlen dürfen weder vom Könige erzwungen, uh 
durch feine Gegenwart befhräntt feyn 1. Die Belehnung folgt ta 
Weihe. — Friedrich I kehrte ſich indeſſen wenig ober gar nicht an Dick 
Zuſätze und nahm 3. ®: Im Jahre 1157 den Stiftsherren und te 
angefehenften Dienfimännern der mainzer Kirche das Berfureien 
ab, feine Wahl vorzunehmen, wenn er nit dabei gegemwirtig 
fey 2 Wäre er aber auch nit gegenwärtig geweſen, einem folden 
Kaifer ſtanden genug andere Mittel zu Gebote, feine Anfichten um 
Wünſche geltend zu mahen. Gr verfuhr indeß hiebei gemäßigt un 
verfländig.” Als der Graf Theodor von Flandern ihn bat, er mög 
feinem Sohn zum Bisthume von Kambrai verhelfen, antwortete m: 
„Gott ift mein Zeuge, daß ih es aus Liebe zu Euch bereits wär 
gethban Haben, wenn ich nicht fürchtete ver Kirche Unrecht zu iu, 
deren Wahlfreiheit ich immer unangetaftet erhielt ?.” Dem 
in Streit gerathenen Stiftäherren empfiehlt er im Jahre 1467: Ir 
manden zu wählen, der zum Dimfte der Kirche und bed Heike 
braudbar, in göttlihen und menfhlihen echten wohl unter: 
richtet, duch Würde und gute Sitten außgezeichnet ſey. Wenn fl 
aber nah fo langem Zanfe binnen Ted Wochen nicht wähllen, 
fo werde er ihnen, vermöge der Rechte des Reiches und mit Rah 
der Fürften einen tauglihen Biſchof fegen. Ja in feinen ſpätere 
Jahren Elagte Sriedrih I, und mie es ſcheint nicht ohne Gum, 
daß die biſchoͤflichen Stellen fonft weit öfter durch Könige als je 
durch Stiftsherren wären mit tüdtigen Männern verfehen worden“ 
Er erklärte, vie Belehnung müſſe ver Weihe vorhergehen. 

Heinrih VI behauptete, ihm ſiehe bei einer zwifligen Wahl niät 
bloß das Recht der Entſcheidung, ſondern auch das Het zu, fe 
einen Dritten zu ernennen ©. Und dies geſchah z. B. in Küttid für 
Bezahlung von 3000 Mark, gegen welches Verfahren wahrſcheiulch 
. ein Tadel des Abtes von Urfperg gerichtet iſt ©. | 

Der Antheil, ven das Volk und die Minifterialen over Diet 
männer an den Bifhoföwahlen hatten, war nicht immer gleich 


I Geichichte der Hohenftaufen, I, 212. — * Nisi consilio eoruM 
ipse medius interesse. Dodechin. — ?° Nisi injuriam ecclesise IM 
gare timeremus, cujus libertatem electionis semper illibatam consel- 
vavimus. Bouquet, Script., XVI, 694, 695. — Geſchichte ber Hohen 
Raufen, II, 217. Sachfenfpiegel, II, 59, 2. Bouguet, Script, X, 
694. Ludwig, Relig., II, 447. — ® Alber., 394. Nehnliches wich [de 
a. Ba behauptet. Manlii chron. Const,, 745. — * Urperp 

ron., 
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ur alles Widerſpruchs ungeachtet felbft im 13. Jahrhundert kei⸗ 
netwegs ganz verſchwunden. Wir geben erläuternde Beiſpiele. Im 
einer Bulle Urbans II von 1094 heißt es: der Biſchof von Ar 
td ſey erwaͤhlt mit Beiſtimmung des Klernus und des Volks }, 
Kon ver Wahl des Erzbiſchofs von Trier im Jahre 1101 heißt es: 
Anf Bitte der Vornehmen und unter Beifiimmung ver Bürger bes 
ſehl Kaiſer Heinrich IV, daß Bruno geweiht werden folle 2. Hiefür 
marke diefer aber in Rom fo Hart angelaflen, daß er fein Amt nie: 
verlegen mußte; doc erhielt er es nad dreitägiger Mene wieder zu⸗ 
nnd. -- Im Sabre 14137 und ebenfo im Jahre 4201 wurde ber 
Kite von Halberftabt gewählt nah) der Abſtimmung der gefamm:= 
ten Geiſtlichkeit und der allgemeinen Zuflimmung des Wolkes 3. 
Aehnliche Kormeln werden um viefelbe Zeit bei Wahlen in Magve: 
burg und Bafel gebraudt. Dort Heißt ed: nad Wahl der Geiſtlich⸗ 
int und des Volkes, auf Rath des Kaiſers; bier: nad allgemei- 
ar Bahl der Geiftlichfeit und des Volkes, unter Beiftimmung bes 
Kaſer.. Ebenſo ward im Jahre 1138 der Erzbifhof von Mainz 
um 1165 der Erzbifhof von Lyon durch Geiſtlichkeit und Bolt 
gmihlt , Bon der Wahl des Erzbiſchofs Leopold von Mainz 
Mreitt König Philipp an Innocenz II: Gr warb erhoben durch 
tiahelige Wahl der Geiftlicheit, zu welcher binzulamen die Stimmen 
ver Dienſtmannen, ſowie aller dabei interefjirten PBerfonen, und mit 
Km unter erſtaunlichem Geſchrei ausgedrückten Beifalle des Volkes 5. 
In Jahre 1180 ſchreibt Alexander II dem Kapitel von Bremen: 
daien find bei der Mahl des Erzbiſchofs nicht zugulaffen, obwohl 
Degünkigmg und Beiflimmung des Fürften einzuholen iſt 6. Bel 
einer zuilgen Wahl in Münfter, ums Jahr 4203, Hatten die 
Ihe des Sprengels und die Minifterialen einen, vie Grafen und vie 
Bier einm anderen Bewerber erhoben 7. Die Sade ging. bis an 
en Bapit Innocenz II. — Im Jahre 1221 wurben die Minifte- 
tim in Hildesheim von Honorius HE zurechtgewieſen, daß fie an 
er Viſchofgwahl Theil nehmen wollten 8, und felbft König Heinrich 
— — — 


Ilffe, Nr. 4124. — 2 Gesta Trevirens. Marten., 186. — ? Voto 
deri et unanimi consensu populi. Halberstad. chron., 135, 

IR. Im Jahre 1133 in Bafel electione cleri et populi, per consi- 
imperatoris. Im Jahre 1134 in Magdeburg generali electione cleri 
&pepuli, consentiente inıperatore. Chronogr. Saxo. — * Otton. Fri- 
@%. chron., VIl, 22. ber., 282. Ebenſo um biefe Zeit in Trier. 
Bnikeim, I, 465. In Lyon conniventia imperatoris. Gallia christ., 
N, 15. — ° Concordi et unanimi eleclione cleri, accedentibus vo- 
u ninisterialium et omnium eorum, quorum intererat, et assensu et 
ainbili clamore populi fuit electus. Innoc. regist. imper., 136. Bir 
— — Worte, weil ſich Manches anders überſetzen und 1 B. 
agn läßt, ob die vota nicht bloße Vorſchläge oder Wünſche find. Ueber 
% Weilnahme der Minifterialen ſiehe Bv. V, ©. 21. — 6 Jaffe, Nr 
ne. — ? Godofr. monach. Innoc. epist., VI, 71. — * Regesta 
Kooori m, Jahr VI, Urt. 18. Gtrubens Mebenflunden, I, 20; II, 337. 
Orig, Guelf., III, 681, 682. Hildesheim. chron., 749. 
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der Jüngere ſprach ihnen, obgleich fie fi, und wie es ſcheint in 
Wahrheit gemäß, auf altes Herfommen beriefen, dies Recht ab‘. 
Im Jahre 1226 fand in Regensburg ein ähnlicher Streit flatt zer 
fen den Stiftsherren und Dienfimannen. Bel Gründung der Bis 
thümer in neubelehrten Ländern, 3. 3. in Pommern, ward jenen is 
der Regel das ‘alleinige Wahlrecht zugeſprochen 2; doch finden fi 
umgekehrt auch Fälle, daß der weltliche Stifter (wie z. B. Heinriq 
der Löme in Hinfiht der flauifhen Bisthümer) ausſchließlich Ar 
fprühe auf deren Befegung machte 8. 

Dadurch daß die Wahlen der Geiftlihen allmählich immer meh 
in geiftlihe Hände kamen, wurden bie früher gerügten Uebel Feind: 
wegs vertilgt, auch dauerte die Simonie nad wie ‚vor fort. 


‚ Daher Heißt es im Renner *: 


Sit aber ben pfaffen in ir Kant 
Die wal geviel, welh menſch vant 
Heilige biſchof' fit uf erdenl — 


Die verfluchte fymonia 

Die grog unbilde hat getan, 

Hie vore ale ich vernomen han, 
Und tut noch Heimlich alle tag. — 


Swer werben wil mit ber neuwen hant 

Babſt, bufchof oder dechant, 

Abte, probft oder prior, 

Der lerne liegen, triegen vor, 

Glihſenheit und fymonie 

Und ainen abfchroten (abſchneiden), ribaldie (Büberei), 
Bil geloben und wenig geben, 

Geturftiglich mit valſch eben, 

In grozzen untreuwen ſchon gebohren m. ſ. w. — 


Nu helfet mir ein dink merken eben, 
Daz viel mehre pfrunde wirt gegeben 
Durch ſippe, durch vorhte herrn 
Denn durch got. 


cc) Allgemeine Vorſchriften des Kirchenrechts über die Wahlen. 


Das Beftreben ver Päpfte und Kirhenverfammlungen ging be 
harrlich dahin, alle vie berührten Verſchiedenheiten in Hinſicht da 
Wahlen zu vertilgen und gemifle allgemeine Gefege zu unwäger 
licher Anwendung zu bringen. Wir theilen einige der wichtigerrn 
Beflimmungen mit. 


! Conradi catalog. imper. — * Dreger, Codex, I, Hl. 6% 
— 3 Gefch. ber Hohenft., II, 8. — * 82. 816, 836, 2000, 4168. 
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Beien follen feinen Bifchof wählen 1; insbefondere fine Wahlen, 
zur durch Beifallsgeſchrei des Volles herbeigeführt, ungültig 2. Die 
Wahlen erfolgen entweder durch Bevollmächtigte —* ), 
ven Die Kanoniker ihr Recht übertragen, ober durch geheime 
Akimmung aller Stiftäherren ®, denen bie Iateranifcke Klrchen⸗ 
wriemmlung von 1215 das ausfHeliche Wahlrecht - zumies *. 
AM ver von den Compromiſſarien Erwählte ein tauglichet Rom, 
fe muß er angenommen werben; erwählen brei von fieben ven 
sierten, fo gilt die Wahl, unter gleiher Voransſegang ber 
Thhtigfelt des Erhobenen 9. Bet der allgemeinen Wahl darf Nie: 
mand ohne erhebliche Grüne wegbleiben; drei angefehene -Stis: 
herren übernehmen das geheime Sammeln ver Stimmen. Wer niet 
verfönliger Mängel, fonvern der verlegten Wahlform halber verwer: 
fen wurbe, kann unter gehöriger Beobachtung derſelben zum zmeiten 

&hlt werben. If eine Wahl über drei Monate verzögert, 
fo fällt He an den nächſten Kirchenoberen. Wer wiffentlih einen Un: 
würdigen ernennt, verliert für viesmal fein Wahlrecht; geſchieht 
dies von dem größeren Theile der Stiftsherren, fo gilt die Wahl 
dvd Heineren Theiled ohne neue Umfrage, oder es Tann auch eine 
une Mahl mit Ausſchluß der Majorität vorgenommen werben. 
Her Vertrag zwiſchen Prälaten, Stiftäherren und Laien, wonach 
dieſe anf die Wahl Einfluß bekommen, iſt nichtig: Willigen jene in 
eine durh Mißbrauch ver weltlichen Macht herbeigeführte Wahl, fo 
verlieren fie ihe Wahlrecht und auf drei Jahre ihre Pfründen. Der 
Kirchenobere, welcher einen auf diefe Weiſe Ernannten beſtätigt, ver⸗ 
fallt ebenfalls in Strafe. 

Perfonen, die an gefeglihen Mängeln leiden (3. B. Uneheliche, 
Unerwachſene u. dergl.), können nit gewählt, ſondern nur poflu: 
it, erbeten werden. Mer einen Grbetenen vor höherer Genehmi⸗ 
gang in den Befig feßt, verliert fein Wahlrecht; waren Alle ſchul⸗ 
dig, fo ernennt der Papſt. Eine Bitte, Poſtulation, gilt, fo: 
bald fie mit einer Wahl concurrirt, nur dann, wenn fle zwei Dritt⸗ 
heile aller Stimmen für ſich bat; bei Berfplitterung — Stimmen 
vird fie nur berückfichtigt, wenn ſich zu ihr wenigſtens ein Drittheil 
vr Wähler vereinigt hat; keine kann eigenmächtig zurückgenommen 
werden 6, ſobald fie beim Papfte angebradt if. 

Ef nach der Beflätigung foll der Erwählte in ven Befig gefegt 
wien oder Pfründen veriheilen; doch mag er, wenn fonft fein 
Streit bei der Wahl eintrat, In as Entfernung von Rom 





' Raynald zu 1250, 8. 40. — * Decret, Greg., 1, 6, 2. Van 
‚1,12,2. — °Öoncil. solieot. XI, 950, Nr. 2. — * 8a 
u Derek, ürog., ‚6, 8, 19, 3, 33 und ber gan 
Ttel — 6 Wid., 1,5, Er Bir mäflen der Kürze. halber viele 
u Behimmungen — — 
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einſtwellen nie Werwaltung übernehmen. — Kein Piſchof kann zu 
einem andenen Bishume gewählt werden, ſondern inmer if in be: 
ſem Falle nur, die Poſtülation zuläſſig -- - -... .. — 

Die Wexbindung ariſtokratiſcher Wahlſormen mit einer mehr, 
monarchiſchen Prüfung und Beftätigung ſchien der Form nad fh 
glücklich, allein abgeſehen davon, daß die Laien ſich Jeinadinegd 
überall gutwillig von aller Theilnahme zuxückweiſen. Heben, entflan 
bei ſehr vielen Mahlen fo arger Streit und Hader, daß Danke 
wunſchten, fie mbchten ganz wieder qufhören.). Und Jahr 4252 
wurden z. MD. wegen giner zwiſtigen Wahl in. Salzburg ? die Güm 
der Stiftsherren wechſelſeitig verwüftet und verſchlendert, bid Al 
fo. Hungern mußten Paäpſtliche Entſcheidungen ftellden keinesweze 
immer ſogleich Ruhe und Ordnung wigber her, inpem bie yerur: 
theilte Partei off. Jauf: wiberfprah oder doch Ausreden und Zoͤge 
rungen aufjufinnen wußte. Etliche Dale brachte man den Zwiß m: 
buch zu Ende, daß dem Meuerwählten beſchränkende Bedingungen 
vorgelegt ‚wurden, worüber weiter ynten das Nähere beigebrait 
werden folder 

- dd) Bon ben Wahlen im Briente. : 

Im Abendlande hatte das Mol und die Geiſtlichkeit weit mehr 
Antheil an. den. Biihoföwahlen, als in Morgenlande 9. Hier traten 
in der Regel die Bischöfe einer ganzen Landſchaft (Provinz) zufam: 

ze Männer, aus denen. der Erzbiſchof (Reno⸗ 
(hof beftätigte. Auch Hatten die Biſchöfe in 
Einfluß auf, die Beſetzung der Stellen in ben 
Reiches, wogegen fih pie Kaiſer weniger ein⸗ 
usnahme des —* und einzelner Aebr 
uten oder ernannten, Den Patriarchen beii 
drei ihm von. ben verſammelten Biſchoͤſen vr; 
So einfach dieſe Vorſchriften ‚lauten, fo zig 
daß unglaublich viel Willkür hiebei ſtattfand 
ar ruhiger herging, fehlte nur zu oft alle Ent 
»ahre Leben. 


Fe | 3* Is". . J. 


a 


I Meoret Greg. LI, du: 6. — : Ü:Möfer, Msnabr. Eeſchichte/ U. 
67. — ® Salisbung> chromie. —.: * Plan, Gefdhtihte, bee Firdlien 
Geſellſchaftsverfaſſung, IV, 2, 591. Die Mehrheit der Stimmen entiched 
bei den Wahlen nicht immer unbedingt; fo heißt es in einer Urkunde Seit: 
tihe VI von 1195: ber Präpofitus fey zu erwählen de consilio conca 


“ nidorum sanioris oonsili. ‚ Mäch ber egel galt ie Mehrzahl für die 


pars sanior;; doch blieb der. Minderzuhl bei augenfaͤlligen? Gründen der Re 
eurs an bie höhere Stelle, ſodaß Me Durch deren.'günftige Entfcheiung zur 
pers sanior warb. (Archiv des Vereins von Niederſachſen, 1844, ©. 
26.) — ° Thomassin., II, 2, c.4l. . ...rn cr. 
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co) Bon der BeRätigung bis Beſqhöfe. 


Die Tüchtigkeit und Wundigkeit eined zum Biichof Erwaͤhlten 
ſellte der Erzbifhof als nächſter Oberer prüfen und die Beſtätigung 
etbeilen . Die lateraniſche Kirchenverſammlung von 1080 dwmickte 
ih indeß ſchon dahin aus, daß ver Metropelit oder der apoſto⸗ 
liſhe Stuhl beſtättge. Wenn nun auch ber; Biſchof nad gemeinem 
Kirchenrechte den Erzbiſchof nicht vorbeigehen ſollte, fo. griff doch 
ver Papft oft ein, oder die Laien und die mächtiger werdenden SKa- 
vitel jnhten Den näheren Oberen loszuwerden, ober im ‚Ball zwei 
Papfte zwiefpaltig gegen einander fanden, ging eine Partei an ben 
anen, die andere an den zweiten, Allmählich ward a 
ve Bekätigung der Biſchoöfe durch ven Papſt Negel, - 
ad die Weihe derſelben von. einem päpflihen P 
0. Die Prüfung der Tüchtigfeit - des Erwählten 
lüchen Seite ber blieb im 12. und 15. Jahrhund 
Bixeripruge fait überall an ver Tagesordnung ‚a 
Kal verwarfen Manden aus eigener ut ala. 

Lchndträger. 3 


d) Bon dem ; Gntfagen, Berfegen und us ber 
‚Bifhäfe. 


Ran betrachtete daB Verhältniß des Biſchofs zu PR 
eine Art Che, und ſeil Alexander II ward es — 
hener, ja anerkannter Grundſatz, daß nur der Papſt dv 
tnne ?, Mithin war ohne Zuftimmung deſſelben kei 
Veregung, Vertauſchung oder Abjegung gültig ?. Wi 
Gründe zu freiwilliger und zumeilen auch erzmungener € 
man: Alter, Krankheit, Unwiſſenheit, unauslöfhlihen | 
Gemeinen und Stiftäherren, endlich Verbrechen, ſofern dieſe nicht bis 
zer Abſezung führten. Achtete ein Biſchof nicht auf den höflichen 
Rath des Papftes *, feine Stelle niederzulegen, fo folgten wohl här— 
re Maßregeln. Kein Abdankender follte ſich Einnahmen vorbehal⸗ 
tm, damit dad Kirchenvermögen nicht allmählich durch Jahrgelder 
ſolher Urt 5 Schwer belaſtet werde; doch finden ſich Bälle, wo. ver 
hof eigenmächtig vavonging und fo viel‘ mimahm, als er ‚fonds 





' Thomassin., c. 38 und 43. Cohcil. collect., x, 95%. Ne "28, 
Yan Espen, 1, 14, vw. 3: Inasc epist. VfL, 99. Thomassit., 
iD. 2.0 54 — > Innoe- vi, 208: X, 200: X1, 173: X 
18. Gregor. decret., I, 7, 2 und T T 9, x und 4. Halbersta tad, 
chronic, zu 1908, p. 148. — * Innoc. III epist., x, 9. — Con- 
—** XI, 1072, Nr. 11. 
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— Rechte und Pflichten der Bischöfe. 


bringen Eonnte 1, und wo umgelehrt ver Papſt Verträge über da 
auf Lebenszeit zu bewilligendes Jahrgeld beflätigte 2. 

Es galt keineswegs für einen binreihenden Grund zur Be: 
fegung , wenn Jemand dadurch zu einem reicheren Bisthume kom: 
men konnte, vielmehr follte allemal ber Nugen für die gefammte 
Kirche erwiefen werben. Umgekehrt ‚wurden Bifchöfe auch wol ge 
zwungen, ſich einer Verfegung zu unterwerfen, und nicht felten mild 
ten fi Lalen foͤrdernd oder hemmend ein, was jedoch Innocenz aufl 
Beſtimmteſte unterfagte ?. 


e) Bon den Rechten und Pfliäten der Biſchöfe. 


Der Biſchof war der erfte Geiſtliche in feinem Sprengel, ber 
Vorſteher und das Haupt aller Übrigen. Alle Rechte und Pfliäten, 
die nicht dem Erzbifhof und Papfte vorbehalten oder den Etift: 
herren und einzelnen Pfarrern * übermwiefen waren, fanden ihm ia 
Hinſicht auf die Lehre, die heiligen Handlungen, die @efepgehus 
und Verwaltung zu. Gr allein durfte Geiſtliche anftellen ® und wi: 
ben, Mönde und Nonnen einfegnen, Hände auflegen, Kinver fir: 
meln, hbeiliged Del bereiten, Kirchen und Gefäße weihen, Kirden- 

— innerhalb ſeines Sprengels berufen 6 und halten, 

auflegen und davon freiſprechen . Er hatte bie Auf: 
gefammten Gottesdienſt und alle Geiſtlichen, leitete dad 
ft, die Kirchenzucht und pas Firdlihe Finanpweſen. 
jewiffe äußere Auszeihnungen zu, 3. B. Ring, Etab, 
. Er allein gab die Erlaubnig, in feinem Sprengel 
m und gotteöbienftlihe Handlungen vorzunehmen; bed 
feine Rechte in diefer Beziehung durch die Freibriefe 
ftretenden und einwirkenden Bettelmoͤnche befchränft ®. 
Beihränfung des Rechts, alle geiftlichen Stellen zu 


I &o der Bifhof Konrad von Kübel, wo: mit dem Grafen Heli 
von Holflein in Streit gerathen war. Arnold. Lubec., III, 6. — ?Re- 
esta Gregor. IX, Jahr VI, Urk. 65, wo dem entfagenden Bifchofe von 
affau jährlich 100 Mark zugebilligt werden. — ° N imperator, nul- 
lus princeps episcoporum translationi se unquam praesumpserit Im- 
miscere. Innoc. epist., V, 14; VI, 20. — * Doc ſtanden den dr 
fchöfen auch die Rechte der Prieſter zu. Hurter, III, 209. — ° u I: 
ben ſich Beifpiele, daß Gemeinen ihre Prieſter wählten und bem Bifgele 
vorfellten (Möfer, I, Urf. 107, 112), und noch öfter hatten bie Ent 
herren mehr ober weniger Autheil au ber Beſetzung von Stellen. Rider, 
Kirchenrecht, $. 140. — 5 Diefe Aufzählung if von Innocenz I, De 
mysterio missae, I, 9; aber ed gab Ausnahmen, fobaß z. B. and Neht, 
Mönche und Nonnen einfegneten, Legaten Kirchenverfammlungen beriefen um) 
— Vergleiche Innoc. epist., II, 212; IX, 22. —7 Iid. II, 290. Ueber 
Bußen und Ablaß folgt weiter unten das Nähere. — * Ibid., I, 99. 


Archidiakonen. Weihbischöfe. a1 


hin I, trat oft ein. vermöge ver Wahl - und Patronatsrechte, der 
yayklihen Vorbehalte u. |. w. — Jevder Geiſtliche folfte eigentlich 
ar fi jenem Biſchofe Heichten ?, und viefer- purfte biefür, forte 
überhaupt für die Mebung feiner Amtspflichten Feine Bezahlung neh⸗ 
um. An vielen Orten wird eingefthärft, daß feder Biſchof bie ' 
Higt Habe, fleißig zu predigen *; denn Sittenlofigkeit und Ketzerei 
enffpringe vor Allem auß SB Unwifenpeit und — in 
hieſen Punkte, 


N) Bon den Archidiakonen, Weihbiſchöfen, me 
tern und Pönitentiarien. 


die Ausdehnung ver Sprengel und die Ueberzahl —— Ge⸗ 
ſſte führte dahin, Gehülfen, Stellvertreter in ven Archidtakonen 
ja emennen. Ob fie gleich urſprünglich keine eigene Inſtanz ausmachen 
ſelim, von der nur durch Berufung etwas an ben Biſhof kommen 
nme, und ihre Stellung ſowie ihr Wirkungskreis keineswegs 
— * derſelbe war, wuchs doch allmählich ihr Einfluß ® und viele 
dig überliegen ihnen die meiften Regierungsgeſchäfte. Ihnen 
waren die Beiftlihen ihres Sprengels untergeorbnet, ſie hielten ven 
Sea, befepten in manden Gegenden viele Pfarreien, legten Bußen 
auf und wurden meift aus den Pröpften der bifchöfliche: 
Collegiatgktirchen genommen. Sie übten oft diejenigen Reı 
aud dem Begriffe eines bifchöflichen Stellvertreterß folgten ® 
beföränfte fe bloß in der Beziehung, daß fie nicht ohne 
Auftrag des Bischofs bannen, oder die Geeljorge erthei 
Amäplit aber wurden die Archidiakonen felbft ven Biſchö 

id, HB thätigere unter dieſen auf Kirchenverſammlunger 

turdiehten, wonach jenen 3. DB. die geiftliche Gerichtsbarkeit 
eifen, noch Gehalt audgezahlt werben durfte?. Geit J 

hmmm fie in Rom felten vor, und das Anftellen und $ 
ber Generalvifarien — von denen wir weiter unten fprecdhen 
ainderte ihre Bedeutung ®. Auch die Weihbiſchöfe traten (befon- 
vd für die biſchoͤflichen Weihhandlungen) als Gehülfen ver Biſchoͤfe 
uf. Rande von jenen waren anfangs aus ihren Sitzen im Mor: 





SGehr umfaffende Rechte des Biſchofs find in dieſer Beziehung aufs 

en in — collect. append. epist., 17, p. 747 und 779. 
‚I, c 10. — 2 Concil. collect., Xu, 917, Nr. = — 

— * pars I, — 3, c. 86. Ven Espen, Jus canon. Js 
I. Coneil. collect., XIM, 797. -—. ° Band, Geſchichte der title 
— 1, 768. Thomassin., lib. II, c. 8, 9. Möfer, I, 
Kreß, — des Ardhidiakonatewefens. — 6 Gregor. deeret., 
en 3. — 7 Koneilium in Tours von 1163. Conoil. collect., XTMU, 


a 1. — ® Thomassin., pars I, lib. 1, 0. 2%. Kugufti, 
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genlande verjagt und wurben vonr Papfte untergebracht ober um 
Biſchoͤſen gern aufgenommen:, weil ed dieſe für ehremeoll hie, 
einen Titularbiſchof unter fidy zu haben, der ihnen in geiſtlichen Ge 
ſchäften Hülfe leiſtee. — 

Die Archipresbyteri, Gxzwriefter ,. hatten. in kleineren Kreiſer 
nie Aufſicht über die Geiftlichen 2’ ums: durften ihnen mit höhe 
Crlaubniß gewiſſe Strafen auflegen. Sie waren gewifjermaßm dir 
Bermittler zwiſchen dem Didcefanklerus und dem Ordinariat? un 
dienten aud wohl im Bunde mit der bifchöflichen Gewalt zum Gere: 
gewicht gegen die Archidiakonen. Es finden ſich Fälle, wo dieje wohl 
auch hinter den Erzprieftern zurückblieben, ſodaß dieſe felbft eine Juri: 
dietion erhielten. 

Noch verdienen bier Erwähnung die. Pönitentiarii, But 
tiger *. Sie kamen im 15. Jahrhundert auf und hörten flatt des 
Biſchofs Beichte, während jener jelbft nur die Bekennmiſſe ver Cal: 
lien und PVornebmeren aunahnı. 


8) Bon den Kapiteln und GStiftsherren. 


aa) Allgemeine Berbältniffe. 


lfiche waren GStiftäherren, Chorherren, Ka— 
Ihe in ihrer Verſammlung oder dem Kapitel 
bildeten, an der Verwaltung und der geh: 
mehr, bald weniger Antheil hatten und de 
id feiner Abweſenheit in Hinficht folder Tinge 
n feiner geiftlihen Würde (jura ordinis) un: 
ie wählten feit vem 13. Jahrhundert ausiälr: 
ten in der Regel (jedoch unter Zuziehung Mt: 
ſammlung erlevigten Pläße 7, genoſſen beſondent 
en heigelegten Aemter, beſtimmten Zahl, Wirt 
Aufzunehmenden u. f. w. Ein in Rom 

; geichloffener Vertrag, nur Vexwandte nu: 
Gt von Innocenz II vermorfen ®, a 
ſuchten wechſelsweiſe die Biſchöfe und bie Stift 
Ken während der Erledigung des biſhhͤlliten 
in erweitern 9. So beſchwur ver Biſchof Hr 
mann von Würzburg im Sabre 4225 eine ihm vorgelegte Zahl 


u, ee — 


1 Thomassin., il, 2, 0.41. — *Ibid., c. 6. — » Ridte, Ki 
chensecht, 234. — * Thomassin., II, 2, c. 10. — > Die Geſchichte MT 
allmählichen Entwidelung ber Kapitel können wir hie nicht aufnehmen; m 
fehe darüber Thomassin., I, 3, c. T—12. — ° Van Espen, Jw = 
non., I, 8, 1; 1,8, 1-2. — 7 Die Rechte des Biſchofe ad MT 
Stiftsherren waren hiebei nicht überall glei. — ® Hurter, II. 30. = 
» Thomassin., I, lib. 3, c. 10, $. 11. Säger, Franken, Ill, 344. 


Weltliche und geregehte Stifnäherren. % 


nitektien. So eniwurfiidad: Aapttel · won Ehpfäpt im Jake 1248 
ihafiherweife eine Reihe von Bedinguͤngen für. ven ‚füuftigen Bi⸗ 
et. Zufelge derſelben follte er dir Btiftähereen. und: ihrte Leute 
zit ohne Beiſtimmung ded Kapitels bannen, alle Stechte': und Hrr⸗ 
amt anerkennen, ſich mit ven ihm angenteſenen Ginnaenen bes 
un, bad ohne Grlaubeiß Betrdußerta wiever erwerben, feine 
Fhaten an Seien: austhurn, tie: Almefen gehörig: verwenven u. f. ve. 
der Eizbiſchof von Rheims warn bus Sahte 1224 venurtheilt, Die 
dethte und: Freihrien des . KAupieke: (much: Wohſe Feiner Dorgänger) 
m beſtdren %. Dad: .alfgenreite Aicchenrecht verfkittete die; Dinfbche 
fig Berträge und Merſptecheragen mar chem Spidratim',. ‚trat: 
aber jſcem Verſuche entgegen , vie Rede vo Biſchoſs uber des Ka⸗ 
yizia ganz zu beffiigen ®. —. ‚Die Mehthen vee Stimmen un 
Wi übtigens mi gewiſſen Auttrahmen tm Tegserem, und Abweſen⸗ 
ken berechtigte Keinen, wie: Veſchlüſſe ver Unbrigen anzufadten 9. — 
a venbckehrten Ländern grimisete man: neben ven Bisthümetnſo— 
sh Rupitel; Deck’. wurden viefe in Schweden erft im 13. Iuhrhune‘ 
dert eingeführt und vavurch der Biiigliche ‚Eimfluß.-bei. Beſetzung wer‘ 
dir verringert 6. I u, te ne “ , 05 j ““ 


24 He f %r [pw 


bb) Von ben weltlichen und den geregeften Gtifläherren. 

Kin Laie konnte Stiftäherr werden ®, doch Aradite man mot 
Auſnahmen mit Gründern oder großen Wohlthätern eines Stifter, 
Ieder Chfiherr ſollte die Weihe empfangen und wenigſtens Sub- 
Biafomıd ſeyn. Oft forbeiten aber’ die Statuten die wolle Priefter- 
weiße, deten es da in jedem Kalle bedutfte; wo incorporirte Pfarreien 
ron Stiftäherren verwallet wertet follten. u “ 

Mein ungeachtet viefer Richtung gehörten nie Stiftsherren at 
va Weltgeiſtlichen und flanden den Regularen, ver Kloſtergeiſtlich⸗ 
kit gegenüber. Weil nun vie Lebensweife der legten für Pie hei⸗ 
ge, gottgefälligere galt und die Klöfter deshalb auch von ben 

am reichlichſten bedacht wurden, fü entwarf ver Bifhsf Chxp« 
"ang von Meg (+ 765 oper 766) unter Benutzung älterey ies- 
na die fogenannute Hegel beB gemeinſamen kanoniſchen Lebens, welche 
wa Zweck hatte, zunaͤchſt vie Geiſtlichen ver biſchöflichen Kirchen fo. 
a al möglich I Mönche zu verwandeln. Sie erhielt unter Lud⸗ 
dem Frommen Geſetzeskraft für alle Kirchen ver fränkiſchen 





‚.. Falkenstein, Codex, lrf. 42. — ? Archives de Reims, I, 9, 
— Gregor. decretal., E, 4, 9. — lupoc. HI epist., I, 24. 
— ° Rünters Beiträge, I, 191. — 6 Gregor. degset., Hi, 7, 2 
ir e 3, oo 64 und oc. 3, 5.10; c. 22, 8. 5 Gudeni eo- 
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20 Geregelte Stiſtsherren. 


Monarchie, ward aber in ber fpäteren unruhigen Zeit aus mehe 
Gründen ganz vernaihläffigt *. 

Weil fi jeboh in dem Leben: und Wirken der Stiftsherren von 
neuen mande Uebel zeigten, fo fam man auf jenen früheren Ge⸗ 
danfen zurück, und vie Päpfte Nikolaus II und Alexander H ve: 
ordneten 2: alte Stiftöherren follten dem Eigenthume entfagen um 
in Gemeinſchaft leben; allein nur einige gebordhten, weshalb Inne 
cenz U im Sabre 1439 beftimmter befahl, fie follten ſich ohne Aus 
nahme der fogenannten Megel des heiligen. Auguftinus 
Hievon erhielten viele den: Namen der regulirten (dad beißt ver 
Regularen, ven Mönden nachgebildeten) Auguftiner = Chorker: 
ren; noch mehre ſchloſſen fih an die ganz verwandte Hegel des hei: 
ligen Norbert oder au die Prämonftratenfer an ®. In ver ar 
Hälfte des 42. Jahrhunderts flieg überhaupt der Gifer für Fisdihe 
Strenge und Flöfterlihe Lebensweife von neuem fo hoch, daß ma 
nit bloß vie früheren Geſetze anwenden, ſondern aller Orten übe: 
bieten -mollte € und biejenigen, welde wiberfprachen, wohl mit & 
walt zum Gehorfame zwang 5. Die drei Möndögelübpe ver Keuſch 
beit, des Gehorfamd und der Armuth Tamen jegt auch bei in 
Stiftäherren zur Anwendung 9; fie follten in vemfelben Gebirde 
ſchlafen und an Ginem <ifhe daſſelbe fpeifen . Und ans bier 
Gleichſtellung der Moͤnche und Stiftsherren folgte wiederum, daß jene 
fih in manden Kapiteln feftfegten und die Stellen Hismeilen zwiſchen 
ihnen und den letzten getheilt wurden 8. 

Andererſeits fanden Moͤnche, daß, Alles zu Allem gerechnet, vad 
Leben der Stiftäherren immer noch weniger beſchränkt bleibe ald * 
ihrige, und ſuchten deshalb Kloͤſter in Kanonikatsſtifter zu vewan 
deln, welcher Neigung aber die Päpſte entgegentraten, fowie ungt⸗ 
Kant fein Chorherr fein Stift un und in. ein Klofler tmien 
oflte 9, 





ı Doch um 1151 in Bergamo no erfetta vita commune del 
clero maggiore. Ronchetti ki — 2 Helyot, II, c. 2. Ba 
sten, V, 162. Mettberg, Kirchen eeräige I, 495 — — — 2 
wurden bie Gtiftsherren in Midbelburg unorbentlichen Lebens 

getrieben und vom utrechter Bifchofe Prämonfiratenfer Enge De 
gic. chron. magn,, 161. Ueber ähnliche Verwandlungen 20 j 
diplom., I, 179, '387; II, 328, 330. Manrique, I, 252. — * 
vor meias antecessorum suorum transcendere a et pri 
institutionibus graviora superadjecit, satisque dura i 

meris onera imposuit. Orderic. Vital. , 896. — ° So v Kt 
Erzbiſchof von Salzburg im Jahre 1153 bie canonici saeculares pet 
vim et potentiam in canonicos regulares. Leobiense chron., 

° Gerbert, Histor. nigrae silvae, I, 306. — ? Würdtwein, 5 j 
diplom., IX, 168; X, 6. 'Innoc. II epist., I, 463. Ughelli, = 
sacra, II, 108. — ® Thomassin., I, lib. 3, c. 18, $. 1. —* 
des Abtes „von Nieberaltaich m bamberger Kapitel. Monum. Boic. 
166 — ° Innoc. II epist., I, 381; IT, 11. 


Aufnahme in die Stifter. w 


Abtrfchen von jenem geiſtlichen Eifer, empfahl ſich bie mehr 
nirhiſche Einrichtung der Stifter den Bifchöfen, weil fie glaubten 
ifre Gtiftöherren leichter und firenger in Ordnung halten zu koͤn⸗ 
un; ven Stiftsherren, weil fie in Hinfiht auf Wohnung, Kleidung 
md Unterhalt geficherter wären. Allmahlich erſchien aber jenen bie 
Afaht läfig und der Widerſtand ver zu einer engeren Genoſſen⸗ 
fdaft vereinigten Stiftsherren bevenflih, und dieſe hielten vaflır, 
daß größere Freiheit des Lebens und Eigenthum wünſchenswerther 
wären ald eine mit übergroßem Zwange verbunvene Sicherheit und 
Centinſchaft. Deshalb Löften fich jene möndifhen Ginrichtungen gu⸗ 
tn Thals Schon im 13. Jahrhundert wieber auf ? und neue wurben 
in Hmäht- ver Güter getroffen, von benen weiter unten bie Rebe 
je wird. 

Uerigend gab es auch Stifter von geregelten Kanoniffin- 
— wice aber etliche Male ihre Pfründen verließen und hei⸗ 


daßt man die verſchiedenen hiebei ſich offenbarenden Richtungen 
unbeſangen ins Auge, fo lag das Beſte gewiß in der Mitte. Es 
wire ſchädlich geweſen, wenn alle Geiſtlichen, welche auf bie Welt 
cimitlen follten, jene Berührung mit ver Welt vermieden und fi 
in Ringe verwandelt Hätten; ‚allein das häufige liebergeben in bloße 
tale Ifründner mit ärmlich begakten Vikarien oder GStellvertretern 
— wenig als ein unbedingt zu, billigender Ausweg be: 
Itaptet werben. 


x) Bon der Art und den Bedingungen der Aufnahme in die Stifter 
oder Kapitel. 


‚ga Allgemeinen verſtand es fih von ſelbſt, und tüchtige Päpfte, 
we Junocenz II ®, drangen mit großem Ernſte darauf, daß man 
ar wärdige Perfonen in die Stifter aufnehmen folle; theild aber 
Rad nigt fe, wer für würdig gelten koͤnne, theild waren für ein: 
ne Kölle und Gegenden beftimmte Korverungen und Beringungen 
Ngeiept, theils kehrte man fih nit an die preiswürbigen Vor⸗ 
Kkiften, welche durch Geſetz oder Herkommen ausgefprocdhen waren. 

verlangte man z. B. in manden Stiftern, den Kirchengeſetzen 
Melder, ein Gewiſſes, was der Aufzunehmende minveftens mitbrin- 
sen müffe %; weit häufiger Fam es zu Vorſchriften, daß biefer einen 
gen Pater oder adlige Aeltern ober eine gemifle Zahl abliger 
Werältern Haben folle®. Ja fehr viele Kapitel fhloffen allmählid 
Mm Bürgerlihen von der Aufnahme aus, und zur Zeit ver Kir: 


—— —— 
' Thomassin. 1, 3, ce. 11. — 2 lbid., c. 63, $. 6. Vitriac. hi- 
cid. c. 31. — 2 Innoc. I epist., XI, 143. — * Cleß, Ge 


dor 
0. 3. xl 
— von Birtemberg, II, 2, 293. — ® Gemeine, Chronit, 37. Vi- 


| 


% Aufnahme in die Stifter. 


Genserfemmlung von Lyon (1245) fand ſich 3. DB. daſelbſt mir 
74 Stiftäherren auch nicht ein Bürgerlichet 2° Im Jahre MR 
waren zu Küttih im Kapitel 9 Kömigsföhne, #4 Herzogsſoͤhne 
Grafenföhne, 7 Freiherren und Ritter 2. Mit Recht wiberfpr 
die Papfte ? fol einem Ausſchließen Bürgerlicher und Armer 
und es finden ſich auch Beweiſe von ber freimifligen Aufnahme jIR 
her Berfonen in anderen Stiftern ©, Gränvete hingegen Jemand * 
Stift ausdrücklich nur für adlige Jünglinge oder Jungfrauen ®, ſſe 
ließ ſich eine ſolche Einrichtung win allgemeiner Amfichten willen nit 
leicht umſtoßen. — a. 

Beſchtüſſe, daß mar Stiftäherren nur aus einem beſtimmten Ork 
oder einer kleinen dazu gehotigen Landſchaft wählen, jeden Freude 
hingegen unbedingt ausſchließen ſollte, drohten die Chriſtenheit in lan: 
ter kleine Theile zu zerfällen und den Würdigſten off von aller Thi⸗ 
tigkeit und Einwirkung abzuhalten; deshalb mußte die papfiiche &: 
nebmigung binzutreten, und fie wurbe nur aus beſonderen Grün 
ertheilt?. &anz einfeitig und eigennüßig erfdeint ein “Bertrag im 
Stiftsperren in Novara: fle wollten Fünftig nur Ihre Verwandten er: 
wählen &; er wurde mit Met von Innocenz HE -vernichtet. Berfrlke 
Bapft Hatte Beranlaffung zu dem überraſchenden Befehle ?, es ſelllen 
in dem Ranonitatzflifte zu Beaurepaire in andern (auf umgeähr: 
lich heftiges Andringen von Fürſten und Edlen) feine Weider auf: 
genommen werben, weil dies bie Einnahmen erfhöpfe und bie Min 
ner in Verfuhung führe Nur bis 12 Laienſchweſtern (converse) 
möge man zur Verforgung annehmen, deren jede indeß über 50 Jahre 
alt feyn müſſe. 

Laut der Geſetze follte ein Stiftöherr wenigftens 14 Jahre zählen 
und vor Grletigung eiter . Stelle ‚Leine Wahl ſtattſinden 7%. Denn 







1 Schmidt, Kirchengefhichte, VII, 494. Daß die Domfapitel feine: 
wegs urfprünglich allein für den Abel beſtimmt waren, fucht Seuffert in kw 
ner Geſchichte des dentfchen Mdels nachzuweiſen. Diele Biſchöfe aus Ieafel 
ben vornehmen Yemilien. ‚Caesarii vita Engela, 296. — 2 Sutter, Il, 
349. — ° Eiche oben ©. 5. . Decret. Greg. 3X, lib, 3, tit. 5, cd 
— ‚* Decret. Gregor., I, 5, 37. Das tegsnsburger Kapitel fegte 1247 I: 
ne ulli recipiantur in Consortium, nisi nobiles aut viri literali. 
Lang, Regesta, il, 39. — ° &o gehörten fm Jahre 1196 mehre tif 
herzen in Worms nit zu den Adligen, fondern zu den Freien (Gudeni 
syllage, 12 und 45); im Jahre 1175 war ber Biſchof von Negesdum 
eines Bürgers Sohn (Ratisbon. anonym.\; .u Jahre 1193 wer der dw 
bifchof Fudolf von Magdeburg ex rusticanis hominibus (Torquati senes 
333). — ° Eine folde Stiftung vom Grafen Bhilivp von Ramar © 
Sabre 1207. Miraei opera diplom., I, 196. — * So z. B. für Cr. 
Bartholom. annal, zu 1233. — ° Innoc. epist., VI, 121. — ’ Url. 
von 1208. Mirsei oper. diplom., MI, 374, Urf, 88, — ! Würde 
wein, .Subsid.. X, 4. Ne beneficia non ‚vagantia promittentur. Im 
noc. M epist., XIV. 26 und fter. 


Aufnahme. in die. Atifter. "7 


ame naheliegender Griende wicht zu gebenfen, fen es ſchon den 
Shen ein Gräuel geweſen, um bed Irdiſchen willen auf wen Tod 
fin Nebenmenfchen zu baren . Deßungeachtri war der Anvrang 
is groß unb bie Zahl ver ertheilten Anwartſchaften fo übermäßig, 
os die Bäpfte fie mehre Male Bid auf vier vernishteten 2, wodurch 
üb me die Ausgeſchloſſenen für fehr verleht hielten. Bisweilen 
ihre jene Uoberzahl zu einer Ihellumg Ber Bfründen, vamit doch 
Ye ewwas bekomme ®, ſowie umgekehrt Stiftsherren Sie Zahl ver 
Sellen andy wohl verringetten, um ihre Einnahmen zu‘ erhüßen. 
Bere Auswege wurden von den Päpfſten urterfagt. Die Zahl ber 
zu einer Stiftskirche gehörigen Geiſtlichen blieb, beſonders nach Maß⸗ 
gabe wi Marfangs und Reichtchums, jehr verſchieden, verhältaißmäßig 
aber immer geoß. In Lauſanne waren 3. B. 30 Stiftäherren *, in 
ind 60 Stijtsherren und 400° Dilare, in Mailand sin GErzbiſchof, 
A Vrieſter, 44 Ober: und Unterhelfer, 28 Leſer, 10 Bilare 
os viele Notare 5. Unglücksfälle und verminberte Giunahmen zwan— 
gen bieweilen, einige Stiftsſtellen eingehen zu laflen, und Kaiſer 
Snärih IT gleihmie Alexauder MI beikätigten derlei Beſchlüſſe ©. 
— erlaubte dieſer bei hinreichenden Ginnahmen eine Mehrung 
ver Stellen En, 

Ds man das Recht, die Stellen zu beſetzen, ſelbſt ambeirifft, fo 
fm ed zunörberft oft darauf an, was bie Gründer eines - Stiftes 
veräber feſtgefezt Hatten. Etliche Male war e8 ihnen anf Lebenszeit 
sorhehalten ober auch ihren Nachkommen erlaubt mitzußpredyen, ober 
ven Dehanten allein übertragen u. |. w. 7. We vergleichen befon- 
dere Beriäriften fehlten, ſtand jenes Recht gewähnlid dem Biſchofr 
and allen Stiftäherren zu. Doch finden ſich Bälle 8, daß dieſe (wie 
in Ioffana) ohne Befragung des Biſchofs wählten, und umgefehrt, 
hp diefer darauf Anfprud) machte, jene ebenſo, wie wer Papſt die 
‚ zu ernennen. Oft fand päpfllie Empfehlung großen 
Fazeng, mandmal wurben gegründete Vorſtellungen dagegen er- 
haben ’% in einzenen Fällen endlich wurde der Empfohlene mit 
Säligen und Steinwürfen davongejagt 1°. Zuletzt mußten bie Wi- 
deſprechenden, bei gefteigerten Kirchenſtrafen, in ber Regel dennoch 
achgeben, obgleich fih Der mit. haͤflichen Werten oder mit Gewalt 


—— 


_Fraferungen eines Gtifted in Mainz. Würdtwein , Subsid., V, 
id., I, 


1 27h Lüntg, Reichsarch., Ih. XXI, 493. Min- 
- episcop. chron., 811. — ° Decret. Greg., I, 2, 12. Jaffe, 
Reg. Nr. 4783. — * Mem. de la Suisse Romande, 7, 12. Gallia 


‚I, preuves p. 48. — ® Surter, III, 345 —347. — ° Duir, 
I, U. 79. Js, TOM. — 7 MWilsporfer, Briefe, 2 — ° Innoc. Ill 
ge, IE, 174. — Im Iahre 1282 Einfprüce des Kapitels von 
Ökefburg, weil der Empfohlene nicht adlig fey. Schrödh, Kirchengeſchichte, 
ie 1% Jamoo, IH epist., I, 55, 116, 127, 145, 248, 








38 Aufnahme in die Htifter. 


eingeihobene Stiftsherr gewöhnlich fchleht befand und gar Mandeki 
von jeinen Genofien leiven mußte !, wenn fie ſich aud vor Mij⸗ 
Handlungen jener Art hüteten. Die Papfte behaupteten 2: fie bi: 
ten vermöge ihrer Machtvollkommenheit (plenitudo potestatis) va 
Mecht, die Stiftöftellen zu befegen, und dies gexeihe den Stiftern zu 
Ehre und zum Nutzen. Auch läßt fich nicht läugnen, daß bisweile 
durch ven Papft die allertichtigften und würdigſten Männer erhoben 
wurden, auf welche vie durch Stand, Verwandtſchaft, Landémam- 
[haft u. ſ. w. einfeitig beſtimmten Chorherren nie würben Rufig 
genommen haben; allein gegen vie Mitte des 13. Jahrhunders 
ſchickten vie Papfte oft jehr untauglide, mit dem Lande, ber Gprake, 
den Sitten u. vergl. unbefannte Perfonen und erzeugten darum) 
einen allgemeineren und gerechten Widerſtand. — Megel blieb cs, 
daß, wenn zur Wahl Berechtigte. die: geſetzliche Friſt umgenut wer: 
ftreihen liegen, das Beſetzungsrecht auf ven kirchlichen Oberen übe: 
gehe, damit die Ordnung nicht Hänger unterbrochen werde m 
leide  — Empfehlungen ver Könige zu Stiftöftellen liegen jq 
zwar nicht ganz auf päpftliche Weife begründen, mußten aber deq 
in der Regel berückfichtigt werben * Auch Kiöflern wurden Re 
pitelöpfründen nicht felten zugemiefen 8. Als eine Probe ber übt 
das Beſetzungsrecht häufig gefchloffenen Verträge theilen wir folgenden 
des Andreasſtiftes zu Köln 9 mit: 

ever Ghorherr hat das Recht, nah feiner Reihe einem taug: 
lichen, ehelich geborenen, am Körper nicht mißgeftalteten, rem 
Mann vorzufglagen, und .viefer. ift in ver Regel aufzunehmen. 
Kann der Vorgeſchlagene .aber feiner Jugend halber in eine er 
ledigte Stelfe nicht einrüden, fo erhält fie ver nächfte Fähige, mit 
Vorbehalt ver Rechte jenes erften im Wall einer anderweiten Eröf: 
nung. Die som Papfle und dem Erzbiſchof von Köln (bed Kai⸗ 
ſers geſchieht keine Erwähnung) durch die erſte Bitte Empfohleum 
rücken für ſich ein. Wenn aber alle ever zwel Drittel ver Eher 
herren einen von biefen für untauglich erklären, fo wird einf 
die Pfründe dem übergeben, welder die nächſte Anwartſchaft ft 
Wenn einer von jenen angenommenen Gmpfohlenen ſtirbt, ehe a 
eine Pfründe erhält, ober fonft dazu unfähig wird, fo fine Beine 
zweite Empfehlung ftatt. Niemand foll eine Pfrünve an einen An 
deren vertaufhen, und im Kalle man hiezu feine Einwilligung giebt, 
erhält ber Hinzutretende doch die letzte Stelle. Es bürfen nidt meht 
Anwartichaften ertheilt mervden, als Pfründen vorhanden find. — 


ı Innoc. III epist., V, 73. — ? Ibid., I, 38. — Ib, 1; 
289. — * Richard von Kornwall übt dies Recht nach Art feiner 9 


“ gänger. Monum. Boica, XI, 231. — * Hurter, II, 347. — 
it von 1300, aber die Grundfäge waren ſchon Tängf zur Anwendung 9" 
fommen. Würdtwein, Subsid., III, 62. 


Dechant umd Propst. 29 


Sa Erzbiſchof von Köln Heftätigte dieſe Grundſätze. Einen Streit 
mwilgen dem Erzbiſchof von Salzburg und den Gtiftsherren in 
Gut über die Beſetzung ver Stellen beſeitigte Imwocenz III ! 
vurh Bergleih dahin, daß der Erzbiſchof einen aus dem Stifte und 
zwei Fremde vorfälug, die Stiftäherren wählten unb jener wieberum 


dd) Bon dem Dedhanten und — Würden und Aemtern im 


Die Chorherren eines Stiftes hatten in gewiſſen Beziehungen 
vurdans gleiche Rechte, ſodaß z. DB. jeder zum Biſchof gewählt wer: 
den foante; in anderen Beziehungen fand unter ihnen, nad) bejon: 
dern Würden und Aemtern, Verſchiedenheit ſtatt. Solcher Aemter 
ur Würden finden fi bald mehr, bald weniger in einem Stifte, 
ad Rimmten Namen und Gefchäfte nicht immer überein. Benannt 
werhen der Propf (Prior), der Dechant, ver Kantor, ber Schola⸗ 
file, der Kämmerer, ver Gellerarius, der Schagmeifter, der Sa 
fifen oder Kuflos 2. Melde Rechte und Pflichten dieſen oblagen, 
erflärt zum Theil die Benennung, doch jehte man dad Nähere in der 
Regel durch Verträge umſtändlich fe ?. Später aber wurden ver Kantor, 
Sqholaſikus und die neben ihnen Genannten zu bloßen Berfonaten, 
während der Propft und der Dechant ald Dignitäten das Regiment 
im Stifte führten. Aber au in dieſer Beziehung herrſchte große Ver: 
ſchiedenheit, denn biöweilen finden wir einen Propft und feinen De: 
Ganten, bisweilen einen Dechanten und feinen Propft, bisweilen aud) 
wohl eine Bropflei, die ein bloßes Perfonat war. Dem Propft lag 
gmöhnlih vor Allem vie Leitung der meltlihen Angelegenheiten ob *, 
un) er meinte deshalb wohl, er ſey nicht verpflichtet PBriefter, zu wer: 
der und Reſidenz zu balten, dad Heißt im Gtiftöorte zu bleiben. 
Diefe Anfiht widerſprach jedoch den allgemeinen Belegen jelbft dann, 
wenn für Die mehr geifllihen Angelegenheiten die Würbe des Dechan⸗ 
tm im Stift beſtand ꝰ. In ver Regel wurde der Propft von den 
Chorherren aus ihrer Mitte erwählt und von dem Ordinarius 
beſtätigt ©, 

Propft und Dechant Hatten die Leitung aller Angelegenheiten im 
Kapitel und genoflen mander äußeren Auszeihnung ’. Die Disciplin 
über die Glieder der Gorporation übte meift der Dechant, fofern jie 





’ Innoc. epist., X, 55; XI, 9. — * Van Espen, Jus canon., I, 
9%. Thomassin., pars I, lib. 3, c. 70. — ° 83.8. im Jahre 1264 in 
Xgeasturg. Ried, Cod., I, Urf. 501. — * Miraei opera diplom., II, 
. — + lbid., 1002, Url 107. — ° ©o 1195 in en 

I, 469. Gudeni codex, I, 329. Würdtwein, Subsid., 
X, 405 über bie Geſchäftsführung während der Erledigung. — ? Miraci 
era diplom., Il, 986, Urf. 08. Thomassin., pars I, lib. 3, c. 41. 
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bet Aufzägen, kirchlichen Handlungen u. vergl. ihrer Pflicht niht mE 
kamen 4 — ‚Der Debant und ber Bropft follten wenigſtens 25 Jahr 
alt jegn, weil zu ihrem Amt die Prieſterweihe erforderlich mar ? 
Mie viel von den Stiftäherren nothwendig Prieſter ſeyn mußten, me 
viel in den Ordnungen ver Diafonen und Subpinfonen bleiben var 
ten, war gewöhnli durch beſondere Belege beftinnmt 3._ Zur Erlas 
terung - tbeilen wir noch den Hauptinhalt ver Anordnungen mi, 
welche Innocenz UI für Perugia beſtätigte und Die im Einzelnen von 
dem Gemwöhnlidhen, jo z. B. in Hinſicht der Benennung einiger Bir: 
den, abweichen. 

Im Stifte follen fegn acht geregelte Chorherren und zwei ander 
Geiftliche, ein Iinterheffer und ein Akolythus oper Meiner *. Di 
Leitung des Ganzen fteht dem Archipresbyter (Prior, Erzpriefet) 
dergeftalt zn, daß z. B. der Ordner und Kämmerer feine Jim: 
mung in ihrem Geſchäftskreiſe bevürfen. Umgekehrt foll and ei Mi 
wichtigen Dingen mit den Uebrigen beratbfihlagen. Der Drtmm 
(Ordinarius) Hat die Auffiht über die gememjamen Wohmnyn 
und die Bücherfammlung, übt die Anderen im Leſen und fein die 
firhlihen Handlungen. — Der Kämmerer empfängt alle Eimab: 
men, vertheilt fie nah Maßgabe der vorhandenen Bedürfniſſe mi 
legt wöchentlich im Kapitel Rechnung ab. Die Bewirthung der 
Fremden, die Annahme und Ablohnung des Geſindes u. dergl g 
bört zu feinem Amte. Anderer MWürben gefchieht keine Erwähnung. 

Die Grundſätze, welde bei der Kathedralkirche in Liätfiel und 
ven meiften englifhen Kichhen zur Anwendung kamen, waren im Be: 
fentlihen folgende ®. 

E3 giebt vier Hauptwürden: den Dechanten, Borfänger, Cha}: 
meifter und Kämmerer, Der Dechant beruft dad Kapitel und mi 
ſcheidet und Befeitigt mit Rath deſſelben afle das Stift betreffenee 
Sachen, fowie alle Beſchwerden über Geiftliche des Sprengel. Ei 
bat das Recht, Kirchen zu vifltiren. Neue Stiftäherren werden ven 
Biſchofe eingeführt (imstitutio), durch ven Dechanten aber in im 
weltlihen Beſitz (possessio) gefegt. Der Präcentor, Vorfänger, # 
Stellvertreter de8 Dechanten währenv vefien Abweſenheit. Ihm in! 
die Anweifung und Zudt der Knaben, ſowie ihre Zulaflung zus 
Chore ob. Er orbnet und leitet den Geſang und die Form bed ge 
ſammten Gottesvienfted. Alle Gefänge, die der Bliſchof brainmen 
muß, foll er viefem einüben und ihm den rechten Ton angeben. 
Sein Gehülfe ift der zweite Sänger (succentor). — Der Si 





1 Gudeni codex, I, 505, 615. — ? Würdtwein, Subsid., I 
— 2 Miraei opera diplom., II, 1%34 und 13231. — * Inne. 4 
epist., I, 46. — 5 Monastic. Anglican., II, MO. Doch ſteht = 
aanz feſt, ob alle dieſe Beſtimmungen ins 12. und 13. Jahrhundert gebert 
Auch finden fi Abweichungen in den beutichen Stiftern. 
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wider bat vie Kirhenfhäge und ven Kirchenſchmuck unter ſich, bes 
fotgt und vertheilt die Liter, das Bäuten m.|.w. — Der Kanz-⸗ 
ir (deſſen beſondets Etwähnung gefchieht) vermahrte Siegel, Bücher 
und Schriften, entwarf alle Schreiben, prebigte ober wies Andere 
vayı an, oronete alles Leſen in ver Kirche, gab darin Unterridit 
un wieß Die Fehlenden zurecht. — Der Dedyant und bie Ghor- 
herren fanden dem Bifhofe nur Rede im Kapitel und nad bem 
Urtbeile de Kapitels. Auch Minifterialen hatten dabei oft bedeuten⸗ 
ten Einfluß &. a ' 


ee) Bon ben Rechten und Pflichten der Stiftäherren. 


Shen aus dem Vorhergehenden ergiekt AG größtentheils, welche 
Plichten ven Stiftsherren oblagen: Berwaltung eined bebeutenven 
Termögend, Rath, Aufjiht und Entſcheidung vieler kirchlichen An: 
gelegenheiten, wiſſenſchaftliche Uebungen, Unterricht, Gelang : und 
vor Allem die damals fo überaus hoch geſchätzte Abhaltung viel: 
facher gottesdienſtlicher Stunven. Wer langen Schlafens halber zu 
ſpit fm oder ganz ausblieb, oder mur am Anfange und Ende ge 
genwärtig war, in ber Mitte: aber herausging, zahlte Geldbußen 
oder erlitt geiftliche Straien. 2. Und: damit Ad Niemand bei Ver— 
nahläfkgung feiner Pflichten wait Unwiſſenheit entiäuldigen koͤnne, 
ſollten fie niedergeſchrieben und jährlich im Kapitel vorgeleſen wer: 
ven &, Manche zögerten, ſich die Priefterweihe geben zu laſſen, 
wel dieſet Charakter unausloͤſchlich war und der. Kreis der Pflichten 
dadurch in der Regel erweitert ward %; allein man drang bei Ber: 
Iuft ber Einnahme darauf, daß zu allen geiſtlichen Geſchften immer 
eine hinreichende Anzahl vorhanden ſey. Se lange alle Chorherren 
= ver ſtrengen, faſt möndifhen Negel beiſammen wohnten, aßen 

un) ſchliefen 6, wer Aufſicht, Eintheilung u. dergl. leichter. Wer 
fe geiftlichen Vehungen verſäumte, erhielt damals z. B. Mittags 
oder Abends Fein Eſſen; wer nicht mit den Uebrigen gleichzeitig auf: 
Nm, Lärm im Schlafzimmer machte u. bergl., wurbe. beobarhtet 
md auf der Stelle zurechtgewieſen . Man gab Acht, vb Jemand 
irflih Arznei genommen, zur Ader gelaſſen habe u. ſ. w., und 

„ auf wie:lange dies mit Recht fein Ausbleiben entſchul⸗ 
dige. Nachdem aber dieſe ſtrenge Regel wieder aufgehoben oder wo 
ie nie eingeführt war, hielt es weit ſchwerer, gemeinſchaftliche Ord⸗ 





Praesentia et oonsensa fotäis chori'et ministeriafiam. Besbidi dor 
— 2 Concil. codiect., XHI, 821; Nr. 2... Würdtw., Sub- 


MM epist., X, 87; XIV, 130 Wir finben, daß Stiftägerren alle 
‚eines Prie ſiers übten, Kranfe befwchten, bie; leite Delung ertheils 
uf. w, Wirdtw.; Subsid., IX, 406. — Rosiere, p. 19. — 

* Ianoc, II ep., VIII, 386. .: Ä 


am, 
ei x, 105. — >’Ibld. I, 373. Concik, XIH,.Nr. 8. — *in-’ 
na 
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nung ober das Gottesdienſtliche als das Wichtigſte aufrecht zu m 
halten. Vielmehr treten in den mit ben Bilhöfen abgefälofem 
Verträgen weltliche Mechte und Zwecke in den Vordergrund, wie ie 
gende zwei Beifpiele zeigen. Der Erzbiſchof von Nheims vera 
fih im Jahre 1096 mit ven Chorherren über folgende Puntte !: 

Sie dürfen ihre Wohnungen verkaufen, vertaufchen oder wm 
fhenten. Der Propft befegt mit ihrem Mathe alle Aemter um 
Stellen, die zur Körperfchaft gehören. Der Erzbifchof ſoll die Akan 
der Stiftäherren nicht ohne ihre Beiftimmung mit dem Banne ke 
legen. Ihre Leute find frei von Abgaben und zahlen nit, is 
Falle fie gebannt werden. Ihnen flieht das Recht zu, diejeniga 
melde gegen fie freveln, in den Bann zu thun. Xöfen fi die hie 
duch Geftraften nicht binnen einer gewiflen Friſt, fo muß ang ir 
Erzbiſchof den Bann ausfprehen und wiederum ohne Koflen kncı 
löfen, fobald die Genugthuung erfolgt if. 

Ums Jahr 44190 war es Rtechtens in Chartres 2, baf iam 
Stiftsherr über fein Gefinde und alle feine Dienflleute die weit 
und geiftlihe Gerichtöbarfeit hatte und die Berufung von ihn mi 
an ven Biſchof, fondern an das gefammte Kapitel ging, Per ® 
fhof warb überhaupt nur als Richter betrachtet, fofern Gteeit mi 
Fremden ausbrach; Streit unter einzelnen Stiftsherren ridte die 
Genoſſenſchaft ſelbſft. Der Biſchof mußte vie Rechte des Kapitels be 
ſchwoͤren, und dies behauptete, es ſey berechtigt, im Ueberttctunge 
falle gegen ihn mit geiſtlichen Strafen zu verfahren. 

Bei dieſem Hintanſetzen ver geiſtlichen Pflichten, welches, wie wit 
naher fehen werden, Hauptfählih zur Anftellung von Vilerien 
oder Stellvertretern führte, wurde wenigſtens ein Punkt tund de 
Geſetze eingefhärft und feflgehalten, daß nämlich jeder Charkerr bei 
Verluſt aller ober doch eines großen Theiles feiner Ginnahmm X: 
ſidenz halten müffe ®, Allmählich aber dehnte der Biſhof MM 
Net, Urlaub zu ertheilen, aus, und wer nur daß halbe daht in 
Orte blieb, galt ſchon für einen Begenmwärtigen 4. Dethelb I 
flimmten vie Geſetze jegt näher: Niemand folle abweſend ſeyn MT 
fen, als nur des Studirens, Pilgern oder der Geſundheit halle, 
und nur mit Erlaubniß der Oberen %; doch mußte ſelbſt alddamı " 
der Regel ein Stellvertreter angenommen und ber Verluſt any 


' Gallia christiana, X, preuv. p. 33. — 2 Ibid., vol, PR 
p. 344. Manche Aemter befegte in einzelnen Gtiftern ber Dechan Il. 
allein, bald in @emeinfdjaft mit dem Kapitel Würdtw., IX: 9, 
Ein Bertrag zwifchen dem Bifchof und dem Kapitel von —— 
Schutz, Kirchengut u. ſ. w.: fer, II, Url. 99, — ? Non ns 
tes canonici, non percipientes. Würdtw., Subsid,, I, 189. — , 
laborat, non manducet. Innoo. III epist., 1, 107. Gmeden! — 
30. Decretal. Gregor., II, ut. 4. — * Goncil. collect. All, 

® Miraei opera diplom., II, Urf. 91; II, Urt. 40. 
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Cimmehmen, ;. B. der freien Opfer ums. Gahen, erduldet werben. — 
Hierauf unterſchied man’ zwifchen ‚Stellen, . ma. die Refidenz ‚mehr 
oder weniger nöthig. ſey, und erlaubte. im: Iehten - Kalle: vum Biſchof 
ve Abweſenheit eher zu’ verfiatten ?. ,. VWerweigexrte dieſer, rechtmäßig 
m unzechtmäßig,; ven. Urlaub, fa wandten vie: Chochexren ſich ‚nicht 
fellen mit Erfolg an den Papſt. So erlaubte z.B. Habrian IV, 
das ver Kanzler Hugo von Frankreich, welder mißbräuchlich mehre 
Stifiöflellen befaß, deren Binnahmen erhalten folle, mo er fih auch 
befinden möge 2. Innocenz II Hingegen ob i i 
die abmejenden und anmefenden Gtiftsherren 
men gleih theilen mollten ? und fih alfo 
eine wechſelſeitige Vernachläſſigung ihrer Pf 
zachetten. Ebenſo wenig ſollte Einer zwe 
digen J— | . ‚1 ’ 
Die Einnahmen ner ohne Grund Abweſen 
niet den Stellvertretenden zu Theil murben, ' 
geumärtigen zu ; bisweilen vereinigte man fi 
un enderweite Verwendung, und auf ver K 
Eon ® warb im Jahre 1245 feſtgeſetzt, daß 
aigtens eine fehömonatlihe Einnahme zum 
Rajetfums in Ronftantinopel einzahlen ſolll 
Grierigung eines Bisthums kamen zwar nid 
Rechte des Biſchofs in Die Hände des Kapiteis. 
St) Bon den Vilarien ober Stellvertretgen. 2. on 
Ien Gefetzen nad follten nur Diejenigen, welche mit Recht eb: 
wind waren, Vikarien ‘oder Stellvertreter beſtellen dürfen, altern 
man fand, daß felbft für den Fall Fürzerer "Entfernung eines SAfte: 
m ober gehänfter Geſchäfte (z. B. an hohen Feſttagen) Gehül⸗ 
im nöthig wären ; 'enbfich: ſuchten "viele auf eine wohlfeile Weiſe von 
iftn Verufsgeſchäften dutch Anſtellemg jener Perſonen Idsyufommen. 
Im hieraus entſtehenden Uebeln trat mem’ auf manderkii‘ Weiſe ente 
m: jeher Vikarius follte tätig, "unterrichtet, "werigfiens Sub: 
‚Nofonus ſeyn und nicht auf kurze Friſten ober einzelne Jahre an: 
gmommen werben 6. Bisbsweilen erhielt der Stellvertreter die Häfffe 
Wien, was dem gegenwärtigen Ghorherm zufam, bisweilen nur ein 
Oritel, der abweſende Ghorherr ein Drittel, und das legte Drittel warb 
mr die übrigen Stiftsherren vertheilt ”. Die Vikarien mußten insbe: 
Ro higer 3. B. fen bie Anweſenheit berer, welche ‘ben Hoepitale ober 
vorfländen, Miraei op: dipl., II. Ur. T4. ? Concil. coli., XI, 
= * Innoc. epist., I, 192..— * Miraei op. dipl., I, Ust: 83, 
‚Coneil. eoll., XIV, 58. — ® Innoc. Ill epist., XII, 25. -Miraei 
‚2, fol, I, ur. 108. ° Conail., KIM, 303, Ne, 5: — ° Würdiw., 
m IX, 115, 170. Miraeus, 1. c. Ä 
. 3 
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fondere dem Dechanten geboren. und erhielten von ihm jährlich vier⸗ 
mal auf at. Tage Urlaub. Rachläſſtgkeit ward an ihnen no&y har⸗ 
ter. als an. Chorherren, ſelbſt mit dem Verlnfte: ihrer Stellen ge 
frafe.:Nacfihäiger: mufte man wohl verfahuen, wenn Jemand ein⸗ 
Bikarie ftiftete wnb ſich und feinen Nachfſommen vie: Beſezung der: 
felben vorteil 1... 0 u Bene 


gg) Bon ben Einnahaien ber .Stifteherren. 


nahmen der Stiftäherren bereits Giniges 
den ſachlichen Verhältniſſen nochmals bie 
o bleiben doch einige Benerfungen übrig, 

ihen len. 
ren bei einander mohnten, hatten fie fein 
ungeachtet war ihnen die Größe und bir 
en Gigenthums "wichtig, und fie traten 
n, dort einem geizigen Blſchof entgegen, 
Hage ausſchrieb und fie hungern ließ“ 
nit dem Biſchof und nad Zerlegung wre 
ne Pfründen mußten vie Chorherren zu 
aben verhältniimäßige Beiträge übernehb⸗ 
‚aftlichen Kaffe hatten mehre den Schlüi: 
Kirchenvermogen zu ven darauf ruhenden 
Laſten nicht hinreichend, fo ließ man wohl elne Pfründe zur Deckung 
der Mehrausgaben eingehen *. Umgekehrt erhielten wohl auf fürg- 
lich gefegte Stifiäherren mit Erlaubniß des Biſchofs einen auprror: 
deutlichen. Zuſchuß aus dem bedeutenderen Kirchenvermoͤgen °. Ueber: 
haupt richtete ſich (wie gefagt) die Zahl der. Pfründen in ben in 
genannten nit geſchloſſenen Stiftern, d. 4. denen, mo nit 
eine. Anzahl Pfründen feſt beftimmt wer, nad dem Reichthum br 
Suftes und «8 war gleichmaͤßig verxboten deren ohne höhere Gr 
laubniß mehre zu befigen, oder fie: au. theilen, ober ihre Zahl on 
erhebliche Grüne, zu... versingeen: 9, ,_ Die Pfründen jelbit we 
von gemöhmlih nicht gleich einträglih 7, fonbern man rüdte no 
einer. gewiſſen Meihe. aufwärts, und Verſuche einer unbeningtm 
Gleichſtellung fanden, ſelbſt menu fie pon: päpftlihen Abgeorbneitt 


A ES 21 F ig: N 
ı Gudenus, Il, 116. — ? Plaud, Geſchichte der Kirchenverlafi 

III, L, 757. In mehren Urkunden (3. B. für Benevent) ward genau I 
gefeßt, wann und wie der Biſchof prandia geben müfle. Ughelli, hal. 
sacra, VIII, 133. — ° Würdtw., Subsid., 1. 181. Gudenus, V, R. 
Monast. Anglic., II, 240. — * Erfurt, chron. S. Petrin. zu 123. 
>:Gudeni cod., I, 533. — .° Innoc. II] epist., XIV, 130. Gregür 
decret, I,. V,. Concil. coll., XIU, 301... Miraei op. dipl., V, I: 
Ak, 61, 62, 83, 108, 109... Thomassin., pars I, lib. 3, o. 1 
—8 ? Würdtw., Subsid,, I, 481;.X, 2. Güntber, Cod..|ı 
ef, ; a 
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außgingen, nicht felten den beisiaften Widerſtand 1. Vor Allen wa: 
ven die Würbenträger im Stifte, wich in Sinfät der Einnahmen, 
begͤnſtigt 2; fo erhielt 3. B. ver Kuftos W 
fen, wohin man Hühner, Käfe, Eier, —** 
gegen der Kirche zugewieſen wurde: Wachs, 
wollene, ſeidene und leinene Zeuge u. dergl. 
gewiſſe Grundſtücke abwedhſelnd — , iſt 
ſteinung. 

Keine Frage war wichtiger und "gab 
Vertrigen Anlaß, als die über die Verthe 
isn tem Biſchofe und dem ‚Kapitel 4, Si 
gleih oder nad) einem unwändelbaren We 
bedungen ſich bisweilen die Kapitel vorſor— 
ohne ihre Beiſtimmung die ihm zugewieſ⸗ 
pänden ober veräußern dürfe, , Sa die m 
fen im Jahre 1233: nur denjenigen zu 
weißer verſpreche, fih mit einem beftinm 
zeilihen Steuern zu begnügen 5. Kein zu 
ſeine Pfründe behalten und To das perboi 
Relm herbeiführen 7., 

In Chorherr durfte üßer bie 
dem er ſtarb, nach Belieben ſchalt 
ten oder für Fromme Zwecke); hat 
den nur feine beweglichen Güter zı 
wandt und die übrigen Jahreseink! 
weilen vermachte ver Stiftsherr bie 
tagung, daß man für ihn deſto 
wen feſtgeſetzt, daß die. Pründe rn 
wie ki anderweiter Erledigung . zur 
ubfept bleiben folfe 10, Die 
er Hai gerät dem gı 

Au! 


ET EN 
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BHatabeim, IM, 538. Friedrich U entſcheldet über, bie. Berifeil 19 ber 

* = Önfed zwiſchen — und Kapikel. Duir, Il, Urk., * 
v‚?2-— ‚v9. Wigand, I, 166. — an 

a 4J— —8 Hälfte des 18. ae Femb. eine ſoiche Weil 

Rufe, 1194 ie Rapeburg flat... Rimdlinger, Beiträge, 1,5: "West 
—*— Il, 2050, Urf. 20. Im DJahre 1260 Zpeilung a nn ep 
de Güter unter die Stiftsherren in Bologna. Sarti, 
Ei von Friedrich IT und König Heinrich beflätigt. Hi dipl. iv, l, 
v,2, 568. In Bafel, Trouillat, 532. — 5 Kinblinger, Beiträge 
1, ul. — s.Erfurt. chron .. 8. Petrin.: zu 1933. - ” Innoc. 
a vn, 3; 1, 194. — ° Würdte., ‚Subiid., I, 168, 215; 
ya Mirsei-op.. dipl., au 961. Lappenbeig, Urf., 1, 228, 433. — 
| „ Ardtw. Sebsid.. IX, — 0 Mitacns, IM, 69. — 10 war 
wenigfene im Mainz. — script. , I, 536. 
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36  Ersbischöfe. 
k Bon ver Erzbifgäfen. 


x nädfle Obere der zu feiner Lan: 
Er follte ihre Tüchtigkeit prüfen, fi 
n, iu, gewiffen Fällen Berufungen von 
ſie zurechtweifen, gegen weltlihe An- 
fonoden verfammeln u. A. m. Scher 
Verhältnig den Bifchöfen bald vortheil: 


‚ und bag in legten alle Höhere geil: 


ıht wurde. Ginerjeitd mußte man es 


: Bifhöfe einer gleihen Aufſicht zu um 
el nicht wie Inſeln dalägen, aus dm | 
ide herausfielen oder gar in Kehren ge 
man bei der anwachſenden Macht wi 


eitung nicht hinreiche und die Mittd: 
‚ ganz ausfallen könne? Diefe Anikt 
ttetalen des falfhen Iſidor melde eben 
Horud legten, und durd den Umftand, 
; weltlicher Reiche ihre Landſchaft weit 
| der Bifhdfe. Alsdann gehoräte ih: 
legten, die andere fuchte und fand Un: 
‚ bei ihrem neuen Landeöheren. Auch 
die Aufficht der Erzbiſchöfe etliche Male 
delnswerth, ja verdammlich mar. So 
of von Bordeaux ? die Kirghen feiner 
dern und Büchern, legte fich mit einen 
dem felbft Huren gehörten, in bie Kb: 
Gottesdienſt unterbrechen, züchtigte ei 
: Verfammlung u. dergl., bis In: 
— Dem Erzbifchof von Dronthein 
gereiche deinen Untergebenen zum Bor: 
bilde, daß fie Daran lernen mögen, was zu erfiteben und waß zu 
meiven ſey. Sey rein in deinen Gedanken, tadellos in beine 
Handlungen, weife im Schweigen, nügli im Reden, ſuche mehr 
für die Menſchen als Über ihnen zu feyn. Ahhte weniger aul 
die Macht deines Stanved als. auf pie Gleichheit unſerer Beſtim⸗ 
mung. Siehe. dich vor, daß das Leben. bie: Lehre nicht entfräfte un 
diefe jenem nicht widerfpreche. Erinnere dich ſtets, daß Leitung MT 
Seelen die Kunft aller Künfte iſt 3" 





ı In Deutfchland waren um 1120 ſechs Erzbisthämer (Mainz, Trier. 
Köln, Magdeburg, Bremen, Salzburg) und 35 Bilhäfe. Das Nähere ki 
Stenzel, 1, 736. - *° Innoc. epist., VI, 151: Thomassin. 
41-4; I, 3, ed, & 17. — ? Epist.,, VIII, 214 
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Aber auch abgeiehen ven .folden Abhülfe verlangenden Mi: 
hingen, ſtanden bie Grzbiſchoͤfe an. ſich im. einer ſchwierigen Mitte 
puifgen den - weltlichen Herrſchern, dem Papſte und ven. Biſchoͤfen. 
Säloffen fie fih dem Papfte an, fo geriethen fie leicht mit jenem, in 
Beit, ma deutſche Fürſten ſchrieben 3. B. im Jahre 1231 den 
Irbifäßfen I: fie möchten bevenden, daß fle ‚nicht bloß Geiſtliche. 
jenen auch Fürften und Reichsſtänve wären und als folde dem 
Zarfı Wiverftand leiſten müßten. Aeußerten fie Benenfen über 
yarklide Berfügungen, fo antworteten ihnen vie Püpfte oft in 
tem Einne, wie Imnocenz IH ven Erzbiſchof von Mailand: „Wir 
kaum und werden nidt wenig bewegt, daß vu, fo oft wir am 
NE oder deine Untergebenen etwas ſchreiben, jedesmal zurüdichreibft, 
vu wanderteſt Dich daruͤber, als ob wir in der That etwas Unſchick⸗ 
Kies geſagt Hätten. ..... N 

Gine alfgemeine Entwidelung,. deren Aufänge. hinter Bieubo - Ifivor 
prälliegen, hat imbeflen die Stellung ber Erzbifhöfe zu dem Papfke 
m einer Weiſe beftimmt, welche das, was aus dem Urquell aller 
Balk hervorgegangen feyn fellte, in dieſe wiederum zutücfichrte, 
Carsfeits wurden Bisthümer ganz aus ven erzbiſchöflichen Verbande 
gt und. ver Obhut des römifhen Stuhlo unmittelbar untetuorfen, 
neriess griffen Die Bäpfte in die Dechältaifie der Erzbiſchofe zu ih⸗ 
sen Guffraganen modiſicirend ein. So behauptete 3. B. ver Erzbiſchof 
von Kanterbury auf der Kirchenverſammlung von Rheims im. Jahre 
11199: er allein. feg berechtigt, ven Erzbiſchof von Work zu weis 
ben; aber Bapft Kaliztws ll. vollzog: dennoch dies Geſchaͤft, und ver 
Knig, weiber den Neugemwählten nicht ind Reich laſſen wollte; 
wuhte zulegt ebenfalls nachgeben. Und in ber That, wenn ſich bie 

füöfe, gegen vie. beftimmteken: Kirchengeſetze, ihre Weihe fo 
ham bezahlen ließen, wie ber Erzbiſchof von Narbonne durch den 
Bikei von Magalon“*, je Eonnte ver. Papft leicht wohlfeiler um» 
Ülommener ſeyn. Indeß hätte. man um folder einzelnen Fällie 
will das Grundverhaͤltniß nicht untergraben follen, und fpäter er: 
3 fh, daß der entfernte Mapft, wein er ohne Mittelſtufe eitigreis 
fa wollte, nicht immer uneigennüßiger und gerechter blieb. Auch 
gt aus dem Bemühen, die Rechte des Erzbiſchofs zu verkürzen, 
nitielbar eine Vernachläſſigung mancher Rechte ver Biſchoͤfe: fie blie- 
ben keineswegs, wie wohl fonft, die nächſten und thätigften Räthe des 
ifhofs 5, fondern die Stiftöherren ver erzbifhöflihen Hauptkirche 


— — . — 
Aber., 530: — 2 Innoc. epist., I, .270.. — ® Hemingford, I, 
8. Thomassin., I, 1, c. 6, $. 22%. Blank, '1V, 2, 674. -- * & 
5 


um 500 Eolivi. Innoc. IM epist., II, 24, 42. — > Zur Zeit re: 
IX ward in Süpfranfreich noch die Behauptung aufgeftellt, daß fein 
Mal — Dingen = ne Bunt mit Bifcpöfen — 

Do dies mehr für die Kirchenverſammlungen. Regesta Gregor. 
Nr IV, &. 999. Thomass., II, 2, c. 42. er 


38 Ersbischäte. Pullium. 


traten am ihre Stelle, ſowie au dad Nacht, ven Erzbiſchof zu wäh: 
len, amöfchlieplih in weren Hände kam *. ' Gbenfo wenig konnten vie 
Sprengelbifehöfe durchſetzen, daß ihnen dad Recht zuflehe, ihren Er; 
bifgof zu weihen?, 

In niehren Ländern trat ein Erzbiſchof über die anderen als 
Primas bervor, eine Ginrihtung, welde fan die falſchen Dene- 
talen in das von ihnen entfahtete Bild einer idealen. Kirdgenverisi: 
fung aufgenommen und .an.bie alten: Bilariste (Arles, Theſſaloniqh 
angetnüpft Hatten. Die: Bäpfte verliehen das Primat an audge: 
zeichnete. Metropolitanfige in Deutſchland, England, Spanien u. |.m. 
Allein: wenn urfprünglid, gewiſſe Attribute ver Gewalt (3. B. dal 
Net zur Berufeng wer Synsde) gewährte, "gab ed: doch bald mehr 
Namens =: ald Sachvortechte, mehr politische : als Kirchliche Bere: 
tung ®._ Ja die Beiftimnung des fogenannten Primad von Seur 
nien brauchte man niht einmal zur Wahl der Erzbiſchoͤfe eine: 
holen *.. Das Primat von Bremen. über: bie norbifchen Reiche war 
zwar von’ mehren Päprten: beftätigt ®, ſobald aber. ver Anſchein ent 
ſtand, als wolle ver Erzbifchof jih allmählich in einen mehr bed 
sugten. Butriarchen verwandeln, machte der Papft von der Abneigung 
der nordiſchen Völker gegen einen auswärtigen Oberen Gebrauch an 
erhob Lund zum Erzbistum; und als den Schweden und Nor: 
wegern noch weniger mit einem bänifchen als mit einem deutſqhen 
Erzbiſchof gedient war, fo errichtete er 41152 das Erzbistum 
Drontheim und 1163 das Erzbistum lipfela.:: SBerfuie, prei 
— vorzuſtehen, wurden von den Biken natürlich we: 


Mit ver: Lchre vor ver Oberhoheit ber. Bänke über die Or: 
biſchoͤſe King Die Lehre vom Pallium genau zujammen 7. Lil: 
felbe beſtand aus einem etwa 5 — 4 finger. breiten weißwel⸗ 
nen Streifen over Kragen, den man über bie: prieſterliche Kleikum 
um die Schultern hing und mwowon ein Theil. den Mücken, ein Theil 
die Bruft binabreigte. Aufangs ſandten vie Päpfte dies Pellum 
den Erzbiſchoͤſen als ein hoͤfliches Geſchenk und verbauden damit sit 
bie —— zu ihrem Stellvertreter. Was man fo freiwillig gab, 





ı Mur felten nahmen bie Bifäsfe a an ber Wahl She; se wurden all 


mähfich gang zurädgebrängt. Hurter, II, 183. as behanptekz 
1192 die Bifchöfe von Münfter und Utrecht. oder —— = 
729). — * Innoc. epist,, 111, 9. - 


en, Urk. 53. Concil., Xit, 1416. 
usnahmeweife erhielten die Bilchöfe, P 
ıffe, Reg, Nr. 4663), und dem (ir 
ut jumento —— instrato equitel 
bt, 61. — Schon im 9. Jahrbas 
m. Hurter, TIT, 194. nNeber den Ur 
'uvr. posth., Il, 401, 406. 
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im man, wo nicht zurücknehmen, Doch verweigern zu Lönnen, 
un was fo oft umgeneinmen wurde, uertennbelte fi enbiid.in eine 
eegkbebingung wen. man. ‚lehrte: „rfk mit dem Pallium une 
vorh das Pallium erhält:der: Erzbiſchof vie: Flle ber ihm zuſtehen⸗ 
3: er muß es perſonlich vom: Altare des heiligen. Petrus 
vor dem Gelübde des Gehorſams gegen der .apaftali- 
wird und darf ver Papft⸗s nicht: verleihen. Diefer 
alſgenceiner Biſchof ſtets und: übervill, der Erzbiſchef mu an 
beſenders feiestächen Tagen und nur bauerhalb ſeiner Kandſchaft; denm: 
dee iur ein Theil der Kirchenſorge und ·der Kirchenrechte ixbextragen ꝰ. 
Fralih wunderten ſich Manche über tiefe: neuen Behacptungen und 
fragten: warum ber Erzbiſchef wor Empfang dei Palliaums keinen 
Geiler weiben, Leine Rinche einjegnien folle, da body Die. SDifähöfe, 
wie daſſelbe ie bekämen, nie. ungehinbent thäten? Liber Inner 
om II antwextete: :dex Erzbiſchof thae ed: dann auf eine wel vor: 
mizichere uns ganz: eigene Ißeife-°, ı:umd. ‚chen ange. senher, (üher- 
ung vie päpftliche Auficht jo ſehr; daß. der Exzbifchef won: Köln den 
Kae Kontad IE .micht :fathte*,. weil mn ‚nad. Palm wor - uicht 
enriugen Date... Gol all. als Fine :befonvere. · Vergunſtigung, wenn 
ver Bapfl bie koſtſpielige Seife. nah Rom Krankheits one. Schul⸗ 
genden dd Weltliche wor. dem Empfangen des Vallums aus den Hän- 
ver dei Knigs annehme, Damit deſſen längere Giumiihung. bad Kir: 
engu uch men en 
Oft mußte aber innen Inhrehfeifi die perſoͤnliche Grſcheinung in 
Rem nobgeholt: und feveämal: für vas Ertheilen des MPelllumd rine 
bedenende Summe gezahlt merken °. . So: verlaufte Erzbiſchof Mar⸗ 
bii;ser Mainz derd Weit eines goldenen Ghrifius, um ſeine des⸗ 
re Ehutı abtragen zu Zöumen, und: am:.fchlimsmilen Sau ‚nie 
Gplfäof weg, wenn er (mie Arnold von Knler im Bahre 1468) 
m Barfle und vom Gegenpapfte. zigieih jene Gabe und bie dazu 
Mhrige Koſtenrechnung empfing ?. . ...: ae a 


"5. Bom:Bapfe. 
a) Allgemeine Berhältniffe. 


Vahrſcheinlich ward der Name Papft (papa) am früheften dem 

of von Aleranprien beigelegt, und unser ben roͤmiſchen Biſchoͤfen 
ten ze? De —— 
Per pallfum confertur plenitudo — ofleli el'nonlen archi-. 
tpiscopale. Decret, Gregor., I, 8, 3. Conen collect., XI, 971. — 
ie ocali sunt in Be sollicitudinis, non in plenitudinem potesta- 
gu Costa Innoe, I ; Epist., 1, 535; vir, 10; X, 134; X, 18; 
Pe 48. — ® Thomassin., pars I, lib. 2, c. 57. —, * Albericus, 
* m 1138. —. 5 Innoc. epist., V, 6, 83 Thomassin., pars 1], 
au: 4. — * Innoc. epist., X, 47. Dodechin zu 1160. Jaffe, 
2%. 46%. — 7 Albert. Stadens. zu 1168. 
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hat wohl Siricius (384 — 398) aihn zuerſt gebraucht. Seit in 
dent: Großen fihelnt er amtlich, ſeit Gregor VII ausſchließlich gemer: 
den zu feyn 1. Diejenigen, welche in der Kirchengeichichte unerjahtn 
find, wundern fi, wie vie päpftliche Macht allmählich eine fo gro 
Höhe habe erreichen Töunenz Unterrichtete dürften hingegen finden 
daß ſich bei wenigen Ihellen der Gedichte em ſo folgereihter Gang 
und eine fo große: innere Nothweundigkeit wie bei: dieſer Erſcheinung 
nachweisen lufſe. Das. Urtheil uber. ven Werth und. die Würde ober 
den Unwerth. :umd nie Berderblichkeit ver ‚päpfllihen Herrſchaft wir 
nie ganz Ühereinflimmen, was, abgejehen von allen anderen Grüs 
den, ſchon daher entfteht, daß ver Eine diefeit, ver Andere. ienen Ab⸗ 
ſchnitt ver @efchichte. vorzugsweiſe im Auge behält 4. . .: . 
. Schön zur: Zeit Gregors VII: war. nicht mehr davon bie Rex, 
ben. Iſidvriſchen Grundſatz durchzuführen, daß bet Bapft ver höhte 
Obere iin der: Kirihe ſey 8 (denn dieſer Satz war: allgemein. zug: 
geben), ſondern daß er der ein zige Megierer der: Kirche, allgem: 
ner Bifchof:feg und alle anderen Biſchofe ihre GEewalt nur von ihn 
hätten und feine. Stellvertreter wären: Ihm ſtand ſhlenach nicht blej 
vie hoͤchſe Aufficht, ſondern nit ver Fülle. aller Kirchengewalt die 
geſetzgebende Macht ‚und. die Gerichtsbarkelt fo lange allein zu, bit 
er. fie Anderen: in’ goßeren ober: kleineren Theilen überließ 

Wie Hadrian IV, Alesanver :HI ind. Innocenz .IIL dieſe Gran 
anſicht weiter entwidelten, ift in: der: Geſchlchte der Hohrnſtaufen 
nachgewiefen, doc; gehören noch folgenne Aeußerungen aus pm Vrie⸗ 
fen des letzten hiehert „Der apoſtolkſche Stuhl iſt Die allgemein: 
Mutter aller Gläubigen; der Papft ifl. ver Nachfolger Petri, ak 
nicht deſſen, fonbern Chriſti, ja Gottes Stellvertreter auf Erden“. 
Die kann man zwetfeln, ob alle. wichtigen Angelegenheiten der Kirhe 
ſeiner Entſcheidung unterliegen? Es iſt nicht unrühmlich, ſouden 
glorreich, ſich vor dem zu erniedrigen,  welder :im Samen deſa 
herrſcht, der da. iſt ein Herrſcher über bie Herrſchenden und em 
König der Könige 5.” Und fon früher fagte Urban II: „DW 
päpftlihe MWürbe iſt fo weit erhaben über die Königliche, dab 
wir ja von allen Königen vereinft vor Bott Rechenſchaft ablegen 
nüffen ©." 


—— 


I Auguftl, Altertgümer, XI, 126. — 2 3.92. für bie päpflide A 
gewalt im Mittelalter: NRothenfee, Primat des Papſtes, und Fouvolf du 
Harte Anklagen. dagegen: Capefigue, Phil. AUS. 

XLVII) lobt die Unparteilichfeit protefantiläer 

aber nachſtdem, daß dem Katholifen fein Glan 

ihedingte Vorfchrift für jedes — gebe. — 

Gefchichte der Hohenflaufen, .I, 10, B. — 

gerit in terra. Innoc. epist., I, 33, We 

{T, 89. — ° Concil., Xi, 752. Urbani epist 
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Diefe amtlichen Auſichten wurden durch viele Schriftfteller, welche 
nit geiſtlichen Standes waren, beſtätigt und weiter ausgeführt. Im 
en Geſpraͤche zwiſchen dem yäpſtlichen und kaiſerlichen Hofe über 
wa Borrang ſtellt Gottfrien vom Viterbo ven Papſt als ein höhe⸗ 
nd, iberirdiſches, in baide Mellen eingreifendes und hiezu durch das 
ie ua neve Teſtament, berechtigtes Weſen dar !. Der Kaiſer 
tinnt ein, Gott habe. die Welt getheilt und ihm nur das irdiſche 
Theil zugereitſen und unterworfen. — Gexvafins ſchreibt in einem 
Dite IV zugeeigneten Werke 2: „Durch, zwei, glorwürdiger Kaiſer, 
we die Welt regiert: durch die, Kirche und das Reich. Der Pries 
fer bittet, der König beßehlt; der SPrieftex. erläßt die Sünden, ver 
König beſtraft die Vergeben ; ‚der Prieſter ‚bindet und löfl die Gee- 
ler, ver König güchrigt und toͤdtet die Leiber. Die weltliche Macht 
ij der Archlichen nur ‚gugefellt, nicht vorgeftellt ®,. nur. als Hülfs⸗ 
maht beigegeben und keineswegs um änßerliher Kräfte willen die 
vihtigere und vorherrſchenden.. | 

Ganz damit übereinſtimmend erklärt, Gerol 
über den verbexhten Zuſtand ‚ver Kirsche, daß bu 
alet Wellliche urteln und abſprechen könne, we 
halte, alles Weltliche ſelbſt zu vollziehen und a 

dei dem Berufen anf, ben Spruch: „Bebet 
Katierb iR und Gotte, was Gottes iſt“, und Hei der 
len und weltlichen Macht mit Sonne und Mond 
villigen Cleichgewĩchte mehr die Rede, aber es bl 
Orte ein mmitielbares, eigenes Dafeyn und « 
kungetteis Auch ſagte noch Gonorius HI: „D 
wi dem Zeitlichen nach durch die Fürſten rr 
Gritre ber wurden aber Schlüffe aufgeftellt, wi 
Eeite nachtheilig warxen: exfiens som ber Shen! 
wie man in jenen, Zeiten. für. äht lt; —— 
baupiung 5 aud, daß Chriſtus König ſey, weil er und regiere, ‚und 

rer, meil er uns burch feine. Opferung von Sünden erlöfle und 
u Gott ansfähnte ®., In einem Schreiben Gregors IX heißt es: 
Aesfiontin Hielt es für. verwerflich, daß da, wo ber Himmlifche 
Keiler dad Oberhaupt der gefammten Ghriftenheit Hinftellte, ein 
welliher Kaiſer irgend eine Gewalt ausübe; deshalb überließ er 
Sulin dem apoftolifchen Stuhle und mählte fi einen neuen Auf: 


— — 





' Spiritus est papa, carmis velamine clausus; ' 
— Hunc quasi terrenum describere'quis foret ausus? 
* Kaiſer ſagt: Astra dedit superis, caetera cuncta wihi: Viterb. 
— 41. — 2 — Tilberiens. ad — — — ⸗ * 
„‚ DON praeesge, — - * Per principes oraliter machina mundi 
tegitur. -— Honor. Ill, Sahr ] a ee > Signorelli, I, 
d. — ESo äußert fi) ſchon Hugo Floriacens., .c. 2, 3. 
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enthalt in Griechenland !. Auch Karl ver: Große übergab vie wei: 
lite Regierung in Rom aufs Neue dem Papſte.“ 

Ganz umgewandelt enbli warb fm ‚Grunde die Schre von ber 
weltlichen Macht durch Bie Art und Weiſe, wie Innocenz IV vie 
Sache darſtellte. „Der Kalfer bezweifelt uns Iugnet (To heißt ei 
in feinen Schreiben), daß alle Sachen, alle Perſonen dem römifces 
Stuhle unterworfen find: — alfo der, welcher ein die Eagel im 
Simmel richten wird, der follte über Irdiſches nicht urteln dürfrn! 
Schon im alten Teftamente entfegten Priefter unwärbige König; 
wie viel mehr ift ver Statthalter Chriſti hiezu Serachtigt, m. f. m. 
Diejenigen, welche ungeſchickt zur Erforſchung der Verhältuiſſe find, 
ſagen irrig: Konſtantin babe dem römiſchen Stuhle zuerſt weltliche 
Gewalt gegeben, ba ihm: biefe doc naturgemäß. und unbedingt ſchen 
von Ehriftus‘, dem wahren Könige und Briefler, in der Ordmmy 
Melchiſedeks verliehen mworben. : Nicht bloß Tine: priefterliäe, 
fondern aud eine königliche Herrfäaft gründete Ghri: 
ins und gab dem Heiligen Petrus zugleich die Gälüi: 
fel des irdiſchen und Bimmlifhen Reiches, wie durq die 
Mehrheit der Schküffel angemeffen und: augenfällig «u: 

778 Me Tyrannel,, die geſetze und haltungsloſe Megierug, 

in der Welt allgemeiner Gebrauch war," legte Konflantin 
e ber Kirche nieder und empfing vas, was er ti Yin: 
nt übte, jet aus ven ädten: Quellen als eine ehren⸗ 
zurück. Auch die Gewalt des Schwertes if bei wer 
ammt von Ihr: 'fle Übergiebt e8 dem Kaifer bei weflm 
mit er davon gefehlichen‘ Gebraud; made und fle we: 
hat dad Met, ihm zu gebieten: Stede dein Sm in 
u. f. w. ee 

n unferen Tagen Manche aus einem -eigemstämlihen 
Kirche neben dem Staate lauter Uebel ‚herleiten und je 
n aufnehmen, ganz in ihn auflöfer wollen, fo Rechten 
ner Zeit, alle Staaten: zwar nicht unmittelbar in Beih 
wohl aber unbedingt ihrer Herrſchaft unterzuorinen m 
geiftlihe und weltliche Macht in Einer Sand zu vereini 
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Codex reginae Christinae, 385. Nefarium reputans —, Italam 
apostolicae relinquens dispositioni, sibi novam in Graecia mansionem 
elegit. — ? Gefchichte der Hohenflaufen, IV, 78. Der Sachſenſpiegel 
(I, 21) läßt Gott von zwei Schwertern bem Kaiſer das weltliche, km 
Bapfte das’ geiftliche übergeben; : nach dem Schwabenfpiegel (8. 9, 10,) m 
hält der heilige Petrus beine, und der Papſt leiht jenes dem Kaifer. Der 
Minnefinger von Wengen fagt (Hagen, Minnelieber II, 144): 

Got hat uf erde an zwene man bie Kriſtenheit gelan: 
Der babeft ber fol unfer fele in finer huote han; 

So fol den lib und unfer guot er 

Ein vogt von Rome firmen mit gerihte. 
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er. Die Könige, welche Aehnliches  mailkeı, und Die Ralfer, weldie 
auf die rönmifche Weltherrſchaft und frühere Abhängigkeit ver Paͤpſte 
Yes nahmen, konnten ihre Anfichten una Abfichten weniger: gels 
ar machen, und fehr Virle ſahen damals in ner kirchlichen Herr⸗ 
fer ein Mittel und eine Bürgſchaft wider unbeſchränkte weltliche 
Iyuaune. Doch kam das, was die Päpfte über bie: weltlichen Herz 
ſter erſtritten, keines wegs — der allgemeinen Kirche zu Bude, 
er nicht einmal ihnen ſelbſt. So hatte Innocenz BY; um ſeine 
Amede gegen Frievrich U durchzuſehen, nem Erzbiſchaf von Mainz 
reitet (zu großem Schaden veri Berechtigten und der Gemeinen), 
dr einträgtiche Pfarreien -einzugkehen 2. Bir wollen die Gründe 
gegen. sine koͤnigliche over papftliche Alimacht hier nicht, umſtändlich 
etwiden, ſondern nur :verdk erinnern, daß im Mithamedanismus 
vd angebliche Ideal lange Zeit verwirklicht war 2, mithin faſt ieder 
Rrlgionsftreit auch zu politiſchen Kriegen führte und alle polttiſchen 
Rue ſich ſehr leicht in Religionsktiege verwandellen, daß Staat 
uns Arche gleichzeitig ausarteten und ſich — wechſelſeitig xeinigen 
web erretten kountenꝰ. 

Bernhard von Clairvanr, ff ein eifriger Vertheidiger 
ver frengen. Kirchenlehre und Kitchengewalt, war von deu Anfßfchten 
Ymnzaz IV mo imelt eitfent.: In ſeiner am: GEagenius IV 
gerihtera Exrmahmung heißt ed: „Wenn auch die papſtliche Macht 
vie hoͤchſte iſt, welche Gott einſetzte, ſo inrſt. dur dach ſehr, im Falle 
da — ſie ſey die einzige apoſtoliſche Macht *. , Allerdings 

die Schluſſel des Himmels dem .!Bapfle übergehen“ and er darf 
- böfen, allein in dem Verhältniß, als er höher ſteht wie 
;. Sol: er auch. demüthiger ſeyn. Er iſt nur ‚ber 

—— mit. den Geringeren, und ber. Gexingſte, wenn 
4 wirthg für vollendet ‚biete. . Er herrſcht, aber nicht. um fein 
jeudem um ‚ver: Untergehenen willen ; ex beumigt, aber nur, 
Belt. Gined Glaubens und Friede auf Erben ſey. Gewalt 
iſt der gefährkicfte Feind, das ärgſte Gift für ven 
ven: Mame eines Miſchoſs drückt nux ein Amt, Feine 
errſchaft aus, und mer die Sünden vergeben darf, foll 
dene Beringeken „ be meitlichen Gute trachten vud ed den 
entziehen wollen. — der — — — 


al 
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Botticher, Reg., 12, zu 1290. Aehnlich verfßeen aber auch Fürften, 
wu fie ihren Bertheil darin fahen. ‚Reit ‚vH, 2 v. Sams 
ni, Gephigte der Araber, 34: —.. * Daher fa (den Dante (ur 


Ma oggimai che la chiesa di Roma 

Per confondere in se due reggimenti, 
s Cade nel fango, e se a e la soma. 
Bernhard, De eousideratione sui, 1, 3, 6, & M, 6, 8, 14; u 1 I, 3; 
N,4—7. Montag, II, 453. 
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sigt if, Tag und Naht Klagen enifcheibet, fo. muß er ein 
werden, ber aller Helligkeit vergißt. Richt. minber. aber jliehe m 
Müßiggang, Boflen, Kieinigkeitn, Angeber, Schwäger, ſthlehe 
Rathgeber; er zügle die Anmaßung, den Geiz und bie Kabfukı 
feiner. Diener und ahme das Löhliche Beifptel früherer Bäpfe nat. 
Die römiſche Kirche, welcher er durch Gottes Gnade worſteht, iR dr 
Mutter; nicht die Herrin aller Kirchen, er ſelbſt nicht der Herr ver 
Biſchöfe, fondern ihr Bruder, ein Bruber derer, die Gott lieben 
ein Theilnehmer. berer, vie ihm fürchten. Er fen ein Jubegriff der 
Gerechtigkeit, Spiegel ver Heiligkeit, : Mufler der Froͤmmigkeit, Rd: 
ner der Wahrheit, Bertheiniger des: @laubend, Lehrer der. Dölke, 
Anfüuͤhrer ver Ehriſten, Ordner der Geiſtlichkeit, Hirt ber Heerden 
Führer der. Schwachen, Zuflucht ber Unterdrückten, Vorſprechet ber 
Armen, Hoffnung ver Elenden; Vormund ver Unmündigen, Riten 
der Wittwen, Auge der Blinden, Zumge der Stummen, Stab m 
Alten, Rächer der. Frevel, - Schreiten der Boͤſen, Vorbild ber Gatı, 
Ruthe der Mächtigen, Beichränker der Tyrannen, Vater ver Könin, 
Bildner der Gefege, dad Salz der Erde, das Auge ber Welt, Prir: 
fer ded Hoͤchſten, Stellvertreter Chriſti.“ — 

In des That; wenn Innocenz DIE an diefe Liſte von Cigenſchef 
ten und Pflichten dachte, fo hatte er nicht Unrecht zu verorduen, va 
die Geiſtlichen außer dem ſchon gewoͤhnlichen Gebete für den. Papf 
noch ganz beſonders beten moͤchten 1, denn fein. Amt fen gar ſchwer 
und Sebürfe höherer Leitung. So feft diefer große Bapft aber aut 
von der Erhabenheit feines Berufs und feiner göttlichen Cinſeſung 
Übergeugt war, fo ſtreng er auf feine Rechte und darauf hielt, da} 
alfe wahrhaft wichtigen Sachen an- ven apoſtoliſchen Stuhl kermen 
müßten ?, war er do weit entfernt, "gleich mandem feiner Rob 
folger in die übrigen kirchlichen Krriſe willkürlich hineinzugtrin 
und die bewindernswerthe Abktufeng, den muſterhaften Yufamna 
Hang des Ganzen aufzuldfn *_ Er mm. mehre würdige Papfe vi 
42. und 13. Jahrhunderts mußten, daß es nicht ihres Amtes, mit 
ihrer hohen Stellung gemäß fey, fih um jede Kleinigkeit zu beim: 
mern. Deghalb ſchrieb Innocenz U: „Der apoſtoliſche Stuhl fi 
das Haupt, woraus Kraft und Einſicht für alle Uebrigen herwerzeit: 
damit" jeboch der oberfte Hirte bei der Unvollkommenheit ver nik 
lihen Natur nit den ununterbrodenen und übergroßen Sorgen er 
liege, wenn er mit unnüßer Thätigkeit jeves Geſchäft an ſich zit 
fo . find viele Arbeiter zu der großen Ernte berufen, durch wem 
Hülfe er das vollführt, was er nicht unmittelbar übernehmen lam 
Mir wundern uns daher, wie du über Rechtsfragen an. und gm 


! Innoc. epist., I; 176. — ? 1bid.; I,-16. — > Auch Hore— 
rind I teug noch manche geringere Sachen den Bifchöfen anf, um fi 
fehließlich abzumachen. Regesta Honor. III, Sahr IF, Urf. 1108. 
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traf, die fo klein und unbebewienb And, daß vemit nädt einmal 
die Diter ver Stadt, wie viel weniget ven. Mater ud Chriſten ſtaatet 
lenaruhigt · werden folite⸗·u. f.w:. 1... 

Bei ver Neigung ber Umtergebenen, ſich mi Urhergehung ihrer 
nr Obrigkeit ſogleich an die hoͤchſte Stelle zu wenden, bei: dem 
Lodenden, was altes ſchlechthin unmittelbare und: unbebingte Regie: 
m bat, verließ man «ber nur: m leicht wen richtigen Mittelweg und 
imalte nicht, daß der Papfı ald unumfchränkter. Monarch weniger 
geheht und gefichert vaften;, als menn er bie — der A,nchlichen 
Si anerkannte und. 

Da aber felbft Koͤnige und Knifer faft Anglaublich sie. wochen, 
wor ed ein Wunder, wenn ver Papft non Geiſtlichen viel verlangte? 
Säried doch König Philipp ver Hohenflaufe an Imocenz HI 2: 
„Bir glauben, daß unfer Here Jeſus Chriſtus dem Heiligen Apoſtel 
Ktrus die Schlüffel: des Himmels und das :Necht: zu. binnen und zu 
Ikea anvertraut Habe; ‚wir miffen und begeugen, daß Ihr in aller 
Selle vr Mat an ſeine Stelle tratet und allein: von "Bott: gerichtet 
war Tant:. weshalb mir. hierin nicht vorgreifen und und feine 
Ziiang noch Urtheil anmapen wollen.“ — Nach ſolchen Aeuße— 
tungen kann man ed kaum Anmaßung nennen, wenn Innocenz bes 
harte d. das röomiſche Reich gehöre zuerſt und zuletzt und vor 
Men der roͤmiſchen Kirche, denn durch fie: und um ihrewillen ſey! 
es au Griechenland nah Mom übertragen; ver: Papſt ſegne, und 
fine den Kalſer und belehne ihn mit dem Reiche. — Dech mir 
btechen hier ab und verweiſen, um Wiederholungen Lu vermelden, 
anf unſere geſchichtliche Entwicelung. dieſer Gegenſtaͤnde. 

als die abendlaͤndiſchen Kaiſer und Rinige: ‚liefen 
5b die griechiſchen Prälaten von ven Rechten des Papftes: icherzen⸗ 
gr. Sie ſtimmten ven Erzbiſchaf, von Korfu. bei, welcher äußerte: 
et lenne feinen Orund fir den Vorraug des Biſchei⸗ von Rom;! es 
mißte denn ſeyn, weil voͤmiſche Soldaten — gelreuzigt haͤt⸗ 
kat, Solchen Iweiflern ſchrieb Innocenz AU 

„4) gab Chriſtus die Schlüſſel des Himmels au Netrus und be: 
ſall, daß auf ihm Die ‚Kirche erbaut werde; 2) nannte er ihm 
Kohe und untermarf ihm, als Gaupte, bie übrigen Glirder; 3) 
fugte Petrus Chriſto, ald er Über das Meer wandelae: ſo foll Be: 
ia über alle Möller herrſchen, denn das Meer bedentet alle Laͤn⸗ 
kun Voͤlker. A) Petrus ſah, wie. reine ‚und unreine Thiere in 
ram Tuche vom. Himmel herabgelafſen wurden, und hörte, auf feine 

g davon zu.effen, reine Stimme: Nichts iR unrein, was 
Gar. —— hat. Dies Geſicht deutet an, wie alle Voͤlker, ſelbſt 
Jaden und Heiden, rein und m — — Glauben und 





t 


— X, 1877 II, „146, 176. — *. Ionee. regisar, im 
Per, 136. — bid., 29. * kalbenstad: aharom.,. 144,. zu. 1208. : 
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zur Hertſchaft bes Stuhled Petri gehören ſellen. 5) Die vimihke 
Kirche iſt nicht Der Beit nach Mutter aller Kirchen, fondern der Würke 
nad Mutter aller Gläubigen; fie tfl:vie allgemeine Kirche, nike al 
wenn fie ven übrigen Kirchen dat Daſeyn abflritte, vielmehr erfkredı 
fich ihre Herrſchaft über alle, ſowie fld) Gottes Herrſchaft über Miles 
erſtreckt, unbeſchadet dem Dafegn bee einzelnen Dinge.“ 

Mag man nun ven Bau der Hierachiiden Pyramide als etwas 
menfhlih Gewolltes und Gemauchtes ober ale umantafibare göttliche 
Einfegung betrachten, immer hat fldy unter ven veridiedenen Par 
teien eine Vorliebe für demokratiſch-prieſterliche oder ariſtoktetiſh 
biſchbftliche oder monarchiſch⸗ päpfilige Formen offenbar: Daß ie 
doch alle dieſe Formen bis auf einen gewiſſen Grad in einander wi: 
fen koͤnnen und eine gemiſchte Verfaſſung in Staat und Kirche mig- 
lich ſey, erweiſt vie. Geſchichte. Ob dieſe Miſchung nicht nutürlichet nn 
haltbarer ſey als das Worwalten ver einen oder der anderen KRichting 
darüber: find die Meinungen getheilt. Gewiß dürftre. die wellihe 
Macht im Kampfe gegen vie geiſtliche Seite leichter das rer: 
gewicht gewinnen, wenn ihr jene: Elemente vereinzelt entgegenterten 
und eines zuſammenhängenden, die Kraft verſtärkenden Mittelpruktee 
entbehren. 2522 
Mit all den oben mitgetheilten Anuſichten und Grundſaten wı 
Päpfe: firht die Lehre von ihrer Unfehlbatkeit im engflen Zu 
fanmenhange. An dem Sinne yuvöckerft, daß Aber bie Hide Gr- 
walt hinaus im der Kirche ohne inneren Widerſpruch und Bier: 
finnigkeit fo wenig eine. Höhere Gewalt flehen: könne als im Staau, 
dürfte fi nichts dagegen einwenden laſſen. Denn dvieſe höhere Ge 
weit wäre dann ja ſelbſt die Höchfte, und fo ‚ginge ver willlirlide 
Bau fort, ohne Ziel und Ende Fmbem man aber zur Grreitung 
von größeren Uebeln und Umwälzungen im Staate eine höͤchſte 6t 
walt annimmt und annehmen. maß, iſt mar nice gemeint m be 
haupten, vaß fie. über. alle menſchlichen Ircthümer erhaben und fin 
Möglichkeit vorhanden fey, ihre Einſicht oder ihren guten BBillm z 
erhöhen oder. zu verringern. Bei ver Lehre von:ver paäpftlichen le 
fehlbarkeit treten Hingegen die Fragen Herner: Iſt fie fo .‚begründt, 
daß She keine "Stuten, Hemmungen, Megeln, Bexfchriften bear‘ 
Miſie berechtigt, außer ver eigenen Auslegung. des Bdamgeliums alt 
anderen kirchlichen Hüffämittel zu verfchmähen; allen fraksoen Kstel 
an der! Gefetzgebung abzuweiſen, oder viefen nur ala einz guidig. 
nach Willkuͤr zurückzunchmende Betsikligung zu betrachten? SIR MT 
Vapft durch eine fortlaufende goͤttliche Offenbarung, such einen Nr 
ten höheren Beiſtand gegen menſchliche Irrthümer und Mängel en 
ders und beſſer geſchützt als alle weltlichen, folch ‘einer Oberleitunz 
nicht gewürbigten Herrfcher? Oder If das, mas Stände, Verſaß 
fungen, Berträge u. f. w. in Bezug auf dieſe beffern und tegel 
fellen, wort ganz entbehrlih und durch eine. höhere Fülle ner Mail 
und Weisheit erjege und überboten ? 


“ Mer::Bapst. — eis. 4 


Diefe und ähnlliche Kragen wurden und werben nicht bloß. non 
erſhiedenen chriſtlichen Genoffenſchaften, ſondern feldft innerhalb ver 
helfen Kirche ſehr verſchieden beantwortet; auf jeden Fall aber 
kl die Grundlage wer: papſtlichen Auſficht ganz. dahin, ſobald zwei 
ANyſte mit ‚gleich unbrdingten Anſprüchen neben einander ‚auftkaten 
m ſich bannten Und verfluchten. "Aus ſoicher Doppelſtellung folgte 
mer faſt nothwendig, daß die Pühfte weltliche Gütfe bei der welt⸗ 
ihen Macht fuchten: und dirſe auf den nahellegenden Gedanken: brach⸗ 
en, die geiſtliche Macht nur als Mittel zu ihren. Zwecken zu be: 
we. Daher jenes Streben der einzelnen Staaten, daß ver Papft 
ud ihter Mitte genommien werde, daß er tanerhalb. ihrer Grenzen 
wohne. Mit Recht wiberſprachen aber alle. nichtbegünſtigten Voͤlker 
eu behaupteten: nur ein weltlich unabhaͤngiger Papft fünne Ober⸗ 
hapt der ganzen‘ Kirche. fen und füh vor erzwungener Barteilid); 
ft Süten. Inwieweit jevoch die Unabhängigkeit: . von. ZBaltlicken 
ohne eigene weltliche Macht möglich; ober inwiefern vie letzte für 
ven Papft eben. deshalb unentbehrlich ſey, darüber theilten ſich ie 
Desungen nach Berſchiedenheit ver Zeiten, des Cinlluſſes . find: 
liher Yen, Belohnungen und Strafen, ja in: einer aud verſelben 
Zt waren die Anſtihten verſchieden. Während 5. Wi, mie wir 
laden, kirchich Geſtunte die -angeblige Schenkung Konflantiad’ als 
dad verdienftlichhte Werk ——— ruft ein — ae ae 


tt am 3: 
Ey Shaifer Gonfantin 
2 du deu Be ER a 
Den Gewalt und * Uxrlab, 
Daz Stete, Purg und Lant Dane 
Untertenich ierre Hant -" Bee 2 
Und ierien Gewalt Icholden fe; —— 
Iſt nu du wor m re. Se Br 
Sonftantin, nu ſich gan — — 
Heteſt du zu Latran — ee 
— Bapft den Salier hoffen Ifen, 7 - ee 
und ven Ehaifer gewaltig weſen u. f.'w. De: 


b) Aufflärungen über einzelne Bunfte. 


De Verwandten der Papfie gewannen allerdings ſchon das 
ld in einzelnen Fällen bedeutenden Einfluß, und Innocenz HI 
lagt, daß ih feines "Vorgängers Coͤleſtin Neffen von ven Gü- 
um der Kirche bereichert hätten ?; im Ganzen aber nahm das 
bl des Nepotismus erft fpäter: überhand , ie Fiemens IV frieh 


— — — 1 Be ’ 1 


! Poema ‚Gene. vetus de. amaiss. terrae aaneue p. 18-4. — 
' (esta Innoc., 84. 
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feinen Verwandten 1: jie. möchten nit nach. Mom Tommen, im: 
dern zu Haufe ruhig fortleben; er werde ſie nicht beicenfen ne 
beförbern. 

Die Kirhen in Rom marven oft von Bäpflen heienft w 
verſchͤnert. So 3. B. von Innocenz All, bev auch mehren ſilben 
Kelche unter der Beringang kaufte, dab fe wiafelben: nicht wine 
veräußern dürften? Bei der Ueberzapl won. Kizchen in Rom bi 
aber, ungeachtet folder Unterſtühzungen, manche: noch immer m. 

Ghrenzeichen und Geſchenke, nah Art .unferex Orden, m 
ren ein wohlfeiles und hoch geachtetes Mittel, um Ausgegiände ıı 
belohnen und zweifelhaft Gefinnte zu gewinnen. So bewilligt ;.? 
der Papft einzelnen Erzbifcgäfen außer nem Pallium noch das Ich 
fi eine Kreuzesfahne vortragen zu laflen, eine koſtbare Dede akı 
einen weißen Zelter zu bängen® u. berg. Die Stiftsherren um 
Sauptfirhen ‚erhielten sine beſondere Kleidung, die Aebte berike: 
ter Abteien, 3. B. von Fulda uns Kompiegne, ven Gebrauch de 
Ninged, der Sandalen, ver Handſchuhe u. f. wm. 4. — Bit 
hen äußerlihen Begünſtigungen verſuchte es der Papft auch bei Zain, 
und eine unter myſtiſchen Erklärungen an Könige: oder Fürſten ühe: 
fandte goldene Rofe oder ein mit Steinen verzierter Ring ii 
der Regel die erwünſchte Wirkungd. — Hiedurch aufgeregt, erifeilten 
nun’ and wohl Brubifhöfe ähnliche Begünftigungen am nmiedere Geiſ 
lihe. So erhielt der Prior von Salzburg ums Jahr 1252 som E 
bifhof den Gebrauch des Hirtenflabes uud der Handſchuhe; ver A: 
zu Bifhoföberg vom Erzbifhof von Mainz und ver Abt zu Ban 
vom Bifhof von Würzburg, die Erlaubniß, eine Inful zu tragen‘. 
Aber bald machten die Päpfte bemerklich, daß die nur unter ihr 
Zuftimmung geſchehen könne. | 

Das Verfahren in Mom und ner Styl der römilde 
Kanzlei war im Ganzen fehr Höflih: ver Payft nannte alle Eh 
bifhöfe, Biſchöfe und Geiſtlichen Brüder, alle Laien Söhne, M 
felbfl den Knecht der Knechte Gottes”. Abgeneigte behaupten M: 
dei, diefe füßlich froömmelnde Schreibart verdecke oft nur bie Hk 
fuht und das Lafler, und in Rom könne man felbft für geh 


I Concil. coll., XIV, 335. @efchichte der Hohenftaufen, IV, M 
2 Gesta Innac., c. 144. — 2 Vivificae orudis vexillum atque = 
cum, insigne widelicet festivi 2 Coneil. coll,, XU, 1534. — du 
Vrieflerfiftsherren in Köln und Trier erhielten die Dalmatita und Ritt 
die Diafonen aber Sandalen. Lünig, Spicil. eccles., von Költ, int. 18; 
von Mainz, Urf. 31. Innoc. epist., VI, 188; VII, 190.-— en 
der IM fanbdte fie 3. B. an König Ludwig VII von Frankreich, Sanotal 
an den Grafen von Toulouſe. Epist. hist. in Duchesne, IV, 78, 
Sn ar Bu I, ne ——— Fe — — 

ohann geſchickten Ringe ſiehe Geſchichte der Hobenftaufen, IM, 19 7 
s Herm- "Allah. zu 128. — cod., I, an deſchicht 
von Banz, 382. — ꝰ Innoc. epist,, III, 37. 
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Summen fein Gehör finden 1. AS Erzbiſchof Bertold von Brenien 
den Bapfte auf eimen abfchlägigen Beſcheid antworten wollte, riefen 
ihm die Thürfleger zu: Geht, geht, geht ?! und Innocenz IV ließ 
einen englifchen Abt, welcher ſich ver Befegung geiftlidher. Stelten ti: 
wrfept hatte, weil fie widerrechtlich ſey, ſchmählich behandeln md 
zum Balafte hinauswerfen 2. ji 
Die Beamten am päpftliden. Hofe mochten fig willfür- 
liher und habſüchtiger zeigen als ihre. des höheren Standpunktes 
öfter gedenkenden Herren. Solcher Beamten gab es fo viele, als ber 
Umfang der Geſchäfte erforderte, und ob mun: gleich Beränderungen 
bir am wenigften liebte, traten deren im Ablaufe ver Zeit vo 
mehre Fin ®, — 
Reiſen nah Nom fanden, da die Welt von hier aus regiert 
werden folfte, ſehr häufig ſtatt. Manchet gewann durch perfönliches 
Auftreten die Gunſt des Papſtes und wurde dann leichter und ſchuel⸗ 
in befördert ®; Andere hingegen, welche nicht auf ſolchen Gewinn 
hoſſen konnten, kauften fich wis Geld von ber beſchwerlichen Reiſe 
led; noch Andere machten in Nom große Schulden, welche dann, 
ot ohne hinreichenden Grund, vom Bisthume ober Kloſter be: 
ahlt werden mußten. — Es galt als Negel, daß der Papſt mit 
ae Gebannten ſprach, ehe er feine Unſchuld over Reue erwieſen 
Die Thaͤtigkeit, mit welcher die Päpſte nach allen. Weltgegenden 
wititen, war unglaublich groß; ſchrieb doch Alexander MI allein 494 
Driefe in den erzbifgäflichen Sprengel von Rheims oder vielmehr 
alein an den daſigen Erzbiſchof?. Und faſt noch loͤblicher, we: 
rigtens jezt für ten @eftiätfchreiber: erfreulicher, iſt die Gong: 
et, mit welcher man in Nom dieſe Schriften und Urkunden auf: 


DaB päpſtliche Archiv iſt auf dieſe Weiſe zu einem Archiv 
ver ganzen Ghriftenheit geworben, ‚und alle Ardyive :ber.: Belt zufam- 
memsmmen find für vie Geſchichte des Mittelalters nicht fo wich⸗ 
4 ald died eine. Es ſollen noch eine ſehr große Zahl Urkunden 

ſeyn, weldhe älter find als. Gregor VII; veifen höchſt 
anfwürdige Briefe liegen der Weit vor; aber welcher Gewinn wäre 


— — 





‚„ Chron. mont. sereni zu 1222. — * Albert. Stadens. zu 1179. — 

„Watth. Paris, 444. — Manche alte Würde Fam ab. So trat an bie 
des vestararius der camerarius, auf | — | 

Gelder Überging, und er ward, ‚neben bem K 

‚u Düuptbeamter. Renazzi, ld. — ° In 

“ubrig., II, 9, Salisb. chron. zu 1251. 

al, © 72. Non est consuetudinis, 

a opalum excommunicatos admittat. - 
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ed, wenn ber non Sumocenz HI abwärts vollflänvig vorhauden 
Briefwechſel ver Bäpfte, welcher alle Lande von Rormegen bis 6: 
rien umfaßt, endlich einmal: gedruckt oder zugänglicder würde. Die 
Urkunden find auf ftarfem Pergament nach damaliger Weile int 
ſchoͤn zuſammengeſchrieben und in Foliobände von rothem Bam: | 
quin gebunden. Hinfichtlih ver fpäteren avignonfhen Zeit Faun ini: 
ti der Inbalg wide überall ven Päpſten günftig lauten; die Wahr— 
heit aber um veöwillen länger: verbergen zu mollen, moͤchte, abg: 
fehen ‘von allen höheren entſcheildenden Gründen, auch nicht einmd 
weltklug ſeyn, da Die Gegner nur deſto üblere Dinge mit übertrit 
bener Heftigkeit vorausſetzen, ver papftlihe Stuhl eine ganz an 
Begründung bat oder Haben foll, als dag dort nie nach menſhlihe 
MWeiſe gefehlt worden fey, und das Derfteden ver früheren Jahrhun 
Serte dem gegenwärtigen Geſchlechte zur Erreichung feiner Abiqten 
gar nichts vilft. 
:  Manded einzelne Archiv iſt jedoch aus dem päpſtlichen auf u 
freulihe Weiſe bereichert worden, indem Grabifhöfen und Bild 
auf ihre Bitte ſchon im 15. Jahrhunderte Abſchriften von Urkunden 
bewilligt wurben . Ä 

Ruf Kunſt mn Wiſſenſchaft Hatten die Papfte einen gro: 
Gen und, ſofern nicht feſtſtehende Anfichten der Kirche hinderen, 
einen vortbeilhaften Einfluß; doch wird davon an einer anderen 
Stelle beffer die. Rede ſeyn. Kap jever Vapfi war damals zugleich 
Sthriftftelter 9 a 

Bilvpniffe. der Päpſte fanden fih in ununterbrochenet elg 
in der Kirche des heifigen Paulus vor den Thoxen Roms U: 
fein "gefchichtliche Prüfung. und Bergleihung ber Köpfe une ein 
ander 3 führte zu dem teatirigen Ergebniffe, daß man für 12 
und 13. Jahrhundert noch Feine perfönliche Aehnlichkeit annchun 
darf, ober: daß diefe durch fpätered Uebermalen verſchwunden it. 
Auch im Lnteran find. die Begräbnifie und: Biloniffe älterer Park, 
z. B. Alexanders TI, von neuerer Arbeit, und man weiß nicht, u 
wieweit Aechtes zum Grunde gelegt. if. Ein Gemälde Gregort I 
in Aſſiſi iſt völlig unkenntlich geworden, in Viterbo jede Spur ver 
päpſtlichen Begräbnifien aus dem 13. Jahrhunderte verſchwunden 
und eine Nachricht, daß zu Vietri in Lukanien noch eine aͤchte Bü 
von Innocenz II vorhanden fey, verdient wenig Glauben 4. Ru 


Jahr U, Url, 795 — 799. — * Biblio. 
‚“Chron. Roman. pontif. — ? Volella, 1. 
vch die sıgna paparum, Symbole, frrid‘ 
on Alexanber Il: Vias tuas, domine, demo- 
IT, Urban IV unb Klemens IV: Fao meum do- 

von Innocenz IV: Notas fac, domine, 8 
lican., Nr. 3457, 1 —4. 
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unter den Moſaikarbeiten dürfte fo Altes und Aechtes viellekht ne 
angetroffen werben. 


f 


c) Lob und Tadel ber Papſte. 


Zu jeder Zeit haben die Päpfte viele Ankläger und Berthei- 
Nor gefunden. Im 12. und 13. Jahrhunderte übermogen bie let: 
tm und ſprachen: Der päpftlihe Stuhl Hat die Auflöfung, daß ger: 
tallen ver chriftlihen Kirche verhindert; er allein hat dafür gewirkt, 
daß alle Hriftlihen Staaten ſich follen al8 ein großes Ganzes betradh- 
ten und flet8 inneren Frieden halten. Kein Staatenverein kann auf 
einer anderen als ver Firchlihen Grundlage lange und gebührend be: 
Reben Durch das neue Licht einer höheren Offenbarung gegründet 
und erleuchtet, unterfcheivet er ſich von allen Regierungen der Welt 
und erhebt fi über dieſelben. Er erzog die GChriftenheit zu einem 
hͤheren Daſeyn und rettete fie wiederum durch eine ı = 
begründete Abneigung gegen übereilte Neuerungen vo 
Umftarze , Mit großem Verſtande und Löblicher Unpa 
ken vie Papfte Gefege gegeben, fie mit bewundernswer 
igfet zur Anwendung gebracht, und melde Reihe mı 
ſher darf ſich, felbft wenn man Alles bloß von welt! 
yorfte betrachtet, ihnen voran oder auch nur gleichftelfe 
Asa die vielen Kalfer und Könige die chriſtliche Welt 
mengebalten und regiert, die heionifchen und rohen $ 
gewonnen und befehrt haben als die Päpſte? Durd 
ded weltlichen und kirchlichen Verbandes hindurch wirkter 
dend, wo es gebührte, aber ebenſo oft mit langmüthig 
md herzlichem Troſte 2. Don ihnen ging offenbar im 
Rhthundert die Erneuung der entarteten Kirche aut 
Sfr und Unrecht in fürftlihen Familien fehr oft 
geteſſert, ſie haben unzählige Male unwürdige Geiſtkiche 
halten und geſtraft; ſelbſt Einzelne, felbſt die Geri 
bei ihnen Hülfe und Schutz ®, während da, wo das wel 
dlein entſcheidet, gegen Gewalt gar feine oder wiederum 
Hätige Hüffe möglich Al. Und mie unpartelifch fie © 

amd Laien gegen Geiftliche ſchützten, ergiebt ſich 
gemeinen Beftreben, in ihren Schuß zu kommen; wie 
Anſehen ver Perſon galt, zeigt vie Freude, melde Hülf 
md Waiſen äußerten, fobald ihre Sache zur Kenntniß 





Romana ecclesia semper gravitatem observavit et nova npnnisı 
“um difficultate et maturitate concedere consuevit. Rigordus, 5l. — 
Ludwig, Relig., II, 402. Inmoc. epist., VI, 159, 159, 236; XI, 
Im. So ermahnt Innocenz II den Erzbifhof von Rouen, in corr i 
— ad mansuetudinem. Jaffe, Reg., Nr. 5572. — innoo. 

‚ AV, 105. 
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kam !. Nur diejenigen ſchelten auf den römlihen Stuhl, melde u: 
geftraft Unrecht thun möchten oder vergeflen, daß die Geliebteſen 
am firengften zum Guten anzuhalten find ?, melde allen Gehorſan, 
alle Unterordnung verwerfen und fi einbilven, bie gejammte dhrik: 
liche Welt könne jegt mit den Formen und Mitteln regiert und in 
Ordnung gehalten werden, die im 1. und 2. Jahrhundert anwend⸗ 
bar und zweckmäßig erihienen. Länger, umfaflender, tüchtiger, bei: 
bringender hat das neue Rom geherriht ald das alte, und meie viel 
befier fände es in der Welt, wenn nıan feinen Einfluß nicht über: 
eilt und leivenfchaftlid zerbrechen, ſondern regeln und verklären 
wollte. Alle jehen ein, wie furchtbar die Tyrannei des Weltlichen, 
ver bloß kriegeriſchen Richtung hervorgewachſen if; daß Hingegen die 
wahre Hilfe im Kirchlichen ruhe, will Niemand begreifen! 

Dies und Aehnliches, was zum Lobe der päpftlicden Herriäaft 
vorgebraht und mit Ihatjahen und Seugniffen unterflügt wars, 
fonnte von den Gegnern zwar nicht unbebingt geläugmet werben, 
allein fie mußten dieſer Lichtfeite eine gleich große Schattenjeite g: 
genüber aufzuftellen und ihre Behauptungen nit minder genau zu 
bemeifen. Der Bapft, fo ſprachen dieſe z. B., hat den Frieden, Dr 
Gerechtigkeit, die Zucht und Ordnung ebenfo oft leidenſchaftlich, par: 
telifh und eigennügig geftört als erhalten, und ohne den löblichen 
Mivderfland von Fürften und Prälaten würde feine mit Unrecht un: 
gemaßte und behauptete unumfchränfte Herrfhaft noch viel verberblider 
geworben feyn. Neben oft unverfländiger Abneigung gegen vernuni: 
tige Neuerungen finbet die größte und thörichtfte Neuerung in der 
Kirche, nämlich die päpftliche Herrſchaft felbft, an ihnen vie eigen: 
nügigften Vertheidiger; und wenn auch die Bormen des 1. und 
2. Jahrhunderts nicht unbedingt paſſen mögen, jo ift bie vorhan⸗ 
dene Kirchenverfaſſung noch viel untaugliher, ja in ihren Wurzeln 
unnatürlih und verwerflih u, f. w. 

Anftatt aber dies MWechfelgeipräh in Lob oder Tadel Hier weile 
ondzufpinnen, verweilen wir auf die Gejchichte der Hobenftaufen um 
auf das, was in den einzelnen Abjchnitten der Firchlihen Alterthü⸗ 
mer hierüber beigebracht werden muß; bier möge nur die eine Be: 
merfung noch Plag finden: daß der Staat und Jeder, der ihn ver: 
tritt oder verwaltet, einen engeren, aber fefteren Wirkfungsfreid bat 
und fih in dieſer Beſchränkung ver Vollkommenheit leichter nühern 
fann als die Kirche, welche jih über größere Kreije verbreiten und 
etwas KHöbereö vertreten oder darſtellen fol. Jenem deutet man «# 
nicht fo übel, wenn er hinter feiner Idee zurüdbleibt und nach wet: 


hen 


I Regesta Honor. IM, Jahr I, Urk. 54. Guderad, vidua Co- 
loniensis, unter befonderen päpftlihen Schug genommen. Reg. Gregor. IA, 
Jahr VI, urk. 237. Innoc. epist., XII, 34. — ? Tanto seevrius, quanlo 
specialius vos diligimus,. Innoc epist. II, 272. 
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ligen Rückſichten und zu weltlichen Zwecken vorſchreitet; viefe hin⸗ 
gegen ſcheint immer im Mißverhältniß zu dem zu ſtehen, was ſie 
eigentlich ſeyn ſollte, unterliegt ſchärferem und, wie es ſcheint, doch 
gerechterem Tadel und muß ſich von Manchem jede, obgleich unver⸗ 
meidliche Berührung mit dem Irdiſchen, wo nicht als Ausartung, 
doch als Weg zum Sinken und Ausarten vorwerfen laſſen. 


6. Bon den Kardinälen und der Papſtwahl. 


In älteren Zeiten nannte man diejenigen @elftlichen 1,  welde 
an einee Kirche nicht bloß einftweilen oder für einen anderen Ge⸗ 
ſchäne übernahmen, fonvern felbft und für immer ein wirkliches Kir: 
denamt beſaßen, die clerici cardinales und ſprach alfo von Karbi: 
naliafonen, Kardinalprieftern n. |. w. Es war daher ganz dem 
allgemeinen Sprachgebrauche gemäß, daß man die Prieſter u. f. w. 
der römifhen Hauptkirchen mit vemfelben Namen belegte . Weil 
nd aber der römische Biſchof ihres Rathes in ven wichtigſten An: 
gelegenheiten bediente und fie hiedurch Antheil an der allgemeinen 
Kirhenregierung erhielten, fo ftleg ihr Anfehen und ihr Einfluß zu⸗ 
glei mit dem des Papſtes. Zu dieſen römifhen Karvinalprieftern 
und Karvinaldiafonen famen fpäter fieben Kardinalbiſchöfe (von Oſtia, 
©. Rufina, Porto, Sabina, Tusculum, Präneſte und Xlbano), 
melde der Metropolitengewalt des römiſchen Biſchofs unterworfen 
waren. Sie pflegten an beflimmten Wochentagen vie Mefle in 
der alten bifhöflihen Kirche in Rom (S. Johann im Luteran) zu 
Iefen, wurden gleihfalld zu ven Rathsſitzungen des Papſtes zu: 
gezogen und ald Karvinalbifchöfe den Karbinalprieften und Dia=' 
tonen beigeſellt. 

Der Antheil der Karbinäle an der allgemeinen, fo überaus wid: 
tigen Kirchenregierung und die im Sabre 1059 von Nikolaus Il 
ganz in ihre Hände gelegte Papftwahl fleigerten ihre Bedeutung der⸗ 
galt, daß jene urfprünglichen Verhältniffe zu einzelnen Sprengeln 
und Kirchen in den Hintergrund traten. Ihre neue Stellung ward, 
mahlih duch Gefege näher beflimmt und der Name Karpinäle 
ihnen ausſchließlich beigelegt, obwohl fich dieſer Titel noch bet einigen 
angefehenen Kirchen (in Mailand, Neapel, Ravenna 3 u.a. OD.) län: 
ger erhielt und manche Aeußerlichkeit, z. B. Hinjichtlih der Kleidung 


! Thomassin., I, lib. 2, c. 115. — ? Für 
timifchen Kirchen ift eine Nachricht wichtig, welche 9 
381) aus einer wahrfcheinlich dem 11. Jahrhunde 
ſchrift mittheilt. Hienach find dem Lateran fichen K 
in, während die übrigen Karbindle fi auf bie vie 
Aıriz maggiore, ©. Banl, S. Peter und ©. 2a 
u. — Ravenna. Fantuzzi, Il, Urk. 92, 
td, V, 158. 


54 Kardinäle. 


durch päpſtliche Privilegien auf einzelne ausgezeichnete Kirchen über 
tragen ward. Ungeachtet der verfchienenen Weihen und Benennm: 
gen ( Karbinalbifhöäfe, Briefter, Diafonen) waren alle binjihtlih im 
wejentlihen Rechte gleihgeftellt, nahmen ven höchſten Rang unmittel: 
bar nah dem Papfte ein und gingen allen übrigen Biſchöfen und Er 
bifhöfen vor. Der Papſt ernannte die Karvinäle, ihre Zahl war 
aber keineswegs immer glei; fo unterfchrieben 3. B. im Jahre 1% 
54 Karpinäle eine Urkunde und im Jahre 1186 nur 171. 

Es galt ald Regel, daß der Kardinal in Ron lebe und alla 
anderen Verbindungen entfage 2° biöweilen ward aber ausnahm. 


weiſe einem abweſenden Prälaten die Kardinalswürde erthrilt ode 


einem Kardinale erlaubt, eine auswärtige Pfründe anzunehmm ’? 
Auch Mönde erhielten nicht felten die Würde eined Kardinals mt 
wurden dann am römifhen Hofe Beihüger und Vorſprecher ihr 
Orden %. GE ſtand dem Papſte frei, aus welchem Volke er die 
Kurdinäle ernennen wollte; natürlih aber waren die meiften ai 
Italien und im 12. und 13. Jahrhunderte verhältnipmäßig die me 
nigften aus Deutfhland. Mit ver ſteigenden MWichtigfeit ver Kar: 
dinäle verlangten aber alle Völker immer bringender, daß man ii 
berüdfichtige, eine Korberung, die erft fpät, nämlich im Gondliau 
von Bafel, eine wenig nachhaltige Befriedigung fand. 

4% Die Karbinäle blieben nämlich keineswegs bloß Gehülien des 
Papftes in kirchlichen Gefhäften und Uebungen zu Rom, jondem 
waren feine erften und nädften Räthe Heim Regieren der ganm 
Chriſtenheit. Sie erhielten die eingegangenen Vorftellungen und ®r: 
fuche zur Prüfung °, vernahmen die in Perfon Erſcheinenden, Mi: 
teten die wichtigften Hechtöftreitigkeiten ein, trugen in ver allgeme: 
nen DBerfammlung, im Konfiftorium, ihren Genoffen und dem Barle 
die Sachen vor, entwarfen die Beſcheide u. f. w. Beſonnent un 
tüchtige PVäpfte urtelten nicht über wichtige Angelegenheiten, ohne tie 
Karvinäle gehört zu haben 6, und fanden an ihnen im ver Regel di 
treueften und fefteften Stügen ver Kirchenherrſchaft. Hiefür wurden 
fie von den Päpften wiederum auf alle Weiſe Begünftigt 7: Here 


———— —ñ — 4 


® 
! Concil., XII, 1342. Miraei opera diplom., III, Urf. &. R- 
chard. Cluniac. fpricht zum Jahre 1160 von fieben Bifchofsfarbinäten at 
Hauptgehülfen des Papfles und von 28 anderen Kirchen zugeorbneten Kar 
binälen. — ? Thomassin., I, lib. 2, ec. 114. — So war 116 
Galdinus Kardinal und zugleich Erzbifchof von Mailand. Giulini 3. — 
* Balduin aus Bifa 3. 2. war der erfte Ciſtertienſer, welchen der Part 
1133 zum Kardinal ernannte. Cardella, I, 102. Bullar. Roman.. |. 
132, Nr. 25. — ° Innoc. epist., I. 290; AT, 26; V, 5, 73; VI? 
und überall. — ° So entichied Honorius II eine wichtige Angelegeaki! 
nicht, weil die meiſten Karbinäle der ungefunden Luft halber ante kand 
gegangen waren. Regesta Honor., Jahr III, Urkt. 31. — ⁊ Trivet {0 
1252. Thomassin., 1, lib. 2, c. 113 Martene, Thesaur., I, 5% 
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ins MI z. B. erklärte fie für. unverletzlich; Snuoceng IV gab ihnen 
reiben Hut, unter ber ſinnbildlichen Deutung, deß fle:ihr Blut 
bie Kische lafſfen mirßten; Urban IV erweiterte: ihr Recht, Leiste 
ig zu verfügen, u. vergl. r 
Die urfpränglichen Ginmahnten und Beiigungen der Karbinäle, 
ſowie der italieniſchen Biſchoͤe Überhaupt  famen zwar denen in 
Deutichland und anderen Reichen nicht bei, allein manche Geſande 
Kalten wurden für fie ſehr einträglich, fe verſchafften ſich Aahrgel⸗ 
kt von einzelnen Herrſchern Fund verlangten und erhielten nicht 
win einen Theil ner Zinfen und Gelder, weile an ven päpfllichen 
Stahl gezahlt wurden. Der Karainallämmerer übernahm: und. ver 
theilx jolhe den Kardinälen zuſtehende Gelder 2. Etliche ‚Male : ent- 
fand über dies weltliche Gut wie über kirchliche Aufidten Streit zwi⸗ 
Ken Karvinälen und Papfien, doch wäre es unhillie, dieſe Aus 
uhne ald Regel zu betrachten. Klemens IV wies jedem darftigen 
Sartinale, sur großen Freude derſelben, jährlich 300 Mark an >, 
sa Beweiß, daß es an Uneigennägigen unter ihnen aud in biefer 
beenllichen Zeit noch nicht fehlte Einige Male werfuhten vie Kar⸗ 
amile, ob weltliche, nah Nom zinspflictige Herrſcher Ihnen ‚nicht 
einen Antheil ummeittelbar überſenden wollten %; 'aflein fie - erhiekten 
.®2. von König Geinrih II ven England die Antwort; er zahle 
De ganze vertragämäßige Summe nach Mon nun überlafle ihnen, ſich 
mit dem Papſte auseinanderzuſetzen. ae 

Ken Recht ver Rarbinäle war wichtiger, als daß Ür don Papſt 
wählen, und daß ex mit hochſt jeltenen Ausnahmen aus ihrer 
Mitte ewaͤhlt wurde 6. Jener vorher ſchwankende, oft abgeläuguste, 
on niht durchgeführte Anfprud werd durch Nikolaus U im Jahre 
1059 al fehlen Geſetz ausgeſprochen, aber freilih gaben vie Kaijer 
um beöwillen nicht fogleich ihren ‚altes. Einfluß auf und gedachten, 
Rp die Römer noch Heinrich III geſchworen hatten, keinen Bapit 
Gar feine Beiſtimmung zu erwählen 6. Oper menn fi auch bie 
Einmung in Rom gegen frembe, kaiſerliche Einwirkung ausſprach, 
Io mollten doch ver Rath, das Wolf, die Geiftlien u. N. m. 
2 alten Anſprüche mit duch einfeitige Verfügungen anfheben 


5: 


„Zum Beweife, daß bie unberingten Wahlrechte Der: Kardinäle 
St ſogleich in Folge der Vorſchrift von Nikola II anerkannt 
— theilen wir folgende Nachrichten über einige ſpätere ‚Maße 
en mit. 


‚De der Wahl Urbans II in Terracina waren außer ven Kur: 
linilen mehre Erzbijchöfr, Biſchöſe und Aebte gegenwärtig, und tie 


f \ Rymer , Foedera, I, 1, 8. — 2 Ursperg. chron., 333. — 
‚Marlene, Thesaur., IL, 250. — * Rymer, Foed,, I, 4, 117. — 
Engen II war fein Kardinal. — * Daudolo, Chron., 298. . 
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Laien aus Rom erklärten durch eine beſondere Geſandtſchaft: fe 
wollten mit ver zu treffenden Wahl zufrieden ſeyn i. Drei Ka 
vindle ſchlugen Urban vor, und alle übrigen traten viefem Zar 
ſchlage bei. 

Bei Gelegenheit ver Wahl Gelafius I (1118) behauptet 
Pandulfus aus Pija: Die Bifhdfe Haben bei der Wahl ves rim: 
fhen Bapftes kein anderes Recht, ald beizuflimmen ober zu wide: 
ſprechen und dem Erwählten nah Bitte aller, beſonders ver Kart 
näle, vie Hände aufzulegen 2. 

AB Kalirtus II im Jahre 1149 außerhalb Rom war ermäh 
worden, meldeten bie wählenden Karvinäle das Geſchehene ihren in 
Rom zurücigebliebenen Brüdern, melde es betätigen und über hm 
Hergang Folgendes fchreiben 3: „Wir haben und verfammelt md 
nicht minder die Übrigen Geiflliden, Richter und Schreiber, dic ®: 
amten des Palafted und fehr viele römische Ele, fowie ver Präfch 
und feine Abgeoroneten; wir haben in @egenmwart: vieler Geifllichen 
und vielen Volkes vie von euch getroffene Wahl nach römiike 
Sitte gebilligt und beftätigt. Nach ver Beftätigung fangen bie Geiſt 
lichen das: Herr, dich loben wir! und die Laien riefen, wie ed ger 
fommens ift, mit lauter Stimme: Der heilige Petrus Hat ven Bart 
Kalixtus erwählt!“ In dieſer und einigen anderen hieher gehörigen 
Stellen bleibt es dunkel, ob die Karbinäle ganz allein entſchieden 
oder ob die Anderen mit berathen, wenn auch nicht entfcheiven dur: 
ten, ob endlich die Laien und Übrigen Geiftlihen beiſtimmen muß: 
ten ober ein Recht zum Wiverfpruce behaupteten. Jenes Shri: 
ben der Kardinäle ift übrigend aud von mehren anderen Geiftlicen, 
aber von keinem Laien unterſchrieben. 

Dei Gelegenheit der Wahl Eöleftins I im Jahre 1145 heit 
ed: er wurbe von den Karbinälen erwählt, indem Geiftlichkeit un 
Bolt beiftimmte und ihn zum Theil auch verlangte ?. 

Aumählih ward indeß ohne Zweifel Die Anficht immer feſter und 
allgemeiner, daß nur die Karbinäle zur Papftwahl berechtigt jegen 
und jede @inmifhung anderer Geiftlihen oder Laien ven Gefſchen 
widerſpreche. Nach Befeitigung dieſes fremven Einfluſſes entſtaud 
nunmehr die Gefahr innerer Uneinigkeit unter ven Kardinälen, we: 
Halb Aleranver III zur Vermeidung zwiſtiger Wahlen feftfegte: nur 
der fey rechtmäßiger Papft, welchen zwei Drittel ver Karbinäle er 
wählten 5, und Innocenz IV fügte Hinzu: daß allein unberingt 





! Petrus Diacon., IV, 2. Baluz. mise., II, 174. — * Die Eldk 
ift undeutlih: Episcopi — quorum nulla prorsus est alia in election® 
Romani praesulis potestas, nisi approbandi vel contra (?) etc. Pelr. 
Diac., IV, c. 64, Note 4. — ? Martene, Collect. ampliss., I, 64- 

7. — * Clero et populo acclamante, partim et expetente. D:- 
url: pl: It, 496. — 5 Concil., XHI, 417, c. 1. Decret. Gre- 
gor., 1, 6, 6. 
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Stimmen gelten follten, keineswegs bedingte und undeutliche. In⸗ 
wineit alle und jede Macht des Papſtes nach jeinen Tode auf die 
Kudinäle übergehe, darüber ift man micht immer einig geweſen 1, 
doh mag der unläugbar alsdann entftehenne Anwachs ihrer Rechte 
biäwellen zum Aufſchub einer neuen Wahl mirgewirft haben. 

Merkwürdig iſt es, daB die Verſuche der Päpſte, einen bebeuten- 
den Cinfluß auf die Wahl ihre Nachfolgers zu gewinnen, und ber 
Karvinäle, den neu Gewählten durch läſtige Beringungen in feiner 
Maht zu beſchränken, theild nur felten eingetreten, theils ohne allc 
erhebliche Bolgen geblieben iind ._ Ein Vererbungsrecht ver Bäpfte, 
me 8 die arabifhen Chalifen erftritten, widerſprach der chriſtlichen 
Granit, und das Anſehen ver Kardinäle war ſchon fo groß, 
dej es bei einer monarchiſch-theokratiſchen Kirchenverfafſung nicht 
echoͤht werden konnte oder durfte. 


1. Bon den Legaten oder päpſtlichen Geſandten. 


Der Gebrauch, päpſtliche Geſandte in mehre Länder zu ſchicken, 
war {hen in alter Zeit aus natürlihen und zureihennen Gründen 
entſianden °, feit ver Mitte des 41. Jahrhunderts warb aber ihre 
Zahl sehr erhöht, ihr Wirkungskreis ermeitert und mit den neuen 
Anfäten und Grundfägen über Die päpftlihe Macht in Ueberein- 
kimmung geſezt. Es läßt ſich nicht Täugnen, daß fie oft fehr heil— 
ſam einwirften zum Begründen des Chriftenthums und der Kitchen: 
ut ®, zum Abſtellen vieler und arger Mißbräuche, ald Krievens- 
Rifter, aiz Aufſeher über die Verwaltung des Kirhengutes und ver 
Klofterihäge, als Vertheidiger der geiftlihen Macht gegen weltliche 
Ansrife mancherlei Art®, Hiebei wußten jie mit großer Gewandtheit 
Ötmitiges der Entſcheidung des Papſtes zuzumeifen, Rechtsſachen durch 
derfung an ihn zu bringen, ihn überall als alleinige Quelle der 
Kirdengewalt darzuftellen und, wenn ihre Vollmacht, wie nicht felten, 
az unbedingt lautete, allen Widerſpruch ſogleich nienerzufchlagen ©. 
Ihre nüglihe Thätigkeit empfahl fi von felbft, doch liefen es die 
Bipfe niht fehlen an höflichen Empfehlungsſchreiben?, an Ermah— 
men zu Gehorfam und Ghrfurht und, menn ed nöthig war, 
anh niht an Drohungen. : 

US nun aber die Geſandten allmählih im Namen des Papftes 





p  Thomassin., II, 2, c. 10, $. 9. Dumont, I, Urf. 350. Maith. 


ars, 408. — 2 Thomassin., Il, 2, c. 59. — > Ums Jahr 1150 
“er ber nachmalige Papſt Hadrian IV Gefandter in Morivegen. Gefchichte 
ver Öohenflaufen, II, 22. — * Belgic. chron. magn., 246. Wibaldi 
re ren ° Regesta Gregor. IX, Jahr VI, Urf. 157. Der Legat 
Alte Frieden in Bergamo, unb fo gefchah es fehr häufig. — ° Urbani 
Pat. append., 22. Concil., XI, 750. PBland, IV, 2, 63. — 


Coneil., XII, 163. Innoc. epist., X, 137, 138. 
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inner meiter um fi griffen, bannten und von Banne löften, Aka; 
ertheilten, Recht ſprachen, Pfründen vergaben, Bistümer bejekten, & 
noden beriefen und überall den Vorrang felbft vor ven Erzbiſchoͤfen we: 
langten 1, fo erhoben jih von Fürften und Prälaten lebhaftere Wii: 
jprüde, weldye die Päpſte indeß geſchickt zu befeitigen wußten, inbem fi 
theils Einzelne rügten und für die Zufunft unterjagten, theild Scu⸗ 
driefe ertheilten, theild die Exrzbifhdfe ſelbſt zu Ihren Bevollmäg 
tigten ernannten. Go verbot Iumoceenz IV, daß ein Gefanbter im 
Bisthume Regensburg Präbenden ohne päpſtliche Weiſe vergebe?. 
Erzbiſchoff Bruno von Köln, Herzog Heinrich der Löwe, Herzog 
Otto von Braunſchweig wurden gegen die Gewalt von Gefandten, 
die nit Karbinäle waren, gejihert, und überhaupt ward verbsten, 
fie und ihre Familien ohne ausdrückliche Genehmigung des Parkei 
mit dem Banne zu belegen ?. Beſonders vortheilhaft aber wirkte 
es, wenn ver Papſt bismeilen einen ver am heftigflen widerjpre 
henden Prülaten durch Mebertragung der Geſandtſchaft ploötzlich be 
rubigte und ihm das vorher Beftrittene in feiner neuen (ign: 
Ihaft erlaubte. Hiedurch blieb der Anfpruh des Papſtes unang-: 
taſtet und hin, wenn er nicht. dem Nachfolger des Begünftigten, 
ſondern einem Anderen die Geſandtſchaft ertheilte, in ein volles Radı 
überzugeben. 

Gewiſſe Dinge aber wollten die Päpfte nicht einmal einem ihre 
Geſandten anvertrauen *, fondern behielten jie (wie z. B. bie Der: 
legung, Trennung oder Vereinigung von Bisthümern) ihrer eigen 
Entfheidung vor, wie denn überhaupt das Recht des Geſandten in 
der Regel ein Ende nahm, fobald eine Sache an den Papft ielhf 
gebracht wurde. 

Die Eintihtung dev Legationen würde, wenn jie jih nur: 
halb billiger Grenzen gehalten hätte, nicht bloß des Papſtes Rai 
unterftügt, fondern auch die gefammte Kirchenherrſchaft und Dr 
nung zufanımengehalten haben. Man fünnte dieſe ypäpftlicen Ge— 
jandten mit dem vergleihen, was in ber weltlichen Ordnung cl 
Kaifer Karld des Großen Sendgrafen (missi dominici) wart. 
Nach deſſen Abſicht follten jie aber keineswegs vie Herzöge, Grat 
und andere Beamte in ihren Kreijen ſtören oder ihre Wirkjunfe! 
gar vernichten, und befonnene Päpfte hielten ihre Geſandten ebn 
falld von dieſer gefährlichen Richtung fein. Sobald aber einzeln 
Legaten ihre Zwecke mit übertriebener Heftigkeit verfolgten und Ft 


I Archiv des Pinanzrathes in Züri, Urk. von Kappel, 331, 35 
Alber., 575. Herm. Altahens. zu 1226, 1246, 1250. Bünters Veittäge. 
I, 37. Matih. Paris, 110. — ? Ried, Codex, I, Urt, 419. ker: 
haupt follten Legaten, die nicht Kardinäle waren, ohne Erlanbuiß fe 
Bfründen vergeben. -Decret., VI, 15, 1. — ? Lünig, Spicil. eccie- 
siast von Trier, Urk. 26. Orig. Guelf., IT, 5; Ivy, 211. — 'R- 
cret., Gregor., I, 29, c. 3, 
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zen untergeoroneten Kreis kirchlicher Rechte mehr achteten, veranlaß- 
ten fie guten Theil die ‚allgemeine Verwirrung und Auflöfung. Als 
Gregor IX (aus Haß gegen die Anhänger Kaifer Friedrichs II) ei: 
am bloßen Archidiakonus, Albert von Paſſau, erlaubte, in Deutſch- 
land, Polen, Böhmen und Mähren den Bann auszufprechen 2 und 
ſelbi Bifhöfe und Erzbifchöfe abzufegen, wie hätte da Widerſpruch, 
ja Gewaltthätigkeit ausbleiben können? — In England erlitten 
väpſtliche Bevollmächtigte im Jahre 41252, angeblid mit Zuftim- 
mung König Heinrichs IT, viele Schläge ?; ſchon früher würde 
Richard Löwenherz einen Kardinal wegen harter Ermahnungen mit 
vum Echwerte niedergeftoßen haben, wenn feine Freunde nit da⸗ 
siihen gefprungen wären. Ginen anmaßlichen Xegaten mißhan- 
delle der Erzbifhof von Köln im Jahre 1256. Andere wurden 
kraubt, gefangen, und es foftete Zeit und Mühe, ehe vie Päpſte 
Gmaltthätige fo kühner Art zu Reue und Buße bewegen ober 
mingen fonnten 9. 

Gin Hauptgrund des Haſſes gegen die päpftlihen Abgeordneten 
Ing in ihrem ungemäßigten Aufwande und den ihnen nicht felten 
umbefohlenen ungeheuren Gelpforderungen. Schon Bernhard von 

i meinte: es fen unerhört, daß ſich einer nicht bereichert 
hätte, und Kaiſer Friedrich I wiederholt laut dieſelbe Befchulbi- 
gung“. Deshalb erſchien es als merkwürdige Ausnahme, daß In— 
acc MI ſich erbot Geld zu bezahlen, welches fein Geſandter in 
Dentjhlend aufgenommen hatte %. Johann von Salisbury vergleicht 
die Regaten mit dem Zeufel Hiobs, der von Angejihte des Herrn 
ausgeht, die Kirche zu züchtigen, der die Häuſer erfhüttere und 
Cine und Töchter zu Boden ſchlage. An einer zweiten Gtelle 
rahm er dagegen, daß ein ungewöhnlid uneigennütziger Legat fogar 
Silge bezahlen wollte, vie ihm ein Geiftlicher ſchenkte °, umd Mat: 
Wins Paris preift einen anderen, welcher köſtliche Gaben zurüchntes, 
"4 fing und beſcheiden zeigte, die aufrührerifhen Gemüther beruhigte 
m die Klofterzucht verbeflerte 7. 


— 0— — 
'Staindel zu 1230. Geſchichte der Hohenſtaufen, IV, 16. — * Du- 
won, I, Urt. 416. Rymer, Foed., I, 1, ll. Maith. Paris, 104. 


us, 140. — * So war der nachmalige Papſt Urban IV zur 
- Junocenz IV nach Deutfchland gefendet und übel behandelt worben. 
‘poll, IV, 444. — * Thomassin., pars 1, lib. 2, c. 119. Bern- 
& epist, 290. Joh. Sarisber. Polycratic., V, 16. Ein Legat mit 
n befäwichtigt. Trudonens. gesta, 343. Nettberg, VII, 424. Pauli, 
1,5, — Mahrfcheinlich war dies aber in großen Summen und zu 
solchen Zwecken angeliehen. Matth. Paris, 303. Innoc. registr. im- 
an 56. ‚So hatte es auch wohl feinen befonderen Grund, daß der fonit 
ni Dbegierige Innocenz IV den Legaten verbot, Geld für ſich durch bie 
ſchoſe beitreiben zu laffen. Archiv bes Finangrathes in Zürich, Urf. von 
sand, 263. — ° Johann. Sarisber. Policrat., V, 15 — ° Matth. 
"lc. zu 1237. 
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Häufiger ſind nun aber allerdings in mehren Ländern die Klagen 
über Gigennug und Unfittlihfeit 1. In Frankreich follen Gejandte bis 
4000 Pferde mit ji geführt und aud dafür, daß fie fih an manden 
Drten nicht einlagerten, Geld genommen haben 2. In Paflau ver- 
langte einer im Jahre 1220 den Zwanzigften aller Einnahme’. 
In Mailand bat ein anderer die GStiftsherren: fie follten ihm einen 
Eöftlichen Edelſtein wohlfeil verkaufen over fchenfen, und als fie ji 
deſſen weigerten, fleigerte er feine Drohungen vergeftalt, daß fe 
rathlos bei Martinus della Torre Hülfe ſuchten, welcher ven groͤßlen 
Einfluß in der Stadt Hatte + Sogleich ließ diefer die Bürger tur 
Pofaunenfhall vor das Haus des Befandten berufen und erklärt 
ihn: er böre mit Verdruß, feine Eminenz wollten die Stadt wer. 
Iaffen, allein die ihn außerorventlih liebenden und ehrenden Binge 
wirden dies nie zugeben, wenn er nicht ſogleich ihre feierliche Be: 
gleitung annehme. Der Gefandte gerieth in großen Zorn, muft 
aber die Wendung der Sache noch fein finden und murbe, wohl be 
gleitet, zur Stadt hinaus gebracht. "Hätten die Obrigfeiten ſtets iv 
viel Gegenwart des Geiftes gehabt, ſchwerlich würde ein Karkindl, 
wie einft in Sicilien 9, auf ven Vorwurf einer von ihm ergangenen, 
offenbar ungerechten Entſcheidung geantwortet haben: „Was mi: 
frei ſteht, ift nicht AUnveren erlaubt, und was ich thue, iſt nidt An: 
deren zur Nachfolge gethan.“ 

Wo umnmittelbared Beitreiben des Geldes nicht gelang, erhoben 
die Gefandten bismeilen wegen Uebertretung von Kirchengejegen ge: 
waltigen Lärm und gaben dann für gute Bezahlung nah. Jents 
Mittel fiel freilich wirkungslos dahin, wenn der Gefanbte jelbf in 
gleihen Sünden betroffen wurde 8. Go prebigte einer im Jahre 
14123 zu London gewaltig gegen die Ehefrauen der Geiftlihen um 
fhalt fie Huren; aber die hierüber ſehr Erzürnten beobadtelm 
feinen Wandel und ertappten ihn Abends mit einer Hure in 
Bette, ſodaß er verfpottet und in hödfter Eile dad Reich vr: 
laflen mußte 7. 


’ Kagen in Dänemarf zu 1196. Münters Beiträge, I, 34., 

Legaten fint ze aller vrift, die fannen wol ir vielle tragen, 

Unt fchazzen armer pfafeit ab narung', die valichen zagen, 

Si ſchazzen fimonie rich’: daz fumt in alle; heim‘, 

Si vinden gallen ficherlich dort vier den Honiffeim. 
Srauenlob in Hagens Minnefinger, II, 365. In England fagten it 
liche: fie wollten lieber ad tempus injuste excommunicari, quam a su 
beneficio injuste spoliar. Wendover, IV, 242. — 2 Guil. Neubni.. 
IV, 14. Murat., Antiq. Ital., VI, 265. In Bouquet, Seript., I 
288, findet ſich eine ganze Reihe ſolcher Mißbräuche aufgezähtt. — ? Herm 

1. 


Altah. zu 1220. — ° Galvan. Flamma, 297, zu 1261. — ° Hu 
Falcand., 312. - ° Wikes zu 1168. Hemingford, I, 48. Wendovt. 
II, 205. — ° Bernhard. Clar. epist. 290 klagt auch über bie Beferbe— 


zung fehöner Jünglinge durch die Legaten. 
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Abgeſehen von Unſittlichkeiten dieſer Art, mußte ſelbſt die Ein— 
wirtung der Beſſeren mißfallen oder erſchwert werben, wenn ſie mit 
va Sitten, Gebräuchen und der Sprache des Landes, wohin fie ge: 
Kid wurden, nicht befannt waren 1; oft vienten viefe Geſandt⸗ 
Maiten aber auf, Kenntniffe und Bildung zu erwerben und zu ver: 
breiten, 


Infoweit als jene Mißbräuche nit aus dem allgemeinen Regie⸗ 
mas: und Befteuerungsjnfteme der Päpſte felbft Hervorgingen, lie⸗ 
fen dieſe es keineswegs an Vorſchriften zur Abftellung verfelben 
ſehlen So follte zwar jeder Geſandte in Klöftern und Stiftern frei 
und günflig aufgenommen werden ?, ohne daß man Verjährung 
oder nen anderen Grund dagegen anführen Eonnte, andererfeits 
aber durften jene, bei Strafe doppelten Erſatzes, Feine übermäßigen 
derdetungen machen ®, Selbſt Karbinäle wurden in ſolchen Yällen 
atiemt und außerdem hart zurechtgewieſen *. Ueber vie Streitfrage: 
wer die Koften der Berpflegung des Gejandten tragen und wie man 
je wertbeilen folle, ward nicht felten gefeglih und z. B. für Schwe⸗ 
ven in Jahre 1248 dahin entſchieden, daß der Biſchof und vie Kirche 
nah Verhälmig ihres Vermögens, jener ein Drittel, diefe zwei Drit: 
tel geben ſolle 9. 

De Könige und andere weltlihe Fürſten fi mehr over weniger 
con den panftlichen Geſandten mußten gefallen lafien, hing zum grö- 
pen Iheile von den Zeitumftänden und der Perſoönlichkeit ab. 
Biber z. B. Heinrich U von England fih beihwören ließ, ver 
Geſandie werde nichts gegen ihn und dad Reich unternehmen °, 
gerieth fein Sohn, König Johann, nicht ohne eigene Schuld, 
gan; in ihre Gewalt. Am beften flanden die Könige, wenn fie, 
we längere Zeit die von Sicilien, dad Recht geltend machen Eonn- 
im, daB Fein Abgeordneter wider ihren Willen im Reiche er: 
(einen hürfe 7, 
Ungeachtet nun die Päpfte gar viele Gefandte umherſchickten und 

eine große Zahl von Geſchäften übertrugen, blieben veren 
dh faR noch mehre übrig, melde ohne oͤrtliche Unterfuhung und 
rauf gegründete Berichte nicht emtfchieven werden fonnten und 
nr außerorbentlich Beauftragte vorbereitet werden mußten. Zu 
Hl Rommiffionen, Aufträgen erwählten die Päpfte nah Mas- 
He des Umfangs und der Wichtigkeit des Gegenſtandes geringere 
vr höhere Geiſtliche und flellten in ver Regel dabei Bilhöfe und 


—— ——— 


* Innoc. registr. imper. 84. — 2 Ibid., 84, und Epist., I, 568, 
— SGonorius MI fagt: die Legaten ſolien zufrieden feyn cibis re- 
— Dreger, Cod., I, 50, e. Leubus, Utk., © 77. — So 
— R. ©. Angeli, den die franzöfiſche Geiſtlichkeit bei Gregor IX 
“gt hatte. Regesta Greg. IX, Jahr I, ©. 303. — 5 Munters Bei⸗ 
ost, I, 188. — 6 Benedict. Petroburg., I 145. — ? Urbani 
Pet, 13. Concil., Xil, 730, Senfe, II, 243. 
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Aebte, Weltgeijtlihe und Kloftergeiftlide auf geſchickte Weiſe (zu 
Erhaltung des Gleichgewichts und der Unparteilidhfeit) neben eman 
der. Nur wenn zwei Mönchsorden, wie zur Zeit Innocenz II 
die Karthäufer und Eiftertienfer, in Streit geriethen, flellte ma 
bloß Biſchöfe und Erzbifchöfe zur Unterfuhung und Schlichtung ar 
Allen Beauftragten folder Art wurde fireng verboten, von den “Bar 
teien Geld, Geſchenke oder einen Autheil vom Werthe des Gegen 
ftandes zu verlangen over zu nehmen; fie hätten Güter genug, me 
davon zu leben, und bevürften Feines Nichterfoldes 2. — Gegen ti 
ächte Kirchenordnung handelte indeß der Papſt felbft, wenn er Blope 
Bettelmönden oder Prieftern die Unterſuchung gegen Erzbiſchöfe un 
Stiftöherren in der Art auftrug, wie died von Urban IV gegen den 
Erzbifhof und das Kapitel von Trier gejhah °. 

Entſchied der Papft rein meltlihe Sachen, wie 3. B. Inne: 
cenz III den Streit zweier pifanifhen Bürger über die Verpfän— 
dung eined Gartens *, fo konnte er Nüdfragen und Aufträge un 
Zaien wohl nit immer umgehen. 


8 Bon den Patriarden. 


In den früheren Jahrhunderten (im A. und 5. Jahrhundert) 
entwickelte fih über den Erzbiſchöfen, im Ginzelnen freilich mit man: 
nichfach abweichendem Inhalte, die Stellung der PBatriarden. 
Nom, Alexandrien, Konftantinopel, Antiohien und Serujalem tra: 
ten allmählih aus zureichennen Gründen an die Spige größerer 
Theile der hriftlihen Welt. Alerandrien, Jerufalem und An: 
tiohien kamen aber bald unter muhameranifhe Botmäpigkeit, 
Konftantinopel trennte fi von der römiſchen Kirche, un je 
blieb Nom im Abendlande allein und mit wachſenden Anfprügen 
übrig. Durch die Kreuzzüge wurden die Patriarchen von Serujalem 
und Antiochien wieder ind Dafeyn gerufen, blieben aber im ein 
ımtetgeoroneten und‘ von Nom abhängigen Stellung. Zwar wollte 
der Patriarch von Antiochien 9 einft dem Papſte nit gehorchen unt 
deſſen Bruder, nicht deſſen Sohn heißen, dieſe Anmaßung war 
aber als gottesläfterlih behandelt, und es fehlte nad damaliger Be: 
trachtungsweiſe an binreihennen Gründen für ſolche Tinabhängigfrit 
und Gleihftelung. Aufforderungen ver Päpſte, daß ſich der Pa: 
triarch von Konftantinopel ihnen unterwerfen und dadurch aud bir 
Herftellung der Glaubendeinheit erleichtern folle, blieben ohne E— 


! Innoc. epist., XIV, 108. — * Ibid., 376. — ? — | 
Histor. Trevir. , I, Urk. 507 — 514. — nee epist. , 3 
® Ludwig, Relig., I, 452. Gefchichte ber Hohenftaufen, I, 2 Ueber 
die älteren Berhältnifg bes Patriarchats von Antiochien und Serufalem fs 
nen wir uns hier nicht verbreiten. Bol. Ihomaffinue. ; 
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lg . Erſt nach der Entſtehung des Inteiniihen Kaiſerthunis ward 
auch der Patriarch von Konftantinopel, aber nur auf furze Zeit, ab- 
bängig von dem Papfte.. 

Laut einer etwas vereinzelt ſtehenden Nachricht ſchlugen die Biſchöfe 
we aus ihrer Mitte dem Könige von Jerufalem zu Patriarchen vor, 
ud er mußte fidh binnen 12 Stunden für einen von beiden erklären 2. 
Zu fpäterer böfer Zeit war aber jene Würde nicht mehr ein Gegenſtand 
vr Wünſche, vielmehr bedurfte es ernflliher Weifungen ver Päpſte, 
um Abgeneigte zur Annahme verfelben zu bewegen. — Die Ba: 
tiarhen von Grado und Aquileja Hatten einen fo unbedeuten⸗ 
den Dirfungäfreis, daß man nur von ihrem Titel und nicht von 
ihrer Würde fprechen kann; auch warb auf ver Kichenverfammlung 
son Lyon im Jahre 4245 ver Stuhl des Patriarhen von Aquileja, 
meihen er, allen Erzbifchöfen voraus, zu den Stühlen der Patriar- 
den von Antiodhien und Jeruſalem geftellt hatte, umgeworfen und 
in die zweite Reihe verwiejen *._ Den Patriarchen von Grado er: 
tbeilte erft Hadrian IV die Grlaubniß, venetianifche Bifchöfe in Stäp- 
im des griechiſchen Reiches zu weihen *. 


9. Von den Verhältniſſen der Geiſtlichen unter 
einander. 


2) Bon dem Berhältniffe der Geiſtlichen und Biſchöfe. 


Dem Biſchofe, als dem Träger der ordentlichen Gewalt, ſind alle 
Geiſtlichen der Diöcefe zum Gehorſam verpflichtet. Von ihm empfan: 
gen fie, wenn er nicht auf fein Recht durch einen Losbrief (dimisso- 
rales) verzichtet, die Weihen. Dieſe follen zwar nad der alfgemei- 
nen Regel nur denen ertheilt werden, melde ſchon ein beflimmtes 
Beneſicium haben °, und im Falle ver Verletzung dieſes Grund: 
faped follte Der Bifchof den Geweihten bis zur Verforgung mit einem 
Ifimmten Benefleium zu ernähren ſchuldig fein; allein wenn ber 
Vewerber eigened Vermögen befaß, fo durfte diefer von jener Regel 
aweihen 6, und es hieß: wenn die Ueberzahl Geweihter aud ver 
Jucht und Ordnung nachtheilig erſcheine, fo nütze fie dog auch und 
ea der Arbeiter im Weinberge des Herrn nicht zu viele 


Das Recht, die Pfründen innerhafb ver Didceje zu verleihen, 
bonnte ſehr verſchiedene Träger haben. Namentlich kam s fehr Gäuflg 
wr, daß die Kapitel dad volle Verleihungsrecht Hatten, oder Daß 





'Jaffe, Reg., Nr. 4782. — ? Guil. Tyr., 605. Innoc. epist., VI, 
19, 130; VII, 132, 222. — > Gefchichte der Hohenflaufen, IV, 65. 
— *Concil., XIII, 43. — * Decret. Greg., Ill, 8, 2. Thomassin., 
0,1,9. Concil. XM, 419, Nr. 5. — * Innoc. II epist., XI, 46. 
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fie mit dem Bifchofe concurrirten. Aber felbft wo der Bifhor allen 
berechtigt war, follte fein Recht, wenn er es nicht in fechömone:- 
licher Zrift übte, auf das Kapitel übergehen, eine Beſtimmung wei 
britten Laterankoncils I, die indeſſen nicht praftifh wurbe Daß ver 
Bifhof Einfünfte von Pfarrern an fih behalte oder einziehe, marke 
oft verboten 2. 

Kein Pfarrer oder Geiftlicher durfte eigenmächtig feine Stelle ver: 
laffen, fein Bifchof ihn willkürlich verjagen ?, wohl aber konnte ber 
Bifhof aus Gründen Berfehungen anoronen, Taufh von Pfründen 
billigen und in gewiffen Fällen Entfagungen annehmen, Tofern Diele 
nur nicht etwa heimliche Vererbung von Stellen bezmedten. Nie 
mand follte mit Gewalt zum geiftlihen Stande gezwungen werben. 
Als einer durch viele Schläge feined Vaters dazu vermocht und Fi 
zum Unterbelfer geftiegen war, dann aber geheirathet Hatte und Ent 
Bindung von feinen Pflihten nachſuchte, befahl Honorius IM, dieſe 
Bitte, nach vorhergegangener Unterfuhung, wo möglih zu beilli: 
gen +. — 3 finden fih Beweiſe (3. B. in dem Schmanfe vom 
Pfarrer Amis), daß Bifchöfe bisweilen die Pfarrer fehr ſchoren um 
diefe dann nicht immer gutwillig gehorchen wollten. 


ı 5b) Bon dem Berhältniffe der Bifchhfe unter einander. 


Als Regel galt es, wie wir fahen, daß fid Fein Biſchof in bie 
Geſchäfte des anderen mifchen durfte; wenn einer jedoch feiner Pflicht 
niht nachkam, unnüge Schwierigkeit erhob u. dergl., fo bekam 
wohl ein zweiter Bifhof von den SKirchenoberen ben Auftrag, die 
Dinge in Ordnung zu bringen und feine Stelle zu verfehen, ober 
es erhielten Manche, befonderd Aebte und SKtlöfter, von Päpften die 
urkundliche Erlaubniß, ſich in folden Fällen an einen andern Bi 
hof zu menden. Lagen Sprengel fehr zerſtreut und vermifät, ie 
entftanden bisweilen Zweifel über Umfang und Grenzen der Reh; 
hatte ein Biſchof Belitungen in fremden Sprengeln,, jo wurden ihm 
mandmal höheren Ortes Rechte für viefelben zugefprochen. Der 
Bifhof von Bamberg erhielt z. B. für folhen Fall die Erlaubnif, 
in feiner Kapelle ftille Mefle zu leſen, wenn auch der fremde Spren⸗ 
gel jonft mit dem Banne belegt fey ®. 


c) Bon bem Verhältniffe der Biſchofe und Kapitel 


ift bereitS oben alles Erhebliche beigebracht worden. Nur bemerken mit 
bier noch, daß zwiſchen ihnen und unter den Stiftöherren ſelbſt nik 
felten Streit ausbrah über Umfang der Rechte, Einnahme, Sig m 
Chore, kirchliche Gebräuche und die Einigkeit erft nad großen Un 


! Concil., si 421, Nr. 8. — ꝰ Innoc. epist., VI, 225. — ° Tho- 
massin., I. sw. — * Regesta Honor. III, Jahr V, I. 
33. — ibia,, Sahr IX, Urf. 284. 


Bischöfe und Mlöster. — 


Kiigen ober ſtrengen Entſcheidungen des Papſtes hergeſtellt wurde 
So verwüſtete z. B. ums Jahr 1257 der Biſchof von Brixen bie 
Güter ver Stiftsherren, und dieſe verbrannten die Stadt i. Gın 
Streit in Bergamo wegen der Site im Chore ging bis an ven 
Bapft . In Arezzo finden wir im Jahre 1196 offene Fehde 
unter der Stiftöherren über Taufe, Feſtfeier, Kirchengefänge u. 
dergl. 3. 

Eine feltene und ganz entgegengefegte Erſcheinung war «8, daß 
der Biſchof Adelog von Hildesheim (er flarb 4190) die Mechte des 
Kapiteld freiwillig in der Ueberzeugung erweiterte, daß das Ganze 
turh eine ſolche Einwirfung Mehrere beffer beratben und erhalten 
werde * 


d) Bon dem Berhältniffe der Biſchofe und Klöfter 


wollen wir in dem Abſchnitte über vie Klöfter umſtändlich fprechen. 
Des Zufammenhanges wegen erinnem wir nur daran, daß die Bi: 
ſhoͤfe urfprünglich über nie Klöfter und in denſelben diejenigen Rechte 
üben wollten, welche ihnen innerhalb ihres Sprengel über alle 
Geikligen und Laieg zuſtanden. Sie wollten mithin die  Klöfter 
bereifert oder vifiticen, die Verwaltung prüfen, Unoronungen nbitel 
len, Pfarrer eimfegen, in gewiflen bürgerlichen und peinliden Sa: 
Gen richten &. Sie verlangten Gehorfam für ihre geiftlihen Anord⸗ 
nungen, Anerkenntniß ihres Banned, Theilnahme an den von ih: 
nen ansgeichriebenen kirchlichen Verfammlungen u. f. w. Allmählich 
und insbeſondere ſeitdem die Klöſter Durch Errichtung der großen 
Genoſſenſchaften oder Kongregationen ihre Macht und ihren Zufanı: 
mendang verdoppelt hatten, widerſprachen fie faft allen dieſen Punk⸗ 
ira und fanden in der Megel Hülfe bei ven Bäpften, welche es ge: 
taffen fanden, die Klöfter unmittelbar unter ihre Auffiht zu neh⸗ 
men oder dieſe durch Klofterobere üben zu laſſen. Die Bitchöfe, an: 
vr Stande, ihre früheren Rechte zu erhalten, waren oft zufrieden, 
wenn nur ihre biöherigen Binnahmen gefichert wurden, und bie Kloͤ⸗ 
fer gaben mehre Male lieber ein Billiges, damit vie feindliche Stel: 
lung ein Ende nehme. Nur das Firmeln, Weihen ver Altäre, Bereiten 
des heiligen Deles und ähnliche Rechte der Weihe wurden ven Bi: 
him nicht beftritten, in päpſtlichen Freibriefen aber oft feſtgeſetzt, 
x Klofter könne fih, im Kalle der Sprengelbifgof in Betreff der 
Onination Schwierigkeiten erhebe, an einen anderen wenden. 
Auch Beiftlihe in ber Seelſorge wurden nit felten won Klö⸗ 


I Salisburg. chron. ;u 1256 — 58. — 2 Celestini, Ill, 439. — 
’Farulli, 14. — * Hildeshem. chron., 748. — ° Dies Alles verlangte 
der Bifchof zu Melun von einem Klofter, erhielt aber bei Gregor IX Unrecht 
und begnügtt fih mit einem Zinfe in @etreide. Regesta Grag. IX, 3 

‚66 u. 8. 


v1. 5 


.& Ritterorden. Päpate, Erzhiachäfe und Bischöfe. 
fern ohne Rüdfiht auf ven Biſchof angeſtellt !; und feilden men 


im Allgeiaeinen zugegeben hatte, daß Mönche kirchiich⸗ Verrichtun· 


gen übernehmen könnten, war von dieſer Aufſicht noch wenign | 


die Rede. 
ec) | Bon dem Verhältniffe der Biſchöfe zu den Ritterorden. 


Die großen Orden der Templer, Johanniter und deutſchen Rit. 
ter ſuchten für ſich und ihre Beſitzungen ebenſo vom biſchöflichen 
Ginfluffe frei zu werden wie bie Käfer, und int Ganzen gelang 


ihnen dies Bemühen nicht weniger, woraus indeß (da jene Ritter: 


orden minder geiftlih erſchienen als die Möndsorvden) nicht felten 
doppelt heftiger Streit entfland und auf beiden Seiten über das kil: 


lige Map Hinausgegangen wurde. So klagten z. DB. die Templer, | 


daß die Erzbifchöfe und Biſchöfe von ihnen und ihren Unterthanen 








wegen etwaiger Vergehen übermäßige Gelpftrafen beitrieben , um 


erhielten Diegegen vom PBapfle Gregor IX einen Schutzbrief 2. Die 


Johanniter klagten: „Mehre Biihöfe verwerfen die von und zu 


Pfarreien vorgefäjlagenen Berfonen, felbft wenn fie tüchtig find, be 
ziehen inzwiſchen alle Einnahmen ber erledigten, Pfründe und befegen 
dann aus eigener Mat, als fen die gefagliche Friſt vurch umfere 
Schuld unbenugt abgelaufen >.” Honorius III befahl hierauf: „Die 
Sohanniter follen die Einkünfte ver erledigten Stellen‘ Geben, aber 
zu geifflichen Zwecken verwenden und fonft ven Mechten ber Biſchöͤfe 
nicht zu nahe treten.” — Daß dieß aber mehre Male geſchah, da⸗ 
für find anderer Orten Veweiſe mitgetheilt worden #. 


f) Bon dem REBElEilt: ber Päpſte zu den Bifchöfen nid 
Erzbifchöfen. 


Zu dem, was hierüber in früheren Abſchnitten ſchon misgetheilt 


ift, Fügen wir roch Folgendes hinzu. Jenes Verhältniß war meber 
in verfihievenen Zeiträumen, noch für alle Länder glei. Exit 
Gregor VIE wuchs z. B. die Abhängigkeit. ver Biſchöfe über das 
früßere Maß hinaus, und in Stallen, vor Allem aber im Kirchen⸗ 


ſtaate, ward fle wiederum firenger ala in Ländern, vie entiernter 


lagen und wo es mächtigere und reichere Biſchöfe gab. Insbeſon⸗ 
dere fußte ver Papft in ven Lanbichaften näher um Rom bie Erz 
biihöfe moͤglichſt zu beſchränken. Allmählich verlangte er das Be 
ſtätigungsrecht aller Biſchöfe, weiches urſptünglich den Erzbiſchoͤfen 
zuſtand, und Alexander IV behauptete, jeder zu Kathedralkirchen Gr: 
wählte müfle die Weihe binnen Jahresfriit in Rom ſuchen ®. 


— 


! Conch., XI. 913, 037, Nr. 3, 4. — 2 Regesta Greger. IX. 
ZSahr VII, uf. 7. — > Regesta Honor. U, Jahr I, Urf. 188. — 
— ðeſchichte der Hohenſtanfen II, 257 — ® Pland IV, 2, 636. Se- 
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Zur Beiefligung der Abhängigkeit und Unterwerfung in ber ge: 
fammten Kirche dienten die Eide, melde nievere Geiftliche den höhe— 
ren leifteten. Diefe Art der DVerpflihtung zum Gehorſam hatten die 
Pipe zumellen wohl gemißbilligt, wenn fie in ven unteren Sphären 
vortam 2° Im römifhen Sprengel war aber die Verpflihtung der 
Bifhöfe gegen ven Papft immer üblich; demnächſt leifteten die Erz⸗ 
biſchoſäe einen Ein, wenn fie dad Pallium empfingen, und als bie 
Konfefration der Biſchöfe ein päpftlicdes Mefervat wurde, wer damit 
au eine eidliche Verpflichtung verbunden, Dafür wurde eine zuerſt 
von Gregor VIL gebrauchte Formel üblich, in welder ver Schwörende 
verfsrah 2: er wolle dem Papfte treu feyn und weder durch Rath 
ach Ihat ober Beiftimmung etwas gegen ihm unternehmen, feine 
Rathſchläge Niemandem auf eine ſchädliche Weile mittheilen, jeden 
Rahtheil zu verhindern ſuchen und jede drohende Gefahr anzeigen. 
Auf allen vom Papſte ausgeſchriebenen Kicchennerfammlungen werd: 
er willig erjheinen, feine Bevollmächtigten ehrerbietig aufnehmen und 
alle Gemeinfchaft mit Gebannten meiden. — 8 entforeh dem In⸗ 
halte dieſes Eides, daß nunmehr vie Formel: „Bilhof durch Gottes 
und des apoftolifhen Stuhles Gnade”, allgemein murve ®. 

In jenem ide ließen fi leicht alle. Rechte erkennen, welde vie 
Veyſte ausübten; fie beobachteten, rühmten ober tabelten ven Wandel 
ver Bischöfe, ermahnten zu größerer Strenge oder Milde, firaften 
Bergehen, gaben over beſchränkten Kreibriefe, unterflügten bie Bir 
ſthoͤſe in gerechten, hemmten fie bei ungerechten Forberungen. Zur 
Grläutrrung mag folgended Einzelne dienen. Gregor IX fagt, in⸗ 
bem er die lombardiſchen Bifchäfe zur Erfüllung ihrer Pflichten: auf- 
fordert: Fangt bei eu an und legt die Lauheit ver Nachläſſigkeit 
und die Starrfuht der. Trägkeit ab, damit ihr mit Ochſenmiſt 
Gefeinigte miht vom Herrn aus feinem Wunde ausgeſpien wer: 
nt” — In der Regel Iauteten die Zurechtweiſungen milder, und 
Urden IV begnügte ſich 3. B. (ohne weitere Rache) dem Biſchof 
von Ferrara eine ſolche münplih zu ertheilen, weil viefer ihn 
unäriftlih nicht aufnehmen wollte, ald er, vor feiner Grhebung 


isburg. chron. zu 1354. Alberic., 577, fagt: Episcopus Noviomensis 
a papa deponitur, eo quod esset subdiaconus papae et non ab alio 
quam ab illo debuerat consecrari. 


! Majores praebendasfi a mainoribus Bominia non suscipiant, fagt 
I. Concil., XB, 1032, epie. 77. Thomassm., II, 2, 
% — 2 Ianoc. epist., Vik, 11 — ? Gieſeler, Kirchengeſchichte, U, 
3, 221. — * Ineipientes a vobis ipeis tarporem desidiae et negli- 
sentiae teporem ommi modo deponentes, ne bovis starcore lapidatos 
iscipist vos domänus vomere de ore suo. eg. Greger., Sabhr I, ©. 
m. Es laͤßt fich diefe Stelle noch emmas. anders, aber nicht milder übers 
Andere Beifptele . Buredhtiveifungen det Ugielli, ital. sacra, 
‚33, 460. Jaffe,- 10,009. J fe 
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auf den päpflliyen Stuhl, dürftig aus dem Morgenlande zuraf: 
kehrte 1}. 

Dei fehweren Vergehen gegen die Geſetze traten firengere Strafen, 
ſelbſt Abfegung 'ein; fo z. B., als ver Biihof von S. Severino Ehe 
für Geld knüpfte und loͤſte und felbft Minderjährige weihte 3, als 
der Bifhof von Siponto einen Mann, welder feine Frau umgesradt 
Hatte, ohne Buße für das Geſchenk eines Pferdes losließ, als Bi: 
ſchof Heintich IM von Lüttih, ein überdies unmiffender, habſüchtiger 
und verfhwenverifher Dann, mehre Nonnen beichlafen, eine Aebtii: 
fin zur Konkubine angenommen und jih öffentlid gerühmt Hatte, er 
habe binnen 22 Monaten 14 Söhne gezeugt *. — Ginen Bilder, 
ver ungebührlihe Reden führte, befahl Klemens IV ind Befängeis 
zu fegen #. | 


Umgekehrt ſchützten die Päpfte auch die Biſchöfe gegen Ungebühr. 


Su droht 3. B. Imnocenz, er werde das Bisthum von Novara, 
das jeinen Biſchof verjagt batte, verlegen ober unter vie benak: 
barten Sprengel vertheilen 9; er werde ein anderes unmittelbar ihm 
untergeorpnetes Bistum zur Strafe dem Erzbiſchof von Mavenne 
übermweifen. 

Bei aller Unbequemlichkeit, welche einzelne Erzbiichöfe den Par: 
fien verurfadhten, hielt man fie do zum Zufammenhalten größerer 
Kreije für unentbehrlich, ja bisweilen wirkten die Päpfte zur Gr 
weiterung der erzbifchöflihen . Rechte, tbeild damit Dronung beflo 
ſtrenger gehandhabt werde, theild weil daraus hervorzugehen dien, 
daß vergleihen Rechte ihnen nicht urfprünglih zuſtänden, ſondern 
übertragen werben müßten ©. 

Nur als Folge vorübergehender perfönlider oder politiſcher Ber: 
haͤltniſſe iſt es zu betrachten, wenn ein Bifchof durch den Papft von 
den Wirkungen bes erzbifhöflihen Banned freigefproden 7 ober ihm 
umgekehrt vie Beſtätigung Jahre lang verweigert wurde, weil er 
reltlihen Befehlen mehr gehorchte als geiflliden Weifungen ®. 


8) Bon der Befegung geifliher Stellen durch den Bapf. 


Nirgends zeigte fih die Nothmwendigfeit des Eingreifens geiſtlicher 
Oberen dfter als bei der Beſetzung geiftliher Stellen: einmal, um 


! Salimbeni, 342. — * Regesta Honor. It, Jahr Il, Urk. 648 mb 
1101. — * Lünig, Spicil. eccles. von Lütti, Urf. 44. — * Martene, 
Thesaur., II, 136. — °Innoe. epist, I, 121; III, 6. — * &o gab Inne 
cenz III dem Erzbifchof von Magdeburg das Recht, geiſtliche Stellen, die in ben 
vorgefchriebenen Friſten nicht beſegt würden, felbft zu beſetzen, ohne Rückſicht 
auf eingelegte Apellation. Innoc., I, 290. Lünig, Reichsarchiv, Ih. XL, 
uf. 179. — 7 So der el von Mes in Hinſicht bes ifchofs von 
Trier ; doch ſolle ex biefem Uebrigen alle Ehrfurcht beweiſen. Innoe. 
epist., XV, 187. — 6 Peterhus. chron., 359. 
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Unwiſſende und Untauglie abzuhalten; dann, um zu verhüten, daß 
jene Pfründen nit ganz wmbeiegt blieben und die Einnahmen zu 
anderen Zwecken verwandt würden. Bon viefem Punkte aus mußte 
der Papſt Schon Einfluß erlangen; noch weit mehr geſchah dies nad) 
vr allmählich umfaſſenderen Ausbildung der Lehre von ihrer unbe 
dingien Macht, Ihrem alleinigen und allgemeinen Bifchofthume. 

In der Mitte des 12. Jahrhunderts, zur Zeit Hadrians IV, 
verlangten die Päpfte zuerſt, daß Bifchäfe, Stifter und Klöſter 
Rer ihnen die Veſetzung einer und der anderen Pfründe überlafen 
nöhten, doch geihah es anfangs bittwelfe und mit großer Höflich- 
kit. Diefe Form beobachtete noch Innocenz IH und hütete fi über- 
haupt, oft und willkürlich folhe Bitten anzubringen; inde wies er 
deh Thon Diejenigen fireng und ald Ungehorfame zureht, melde 
ſeinen Forderungen zu widerſprechen wagten . Auch erBlärte er, 
ad geiſtliche Anrecht gebe immer Über das weltliche des Patrone ?. 
da mo aber der letzte zu mächtig ober andere Rüdfiht zu neh⸗ 
wen war, beviente fi der Papft ebenfalld ver Form einer böf- 
lihen Bitte ®. 

Im Jahre 1226 ſchrieb Honorius MI nah England: er habe 
v3 Reit, in jeder Katherral- und Stiftskirche, wo die Güter ge- 
Kalt wären, eine Pfründe nah Willkür zu vergeben Man ant: 
wertete: ohne Einwilligung der Patrone und der Stiftenden koͤnne 
man Died unmöglih und überhaupt nur dann einräumen, wenn bie 
gefammte chriſtliche Kicche damit zufrieven fey. — Unbekümmert um 
ſolche Cuteden fehritten die näcften PBäpfte, befonvers Innocenz IV, 
sorwäns, und Klemens IV erklärte: der Papft dürfe nah feinem 
Rethte alle erlenigten geiftlihen Stellen und Pfründen in ver gan: 
an Chriſtenheit Gefegen und auch für alle nicht erlevigten Ans 
wertiheften ertheilen Doch fepte er, begnügt, daß der allge 
mine Grundſatz audgefproden und feftgeftellt fey, zur einſtweili⸗ 
gm Beruhigung Hinzu: vworzugäwelfe und zunädft verlange er bie 
—* aller Pfründen, deren Inhaber am päpftlidden Hofe ſter⸗ 

then. 

Allmählich ward aber jener allgemeine Grundfag unter mehren 

und Formen zur Anwendung gebradt, und zmar 1) dur 
Kefervation oder Vorbehalt des Befepungsrehts für einzelne Stel: 
m, 2) duch Prävention, durch Zuvorkommen 6%. Denn im 
belle man auch jened alleinige Beſetzungsrecht ver Päpfte in Zweifel 





!lnnoc. epist., V, 25, 28, 106; VI, 11, 14, 138; IX, 152; XI, 
137. Qugelhardt, Kichengeichiähte, II, 338 — 341. — ? Innoc. epist., 
J. ul. —-So ; 2. Alexauber III bei dem Könige von Frankreich. 

., XI, 202, 217. — * Wikes, Chron. zu 1226. — ° Decre- 
wer tit. 4, c. 2. Rettberg, VII, 343. — * Thomassin., I, 
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ziehe, fo werbe man bod einräumen, daß. eh gegen vie Rechte As 
derer nicht zurückſtehe, ſondern gleichgesxdnet, coorbinirt ſey. Usb 
unter Gleichbevechtigten gebe der vor, welcher zuvorkomme. Dies 
Präventionsrecht kam indeß erſt unter Bonifaz VIII ganz ausdrücklich 
ur Sprode. 3) Ward es ſeit obiger Erklärung Klemens IV über 
die am / römiſchen Hofe Sterbennen unwirkſam, daß Bilhöfe um 
Kapitel Beauftragte in Rom Hatten, melde die durch Ableben ihrer 
Inhaber dort zur Grlevigung kommenden Pfründen verleihen ſoll⸗ 
ten 1. M Beſetzte ver Papſt erlenigte Biöthümer, wenn bie Kapitd 
unwürbige Perſonen gewählt hatten, unn vermöge hveffelben Devo⸗ 
(utiondredhtes trat er ein, wenn die Erzbiſchoͤfe binnen ver geek: 
lichen Frift ihr Recht nicht ausühten . 5) Wußten vie päpftlichen 
Gefandten die Auſprüche ihrer Herren oft an Ort und Stelle ww 
bei zmiefpaltigen Anfichten mit großem Erfolge geltend zu made ?. 
Nicht minder gefickt fuchten aber. die Wähler. bisweilen ihre Rede 
in aller Höflichäelt zu vetten. Honorius III Hatte fh 3, DB. die Be 


jegung ber zuerſt exöffneten Pfründe in Köln vorbehalten De 


Stiftsherren wählten hierauf den , welden ver Papft wünſchte; Ho⸗ 
norius * vernichtete aber dieſe erſte und erlaubte ihnen nun eine 
zmeite freie Wahl mir dem Bemerken: fie würden jegt wohl rechtlich 
thun, was fie vorher unberechtigt werfucht hatten. So fein überbet 
der Papſt feine höflihen Gegner und kam doch zum Zwecke. 

Auf dem Wege. ver Bitte und Empfehlung wußten auch bie 
mächtigen Kardinäle Mandem eine Pfründe zu verfhaffen ®, und 


Etzbiſchoͤſe, z. B. der von Mainz, behaupteten, es fey ein alte 


anerfanntes Herkommen, daß aub fie nah ihrer Erhebung eine 
Pfründe erbitten Eönnten: unn auf Diefe =. Rückficht genommen 
werden müſſe ©. 

Nah foldeu Vorgängen blieben vie Laien nicht zurück, und die 
Könige Konrad IV, Wilhelm, Richard und Rudolph I von Deutld- 
land verlangten, nah dem Beifpiele ihrer. Vorfahren und nad al 
tem beſtätigten Rechte: daß im jeder, mit Stiftäherren verjehenen 
Kirche eine Pfründe ihrer erften Bitte gemäß befeßt werde 7. 

Es hat keinen Zweifel, daß die Päpfte oft fehr gelehrten, tüch 
tigen Mänuern zu Pfründen verhalfen ®, auf welde die gewöhnlichen 
Wähler nie würden Rückſicht genommen haben, und daß bei ihnen 








1 Thomassin., I, c. 48, 50, 51. 52. — : Innoc. epist., N 


226; VII, 98, 116; II, 289, — 2 Matth. Paris, 451. — 
gesta Honor. II, Jahr In, Urk. 100. — 5 Thomassin., II, 1, c. ® 
— s Würdtwein, Subsid., Ill, 1. 7 Richard fügt: "vestigia prae- 


decessorum nosirorum et imperatorum Romanorum inhaerentes. Aven- 
tin. antig: Altah., 728. Lmftändlichere Aengerungen Rubolphe, Würdt- 
wein, Subsid., IT, 1. Schon 1242 übt —— v dies Recht. Schmidt, 
Richengefchichte, VII, 338. Sugenheim, I, 171. Böhmer, Reg., %2. 
— * Innoc. epist., IX, 182. 
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mehre Gründe der Einfeitigkeit und Partellihleit ganz wegſſelen. 
Allein fowie überall dad Untergraben ver wohlgeordneten, veichgeglie- 
derten Kirchenherrſchaft, Dad Verwandeln in eine willkürliche, ſchlecht⸗ 
hin unbeſchränkte Monarchie, die Neigung, Alles nad. Rom zu zie⸗ 
ben, Alles und Jedes von dort aus zu regieren, fürr die Chriſten⸗ 
beit und zulegt für die Päpfte ſelbſt nachtheilig wurd, fo führte auch 
das Ueberhannnehmen des Beſetzens geiftliher Stellen duvch dieſelben 
in die ärgfien Mißhrände hinein. Von alfen Seiten beſchwerten 
fh darüber Laien und Geiſtliche, und .e8 mer. ein getinger Troft, 
als der Papft im Jahre 1259 dem Könige von Ungarn: antınortete: 
tein Rei habe ſich varüber weniger zu beklagen als das fehidge ?. 
Und in der That litten andere Staaten, befonder® England, noch 
mehr. „Der Bapft (jo lauten die Klagen) ſchickt die 'gemeinften, 
unwiffeudften Staliener nicht einzeln, nit bloß für eröffnete Stel: 
im ®, fondern fdhaarenweife zur Verſorgung übers Meer; find deren 
vo tm Jahre 1240 auf einmal 300 angelangt-°. Wie fönnen, 
weil ſie der Landesſprache unfundtg find, durchaus nicht auf das 
Bolf wirken; fie haben weder Anhänglichkeit an dag Land, noch an 
vie Gemeine, fie üben feine Gaftfreihelt, fle nehmen das But ver 
Am in Beſchlag, ſtatt Diefe zw unterflügen, fie laſſen vie Bebäube, 
bie Kicchengeräthe, vie heiligen Kleider zu Grunde gehen, fte küm— 
men fi durchaus nicht um ihre Pflichten, fonvern haben nur ei- 
nen Gedanken, einen Zweck: ſich fo jhnell und fo Fehr. als mögliä 
zu bereichern. Un 70,000 Mark, dreimal fo wiel ats der Koͤnig, 
beziehen dieſe Italiener aus dem Reiche!“ 

Auf dieſe und ähnliche gerechte Klagen nahınen die apſte wenig 
und Imocenz IV faſt gar keine Rückficht %, ver übekhaupt, feine 
hohe Stellung vergefiend, die Kirche nur zu oft ald ein Mittel zu 
weltlichen Zwecken gebrauchte Aus Zorn über jene fremden Eins 
dringlinge und ihre — Habſucht bildete ſich in England eine 
geheime Geſellſchaft ®, welche, Böfes mit Boͤſem vertreibend, vie 
Stalirner plünbette, mißhanvelte oder gefangen nahm. Da Hofe 
Stmatsbeamte, ja der König ſelbſt dieſem Verfahren durch die Fin⸗ 
ger ſahen, fo koſtete es Mühe, ———— durch Bloß lirchliche tin 
ein Ziel zu feßen. 

Nicht beſſer ging es in Deniſchland her, und am ärgſten, wenn 
Kaiſer und Papſt in Zwiſt geriethen. Jeder von ihnen verwarf als⸗ 





Engel, — von Ungern, I, 374. — 
Wendover, IV, 202, 228. — ® Matth, Paris, 
billigte Gregor IX, daß, wenn ein Staliener nt 
au dritter die Brände ei A und fo eine 9 
gründen fuchte: g. ‚ Sahr IV 128, 
verfprach 1239 ig —* Bi Patrone in England 
weder er noch Innocenz IV kehrten fich daran. 

’ Matth. Par., 255, 258. 
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dann bie Freunde und Anhänger des anberen 1. Der Legat Guido fr 
derte für die Dauer ſeines Amtes die Bejehung aller geiftlichen Stellen ®. 
Im Klofter S. Blafien hatte man zur Beit Innocenz IV binnen Kurzem 
ſchon ſechs Empfohlene mit Pfründen verjorgt, und noch viele mit yäpf- 
lichen Anweifungen Verſehene forderten ungeflüm tie Zulaflung ? 
Derſelbe Papft ernannte einen Erzbiſchof von Salzburg *, ohne nah 
Geifllide und Laien darum mußten ober befragt wurden. In Köln 
hielt man es ums Jahr 1260 noch für einen Gewinn, daß fid 
Alexander IV bei einer Stiftskirche nur vier Stellen zur Beſetzung 
vorbehielt ©. 

Der Hauptzwed bei viefem Verfahren war, fih Gelb zu ver: 
fhaffen; aber abgejeben davon, daß der Papft mit Wenigerem hatte 
ausfommen fönnen und follen, blieb dieſes allen Kirchengefeßen wi: 
derfprechende Verkaufen von Stellen einer der ſchlechteſten Audwear, 
die Einnahme zu vermehren. Wenn die Beihüsten und Grmamten 
ihrem Verſprechen nicht nahfamen, nicht pünktlich zablten, fo gab 
man fie allervings oft in Rom preis, allein dies gereichte mit Reit 
zu neuen Anftoße ©. 

Endlich Fam es fogar dahin, daß Päpſte Stiftern und Ali: 
fiern (gegen ihre eigenen Provifionen, Anwartfchaften und Befefm: 
gen) Schutzbriefe ertheilten, mittelft derer man bie Anpringenben von 
fh wies. In folden Schugbriefen entihulbigten ſich einzelne Papke 
naiv genug: fle fönnten doch den Bittenden nicht immer Empfthlun⸗ 
gen und Anwartſchaften bartherzig abſchlagen, Manche fänden bad 
ein Unterkommen 7. 

Auf ähnliche Weiſe ward, anſcheinend ſehr billig, in Rom fe: 
gefegt 9: Keiner ſolle ein mit der GSeellorge verbundened Amt er: 
halten, wenn er nicht die Landesſprache verftehe; allein pa ver Part 
aus feiner Machtvollkommenheit bievon oft und befonders für Gel 
entband, fo gerieth man wieder auf die alte Stelle. 

Noch. eine allgemeine und geredhte Klage über päpſtliche Frei— 
Briefe verdiene hier Erwähnung. Im älteren Zeiten pflegten fie mit 
ber löblihen Aeußerung zu fchließen: ‚Dies Alles wird feftgefegt, un: 
beſchadet ver. Rechte eines Dritten.” Seit Innocenz IV kam ober 
die berüchtigte Schlußformel: «non obstante» auf; das Hief: es 
war nunmehr Alles entſchieden ohne Rückſicht auf Früheres 


! Herm. Altahens. zu 126. — ? Lappenberg Urk. 1, 568. — 
e silvae, III, 158. * Salisburg. 'chron. je 

n., HU, 1, e. 43. Sünig, Reichsarch. XXI, 48. 

. zu 1269 und 1262. — 7 Chomburg. diplom., 

- 8 Pfand, IV, 2, 717. — ° Inhibitione seu 
ıon obstante. Non obstantibus aliquibus litens, 
ıctis etc. Matth. Par., 468, 547, 614. Ge 
Do fagt Schon Innocen IM einmal: non ob- 

. cum hoc privilegium vobis de certa coa- 
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durch dieſe ſchändliche Formel, ſagt Matthäus Paris I, wirb auf 
hoben: die Kraft guter Gewohnheiten und Schriften, das Anjehen 
von Bewilligungen, feilfiehennes Recht, wohlerworbene Freibriefe, 
Heiligleit des Eined, Urkunden, Verträge, Befehle u. f.m. — Nur 
mt Mühe ließ fi König Heinrich III abhalten, auf ähnliche Weiſe 
gegen den Papſt zu verfahren und alles Beſtehende und ihn Bewil⸗ 
ligte für nichtig zu erflären. 


h) Bon der Gewalt, me gegen Geifllihe aus; 
ten. 


Es war allgemeine Regel, daß fih die Geiftlihen unter einander 
beiſtanden, vertraten, ſchützten, und Hiebei für ihre Genoffen eher 
zu viel ald zu wenig thaten; aber es finden ih auch Ausnah: 
mm, wo man, von dem Höchſten bid zu den Geringften, nidt 
Bloß die Anhänglichkeit des Standes Hintanfegte, fonvern fih auch 
offenbare Frevel erlaubte. Als Beweis mögen folgenve Beifpiele 
dienen. 

Mehre Male kam es zu Schlägereien zwiſchen Kirchendienern und 
Prieftern und zwiſchen ven Prieftern jelbft ?, zum Theil über An: 
teste auf Einnahmen. Der Papft ließ unterfuden und firafen. 
Daſſelbe geſchah, als der Abt ver Heiligen Genovefa einen Kanonikua 
ausziehen, geißeln und acht Tage lang auf der Erve mit ven Hun: 
den eſſen lieg 3. — Zwei Stiftäherren, welde ihre Genoffen be: 
ftohlen hatten, verloren das Recht aufzurüden, kamen ſechs Wochen 
ind Gefängniß, mußten drei Sabre das Land meiden und jollten nur 
dann einen Iheil ihrer Ginfünfte erhalten, wenn jie, zur Mehrung 
ver Erkenntniß und zur Befferung, auf einer hohen Schule ftu: 
dirten + — In Piacenza wurben bei einer argen Schlägerei zwi: 
iden den Stiftäherren mehre Sachen ins euer gemorfen und Bet: 
im zerſchnitten 6. — Der Biihof von Toul befahl feinen Dechanten 
ju binden und in ein hartes Gefängniß zu fehen; ein Anderer ließ 
Geiſliche in Feſſeln legen, bis fie fhmuren, nie wieder nah Rom zu 
appelliren, und den bartnädigften unter ihnen fo ſchlagen, daß er 
wenige Tage nachher flarb 6. Auf die Anordnung Innocenz IIT wur: 
den diefe beiden Unbilden ſtreng gerügt. — Als GEugenius III den 
König Ludwig VII beſuchte, entftand in der Kirche ver heiligen Ge: 
novefa zu Paris zwijhen ven Dienern des Papfted und den Stifts⸗ 
dern über die Abhaltung des Gottesdienſtes Streit und dann eine 
jo heftige Schlägerei, daß felbft ver König, ald er die Ruhe her: 


scientia conferamus. Innoc. epist., I, 296. Der letzte Sag läst ſich 
mannichfach deuten. 

I! Matth. Par., 460, 571. — * Innoc. epist., VIII, 151; I, 209. — 
’Concil., XIU, 223. — Gudeni codex, 38. — ?° Innoc. 
epist., V, 75; VII, 87. — * Ihid., V, 92. 
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fielen wollte, darein verwidelt wurde . — Im Sabre 1155 ige 
man den Bilhof von Minden ab, weil er fidh nicht reinigen kam, 
um die Blendung eine Geiftlihen gewußt zu Haben 2. Diridk 
Strafe erlitt 12614 ver Bifhof Bertold von Paflau, weil er einm 
Priefter Hatte Nafe und Ohren abfehneiven und die Augen ak 
ſtechen lafien . — Der aus andern Gründen abgeſetzte Biſchof ven 
Toul erfhlug im Jahre 1216 feinen Nachfolger auf der Strafe un 
widerfegte fih, als ihn der Herzog von Lothringen auf Befehl ie 
Kaiſers und des Königs von Franfreih gefangen nehmen wollte *, 
bis er in dem zunehmenden Streite vom Herzog angegriffen und ax 
getöbtet wurde. Diefer ward indeß nad einer mäßigen Buße von 
Honorius III losgeſprochen. 

Bon dem Rangftreite zwifhen dem Erzbifhof von Köln und dm 
Abte von Fulda auf den Neihdtage zu Mainz im Jahre 1184 if 
in der Gefhichte der Hohenftaufen die Rede geweſen ®. Nicht fo gr: 
mäßigt und glimpflih ging e8 1176 bei einem ähnlichen Gtreite zei 
fhen den Erzbifhöfen von York und SKanterbury her; vielmehr wart 
jener, jogar in Gegenwart eined Karbinalgefandten 6, von den Ti 
nern des Teßten audgeprügelt und mit Füßen getreten. — U 
Konrad MI um Pfingften 1152 mit vielen Erzbiſchöfen, Bifädten, 
Fürften, Grafen u. f. w. Meffe Hören wollte, entfland Streit mi: 
[hen den Prälaten, wer der vomehmfle und in welcher Ortnmg 
jeder zu figen berechtigt fey._ Den Wortwechſel fleigerten vie Diener 
bis zu Schlägen: fie warfen den einen von feinem Sitze unb träng: 
ten einen anderen hinein, die Hirtenſtäbe wurden zerbroden, die 
Bifhofmügen umhergemorfen und nicht wenig Blut vergoffen. Det 
Königs nachdrückliches Bemühen flellte endlich die Ruhe her und die 
Meffe begann. In vem Augenblide aber, wo ber Ghor fung: 
„Diefen Tag habe I glorreih gemacht“, ließ fich eime gemaltige 
Stimme mit den Worten hören: „Diefen Tag Habe ih zum Kriege: 
| — er allgemeinen Ueberzeugung, daß ber Sa— 

habe, entſchloſſen ſich Alle, der König an 
den an bie Armen, Anlegung haͤrener Mei: 
Ken Füßen ihre Neue zu bezeigen und die 
Ä Nun erft begann man nochmals das Hob: 
| donrad jenen Vers: „Diefen Tag habe ih 
Ä n und jedesmal dabei inne Halten. Ahr 
ne wieder, und Konrad fagte, zu den 
hr frhet, daß ver Erbfeind Gefchämt mi: 


ı Fragm. histor. Ludov. VII, 421. — ? Colon. chronic. — ' Ber- 
nard. Noricus, 1309. Staindel zu 1232 erzählt Mehnliches vom Bilde 
@ebharb von Paſſau. — * Reg. Hon., I, ürk. 709. — Hoherganfen, 
1, 197. — * Bromton zu 1176. Bonedict. Petroburg., I, 138 - 
” Hunc diem gloriosum — bellicosum feci. Matth. Par., 60. 
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10. Bon dem Berhältniffe der Geiſtlichen zu ven 
Laien. 


a) Allgemeine Bemerkungen. 


Obgleich bei einem oft wienerholten Streite: ob die Mönde oder 
ie Weltgeiſtlichen vie Beſſeren und Verdienſtlicheren wären, Papſt 
lerander IV mit Recht fagte %: fie taugten, wenn mit Anmaßung 
»» Gitelfeit behaftet, beide gar nichts, fo betrachtete man doch im 
Ulgemeinen vie Kloftergeiftlichkelt als die vollkommenere, dem höch— 
ta Ieale näher ſtehende und warf ber Weltgeiſtlichkeit ihre Liebe 
xs Beltlihen, ihre Anhänglickeit an die Fürſten und ihren nicht 
eltenen Widerfland gegen den Papft vor ?. Deshalb, behaupteten 
umeilm Die Mönde, beißen. wir vorzugsweiſe regulares ober re- 
go — Daß nun aber alle Laien für weit geringer gehalten 
vorven als die Geifllihen, verfteht fih von ſelbſt, und zwar meinte 
nan: jedem Priefler fen unvertilgbar ein fo viel höherer Charakter, 
me folde Heiligkeit aufgeprägt, in ihm ein fo beftinunter Zuſam⸗ 
menhang mit Gott und einer anderen Welt auögefprohen, daß ſelbſ 
Fürfen nur al® ihre Diener und Gehülfen erfdienen, daß jenen 
wur das gebühre. und verbleibe, mas für priefterliche Hände unwür⸗ 
dig ekgeine 2, — Die Trage: ob der Gegenſatz von Beifllichen 
um Laien überhaupt heilfam und nothwendig, ob der Unterſchied 
nicht vielmehr aufzuheben und zu vertilgen ſey, ward iur Mittel: 
alter faum aufgeworfen, viel weniger ‚beifällig beantwortet *. Dre: 
halb weiſen wir fie hier von ber Hand und wieberhelen nur Pie 
Bemerkung, daß das chriftlihe Prieſterthum von dem gefcdloffenen 
Kaſtenweſen indiſcher und aͤgyptiſcher Priefter in ven wichtigſten und 
weſentlichſten Punkten verfhieven war. Jedem Talente, jedem Mer: 
tienſte fand in der chriſtlichen Kirche der Weg offen zur höchften 
Witgkeit , zum größten Einfluffe, und dieſe Möglichkeit, ſich aus 
den niedrigſten Kreiſe ® bis zu den erhabenftien Würden, zu welt: 
liher und geifllicher Herrſchaft emporzufhwingen, dies Kirchenthum 
m das Ritterthum war, ven geſchloſſenen ſtändiſchen Erbrechten 
md der ſonſtigen Vernachläſſigung und Bedrückung der unterſten 
Kaffe gegenüber, eine ver würdigſten und heilfamften Erſcheinungen. 
Eold ein Wechfel der Priefter, fol Auftreten neuer Perſonen, ſolch 





'Cod. epist. Vatic., Nr. 170, 19. — ? Ss Gerohus in feinem 
Geiprähe zwifchen einem Mönche und einem MWeltgeiflichen (Pez. the- 
sur, II, 2, 439), obgleich die DBenennungen nody anderen Grund unb 
tdeutung haben. — ? Quod princeps minister est sacerdotum et 
Minor eis. Er hat, quae sacerdotii manibus videntur indigna. Johann. 
arsber., De nugis curial., IV, 3. — * Nusgengmmen in ben für feßes 
tiſch erflärten Sekten. — ° Wie viele Biſchoͤfe, Enbifchöfe, Heilige, Bäpfte 
Raten nicht von niederer Herkunft! 
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Emporfleigen gab (ungeachtet ver unbedingten Anfprüde, welde bie. 
Päpſte in ven Zeiten ihres höchſten Anſehens machten) eine ftir, 
republikaniſche Miſchung; wo jle fehlt, muß, bei jheinbar beſchraͤnk 
teren Anfprüdhen, fih doch Alles zur Allgewalt Hinneigen, und um 
die Perfönlicgkeit ver Einzelnen fhügt gegen Mißbrauch — oder ln 
ihm freien Lauf. 

@ine non Grenzlinie ver Rechte oder gar ber Auſprůch 
des Weltlichen und Geiſtlichen laͤßt fich wicht ziehen, vielmehr zeig 
die Geſchichte ein vielfaches Schwanken und. Aendern, worüber mu. 
in diefer oder jener Hinfiht mit Recht jchelten, ſich aber doth je 
nit einbilden mag, daß den fich Hiebei und hieraus entwiclelnden 
Uebeln ſchlechthin abgeholfen jey, menn man alle weltlichen Rede 
und Zwecke für die Kirche verlangt, wie mehre Päpfte thaten, oder 
die kirchlichen Rechte und Zwecke ohne Ausnahme dem Staat zu: 
weift, mie manche vielleiht mwohlmeinenvde, aber ungründliche Lehrer 
bed Staats - und Kirchenrechts thun. Das Wechſelverhälmiß zei: 
fhen Staat und Kirche hat fi in verfchievenen Zeiten und Voͤlken 
fehr verſchieden geflaltet und wird ſich verſchieden geftalteh, und man 
kann gegen diefen natürlihen Gang der Dinge in dem Maße weni⸗ 
ger einwenven, als das weſentlich Chriſtliche dabei nicht hintangeſcht 
erſcheint. Fehlt ed doch in einem und demſelben Zeitabſchnitte, wo, 
tm Vergleiche mit anderen Zeiträumen, gewiſſe Hauptgrundſätze all⸗ 
gemein anerkannt wurden, nicht an Zweifeln, Streit und, einem be: 
flimmten Gange der Entwickelung. Wie fehr weichen 3. B. nidt 
bloß die Grundfätze der Meformatoren des 16. Jahrhunderts von 
den früheren ab, fonvern welde Stufen von Behauptungen und 
Einreven zeigt nicht felbft pas 12. und 45. Jahrhundert! 

Manches geftaltete fi im ruhigen Wege des beicheidenen Bor: 
bernd und freunvlichen Bewilligend; Anderes wurde troßig erftürmt 
oder hartnädig verweigert, ſodaß an Feiner Stelle Klagen über 
Eingriffe der meltlihen Gewalt in geiftlihe Kreife und Klagen der 
Laien über Undank der von ihnen erft erhobenen Kirche ganz fehlen. 
Selbſt ver fehr einfach klingende, unter anderen auf der lateraniſchen 
Kichenverfammlung von 1423 wiederholte Grundſatz I: daß fein 
Late in geifllihen Dingen etwas zu fagen over zu entfcheiden habe, 
fonnte den Einreden fein völlige Ende machen; denn wenn ihn bie 
Laien aud) unbevingt zugeftanden, jo erhoben jih nun Streitfragen 
darüber, was wahrhaft geiftlih, was meltlicdh fey, und wo und wie 
Beides in einander übergehe. In manden Fällen ließ ſich dies nad 
damaligen Anfichten allervings leicht entſcheiden, wenn z. B. der 
Kaiſer den Umfang und die Grenzen biſchoͤflicher Sprengel an: 


I Laici — nullam de ecclesiasticis rebus aliquid disponendi ha- 
beant facultatem. Montag, II, 
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ermete I, ober wenn der Papft Münz:, Markt: und Zollrecht er- 
teilte; allein nicht felten gingen beide Theile über ihre uriprüng: 
lihes oder anerkanntes Recht hinaus, fey es, um es zu erweitern, 
oder ſich durch wechſelſeitiges Ueberbieten auf die alte Stelle zurüds 

en. Im Ganzen hatte die Kirche damals den vortheilhaf: 
teren Stand: theils weil die allgemeine Anſicht der Zeit ihr günfti- 
ar ald irgend je war, theild weil ihr, ſelbſt in Augenbliden, wo 
fe ih aufzuldfen fhien, ver verfnüpfende, zuſammenhaltende %a: 
vn nie ganz fehlte und die Form mie der Inhalt der Kirchenherr⸗ 
ſchaft damals unſterblicher erſchien als fo viele ringsum zerfallenve 
* durch die geiſtliche Macht geregelte und wieder emporgerichtete 

aten. 


b) Bon dem Verhältniſſe ber Kaiſer zur Kirche. 


Wenn über die Rechte und die Stellung des Kaiſers im Mit: 
tetalter nichts auf und gekommen wäre, als gewiffe allgemeine or: 
men und laut außgefprochene Lehrſätze, fo müßten wir glauben, 
er habe damals in der ganzen Ghriftenheit minbeftens einen ebenjo 
großen Einfluß ausgeübt wie der Papfl. Denn ihm ward ja, im 
Angedenken an das alte römische Reich, das dominium ınundi, bie 
hochſte weltliche Herrſchaft über alle Reihe und Länder zugeftanven 2, 
und er erihten ja außerdem in ver ebenfalls anerkannten Eigenſchaft 
fined Shugheren der römifchen Kirche ald Herr verfelben und aller 
Sciffihen überhaupt. Allein was zuvoͤrderſt die Weltherrſchaft an- 
betrift, fo räumten ihm zwar alle chriſtlichen Könige und Herrfcer 
unmeigerlih ven erſten Rang ein, kehrten fi aber fonft nicht im 
Geringſien an ihn und fpotteten im Binzelnen wohl noch obenein 
über fine leeren Anfprüche. Zweitens verwandelte ſich die Schugherr- 
ſhaft über Die römische Kirche allmählich in eine verdoppelte Abhän- 
Higkeit von der ıömifhen Kirche. Denn während viefe fih in bie 
Edfolge anderer Könige nicht mifchte oder für Einmiſchungsverſuche 
wenig Gründe nachweiſen konnte, Hang es fo natürlih, daß es ihr 
niht gleihgultig feyn Fönne, wer ihr Schutzherr fey, daß ein Er⸗ 
wöhlter eher tauglich ſeyn möge als ein nad Geburtsrecht Eintreten: 
vr, und daß ihr endlich die legte Entſcheidung über die Tauglichkeit 
des Ecwählten zuftehen müſſe. So trugen die Päpfte nit minder 
als die Anſicht der Fürſten und Prälaten bei, Deutſchland in ein 
Bahlreih zu verwandeln. Hiezu kam, daß der Papſt behauptete 
mr gewiffermaßen erwies, er habe das Kaijertfum auf die Abenp- 
inter übertragen; wenigftens beftritt ihm Niemand das Recht, den 





' Neugart, Cod. diplom., 866. Pfiſter, Gefchichte von Schwaben, 
' I, 200, Boiat, —* von Dueblinburg, I, 321. Gregor IX gab 
den Kofler Latiguy, parifer Sprengels, das Jahrmarktorecht. Regesta, 
Ahr IV, 216. — 2 Tichhorn, Rechtegefchichte, IT, 288. 
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Kaifer zu Frönen, aus welchem fih fo Vieles, 3. DB. das heran 
lieg: er könne aus gewiflen Gründen auch wohl bie Krönung m: 
fagen 1. Und fo oft man aud bemerkte, dem Papfle werde Ha 
und Zuß nur gefüßt und ver Steigbügel nur gehalten, feim a 
Chriſtum vorftelle und feine Stelle vertrete 2, immer jprah W 
do dabei aus, der Geiftlihe flebe Höher und der meltlihen Gar 
mangle ein folder legter Ring zur erhabenften Berfnüpfung mit tem 
Goͤttlichen. Anders hätte ſich die Sache aber freilich gefteflt, wen 
Prinzen aus herrſchenden Häufern Päpfte geworben wären (melden 
Plan Friedrich I mit feinem Sohne Philipp gehabt haben toll), x 
wenn ein Gedanke ? Eingang und Beifall gefunden Hätte, mmsd 
man, weil Mofes gewiffermaßen König und Priefter geweſen, be 
König ale Stellvertreter Gotte8 und den Bifhof als GStellwetrete: 
Chriſti betrachten wollte. 

Dos Verhältnig der Kaijer zu Italien ward ihnen, ben Bärfe 
gegenüber, bald vortheilhaft, bald nachtheilig; jenes, jofern He bei 
größerer Macht größere Rechte behaupteten, Bisthümer beirkten, 
Paäpfte äugftigten u. f. w.; nachtheilig, fofern tie bei Erhebung ver 
Deutfchen jih verhaßt machten *, immer den meiften Einwohnern ali 
Fremde, bie Päpfte Hingegen ald einheimifche Mitbürger erjäiem, 
und eine Menge von GStreitpunften hervorgedrängt wurde, wel 
andere Herrſcher viel leichter vermieden. Auch glaubten die Püpkt 
boppelt berechtigt und verpflichtet zu ſeyn, in Italien allen wellüten 
Einfluffe auf die Kirche zunächſt ein Ende zu machen 9. Fanden teb 
zulegt Grundſätze über Die päpſtliche Gewalt Eingang ſelbſt m die 
beutfchen, davon fonft fo getrennt flehenden Laudrechte. So heit # 
3. B. im Sadjfenfpiegel: Der Papſt kann ven Kaijer bannen wegen 
Unglauben, Verſtoßung ieined rechtmäßigen Weibes und Zerkiung 
von Kirchen ®. 

Man Hat (wie wir glauben, irrig) behauptet: der Gegenßaud 
des Streited zwiihen den Päpften und den Hohenſtaufen ſey wu 
Das politifche Webergewicht geweſen und nicht (wie unter ben frin: 
kiſchen Königen) der Umfang und die Abgrenzung kaiſerlichet un 
päpftliher Regierungsrechte. Denn 4) hätten vie fränkiſchen König 
ſehr gern auch daß. ar Uebergewicht geltend gemacht, fonnten 


1 Siehe bie Sa: bes Streites wiſchen Innocenz III und Philipp ver 
Schwaben. Geſch. ver Hohenſt. H, als. : Eon Ludwig ber dronnt 
warf fih vor dem Papfte nieder. Thegan., 16. Otto IV fchrieb an 38 
nocenz Ill: debitam subjectionem ac reverentiam cum filiali dilectont- 
Innoc. registr. imper., 160. Alfons von Kaflilien fchrieb: salutem cum 
osculo manuum et pedum. Innoc. Ill epist., XV, 182. Thomasssü. 
U . c. 65. — ?* Hugo Floriac., c. 2, 3 — * Chron. mon. SC 
zu 1155. Michelet, I, 275. — ° Ueber mehre päpftliche 

der die Bifchöfe von "allem Einſfluſſe faiferlicher Stattkalter befreit IM’ 
sen follten: Amirato, Vescovi, 110. — ° Sachfenfpiegel, IL, 57. 
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re mit diefem Plane nicht vurchdringen; 2) war Sttalien beiden 
krtein Immer nur eine Hülfe ober ein Hinderniß bei den un 
ufſhoͤrlich fortwirkenden Fragen, Erörterungen und Thatſachen über 
e Grenzen ver beiverfeitigen Regierungsrechte und das Verhältniß 
m Staat und Kirche. Die Sprüde und Lehren von zwei Schlül- 
fa und zwei Schwertern erklärten vie Päpſte zu ihrem Vortheile 
nd leiteten daraus die Unterorbnung des Staated unter die Klrche 
b. Andere hingegen unterſchieden das Schwert Petri von dem des 
Ihanned und wollten dadurch die wechſelſeitige Unabhängigkeit over 
och Gleichſtellung erweiſen. 

ODobgleich Kaiſer Friedrich I in feinem Streite mit den Päpſten 
nit odſiegte, wurden doch damals bie wichtigſten Fragen I fchon fo 
vfimmt anfgefaßt und fo kühn und beredt durchgefochten, daß bie 
päteren Fehden faſt nur eine ſchwächere und aus manchen Gründen 
ueinere Wiederholung find. So kann ſich z. B. weder Ludwig der 
Baier mit jenem Kaiſer, noch feine Gegner mit den früheren Päp- 
An mefien, und bie Einmiſchnng ariftotelifcher Politik verwirrte die 
Grundanſicht vom Geifllihen und Weltlichen jowohl für vie Der: 
tbeibiger des Kaiſers ald des Papftes 2. 


e) Vom Berhältniffe der Könige zu den Päpften. 


Obgleich bei den übrigen chriſtlichen Königen einige Gründe fehl: 
im, welhhe die Kaifer in ein engeres Verhältniß zu den Bäpften brach⸗ 
ten, fo bliben doch Berührungspunkte ver mannihfachften Art. Aus 
vem Rechte zu allgemeiner fittlicher Aufiiht, zu Sintertreibung alles 
Unreäts konnte der Papſt jede Einmifhung ableiten, und in ber 
hat ward er von den hülfsbedürftigen Herrſchern nur zu oft um 
Veifland angefprochen, dei ihren Streitigkeiten mit weltlihen und 
geflihen Großen, Thronbewerbern, äuferen Feinden, bei ver Rück⸗— 
nahme früherer Schenkungen '®, ver Betätigung von Teſtamenten 
wm Und die, welche des Papſtes nicht zunächft bedurften, biel- 
ia ed doch für eine Ehre, mit ihm, dem hoͤchſten Kirchenfürften, 
vm Statthalter Gottes, im ein engeres Verhältni zu treten; noch 
andere ſuchten für ihre weltlichen Einrichtungen bie heiligere Beftäti- 


— — 


m Doch konnte es damals fein praftifch einfichtsnoller Kaifer für möglich 
ira, das Papftthum abzufchaffen oder zu zertheilen. — ? Hiemit wollen 
—— die Verdienſte der gelehrten Erorteruugen nicht laugnen. Schon 
Pr vertheidigte Die Unabhängigkeit ber kaiſerlichen Mechte. — ? Auf Bitte 
ig Waldemars II won Dänemark hebt Gregor IX alle Veräußerungen 
ei and Gütern auf, bie jener oder feine Vorfahren zum Rachtheile 
— vorgenommen hatten. Nur bie an Kirchen nud milde Stiftungen 

in Krait. Reg. Greg. IX in Paris, Jahr KIV, ep. 138. Inne: 


IV beflätigte das Tefament König Heinrichs III von England auf deſ⸗ 
a Bitte, Reg., I, 643 


so Derhältniss der Könige zu den Päpsten. 


gung der Kirche. Im Jahre 1247 zahlte z. B. König Haken sa 
Norwegen, ob er gleih am meitelten aus vem kirchlichen Berriäe 
lag, 15,000 Mark für die Ehre, von einem päpftlihen Abgen: 
neten gefalbt und gekrönt zu werben 1. Könige von Ungern le: 
gen ihre Schenkungen, Boleslav von Polen das Geſetz befräftigen, 
wonach ftet8 der ältefte feiner Nachkommen Krakau zum voraus ke 
jigen folle 2. 

Und wie gern nahmen die Päpfle ein Reih nad dem anberm 
bei günftigen Gelegenheiten in beſonderen Schug, womit oft ein 
Geldzahlung und allemal eine Abhängigkeit verbunden war, bie man 
bis zur Unterwerfung deuten konnte %. Navarra, Portugal, Ar: 
gonien, Schottland, Dänemark, Ungern gehörten zu folgen Sähag- 
Eönigreihen, England wurde durch Johann ohne Land dem Payfe 
lehnspflichtig und Sarvinien und Neapel gar ald Cigenthum in Au⸗ 
fprud genommen #. 

Der Papft behauptete, er allein babe das Recht, Königskronen 
auszutbeilen. So verlieh Innocenz IU den Beherrſchern ver Bulgza 
ren, Waladen und Armenier diefe Würbe ° und beflätigte jie den 
Könige von Böhmen, da Philipp von Schwaben, ber ſelbſt nik 
rechtmäßig gekrönt fey, fie keineswegs babe bewilligen Tönnen. Aus 
der Lehre vom Rechte der Ertheilung ließ fih, in Verbindung mit 
allgemeinen hierarchiſchen Anfihten, fehr leicht die Lehre vom Recht 
der Abfegung in Verbindung bringen. Und wenn es Königen ge: 
legen war, daß ver Papſt fie von Einen entband, welche fie ihren geift: 
Lihen und weltlihen Großen geſchworen hatten *, und DBerleihungen 
aufhob, melde erzwungen und zum Nachtheile des Reiches geweien 
wären, fo konnten jie fi nit wundern, wenn das gleiche Berfah: 
ren einmal umgewandt und wider fie gebraucht wurbe. 

In der Megel fanden die Päpfte auf der Seite ber Gehorſam 
fin, und mir finden eine Stufenfolge in ihren Schreiben, von 
den gelindeften und weifeflen Grmabnungen zur Gerechtigkeit um 
Milde 7 bis zu den ſtrengſten Zurechtweiſungen für moraliiche Ber: 


I Matth. Paris, 495. — ? innoe. I epist., XII, 32; XI, 8. — 
2 Thomassin., IM, 1, c. 32. Dumont, I, Urt. 126, 134, 139, 1%. 
Innoc. epist., xüi, 65. Schottland ſey dem römifchen Stuhle nullo me- 
dio unterworfen (Reg. Hon. II, Jahr II, Ur. 124.) Navarra mm 
Aragonien wird in befonderen Ehus genommen (Ibid., Urk. 454. 49). 
Norwegen (Jahr V, Urf. 218) und regnum Daciae, quod specalis 
ad ecclesiae Romanae noscitur jurisdictionem spectare. Auf Bitten di 
Könige ſchickt Honorius einen Legaten dahin (Jahr-V, Url. 200). — 
* Innoc. epist., VI, 9 — 31; VI, 109. Dergleiche bie er der 


Hohenſtaufen. — s' Innnc. epist,, vu, 4, 230. —— 
Innocenz IV und Urban IV in Beyug ‚auf England. "Beias. 
216. Matth. Par. contin., 566. — ? So ſchrieb der milde Sonerind M 


dem Könige von u ut subjectos suos studeret regere in spiriu 
lenitatis; und dem Könige von Böhmen: sicut regem decet, mansuelum 


‚Sranzösiache Arche. «Sl 


en und ſtaatsrechtliche Mipgriffe '. Solange fih. Lergleihen Schrei- 

auf gute Sitten bezogen oder bie oft verlegten Rechte ver Geiſt⸗ 
lien in Schug nahmen 2, ließen es fh die meiften Könige gefal: 
In; ungedulvig aber wurden fie nicht felten, wenn ver Papft über 
weltliche Rechte, Krieg, Frieden u. vergl. etwas anorhnete Als 
z. B. ein päpſtlicher Abgeordneter im Jahre 1188 den Frieden zwi⸗ 
ſhen Frankreich und England zum Vortheile dieſes Reiches vermit⸗ 
tin wollte und mit dem Banne drohte, ſagte ihm König Philipp 
Auguf 3: „Die römiſche Kirche hat fein Net, einen König zu be: 
frajen, und der Geruch der engliſchen Sterlinge mag ven Geſand⸗ 
tm wohl verwirren und hinreißen.“ — Bei. einem ähnlichen Frie— 
verorjuhe Innocenz HI antwortete, ver König: in’ Rehasiachen 
brauche er päpftliche Befehle nicht zu befolgen, und Streitigkeiten 
wer Königen gingen ven römifhen Stuhl nichts an. Innocenz 
aber entgegnete fireng belehrend *: er -wundere ſich über. ven Gin- 
jall, vie päpftliche Macht beſchraͤnken zu wollen, wellie nielmebx kei⸗ 
ner Erweiterung fähig fen. Nichts Ungewöhnliches, Ungerechtes ; fey 
von ihm verlangt worden, fondern bie Abſchließung eines gerechten 
Friedens, für welchen zu wirken vecht eigentlich zum. Amte des Pap- 
Pd gehöre. Jetzt ſey der König glücklich und ſiegreich, aber: leicht 
Kanten böfe Tage kommen; dann werde er ganz anders. ſprechen um 
ſeine Zuflucht wieder zum Papſte nehmen. — a 

Herin weiſſagte Innocenz gang richtig; aber auch. der umngekehrte 
Fall trat nicht felten ein, daß die Päpfte, befonderd während ihwrer 
Streitigkeiten mit den Kaiſern, der Könige von Frankreich beburften, 
weshalb fie dieſe und auch vie franzoͤſtſchen Präͤlaten im Ganzen am 
hoͤflichten und vorfichtigſten behandeiten. „Die franzöſtſche Kirche“, 
ſchrieb Gregor IX, „iſt nächſt dem apoſtoliſchen Site gleichſam ein 
Eregel der ganzen Chriſtenheit 5, eine unbewegliche Stütze des Glau⸗ 
bed und ſolt mithin am wenigſten veläſtigt und ungerecht behandelt 
werden.“ Dennoch fleigerten ſich die guten Theils vom Papfle aus⸗ 
gehenden Uebel in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts verget 
Kalt, daß ſelbſt ein fo frommer König wie Ludwig IX. ihnen im 
Ahr 1268 mit einem felerlichen Geſetze entgegentreten mußte 6. Def⸗ 
fen Inhalt iſt dem Weſentlichen nach folgender: 


— — 





babere animum et clementem. Regesta Honor., Jahr IX, urk. 16, 25. 
— humiliter foveas et punias fortius contumaces. Innoc. IIl 
it, 1, 99. 
JSe weit Honorius III den König von Portugal wegen feiner- lieber 
lihen Lebensweiſe zurecht. Regesta, —* V, Urk. 2391. — ? Die Koͤ⸗ 
ug von Portugal und — ſolien die Geiſtlichen nicht bedrücken. Re- 
ea, Jahr vill, Urk. ‚308. — 2 Matth. Par., 104. — in- 
we. epist., VI, 163 zu 1203. — 9° Ecclesia Gallieana post apostoli- 
am sedem, est quoddam totius christianitatis speculam et immotum 
üdei firmamentum. Regesta Gregor. IX, Jahr I, 303. — ° Leibnitzäi 
Er 157. Die Zweifel gegen feine Aechtheit, welche neuerdings von 
. 6 
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4) Unſer Reich ift nur dem Schutze Gottes unterworfen geweſen 
und noch unterworfen. 

2) Den Prälaten, Patronen und Vertheilern geiſtlicher Pfründen 
ſoll ihre Recht und ihre Gerichtöbarfeit unverfürzt bleiben und hie 
Freiheit der Wahlen nirgends gehemmt werben. Hiebei, mie bei a: 
len Verleifungen, Erhebungen und fonft hieher gebörigen Maßregela 
und Verfügungen wird verfahren nach dem gemeinen Rechte, ven 
Schlüſſen der Kirchenverfammlungen und ven Beflimmungen ver hi: 
ligen Vaͤter. 

3) Die Abgaben und höchſt drückenden Laſten, welche vom roͤmi⸗ 
ſchen Hofe auferlegt find oder noch aufgelegt werben könnten, um 
wodurch unfer Reich auf jämmerliche Weiſe verarmt ift, foll man nie 
mehr erheben ohne vernünftigen, frommen, dringenden Grund un 
shne unvermeidliche Nothwendigkeit, nie ohne unfere und der fan 
zoͤſiſchen Kirche freie und ausdrückliche Zuſtimmung. 

4) Den Kirchen, Klöftern, Prälaten, Geiſtlichen u. f. w. werden 
alle Freiheiten und Rechte beſtätigt und alle Beamten angewieſen, 
darauf zu achten und danach zu erkennen 1. 

Der Gang der Streitigkeiten zwiſchen den Königen von England 
und ven Päpften If in ver Geſchichte der Hohenflaufen ? genügen 
angeveutet worben; doch tbeilen wir bier des Zuſammenhanges 
Halber den Hauptinhalt ver Geſetze mit, welde Heinrich 1 im 
Jahre 1164 zu Clarendon in Vebereinkimmung mit feinen Baro: 
nen erließ ®: 

Geiſtliche müſſen fih in Streitigkeiten mit Laien vor dem weit 
lichen Gerichte fteflen und bürfen ohne Erlaubnig des Königd dad 
Reich nicht verlafien. Kein Manne veflelben darf gebannt werben, 
ehe er nit vor weltlichem Gerichte gehört. iſt und ver König ſeint 
Zuſtimmung gegeben bat. Ohne feine Erlaubniß findet keine Ben: 
fung von bem erzbiſchoͤflichen Gerichte an ven Papft fat. Geiftlike 
Wahlen bebürfen der Länigligen Beiſtimmung, und der Lehnseid geht 
der Weihe voran, Alle Prälaten find als Reichsſtände gehalten, auf 
Reichänerfammlungen zu erfcheinen und gleich den weltlichen Baron 
zu den Reichalaſten beizutragen. Die Sinkünfte exledigter Pfründen 
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Röfen (Die pragmatiſche Sanction, Münſter 1854) wieder erneuert worden, 

ungenuͤgend. Füuͤhrt es doch ſelbſt — in 1268, $. 397 im 
nhange an und läßt nur den Sag über d ln Grorefizngen = 
Bist. litter., XVI, 76. Cchäffner, II, 624._ Capeflgu 220. 
suet, Defensio eccles. Gallic., XI, c. 9. Solban is —* — 
für Hif. Theol., 1856, 9. 3. — Hohenſt., IV, 


Capefigne (Hist. de France, 342) — biefe Geſetze ſeyen 
— zum Beſten der —ã Geiſtlichkeit — * je 
= ehr undulbfam wie Rom, aber weniger. er aufgefärt ” ge: 
ufen, II, 132; IU, 74; IV, 173 Hume, *7. 0.8, p. ũũ 

64. Wendover, u, 298, Bauli, un, 41 
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nuht bis zur Wiederbeſetzung der König. Güter, melde viefem 
wriallen jind, follen von den Geiftlihen nicht verfiedt oder vorent: 
yılten werden. Schuldverſchreibungen, felbft mit Eiden bekräftigt, 
maflen vor weltlichem Gerichte ausgeklagt werden. Söhnen von Leib: 
igenen darf man nur mit Grlaubniß ihrer Herren die Weihe er: 
heilen u. |. f. 

Die meiſten und widtigften dieſer Beſtimmungen wurden, weil 
re dem allgemeinen Kirchentechte widerſprachen ?, von Alexander II 
verworfen, und Heinrichs U Nachfolger gerietben in fo große Abs 
hängigfeit vom roͤmiſchen Stuhle, daß fie hödftens leexe Drohungen 
antzuftopen wagten. 

AB Gegenftüd zu ven Klagen über vie Streitigkeiten zwiſchen 
Königen und Paäpften findet fih nicht jelten ‚vie, daß fie fih auf 
Koſten Anderer, z. B. ver Geiftlichfeit, unter einander verfländigten, 
= heißt e8 in einem Liede aus der Zeit König Heinrichs II von 

land: 


Li rois ne l’apostoile ne pensent altrement, 
Mes coment au clers tolent lur or e lur argeat. 
Co est tute la summe 

Ke le pape de Rume 

Al rei troop Consent, 

Pur aider sa curune 

La dime de cders Hi dune, 

De co en fet sun talent *®. 


d) Bon dem Verhältniß ber Könige zu Bifchöfen und 
Geiſtlichen. 


Ih zwiſchen Koͤnigen, Biſchoͤfen und Geiſtlichen wechſelten 
ſirundliche und feindliche Verhältniſſe. Zu dieſen führten die Fragen 
über Wahlen, weltliche Verpflichtungen, geiſtliche Strafen, Einnah— 
man, dergl., zu jenen das beiderſeitige Bedürfniß, ſich bald gegen 
de weltlichen Barone, bald gegen ven Papſt zu verſtaͤrken und zu 
mierlügen. Daß die Ginigfelt im Ganzen aber vorwaltete, ent: 
Rand nicht ſowohl aus dem Uebergewichte ver letzten über vie erſten 
„als daher, daß man im Allgemeinen von ver, Nothmenbig- 

bit und Heilfamfeit der Kirchenverfaffung in Ginſicht auf Biſchöfe 
ud Driefter überzeugt war. | 
Bon den meiften ver obigen Punkte iſt ober wird an paflen- 
wr Stelle geſprochen; hier folgen nur noch einzelne Nachträge. — 
Range Bifhöfe wurden, ihrer äußeren und inneren Würde vergel: 
Ind, Shmeihler und Knechte der Könige; andere dagegen, wie 
Ne von Chartres 3, Anfelm und Thomas von Kanterbury, Wil 


— — 


Concil. Xi, 318 — 2 Wright, Political songs of England, 
P&. —  Thomassin., U, 3, 0.63. ’ 
6” 
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helm von Roſchild u. a. m., vertbeidigten das mit unerfhütterligen 
Muthe, was fie für Recht erkannten. Bisweilen gingen fie abe 
biebet über das billige Maß Hinaus, und Honorius IT gebet! 
3. B.: daß Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, welche mit den königlichen Ve 
hörden in Streit geriethen, nicht fogleih ven Bann ausfprecden ım 
ſich anftellen follten, als fey es unfdhidlih, für fie bei dem Könix 
Recht zu ſuchen. Erſt wenn ihnen der Rechtsgang verweigert merk, 
fünne man mit geiftlihen Strafen vorgehen. — Biſchoͤfe mit welt: 
lihen Strafen zu belegen, würde man für die meiften Fälle gan; 
unzuläffig genannt haben; ven Königen ftand aber oft darin mit: 
telbar ein Strafmittel zu Gebote, daß ſie ihmen nicht zu ihrem 
echte verhalfen. Als z. B. die franzöſiſche Geiftlichkeit dem König 
Philipp Auguft im Jahre 1482 die verlangten Unterftügungsgele 
nid;t zahlte, ließ er ven Baronen fo viel Willen, daß jene gem ge: 
ben, damit er nur Ordnung erhalte 2. Manchmal zeigten fih &: 
nige ſehr billig und erwählten @eiftlihe zu Schiedsrichtern ih 
Streitigkeiten mit Geiftlihen; fofern dies aber den gewöhnliden 
Rechtsgang der Kirche zum ſtören ober zu unterbrechen fehlen, gaken 
die Päpfte Eeineöwegs ihre Zuflimmung. So jeßten z. B. die Kt 
nige von Branfreih und England bei einem Friedensſchluſſe feft: vie 
von ihnen erwählte Geiftlihe follten entfheiden, ob man vie Befehle 
des Erzbiſchofs von Rouen in geiftlihen Dingen befolgen müfle ot 
nicht. Innocenz III befahl dieſem aber ®: er folle jüch, im er: 
trauen auf päpſtliche Hülfe, daran nit ehren. Hiemit hängt wie: 
ber die Vorſchrift zufammen, daß man in geiſtlichen Dingen feinen 
Laien ald Schiedsrichter annehmen dürfe. 

j j | viele Urkunden, wodurch Könige hie 
igigfeit der Geiftlihen anerkennen und ie 
tlihen Beamten befreien. Kein Heros, 
Inhalt *, fol zu Gericht figen, Auflagen 
en treffen, Bürgſchaften ausheben, Dienfr 
n u. ſ. w., fondern dies Alles geſchiekt 
Stiftsvogt. Nur fofern fie es für ne 
weltlihen Arm um Beiſtand bitten. — 
zulegt der Gedanfe zum Grunde, daß tie 

| n und die Fönigliche Macht durch dern 
unmittelbare Unterorpnung wohl ebenſo geminnen fünne, mie de 
päpftlige durch die zahlreich ertheilten Befreiungen von dem Einfluſſe 
der unteren Kirhenbeamten. — Anderen Freibriefen fieht man « 
freilih an, daß fle in Zeiten der Noth oder für andere Gegendienfte 





! Regesta Honor. II, Jahr V, Urf. 69. — ? Briton. Phil, 109. — 
> Innoc. epist., I, 260. — * Breibrief Friedrichs I von 1155 für Uri 
ten (Lünig, Spicil. eccl. 1, von Briren, Suppl. Urf. 2) und von 118 
für Bremen (Ebendaſ. von Bremen, Urf. 15). 
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ewilligt find. In denen Ottos IV für Magveburg, ‚Köln und die 
azu gehörigen Sprengelbiihöfe heißt es z. B.: Der König wird die 
Finnahmen erlevigter Bisthümer zur ‚Bezahlung ver Kirchenjchulden 
yerwenden ober für den Nachfolger des Verſtorbenen fammeln | 
aften !. Er wird ohne Zuftimmung fein Boll: und Münzrecht er: 
theilen, keine Herberge nehmen u. f. w. — Die Gefepe Kaiſer 
Friedrichd II über die Stellung der Prälaten wurden theils durqh 
die Umftände, theild durch bie Ueberzeugung herbeigeführt, ihr Ins 
balt fey verſtändig und heilſan. Sie erweiterten die Macht dex 
Prölaten, bevürfen aber hier Feiner weiteren Darlegung, ba fih vie: 
felbe in ver Geſchichte jened Kaiferd befindet 2. 

Richt felten gaben Gelvbewilligungen den Prälaten Gelegenheit, 
ihre Beſchwerden anzubringen und fih von ven Koͤnigen Abhülfe 
verfprechen zu laſſen. Das geſchah 3. B. im Jahre 4257., als die 
englifhe Geiſtlichkeit dem Könige Heinyid II zur, Eroberung des 
ſiciliſchen Reiches 42,000 Mark. gezahlt Hatte ® Freilich Hatte ver 
König nicht übel Luſt, nah dem Borgange des päpftlihen Formel 
„ohne Rückſicht auf“ ſich aller Läfligen Verträge und Verſyrechungen 
ya entledigen; allein er war kein Mann, fähig, ſolche Gewaltſchlüfſe 
vardzufegen, und der Prior der Johanniter ſagte ihm, kühn für 
teinen eigenen Vortheil und für das Recht auftretend: „Bott ver: 
büte ſolche Frevel! Nur dadurch bift du Herxſcher, daß du Ge: 
redigfeit übſt; bu wirft aufhören es zu feyn, ſohald du nom Rechte 


Recht und Unrecht lag in ver Megel vertheilt anf beiden. Seiten; 
jo 5.8. bei einem ums Jahr 1256 zwiſchen dem Könige. Ghriftopf I 
von Dänemark und dem Grabifchofe von Lund geführten ‚Streite ®, 
Juer fagte: „Mit Unxecht will der Erzbiſchof viele Geſetze und Ges 
wohnbeiten des Meiches nicht anerkennen, weil fie dem Kirchenrechte 
widerſprechen; mit Unrecht forbers er Zehuten und ähnliche Abgaben 
far die Geiſtlichkeit, denn ſie beruhen nit auf gemeirem Rechte, 
ſondern auf DBerträgen, beren Jäflige Gegenbedingungen zu halten 
Rn. Der Erzbiſchof fol ferner Kein Reichsgeſetz aufheben, feinen 
Ienten nicht erlauben vom Meihöheere wegzubleiben, die Geiſtlichen 
zur Stellung vor weltlihem Gerichte anweifen, dem Strandrechte ent: 
ſegen“ u. f. fe — Hiegegn führte der Erzbiſchof an: „Mit Uns; 
tt will man die bei der eriten Gründung der Kirche nothge- 
mung eingeräunten Punkte jetzt, nad vollem Siege des Ghriftens 
ums, im Widerſpruch mit dem gefammten Kirchenrechte, in Kraft 


, 





' Origin. Guelf., II, 639, 755. — * Gefchichte der Hohen aufen, 
M, 123. — ? Matth. Paris, Add., 1383. — A: ja — Mrs 
“N Ichrieb tem &rzbifchof von Rund: de excessibus ejus contra re- 
gem Daciae — et quod syınbolum et orationem dominicam ausus fue- 
Aal corrigere. Regesta in Paris, IT, 143. 
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erhalten. Der Bann wird vom Könige nicht geachtet, geiftliche ie 
nahme in Beihlag genommen, ber Krieg über vie gebührenve Jar 
verlängert, den Kirhen Ginlagerung auferlegt und Sehrung ab: 
gefordert. Es werden Untauglihe in Pfarrftellen eingebrangt, 
geweihte Kelche zu weltliden Weiten aus ven Kirchen geholt um 
Geiſtliche nit einmal fo viel gefchügt wie jeder Laie. Ad 
Geiftlihe find feit de8 Königs Regierung ermorbet und zwei ver: 
ſtümmelt worden; Alles ungeftraft, denn kleine Geldbußen zu er 
wähnen wird man fi wohl felbft ſchämen“ u. f. w. 


e) Vom Berhältniß des Adels zur Geiftlichfeit. 


Mande Adlige und Barone fuchten allervings die Anfiät %kt: 
nold8 von Brescia durchzuſetzen ?, daß man den Geiftlihen zu ihm 
eigenen Helle alles weltlihe Gut abnehmen müſſe; allein weit 
mehre wurden buch Geſchenke und Stiftungen Wohlthäter biriel 
Standes. Auch kam‘ vie Bereicherung veflelben dem Adel mittelbar 
wieder zu Gute und verfnüpfte beide Stände, indem nachgeboren: 
Söhne die ehrenvollfte und einträglichfte Verforgung in Stifte um 
Klöftern fanden. Daß bloß religidfer Sinn eine fo große Zahl von 
jungen Abligen hiezu beſtimmt haben follte *, iſt nicht voraus: 
fegen, ja nit zu verlangen; auch zogen fie, ver kloͤſterlichen Zuch 
ungebuldig, in der Negel die Kanonikatöftelien vor 2 umd ſuchten 
darauf allmählich ein ausſchließendes Necht zu begründen, was banı 
die Bürgerlichen deſto mehr zu den Klöftern hintrieb r. 

Entſtand Hiebei oder über andere Dinge Streit mit ben Geif- 
lien, fo vermittelten ihn fehr oft die Cdelfrauen . Und hiebei 
Hatten wiederum die Beichtväter gar häufig die Hand im Spick, 
fodaß, deren MWichtigkelt erfennend, fon Urban I im Sabre 10% 
befahl ©: ver Biſchof oder überhaupt die hohe Geiftlichkeit folle die 
Beihhtuäter, wenigſtens der Fürſten, ernennen und bie Kapellane de 
Aoligen beftätigen. Diefer Befehl kam indeß keineswegs überall zur 
Boll iehung. 

benfo wenig Tieß fih der Adel andere, ins Weltliche eingtei: 
fende Borfäriften, z. B. keine Schlöffer anzulegen, überall gutmillig 
gefallen 7; gegen die niedere Geiſtlichkeit ſchützte biswellen ver Papfl, 





I &o Eyelin von Romano, Graf Meinharb von Görz u. A. Boneli, 
Notizie, II, 142. — ? Thomassin., I, 1, c. %. Bir finden Kinder 
Br gegen adlige Klerifer, welche ſich eigenmachtis von Kirchengeſehen 

entbanden. Binterim, Concilien, V, 157. 3 Canonici plerique R0- 
biles et viri litterati, indecorum esset crebris claustralis disciplinae st- 
mulis coartari. Würdtwein, Subsid., X, 17. — * Bland, W, 3, 
580. — ® Hund, Metrop., 1, 166. Gudenus, IV, 882, 88. - 
® Concil., XII, 918, Nr. o und 16398. — ? Gudeni codex, I, 69 
und öfter. 
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wrote er ihr noch Öfter gegen Adlige zu ihrem Rechte verhalf. 
Manche Adlige traten als Marfhälle, Kämmerer u. vergl. in Lehner 
abhängigkeit zu den Biſchoͤfen und genofien dafür äußere Vorteile 
oder eines befonveren Schuged !. Wenn fie aber ihren Ginfluß zu 
weit audvehnten oder auf Erbrechte Anſpruch machten, fuchten ſich 
vie Biſchoͤfe Hiegegen durch Verträge oder andere zweckmäßige Map- 
regeln En fihern ?. Noch mehr glaubten Barone und Bürften ge- 

ı wonnen zu haben, wenn ber Papft fle in feine befondere Obhut 
nahm 


N Vom Verhältniß der Geiſtlichkeit zu den Städten. 


Da das hieher Gehärige bei den Altertbümern der Städte er: 
zählt ift, fo bemerken wir bier nur im Allgemeinen, daß bie Aus: 
bildung des Bürgerſtandes, wie auf alle Öffentlichen Verhältniffe, 
ſo aud auf die kirchlichen den größten, im Ganzen fehr vortheilhaften 
Einfluß Hatte und die Geiſtlichkeit bald eine freundliche, bald eine 
reindlihe Stellung zu den Städten annahm. Insbeſondere waren 
die Bifhöfe bald milder und nüplider als die weltlichen Herren, 
zuweilen aber auch anmaßlicher *. 


) Bon dem DVerhältniß ber Geiftlichfeit zu den Bauern 


iſt ebenfalld in anderen Abſchnitten die Rede. Wir. wigberholen hier 
nur Folgendes. Das Chriſtenthum, die Religion der Liebe, ift fei; 
nem innerften, ächteſten Wefen nad ſchlechterdings der Sklaverei 
zuwider, und menn biefelbe au nit du" " 

tilgt wurde, fo gingen doch alle Geſetze 

zu mildern. Deshalb ſchreibt Papft Alerı 

le Menſchen frei geſchaffen, fo iſt Niemc 

rei unterworfen 5. So wenig im Chriſtel 

liche Kaſte herrſchender Prieſter nah inpij 

entſtand, jo wenig eine Abtheilung, die 

alle menſchliche Rechte geweſen und ärger 

worden wäre. Die ſittlichen Gebote des C 

ver Kiche ſchützten beſſer als griehiihe H 

gelehrſamkeit und neuere Polizei. Unterm 

nen; dies aus dem innerſten Gefühle he 

tauienden wiederholte Sprichwort ift ein 

und Prälaten; aber auch den Leibeigenen 

mehrfache Weile, fo 3. B. fhon durch bie 








So fchen 1142 beim Bisthume Hildesheim. Strubens Rebenflunben, 


Il, 3283, 372. — * Maderi antig. Brunsvic., 260. ’ So nafın 
Sonorius im die Marfgräfin von Meißen und ihren Son Heinrich in bes 


fenderen Schutz. Baal, Jahr V, Urk. 695. -— * Hegel, Städte, W. 
— * Jaffe, 8313. 
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Anwenvung kommende Auſicht, daß Freilaſſung verfelben zum Heike 
der Seele diene . 

Mehre Male fuchten die Laien durchzuſetzen, daß Fein Leibeige 
ner ohne Genehmigung feines Heren bie geiftliche Weihe erhalım 
folle 2; allein zuvoörderſt Hielt die Kirche Niemand für leibeigen, ter 
e8 nicht von beiden Aeltern ber war ?, und dann fehrte man ſis 
überhaupt wenig oder gar nit an meltligen Einfprud *. i 
ſtens finden wir häufig Priefter aus jenem Stande; im Jahre 1175 
war der Bifhof von Regensburg eined Bürgerd Sohn, 1193 we 
Erzbiſchof Ludolf von Magdeburg bäuerlicher, Papft Habrian IV gan; 
geringer Herkunft u. f. w. 

Die Sorge für Arme, Wittwen, Waifen und andere bedrängte 
Perſonen war den Geiltlihen aller Dronungen zur beſonderen Prügt 
gemacht °, und fie übten viefelbe im Ganzen mit großer Gewiſſen 
haftigfeit. Auch Hatte man geſttzlich einen anſehnlichen Theil fird 
licher und klöfterlicher Cinnahmen zu dieſen Zweden beftimmt. 


h) Bon den Geiſtlichen ale Reichsfänden. 


aa) Don ber Inveflitur ober Belehnung. 


In allen abenvlänpifch = hriftlihen Reichen Hatte die Geiftliäfen 
außer den mit ihrem Berufe verbundenen geiftlihen Einnahmen aus 
weltlihe Bejigungen,, aufer ihren kirchlichen Verſammlungen aus 
Sig und Stimme auf den Reichs- und Landtagen. Man hielt eine 
arme Kirche nicht für vie befte chriftlihe Kirche und eine jeharie 
Sonberung des Geiftlihen von allem Einfluffe auf weltliche Ange 
legenheiten für unrathſam, ja für frevelhaft. Ueberall bildeten Gr; 
bifhöfe, Biſchoͤſe und angefehene Aebte ven ’erften Reichsſtand, mit 
perfönlichen, nicht mit übertragenen echten. Hiezu kam, daß Mir 
erften Reichsämter, insbefondere das wichtige eines Kanzlers ®, faft 
ohne Ausnahme von Geiſtlichen befleivet wurben, mithin ihr Einfluß 
auf die Berwaltung nicht geringer war als auf die Werfaflung. 
Seit dem Aufkommen des Lehnweſens wurden dieſe Verhältniſſe kel— 
neswegs loſer, wohl aber verwidelter . Denn die Anſicht lag ganz 
nahe, daß der Prälat als Inhaber eines geiftlichen Amtes und ale 
Inhaber von Lehngütern verfhiedene Rechte und Pflichten, Obere 
und Untergebene habe und überhaupt eine doppelte Perſon vorftelle. 
Anfangs verlangten nun Päpfte wie Könige: hieraus dürfe für fie 





1 Daher Heißt es fo oft: in remedium animae. Antich. Long. Mi 
lan.ii, ,„ 371. — 2 So 3. B. in den Gefeten von Glarenden. — 
® Gregor. decret., I, tit. 18. — * Gennari, Annali zu 1156. Ratis- 
bon. anonym. zu 1175. Torquati series, 383, — ° Thomassin,, Il, 3 
J4. — © Berweife finden fih überall, 3. B. Arnold. Lubec., U, 21. — 
? Pland, UT, 471. . 
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tet Verluſt entſtehen; dann hieß es, beide Eigenſchaften ſeyen um 
des eintretenden unvermeidlichen Streites willen unverträglich; end⸗ 
GW forderte der kirchliche wie ver weltliche Obere den unbedingten 
Vorrang deſſen, was ihn betraf ober ihm nützte. 

Alle diefe und ähnliche Kragen und Behauptungen fanden ihren 
Mittelpunkt in dem großen Streite über die Inveflitur oder Be- 
lehnung ver Geiftllihen. Diefe mar fehr lange unbeftritten von 
ven Laien mit Ring und Stab ertheilt worden; dann aber behauptete 
man: diefe Sinnbllver wären rein geiflliher Art und führten zu ber 
wigen Meinung, als werde damit auch die Firhlihe Würde, das 
Recht zu kirhlihen Handlungen gegeben. Allmählich mußten vie 
Laten den laut audgefprochenen Grunpfag anerkennen, daß von ihnen 
durchaus feine geiftlihe Würbe verliehen werben könne !. Weber: 
haupt beiraf der Streit von Anfang an Feinedmegd (wie Manche 
behaupten) die unbebeutende Form einer Keierlichfeit, fonvdern ven 
weſentlichen Inhalt ?, was fi noch deutlicher aus der Art ergiebt, 
wie fhon Urban H auf ver Kirchenverſammlung von Klermont Gre- 
gors VI Anſprüche in Hinficht der Inveſtitur erweiterte, ‚Kein Bi- 
ſchef oder Geiſtlicher“, fo lautet ver Beſchluß, „ſoll dem Könige oder 
einem anderen Laien ben Lehnseid leiflen.” Zur Erläuterung beipt 
es an einer zweiten Stelle: „Es iſt unwürdig, daß gottgeweihte, 
durch die Salbung gebeiligte Hände in die ungeweibten, vielleicht 
buch Mord, Ehebruch u. vergl. befledten Hände des Laien gelegt 
werben. Hat der Geiſtliche aber ein nicht zur Kirche gehüriges Lehu 
von einem Laien, fo möge er dieſem die zur Sicherung nöthige 
Treue verſprechen 2.” — Und Paſchalis II antwortete dem Grz- 
biſchof Auſelm von Kanterbury: „Will ein Laie Geiftlihen und Kir: 
Gen nur unter ver Beringung Güter überlafien, daß jene ihm Iehne:- 
pligtig werden, fo ſoll man jie nicht annehmen?; denn vie Geiſt⸗ 
lichn, weldye eine höhere Stufe ald die Laien einnehmen, müſſen 
von jeder Abhängigkeit und von allen weltliden Geichäften frei 
bleiben. * 

In diefen Stellen giebt fid) eine verſchiedene Anfiht fund. Die erſte 
ſheint nur zu verlangen, daß ter Laie feine Belehnung über das 


I Gerohus, De corrupto statu, 197. Pez. thesaur., N, 1, 177. 
Innoc, epist., I, 64. Urbani II epist., 14, 15. Concil., XII, 730. — 
* Thomassin., U, 1, c. 55, $. 2. Montag, II, 353. Rad) dem Tode 
eines Biſchofs pflegte man dem Kaifer ven Ring und Stab zu überbringen. 
Wilh. Tyr., 638. In ben Jahren 1108 — 10 war in Verdun fo hei: 
tiger Streit zwifchen den Faiferlich und Firchlich gefinnten @eiftlichen, baß 
einer, der ein päpfliches Schreiben über bie Inveflitur auf den Altar legte, 
bei den Haaren weggerifien, mit Fäuſten gefchlagen und mit Füßen getreten 
zarte. Verdun. episc. hist, 248. — ?° Talem faciat ei fidelitatem, 
quod securus sit. Concil. Rotomagense. Concil. collect., XII, 930, 
Nr.&. — * Concil., XlIt, 1008. 
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geiftlihe und Kirchengut ertbeile; vie lezte Hingegen wiberfpriät ber 
Belehnung felbft mit weltlichen und Reichtgütern. Dort aber blich 
die Frage oft unlöslih: mas Kirchen: und was Reichögut frei, um 
bier wurde man zu ber bedenklicheren hingetrieben: ob ber Geißiike, 
wenn er den Lehnseid vermweigere, nicht den Unterthaneneid fhwörs 
müffe, aus welchem fich Teicht noch firengere Abhängigkeitöverhäimik 
ableiten ließen. Oder wenn er bie Pflichten des Lehnsmannes um 
des Untertbanen gleihmäßig abläugne, fo babe aud vie Pflicht des 
Königs, ihn zu fügen, und das Recht jener ein Ende, auf Reihe: 
tagen zu eriheinen. Am allerhärteften aber traf das Verlangen: bie 
Geiſtlichkeit müſſe für den Ball, daß fie Dienfle uns Leiflungen ver 
weigere und ganz aus dem weltlichen Verbande ausſcheide, auch ihr 
weltlihen Güter, Einnahmen und Beſitzungen herausgeben. Bafte: 
is 11 billigte in feinem mit Heinrich V geſchloſſenen Berteage ! vie 
Anfiht, war aber nicht im Stande, fie gegen bie laut widerfpurdhen 
Geiſtlichkeit durchzuſegen, und ver Vertrag von Worms entfhier mi: 
lich im Jahre 112%: ver Geiftliche werde, nach vorbergegangener frei 
Wahl, von dem Könige nit durch Ring und Stab, ſondern kuıd 
den Zepter mit dem Weltlihen beliehen. 

Hiemit waren aber zwei widtige Punkte immer noch nicht dent⸗ 
lich entſchieden. 4) Wie weit erſtrecken fih die Lehnspflidten, um 
inwieweit find die @eiftlihen auch den Untertbanenpflichten unterwot⸗ 
fen? 2) Geht die Belehnung mit dem Bepter ver Weihe vorher 
oder folgt fie derſelben? Die päpfllid Befinnten verlangten das 
Letzte, die Faijerlih Bellnnten das Erſte. Jene meinten: nad ber 
Wahl frage man zuerft, ob die kirchlichen Cigenſchaften vorhanden 
mären, und wenn der Papft im bejahenden Falle weihe, ſey mad 
Anrecht auf die Belehnung außer Zweifel; die lebten Dagegen be: 
Baupteten: nur die Form der Belehnung fey verändert, Teinehwegl 
aber der Anfpruh des Kaifers über die Reihefolge der Weihe un 
Belebnung aufgegeben oder vernichtet worden: Wenn nun (for 
bie kirchlichen Gigenfchaften nicht fehlten) ver Papft den vorher zu 
Belehnenden weihen mußte, fo gerieth die Befegung der geiftficen 
Stellen in die Hände des KRaiferd; mußte der Kaifer dem vorher 
Geweihten belehnen, ſo kam die Befegung in die Hände des Papftet, 
und alle Kirhengüter in allen Staaten würden ein großes, übermäch 
tiged Ganzes gebildet haben. 

Kaifer Lothar willigte, um feine Mahl durchzuſetzen, ein, daß 
bie Weihe der Belehnung vorhergehe ?, ob er gleih, z. B. bei in 
Erhebung Adalbert von Trier, fehr über dieſen Hergang zümte 
und Ihn ſchwören ließ ®, daß er es nicht zur Verletzung ber falle: 


— 


Geſchichte ber Hohenſtaufen, I, 167. Thomassin., II, 2, c. 49. - 
° Geſchichte der Hohenflaufen, I, 212. — 2 Golscher, 2198. Der Graf 
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ihen Rechte gethan babe, fondern gewiflermaßen vom Papſte ge: 
mungen worden ſey. — Kaiſer Friedrich I hingegen belehnte wie⸗ 
derum vor der Weihe !, und im Jahre 1186 ſchrieben vie ihm 
myethbanen GErabifchöfe und Bifhöfe dem Papſte Urban II: es 
ig im deutſchen Reiche unerbört, daß Jemand geweiht werbe, be: 
vor er dad MWeltlihe durch Faiferlihe Belehnung mit dem Zepter 
mpiangen babe 2. 

In England entfagte der König der Belehnung mit Ming und 
Stab, niht aber feinen übrigen damit im Zufammenhange ſtehenden 
Rehten *. Noch weniger wurden jene unbebingten Anſprüche in 
Frankreich durchgeſetzt, da die Päpfte ven Beiftant ber dortigen Kö— 
nige jehr oft bepurften * und aud wohl einzelne Fürften Ihren For⸗ 
derungen widerſprachen. Der König von Ungern leiftete Verzicht auf 
ve Inveſtitur, behielt aber doch den größten Einfluß auf die Ernen⸗ 
rang der Biſchöfe und Erzbiſchöfe 9. 

So mannichfaltig ſich überhaupt auch die Verhältniffe zu verfchie- 
denen Zeiten und unter verfchievenen Herrfchern geftalteten, nie kam 
ed m einer völligen Trennung der Gelftlihen vom Staate, immer 
iebielten fie im dieſer Beziehung Rechte wie Pflichten. Unbedingte 
Unterwerfing unter den Papſt felbft in Hinfiht des Weltlichen 
virfte bald fehr drückend geworben ſeyn, und umgekehrt möchten: 
Könige die kirchlichen Schutzes beraubten Prälaten leicht in bloße 
Tiger verwandelt haben. Im Sabre 4182 klagte, um aus vielen 
Beiſpielen wentgftens eins anzuführen, ver Herzog von Böhmen 6 
auf dem Reichstage in Negensbyrg über den Bifhof von Prag und 
ſegte: „Alle wiffen, daß diefer und feine Vorgänger nichts waren 
ald Kapellane meiner Vorgänger. Darf er nun gegen 
wftteten, und foll ic) meinen Kapellane wie meines ( 
ſehen?“ Da erhoben ſich die deutſchen Erzbiſchöfe und 
klären: der Bifchof von Prag ftehe ihnen nicht nad, 

Macht und nur als Reichsfürft dem Kalfer 
Im Jahre 4243 ertheilte Friedrich U dem Könige O 
Reht, die Bifchöfe Böhmens zu invefliven . — Bis 
ben Kaljer auch ausdrücklich den Würftentitel an Biſchẽ 
deimich VI dem Biſchofe von Bologna ®. 


— 





vom Savoyen hatte fih herausgenommen, ben Biſchof von S 
um, mas Heinrich VI verbot. Schöpfl., Als. dipl., I, Urf. 

"€ 1157 ven Erzbiſchof Arnold von Köln. Colon. 
‚üon. Frising. chron., VII, 16. Gerohus, 203. Montag, 
Radulph. a Diceto, Imag., 633. Ludwig, Reliq., II, 4 
gt noch der Sacjfenfpiegel (II, 59): Bifchofe und Mebte d 


‘ore untvan, unde die bisorge na. — Hemingford 
- — Band, IV, 2, 33. — > Engel, Gefchichte 
: 814. — 6 Siloens. chronogr., 9. — ” Boczek, ( 


'ae, il, 60. — 8 Ghirardacci, I, 101, 108. 
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bb) Bom Keichsdienſte der Prälaten. 


Aus dem vorigen Abſchnitte folgt, daß man die Prälaten were 
von Reichsdienſten noch fpäter von Lehnöpienflen entband; uw 
wurden ihnen ſchon zur Zeit Karls des Großen Mittel nachgelafer 
ober vorgefchrieben, wie fie mande ihrer Plihten duch Andere ka 
ten erfüllen laſſen 1. Der Gegenftand und dad Maß diefer Pilidten 
ftand aber nicht überall und für immer fe. Unter Anderem ve 
nete man dahin: Stellung von Kriegäleuten, Erſcheinung am Hole, 
Verpflegung des Hofes und Uebernahme von Aemtern und Griantt: 
[haften 2. Hiemit war oft lange Entfernung vom eigentliden 2: 
fhoffige verbunden und das ftreng Fanonifhe Zufammenleben un: 
verträglih 3. Wir müſſen, fagte indeß Erzbifhof Arnold von Win; 
im Jahre 1157 *, zum Beften des Reiches und zur Erhaltung fai- 
ferliher Hoheit beitragen, da die Kirchen durch kaiſerliche Gnade ge: 
gründet find, wogegen Andere, 3. B. der Erzbifhof Friedrich ven 
Köln, Elagten, daß Alles an den Hof gezogen und dad Kirchliche um 
des MWeltlihen willen verfäumt werde. Deshalb ſuchten und erhiel 
ten einzelne Bifchöfe bisweilen Freibriefe, wonach der Kaiſer dem 
allgemeinen Rechte entjagte, fih in ihrer Stadt lange einzulagen 
oder fie auf geraume Zeit nad) Hofe zu berufen ® In einem 
Sreibriefe für das Erzbisthum Ravenna — wir heben aus vielm 
Beifpielen © eind heraus — beflimmt Friedrich I im Jahre 1185 
die Größe der Abgaben, ven Umfang der Verpflegung, die Höhe der 
Gerichtskoſten. Er beſtimmt, daß die Leute des Erzbifhofs feinen 
Raten unterworfen feyn jollen und das Erbrecht des Staates erſt 
eintritt, wenn männlihe und weibliche Anverwandte fehlen. | 

Diefe Verbältniffe, insbeſondere der Reichsdienſt, brachten vie Prä⸗ 
laten mit Herzögen und Grafen in gar mannidfahe Berührung, wie 
an anderer Stelle näher entwidelt ift; Hier bemerken wir nur, daß 
die Erzbiſchöfe fih allmahlih aus dieſen Beſchränkungen heraudzuzie- 
hen und berzoglihe und gräflihe Rechte zu erwerben mußten; ja - 
ſelbſt Bifhdie, z. DB. Die von Bamberg und Hildesheim 7, erhielten 


diefe unabhängigere Stellung. 2 

ı Eichhorn, Rechtögefchichte, I, 342. — ? Montag, IE, 48,09 
— ? Thomassin., Il, 2, 23, Albert von Magdeburg war z. B. in 
Jahre 1224 ſchon drei Jahre abmefend in Stalien. Chron. monl. 
sc. — * Gudeni codex, I, 225. — ? Schwabenſpiegel, 40. Ong 
Guelf., III, 639, 755. — ° Mittarelli, IV, append. 125. Im Jah 


1177 nimmt Friedrich 1 die servos et ancillas ecclesiae Forcellenss | 
in tuitionis mundiburdium, ut nullam de caetero publicam fa 
(ecclesia?) functionem. Leibn. prodr., Urf. 4. — ? Bildes. 
chron., 752 
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ec) Bon ben Advofaten ober Firchlihen Schußvögten. 


Da über diefen Gegenftand bei den Altertbümern der Klöfter 
meführlih geſprochen wird, jo erwähne ich Hier nur Folgendes: 
Die Vorſchrift Karl des Großen 1: daß jeber Prälat einen Ge: 
allen, Schutvogt, Advokatus annehmen müfje, wurde meifl, 
edoch nicht ganz allgemein befolgt, theild weil man vie dafür zu be: 
milligenden Ausgaben, theils ven leicht daraus entitebenden Mip- 
brand) ſcheute, oder auch weil mehre Biſchöfe die perſönliche Ueber: 
nahme jener Pilichten nicht für fo ganz unverträglih mit ihrem Be: 
rufe hielten. 

In Zeiten böfer Unruhen: haben viele Schugvögte die ihnen an- 
vertrauten Kirchen wader gegen weltlihe Angriffe vertheidigt und 
bisweilen felbft ehrgeizige, habſüchtige, verſchwenderiſche Prälaten zu 
isrer Pflicht angehalten 2. Defter, befonverd in fpäteren Zeiten, 
hatten dieſe jedoch Grund, über dad Benehmen ver Vögte die mai: 
nichfachſten Klagen zu erheben, und fanden e8 gerathen, fi für be- 
deutende Summen ober fonflige Bewilligungen von einem Schuge 
lodzukaufen, der fie alles weltlichen Ginfluffes zu berauben und ganz 
auf geiftliche Geſchäfte zu befhränfen drohte 8. Viel mar fhon gewon⸗ 
nen, wenn man (nicht felten mit Hülfe der Päpfte, Könige over 
Erzbiſchoͤſe) die Anfprüche der DBögte auf Vererbung ihrer Würde 
befeitigte und die Erlaubniß zum Wechfeln erftritt *, oder wenn ver: 
tragamäßig anerkannt wurde: daß der Vogt fid) in gewiſſe Dinge, 
3. B. die Biſchofswahl, die Auffiht über das Hausgeſinde u. dergl., 
niht mifhen, fein Amt feinen Dritten übertragen dürfe und in be- 
fimmten Fällen entlaffen werde 6. Died gefhah z. B. vom Biſchofe 
Bertold von Laufanne nah dem Tode Bertolds von Zäringen, weil 
er die Schutzvogtei mißbraudt habe zu Mord, Brand und Verſchnei⸗ 
tung 6 Der Biſchof legte die Vogtei auf den Altar der Heiligen 
Maria nieder und befhiwur, fie nie wieder zu veräußern. Umges 
kehrt finden fih auch Bälle, wo der Biſchof Mißbräuche folder Art 
veranlaßt oder doch mit gleihgültiger Nachläffigfeit geduldet Hatte. 


ı Sällmamı, Binanzgefchichte, 110. Thanuer, Uebe 
’ Matth, Paris, In age N Chron, Hildesh. in Lei 
1, 34. Montag, I, 451. Schrödh, XXVII, 108 
aabrüd. Strubens Nebenft., I, 256. Günther, Cod 
1,60. Bondam, I, 2, Urf. 125, 128. Würdt 
10, 215, 220, 24, 242. — ®v. Hormayı, Werk 
lauben, Sammlungen, Bd. XV, Stemmatographis 
wurde durch eine feierliche, vom Papfte beſtaͤrtgte Ui 
die Säupuogtei des Bisthums Megensburg bei Flu 
wieber folle ausgethan werden. Ried, Cod., I, Ur, „_.. —... 
Anfungen der Vögie, höhere und niedere, Schirm= und @erichtevögte fiehe 
Cichhorn, I, $. 188. 





9 Advokaten der Kirche. 


Deshalb Hielt ein päpftliher Geſandter den Bifhof von Minden im 
Sabre 1232 an, eiblih zu verjprehen, ex werde Tünftig mit Veh⸗ 
famfeit und Nachdruck verfahren . In der Hofinung auf ein vun: 
bares Denehmen wählten die Kirchen und Klöfter gern ihre Squß⸗ 
vögte aus allmählich erhobenen Dienftleuten 2. 

Nicht felten übernahn der König felbft den Schuß einer Kirde, 
was Geringere am beften von Willkür zurückſchreckte; nur wunden 
bisweilen die von den Königen gefegten Stellvertreter doppelt läfig, 
weil e8 unangenehm mar, fe zu verklagen, und ſchwer, gegm fi 
Recht zu befommen. In einzelnen Fällen entfagte aber ein Ken: 
fher auch wohl freiwillig jeinen Rechten. Friedrich I z. B. gab dem 
Erzbiſchofe von Mainz die Schugvogtei der Kirche non Biſchoftheimn 
zurüd 8, welche er bis dahin ald Lehn beſaß. Ja im Jahre 1170 
ward ein allgemeines Geſetz erlaffen, daß Fein Advokat ein Recht 
babe auf die Güter der Kirche und den Nachlaß der Geiftliten *. 
AL Erzbifhof Adalbert von Mainz 4133 die halberſtädtiſche Geiſt 
lichkeit aus der Abhängigkeit von ihrem Vogte befreite, fagte er: 
„E83 ift eine lächerliche Anmaßung und Thorheit, daß ein Ahvofst 
ih die Kirche unterwerfen will, mas Königen und Völkern niemalt 
gelunger ift 5." 

So beflimmt fih aud die Kirche überall dagegen erflärte, vaf 
ein Prälat felbft das Schwert ergreife und Krieg führe, fo hat 
fie Doch nie dieſe Vorſchrift allgemein durchſetzen können. Im Jahre 
1135 wurden in dem Treffen König Erichs gegen Nikolaus alle 
Bifhöfe Jütlands bis auf einen erfhlagen %; im Jahre 1200 führte 
der Bifhof von Belluno Krieg gegen Trevifo und Fam ums Leben: 
Erzbiſchof Chriſtian von Mainz war zur Zeit Friedrichs I einer 
ber größten Kriegshelven, und folder Beiſpiele ließen ſich ungemein 
viele anführen. An viefer Kriegsluft abendländiſcher Biſchoͤfe nad: 
men die Griechen zur Zeit der Kreuzzüge großen Anftoß 7, und jeloR 
weltliche Herrſcher geriethen darüber bisweilen in DVermunberung ®. 

Noch mehr erflaunten aber die Geiftlihen in England, als ihnen 
Innoceng IV befahl, eine gewiffe Zahl Meifige zum Dienſte ber 
Kirhe gegen Kaiſer Friedrich II zu flellen ._ Denn menn ad 





‚ Subsid., X, 14. — * EScheidt, Vom el, mantisse 
. — * Würdtw., Subsid., II, 402. — * Pertz, No 
. — 5 2edebur, Archiv, XIII, 147. — ° Saxo Gran 
5. Innoc. III epist., II, 39. — Gecſchichte der $e 
58. — ° Ecce, quam animosos et bellicosos archiep- 
us in Allemannia! fchrieb Richard von Kornwall 1257 04 
= Grabifähof von Mainz den von Trier geſchlagen Hall. 


Pro virga ferunt lanceam, 

Pro infula galeaın 

Ciypeum pro stola. 
Carmina Burana, 15. — ° Matih. Paris, 460 sq. 


Gewalt der Laien gegen Geistliche. 95 


ve perjönlihe Theilnahme nicht verlangt werbe, fo widerſpreche es 
qh allen Kirchengeſetzen, Brälaten zu Kriegen für weltliche Herr: 
yaft in Anſpruch zu nehmen. 


) Bon ber Gewalt, die Laien gegen Geiſtliche aus: 
übten. 


Bei aller Verehrung der Laien gegen die Geiftlichen finden mir 
och nicht allein ſchnelle Uebergänge von biefer Verehrung zu Feind⸗ 
Saft, wie fie der raſche lebhafte Charakter jener Jahrhunderte mit 
4 brachte, fondern biöweilen auch Zeichen einer allgemeineren tie 
nen Abneigung gegen die Geiftlihen, melde zum Theil durch ihre 
ittlihen Mängel, zum Theil dur ihre umfaſſenden Anſprüche auf 
Borregte und Befreiungen herbeigeführt wurde. Am beftigften end⸗ 
id zeigte ſich biefe Abneigung, wenn fie, was häufig geſchah, mit 
zligiöfen, von der Kirche als ketzeriſch bezeichneten Anfichten In Ver⸗ 
mung trat. Dies beweift die Geſchichte ver Albigenferfriege, fowie 
me Nachricht hieher gehört, daß fh im Jahre 1251 Hirten, Hir- 
innen, Kinder u. |. w. in Frankreich zu einer Urt von Kreuzzug 
erhanden, der aber faft nur darin befland, daß fle gegen die Geiſt— 
lichen alle nur möglihe Willfür übten, worüber fi fafl das ganze 
Volt freute L_ Aberglauben und Unglauben, Yrömmigfeit und Ges 
waltthaten flanden fih damals näher und wirkten gleichzeitig mehr 
durch einander, ald man glaubt. he wir aber von den zur Ab: 
hülfe folder Uebel getroffenen Mafregeln ſprechen, iſt es nüplid, 
mehre einzelne Fälle heijpielöweife zu erzählen. 

Am erften zu entfchuldigen erfihienen Frevel, welde auf Bruno 
ganz perfönlicher Beleidigungen von Laien gegen Geiſtliche aus: 
gebt wurden. So 3. B., wenn man Diefen wegen Berlehung 
eheliger Verhältniffe die Nafe abichnitt ? oder fie entmannte. In— 
aocenz III legte dem Thäter in folden Fällen nur eine mäßige Buße 
und einen Beitrag für das heilige Land auf; ver Geiſtliche ging in 
ein Kloſter. Verwerflicher ſtellte ſich die Sade, wenn Bilchöfe von 

im wegen ſtrenger Ermahnungen ermordet ober Priefler beim 
Streite über Zehntrechte verftümmelt wurden ?; und von bier iſt 
u Uebergang zu bloß freventlihem Morde ganz nahe. 

Jadeß blieb das Uebel geringer, wenn Ginzelne und wenn 

mm niederen Standes fi zu ſolchen Thaten fortreißen lie 
hen; 6 warb größer, fobald Diele ſich dazu vereinten und felbft 
Be — dazu die Sand boten. Wir geben Beiſpiele aus meh: 
m ändern. 





' Paene universi — de persseutione clericorum gaudebant. Vitae 
port, 1. Rachrichten vom förperlichen Mikhandiungen Krone, 12. — 

Innoc. epist., XI, 103; VII, 156. — *° Ursperg. chron. zu 1123. 
Ianoe. epist., VII, 17, 182. 





6 Streit zwischen Laien und Geistlichen. 


Die Einwohner des däniſchen Dorfes Holbeck ſpuckten ihrem Sf: 
lihen ind Gefiht, fchleppten ihn an einem um ven Hals gewundenen 
Stride dur die Stadt und vergruben den Umgekommenen in mar: 
geweihtem Boden 1. 

Ums Sahr 4105 erfehlugen die Bürger von Laon ihren Bilhef 
Galdrich, wobei die Kirche und die Burg verbrannten ?*. Als bei: 
felbe von mehren Verſchworenen dem Bifhof von Senlis vwiberfuh, 
wurden die entflohenen Thäter gebannt, ihre Güter eingezogen, ihr 
Wohnungen für wüf und ihre Nachkommen bis ind vierte Glied 
für unfähig erflärt, geiftlihe Aemter zu erwerben 3. 

König Heinrih U von England Tieß die Häuſer des Bilhers 
von Mans und des Erzprieſters von Rouen niederreißen, weil fe 
ſich, ohne ihn zu fragen, an den Papft Aleranver IM gewandt 
hatten; ja fein Vater Gottfried ließ die Stiftäherren von Set, 
welche ohne feine Beiftimmung einen Bifhof ermählt Hatten, ent: 
mannen ! 

Herzog Heinrih, der Bruder Kalfer Ottos I, befahl ven Erz— 
bifhof von Salzburg zu blenden 5 und den Patriarchen von Aqui: 
leja zu entmannen. Im Bergleih mit folden Strafen wäre es 
fat mild zu nennen, daß der Markgraf von Meißen vem heil: 
gen Benno 9, weil er Kirchengüter zurüdforderte, eine Maulſchelle 

ab, oder wenn der Graf von Binfenftein den Bifchof von Bam- 
erg troß der Ermahnungen Gregord IX nicht eher aus ber Haft 
laſſen wollte, als bis er feine Korderungen bewillige ?. 

Im Jahre 1203 wurde der Bifhof von Würzburg durd zwei 
Eole ermordet ®_Den Dechanten des magdeburger Stiftes überfil 
und blendete der Burggraf Gerhard. Er mußte dafür dem Beleibig: 
ten 1000 Mark zahlen, 100 Mark jährliger Einkünfte dem Stifte 
abtreten, den Lehnseid leiften und nebft 50 anderen Mannm vom 
Orte der That bis zur Hauptkirche Hunde tragen. — Dafür da 
Stiftsherren und Priefter aus Städten vertrieben wurden ?, finden 
fih mehre Beijpiele. 

Ueber die Behandlung der Geiftlihen in Italien ift in dem Ab⸗ 
jhnitte von den Städten die Rede gewefen; wir bemerken hier mr, 
dag auch in Sardinien zur Zeit Innocenz III mehre, darunter em 
Biſchof und ein Abt, umgebracht murben 30, und in Süpfranfreih 


m 


I Langebek, V, 582, — ? Gallia ehrist,, IX, 526. Corer, 6% 


® Codex epist. Vatic., 4957, p. 70. — * Hume, II, 96, ass Fit 
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Gewalt. gegen Geisiliche. 9 


mondher Kampf der Kine: ‚gegen. bie unrufigen ” egrunägigen 
— nur Nothwehr war. . ; 

Gegen dieſe Uebel traf men: Rum von. Seiten — cKirtche de 
medmäßigften Vorkehrungen, unb es finven fick, alle. Abfkufungen 
von Bußen und Strafen I, bie: Kodesſtrafe allein ausgeyommen. 
Aber eben die Sicherheit, daß dieſe fͤnßerſte Strafe von. Seiten : ver 
Kirhe nie andgefprochen werde, brachte Manche dahin, hie. übrigen 
Gteafen mit dem mögliden Vortheil zu. vergleigen und, wenn dieſer 
Weerwog , kaltblütig ven: Frevel zu beſchließen. Außer hen beraitd 
enefügzten Beifpielen von Bußen geben wir wech folgende . Die 
Bürger von Minden, welche einen Aufftand gegen ihren Biſchof er⸗ 
tegt und . eingejhloffen Hatten, mußten ihm in bloßen Füßen, wit 
Ruten in den Händen, entgegenziehen und Geldſtrafe bezahlen ?. 
Auf ähnliche Weife mußte ein Edler von Grimberg, welder einem 
Kofer vielfahen Schaden gethan Hatte, nad dem Spruche der Archi⸗ 
disfonen aus Kambrni 3, barfuß. und .barhaupt, nur mit Hemde 
md Hofen befleidet, eine Ruthe in der Hand tragend, vor der Ders 
fommlung des Kioflerd nieberfalfen und abbitten. Ein Laie, der im 
Kriege gezwungen worden, einem Biſchofe die Zunge auszuſchneiden, 
mußte fih firengen Faſten unterwerfen, . vierzehn Tage: lang im r 
hende vor der Kirche ſtehen und ſchwere Geifelung leiden *; 
mußte, jene Zunge an einem Faden um den Hals twagend, wo. 
tajalem pilgern und außetdem noch mauche Laften Kbernehmen. Auf 
ahnliche Weife ſtrafte Innereng IH Jemanden, der in fanacenifiher 
Gefangenfhaft aus Hunger feine Tochter geröbtet — a 

Mehre Kirchenverſammlungen und insbeſondere ner Bapft erlie: 
fen aber auch ganz allgemeine Borſchriften gegen ®Beleiviger von 
Kifliden und Kirchen 6. Sie and alte Hehler und Theilnehmer 
verfallen in den Bann; wo fie fi aufhalten, wird feine Meſſe ge- 
kim, und fle können (was mit großem: Koflen oder Piblgerungen 
ng Rom verbunden war) allein vom Papfle lostzeſprochen werdet, 
ſebald fie fi +härlih an Beiftligen vergangen‘ haben ®, : eine Me: 
Mmmung, von ber inpeffen bald genug Ausnahmen gemach werden 
mußten. Sobald freilich die Frevel ſelbſt gegen dieſen gerichtet wa⸗ 
m, oder gar von Zeiten die Rede iſt, wo man ſich un. dem Papfe 
— * ‚ da mußte man nachgeben, bis ber Sturm vorübergingund, 
we zuleht gewähnlich, Reue einttat. Pfalzgraf Otto vom : Wittel 
beh z. B. hatte zur Zeit: KRaifer. — Y.:bei der Geſangenneh 
ug Papft Paſchalis MI zwat weber an wg Hulfe geldiie, 
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“ Vewalt gegen beästliche 


röätste aber: bloß Deshalb, weil’ er gegenwärtig geweſen war, felhe 
— daß er fih zur Buße bereit erklärte und dem Befehle Kalr 
3, ein Kloſter zu bauen, bereitwillig nachkam !. — Abge 
»$ehen alſo von dem Unrechte felbft und dem unerſetzlichen Scham 
an Leib und Leben, erhielten vie Gelftlichen ihren Verluſt ber Gate 
am Ende gewöhnlich mit Wortheil erſetzt. 
Sowie vie Geiſtlichen oft über vie Willkür ver Laim flag, 
"fo klagten viefe, daß jene ihre Pflichten vernacdjläffigten und einem 
ungebührlihen Wandel führten. Wenn fie z. B. für Arne mi 
"Kranke etwas thun fuliten, fo hieße es, fie mären nicht zu Hark 
oder ſelbſt Kauf. In Wahrheit uber lrbten ſie luſtig, weshalb er 
attes —— von ihnen ſagt: 
Da fiehl man becher reichen 
— viel — 
Unt maniges ſpiles biginnen: 
Dar nach rebent ſie von miunen; 
Da non hoerent fie vil ſchriben 
Mit wol getauen wiben 
Sol niemen 5* ilen wan (als) phaffen?. 


Am Alleranſtößigſten war es, wenn Geiſtliche ſich gegen einande 
Grwaltthätigfeiten zu Schulden kommen ließen. So ward der Erzbildei 
von Dorf: 1481 von ven Moönchen des Erzbifchefs von Gantechum 
izu Boben geworfen und jämmerlich mißhandelt 3. 
ı Bannflüde oder Berfluhungen, die man oft über bien 
gen, welche geiftlihen Stiftern Unbilden zufügen würden, im voran 
fund machte, waren biöweilen won fo ſchreckendem Inhalte, daß anf 
‚Afrechere dadurch Tonnten abgehalten werden. In einen folden lu 
ed Biſchofs von Lütti heißt es: „Der Webelihäter ſey abgeſonder 
von ber Ghriftenheis, verflucht im Haufe, auf dem Ader, an jeden 
Orte, wo er. fieht, figt oder liegt *, verflucht beim Eſſen und Tre 
ken, heim Schlafen und Wachen; verflucht fey jene feiner Bemüfex 
gen, feine Arbeit, vie Frucht feines Landes, fein Aus: und Gr 
gang; verflucht fen er .vom Scheitel bis ‚zur Fußſohle. Die Weibe 
ſolcher Frevler mögen kinderlos bleiben und Wittwen werben; Gott 
ſchlatze ‚fie mit Armuih, Hunger, Wieber, Froſt, Hitze, verdorbenn 
Luft mad Zahnſchmerzen; er treffe fie mis Blindheit und Mahnins; 
‚Re mögen. am Mittage umbertappen und irren, wie andere Leute IM 
Mitternacht; Gott fie verfolgen, bis fie won ber Ecde vertilgl 
find; die Erbe möge fie verfhlingen wie Dathan und Abiram; M 
follen lebendig zur Hölle fahren und mit Judas dem Berräther 
Herodes, —— und mit anderen — in der — zuſammen 
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mm. So geſchehe es, ed geſchehe alſo!“ — Im ainer anderen 
Beiiuhung 1 beißt ed: „Gott zerſchlage ihnen die Knochar und Die 
Hihar im Munde, fie mögen unnütze Gedanken heben und hungern 
wie ein Hund, ihre Augen mögen nicht fehen, ihre Ohren nicht Hör 
son, ihre Mafen nicht riechen” u: ſ. w. na Zn y 
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B. Bon ven ſachlichen Berhältniffen ver Kirche. 
N Se re rt 


1. Bon den Befigungen und Einnahmen ber ‚Kisde,n 
he A Br nn er ne ne 
a) "Allgemeine neberſicht.n u ae — 


Die morgenlaͤndiſche Kirche hat, nie den Reichthum der ahendlaͤn⸗ 
digen ermorben, wofke wir. ans mehren Grunden nur. einen, aber 
den wihtigften: anführen: haß bar Grirwebefig her ledten ohne Ver⸗ 
orig größer war und durch wachlende Bildung und Bevplkexung 
von einem anfangs geringen. Werthe zu. einem. ungemeis großem 


hinanſtieg. | Ara ns 

Zu dieſer Haupteinnahme aus. eigenthuͤmlichem Orunpbeilge kamen 
aun hinzu: a) ſtehende Cinnahmen von fremden Grundſtüſten, uns 
ter Venen wiederum ver Allem der Zehnten hervortritt; B}, unbe; 
fimmte Einnahmen an Opfern, Stolgebühun u. mergl; c) Cinnah⸗ 
men durch audgefärichene .Fishlige Steuern ;..d) Gelenke unter ter 
benbigen; e) Bermächtuiffe vurch Teflamente; .f} ‚vortheilhafte. Kaufe 
un Grwerbungen. Diefe Quellen, welche Jahrhunderte lang: über 
wich ſloſſen, würben alles. unbenmnglihe nd. bemulihe Out, um. 
wär in die Hände der Kirche gebrachs Hakan Da. ſie in ſo, mannig: 
ſeher Welſe erwerben konnte, aber nie yeräußern ſollte; allein Pie 
k8 ward ihr, beſonders in früherer Zeit, dunch Gemalt wiedez a8; 
geremmen 2; Manches mußte fie. freimillig \peggeben ‚over, fahren 
Iaffen, um größeren Verluſt zu vermelden; in, andexen Fallen Jowbr 
fen die Ausgaben in noch flärkenem Verhältniſſe als bie Einnahmen, 
um endlich fehlt es much nicht an Beiſpielen non Voerſchwendung, und 
ſhlechter Wirthſchaft. 

Doch war und blieb die Kirche im Ganzen reich, und einzelne 
Beweiſe des Gegentheils ſtoßen dieſe Negel, nit um. Nux gig Aus⸗ 
nahmen führen wir an, daß Innocenz HU dem Trzbiſchot von Ra⸗ 
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100 | Besitzthum der Kirche. 


venna geiſtliche Kleider ſchenkte 2, weil deſſen Kirche zu arm war, fe 
anzufhaflen, und daß jener es für nöthig hielt, ven — | 
Geſchenkten ausdrücklich zu unterfagen. Cine folde Erſcheinung 

in Italien nur Folge der verwüſtenden Fehden oder böoͤſer — 
ſeyn. CErklürlicher iſt es, wenn ein Biſchof im dem rauhen Irlam 
im Jahre 1179 keine Ginnahme hatte, außer von drei Kühen, welche 
feine Untergebenen indeß mit neumelfenden vertaufäten, ſobald fe 
feine Milch mehr gaben . Am allerwenigften füllt e8 auf, baf 
Biſchöfe in Ländern, welde erft für das Chriſtenthum gewonnen 
werben follten, bismeilen in Noth geriethen. Doc flürzte nicht hei: 
nifhe Uebermacht, fondern weltlider Uebermuth den Bifchof von Lü- 
bet im Sabre 1249 in ſolche Armuth, dag er, um nicht Hunger 
zu flerben, auswandern mußte ®. 

Aus den zablreiheren Beugniffen für den Reichthum der Kick 
und Prälaten heben mir folgende aus. Im Nachlaffe des Biſchofs 
von Porto befanden fi zur Zeit Aleranders III * 24 filberne Lerq⸗ 
ter und filberne, inwendig und auswendig vergoldete Becher. Der 
Erzbiſchof von = hinterließ im Jahre 1182 einen goldenen un 
7 fllberne Beer, 9 filberne Gefäße anderer Urt (cifi argentei), 
I metallene Beier ‚(cuppae mazerinae 9), 3 Salgfäffer, 44 Löffel 
und 8 Shüffeln von Silber, eine große ſilberne Tifchplatte und mit 
Silber befegte Pelze; ferner 300 Goldſtücke und 44,000 Pia 
Stier in alter Münze. Die mainzer Kirche Hatte ein fehr große 
Befſitzthum an Kleivern, Tapeten, Teppichen, Altardecken, Kreuzen, 
Leuchtern, Rauchfäſſern, Hirtenfläben, Kelhen, Gpelfleinen mn. |. w. 
Perhältnigmäßig war das Befisthum der Kirche zu Piſtoja = 
minder reich — Ums Jahr 1260 betrugen die Einnahmen ber 
einzelnen Kirchen in der Stadt Lukka und ver benachbarten Gegen 
von 40 Pfund bis 5500 Pfund, ver Klöfter bis A850 Pfund, dei 
Hospitals von Altopaffu bis 6700 Pfund 7. Die Einnahme ber 
Kirchen in der Stadt betrug 62,352 Pfund, die Einnahme ver Kir 
ben, Klöſter und Hospitäler in der Stadt 154,785 Pfund, mm 
ganzen Bisthume 186,658 Pfund. 

Wo folder Reichthum fih fand, konnte der Gedanke fehr matur: 
ih entfliehen, va man ihn nicht durch Schenkungen nod zu erhöhen 
brauche; doch entwidelte fi, davon ziemlich unabhängig, in den 
Belennern abweichender Lehren und in einzelnen Herrſchern ber Ge⸗ 





!ı Innoc. epist,, X, 116. 2 Albert. Stadens. w 1179. — 
> Crummedyk, 397. — 4 Concil., xu, 165. — iR em 
Gefäß, aber angewiß von welcher Groß⸗ und Geſtalt; ob mazerinus von 
mafernem Holze herfommt, ober von murrhinus, bleibt freitig; ‚diecas 

us argenteus fann eine Tifchplatte, aber auch ein filberner ‚ca 
* —— die man, ich weiß nicht wozu, brauchte. Radulph. a Diceto, 
6 Christian. Mogunt., 254. Zacharia, Monum., 165 — 

Tu er 9 Lncca, IV, docum., p. 45. 
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banfe: eine arme Kirche fen beſſer als eine reiche, und man em 
zige ihr eine Wohlthat, wenn man ihr das irdiſche Gut abnehme 1. 
Selbſt einzelne Päpfte, wie Paſchalis IT, wurden von dieſer Anſicht 
egrifen ?; aber die Prälaten widerſtanden, zum Theil wohl aus 
Ggennug, zum hell aber auch im Iöhlihen Gefühl ihrer Rechte 
und weil Armuth ebenfo Teicht zum Böfen führen kann und 
ut als Reichthum. Endlich meinten fie: es fey nicht abzu- 
ifen, warum Geld und Gut in weltliher Sand beſſer zu melt: 
Ihen Sweden als in geiftliher Hand zu geiftlihen Zwecken 
verwendet werde. Im Allgemeinen erklärte Innorenz IM: es ſchicke 
nd nicht, die Kirche auf Koften Anverer zu bereichern, womit 
aber ebenfall8 die Unverleglihkelt ihres rechten Eigenthums ausge, 
ſprohen wird 8. 

Auch die ſpätere Anſicht, daß man die Geiſtlichkeit in Abſicht des 
Grwerbes von Grundvermoͤgen beſchränken müſſe, finder fih ſchon in 
jmer Zeit; und fie hatte eine doppelt gegründete DVeranlaffung, fo= 
fem die Kirche jede neue Erwerbung fteuerfrei benugen wollte. Kats 
fer Heinrih von Konftantinopel verbot 3. B. deshalb im Jahre 1208, 
deß die Kirche Grundſtücke durch Ruf Schenkung, Vermächtniß u. 
vergl, an ſich bringe; daſſelbe that König Alfons IM von Portugal, 
und auch die Geſetzgebung Kaijer Friedrichs II * ſowie mande Stabt: 
rehte enthalten Vorſchriften 9, den Uebergang der Güter in die todte 
Hand zu verhindern. hu | 

Roh überrafchender ift die Spur eines Verſuches, die Geiſtlichen 
in beſoldete Staatöpiener zu vertvandeln. König Hugo von Gy: 
ven wollte im Anfange des 13. Jahrhunderts die dafige Kirche rö⸗ 
miſh eintihten und hat deshalb ven Papſt, er möge Crzbifchdfe, 
Age, Priefter u. f. mw. hinſenden ©. Honorius If antwortete 
ihm aber: erft müffe man für ihren Unterhalt forgen. Zum zwetten 
Rale färied Hugo, mit Rath der Colen: man werde fie hinreichend 
beſotden, erhielt aber folgenden Beſcheid: „Beliebter Sohn! Die: 
jmigen, welche beſoldet werben, ſtehen unter dem Befehle derer, welche 
befolben , Will ver Herr elnen folhen los feyn, fo zahlt er ihm 

Gehalt nicht aus, und der Diener geht zu Grunde. Gtellt 
ifo das Einkommen der Beiftlihen feſt und richtet es fo ein, daß 
Riemand von eud fie deſſen berauben könne; dann werde ich unver⸗ 
zaglich fo viele fenden als ihr begehrt.‘ 








Geſchichte der Hohenftaufen, II, 23, über Arnold von Brescia, und 

MM, 221; IV, 76. — * @bendaf., I, 167. — ? Ebendaf., III, 292. — 
Ionoc. epist., XI, 16. — ° Du Fresne, Hist. de Constant., 

0, 15. Wigand, Gefihichte von Korvey, II, 218. Raynald zu 1218, 

1.9; 1973, 8. 25. Gefchichte der Hobenflaufen, IH, 222. — ° &86 

ai Simecen; IM ober Sonorius II. — ? Diomedes, Cronica di Cy- 
10. 
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b) Bon Eigenthbum und Zehn. 


Bei Weitem den größten Theil ihres auf mannichfaltige Weiſe 
erworbenen Grundvermögend befaß bie Kirche ald volles Eigentfum; 
18 wirkliches Lehn, noch anderes benußte jie ale 
Sa Lepten Falle war in ver Regel die über: 
ehr gering oder Hörte nad) dem Tode des Gi: 
er nähften Verwandten auf, ſodaß alsdann der 
igenthum überging. 

: Prälaten Lehnäherren als Lehnömannen, und 
poppelte Weife. Erſtens wurden ihnen Grunz- 
ng, ihres. Schutzes oder eines anderen vortheil⸗ 
jer) unter der Bedingung übergeben, jie tem 
als Lehn zurüd zu verleihen 1, Zmeitend wur: 
macht, over um ſich Schub zu verſchaffen, genö- 
ı Theil ihres, Eigenthums ald Lehn zu überlafen. 
alle vie Blicht, einen Schwachen zu jhügen, auf 
o bing es doch von einem freien Entſchluſſe ab, 
nen wollte, und öfterd flärfte jih Die Kirge 
durch die wachſende Zahl ihrer Vaſallen; im legten Falle Hingegen 
kam es oft daruuf an, den anfängliden DVerluft allmählich in Ge 
winn zu verkehren oder abgeneigt Geſinnte in ſchützende Freunde zu 
verwandeln. Wenn z. B. ein Vater auch ber Kirche Lehn abgepreßt 
bekümmert hatte, fo war der from⸗ 
euerer Freund. Nicht ſelten nahmen 
von Kirchen zu Lehn 2 und be 
Pflicht, ihren Heiligeren Lehnsherten 
"Ganzen aber hielten die Kirchen ed 
vermögen als Eigenthum venn als 
ſich mehre Vorſchriften ?, daß man 
Kt wieder auöthun oder twenigflend 
en, ja in gewillen Ballen des Pay: 
Auch erlaubte jener biöweilen, an 

inzuziehen ®. 
: ohne augenfheinlichen Vortheil der 
em Nachfolger der Widerruf frei °. 
für die Kirche, daß die Verjäh— 
rung in gewiffen Dingen gegen fie gar nicht eintrat, ober doch 


ı Meyer, a chrift, II, 370. — ?* Schannat, Worm., Urk. 1. 
Hettenihoner, Geſchichte von Baiern, ©. 187. — ?° Decret. Gregor. Ill 
20, 2. — *.SIunoceng IV verbietet 4. B., daß der Erzbiſchof von Satz 
burg ohne päpftliche Erlaubniß Lehen austhue. Baluz. misc., I, 21 
Schennat, Worm., urk. 132. — ? Neumann, Meißner Urkunden, 41. — 
6 Schmabenfpiegel, 56. 
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We länger Du unb Frege. sw war ala Sk dr Sal 
und weltliden Befiguugen 4, 3 


6) in Befnten. 


Die Einnahne der Geiſtlichkeit vom Zehnten war, wo nicht gıös 
fer, doch gewiß ebenſo bedentend als die vom eigenen Grunsuermds 
en. So viel Widerſpruch dieſe Abgabe au Bei ihrer Cinführung 
von Seiten der Laien gefunden hatte und in nesbekehrien Ländern 
u fand ?, im 12, und 4%. Jahrhundert ward meiſt anestanng, 


usuer rein Firhliger oder auch grundheurlicher Natur ſeyen, ihr Meile 
im Leienhännen alſo wie eln Unrecht aa wie ein rechtlicher und nas 
thrliher Zuſtaud wide betrachtet warden ?. Sehenfalld wurde auf 
Grund ungäbliger Verenlaſſungen eine ſehr große Zahl vom. Bes 
noͤchig über Umfang, Erhebung, DBeribeilung des Zehn⸗ 
tm, über bie Befreiung von vemfelden u. |. w. Bir vrwöhnen * 
eimelne merkwrdige Punkte. 

Aus dem Satze, daß ber. Zehnte nach Gottes Befehl ef or 
werben müfle, folgerte man: 2): Daß, wenn ‚Gott in, einem Zah 
puei Aernten ſchenke, auch «ine zweimalige Braehatumg eintrete; b) 
vap Fein meltliher Freibrief, und wäre er vom Kaiſer, dagegen 
Hüge *; c) daß man den Zehnten an feinen Laien erblih vae 
als Lehe überlafien dürfe d. War das Laute geſchehen, inäbejanvere 
um damit den Schub ober. Kriegspienft der Kirchenvogte gu benhles 
* moͤglichſt für Rüdnahme und Ginlöjung geſorgt werben ®, -ia 

es ſolle nicht einmal ein Verkauf für pie nächſtfolgenden Zah eins 
teten, weil Died zu Betrug und ſchlechter Wirthſchaft führe 7. 

Gine andere hoͤchſt wichtige Frage war; was ber Begebntung. um 
werten ſey ?? Währenn die Zahlungepflichtigen fie. auf das in 
den Geldern gebaute Getreide beſchränken wollten, fuchten die zur He⸗ 
bung Berechtigten viefelbe auszudehnen auf Feldfrüchte aller Art, auf 





cret. Greg., 2. — ? Stengel, 56. — Warxukonig, 

I, 445. = fein Pe Neichs geſ ne aigeineine ‚Behntpfligige 

oder bie Unveräußerfichfät ber —* —— erweiſt Birnbaum: 

Ueber die rechtliche Natur des Zehnten, ©. 210, 210. — Deoret. Gre- 

gor., FII, zo, 15. Innoc. decret. Rain., 564. — * Im J. 1190 entſchied 
deinrich vi auf einem Bar: fein Bifchof dürfe im fünfligen 

| ner Weife verlethen oder veräußern. ' Porta, Mo- 


mm., IV, 186. — *°€ aaa Rectegeih er IT, $ 825. Möfer, 
Seſchichte von Dinabräd, 115 und Mrf 7 Concil., :KEl, 
155, Nr. 43. — ® In Blenden ging ber‘ ser au auf Hreinge uns 
andere Fiſche. Mirsei op., I, Urk. 43, 39. 


de mann über 


De Erhebung des Zehnten fiche im Guctenfpiegel, 1, 48. Frey, 72 


Gewinn vom Gartenbau ?, auf großes und kleines Vieh, Ip, 
Wieſen und Fiſcherei, Mühlenbenugung, Bergwerke u. ſ. w. um 
letzt lauteten die Anſprüche der Kirche dahin, daß eigentlich der zehnte 
Theil aller Einnahmen von den Laien an die Geiſtlichen abzugeben, 
mithin auch von Bewerben, Kaufmannfhaft u. dergl. zu erheben 
ſey 2. Weil aber jene Abgabe von allen mit Grund und Boden ia 
Verbindung flehennen Ginnahmen fon ſehr bedeutend war, im 
alten Teſtament für Gemwerbd - und Perſonenzehnt Feine fa 
ausdrückliche Vorſchrift gefunden warb: und die Berechnung um 
Erhebung deſſelben große Schwierigkeiten geigte, fo wurden dvieſe 
eriveiterten Forderungen, trotz päpftliher Befehle ®, keineswegs überall 
durchgeſetzt. Auch darüber blieb oft Streit, ob der Zehnte vom ge⸗ 
ſammten ober nur vom reinen Ertrage gegeben werde; die Kirke 
entfchted für jenes und erlanbte nit Steuern, Außfaat, Koſten 
n. vergl. abzuziehen. Freilich wurde mehre Male gewaltfame Bet 
treibung noͤthig *, ja es kam, beſonders in neubelehrten Ländern, 
bis zu offenen Auffländen der Bauern ©; allein vie Kirche ſiegte 
entweder fogleih ob, over ließ Fi vor der Hand gelindere Bertrags: 
bedingungen gefallen, welde indeß, fobal die Umftände ſich geän: 
dert: Hatten, mit ben allgemeinen und firengeren Grundſätzen ver: 
rufät und für ungültig erflärt wurben. - 

Den Anſprüchen auf fachlie fanden Anſprüche auf perjönlik 
Befreiung gegenüber. Diefe wurden gemacht von Laien und vn 
Geiſtlichen. 

“Bu jenen gehörten erſtens die Juden, welche ven Zehnten «is 
eine bloß Chriſten obliegende Pflicht darftellten. Sie, und nit mie 
der die’ Saracenen, welche unter chriſtlicher Hoheit lebten, wurden 
aber angehatten, ihn in allen Fällen gu entrichten, wo ein Chriſt für 

zahlungspflichtig galt *. Zweitens verlangten die eigenen Leute ver 
Kirche eine Befreiung vom Sehnten 7, weil derſelbe bei Feſtſtellung 
Ihrer Übrigen Laſten fchon mit eingerechnet fer. Dies erfahren 





I Zehntfrei ei Du —— a m Zeit Friedrichs I behauptet. Bob, 
199. Innocenz verlangte der Bifchof von Bergen 
Rarturgen ben wagen Zehnten von ben Kauflenten, und F 
Vapft beflätigte bie Forderung. Innoc. gesta, I, 217. Sacomblet, 11 

Le Grand d’Aussi, II, 86, 96, 98, 100. Jaffe, 8899. — a Bl 
aber wurden Gewerbſieuern ohme beftimmte Beguguahe auf —— 

tigung erhoben. Meyer, Zeitſchrift, MI, 35.°— _* In Sran 

Ren bie Geiſtlichkeit (unter vielen Chitanen und Strafen), ne bei 3 
ei bie Wahrheit beſchworen werde; aber Alexander III verwarf 
prderung. Leymarie, 313. — ° Ludwig, Relig., II, 359, 
Westph., Man., III, 1423. Im Jahre 1180 Baurrnsufkand in 

wegen der Zehnten. Hamsfort bei Langebe 280. Sa, Spanne 
er ndgr. Eccard., 370. Thomasssin., m n c. II. — 

al. UT, 1003, c. 67. Innoe. epist, I, 7. — ? Bland, m, 


U 


Dom Behnten. 286 


warn aber wit vorausgefeht und konnte felten bewieſen werben. Drit 
te Gehaupteten viele Gutsbeſitzer, daß, wenn fie auch nicht von je 
ner Bfliht unbedingt frei wären, ihnen doch erlaubt ſey, ihre Zehn: 
ten nad Willkür ihren eigenen, etwa neugegrünbeten Kirchen zuzue 
wenden. Allein aud biefe Forderung — ſobald ſie ältere Rechte 
verlegte, zurückgewieſen. 

Auf der kirchlichen Seite verlangten zuvoͤrderſt bie Geiſtlichen von 
Griaß aller Zehnten, fobald fie felbit zehntbare Brunpflüde erwür⸗ 
ben 1; fie Eonnten aber aus dem eben angedeuteten Grunde viefe 
TForcderung nicht burchfegen. Bermwidelter war die Frage über daß 
Berhältnig und die Pfüchten der Klöfter. Faſt überall erſtritten 
fie fon früh die Sehntfreihelt für ihr eigentliche Vorwerksland; 
hingegen ſollten fle: a) den Zehnten nad wie vor zahlen, wenn fie 
zehutpflichtiges Land ermürben 2; b) den RNeubruchszehnten an ven 
Siſchof abführen; c) follte ihnen ein zehmtpflichtiges Land ohne 
Beiitiarmung des Biſchofs gefchenkt, oder, wenn biefer ohne hinrei: 
Senden Grund feine Zuflimmung verweigere, die päpftliche .Entfet- 
dung eingeholt werden 3; d) Klofterbauern zebnteten in ver Kegel 
zu ihrer Pfarrei. — Unbegnügt mit diefen Einrichtungen, behaup⸗ 
teten Die Mönche: fie felbft wären Geiſtliche; deshalb koöonnten fie 
nirgends Zehnten geben, wohl‘ aber von ‚allem Lande erheben, was 
ihnen ober ihren -Leuten gehöre. Hiegegen fagte Ivo von her: 
tes: „Mit welcher Kühnheit, o Ihr Mönche, nehmt ihr den 
Bein aus dem Weinberge in Anſpruch, welchen ihr nicht bepflanz 
tet, die Mil von der Heerde, melde ihr nicht weinet? Mit wel: 
Gem Rechte fordert ihr da, mo Ihr nichts leitet? Wahrlih, wenn 
ihr dies wollt, fo tauft au die Neugeborenen, beſucht die Kranken, 
begrabt die Geftorbenen, tranet die Berlobten und thut euern. Mund 
in der Kirche auf, anftatt, dem Gelübde gemäß, ſtill zu figen unb 
zu ſchweigen.“ 

Beil nun aber die Moͤnche recht gern ſolche Pfarrgeihäfte über: 
nahmen, fo gewannen fie immer mehr und mehr über die Weltgeift: 
* oßgleih nicht im jedem Lande und nicht jener Orden gleich 

Haft am meiften Hatten vie Giftertienfer erfititten, und bie 
— Ritterorden verſchafften ſich diefelben Rechte 5. 

Was die Vertheilung des Zehnten anbeirifft, ſo ſollte nach 
einer alten, von Innocenz AI beſtätigten Regel erhalten: ver Bi⸗ 
ſtof ein Viertel, ver PBriefter ein Viertel, die Kirche ein Viertel und 
de Armen ein Viertel . Der Biſchof und ver. Priefler verwalteten 


— 


! Innoec. epist., XI, 46. — ? Concil., XIII, 991, c. 55. Daſſelbe 


In. 000 für die Hitterorden. Innoc. epist., XVI, 82. — ? Concil,, All, 
859. — * Thomassin., IT, 1, €, I A 6. — * Ibid,, 
u, 2 c. 9. Ele, Geſchichte von Wirtemberg, II ‚300. — ⸗* Eich» 


em, L, 388. Innoc. epist., V, 5. Diefelbe — * wird 1199 —— 
Janocenz Weiſung für Dalmatien gegeben. Concil., XII, 745, Nr. 3. 
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die Antheile der Kirche und ver Armen. Jene Negel warb aber 
neswegs überall anerfannt und befolgt. So behielt z. B. Der Bilkef, 
al8 der Mächtigere, nicht felten einen größeren Antheil 1; umgefchn 
ward 1172 auf einer englifgen. Kirchenverfammlung bem Bar nd 
Drittel des Zehnten zugefproden. Zuletzt flellten fich vie Dinge meh 
fo, daß ohne eigentlihe Hauptkaſſe und Vertheilung jevem geiwiie 
Hebungen feftftehenn zugewielen wurben. Das Armenstertel Tan 
durch Schenkungen meift an bie Klöfter, die eben ven Beruf hatten, 
riftliche Liebe zu üben. Auch ver Antheil des Biſchofs ging meik 
denjelben Weg. 

Ganz aid Ausnahme erfcheint Folgendes: Der Markgraf ser 
Brandenburg erbietet jih 1211 eine Kirche und ein Stift für 12 
Ghorherren auf müften, den Slaven abgenommenen Länvereim zu 
errichten; doch folle man ihm biefür für die nothwendige Ber 
theidigung und die Uebernahme fernerer Baukoſten zwei Deitiel 
des Zehnten überlafen. Sunocenz Ul befahl dieſen Vorſchlag en 
— , ſobald nicht ganz unbekannte erhebliche Gründe entgegen 

uden 2. 

Lange behaupteten die Laien: Streit über Zehnten werde wi 
dem Gerichte des Patrons, nicht vor dem geiftlichen Gerichte entſchie 
ven, fie mußten aber allmählich in den meiften Gegenden dieſe Ar 
fprüde aufgeben *. Als ums Jahr 1444 der Markgraf Kourar wi 
bem Bifhof von Meißen über Zehnten in Streit gerieth, übern 
der Bapft Die Unterfuhung einem erfurter Dekan, und dieſer banat 
den Markgrafen, ald er fi vor ihm nicht geftellte *. 

Bon den Abgaben, welche unter dem Namen von Zehnten gegen 
die Türken (Saladinszehnten), Griechen und Albigenfer erhoben 
wurden, war bie Geiftlichfeit keineswegs frei, vielmehr Hielt mar 
dieſelbe vorzugsweiſe für verpflichtet, Zahlungen ſolcher Art zu über⸗ 
nehmen 5. Die Forderung, daß außer dem Zehnten die ſogenannten 
Erfllinge mit einem Dreißigftel von allen Früchten an vie Geil: 
lichkeit gezahlt würden, ließ ſich nicht Durchfegen °. Bisweilen wer 
ber Zehnte in eine beflimmie Abgabe verwandelt 7. 





d) Bon den Stolgebühren, Opfern, freien Gaben m. bergl. 


ALS Regel ſtand fe, daß die Geiſtlichen alle ihre Gejdäfte 
unentgeltlich verrichten müßten, alfo für Taufen, Trauen, Be 
graben , Beichtehören, Meflelefen u. f. w. keine Bezahlung u: 


ı Mänters Beiträge, I, 104. Concil., XII, 358. Bened. Petrob., 
38. — *° Innoc. epist., XI, 21. — ? Matth. Par., Addends, 
133 sg. Gudeni ood., I, 2773. — ° Neumann, Meißner ıf., 3. - 
ee II, 1 oe 43. — 6 Sugenheim, I, 6 - 
y, 82. 
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a dürften . Bon dieſer Regel wurden aber ſehr viele Ausnah⸗ 
nen gemacht. 
1) Es erſchien die Bezahlung nicht ald Zwang, fondern Häufig 
8 freie Gabe, welche anzunehmen unverboten war. Hieher gehören 

mter Anderem die reihen Beichtgefchenke ?. 

2) &8 traten oft Forderungen ein, welden ver Geiſtliche zu ge⸗ 
aügen nicht von Amts wegen verpflichtet war und vie deshalb bezahlt 
werden mußten; fo 3, B. wenn Jemand für fi, feine Anverwand⸗ 
tn oder verftorbenen Freunde Meſſe leſen lieg °. 

5) Die Kirde mußte vie Hebung von GStolgebühren erlau- 
= fobald der Pfarrer nit von feinen übrigen Einnahmen leben 

nte. 


So bildete fih allmählich in den Stolgebühren ein beveutenver Ein: 
nahmequel. Daneben aber wurden die freimilligen Gaben oder 
Obletionen zu einer fländigen, an beflimmte Termine gebundenen Ab⸗ 
abe, auf die auch Laien, inähefondere die Patrone, Anſpruch 
wohten. Ja diefe bauten wohl Kirchen unter der Bedingung, ihnen 
mehr oder weniger von jenen Ginnahmen zu bewilligen, und rech⸗ 
wien darauf, ihre Auslage werde ſich auf dieſe Weiſe reichlich ver: 
aim. Allein die Kirchenoberen vermichteten derlei Derträge, und 
viele Befege Sprechen ven Raien aufs. Beftimmtefte allen Antheil an 
jam Cinnahmen ab *. 

Zuweilen auch war über die Vertheilung zwiſchen den Kap 
ln und den von ihnen Heftellten Geiſtlichen, ſowie zwiſchen Bi- 
Khöfen und ihren Kapiteln Streit. So wurben im Sabre 1196 
. B. den Stiftsherren in Kommines brei Viertel, dem beftelften 
Prieſter ein Viertel der meiſten Einnahmen zugefichert ꝰ. Unter 
denſelben werden aufgezählt: Guben an Geld, Brot, Wein, 
Lihht und Geflügel; kleiner Zehnt von Lämmern, Kälbern, 
Schweinen, Gänfen, Honig und Lein; Gelder für Beichten, 
rauen, Befuhe, Ginführungen in vie Kirche und für Begräb: 
niſe. — Nach einer Entſcheidung Eugene IH follte der Biſchof 
von Orta die eine Hälfte und feine Stifishereen pie zweite Hälfte 
aller Einnahmen von geiftlichen Handlungen, Beichte, Weihungen 
w bergl. erhalten ©. 


— — — — 


I Innoc. epist., I, 220. Alber., 145. Concil., XII, 1359, 1492. — 
8. Bertoldi vita, 9. — > Thomassin., II, 1, c. 15, 72. — 
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tg., 1, der iſtrat von snabrü e | r 
Todtenmgeflen und bie Fe Opfer befchränfen wollte, bebrohte ihn 
ver Erbifhof von Köln mit dem Banne. Möfer, I, Url. 191. — 
ae ber: diplom., U, 1200, Wıf. 94. — * Ughelli, ital. sa 
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e) Bon kirchlichen Steuern. 


Die Steuern, welche die Kirche von Laien forverte, wurden nit 
zum Vortheile der Geiftlihen, fondern zu gewiſſen allgemeina 
Zweden, 3. B. Rettung des heiligen Landes, Vertilgung ver Kte 
rei u. f. w. verwandt; wenigſtens fuchte man, als ed in der zweite 
Hälfte des 143. Jahrhunderts damit nicht gewiſſenhaft Herging, bog 
immer diefen Schein beim Fordern und Audgeben zu erhalten. 

Steuern, welche Kirhenobere von Geiftlihen beitrieben, warn 
für jene allervingd eine Einnahme, für dieſe Hingegen eine Ast 
gabe, weshalb wir nähere Bemerkungen bis zur Darftellung wei 
Punktes verfparen. 


f) Bon Geſchenken und Erbfdhaften. i 
Da hievon in dem Abfchnitte von den Klöftern umſtändlich ge 


‚handelt wird , fo bemerken wir nur Folgendes. Obgleich m 


42. und 143. Jahrhundert, bei fhon hochgeſtiegenem Reichthume vn 
Kirche und bei dem Verſchwinden hervenlofer, unbebauter Ländereien 
die Schenkungen im Ganzen weniger als in früheren Jahrhunderten 
betragen mochten, fo börten fie doch nie ganz auf, und es Bird 
eine faft allgemeine Anſicht, daß fih Gaben an Kirchen und Köfe 
niht bloß auf dieſer Erde hundertfältig Iohnten, fonbern aud di 
Seligkeit in jener Welt beforderten 1. Manchen Schenkungsurkunden 
Bing man aber au eine Fluchformel an. So heißt es z. B. u 
einer farbinifhen von 4185: „Wer die Schenkung angreift, den fol 
len verfluchen die vier Evangeliften, die neun Ordnungen der Engel, 
die 12 Apoſtel, die 46 Bropheten, die 2A Aelteſten (seniores), Dt 
518 Heiligen Väter, und fein Theil foll feyn mit Herodes und Je 
dad dem DVerräther und dem Teufel in ver Hölle 21‘ 

Für Schenkungen durch Teftamente gilt das Obige, ja hie 
wuchs der Einfluß der Geiftlihen, weil tie behaupteten und an we 
len Orten durchſetzten: kein Teſtament dürfe ohne ihre Theilnahne 
und Zuziehung gemadht werden 2. Cine Kirdenverfammlung ia 
Narbonne ſchloß im Jahre 1227 jeden Notar,‘ welcher biefe Bor: 
ſchrift vernachläſſigte, bis zu gebührender Genugthuung von der 
Kirkhengemeinfhaft aus. Andererfeits führte dies Verhältniß aber 
auch zu kirchlichen, oft umgangenen Geboten: daß Fein Geiftliger im 





1 


' Daher wird fo Häuflg Pie Formel gebraucht: In hoc saeculo cen- 
tuplum accipiet, insuper et, quod melius est, vitam possidebit aeler- 
nam. Gennari zu 1142. — ? Das Latein lautet z. B.: et habeat 
parte cum Erode, et cum Judas traditore, et cum diabolus in inferne. 
Opera di Primaz. di Pisa. — *° Concil., Xlll, 1106. 
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zeichtſtuhle oder am Krantenbette das unanfländige Gewerbe eines 
bſchleichers treiben folle 2. 


2. Bon Berwaltung der Kirhengüter. 


a) Bon ber eigenen Benupung der Kirchengüter. 


Der größte Theil der Kirchengüter wurde von den Geifllichen 
RR oder doch unter ihrer unmittelbaren Aufſicht bewirthfchafret, 
romit, folange die Gemeinſchaft des kanoniſchen Lebens dauerte, eine 
allgemeine Rechnungsführung und die MPflicht der Rechnungsablage 
verbunden war. Man hielt auf genaue Nachweiſungen aller Gü⸗ 
ter, Rechte, Einnahmen ? und führte aus diefen oft in die Meß⸗ 
bader eingetragenen Nachrichten den Beweis gegen frembe ns 
ſprüche. Hatte der Kirchenobere, der Vorſchrift gemäß, jene Nade 
weilung geprüft und beflätigt, fo wuchs die Glaubwürdigkeit und 
Veweiskraft. 


Der Biſchof Hatte anfänglich das allgemeine Empfangs- und Ver⸗ 
waltungsreht aller Einnahmen innerhalb feines Sprengels: Alle 
lief, nad unferer Art zu reden, dur feine Hauptbüder und Haupt: 
tafle. Allein Die Vergleihung und Berechnung mit den untergeorb- 
netm Büchern und Kaſſen, welche zu feiner unmittelbaren Ausgabe 
berechtigt waren, machte viele Weltläufigkeit; man meinte, der Bi- 
[hof werde durch eine fo umfaflenne Sorge für das Weltlihe von 
feinem geiftlichen Berufe viel zu fehr abgezogen, und was bei klei⸗ 
nen Sprengeln und einer geringen Zahl von Chriſten und Cinnah⸗ 
mn pafiend gewefen ſeyn möge, erſcheine unangemeffen, nachdem 
deſe Verhältniffe fi fo bedeutend geändert hätten. Deshalb wurden 
ſpiter beſtiimmie Ginkünfte an die örtlichen Kirchenanſtalten geb: 
m, Nur was dem Biſchof in den einzelnen Pfarreien vorbehalten 
bi, ward für ihn berechnet und dann in feine Heberegiſter ein- 
getr 


agen. 

Aehnliches geſchah bei Aufldfung des kanoniſchen Lebens in Hin- 
Äh der Stiftsherren: jeder Stelle wurden beflimmte Ginnahmen, 
eine Pfründe, zugewieſen 4, ſodaß die Klrchengüter fi in eine Att 
von Lehngütern mit wechſelnden Inhabern verwandelten. Ward eine 
Fründe erlenigt, fo übernahm gewöhnlich ein biſchöflicher Bevoll⸗ 
— das Vorhandene und forgte für die einſtweilige Ver— 

tung. 





„'Concil., 823, Nr. 11. Rettberg, VH, 365. — * Conseil, XIV, 
$. Harzheim, III, 531. — ® Thomassin., III, 2, ce 10. — * Blank, 


ı 8, . 


% 
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b) Bon Pacht, Tauſch, Berpfändung, Beräußerung, I 
ſchuldung und Berfauf der Kirchengüter. 


Viele Grunnftüde, vie zur eigenen Benugung unbequem lag 
oder dabei nicht den höchſten Ertrag zu geben verfpraden, wur 
verpadtet. Doc ſchrieben die kirchlichen Geſetze genau vor, welk: 
Prüfungen, VBorfihtsmaßregeln, Beftätigungen der Vorgeſetzten ote 
Beigenroneten u. f. f. hiebei eintreten müßten 1. Insbeſondere fürd: 
tete man, daß meltlihe Pächter leicht ihr Anrecht ausdehnen un 
jeder Pachterhoͤhung oder gänzlicher Entlaſſung mit Erfolg wirerjpe: 
hen möchten. Beſtimmt unterfggt war es, geiftlihe Einnahmen in 
engeren Sinne, Kirchen, Opfer u. vergl. zu verpachten 2. 

Noch mehr Vorfiht und. beflimmtere Erlaubniß mar zu Tauſd 
und Verpfäudung erforderlich. Lautete aber die Merpfänunz 
nur auf kurze Zeit, ober war das dafür eingehende Geb u 
löblichen Zwecken beftimmt, dann. fany bie Einwilligung ber Sit 
henoberen weniger Schwierigkeit. So erlaubte 3. B. Gregor Ü 
dem Biſchof von Oxford die Verpfändung aller feiner Einkünfte k- 
hufs des Kreuzzugs ®. Aehnlicherweiſe erlaubte Friedrich I dem Bi 
ſchof von Wärgburg die Verpfändung gewiſſer Kirchenſchätze, um di 
Koften des Zuges nah Italien beftreiten zu Eönnen 4. Große Rail 
oder geringen wiſſenſchaftlichen Gifer zeigt es an, wenn Kapitel jo 
gar Bücher nerfehten 5. Ja biöweilen ‚führte Verſchwendung erft zu 
Moth, dann zu. offenbaren Freveln. So verpfändete per Erzäider 
von Kreta 9 um& Jahr 1233 in den von ihm beſuchten Wink: 
bänfern vie Vallien und Heiligen Gefäße, erlaubte feine Heirat 
ohne Bezahlung, loͤſte dagegen für Geld vom Banne, gab rinm 
Griechen eine Nonne zur-Brau, ja er ertheilte für Gelb an Lam 
die Gewalt — Geiftlihe zu prügeln! — Wie nöthig mar gegm 
ſolche Uebel eine höhere Aufliht; auf ir die Hrifktice A, 
ra der Papft, vamald Greger IX, ‚mit Rachdruck für. vie Abk 
lung wirkte. , 

Es galt als Negel, daß alle geiſtlichen Güter unverãußerliq wi⸗ 
ren, woraus denn, abgeſehen von allen anderen Gründen, in MM 
Laien die Neigung entſtehen mußte, die Erxwerbungen zur teilt 
Hand zu befcpränfen ”. Allein ungeachtet jener Hegel finven 19 in 


ı Thomassin., II, 3, 22. — ? Bened. Petroburg., I, 3. ’# 
gesta Gregor. IX, Jahr I, ©. 47. Gemeiner, Geſchichte von Ben, 
42. Tauſch erzbiſchöflicher Güter gegen andere gefchieht mit Einwiliget 
des Rapftes und primatum ecclesiae. Ludwig, Relig., IL, 353. — * 0 
Boica, XXIX, 1, 362, Urf. von 1161. Nehnlich für Magdeburg. Er 
bar, Archiv, XVI, 273. — 9° leg, Geſchichte von Birtember 1, 
248. — 5 Regesta Gregor..IX, Jahr. YI. rk, 218. — 7 Selde © 
werbung ward 3. 8. 1266 im lübifchen Rechte verboten. (@ichhorn, Redt' 
geihichte, IL, 962.) Im Jahre 1218 in Florenz. Im Jahre 1273 in Per 
tugal. Pland, IV, 2, 219. 
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allen Zeiten Beifpiele von Weräußerungen. Um venfelben inbef 
men Schein der Gültigkeit zu geben, mußten viele und nicht üWerall 
geihe Formen beobachtet werben. Die Zuflimmung ver Geiftlihen, 
ws Kapiteld, der Dienfimannen, des Bifchofs, Erzbiſchofs over Pap⸗ 
frd, der weltlichen Herrſchet u. ſ. w. war theild nad allgemeinem 
Kirchenrechte, theile nad) befonderen Derträgen: erfornerlih &. — Yus- 
thun von Lehen, Anfegung fleuerfreier Leute u. vergl. ward wie eine 
Art von Veräußerung betrachtet und behandelt 2. Doc Tiefen ſich ſelbſt 
Könige und Kaiſer (fo Heinrich VI) kirchliche Büter von Brälaten 
m Leben geben ®&.. Biäwellen nahm man dem Biſchofe ein beſonderes 
Verſprechen ab, nichts zu veräußern; bisweilen verflättete man «8 
ia in Hinſicht feiner Tafelgüter, aber nur auf Lebenszeit 4. Fried⸗ 
rich Hielt auf Derlangen des Kapitels den Biſchof von Bafel am, 
kihtfinnig gemachte Schulden zu tilgen *8. Doch finvet ſich umge: 
kehrt, daß ein wirthſchaftlicher Bifchof auch wohl die verſchwende⸗ 
fen Stiftsherren in Ordnung hielt . Hatte Jemand bei Beräu- 
ferungen die geſetzlichen Borfchriften nicht beobachtet, ſo wurden viefe 
wehre Male auf Anſuchen feines Nachfolgers vom Papfte 7 ober deſſen 
Berollmäßtigten, over auch vom Kaiſer aufgehoben ®. 

Wenn ed Bälle gab, wo ver Drang der Umflände, ſowie bie 
Audſicht anf anderweite größere Vortheile die Veräußerung von 
Krhengätern als zuläffig und rathſam erfiheinen lie, fo konnte noch 
weit weniger dad Shuldenmahen immerdar verhindert werben. 
Men auch bier ſtellte man den richtigen Untrrſchied feft zwiſchen 
ſolchen Schulden, welche zu Löhlihen Zwecken unter Beobachtung aller 
gefehlihen Vorſchriften, und folden, welde eigenmädtig und ohne 
Grund gemacht waren. Jene erflen rechtmäßigen Schulden mußte 





' Ludwig, Bel: IT, 230. Strubens Nebenflunden, I, 118. Gudeni 
oder, 1, 300, 307. Wir geben z. B. noch folgende Trabitionsformeln: 
deri et popult nostri consilio; im Sabre 1140 in Galzburg., Monum 
Bea, 1, 16. Assenau canonioorum et ministerialium; im Jahre 1240 
a Salbarg, I, 137, 332. Privilegium cassatum per clericorum con- 
kadictiones et ministerialium nostrorum publicam reclamationem; im 
dehre 1140 in Salzburg, II, 408. Sententia cathedralium et nobilium 
episcopatus; im Sabre 1191 in Wreifingen, IX, 512. Communicato Com- 
slio capituli et familiae ecclesiae; im Jahre 1325 in Augsburg, X, 247. 

Beikimmung der Kapitel und Minifterialen; in Regensburg, Paflau, 
— f.w., XII, 124; IM, 423, 427. Böhmer, Reg., 213 zu 
22, . Seiurihe VO. — ? Schannat, Worm., Url. 100. Gudeni 
codex, I, 459, 489. — * Tromillat, p. 399. — * Chioccarello, Ca- 
w., 141. Gemeiner, Geſchichte von Baiern, 43. — 5 Trouillat, p. 

.— * Innoc. epist., VIH, 87. — 7 Ibid., VIEH, 14,15. Matth. 
Paris, Addit., 104. — 9° Gemeiner, Chronit, 316, Froelich, Dipl. Sty- 
nae, I, 329, Hoclesia, 06, Haben Beiſpiele, daß Heinrich VI und Fried⸗ 
vb dies taten. Im Jahre 1236 verbot Friedrich IE dem Biſchofe von 

„Ki t r verleihen, verpfänben, veränfern n..f; w. Verei, 
Keel, UT, ef. 141. —— ch ' z 
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auch der Nachfolger bezahlen, und man ergriff mannichfache A 
regeln zu ihrer Tilgung ; die legten wurden Hingegen nidt ac: 
kannt oder ausdrücklich für unrehtmäßig erklärt. Died Alles min 
durch folgende Beijpiele näher erläutert. | 

Im Jahre 1234 verſprach der Biſchof Heinrich von or, 
ohne Beiftimmung feiner Beiftlichen Feine Anleihen zu machen ?. In 
Jahre 1165 lieh der Erzbifgof Konrad von Mainz Geld mit Ber 
flimmung ver Stiftöherren, Edlen und Dienfimannen und gab einen 
goldenen Kelch als LUnterpfand. Hingegen mußte ver Waldgraf Kar: 
rad ums Jahre 4259 vie ungebührlichen Schulden feines Sohn, 
des Erzbiſchofs Gerhar von Mainz, beriätign. Im Jahre 12% 
erklärte fih der Bifchof von Maffa für bankerott, und Bapft Home 
rius MU forgte für Herftelung der Ordnung *. Im Jahre 1210 
ward der Bilhof von Toul als ein Verſchwender abgejebt *. Zur 
Zeit Aleranverd IV gerieth der Bifchof von Met wegen Schulden in 
ven Bann 5. Ums Jahr 1237 ward Biſchof Rüdiger von Pal 
Schulden halber von roͤmiſchen und jienenfifhen Kaufleuten je be 
drängt, daß Kaifer Friedrich II ihm gegen Verpfändung von Güte 
Geld vorftredte 6. Ein Bifgof von Eichſtädt Hatte fein Stift fe 
herunter gebracht, daß die Einnahmen kaum zur Bezahlung ver Zir 
fen hinreichten. Gr und einige andere Stiftsherren Tauften ihren 
Beifhläferinnen Häufer und Güter, welde Verfügungen Gregor IE 
mit Recht wiederum aufhob ”. Aehnliche Unbilden Hefeitigte bieler 
in Speier und Bervun. Nur dann mußten die Päpfte fih nadik 
tiger zeigen, wenn man erwies, daß Schulden gemacht waren, um 
ihren eigenen Forderungen zu genügen. 

Die Schulden des Erzbiſchofs Siegfried H von Mainz wuren 
durch eine Einfommenfteuer getilgt, welde man mit 10 vom Hunder 
von allen geiftlihen Pfründen im Sprengel erhob ®. Indeß ver 
fpra der Erzbiſchof eivlih, ohne Beiflimmung der Chorherren nie 
wieder Geld anzuleihen oder neue Steuern auszufcreiben 9. — Bit 
weilen ficherte man ven Erben verſchuldeter Stiftsherren ein Gnader 
jahr zu, 3. B. in Würzburg und in Neumimfter; bisweilen wieſen 
die Stiftöherren, wie in Paflau, die Einnahmen gewiſſer Güter zu 
Schuldentilgung an 19; etlihe Mäle erlaubte der Papſt (fo Ge: 
gor IX für Fichſtädt), erledigte Pfründen einige Sabre lang he 








ı Schulden pro eoclesiae neoessitate. - Gregor. decret., I, B. 
1. — *Schannat, Worm., Urt 196. Gudeni oodex, I, 24; N, 
894. — ? Hegesta Honor: HI, Jahr X, Wk. 51. — * Alber., 44 
— ° Regesta Aletanders in Paris, Jahr IV, Briefe 254, 38. — 
6 Wiener Jahrbücher, XL, 116. — 7 Regesta Gregor. IX, Saht vi, 
Url. 403, 435, 488, 440. — * Gudeni .oodex, 525 Su ag 
hohe Strafen verfpruchen, wenn die Rüdzahlung nicht zur beflimmten 
erfolge. Schund, IIE, 102 — 107. — ° Ussermaan, Episc. Wirzbur- 
175, 218. — !° Hund, Metropol., I, 386. 
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Ber Zwecke wegen unbeſetzt zu laſſen 1. Endlich kam es auch ner, 
daß ein Biſchof ſeine Zehnten dem Kapitel verkaufte, um von dem 
Erloͤſe feine Schulden zu bezahlen 2; jenes ſey, jo meinte man, keine 
verbotene Veräußerung, jondern ein erlaubter Uebergang aus einer 
geiſtlichen Hand In bie andere. 

Zinfen follten, fowie nit. verlangt und verfproden, fo aud 
nit bezahlt werden ®; allein theild Eonnten vie Bedürftigen dieſen 
Gtmndſat nicht aufrecht erhalten, theild mußte man bie Zinjen unter 
dem Namen von Auslagen, Beiorgungen und Schadenerſatz, durch 
Beriäreiben eines höheren Hauptſtuhles u. |. w. zu verfleden und 
beizutreiben +. Geiftlihe wurden Schulden halber nicht gebannt, 
wohl aber mußten fie eivlih verſprechen zu bezahlen, fobalo fie ir⸗ 
gend Vermögen erwürben °. 


3. Bon Ausgaben und Steuern. 


a) Bon der Steuerfreiheit im Allgemeinen. 


Die Geiſtlichen verlangten eine ſchlechthin unbedingte Freiheit fo- 
wohl von Grundſteuern als von unbeflimmten perjünlihen Abgaben, 
R mit einem Worte von allen Steuern. Denn ihre Gut fey Gott 
geweiht und außer dem Bereiche irgend einer Macht, ihnen gebühre 
es Steuern und Zehnten zu erheben, nicht zu entrichten; beim ent- 
gegengejehten Verfahren, weldes das Heilige vom Altare nehme, 
mürden fie nicht ausfommen und ihren Pilihten würdig genügen 
fönnen; e8 ſey unbillig, zu vergeflen, daß ſie ven Armen und Be: 
vrangten, Wittwen und Waifen (um welch d““ ——— 
or gar nicht bekümmerten) gar Vieles abgäb 
va unlängbar erften Stand, doch nicht Hinter | 
freien Adel zurückſetzen wollen? Und wenn bi 
defreiung darauf gründe, baß er hiefür bie 
übernehme, fo hätten fle durch ihre Uebungen ui 
vr vor Bott zu vertheibigen, und es erſcheine unvernünftig, ber 
toben Kriegsarbeit einen Höheren Werth beizulegen als den geift: 
lihen Gefhäften. Berufe fi endlich der Adel auf Herkommen und 





‚ '"Begesta Gregor., IX, l.c. — * Gudenus, I, 566. — ? Ueber 

dieſe Behre findet fich eine umfländliche Abhandlung in den Werken des Thor 
nes von Aquino, XVII, 140 (römifche Ausgabe). Selbſt Arifoteles 
(Balit., l, 3, 33) erklärt fi wider das Zinsweien. — * Die Geiſt⸗ 
lihleit in Paſſau ſoil z. B. die Schulden bezahlen, welche bei Kaufleuten in 
Km and Siena gemacht waren, cum justis et moderalis exrpensis ac de- 
bia restauratione dampnorum, usuris omnino cessanühus. HRegesta 
«, IX, Jahr VII, Ur. 242. Im Jahre 1263 ermächtigt Urban IV 

ken Mu von Köln, die von ihm und feinen Borgängern bezahlten Zin⸗ 
al abzurechnen und fernerhin Feine zu bezahlen. Laromblet, 


an 
.— > Decret. Gregor., Ill, 23, 3. 
VI. 8 
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Landesgeſetze, fo ftehe ihnen das erſte fett noch Yängever Zeit zur Gele, 
und das Landrecht werke von dem goͤttlichen Befege überboten. 

Ungeachtet diefee und ähnlicher Begrünbungen wurde ver Grum⸗ 
ſatz von einer unbedingten Steuerfreiheit ver Geiſtlichkeit nie ganz 
durchgefochten. Wenn man z. B. auch zugab, daß Tas Stiftung: 
vermögen (welches in ver Regel ſchon urfprüngli freies königliche 
oder abliged Gut mar) von Abgaben frei blabe, fo verlangte man 
doch deren Tragung von bem neuerworbenen Lande, vor Allem, 
wenn dies früher ſteuerpflichtig geweſen . Oder man räumte bi 
Freiheit von Grundſteuern und von ben danach abgeſtuften Laufen 
zwar em, behauptete aber: perſoͤnliche, Berzehrungsfteuern, Iblle 
u. vergl. müßten gezahlt werden . Vor Allem bielt man firem 
darauf, daß die Geiftlihen, fofern fie in Lehnsderhältalſſe traten, 
alle Lehnöpflichten und Dienfte perfönlih oder durch Voͤgte leifteten, 
und bewies: auch nit ganz freiem Allode fen und bleibe Die Der: 
bindlichfeit der Landesvertheivigung verbunden °. Am menigften end: 
ih Eonnten die Geiſtlichen fih der Verpflegung und Ginlagerung 
entziehen *, denn Kirchenobere verlangten dieſelbe vermöge ihres Am: 
te3, und Fürſten und Könige nahmen fle (fobald ähnlihe Gründe 
ober Höflihe Bezugnahme auf die Pflicht der Gaſtfreundſchaft nich 
audreihten) mit Gewalt in Anfprud. 

Denn nun die Geiftlichen hienach keineswegs überall jede Br: 
fleuerung vermeiden konnten, fo drangen fle mit verftärften Gründen 
darauf, daß‘ jerie wenigftens nicht nad bloßer Willkür oder nad 
Grunvfägen eintrete, wobei fie ftärfer als alle Uebrigen angezogen 
würden. Jeder Mitzahlenbe, dies behaupteten fle ganz ben bama: 
ligen Anfichten gemäß, müſſe gehört werben, mitrathen und mitk: 
willigen. Noch günftiger ſprach fi die lateraniſche Kirchenverſamm⸗ 
lung von 1179 aus ®, wonach der geiſtliche Stand nur im Falle 
gemeinen Bebhrfniffes und nach eigener Bewilligung angezogen wet: 
ven follte. Hieran reihte fih aber unmittelbar Streit über die 


Z——;—— 





! Dies beſchloß Afti und befchränfte das Erwerbungsrecht ber Geiſilichen 
und Klöfter. Molina, Il, 203. Desgleichen Arled- Aniben, 1, 
Siehe oben S. 101. — 2 Matth. Paris, Addend., 133, 59. — ? Blaxd, 
II, 446. Edinburgh review, Sunius 1816, ©. 338, beweift für Eng 
Jand, daß vom Rirchenlande manche Abgabe gezahlt und die Sandecverihei⸗ 
digung mit übernommen wurde. — 4 Thomassin., If, 1, co. 4. — 

»Eiqhhorn, II, 858. Planck, IV, 2,:175:— 219. Rettberg, VE, 378 
Goneil., AU, 427. Im Jahre 1233 ſchrieb Gregor. IX am ben Jude 
Turritanus in Sarbinien: er folle die Geiſtlichen nicht befleuern, nicht sü- 

dia militum et peditum erigere, equos occupeare etc. Regest. 
ahr VII, Urf. 161 — 16%. Das Gefeh Kaiſer Wriebriche II vom Je 
1220 denteten die PVäpfte fo, daß die Geiſtlichen von allen Abgaben un 
aller welrtichen. Gerichtsbarkeit frei ſeyn follten. Der König von Böhmen 
md feine Barome mußten eidlich angeloben, dieſen @efegen nachzulehen. Re 
gesta Honorii III, Jahr V, Url. 301 u. 304. 
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Frage: ob ein folder Nothſtand vorhanden fey ober niht? Bern 
überließeg die Geiſtlichen dem Papfte die letzte Entſcheidung, der ſich 
ihr am ernſteſten aunahm und annehmen Eonnte, und aud bie 
Laien durften ihm jened Recht nicht füglich verweigern, ohne in dop⸗ 
pet ſchwere Händel zu gerathen una ungünflige. Urtbeile zu veran⸗ 

. Die Hoffnung, Mander, auf dem neuen Grunde jener Kir: 
cenſchluſſe und ver päpftligen Hülfe von. allen Steuern frei zu wer⸗ 
ven, täufhte jedoch fehr denn allmähli verlangte der Papſt vie 
weißen und brücenpften Steuern für fih, ober. er. vertrug ſich auf: 
nit den Königen über die Summen, welde fie der Geiſtlichkeit ab⸗ 
achmen und unter einander theilen wollten 1. Gegen eine ſolche 
Bereinigung der weltlihen und geiftliden Oberen zur: Beſchatzung 
ihter Untergebenen gab es keine Hülfe; doch überzeugten fih nie 
Inten, e8 ſey gerathener, zu. allem Billigen vie Hände zu bieten, 
ad durch unbedingtes Verweigern Bünpniffe jener Art berbeizu: 


ten. — 

Im griechiſchen Reiche ſollte die Kirche ihre Güter ſelbſt ver- 
walten und ſteuerfrei ſeyn, aber in ver Noth griffen die Kaiſer 
oft en m ber Patriarch war ein woch ſchwächerer Schutz ald 
der Zu * 


b) Bon ben Abgaben an Laien. ” 


Außer dem Obigen kommt in den Abſchnitten von den Städten 
und von den Abgaben Manches über die Steuerpfliät ver Geiſt⸗ 
liöen vor; Hier wiederholen wir bloß, daß fie in allen chriftlichen 
Reichen verfchledene Abgaben an Könige und Fürften gebten muß- 
tm®. Bald verfuhr man hiebei gerechter und milder, Bald willkür⸗ 
liher und ſtrenger. So Elagt 3. B. die engliſche Geiſtlichkeit zur 
Zeit Heinrigs IM 3: „Der König und feine Barone zwingen und 
ja übertriebener Gaſtfreundſchaft, ſe nehmen unfere Wagen in Be 
ſhlag, um ihre Sachen zu fahren; fie ſetzen willkürliche Preiſe für 
unfere Crzeugniſſe und bleiben vie Kaufſumme obenein ſchuldig; dem 

mäffen wir, :wenn et im Reiche umherreiſt, entgegengehen 
und ihm Geſchenke machen“ u. |. w. Solchen und ähnlichen Webeln 
Inte man auf mannichfache Weiſe abzuhelfen: durch Bitte, Vertrag, 
Benilligungen angemeffener Art, Drohungen, MWinerfeglichkelt, Kit: 
cenbann. Als Honorius II den legten nicht fogleih ausſprach, weil 
kudwig VI die Güter einiger wiberfpenftigen Bifchöfe in Beichlag ge: 
nommen hatte, tabelte ihn Beruhard von Clairvaux aufs Heftigfte. 
Gruldiger gefinnt ſetzte ſich Biſchof Hartmann von Brixen * nebft 





' Thomasein., IE, 1, c. 41 —45. — * Beweife finden fich eben- 
bel. — = Matth. Paris, Addenda, 133 sq. Concil., XIH, 305, Nr. 
0. — *Velly, II, 74. Vita Hartmannı, 513. 
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feinen Geiftlichen, mit Kreuzen in den Händen, vor den Burgen feiner 
Beleiviger niever und ann nicht von ber Stelle, bis fie ihm &- 
nugthuung leifteten oder ihren Forderungen entfagten. — Tüdtie 
Herrfcher kamen aus eigenem Antriebe in folhen Fällen ven berrid: 
ten Kirchen zu Hülfe. So verbot 3. B. Kaiſer Friedrich I ſtreng all 
Erpreſſungen dieſer Art, bei Strafe doppelten Erſatzes I; zur Ve— 
ftreitung feiner Kirchenfehden fuchte er indeß von Begünſtigten oder 
Abgeneigten anfehnliche Beiträge einzuziehen 2. Im Allgemeinen ge: 
bührt den Päpften das Haupwerdienſt, unbilligen weltlichen Gingtif: 
fen mit Erfolg widerfproden zu haben. Als umgekehrt vie engliide 
Geiftlichkeit im Jahre 1296 den Beitrag zu ven Lanbeöfleuern von 
einem Künftel des beweglichen Vermögens unter Berufung auf Ifren 
hoͤhern Herrn verweigerte, erflärte fie König Eduard I feines 2ehnt: 
und Gerichtsſchutzes verluſtig, worauf fie Folge leiftete 8. 

Insbeſondere verdienen bier noch zwei Abgaben over Laſten Er 
wähnung, welche, nachdem man fie eine geraume Zeit binburd ge 
fordert und getragen hatte, von den Laienfürſten als unzweifelhaftt 
Rechte in Anfprud genommen wurben: nämlich das fogenannte Reit 
ver Regalie und ver Spolie. 

Unter Regalie verfland man die Belhlagnahme ver Ginfünft 
erledigter Bisthümer, unter Spolie die Beſchlagnahme des being: 
lichen Nachlaſſes der Bifchdfe für den König *. Jenes ſtand mit den 
Lehnrechte in Verbindung, vermöge deſſen ver Lehnäherr die Gin: 
nahmen bed Lehngutes natürlih während der Zeit beziehe, wo fin 
Bafall vorhanden fey, um daraus die Koſten des wegfallenden Lehr: 
dienſtes zu beftreiten; vie Spolie, forberte man, weil ber Nadia 
jedes Biſchofs herrenloſes Gut und ihm nicht erlaubt fey darüber 
Iegtwillig zu verfügen. Aus dieſen Anſprüchen folgten aber war: 
Herlei Uebel. Die Nachfolger der Biſchöfe, in vieler Beziehung ihre 
naͤchſtberechtigten Erben, fanden oft den bifchöflihen Palaſt völlig 
außgeleert und in buchſtäblichem Sinne nur vie fahlen Wände joe 
jedesmal große Ausgaben nöthig waren, welche um fo mehr gleich 
anfangs in Schulden flürzten, ba aus ben laufenden Ginnahmr 
während der Erledigung nichts gefpart werben konnte. Ferner führt 
die Regalie dahin, vie bifhöfliden Stellen, unbefümmert um Ort: 
forge und kirchliche Auffiht, Jahre lang unbefegt zu laſſen; um 


I Nicitas exactiones, maxime ab ecclesiis, quarum abusio jM 
per longa tempora inolevit. Dumont, Corps diplem., 1, 84, ürt, 138 
Im Jahre 1203 verließen die Geiftlichen Lüttich, weil fie zu einer auferm 
bentlichen pemeinen Steuer beitragen follten. Hällmann, Geſchichte dt 
Stände, II, 89. Bon Friedrich I Heißt es in der Vita Hartmanni, SH: 
Episcopis vectigalia et alia onera fiscalia ratione regalium imponebst. 
Das waren aber wohl — oder Reichspflichten. — * Sudendoc 
— . 71. — ? Gnelß, England, 1, 173. — * Blond, N, 
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vos die Könige in weiteren Kreiſen thnten, verfuchten bie Varone 
a) Stäbte in ben engeren, auf welde fie Einfluß ausüben konn⸗ 
mi — Siezu kam, daß fi die einſtweiligen Benutzer oft gear 
gt mit dem begnügten, was Inufenne Binnahme der Pfründe war, 
mern überall voraudgriffen, nöthige Ausgaben bei Seite feßten 
und Werth und Kapital auf jede mögliche Welfe verringertn. In 
ieſer Seziehung fagte die engliſche Geiſtlichkeit dem Könige Hein⸗ 
ng: „Die Verwaltung erledigter Pfründen durch koͤnigliche Be⸗ 
rollmächtigte hat nur dazu gedient, dieſelben in Armuih zu flürzen; 
ve Ländereien jind unbebaut geblieben, die Wälder ausgehauen, bie 
Gebände in Berfall gerathen, vie Unterthanen hart behandelt und 
außgejogen worden.“ 

Bon Seiten ver Kirche erließ man gegen diefe Uebel mancherlei 
Gelege *, welche aber, weil die Laien wenig ober feine Rückſicht 
darauf nahmen, nirgends zum Ziele führten. Als Graf Robert von 
Sundern feine Beitreibung der Spolie in diefer Weiſe durch das 
herlommen zu vechtfertigen ſuchte, ſchrieb ihm Urban II: „Chriftus 
bat gefagt, ich bin die Wahrheit, keineswegs aber: ich bin bie Ge 
wehnheit und das Herkommen 4” — So kam man zuleht, nicht 
mnetürlih, darauf, die Regalie und Spolie ald ein offenbared au- 
genaßtes Unrecht darzuſtellen, welches ven Laien durchaus müfle ent- 
riſen werden. Dies gelang indeß beſſer in Hinfiht der Spolie als 
der Regalie, ja in Frankteich und England dehnte man bie legte 
wohl fo weit aus, daß vie Lehnähernen jede während der Erledigung 
des biſchoflichen Stuhkes eröffnete Pfründe befegten. 

De Könige von Brankreich entjagten ver Spolie anfangs für 
änzelne Falle 5, und vaflelbe gefhah von franzoͤſiſchen Großen, ten 
Grafen von <ouloufe, den Grafen von Savoyen u. A.; ſpäter 
wußte die Kirche allgemeine Entfagungen zu veranlafien. Kaifer 
driedrich 1J und Heinrich VI behaupteten ſtandhaft beine echte 6; 
—X Phllipp that in einzelnen Bällen freiwiliig Werzicht auf die 
Epelie 7; Dtto IV folgte zuerft dieſem SBeifpiele, mußte aber, 
vom Bapfle bebrängt, naher ganz allgemein egalie und Spolie 





"3.9. Navenna. Fantuzzi, V, 60. Graf Thomas von Savoyen 
aatfagt 1101 ber Spolie für Mofta. Historiae patriae monumenta , I, 
W8, 979. — 2 Mattlı. Paris, Addenda, 133 sq. — ° Thomassin. , 
M, 9, c. 37. — * Warnfönig, I, Anhang 17. — 5 Im Jahre 1105 
ale König Philipp dem Nachlaffe des Bifchofs von Ehartres, im I. 1140 
Sig Ludwig für den Grzbiſchof von Bordeaur und befien Sprengelbifchöfe, 
in J 1143 Ir ben Erzbiſchof von Paris. Gallia sacra, VII, preuv. 61; 


8 


preuv. p. 310. Orig. Guelf., HI, 721. Bistoire de Langued. ‚U, 
1. Im Jahre 1147 entfagt Graf Amabeus von Savoyen allem Spoliens 
tqte. — sacra, XII, preuv. p. 262. Monum. hist, Ber, Chartae, 


— 2 8 


5 194 ) dt, t ankr 
tichte a 5: en, I, Ir 7 Bi — Seſen des  Bifdofe 
konad von nen Ried, Cod., I, Urt. 306. 
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preisgeben 3. Deſſelben Inhalts waren Urkunden Friedrichs TI wow 
Jahre 1216 und 1220, an welde er fih aber fpäter wenig feine 
und den GSpolien nur vermöge befonverer Verleihungen entfagte ?. 
Erf in dem gooßen Freibriefe für die Prälaten von 1220 leiſtet er 
allgemeinen Verzicht auf die Spolle, wogegen der Regalie keine €: 
wähnung geſchieht, entweder weil er den Inhalt des dem Papfe 
geleifteten Verſprechens von 4213 nur auf-Reapel und Sicilien, nic 
auf Deutfchland bezog ?, oder weil er fi in ven neuen Verhältniſſen 
nicht mehr daran binden, ſondern die alten Reichsrechte unverkürz 
behaupten wollte — In England und Frankreich ward bie Regalie 
vielfach Beftritten, aber nicht unterbrochen %, und ver Sieg, we mau 
in über die Laien danontrug, war felten rein. erfreulid. Der 
Papſt naͤmlich (ſo lange ver Borkämpfer gegen jene als verabfcheuungd: 
würbige8 Unrecht bezeichneten Laſten) verlangte fie nunmehr für fi 
felöft, denn ihm gebühre als Kirchenfürſten die Einnahme erledigter 
Pfründen, fowie ver Nachlaß aller ohne. Teftament ſterbenden Bri: 
laten 5; und ähnliche Borverungen ſtellten dieſe hinfichtlich der nie 
reren Kreife auf. "Zwar fegten fie dieſelben keineswegs überall un 
beringt durch, doch erwuchs daraus allmählih Die Lehre von ve 
Annaten, und Päpfte mie Biſchöfe begünfligten jetzt oft um ihres 
Vortheils willen die früher. an ven Laie heftig getadelte Werzögerung 
des Beſctzens erledigter Pfründen. Beſoldeten doch die Päpfte in den 
Kriege gegen König Manfred von Neapel Mannfhaft aus ven Ein: 
nahmen erledigter Stiftöftellen. In Florenz ©. 

Es gab Bälle, daß fih die höchſten Hofbeamten ober hie Stifti⸗ 
herren: in ven Nachlaß ver Blfhdfe und ven Ertrag erledigter Pfrün⸗ 
den — bis ſie zur Befeitigung dieſes Meßbrauchs gezwungen 
wurden z 


c) Bon den Abgaben an die Biſchoͤfe. 


Außer den feſten Einnahmen, welche ven Biſchöfen zuftanden, be 
zogen fie noch mancherlei, obgleich nit "Überall viefelben Abgaben 


B. Vreibrief für Magdeburg. Lünig, Spic. eccles., cont Il, 
von u agbebung, Ur, 35. Für Köln. Böhmer, Reg., 8, 44. Gele- 
nius, Denn Otto aber fagt ober. man ihn ſagen läßt: die Spelie 
ſey erſt von Friedrich J contra justitiam eingeführt, fo iſt dies rrrichig 
Lünig, ebendaſ. von Köln, Urk. W. Orig. Guelf., III, 639, 755. — 
’ Freibriefe für Magdeburg, Queblinbarg uub — 2 jenen wem! 
er die Spolie consuetudinem detestabilem. Lünig, Spicil. eccies. vw 
Magdeburg, Urt. 36; von Würzburg, Url, 26 Kettner, mg. Quedlinb. 
217. Böhmer, Reg., 86, 87. Gef. ber Hohenſt. IH, 123. Sugenhen, 
1,288. — 3 Eichhorn ‚H, 8. 327, Nete e. — ‘ Einze Ine Sprengel nst 
waren bavon befreit. "Häheres hat Pasquiar, Recherch.. ul, c. 36, 9. 
ea: Branzöfige ra ‚293. — ° Thomassin., Il, 
xl öfer, 11, 36. — ° Lami, M 
I, 109. — = Be Kirchenrecht, S11. Muderi antiq. Brunvic., p. %2 
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von den ihnen untergebenen Geiftlihen und auch wohl von Laien. 
Hicher gehört 4. B. das cathedraticum, eine jäßrlih zur Aner⸗ 
kenatniß der ‚höheren biſchoͤflichen Rechte von den Pfarrern gezahlte 
Summe; bad damit verwandte, bei der jährlichen Synode gezahlte 
synodaticum; die. paratäe, nder die freie Aufnahme und Berpflegung; 
He Bußen, melde im. Send rrfaunt wurden 1 Misweilen wurden 
deeſe und vermambte Abgaben von: ven Bilchdfen großmüthig exlaflen, 
meeilen aber aud fo firemg beigetrieben. und ‚gefteigert, daß bie 
Birfle eingreifen und willkürliches Audfchreiben von Steuern ſchlecht⸗ 
An unterfagen: mußten %_ Do riöhteten ſich die einzelnen Biſchoöͤfe 
wur Erzbifhöfe nicht immer nach dieſen allgemeinen Vorſchriften, 
ſedaß beſondere Weiſungen nötbig ober ausdrückliche Verträge rath- 
ſan wurden. So verbot z. B. Gregor IX dem Erzbiſchof von 
Rain, eine Einkommenſtener mit fünf von Hundert von allen 
Archen beizutreiben *, und im Jahre 1235. veriprah Biſchof Hein⸗ 
6 von Worms, die, Beiftlichen feines Sprengel nie mit. Abgaben 
4 


Bei ſehr dringenden Veranlaſſungen und unerwartet großen Aus- 
gaben, z. B. zu Kirchenbauen, durfte ber Biſchof eine Liebesfteuer, 
ein subsiduum charitativum auäfgreiben ®. Hingegen follten Nus- 
gaben der Broßmuth bei ungenügennen Hülföquellen nicht flatifinden. 
Deapatb befahl Innocenz II: Bein Bilſchof datf, ohne höhere Er— 
lenbniß, von den Gütern. feiner Kirche mehr als ein Funfzigſtel ver 
Cinfänfte 6 zur Errichtung eines Kloſters oder meht ala ein Hun- 
berttgeil zur Errichtung einer Kloſterkirche verwenden. 

Bei reichen Stiftern waren Ansgaben wie Einnahmen bedeutend. 
Ein Auffak aus dem 123. Jahthundert über die täglichen Hrbungen, 
keiſungen, Koften ver Hofhaltung u. f. w. des Erzbiſchofs von 
KHn erwähnt gar viele Kofümter 7: ten Kapellan, Schutzvogt, 
Inh, Kämnerer, Kellermeifter, Küchenmeiſter u. f. iv. Gra: 
im und Edle fanden, ſobald ſie etſchienen, herkbmmlich frele Aufr 
nahme, und wenn auch tie Geldeinnahmen und Ausgaben im 
Brrgleide mit fpäteren Zeiten, dem Nennwerthe nach, zurückflehen, 
ſo überwogen damals die Maturallieferungen und der: unmittelbare 
Verkrauch des Cingelieſeren. ee er 


⸗ 
jr 
r 





' Mittarelli, Annal., It, 128. Gudeni codex, T, 260. Auch ber 
chiiafenus Hatte auf manche Einnahme biefer Art dinfpruch Moͤſer, II, 
k 190. — 2 Buoc. MI. epist,, I, 45. —. > Regesta Greg. IX, 
ht VL, urf. 119, Dungeon; IV erfanbie umgekehrt biefe Befleuerung: 
win fih aber große Widerſprüche erhoben. eon. chron., 138. 
In Jahre 1266 befahl der Kardinalgefandte Guido für die Provinz Bremen: 
praelati a gravaminibus abstineant subditorum. Westphal, Monum., U, 
I. — Schannat, Worm., Urf. 126. — ° Thomassin., II, 2, c. 
4 — 6 Gensus eoclesiastiei. Innec: epist., X, 45. — 7 Rindlinger, 
Beiträge, IT, Mrf. 20, | x De 
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d) Bon den Abgaben an den Papſt. 


Obgleich die roͤmiſche Kirche ſeit früher Zeit eine ver reihen 
war, wurden ihre Ginnahmen doch von dem Angenblide an un 
länglih, wo der Papft nicht bloß ala Biſchof des nächſten Spreu 
geld, ſondern als Oberhaupt der Ehriftenheit auftrat. Cine ſolche 
Stellung führte zu äußerem Glanze und ver Neigung, in Rom aus 
die herrlichſten Kirchen und den prachtvollſten Gottesdienſt zu haben. 
Berner machte dieſer erweiterte Wirkungskreis eine große Zahl von 
Beamten nothwendig, und das Papfttfum konnte, mit einem Work, 
nit ohne die Ausgaben einer Monarthie beftehen und fortdauern 
Dei der damals faſt ganz allgemeinen und feflen Ne | 
von der Unentbehrlichkeit eines Papſtes ließen fih ihm verſtändi⸗ 
gerweife keineswegs alle Beiträge zur Beſtreitung ver Ausgaben 
verfagen, aber. felbft ohne Cigennug mochte man darüber Zweifel 
hegen, wie groß her unumgänglide Bebarf, was eine nothwen⸗ 
- oder überflüſſige Ausgabe und welche Art ver Erhebung die 
efte ſey. | 

Wenn Päpfte herrſchten, vie, wie Paſchalis I, nicht Goldes um 
Silbers begehrten, fondern nur um Stückchen vom Kleide eines He 
ligen baten ?, fand man an ihrem Hofe eine löbliche Sparſamkei, 
und jene Zweifel ruhten. Als Innocenz IH und Honorius IH feht 
bedeutende Steuern für die Kreuzzüge ausſchrieben, zeigten fie ein 
jo preißwürbige Uneigennügigkeit, daß fie, flatt für fi zu nehmm, 
mit den flärfften Beiträgen vorangingen 2. Leider aber blieben vie 
Berhältniffe nicht immer ſo einfach, vie Grundſätze nicht immer fo 
edel, und wenn einerfeitd nicht zu Täugnen tft, daß die päpflige 
Macht durch dad Steigen der Einnahmen mitftieg, fo iſt andererfeits 
noch gewiſſer, daß viefelbe durch die Mängel und Mißbränche ve 
Steuer = und Finanzweſens verhaßt wurde und ſank. Eine Aufäb- 
lung der wichtigſten Cinnahmen des Papſtes wird dieſe Vehaup⸗ 
sung näher beſtätigen. 

1) Man bezog Einnahmen in Rom und and dem Kirke: 
ſtaate. Diefe würden indeß weit bebeutenber geweien ſeyn, wenn 
nicht Eingriffe des Kaifers und der Römer, Wiverfbenftigfett rinzd: 
ner Orte u. A. den Ertrag verringert, ia bisweilen ganz aufge 
hoben hätten. 

2) Schuggeld von Klöftern und Stiftern nad Höher und 
geringeren Sägen gehörte zu den widtigflen Cinnahmequeilen ®. 

5) Zins von ganzen Ländern (Beteröpfennig), insbe 
bere Lehnſteuern von den Fürften und Königen, welche den PBapft all 
Lehnsoberherrn anerkannt hatten. Polen zahlte fon in der Mitte 





’ Suger, Vita Ludov. VI, p. 3830. — * Innoc. epist., I, 48. 
Vergleiche die Geſchichte der Hohenftaufen. — ? Hund, Metrop., IL, 85. 
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es 41. Jahrhunderts eine Steuer nah Rom; Dänemark erinnert 
Baſchalis um 1114 daran ald an eine alte Pfliht 1; im 13. Jahr: 
buabert war felb Island nicht mehr davon befreit, wie viel weni: 
ger irgend ein näher gelegenes Land. England, Aragonien, 
Bortugal? gaben Lehnſteuer. Doc wechſelten die Anſichten und 
dad Maß des Gehorfams, und ohne Tünftlihe Deutung ließen fid 
die Laien nit gern unmitielbar bei foldhen Gelegenheiten in Anz 
eo) 


nehmen. 

4) Verpflegungsgeld, procuratio. Mit diefem Namen wurte 
die Derpflegung bezeichnet, welde dem Bifltator gewährt werben 
mußte ® und welde aud dem Papſte geleiftet wurde %. Zuletzt mein: 
ten aber die Päpfte feit Gregor IX, ihre Sorge und Oberaufſicht 
darere auß ber Kerne ununterbrochen fort und begründe das Recht, 
eine Steuer flatt der felten eintretenden Verpflegung zu erheben. Sebe 
Kirche follte, fofern nicht die höchſte Dürftigleit eriviefen werde, zum. 
mindefen A Marl zahlen, 

5) Einnahmen für Beflätigung von Aebten, Bilhdfen und 
Erzbiipöfen, für Verleihung des Palliumd u. vergl. Die Sätze wa: 
ten verihhieden und zum Theil fehr hoch. So mußte z. B. ein eng: 
liſher Abt Innocenz IV 800 Mark für die Beftätigung zahlen ®. 

6) Kanzleigebühren, wobei jede Art von Schrift, Bulle, Ur: 
nude ihre feſte Taxe hatte 6. 

7) Einnahmen von erledigten Pfründen ſprachen vie Päpfte, 
we wir ſahen, den Laien ab, nahmen fie indeß ſpäter für ſich ſelbſt 
in Anſpruch. Oder fie erlaubten (um Ginreven abzuſchneiden) ven 
Erzbiihöfen und Biſchoͤfen, geiftlihe Stellen lange unbefegt zu laſſen, 
wofür diefe den Gewinn mit ihnen theilten ober zu anberweiten Lei- 
Rungen williger wurden. So überließ Innocenz IV dem Erzbiſchof 
von Kanterbury die jährliden Einnahmen ver in feiner Landſchaft 
(Provinz) eröffneten Pfründen 7 und erlaubte dem Biſchof von Lüt⸗ 
ti alle Binnen fünf Jahren erledigten geiftlihen Stellen, felbft vie 
mit Seelforge verbundenen, zwei Jahre für fi zu behalten und nur 
änfweilen für die Abhaltung der kirchlichen Geſchäfte zu forgen ®. 
68 läßt fich Leicht einfehen, daß man ed in der letzten Hinſicht nicht 
genau nahm und, wenn viel Geld erſpart werden ſollte, nicht genau 
nehmen konnte. 

8, Einkünfte von vorbehaltenen oder von dem Verkaufe vor: 


I Schrödh, XXVII, 80 —85. — 2 Jaffe, 8725. — Matih. Paris, 
3 — a Borgia, Istoria di Velletri, 206. Huch andere Leitungen finden 
kg; 5. DB. erfucht Wlerander IV die Stadt Perugia, ihm und ben Kars 
—R um — f Bine zu zu ſchicken. Viesseux, XVI, 2, 483. — 
5 a Paris, 505. ullae pretium taxatum. Regesta Ho- 
vor. II, Jahr I, Url. 93. — 7 Matth. Paris, 469 sq. — ° Baluz, 
wüscell. ‚3 213 — "ls Lünig, Reichsarchiv, XIX, uf. 9. 
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behaltener Stellen, worüber beteits oben das Nbothige beige⸗ 
bracht iſt. 

9) Einnahme für Ablaß, Indulgenzen, Dispenfationen. 
Obgleich ſich die Verwandlung der Kirchenbuße in eine Gebdbuße fir 
gewiſſe Fälle und in einem gewiſſen Sinne rechtfertigen läßt um 
bei Gelegenheit der Entbindung von beftimmten Regeln zwedmäßis 
eine Geldhebung ſtattfinden Fonnte, fo war es doch ſchon damals cn 
mißbräuchlicher Auswuchs, wenn päpftliche Vorſchriften einige Mal 
feftfeßten: der Ablaß folle nur in ven Maße des gezahlten Geldes 
ertheilt werben 1. 

10) Steuern und Zehnten von geifllifen Gütern Is 
verfchievenen Formen und Abftufungen. Als 3.3. England währe 
Innerer Unruhen den Peterszins nicht bezahle Hatte und die Lelen 
den koͤniglichen Schatz nicht füllen konnten oder wollten, bewilligte 
der Papft ums Jahr 41267 den Zehnten von aflen geiftlijen Gütern 
und Einnahmen auf drei Jahre und bevung fi Davon einen be 
flimmten Antheil 2 Schon früher, im Jahre 1246, verlangte In— 
nocenz IV ein Drittel aller Einnahmen von benjenigen Pfründen, 
deren Inhaber gegenwärtig, und bie Hälfte von benjenigen, betm 
Inhaber abwefennd waren . Man wies feroh nad, daß eine fo 
hohe Steuer ohne Berarmung und Untergang der englifgen Kirde 
nicht beizutreiben fey. 

11) Das Erbe von Geiſtlichen, welche ſtarben, ohne ein in aller 
Form gültiges Teſtament gemacht — u haben *. Allein auch gegen vie 
Anſprüche wurden fo erhebliche Einwendungen gemadt, daß man ſie 
- keineswegs überall durchführen konnte. 

12) Das Entbinden von dem Gelübde einer Kreuzfäahn 
verfchaffte den Päpften lange Seit hindurch eine bedeutende Ein 
nahme 9. 

43) Mehre Achte und Prälaten machten ihnen aus Ehrfurtht 

und SantSartei ober aus Ehrgeiz und Nebengränden anfehnlik 
Geſchenke ®. 
* 48) Mehre Bäpfte ließen fi ihre 'Verwendung reichlich be 
zahlen. Im Jahre 1244 erhielt z. B. Imnocenz IV eine groft 
Summe für ein zum Beſten des Füͤrſten von Nordwallis an den Ko 
nig von England erlaffenes Schreiben 7. NIS fi dieſer jedoch daran 
nicht kehrte, ſchwieg ver Papft auf des Fürften Klagen beharrlich Ril, 
ohne die Geſchenke zurückzuſenden. 

15) In der fpäteren Zeit verblieb ven Päpften gewiß ein ke: 
beutender Theil des Geldes, weldes ſie für die Krenzzüge, be} 
lateiniſche Kaifertfum u. f. mw. erhoben. Im Sabre 1246 Mei 


! Matth. Paris zu 1253, 536. — ? Wiken, Chronic. — ° Math. 
Paris, 483. — * Ibid., 474, 485. — > Ibid., 355. — 9 Ibid., Mi 
Br Ibid., 440. 
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zanocenz IV, angeblich ‚zu dem legten wecke, auf mehrfache, 48 
ahin unerhoͤrte Weiſe ganz willkürlich Gelb beitreiben. Es follten 
namlich : 

a) alle wuderlihen Einnahmen Lebenver, fowie die auf folde 
Art erworbenen Güter Verflorbener hinweggenommen werben; 

b) vesgleihen Alles, was in Teftanenten ohne nähere Be: 
zeicmung den Bollfiredern zu milden BZweden überwiefen wird. 
Ceenſo jey 

c) alle8 unrehtmäßig Erworbene ben zeitigen Beſitzern abzu- 
uchmen. 

Die Einnahmen, welde die Päpfte auf ven hier verzeichneten 
Wegen erhoben, waren fehr groß und überfliegen gewiß in mehren 
Reigen vie Ginnahmen der Könige . Schon für das Ende des 
12. Jahrhunderts giebt das fugenannte Hebungobuch 2 des Cencius 
ane überraſchende Nachweiſung bed hohen Betrages; wie fehr jie 
aber allmählich noch fliegen und wie drückend fie wurben, gebt auß 
von fpäteren Nachrichten augenfällig hervor. Zur Zeit Bonifaz VII 
gaben 3. B. die Biſchoͤfe von Padua und Orleans, der Abt von 
Elugni ® u. ſ. w. jever jährlih 4000 Goldgulden und alle übrigen 
im Berhältnig mehr oder weniger. — Und außer ven, mad der 
Bapft erhielt, machten feine Beamten und vor allen vie Karbinäle 
noch beſondere Forderungen. — In der Firdlihen Gefeggebung fin: 
ben ſich die Löblichften Vorſchriften, um vie Bedrückung der niederen 
Geiſtilichen durch die höheren zu verhindern %; es finden ſich viele 
Beweiſe, daß die Päpfte Hiegegen und gegen weltliche Eingriffe Hilfe 
gewährten ; allein wenn bie Yorberungen, wenn ber Druck von 
ihnen ausging, fo ward es ſehr ſchwer, Hülfe zu erlangen, und 
die bisweilen aufgeflellte Behauptung, daß man vor koͤniglicher Ge: 
nehmigung feine kirchliche Steuer erheben dürfe ®,: ließ ſich felten 
durchſetzen. 

Schon im jenen Jahrhunderten find deshalb Feine Klagen bäu: 
fer al3 die über das römiſche Stenermefen. Wir fügen zu den 
in der Geſchichte der Hohenſtaufen bereits gegebenen Beifpielen nod) 
folgende Hinzu : 

Bernhard von Clugni s, welder um die Mitte des 11. Jahr: 


I Dies behaupteten z. B. die englifehen Prälaten 1245 auf der Kirchen: 
——— von Matth. Paris, 451. — 2 Liber censuum, Mu- 
‚ Antiq. Ital., 859. — ® Codex Vatican. Nr. 3457, p. 139. — 
ir fiteranifihe —B— von 1215. Concil., XII, 970, Nr. 34. 
Gregor., V, 31, 1. ® Sie ward im Jahre 1245 engfifcherfeite 
anfgefelft. Matth. Paris, 400° sq. 
* Roma dat omnibus omnia dantibus; omnia Romae 
Cum pretio; quia juris ibi via, jus perit omne, 
Et rota labitur, ergo vocabitur hinc rota Romana. 


124 Abgoben an den Papst. | 


hunderts lebte, alter Mapes u. U. m. äußern 1: in Mom fay 
Alles fell, ohne Geld finde Niemand Recht, ven Armen werhe bias 


Roma nocens nocet atque viam docet ipsa nooendi, 
Jura. relinquere, lucra requirere, pallia vendi. 


Bulaeus, II, 53. Unb: 


O mala secula, venditur infula pontificalis, 
Venditur annulus, hinc lucra Romulus auget et urget. 
Bernard. Cluniac. in Flacii catalogo testium, p. 1412. 
Ipsa caput mundi, venalis curia papae 
Prostrat et infirmat caetera membra caput. 
Sacrum cerne nefas nostraque prudentior aevo 
Venditur in turpi conditione foro 
Crisma sacrum, sacer ordo, altaria sacra, sacıeta 
Dona; quid hic ultra? Venditur ipse deus! 
Henrici Septimolensis liber III Elegiorum. 
Est Leo pontifex summus, qui devorat, 
Qui libras sentiens libros impignorat, 
Marcam respiciens Marcum dedecorat, 
In summis navigans in nummis anchorat. 


Wright, The poems of Walter Mapes and other poets, p. 7. 


! Walter Mapes (Leyser, Hist. poem., 781) fagt: 
Omnis habens muneratur, 
Non habenti ——— 
Id ipsum quod habuit. 


Mebrigens trachtete er felbft nach einer guten Pfründe (p. 784). Berner fast 
Walter Mapes: 
Cum ad papam veneris, habe pro constanti, 
Non est locus pauperi, soli favet danti; 
Et si munus praestitum non sit aliquanti, 
Respondet hic tibi sic, non est mihi tantil — 
Papa quaerit, chartula quaerit, bulla quaerit, 
Porta quaerit, cardinalis quaerit, cursor quaerit, 
Omnes quaerunt: et si, quod uni des, deerit, 
Totum jus falsum est, tota causa perit. 
Flacii poemata de corrupto ecclesiae statu, p. 421. Baleus, Script. rer. 
Britennic., cent. Ill, p. 254. 
Romani capitulum habent in decretis, 
Ut potentes audiant manibus repletis. 
Dabis, aut non dabitur, petunt, quando petis. 
Qua mensura seminss, eadem tu metis. 
Placii cat. test. ver., 1443. 
Ubi nummus loquitur, ibi lex omnis tacet. 
Wolf, Lect., centen. XII, p. 360. 
Canes Scyllae possunt dici, 
Veritatis' inimici, 
Advocati ouriae, 
Qui latrando falsa fingunt etc. 
Carmina Burana, 15 — 36. Konrad von Main; cardinales pecunia fs 
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egen bad Ihre wiberrechtlih entzogen. Johann von Gallsbury ! 
heitte dem Papfte Hadrian IV alle pamaligen Klagen über die Kir- 
eaherrichaft fehr aufrihtig mit, worauf dieſer einräumend, entſchul⸗ 
gend, rechtfertigend, überall aber wie ein gefcheibter und wohlwol⸗ 
ender Herrſcher antwortete. — Kerner ſchreibt Johann: „Es ift 
Alm bekannt, daß bei ven Römern Jever fo viel Glauben finvet, 
18 er Geld im Kaften Hat, und daß in der Negel, nah Verdre⸗ 
hung der kirchlichen Geſetze und Vorſchriften, derjenige, welcher das 
zroͤßte Geſchenk giebt, auch das größte Recht erhält.” — Im Jahre 
1186 ſchrieben die deutſchen Erzbiſchoͤfe auf den Grund einer kaiſer⸗ 
lichen Darſtellung dem Papfte 2: „Kirchen und Kloͤſter, welche kaum 
des taͤgliche Brot haben, werben mit Geldzahlungen, Verpflegung 
von Leuten, Yütlerung von Pferden belegt und gezwungen, der roͤ⸗ 
miſchen Kirche über alle Möglichkeit hinaus zu dienen.” — Hie⸗ 
ber gehört ferner der Spottbrief, welder Im Namen ver Goͤttin Be- 
funia über die vömifhe Habſucht gefchrieben und verbreitet warb ®. 
Ein Klofter in Ravenna wies im Jahre 1253. alle päpftlicen Steuer: 
einnehmer zurüd %, weil die Abgeordneten und Bevollmächtigten des 
tömifhen Stuhles ihm bereit alle befieren Güter und Veſitzungen 
eatzogen und anderen *PBerfonen gegeben hätten. — Saltmbeni ®, 
ſonſt ein eifriger Anhänger der Päpfte, führt doch folgende, zu feiner 
Zeit häufig wiederholte Spottverfe an: 


Curia Romana non curat ovem sine lana; 
Mus fit elephas, fasque nefas, de Simeone Cephas. 


Noch Härter drückt fih Matthäus Paris an mehren Stellen 
über die ſchamloſe Habgier ver römifhen Kirhe aus ©, und fo 
Reigen vie Beſchuldigungen, bis fpäter Petrarka fhrieb 7: „Die 
einige Hoffnung des Heild beruht am ypäpftliden Hofe auf 
vem Sole. In dieſem Labyrinthe wird der graufame König 
wit Golde Hefänftigt, das Ungeheuer mit Golde gebänvigt, ver 
ſchüthende Panzer aus Golde gewebt, vie harte Schwelle für 
Cold gezeigt, Riegel und Mauern mit Golde gefprengt, ber fin- 
ſtere Thürhüter mit Golde erweicht, der Himmel für Bold ge: 
— ja, was fage ich weiter, Chriſtus wird für Gold ver: 
anft 10 

Anh in den Dichtern jener Zeit finden fich viel anflagende, aber 


vorabiles acquisivit. @efuche bei der Karie und Aufenthalt in Rom foflen 
ſeſt sie. Christ. Mogunt,, 250, 290. Grprefinugen zur Zeit Inworenz IV. 
Albert. Beham, 101, 112, 117. 


' Johann. Sarisber. epist., 222; Policratic., VI, 24. — ?* Ra- 
dulph. a Diceto, Imag., 633. — ?° Berichte der Hohenflanfen, IV, 62, 

—  * Fantuzzi, III, uUrk. 64. — ° Salimbeni, 304. 3. B 
35. — ? Petrarca, Epist., 4. Viel andere Stellen ähn! 
hat geſammelt Biefeler, I, 2, 232. 


—— 
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werig entfihuldigenne und rechtfertigende Stellen. So fingt ber 
Troubadour Garbonel : 


Sa, falfche Pfaffen, ohne Schen > Scham, 
Meineid'ge Keper, freche Räuberbru . 

Mit enrem unverhohlnen Brevelmu 

Habt ihr die Welt geftürzt in tiefen Gram! 

War denn &. Petrus Franfreich je gr Blage 

Mit Zins und nn. er? Mein, bes Rechtes 
Sandhabt’ er treu, das ficht ench nimmer * 
Wenn man nicht zahlt, fo — {hr den Bann *! 


Aus Freigedank (S. 148 — 154) find folgende Stellen cu: 
nommen: 
Alles ſchatzes vluzze gant 
— Rome ⸗ daz bie * beſtant, 
doch niemer wirdet vol, 
De; ift ein unfäligez hol. — 
Der babeft iſt ein irdefh get, 
Und tft doch dicke der Romier fpot, 
Ze Rome tft sbabſtes ere Franc, 
In vremebin lant gat fin getwanc. — 
As der babe riches gert, 
= — eg 5 — 
eter hiez got ſiner ſchafe plegen, 
Er hiez in bt ſchaf beich 2E 
Nu wil man fcherens aiht — 


Umgekehrt ſagt Freigedank entſchuldigend: 


Läge Rome in tiutſchen Landen, 
Die kriſtenheit würde ze fhanden, 
Manrger Tlaget, waz dort gerhiht, 
— lieze im bie bes hares 

Rome iſt manec valſcher li 
Dar an ber babſt unfchuldig if. 


Reinmar von Bieten fagt 2: 


Der babeft hat vil richin kint, 

Din minnet er, fwa fl geſezz en in den landen fint, 

Mit in fo teilt er finen Tears. fo teilent fe mit im ir golt 
Diu felben Eint fint im jo trut, 

Daz er ungerne Twäme mit flegen uf ir beheines Hut (Haut): 
Wolte Got unt wären im bin habelofen fint halp alſo Holt! 
@ daz der arme fun fin reht beherte (erhärte), 

So ift der riche uf finer wiberverte, 

Der ban der ift im ab entrennet, 

Sin vater in unſchuldik feit (fagt): 

Swin vil dee arme fun geflelt (Flagt), 

So muoz er doch ben — * haben yerbrennet. 


‚Außer ven Zahlungen felbf gab die Hebungsart noch beſon⸗ 
deren Grund zu Beſchwerden. Am wenigſten drückend wmoßt ſit 





ı Diep, 186. — 2 Hagen, Minnefinger, I, MI, Br. 13. 
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za, mo die Bilhäfe und Erzbiihäfe ſelbſt in ihren Sprengeln bie 
amemlung und weitere Ablieferung beforgten !; allmählich aber 
Miten bie Päpfte, vielleicht In der Hoffnung weniger einzubüßen, 
geme Hebungsbeamte, oft Bettelmönche an ?, welde umherreiften, 
e Bermögendunflände genau erforſchten, danach die Forderungen 
eigerten und ſehr oft, wenn man die Möglichkeit ver Zahlung 
mgssete, italieniſche Wechſsler in ihrem Gefolge Hatten, welche das 
ein gegen ſehr hohe Zinfen vorſchoſſen. Hiedurch, durch vie Me: 
enforderungen der Stenerbeamten ®, dur veren oft fehr koſthave 
3erpflegung flieg nie Laſt dergeſtalt, daß manche Laien und Gef: 
iche ihre Höfe verſchloſſen und bewachen Tießen, vamit des Papftes 
Zeldſauger nicht hinein könnten %. Ja fo weit flieg ber Verdacht, 
es viele Prälaten im Jahre 1245 auf der Kirhenverfammfung von 
won glaubten, Inneren; IV Babe vorſätzlich feine Kleiverfanmer 
mzünden laſſen, um einen Vorwand zu neuen und ſtärkeren Erpreſ⸗ 
ungen zu befommen! 

Denn wir unbefaugen. auf das Vorſtehende zurückblicken, fo bärf- 
T fi folgende, zum Theil ſchon angeneutete Ergebniſſe eye 

en: 

I) Es war nad den bamaligen. Verhälteiffen io nnrichtig, jede 
Abgabe an die roͤmifche Kirche als ein Unrecht oder einen bloßen 
Beriuft zu betrachten, als in unferen: Tagen eine ähnliche Anficht in 
Bezug auf den Staat irrig iſt. Daher befchwerte ih Innocenz IH 
mit Met, wenn man ihm die Steuern in falfcher, geringhaltiger 
Münze überfandte ®, und Hadrian IV konnte an bie Fabel des Me- 
nenin® von ber Empdrung der übrigen lieber wider den Magen 
angemeſſen erinnern. Sobald aber 

2) die Forderungen über die Grenzen unzweifelhafter Billigkeit 
hinausgingen, mußte es (wie in weltlichen Staaten) Un zufrieden⸗ 
beit erregen, daß die Beſteuerten über Zahlungspflicht, Fähigkeit, 
Hebungsart u. vergl. gar nicht gefragt oder gehört wurden, fon: 
dern Alles aus ver unbedingten Mostvollfommenpeit des Vapſtes 
heworging. 

* folgte aus dieſem einſeitigen Verfahren und der Unkunde 
in der Beſteuerungkwiſſenſchaft, daß manche Abgaben ſehr ungleich 
trafen, an falſchen Stellen und in falſchen Augenblicken erhoben und 
deppelt fo drückend wurden, als größere bei zweckmäßigem Verfah— 
um je hätten ſeyn können. So z. B. flörten die Hebungen von 


de — von Lund ———— er B. bie Abgaben für nn 
nd Dänen Innoc. Il Da, Meünter, Beiträge, I, 180. 
— 2 Mstth. Paris, 188, 512 a — he — * ich 
1 n. solidos procurationis nomine zahlen i n. zu 

#. er % Matth. Paris, 444. — ° Innoc. epist., IX, 219. Jo- 
a Sarisber. Policratic., VI, 24. 


> 
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erledigten und vorbehaltenen Stellen, vom Ablaſſe u. |. w. die Kr 
chenordnung, fo griff die obenerwähnte eigenmächtige Berne: 
pung milder Vermächtniſſe in das Privatreht ein, fo führte Ye 
Einziehung des wucherlich erworbenen und überhaupt alles ange 
lich ungerecht beſeſſenen Gutes leicht zur größten Willkür und Us 
gerechtigfeit. 

4) Es läßt ſich nicht Läugnen, daß die Anftellung fremder Gerun- 
benmten und der Mangel einer Aufficht berfelben erzürnen um 
Plackereien veranlaflen mußte. Beſſer, man hätte die Bertbeilung 
und Hebung ver Abgaben ven gewoͤhnlichen einheimifchen Kirchen 
oberen überlafien und nur deren Auffiht und Gegenrechnung pärf- 
(ihen Beamten anvertraut. 

5) Bis auf die Zeit der großen Kämpfe gegen Kaifer Brirt- 

rich U waren die Päpfte, trog einzelner Klagen, im Ganzen orent 

Ihe Hauswirthe; feit jener Belt mehren fi aber vie Bebürfsif 
und gleihmäßig die Verſchwendung. Insbeſondere war bad Ber 
wenden ber Tichlihen Ginnahmen zu weltlihen, ja kriegeriſchen 
Zwecken nicht bloß in chriftlicder Hinficht tadelnswerth, fonbern au 
ein Heraustreten aus demjenigen Kreife, wo ber Papft allmächtig 
und unantaftbar erſchien . Der Sieg, melder auf dieſem Bey 
und dieſem Boden über die weltliche Macht errungen warb, brade 
allmählich fehr üble Früchte, untergeub die Grundlage ber Kirde: 
herrſchaft in ihren wichtigften Theilen und erzeugte umter ver for: 
bernden und zahlennen Geiftlickeit felbft vie größten Spaltung. 
Ueberhaupt Hat eine ſchlechte Finanzverwaltung nicht bloß zu zahlet 
Gen Staatsummälzungen, ſondern guten Theils auch zu den Haupt⸗ 
veränderungen in der Kirche geführt. 


4 Bon den Erbrechten und Teftamenten der 
Geiſtlichen. 


Bei dieſem ſehr wichtigen, mit ven ſachlichen Verhältniſſen der 
Kirche in untrennlichem Zuſammenhange ſtehenden Gegenſtande kamen 
vor Allem zwei Fragen zur Sprache: 

1) Inwieweit kann der Geiſtliche Güter erwerben? 

2) Inwiefern kann er über Güter verfügen? 

Was die erfle Frage anbetrifft, fo behanpteten die Geiſtlichen, 
daß fie zum Grwerbe durch Erbrecht, letztwillige Verfügung, Ber 
mächtniß, Geſchenk u. |. w. volllommen fo geeignet und berechtigt 
wären wie alle anderen Laien, wogegen biefe den Sak aufflellten: 
der Weltgeiftliche fey im Wefentlihen ron einem Moͤnche nicht unter- 
fhieden, vieler aber in irdiſcher Beziehung wie ein todter Mann 
zu betrachten, ber nichts befigen und erwerben könne. Wenn nun 


ı Thomassin., III, 1, c. il. 
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ſelbn die Mönche allmählich. ein. Erbrecht ertangten.,. fo Eonnte..man 
noch weit weniger jenen Grundſatz gegen Pfarrer, Bilhöfe und Erg 
bifhöfe überall durchfechten, ober waß.zu. ‚bisfem, Zwecke geſchah, galt 

für firafwürbige Gewalt 1. Nur in Bezug auf. die Erwerbung von 
— ſchien der Einwand, daß fie nicht in geiſtliche Hände kommen 
koͤnnten, erheblicher und eine anderweite ‚Abfindung. für beipe Theile 
gerathener. Der Papft und die lirchliche Geſetzgebung ſuchten dad Er: 
werbungsrecht der Geiftlichen, überall zu ermeitern, und wenn biefe 
nit noch lauter und Heftiger Dafür wirkten, ſo kam dies daher, weil 
iie bisweilen dad Erbe lieber gauz ihren Verwandten ließen, ald die 
Gefahr Herheiführten, daß es dereinſt der Kirche zufall, 

Viel verwidelter ſtellte ſich die zweite Frage: inwiefern der Geiſt⸗ 
Ihe über. Beſitzthümer verfügen könne? Denn hiebei ſtand J 

a) die Anſicht der Kirche als ſolcher keineswegs immer in Ueber⸗ 
eiafimmung mit den Wünſchen und Maßregeln ver Sinzelnen. Beim 
Erwerbe Eonnte die Kirche. nur gewinnen; bier drohte ihr aus den 
eahöhten Schaltungsredhten per Einzelne bedeutender Verluſt. F 

b) Man unterſchied zwiſchen beweglichem und unbeweglichem Gute, 
zwiſchen Kirchengute und erwoxbenem Gute, zwiſchen Gütern, die man 
um rer Kirche ‚willen. oder hloß aus pariänlicken. Oründen erwarb 2, 
zwiſchen ſolchen, die man vor oder nad) nem Eigtritte In, bei geiſt⸗ 
gen Stand, die man :ald Notherbe oder als: frei. gewäälter KKrbe 
befam u. f. w. Ueber viefe und ähnliche Punkte..ergingen: ‚nirle und 
nicht in allen Bändern biefelben Beſtimmungen. :.. 

Mar zuvörderſt pas :Eixchlihe Amt und ‚das, eigentliche Airhengu 
betraf, ſo findet ſich nicht ſelten der Verſuch, Beine als Eigentbum 
ju behandeln und zu vexerben. Insbeſondere - trat: dieſe Neigung. In 
ver Zeit bervor,. wo voch mehre Geiſtliche verheirathet waxen und 
Kinder zeugten. Da: entiagte der Bater zum Scheine, um. Am 
Sohn die Pfrlinde zu verſchaffen, ia man exthetlte,: dieſe Töchtern 
un Verwandten als Heirathsgut 2. Um dieſer Thatſachen willen 
nicht minder als aus anderen Gründen rang. die Kirche anf bie 
Cheloſigkeit der Geiſtlichen und verwarf zurch fivenge Ger 
ſehe jeden Verſuch, die Erblichkeit in abſteigender oder in Seiten⸗ 





IR IEREEET NL u DEE ar Bu 
I ge die Florentiner alle Geihtiäen ı bon ger valerlichen TVebſchaften 
— befahl Honorius EI ‚. keinem Floreminer mehr bie Weihe gu 
ercheilen Re esta Hemor. III, Jahr III,Urk. 40; Alerander IV. u 

den deutfchen. — das Erbbrech t (Lchtngäter —— zu. Duelli 
pars IV, Urk. 8. Bhilipp —* beſahl 1219: Kein‘ Bürger, ver mehre 
Kinder hat, — sin gi n Bolme..die Hälfte oder mehr Yon: feinen 
— dieſe nach des Geifllihen Tode an »e 
— Orden, „1, 44.1 Det. Pfae theilt mit 2 Bulk 
— der Gaupp, —* Recht, 242, $. W. — — 
massin, II, 2, c. 41T —49. — ° Innoc. III’ epists,. I "102g V ‚64, 
aa Foed., I, 1, 3. Pagi zu 1108, c. 3. 
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tinten einzuführen . Ohne ven Bapft und deſſen mächtigen Einfieg 

dürfte indeß dieſe große Gefahr ſchwerlich abgewendet worben je? 

Wir nennen fie eine große Gefahr; denn wenn auch Chriſten ve: 

ſchiedener Bekenntniſſe darüber uneinig find, ob der ehelofe Stam 
der Geiftlihen aus jenem und aus anderen Gründen geredtfertigt 
werben könne, fo hat es do für Alle keinen Ziveifel, daß eine Ert- 
lichkeit geiftlicher Stellen den größten Nachtheil gebracht haben würde. 
Entweder wäre alddann dad Kirhengut zu anderen Zwecken ver: 
wandt worven und in weltlihe Hände gekommen, over es hätte ſich 
der Stand chriſtlicher Geiſtlichen in eine Prieflerfafte mit ungebühr⸗ 

lichen echten verwandelt, alle anderen, beſonders die nieberen Kai: 
fen audgefchloffen und, flatt ächte Berufspflichten zu üben, fein ie 
ſen in ſtolze Herefhaft und eigenliebige Abfonderung gefegt und berin 
gefunden. 

Es fand alfo feft, daß kein Geiftlicher über Kirchengut und Aber 
dasjenige Beſitzthum fihalten pürfe, was er aus und mit dem Kir: 
chengute erworben Hatte °. Weil aber die Entſcheidung, ob ver legte 
Fall flattfinde, mit Schwierigkeiten verbunden war, fo ſetzte Gr: 
gor IX feft: ver Biſchof folle nur über das verfügen dürfen, was 
er bereits vor feiner Srhebung zu eigen bejeflen babe *. Lebrigen 
durften, wie es fi von ſelbſt verfteht, nach den Kirchengeſge 
keine Beiſchläferinnen und keine Kinder von Beifchläferinnen zu Gr: 
ben eingefegt werben ®. 

Starb ein Geiflicher oder Stiftsherr ohne Teſtament, fo erbte 
He Kirche fein Gigenthbum; doch war man in Hinſicht ver Yörmlid- 
Ceiten nicht fireng, fondern bradte jede glaubhafte Erklärung dei 
Werſtorbenen über fein Vermögen zur Vollzichung ©. Die an Kar 
vinäle und Biſchoͤfe, insbeſondere an Bifhdfe, die früher Mönke 
waren, von den Päpften gegebene Erlaubniß, letztwillig zu ver⸗ 
fügen 7, ſollte Einreden noch beſtimmter zurückweiſen und wurde 
bald als allgemeine Regel betrachtet. Minderen Erfolg Hatte bei 
Hin und wieder hervortretende Bemühen ver Geifllihen, ven Betrag 
ves Pflichttheils, welden Laien ihren nächſten Anverwandten hinter: 


* Honores ecclesiastici sanguinis non sunt, sed meriti. Concil, 
Xu, 1447, 11; Xu, 658. Bened. Petroburg., I, 36. — * Uebaall 
faft zeigte ſich ein Streben, bie geiklichen € Stellen — zu machen. . 
I non In Jahr IN, Url. 207. ’ Concil., ZU, 74, 

1181. — > Ibid., 1439, Be en 
— qui En voluntatem in alterius dispositione commitlt, DOR 
videtur decedere intestatus. Innoc. epist., V, 40. Concil., XJll, 816, 
Decret. a II, 27,1. — 7 Innocenʒ IM gab Erlaubniß Diefer Att. 
Epist. IX, 39. Thomassin., III, 2, 49. Ein 
Kapitel gab im Sr 1260 einem Gtifteherrn die Erlaubniß zu tefim. 
Histor. patr. monum., I, 1465. 
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baffen mußten, herabzudrücken, vamit deſto mehr übrig bleibe, was 
ihnen fünne vermacht werben 1. 

Bie die Lehre von den Regalim und Spolten in ven Nachlaß 
ver Geiftlihen eingriff, iſt bereits oben erörtert; aber nicht bloß Kö: 
nige, ſondern auch Adlige geringerer Herkunft fuchten in dieſer Nic: 
tung Boriheil zu ziehen. Deshalb beflehlt Innocenz IH dem polni- 
ſchen Adel, die Erbſchaften der Geiftlihen nicht in Beſchlag zu neh: 
men, fondern vielmehr für deren Nachfolger zu erhalten *. Und 
als die Vornehmen in Steiermark äußerten, daß, nad einer Ge: 
vohnheit ihrer Gegend, vie Geiſtlichen nicht Tegtwillig verfügen dürſ⸗ 
tm, behauptete Honorind HI mit Nachdruck diefe allgemeine Kirchen⸗ 
fwibeit 2. Bisweilen entſchied aber auch vie weltlide Macht ragen 
über das Erbrecht der Geiſtlichen. So ſetzte Kaiſer Friedrich I im 
Jahre 4473 mit Rath der Fürſten für den mainzer und mehre deut- 
ſche Sprengel feft 4: Was Stiftsherren durch die Kirche erwarben, 
füllt an dieſe zurück, Leber bewegliched, aus eigenen Mitteln erwor- 
benes Gut dürfen fie leptwillig verfügen 8. Fehlt eine folde Ber: 
fügung, fo erbt die Kirche. Grunbvermögen, das durch Erbſchaft 
in männlicher oder weiblicher Linie an ſie kam, erhalten vie Ver: 
wandten.‘ 


⸗ 


C. Bon dem Kirchenrechte und der Kirchenzucht. 


41. Zur Geſchichte des Kirchenrechts 6. 


Die Vorſchriften des Evangeliums galten bei allen Chriſten für 
unantaftbare und heilige Grundlagen eines ſittlichen Lebens und, 
fofern fie den Charakter von Rechtsgeſetzen annahmen ober annch- 
men konnten, als die hoͤchſten aller Rechtsquellen. Zu dieſer erften 
Rechtsquelle traten aber, nachdem die früher vereinzelten Ghriften 
ih als Glieder einer Kirche betrachteten, die Schlüffe Hinzu, welche auf 
den allgemeinen Kirhenverfammlungen gefaßt und für allgemein ver- 


ER Dergleichen erhah 3 ae einer trlänbifchen iger na 
ci, Kun, 359. N — epist,, 36. — ?° Rege- 
ei — II, dahr mi, At. — “ je script., I, 589. 
Wärdtw. , Subsid., I, 367. — 5 — einer anderen Verfͤgung Fried⸗ 
richs I vom 26. September 1165 heißt es: clerici ultimam voluntatem de 
rebus mobilibus ratam et irrefragabilem habent. Pertz, Monum., IV, 
139. nnd: findet fich in einer Urfunde bes Erzbifchofe Konrad von Being 
som Jahre 1186. Würdtwein, Diplomataria Moguntina, I, 115. 
* Natürlich iſt hier nicht Bollftändigfeit unfer Zweck, fondern nur bas Her: 
vorbeben einzelner Punkte, welche für fi anziehend erfcheinen ober bas 
Ganze unferer Darftellung aufflären. 
9 [2 
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bindlich erklärt wurden: Diefe Art der Geſetzgebung fiel aber 
tentheild weg, nachdem fi das römiſche Reich zur Zeit ver 
wanderung in mehre Theile aufgelöft hatte, welche eines wellhe 
Mittelpunftes ver Geſetzgebung entbehrten und durch die Ernencrij 
des abenplänpifgen Kaiſerthums auch nicht wieder befamen. Ceu 
wenig gab «3 damals eine allgemein anerkaunte hoͤchſte geiſtliche Ge 
welt, weshalb man bei. vem nie ganz fehlenben Bedürfniſſe newk 
Beltimmungen bie älteren möglichft auszudehnen und zu erläutria 
ſuchte, oder für engere Kreife feſtſetzte, was künftig ala Re 
gelten folle. Um dem Gedächtniſſe zu Hülfe zu Tonmen und bei 
Anfehen der Vorſchriften zu erhöhen, wurden dieſe im verſchiedenen 
Rändern von einzelnen kundigen Männern geſammelt 1. Dicjſe 
Sammlungen mußten aber unter einander abweichen: einmal, weil 
allgemeine und oͤrtliche Beitimmungen vermiſcht ſtanden und eine 
fharfe Sonverung bier unmöglid erfhien, dort verſchmäht ware; 
fermer, weil jede jüngere Sammlung fi durch neue Feſtſehungen 
erweiterte; endlich, meil von mehren Samnılern vorſätzlich Yalfdet 
gefihmiedet und unter dad Aechte aufgenommen wurde, um auf bieit 
Weiſe geroiffe Anfichten zu verbreiten und Zwecke zu erreichen. Tin 
war insbefondere in der Sammlung des falfhen Iſidor gefde 
hen; deren Urfprung und Richtung bier nicht näher unterſucht we: 
den kann. 

Selbſt Männern, die ven Betrug an fih verſchmähten, fehlt 
e8 an Taft und Kenntnif, das Wahre vom Falſchen zu unterſchei⸗ 
den, und wenn nun bas letzte unerfannt durch mehre Hände geyar: 
gen war, fo flieg allmählich die Verehrung , bid jeder Zmeifel jhen 
als Frevel erfchien. Wer Hätte auch damals prüfen und unterjki: 

‚ was man al apoftolifhen Befehl, allgemeinm 
henſchluß, päpftlihe Entſcheidung u. ſ. w. vr 
18 ächten Duellen genommen, verkürzt ober ve: 
8 Gefeg ober anmaßliche Forderung war. Lanz 
te Auslegung und Anerkenntnig ; und in bem 
n Jahr zu Jahr mehr in vie Hände der Pink 
18 für jene Sichtung und Sonderung nichts gr 
e das Meifte des Unächten zu deren Vortheil ge 
reiste und von ihnen ſelbſt für üht und wahr gehalten wurke. 
ig daran, was in alter Zeit über viejen oder 
it fey, ſobald man dem Papfte in ver Gegen: 
Geſetzgebung zugeſtand, feinen Befehlen gt: 
nzelne Entſcheidungen in allgemeine Regeln wr: 


“ 
r — 





ı Alber., 328, 554. Eichhorn, II, 109. Walter, Kirchenr. 88 
u. f. Stephan. Tornac. ep., 241, Hagt: profertur a venditoribus i- 
extricabilis silva decretalium "epistolarum, 
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Daß jedoch ein allgemeines kirchliches Geſetzbuch fehlte und bie 
mlungen von Regino, Burkard, Ivo von Chartred u. A.“ 
ausreichten, war fehr fühlbar, feitbem man die juftiniatteifchen 
pbücder wieder auffand oder doch mit ganz neuem und überaus 
am Eifer lad, erflärte und anwandte. Jenes Gefühl: und eigene 
g veranlaßten ven Benediktiner? Gratian aus Chiuſt, im 
des Heiligen Felix zu Bologna, unter Berupung jener 
lungen und anderer Quellen (wahrfeinlih in den Jahren 
— 50) feine -Concordia 'discordantium canonum auszuav⸗ 
, ein Merk, weldes bei allen Mängeln: ver FJorm, Anordnung, 
und des urtheils für jene Zeit und Bei den gegebenen An- 
und Hülfsmitteln ehrenwerth, ja bewundernswerth erſcheint. 
rer Inhalt zu einem großen Theile aus Kirchenſchlüſſen und 
lichen Verfügungen beſtand, welche Geſetzeskraft hatten, ſo be⸗ 
e es keiner Beſtaͤtigung und Anerkenntniß vom Papfte, als ver 
Ren geſetzgebenden Behöͤrde, und es erſcheint ziemlich gleichgültig, 
* Sugen II im Sabre 1152 eine folde Beſtätigung ausdrücklich 
z te oder nicht. Daß fih Päpſte auf ven Inhalt beziehen Tonn- 
ge und bezogen, iſt ganz natürlich; wie richtig aber Gratian ein 
oe Bedürfniß der Zeit erfannt und wie fehr ex vemfelben.- abge: 
Alfen Hatte, geht aus dem ungemeinen Beifalle hervor, welchen rn 
Ferk mit Hintanfeßung aller übrigen erlungte. :: 

= In jener Zeit ver höchften Wlüthe ver Kirchenherrſchaft meisten 
4 aber die päpftlihen Verfügungen von Tag zu Tag, und es er: 
men allmählich in nicht geringer Anzahl Sammlungen verfelben ®. 
Gie waren theils unvollftändig, theils nicht unter höherer Leitung 
serfertigt und gewiß feine folden Anfehens, daß file dem kaiſerlichen 
Zechte mit vollem Gewichte hätte gegenühbertreten kEönnen. ODeshalb 
5 Oregor IX, welcher ſelbſt Lehrer des Kirchenrechts in Bologna 
fen war, durch feinen Rapellan, den Previgermöndh Raimund 
an Pennaforte“ in der Grafihaft Barcelona (+ 1275), alle 
neue Dekretalen in fünf Bücher fammeln und ordnen. Dies wid: 
tige, MJahre 1234 beendigte Wert ward vom Papfte fogleid ven 
Univerfilen Paris und Bologna: mit dem Befehle Hberfandt, es 
in Borleipgen zu erklären, in ven Gerichten danach zu ſprechen 
und ohme Wefondere Erlaubniß feme anderweite Sammlung anzu: 
Irgen®, DiJweite officielle Sammlung, welde ven Namen Liber sextus - 






























EF., Recherches sur — colectio 
tales. — ? Gratian war fein Kamalbulenfer , n 
— Sarti, I, 1, 259. — rixraboschi, 


‚2 — 391. Richter, Kirchenrecht 8. 55. 
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führt, publicitte Bonifaz VIN im Jahre 1298. Doc ſchickte fen 
Innocenz IV im Jahre 4255 mehre neue Dekretalen mit vem B 
fehle nach Bologna 1: man möge ſie der Hauptfanımlung beiorvarz 
und ebenfalls erklären und befolgen. 

Seitdem war und blieb das Kirchenrecht ein Hauptgegenftand ve 
Unterrichts auf allen Hochſchulen ?, die Dekretiften flanven den !: 
giſten gegenüber, und felbft den Bilhöfen ward ed zur Pflicht ge: 
macht: fie follten ſich Gregors Geſetzbuch binnen Jahresfrift anſchaffer 
und mit deſſen Inhalt bekannt maden . Wenn die Ciſtertienſet 
fhon im Jahre 1188 befablen, Gratiand Werk geheim zu verwah: 
ven und nicht Jedem in die Hände zu geben *, fo wollten fie da 
mit gewiß feinen Tadel ausſprechen, ſondern wie beim Verbote ve 
Bibelleſens Mißdeutungen und Irrthümern der Linerfahrenen vor: 
beugen. 

Nicht felten fleigerte fih der Streit über Werth und Anwendunz 
des bürgerlich = römifchen und des Kirchenrechts fo fehr, daß feihk 
Päpfte davon Kenntnig nahmen. Daher verbot Honorius II, dij 
das bürgerliche Recht in Paris gelehrt und überhaupt von den Grik- 
lichen ftubirt werde 9; Gregor IX wiberfprah der von einem gan; 
verjhiedenen Standpunkte ausgehenden Gejepgebung Kaijer &rie: 
richs 116, und Innocenz IV befahl im Jahre 1254: Streitigfeiten 
der Laien follten nah dem Gewohnheit = und Kirchenrechte, nicht 
nah dem römifchen entſchieden werben 7. 

Die Urtheile, welden Werth und Nutzen das Kirchenrecht ge: 
habt, oder melden Schaben e8 geftiftel habe, find ſchon in jenen 
SIahrhunderten und noch mehr in fpäterer Zeit verſchieden audgefal: 
len. Ohne in die Unterfuhung dieſer umfaflenden Frage tiefer ein: 
zugehen, befchränfen wir und auf folgende Bemerkungen. Die um: 
kritiſche Art, wie Gratian oft die Quellen benugte, und die einſei 
tige, dem Papſtthume übergünflige Anſicht der Zeit gab mander 
Irrthümern geheiligtes Anfehen und führte ganz von ben Wahrkeit 
eröffnenden Duellen hinweg. Berner war es ein irriged Bemühen, 
da8 in ſich fo vollendete Syſtem des roͤmiſchen Rechtes un deswillen 
ganz zu verwerfen, weil ed des Kaiſers weltlihe Macht und nit die 
geiftliche ned Papftes in den Vordergrund ftellte — Andererſeits er: 
feinen des Kaiſers im roͤmiſchen Rechte wurzelnde Anjprüde au 


F Be Regesta Greg. IX, Jahr VIII, Ur. 
‚1105. 
te. 6W. — * Walter, Kirchenrecht, 8. IN. — 
8 biefe Beſtimmung für Schweden. Münters Bis 
In communi armario non resideant, propter Y4- 
re pen un: errores. Holsten. cod. IT, M. 
VII. — 2 v. Savigny, Bermifchte Sail 
F " Gera der Hohenflaufen, III, 220, 29. — 
a, 
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Settherrfcaft noch unpaffender, ungegelindeter und wenigſtens viel 
eſtrittener als die des Papftes auf Dberleitung der Kirche. Dieſe 
edurfte damals weit mehr eines allgemeinen Rechts als bie ver: 
hiedenen weltlichen Staaten, und vie Anſicht: daß Gewohnheits-, 
and = und Kirchenrecht ven römifhen Rechte voranſtehe, war gewiß 
ihtiger, als daß dies aus anderen Zeiten, DVerfaffungen und Bes 
ürfriffen herrührende Net vor jenem fpäteren volksthümlichen und 
zriſtlichen den Vorzug verviene. Diele Beflimmungen des abgelebten, 
mtergegangenen Kaijerreihd ver Nömer Tonnten Teine Anwendung 
mehr finden, und eine DBergleigung 3. B. der Abſchnitte über Ehe, 
Thebruch, unehelige Kinder, Zortur, Leibeigenfhaft, Progekform * 
u. f. w zeigen vie erheblichften Verſchiedenheiten, derjenigen Gegenſtände 
nicht zu gedenken, melde durchaus neu und dem roͤmiſchen Nechte fremd 
wmaren.. Daher erſcheint es ganz nothwendig und in der Natur der 
Dinge gegründet, daß man weder den Werth des römifhen Rechts 
duch geiftlihe Willkür ganz vernichten, noch das Kirchenrecht im 
Banzen und ohne alle Auswahl fo. befeitigen Eonnte, wie beim Ans 
fange ver Neformation auf eine übereilte Weiſe verfuht ward. In 
beiden finden fih (neben Auswühfen und Spipfindigkeitn) aud 
wefentlihe, unvertilgbare Wahrheiten und Grundzüge, felbft nod 
für die Berhältniffe des heutigen Tages und der kommenden Zeiten: 


2. Bon der geiſtlichen Gerichtabarkeit. 


Sobald ſich der Stand der. Geiſtlichen von dem Stande der Laien 
emte und Güter erwarb, war bie Wurzel gegeben, woraus bie 
Lehre von einer geiftlihen Gerichtsbarkeit hervorwuchs. Theorie und 
Praris, Forderung und Bewilligung zeigen jih aber für verfchievene 
Zeiträume ungleich, und zwar ſowohl in Hinſicht der Perſonen als 
der Sachen. 

Zuvoͤrderſt konnte Niemand etwas dawider haben, wenn Geiſt⸗ 
lihe wie Laien ven Weg ſtrengen Rechts vermieden und Biſchöfe 
zu Schiedsrichtern etwaiger Streitigkeiten erwählten ?, ober wenn 
dieſen auf Land = und Stiftsôtagen ein ſolch Geſchäft übertragen 
wurde. Ferner ſchien es nicht unnatürlih, daß vie Biſchöfe in Zei: 
ten, wo der Kaiſer entfernt und die herzogliche und gräflihe Gewalt 
kraftlos war, heruortraten und als Austräge zur Herſtellung Der 
Einigkeit wirkten ®. Ebenſo wenig konnte man ihnen bie Gerichts: 
barkeit verfagen, welche jeber Andere vermdge feines Grunbbeftges 
ankübte, und ber Zweifel, ob Geiftlihe dazu fählg feyen, trat in 
ver Hintergrund, ſobald ihnen von weltlichen Herrihern Grafſchaft 





! Bernardi, 323. — ? Sprenger, Geſchichte von Banz, Url. ©. 364. 
— ’Möfer, Osénabr. Gefchichte, II, 164. 
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und Hexzogthum überlaſſen wurde 1. Schon zur Zeit Karls des Gr 


en “galt es als Megel, daß, wo Geifllihe und Laien in Streit ge 
rieihen, das Gericht gemifht, d. h. aus beiden Ständen zufammen: 
gefegt fen müſſe, und hieran reihte fi wirberum bie Folgerung: 


bei Streitigkeiten unter Geiſtlichen ſelbſt müffe auch das Gericht bleß 


mit. Geiftlichen beſezt werben. _ 

„Dieſe gänzlihe Befreiung der Beiftlihen von weltlichen Berichten 
ward, im 12. Jahrhunderte nur im zwei Punkten beftritten 2: 4) in 
Hinſicht der Lehnsverbindung. Selbſt die Päpfte mußten, um 
nicht mehr vreiſszugeben, anerkennen, daß lehntragende Geiftliqhe 
den Lehnsgeſetzen und, Lehnsgerichten unterworfen ſeyen. 2) De 
Lajen behaupteten: jeder Geiftliche, ‚ver ein weltliches Verbrechen k: 
gehe, müſſe ſich vor. weltlichen ‚Gerichte -flellen. . Sie Eonnten aber 
biefen. Grundſatz nicht überall durchfechten, oder wo fie obzufegen 
ſchienen, Half. fh die Kirche damit, daß fie nach gehdriger Prüjungz 
den verbrecheriſchen Geiſtlichen die Weihe nahm und ihn dann als 
Laien ‚nem weltlicden- Gerichte übergab 2. 

„Hiemit fland ‚die Anfiht in Verbindung: die chriſtliche Kirke 
könne, als auf Liebe und Milde gegründet, Fein Bluturtheil fällen 
und feinen Blutbann üben %; dies geiltlihen Händen unwürdigt 
Geſchäft moͤchten die weltlichen Häupter immerbar verwalten. 
Abgeſehen von dieſen Ausnahmen ſuchte aber die Kirche nach und 
nach alle bürgerlichen Streitigkeiten der Laien vor ihre Gerichte zu 
ziehen. So nahm ſie nicht bloß das Necht in Anſpruch, über wel 
liche Incidenzpunkte in geiſtlichen Sachen, über weltliche DVerpfliätun: 
gen, ’ welche duch "ben Eid beſtärkt waren, über Teftamentäfachen, 
EWR , Wen — ie .. ' 


-, 1 Gpäter, entſtanden baraus fonberbare Verhältnife, So war z. B. da 

Erzbischof von Köln an mehren Orten judex saecularis, wo ber Grzbifdel 
von Trier judex spiritualis war. Kindlinger, Beiträge, UI, Urf. 49 wm 
12899. Sachfenfplegel, I, 2. — * So warb 1130 unter König Nikolaus 
zuerſt für Dänemark feftgefebt, daß die Geiſtlichen nicht vor den placiis. 
fondern in synado zu befangen wären. Anon. Roskild. bei Langebek. I. 
380. Honorius II verwies es dem Könige von Schweden, dag er Geil: 
lihe vor weltliche Gerichte zog. Regesta. Jahr VIII, Urf. 308. Xi 
neuen Etiftungen warb biefe Befreiung fogteit urkundlich ausgefprocen und 
anerkannt, 7. Sp. bei Kamin. Dreger, Cod. I, Ur. 6— 7. Kein welt: 
licher Richter foll über einen Pfaffen vichten zu feinen Lelbe oder um geif⸗ 
lich Ding, er werde cher enifehet von feinem Bilhofi Otnokars Lan 
friebe. von 1251. Archiv öſterr. Gefchichtsquellen, I, 65. — ? Um 11% 
ward in. der Normandie feftgefeht: Wegen Diebflahl, Mord und anderer gre: 
per Verbrechen Tann die weltliche Madjt Geiftliche verhaften, muß fie ab 
an die geiſtlichen Gerichte abliefern. Coneil.;, XII, 687. — * Thomas 
sin., II, 1, c. 76. Concil., XIII, 362, Nr. 3. Judicia sanguinis ordo ec- 
clesiasticus non vendicat. Monum. Boica, Ill, 156. Sacerdotii mani- 
bus videtur indigna. Joh. Sarisb., De nugis curial., lib. IV, c. 3. In 
Kicchen und auf Gettesädern ſoll fein Blutgericht gehalten werben. Lon- 
din. conc. von 1175. Conc. coll., 'X1, 388. 
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Sachen der mitleidswürdigen Perfonen u. f. w. zu entſcheiden, fordern 
es wurde auch jene Konftitution 1 Konftantind, welche jeder Partei 
das Recht gab, eine Sache von den weltliden vor das geiftliche Ge⸗ 
richt zu ziehen, erneuert. Demnähft aber fiellte man ven Gap 
auf: die Kirche fen verpflichtet, Jeder Ungerechtigkeit zu feuern, jebe 
Sünde zu verhindern, mithin Eönne fi jeder, welder Unrecht 
leide, an die geifllihen Gerichte wenden. Zur näheren Erläuterung 
dieſer Säge theilen wir folgende Aeußerungen Innocenz II mit. 
Er ſchrieb feinem Geſandten, als vie franzdfifchen Barone Eingriffe ? 
in die Rechte der Kirche zu thun fehlenen: „Möchten doch jene Ba⸗— 
rone forgfältig ‚bevenfen, dag Karl ver Große die Kirche, von wel- 
Ger er alle Ehre empfangen Batte, ehren mollte und deshalb für 
immer ein Gefeg gab, wonach alfe jeine Untertfanen eine vom Kal: 
fer Theodofius erlaffene Vorſchrift, die Kirchenfreiheit betreffend, un: 
verletzt beobachten follten. Jeder Nechtöftreit nämlih Tann in jenem 
Augenblicke, ſelbſt wenn er ſchon bis zum Urtheile fortgeführt warb, 
er Tann von jedem Theile an das geiftliche Gericht gebracht werden. 
Die Bifhöfe dürfen in allen Saden, auch in den nad bürgerlichem 
Reste zu entſcheidenden das Urtheil fprehen, und Niemand ſoll vor 
ihrem Gerichte abgethane Sachen andermärtd von neuem in Anre⸗ 
gung bringen.‘ | 

Und in einer berühmten Defretale veffelben Papftes ? beißt e®: 
„Untere Macht flammt nicht von Menſchen, fondern von Gott, und 
Niemand, der bei gejunden Sinnen iſt, zweifelt daran, dag es un- 
ferem Berufe angehört, jeden Chriſten wegen feiner Sünden zuredt- 
zuweilen und, wenn er die Weifung verachtet, mit Tirchlihen Stra⸗ 
fen zu züchtigen.“ : 

Die Laien ließen ſich jedoch dieſe unbedingten Anfprüde keines⸗ 
wegs gutwillig gefallen, fie zogen vielmehr vom geifllihen Gerichte 
Berurtheilte nohmald zur Unterfuhung und fügten den kirchlichen 
Bußen weltlihe Strafen hinzu *; fie fegten feft, daß in Faͤllen, wo 
die Beiftlihen Feine Buße an bürgerliche Gerichte zahlen wollten, ih: 
terjeit 8 auch Feine von den Laien beizutreiben fey ®; fie verlangten: 
alle Sprüche eines geiftlihen Gerichte über Sadyen, melde Geiftlihe 
betrefien, müßten der Prüfung eines Latengerichts unterworfen wer- 
dem ©, und zwar, fhon deshalb, weil Niemand in feiner eigenen 
Safe Kläger und Richter feyn könne; deshalb gelte z. B. fein we⸗ 
gen geiſtlicher Güter und Anfprühe verhängter Bann ohne Beftäti- 


nn —— — — 


! Ueber dieſe Conſtitution, welche im Dekrete Gratians (c. 35, c. Al, 
qu. 1) ſteht, Find die Lehrbücher bes Kirchenrechts zu vergleichen. — ? Wir 
eben das Wefentliche aus. Innoc. epist. in Duchesne, Script., V, 715, 
Nr. 10. — 3 De judiciis, c. 13. Vergleiche Eichhorn, II, 412. — * Matth. 
Paris, 1. c. — ? Dies wurbe 3. B. in Ravenna feftgefegt. Fantuzzi, 
62. — © Die Fasti Corbeienses (in Harenbergs Monunt., I, 77) erzäh: 
Im, daß um 1152 viele Große in Süddeutſchland dies beabfichtigt hätten, 
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gung eines weltlichen Gerichts I u. |. w. Selbſt der fromme Lud 
wig IX befahl 2: Kein Laie nimmt in weltlihen Dingen vor geiſt 
lichem Gerichte Recht, und die Güter der Prälaten, welche ve 
Halb Widerſprechende bannen, werben mit Beſchlag belegt. Und Gre- 
gor IX (der alle kirchlichen Rechte moͤglichſt auszudehnen fuäte) 
mußte verbieten 3, daß Geiſtliche ſich Proceſſe der Laien, in Hoff⸗ 
nung des Gewinnes, abtreten ließen. Umgekehrt ſuchten fi Bit: 
weilen ſelbſt Geiſtliche ver kirchlichen Gerichtsbarkeit zu entziehen un 
wandten ſich an die Laien *, hoffend, ſchon um dieſes Verfahren 
willen günftige Urtheile zu erlangen. 

Trotz der bevenklihen Erſcheinung, daß ein Stand im Staate 
fih ganz von feiner Gerichtsbarkeit frei machte, trog mander bei den 
geiftlihen Gerichten unläugbar einreißenden Mißbräuche blieben fe 
im Ganzen doch fehr geehrt und geſucht, weil ſie feltener als die 
weltlihen Gewalt dem Rechte vorfeßten, meil die Geſetze, nad denen 
fie ſprachen, den Verhältniſſen der chriſtlichen Geſellſchaft am beiten 
angepaßt zu ſeyn ſchienen, weil wiſſenſchafiliche Kenntniffe Haufiga 
bei ihnen als anderwärts gefunden wurden, und weil bie groß 
Male des Volka ohne alle Ausnahme bei ihnen Net fand, wäh 
rend andere Gerihhtähöfe die Beringeren und Leibeigenen für vet: 
108 erklärten oder die daſelbſt fprehennen Richter zugleich Partei 
waren. Das Berwerfen ber Folter und die Belinvigfeit der fit: 
lihen Strafen — fo ſprachen ferner die Vertheiviger der geiftlihen 
Gerichtsbarkeit — iſt den Vorſchriften des Chriſtenthums angend: 
fen 5; auch find die Verbrechen nie- durch übertriebene Härte ur: 
tilgt und am menigften die Laien auf diefem Wege fittliher gewor: 
den als die Geiſtlichen. Den Gefihtspunft des buchſtäblichen Recht 
darf man, befonvderd in peinliden Sachen, nicht als den einzigen 
und bödften betrachten, und es verdient Rob, wenn die Kirche Er 
ziebung zum Guten in den Vordergrund ſtellt und nicht alle That: 
ſachen und Verhältniſſe nah einem Leiſten betrachtet und aburtelt. 


5. Bon einigen CEigenthümlichkeiten der Prozeßform. 


1) Die Notwendigkeit einer angemeffenen Befegung it 
geiſtlichen Gerichte ward anerkannt und im Jahre 1215 von we 
lateranifhen Kirhenverfammlung feftgefeht ©: bei ver Ginleitung von 
Prozefien folle außer dem Richter noch eine öffentliche Perſon oder 


' Dies warb 1152 in Ulm entſchieden. Wibaldi epist., 383. Aagen 
bes Papftes hierüber. Jaffe, 6660. — ? Raynald. * 1236, 5. 3l. 
Schon 1219 beſchränkte Philipp Auguft bie geiftliche Gerichtöbarfeit in 
mehren Punkten. Ordonn., 1, 39. — * Concil., XIII, 1180, 1264, Nr. 19. 
Bernardi, 275. — * Innoc. III epist., I, 72. — Thomassin., Il, 3. 
c. 114. — 6 Concil., XIII, 974, Nr. 88. 
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mei tabelloje Männer zugegen ſeyn und alles Verhanbelte nieberge- 
chtieben werden. Hingegen hatte man es als unverträglih mit dem 
zeiſtlihen Berufe unterfagt, daß Geiftliche fich ein eigentliches Ge⸗ 
Kalt daraus machten, als Anwalte weltliher Perfonen in ven Ge⸗ 
ichten aufzutreten 1. 

2) Sporteln vurfte den Belegen nad Fein geiftliches Gericht 
nehmen 2; allein man kehrte fich felten an biefe Bekimmung und 
führte an: jede Arbeit fey ihres Lohnes werth, und woher foHe 
nen fonft Die Auslagen, Koſten, Verſäumniſſe bezahlen? 

3) Bei den Vorladungen beobachtete man bie in der Natur 
der Dinge liegenden Vorſchriften; doch ift zu bemerken, daß vie 
roömiſche Kirche nit einmal Könige durch befonvere Boten ober 
Schreiben vorlud ?, fondern ed für genügend hielt, das Nöthige 
an den Thüren der Hauptlirhe des Ortes anſchlagen zu laſſen, 
wo ih der Papſt aufbielt. Die Vorgeladenen Elagten über vie Un⸗ 
höflichkeit dieſer Behandlung und daß ihnen oft nicht einmal Kunde 
des Geſchehenen zugefommen fey; allein die Päpſte beharrten 
auf jmem DBerfahren, entweder weil fie dad Herkommen nicht 
ändern wollten, oder es ihrer Würde angemeflen hielten, ober 
es dabei mehr in ihrer Gewalt hatten, ven Sachen nah ein- 
sehender Entſchuldigung des Ausbleibenden eine andere Wendung 
zu geben. 

4) Zeugniſſe durften Geiſtliche in weltlichen Dingen, mithin 
(ſo ſchloß Innocenz IH) auch über Kirchengüter ablegen . Manche 
in Hinficht dieſes Punktes tadelnswerthe Beſtimmung ver Landrechte 
ſuchte die kirchliche Geſetzgebung abzuſchaffen; ſo insbeſondere, daß 
Zengen aus verſchiedenen Ständen und Völkerſtämmen vor Gericht 
eine ganz verſchiedene Würdigkeit hatten und wo nicht ganz ver⸗ 
worfen, doc zurückgeſetzt wurden. Noch in ver Geſetzgebung Fried⸗ 
richs NM 5 trat das alte, mit fo vielen Einrichtungen des Mittelalters 
in Verbindung ftehende Recht Ebenbürtiger fo bedeutend hervor, 
daß 2 Grafen, A Barone, 8 Ritter und 16 Bürger in gewiſ—⸗ 
im Fällen gleich viel galten und zu einem vollen Beweiſe erfor- 
verlih waren. Dies ſchien der Kirche, wenigſtens ald Regel, un⸗ 
natürlih, ja es verlor nad fo mander Veränderung ver Geldbußen 
für Verbrechen und des Wehrgeldes auch feine geihichtlihe Grund⸗ 
lage. Eine verwandte Vorſchrift, wonach gegen 6 Engländer jedes⸗ 
mal 30 Irländer als Zeugen geſtellt werden ſollten, ſchalt Hons— 


! Decret. Gregor., II, 50. — 7Thomassin., III, 1, c. 75. — 
’Saba Malaspina, II, 7, fagt bei Gelegenheit der Borladung König Man: 
fed6 durch Urban IV: eitatio ad eundem regem nec literarum, nec 
nuntii alicujus, cum non consueverit hoc ecclesia facere, visione per- 
— = * Innoc. epist., I, 233. — > Gefchichte der Hohenſtaufen, 
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rius III eine Folge ungebührlicher Tyrannei I und hob fie auf. Use 
gelehrt wurde 

5) von der meltlihen Macht vie Lehre ver Kirche von ven 
Afylen angefohten 2. Verbrechern und Miſſethätern, fo Blagte 
man, werde in Kirchen, Kirchhöfen oder anderen ® geheiligten Dr: 
ten zur Hemmung aller tüchtigen Rechtspflege eine Zuflucht bewil⸗ 
ligt. — Hierauf lief fih antworten: Diejenigen, welde fih in tie 
Kirchen oder andere heilige Drte flüdten, find keineswegs Isımer 
ſchuldige Verbrecher, welche der gerechten Strafe, ſondern Unſchel 
dige, welche einer rechtswidrigen Verfolgung entgehen wollen. a 
Zeiten, wo Gewalt foviel gilt, wo Unzähligen gar Fein Geriätstei 
und fein Recht auf unparteilihe Weiſe bewilligt wird, iſt es ein 
Heilige Pflicht der chriftligden Kirche, die Mühjeligen, Beladenen aut 
Berfolgten nicht von fi zu floßen. Ueberhaupt verlangt vie Kirk 
eine völlige Befreiung und Straflofigfeit nur für Unſchuldige um 
Tann fih hiebei unmöglich des Rechts eigener Prüfung begeben; 
Schuldige dagegen händigt fie ven Gerichten zu weiterer Beſtrafunz 
aus und macht ed nur zur Beringung %, daß diefe niht — Hut 
liher Milde widerſprechend — an Leib und Leben gebe. 

Wenn auch fhon in jener fowie In noch früheren Zeiten 5 kai 
Anwendung der Lehre von den heiligen Zufludtsörtern große Riß 
bräuche mit unterliefen ©, fo ließ fie fi doch eher begründen um 
teöhtfertigen als 

6) die von den Gottesurtheilen, melde die Laien verthei⸗ 
digten und anwandten, während die Kirhe und insbeſondere bie 
größten Päpfte ihr auf alle Weiſe wiverfprahen und fie ſchlechter 
dings aus allen geiftlihen Gerichten verbannten ”. Gleich verdienſt 





’ Regesta Honor., Jahr V, Urf. 2%. — ? Achnliches findet fi ſchen 
bei Griechen und Römern. — ° Mer unterwegs vor Weinden zu cam 
Kreuzbilde flüchte, ſey gefichert wie in ber Kirche, piest Conc. Claram. ven 
1 Conc. coll., XII, 832, Nr. 29. — Data membrorum impe- 
nitate justitiae tradantur vel innocentes liberentur. Schluß der Kir: 
henverfammlung von Klermont im Jahre 1095. Alber., 145. Ganz damit 
übereinftimmenb find Borfchriften von Innocenz III. ‚Epist, , nn, 5. Bis 
weilen nahmen Prälaten und Klöfler den Berbrecher in Obhut und forgten, 
daß er fi befiere; indeß fann dies freilich nicht als Regel gelten. Tho- 
massin., II, 3, c. 100. — ° Tacitus, Annal., III, 60. 6 Gregor IX 
weift den _ Batriarchen von Serufalen fireng an, folchen  Mißbräuden zu 

11. Selbſt ganze Stäbte machten Anſpruch auf eine 
heißt es im alten Straßburger Stabtrechte (Gran- 
glise de Strassbourg, II, 42): Ad formam aliarım 
e condita est Argentina, ut omnis homo fam eı- 
na pacem in ea omni tempore et ab omnibus 
3} peccaverit et ob culpae metum in eam fugeril, 
. — 7 Judicium aquae ferventis, ferri canden- 
us ecclesiasticis caussis — recipi interdictum. 
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ih waren die Anftrengungen der Kirche für ven Gottesfrieden; 
wir haben jebod von diefen beiden Gegenſtänden zweckmäßiger am 
ing anderen Stelle gefprochen. 

T) Berufungen oder Appellationen fanden für gewiffe 
Gegenſtände von allen niederen firchlihen Stellen an vie höheren 
Ratt; fo 3. B. von den Ausfprüchen des Pfarrers an den Bifchof, 
von dieſem an den Erzbiſchof und enplih an ven Papfli. Ja man 
fonnte fi, beſonders auf ven Grund erhaltener Freibriefe, nochmals 
an diefen wenden, wenn allgemeine päpftlie Befehle von Biſchoͤfen 
over Legaten zur Bollziehung gebracht werben follten 2. 

Die Gründe, warum in jever Gerichtsverfaffung mehre Behoͤrden 
aber einander zu ftellen und Berufungen zu verftatten find, maren 
auch in den kirchlichen Kreifen unverkennbar, und ed iſt auf dieſem 
Wege ver Wahrheit und dem Rechte unzählige Male genübt worben. 
Bald aber ſchlichen ſich Hiebei große Mißbräuche ein. Es flanven 
1) die Gegenftände, über welche man berufen konnte, nicht gehörig feſt; 
3) überfprang man oft alle mittleren Stellen und ging fogleih an 
ven Bapft, weicher von dem Lehrfage aus, daß alle geiftlihe Ge⸗ 
richtebarkeit in ihm feine Wurzel oder er doch überall gleiche, kon⸗ 
karrirende Gerichtsrechte habe, alle Dinge an fi ziehen konnte 
ww nur zu oft an fi zog. Und wenn die Oberen hierin nicht 
immer das richtige Maß hielten, wie viel weniger die Gerin- 
gern. Unbedeutende Schulbklagen wurden bis an den Papſt ge- 
‚um nur der Pflicht ſchneller Zahlung zu entgehen °; Geiſt⸗ 
bie in Baris mit Gewalt Ihüren eingefchlagen hatten und zu 
eingevrungen waren %, Hofften ſich durch Berufung nad 
der gerecht erfannten Strafe zu entziehen, ja ein Abt appel- 
lite im voraus an den Papft wegen aller und jeder Saden, bie 
wider fin in Gang kommen könnten 5, 

Schon Bernhard von Clairvaux erhob über viefe und ähn: 
ide Mißbräuche laute Klagen und ſchrieb nad Rom °: „Alle La 
Rerhaften und Streitfütigen in ven Gemeinen, alle aus Klöftern 
Berjagte laufen zu euch und rũhmen fi, wenn fie zurückkehren, Be: 
(düger ſtatt der verdienten Strafe gefunten zu haben.” Und an 
einer anderen Stelle erzählt er: Bu einer Hochzeit in Paris waren 
alle Gäfte verfammelt, die Trauung follte vollzogen. werven. Da 
erihin ein Menſch und erklärte aus Rachſucht oder Lüſternheit: ihm 
fen die Brant früher zugefügt, ex wiberfpreche der Verbindung. 


#5 


J 





Inc. III epist., XI, 46; XIV, 138. Der Zweikampf iſt ein Ueberreſt 
kr unficchlichen und unchriſilichen Auſicht. 


'Innoc. epist, I, 191. — ? Ibid, X, 93. — Concil. XIII, 
15. — * Innoc. DI epist., Append., I, 21. — ® Dad wurde dies 
vom Baepfte für ungültig erflätt. Decret. Gregor., II, 28,2. — *® Ber- 
tardi epist, 178; De considerat. sui, Il, c. 2. 
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Anftatt aber Beweiſe zur Prüfung und Entſcheidung vorzulegen, függ 
er hinzu: er appellive nah Rom. Der Priefter wagte hierauf ng 
zu trauen und Braut und Bräutigam wurden getrennt, bid ennif 
die verzögerte Entſcheidung aus Rom herbeifam. — „So (fit 
Bernhard fort) wird bei den Berufungen nah Mom ohne 
verfahren, ohne Rückſicht auf Drt, Zeit, Gegenſtand und geinlige 
Behörden. Seglihed wird dorthin gebracht und angenommen, da 
Schändliche gerechter Strafe entzogen, Beftehung und ungeheurer A 
wand von Koften veranlaßt, ja alle Rechtspflege aufgehoben. ee 
Papfte gebührt allerdings die hoͤchſte Entſcheidung, aber mit RE 
und Ordnung und nad feflen, anerkannten Beflimmungen.” 

Bisweilen blieb man indeß nicht bei bloßen Klagen fliehen. 9a 
Herzog von Lothringen z.B. ließ einen Prior, der nad Mom gehe 
und wahrfcheinlih appelliren wollte, fo lange in Ketten legen, bil 
er 200 Mark zahlte und ſchwur nichts wiederzufordern. Heue 
rius II befahl aber I dem Sohne des Herzogs, bei Strafe de 
Banned Genugthuung zu leiften. Auch Bilhdfe und Erzbiſchoöͤfe vr 
fuhren mehre Male auf ähnliche Weife gegen vie Berufenven; vd 
drang der Papft mit feinen bis zur Abfeßung gefteigerten Strafa 
in der Regel durch 2. 

Mehr kam allerdings barauf an, das ganze Berfahren bark 
Geſetze zu regeln, und bie Päpfte ließen es keineswegs hieran fehlen, 
ob fie fi gleich fpäter auf ven Grund unbebingter Machtvolllo 
menbeit oft über ihre eigenen Vorſchriften hinwegſetzten. Ede 
Gregor VIE wies geringfügige Berufungen zurück, und anf ver later 
nifhen Kichenverfammlung beftimmte Aleranvder II 2: Niemand fell 
vor Einleitung der Sahen nad Rom berufen und dadurch eine zum 
Beften der Unſchuld getroffene Eintihtung im .ein Mittel der Unge 
re'tigfeit verwandeln. Wer binnen einer gewiffen Frift nit app: 
lirt, verliert dazu das Recht. Stellt fi der Berufende nicht, ort 
wird feine Beſchwerde ungegründet befunden, jo muß er ben Be: 
fenen entfchäbigen und die Koften tragen. Wer für erbichtete Falk 
oder ohne beſtimmten Auftrag päpftliche Entſcheidungen einholt oder 
gar verfauft, wird als Betrüger geſtraft. Keine Rechtsſache ſoll 
(ohne Ginftimmung beider Parteien)” durch päpftlihen Auftrag über 
zwei Tagereifen vom gewöhnlichen Gerichtshofe verlegt: werden. 

- Viele und im Ganzen fehr verflänvige Beflimmungen finden ſib 
ferner in den Briefen Innocenz IM 4. Gr eifert an meh 


— i — 


! Regesta, Jahr VI, Urf. 245. — * Concil., XIII, 685, 70. — 
® Ibid., 420, Nr. 6; 970, Nr. 35; 971, Nr. 37. Maith. Par, 
469 sq. Jaff6, 10002. — * Innoc. epist., I, 240, 443; II, 13: Y. 
33, 24, 32 — 34. Effrenata licentia motus judieis evadendi, ut t 
quae correctione indigent, in aliorum et appellantıum detrimentum fe 
maneant incorrecta, vel alterius jus diutius esse oporteat in suspens% 
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Bellen gegen übereilte, übertriebene und unbedeutende Berufungen. 
Digkeih in der Regel nad dem Binlegen verfelben nicht weiter vor- 
yeihritten, nicht geändert werden burfte, fo galt dies doch nicht, 
wenn von offenbaren und fchmeren Verbrechen oder von Abftellung 
we Mißbräuche gegen Kirhenzudt die Rede war. Hier durfte der 
Biſchof gegen die WBeiftlihen ungefcheut und ohne Rückſicht auf et: 
weige Berufungen verfahren. Die Akten und Zeugenverhöre follten 
mi eingefandt und jede Berufung binnen Jahresfriſt verfolgt und 
u Ende gebracht, oder eine DBerlängerung ver Yrift aus erheblichen 
Gründen nachgefucht werden . Was fi irgend durch Bevollmäch⸗ 
fgte an Ort und Stelle abmachen laſſe, dürfe nicht nah Nom ge⸗ 
tut werden ?, und oft befahl ver Papft, daß man von dem 
SEptuche der Bevollmächtigten gar nicht an ihn gehen dürfe. 


4. Bon päpftllifen Schreiben und Urkunden. 


Ye der ungemein großen Zahl päpftliher Schreiben, Urkunden 
und Entiheivungen, die in jevem Jahre nad) allen Weltgegenven er- 
gingen, fonnte es nicht fehlen, daß manche unangemeflen erſchienen, 
Ah widerſprachen u. f. w. Innocenz IT erflärte vergleichen für bös— 
fh erſchlichen *, und der mildere Honorius IIT ſchrieb in viefer Be⸗ 
ziehung: „So fehr wir uns auch bemühen, daß Niemand Tadelns⸗ 
werthet oder mit der Ehrbarkeit Unvereinbare® von und erhalte, fo 
ranlaft uns, Hei fo vielen Gefchäften, dennoch bie ungeziemenpe 
Zrudringlichkeit der Bittenden, etwas zu bewilligen, mas mit früheren 
Defrblen oder den Werbältniffen unvereinbar erſcheint. Alles und 
SE im Gedächtniß zu behalten, geht über menſchliche Kräfte %; 
— aber die Wahrheit offenbar wird, ſoll ſogleich das Rechte ge- 


Rod übler war es, wenn, befonders in den von Nom entfern: 
tem Gegenden, falfche päpftliche Schreiben 5 zum Vorſchein kamen, 
ja von Einzelnen zum Verkauf angefertigt wurden. Ein Prieſter fo: 


— — — 


au ei debeat praejudicium aliquod generari. Ep., I, 108. Nos finem 
Cupientes imponi, per quas ultra modum interdum in personis 

 & bus ecclesiasticis fatigamur. Ibid., V, 91. 
"Ianoe. epist., IT, 4, 21, 30; X, 53. — ? Ibid., VI, 16; x, 
4 — 3 Sub-et obreptitia. Innoc. epist., I, 219, 245. Wer bins 
is einem Jahre von päpftlichen Schreiben feinen Gebrauch machte, mußte 
den fpäter ergangenen unterwerfen, wenn auch barin ber früheren nicht 
nung geſchah. Ibid., XI, 275. — * Cum omnium habere me- 
Doram divinum sit potius quam humanum. Regesta Honor. III, 
Je U, ürf. 707. — > Innoc. II epist., II, 29. Pro certo pretio 
ne non verentur. Regesta Gregor. IX, Jahr IV, 208. Jaffe, 
Ä ri IT Hlagt and über falfhe Faiferliche Schreiben. Höf 
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gar warb überführt 2, ein falſches Siegel gemacht und damit unke 
gefchobene Briefe des Papftes und feiner Bevollmächtigten Gefk 
zu haben. Und ver Inhalt verfelben betraf vide immer Wahre 
liches, ſondern bisweilen ganz Unglaublihes. Innocenz II klagt?, 
daß anf den Grund falfcher päpftliher Vollmachten nicht blog Ma- 
gen angeftellt, Vorladungen audgefproden, Steuern beigetrichen 
würben u. f. w., ſondern man babe aud einen Schufter gezwungen, 
Schuhe zu befohlen, einen Pferveverleiher in Strafe genommen, wei 
ein geiftlicher Neiter mit veflen Pferde ind Wafler fiel, einen nm 
Menſchen geftraft, weil er nicht mit in ein Hurenhaus gehen toolin! 
Der Papft tabelte dieſe Mißbräuche aufs Lebhaftefte und befahl fı 
fireng zu beflzafen; er gebot, daß man künftig von Niemand du 
von ihm felbft oder feinen Bevollmädtigten Bullen annehmen fo? 
Und in den Defretalen Gregord IX handelt ein ganzer Abjänit‘ 
ſehr vorfihtig und umfländlih von päpftliden Schreiben, vie fiih, 
erſchlichen, unter ſich widerſprechend jind ober fonft an bevenfligen 
Mängeln zu leiden fdeinen. 


5. Bon dem Patronatsrechte. 


Obgleich bereits oben an mehren Orten von Beſetzung ver git 
lihen Stellen die Rede gewefen ift, auch die meitläufige Lehre vom 
Batronatörechte Hier nicht in allen Theilen dargelegt werben kann, 
jo feinen einige Punkte doch nähere Erwähnung zu verdienen, in: 
bejondere die Fragen: wen jened Recht zuſtand, und mie man d 
geiftlicherfeitö zu beſchränken fuchte. . 

Den allgemeinen Grundlagen der Kirchenherrſchaft gemäß behaur- 
tete man: fein Laie Eönne irgend eine geiftlihe Stelle beſetzen. A 
alter Zeit ber Hatte fi aber dennoch eine aus ganz verjäieem 
Wurzeln bervorgegangene maßgebende Ginwirkung der Laien auf die 
Beſetzung geiftliher Aemter erhalten. Insbeſondere ernannten die 
Grundherren an ven von ihnen erbauten Kirchen (welche ſich nd 
deutſcher Anfhauung in ihrem Gigenthbum befanden) vie WPrirker, 
und anderen Beſetzungsrechten hatten die Vogtei und hie Belehuung | 
mit Kirhengut ihre Entſtehung gegeben. Es war mithin für die 
Kirche Anlaß genug zur Gegenwirkung gegeben, die denn aud teil 
gegen den alten Grundjag vom Eigenthbum am Kirchengut, ſowit 
gegen die Ernennung der Geiſtlichen durch die Laien im 11. um 
12, Jahrhundert mit. großem Nachdruck hervortrat 5. Es gelang 
nit immer, den Widerfpruch der Laien zu überwinden, ja ed guit 





we Greg. IX, Jahr IV, 502. — * Innoc. epist., X, 9% 
s Tbid., 1, 235; II, 37. — * Decret. Gregor., I, üt. 3. — Ike 
biefe Entwidelunn fiche z. B. Richters Lehrbuch bes a 518 
der 5. Auflage. 





Patronatorecht. 140 


kiniele, daß das Recht zur Wahl, das in ver alten Verfafſſung fo 
ntig erfennbar if, neu begründet wurde. So verftatteten z, B. 
rn Erzbifhof von Köln und der Bifhof von Osnabrück einzelnen Ge⸗ 
winm die Wahl ihrer Geifllihen 1, und in Gent hatte vie Bür- 
erihaft dad Necht, dem Patron einen Pfarrer vorzuftellen . Im 
lügemeinen gingen aber die Wahlrechte der Gemeinen immer mehr 
aloren ? und vie Befehungsrehie der Patrone wurden auf ein Vor⸗ 
glagſtecht beſchränkt, das gegenüber dem Collationdrechte des Bi⸗ 
hofs erwieſen werben mußte *. Gegen die Beſetzungsrechte ver Kloͤ⸗ 
be und Stifter wirkte die Kirche nicht mit gleichem Nachbrucke. 
Zwar gingen auch fle in der Regel in ein Präſentationsrecht über, 
iher dieſes behielt doch manche Eigenthümlichkeiten, durch melde es fi 
son dem Raienrecht weſentlich unterſchied und mehr ver Gollation näherte. 

Mißbräuche des weltlihen Patronatsrechts, deren viele und 
große vorhanden waren, befchränfte die vom Papfte ausgehende Ge⸗ 
jeggebung der Kirche. Diefelbe fchreibt vor: Niemand darf einen 
Unwiſſenden oder Der Landesfprahe Unkundigen dem Sprengelbifchofe 
vorfölagen, oder ohne deſſen Befragung und Zuflimmung irgend 
Jemand in eine Stelle einweifen d. Jeder Pfrünve foll jede zeit: 
herige Einnahme unverkürzt bleiten und feine Geldabfindung an die 
Gtelle anderer Hebungen treten 6. Ebenſo ift eine Verpachtung oder 
Vertkeilung unter mehre Berfonen verboten 7. Erlevigte Pfrünven, 
weiße der Patron aus Eigennug oder aus anderen Gründen nit 
Binnen gefeglicher Friſt verleiht, werden vom Biſchofe beſetzt ®. Ber: 
lauj des Patronatörechts findet nicht flat. Streit unter mehren Pa- 
nonen entfheidet der Biſchof 9. Wer den Geiftlihen verwundet ober 
tͤtet, verliert das Paironatsrecht, wogegen löbliden Patronen 
fein Chrenrecht verkürzt, verarmten Lebensunterhaft gereicht werden 
fol 10, Jeder Biſchof ift verpflichtet, die Beſtätigung der Vorgeſchlage⸗ 
nen miht über eine gewiſſe Friſt hinauszuſchieben, oder gar ohne hin: 
wigenden Grund zu verweigern 21, ſowie überhaupt jeber Theil ſich 
ver Verlegung des anderen enthalten foll. — 

Veil aber ungeachtet dieſer im Ganzen billigen Vorſchriften 





'Möfer, Dsnabr. Geſchichte, I, urk. 57. Kindlinger. Familie Vol⸗ 
mehr, Url. 3. Geiberp, II, 64, urk. v. 1149. — ? Barnfönig, II, 47. 
Üngeiharht, Kirchengefch., IL, 340. — * Upon the whole, the nomina- 
ton by the crown is likely better than any ‘other, even for the: reli- 
&ous good of the church. Hallam, Middie ages, Suppl. notes, ©. 195. 
= Bie ausgedehnt das Patronatsrecht mander Laien war, zeigt das 
Brifpiel des Grafen Ludwig von Arnſtein, dem es über 72 Kirchen zuſtand. 

ri vita, 332. — ° Coneil., XIII, Nr. 15,'16; ZH, 830, Nr. 6. 
— _Belgic. chron. magn., 170. — ? Thomassin., I, 2, c. 27, 28. 
Inne. II epist,, xV, 88. — 3 Innoc. epist., X, 150. Harzheim, 
* Nr. 41, 42. Decret. Gregor., Ill, 38. — ° Concil., XIll, 
m Nr. 17. — 19 @ateranifche Kicchenverfammbung von 1915. Concil., 
ve m Nr. 45, — Rymer, Foed., I, 1, 154. Thomassin., Il, 
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Streitigkeiten über Patronatöreihte ven geifklichen Gerichten zugewider 
wurden ?, fo mochten die Laien im einzelnen Ballen zu kurz fen: 
men und dvann auf dem Wege der Gewalt dad erziingen, mai 
ihnen im Wege Nechteng mit mehr oder weniger Grunde verweigen 
wurde. | 





6. Vom Pfrüdnenkaufe und dem Befite mehrer geiftlide 
Stellen. 


In engem Zufammenhange mit ver Lehre vom Patronatöreät 
fland die vom Pfrüudenkaufe oder der Simonie und von den 
Bejige mehrer geiftlicher Stellen. 

Mit Recht hatte die Kirche den Grundſaz aufgeftellt, daß ſchlef 
terdings Feine geiftlihe Stelle um Geldes ober eined äußerlich 
Grundes willen folle vergeben werben; allein zu der Zeit, wo Gt 
gor VIE den Kampf mit der weltlihen Macht Hierüber begann, wa 
e8 faſt Regel geworden, alle Pfründen zu verkaufen, ja an tm 
Meiftbietenden auszuhöfern 2. Und in dem Maße wie Kaifer u 
Könige mit böſem Beifpiele vorangingen, folgten die weltlichen @re: 
fen, ja felbft die Bischöfe nah, welde hiebei noch weit meniger ja 
entſchuldigen waren ald vie erften, weil fie nicht behaupten Fonnten, 
die Zahlung finde für überlaflene Güter und Nutungen ftatt. © 
verloren die geiflihen Stellen ganz ihren Charakter, ihre Würde, 
wurden noch fchlechter und willkürlicher behandelt ald vie weltlicen 
Leben und ſelbſt Kindern verliehen, vie noch nicht der Ruthe mt: 
wachſen waren. Oft fiegten die Päpfte in ihrem löblichen Stteben 
gegen diefe Mißbräuche ob 3: mander Geiftlihe verlor feine Stell, 
wmancher legte ſie veuig nieder, Käufer und Verkäufer wurden gleid- 
mäßig geſchreckt. Nicht felten war aber vie Zahl derer, melde ſih 
auf verbotenen Wegen eingefchlichen hatten, fo erflaunlic groß, daß 
fie der Bapft nad, gethaner Buße (nicht ohne Mehrung feiner Madt) 
wieder einfegte oder fih mit einem Tauſche der Pfründen begnügte ®. 
So verfuhr der päpftlihe Bevollmädtigte im Jahre 1188, ald allin 
in und um Lüttih 66 Berfonen ihre Würden auf ungebührlik 
Weiſe erworben halten... Sonft galt e8 als Negel, daß wegen ©: 


I) 
— — — 


I Innoc. epist., VII, W. 
?* Teutonici reges perversum dogma sequentes, 

Templa dabant summi dei, saepissime nummis 

Praesulibus cunctis; sed et omnis episcopus urbis 

Plebes vendebat, quas sub se quisque regebat. 

Exemplo quorum manibus nee non laicorum 

Ecclesias Christi vendebantur maledictis 

Presbyteris.. — Domnitzo, I, 15. 
® Bernh. Clarav., De officio episc., c. 7. Dandolo, 244. Conci., 
Xli, 824. Thomassin., II, 1, c. 61. — * Ut simoniem evaderent & 
praebendas non amitterent. Alber., 375. Thomassin., II, J, c. M. 
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ame bei Bitchümern: nur. ver Papft, wegen Simonie bei: on, 
ber uch: ver Bifchof ſtrafen und Idfen Darf. : 2a ac... 

Almahlih erfand mar allerhand neue Außunge,, um nige off 
baren Rauf und Beflehung zu treiben; wie: Kirche ſuchte jedoch Die 
kiben überall abzufchneiken und verlangte. vor der Uebernahme von 
Hränden einen Gin ?, daß. durchaus Sein ungebührliches Mittek an: 
zwandt ſey. Ja Innocenz IE verwarf ‚Sogar :einen: Vertrag, wo⸗ 
md Jemand einem Stifte Gluer untex der Bedingung überlaffen 
weilte, daß er zum Stiftöherrn gemäßlk werde 3. und jene nis 
Yrande behalte. Höchſtens könne man eine Bitte um die Wahl 
serkatten, und felbft dann möge Bott richten, ob die Stiftäherren 
dilbe nicht um des irdiſchen Gelpes millen getroffen. hätten. Bahr: 
hait Griftliche Könige, mie Lubwig IX,,. unterfügten, die. Büpfte-.in 
tiefen heilſamen Bemühen; .feitvem aber via Beſchung, vieler Stellen 
au je jelbt gelommen war, madten. fie. ſich des setabelten Anrceqhte 
oft nuht uinder ſchuldig als Die alen . 

Auf ganz eigenthümliche Weiſe übervortheilte Robert, ne Kanp 
lee König Rogers von Sicilien, drei ein Bisthum Suchende *, - Er 
ſchloß mit jedem foͤrmlich üher den Kaufpreiq: ab, ergäplte - don. Ger⸗ 
gang am Wahltage, ließ ‚einen. vierten Unſchuldigen wählen uns 
wang — als ftrafbaw Pfründentaͤgfer, zos Werſprochene nichtig 
einublen, 

& war ein Grundgeſetz der Riche,, vaß joer Geiſtuche ſich am 
De feiner Pfründe aufhalte, yamit er nit bhloß die Einnahmen 
buche, ſondern auch, ben Milihten ſeines Amtes und Berufes Bes 
nige bie, Aus dieſer Vorſchrift der Reſidenz, wie man. es 
namate, folgte ganz natürlich, daß Niemann. mehre geiſtliche Stellen 
M gleiher Jeit hefigen folle ©. Leider wurden, aber beide, im Ms 
gemeinen ſehr heilſame Vorſchriften gegen, diefe Häͤufung oder Gug 
nuletion don Stellen gar. oft. umgangen, Abertreten oder durch 
Ve Kirchenoberen davon : entbunden. . Wenn Ale (irgkifchöfe an 
Dany und Köln Pfründen in Gndlar. hatten..® mia ‚war. Brmöga 
lih, irgend eine damit verbundene Pflicht zu— rien hı: Segen ſa 
mäßige Prälaten Eonnte der Papft dad Gefeg nicht immer ohne große 
Verwirrung geltend maden, oder er erfuhr gar nichts von beffen 


— — Br WEST as Se 
Nirsei op. dipl, I, 965, uf 50, — — — x, 168, 
Dem II, 1,c., 64. .— |? Leibnitii mantissa, ki.’ Thomassin;; 
a ‚ec 6l. — Sriebmich. IT empfiehlt beingenb feinen ‚etan bege 
fifte von Palermo. Hist. dipl;, 1,2, 774. — ohamn. .‚Sarisber. Po«. 
leratie., VII, 19. +- > Thomassin,, IL 8, c. 5. Berah. Olarav., De 
H io epise., c. 7. ‚Deoret, Gregor., Il; 5, 14. Innac. If epist,, I, 
Concil., XU, 831, Nr. 12, 14; XIII, — Nr. 13. Beofprechem 
Io, Ari Pründen folften nicht. im voraus ertheilt werben. Innoo. epist, XI, 
A ° Zur Zeit Friedrichs I. Hildesh. chran., 748. BRainald un 
Rn war Bropft an vier Kirchen. Ficker, 0. oo. 


10° 


148 Besetzung der Plründen. 


Uebertretung, ober er fand es auch wohl gerathen, aus mehren Ih 
fahen Ausnahmen manderdei Art zu beftätigen: 3. B. daß ein © 
ſchof feine frühere Stiftsſtelle! oder Abtel einftweilen behalte, ins 
befonbere werh die neu übernommene Würde zwar ehrenvoller, abe 
mit weriger Ginkünften vernüpft war. Allein die Klöfter fair 
fg dies sicht immer ohne allen Wiverjpruch gefallen, ſondern bep⸗ 
gen fih auf das allgemeine Geſetz, wonach Niemand zugleih Bi 
und Abt ſeyn Pönne 2; und GStiftäherren, welche den Bo 
nit entſagen toollten, wurden erft durch Androhungen va 
Banned zum Gehorſam gebracht . — Um indeß eine befi 
Regel zu bekommen, erfand man den Unterſchied zwiſchen fi 
Stellen, mit welden nothwendig und mit melden nidt n 
Reſidenz werbunden ſey % nur die Abmwefenheit von jenen fol 
Verluf der Einkünfte nach fi ziehen und ihre unbebingte Berk 
gung mit amberen verboten bleiben. Und in ver That entiruit 
Meichstage, Reifen nah Rom, Pilgerungen nad Ierufalem, kirich 
Verſammlungen, Geſandtſchaften u. vergl. manche, beſonders kim 
Geiſtliche ſo oft und lange von ihren Sitzen, daß man von I 
Strenge des Geſetzes oft nachlaſſen mußte und nur bie Anwei 
während eines Theils des Jahres verlangte ®. 

In den niederen Kieiſen zeigten fi Uebel anderer Art: 
3. B. ließen fi andere Stellen ald Vikarien übertrage ®, 6 Wi 
fer ;zeither unverbotene Ausweg ebenfalld verfperrt wurde. 

Endlich finden fi Beiſpiele, nicht der Häufung mehrer Pfriate 
einer Hand, ſondern der Einweiſung mehrer Perfonen in eine Prä 
Dies geſchah erflens durch vie Patrone 7; zweitens, indem fich Piert 
um Ihre Stellen gewiſſermaßen zu vererben, ſchon bei Lebzeitm er 
Nachfolger zuoronen ließen; endlich in Zeiten zwiftiger Bifchefs: 
Papſtwahlen. Senen erften Mißbräuchen trat vie kirchliche Geſehge 
entgegen; im legten Falle unterfuchte man die Würbigfeit ber Gi 
nen, das redliche ober untedliche Verfahren bei ihrer Erhebung u.i 
und ſchloß danach die Bewerber ganz aus, oder beflinmte vie ü 
in welcer fie einrüden könnten. 


























‚Im Jahre 12370 befaß der Bifchof von Minden durch päpflic 
willigung zugleid die Präpoſitur. Würdtwein, Subsid., XI, 4. | 
noc. ei VIII, 152. Der mädtige Abfalon war zugleich Biſche 
Roſchild und Lund. Saxo Grammat., XIV, 562. — ? Aliquis s 
episcopus et abbas esse non potest. Concil. Claram. von 1095. | 
oil., All, 915, Nr. 4. — 2 Innoc. epist., I, 187. — * Thoma 
ü, 2, c. 6. Innoc. epist., X, 50. — 5 Wo möglich follte ver 2 
an hoben Velten, in der ve u. f. w. gegenwärtig feyn. Thom 
MH, 3, c. 34, 5. — 6 Ibid., I, 2, c. 27, 28. Ried. Cod., I 
445. — 7° Würdiw., Subsid., X, 34. Concil., Xll, 1087, 
und 7141, 782, 832. Auch Theilung und Tauſch von Pfründen ward 
boten. Decret. Gregor., Ill, 5. 
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Geiftihe (dxspador) ohne beflimmten Sig und beſtimmte 
Axen nirgende geduldet werben *. 


x 


7. Bon den Wifltationen der Kirchen. 


Es galt als Regel; daß jeder Landdekan und Erppriefter jährlich 
inen Bezitk, jeder Biſchof feinen Sprengel, jeder Ezbiſhof feine 
wwaichaft (Provinz) bereifen, vifitiren, unterſuchen müfe 2. Dieſe 
Kltationen, Unterfuhungen erſtreckten fih auf Leben und Mantel 
Geiſtlichen, Uebung kirchlicher Pflichten, Behandlang und Ber- 
witung des Kirchenvermögens; ja Sitten und Wandel, Thun und 
aſſen der Laien oder Gemeinen durfte und ſollte ein Gegenſtand 
-® Brüfung und Weiſung ſeyn. Die Grundfätze dieſer abgeſtuften 
afficht waren ſehr weiſe und heilſam und trugen oft die trefflich⸗ 
* Früchte; aber freilich blieb die Aus” 

Hüũck, was man bezweckte. Denn 1) 
ber den Umfang und bie Grenzen be 
nnten Kirchenoberen; bald hielt fiı 
dgefegt oder beleidigt, und flatt erh 
ed verboppelten Streit. 2) Mand 
ionen viele Jahre hindurch ganz ? 
zu ihren Pflihten angewiefen wurt 
e zu oft, um fih (unter geiftlid 
ern zu Eönnen. 5) Manche ver 
Untergebenen gar argen Druck ı 
So erwähnten wir bereit ob 
! von Borveaur ſich benahm, 
biſchofs von Kanterbury 9 kam es in 
peite, daß ſich die Parteien in der K 
f einen Stiftäheren rücklings mit 
Zwiſchenwand ver Bänke warf, de 

4) Mehre Bilhöfe erhoben V 
nicht vifitirten, und zwar um fo | 
viele Ausgaben erſpart würden 7. 

zAll diefen und ähnlichen Uebeln trat vie kirchliche Geſetzgebung 

loͤblichem Nachdrucke entgegen. Schon auf der lateraniſchen Kir- 
q Merfammlung von 1179 feßte Alexander II feſt ®: dag man Feine 

äßige Zahl von Begleitern oder gar Hunde und JIagbudgel 














“ ‚h Concil., XU, 781, 9. — * Baluz. misc., 267. Der Erz⸗ 
fer follte mit Bfltation — on Sprengels en. Decret., 
vi, wit. 20, c.1. — 2 ne von Narbonne hatte in 13 
F n nicht viltirt. Innoc. — In, 24. — * Ibid., 
— > Ibid., VI, 216. Oben & 36. — 6’ Matth. Paris, 523. — 
hintere Beiträge, I ‚104, 187. Conail., XII, 894. — Ibid., 
l, 419. Thomassin., II, 3, c. 0-82. Innoc. epist., X, 88. 
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mirnchmen, nicht fehwelgen, ven. Aufenthalt ohne Grund verläum, 
oder Geld und Geſchenke erpreflen dürfe. Noch mehr würde man a 
Zahl jener Begleiter gejeglih verringert haben, wenn fie niht en 
nöthig gewefen wären zum Schutze gegen Gewalt und ald Mittel, x 
Ausſprüche fogleih in Vollzug zu bringen t. Im Jahre 4155 ki: 
tigte Papfb Hadrian IV dem (Ersbilchofe Hillin ven Trier das be: | 
kommliche Mecht, alle vier Jahre das Erzſtift gu bereifen und veihelh 
un, jedem‘ vierken. Jahre den Zehnten ober. jedes Jahr ben vienn 
Theil des Zehnten zu beziehen ?. Nach einer Berfügung Innory ii} 
follte aber feine Verpflegung (procurstio) eines Prälaten über 4 
Mark koſtend. Su 


8. Bon, Den Kirhenverfammlungen. 


Bei den Pifitationen der Kirchen erfchienen die verſchiedenen Üke 
ewiſſe ihnen ausſchließend zugenirm 
ſinhe oder gar von Mitentſdeida 
| gar nicht die Rede. Eine bloß ment. 
rt von oben herab galt indeß, und nit 
unbefäränft: man follte Untergebene und 
n, damit die Bedürfniſſe und Mängel un 
Mahrheit beffer geförbert und die Mil 
er und einflufreiher würden. Mit einm 
e follte In feinem Kreiſe Kirchenverfann: 
er, der Bifchof, der Erzbifchof, der Part. 
leiteten Verſammlung erſchienen die Par: 
ver bifchöflichen die des Sprengeld un 
en der Klöfter®, auf der erzbilhöride 
einzelne wichtigere Nebte und Abgeordner 
alkirchen 9, auf einer päpftlichen allgmi: 
Patriarchen, Erzbiſchöfe, Biſchoͤfe, Akte 
erſonen, welche ber Papſt zu beruf für 


0... eine ‚allgemeine  Kirchenverfamming 
ein beflimmtes Geſetz oder Herkommen (und fe 
‚ in langen Zeiträumen gar nicht abgehaltn); 
fe hingegen follten die ihrigen, als die nöthig 
in der Regel alle Jahre berufen. Wan ve: 
Kirche und begann die Geſchäfte erſt, nadtem 


.Y Thomassin., UI, 2, 33. — ?.Günther, Cod., I,. Urf. 166. — 
® Archives de Reims, I, 2, 466. — * Clero comprovinciali — con- 
greguto. Harzheim, IU, 330, 342. Scpwabenfpiegel, 44, 45. Ride, 

ãnſterſche Urfunden, H, 171. Binterim, Goneilien, V, 136. Muchn 
—— — 8, innoo. II epist., VIII, 54, -— ° Decret. Gregor, Il, 
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ber feierliche Gottesdienſt beendigt und die Heiligtümer anf ven Al- 
tar gelegt waren !. Die Prieſter ſaßen In Amtöfleivern umber, nad 
vera Alter ihrer Weihe; von den Diakonen wurden nur die vorzüg- 
iihften, von den Laien nur geprüfte Männer, die. legten hauptſäch⸗ 
lich zu Dem Zwede zugelafien, um über den Wandel und die Sitten 
der Geiſtlichen und ver Laien anklagende ober losſprechende Zeugnifie 
abzulegen. Das Wohl der Kirche, die Verwaltung ihrer Güter, pie 
Anordnung der Kirchenzucht, die Abflellung von Mißbräuchen, vie 
Unterſtützung der Armen u. |. w. ward auf dieſen Berfanimlungen 
heilſamer Weile zur Berathung gezogen, Nah urfprünglihen Beſtim⸗ 
mungen jollte man biebei ohne ftrenge Form und viele Künfte, ‘ohne 
Getäuſch und Umfchweife, nah Billigkeit und chriſtlicher Liebe ver: 
fahren ; als aber der Wirkungskreis und vie Gefahr der Ginreden 
und Widerſprüche wuchs, fonnte man ſich auf eine milde und freund: 
lie Gefinnung nicht allein verlaffen,, ſondern bedurfte anerkannter 
beftimmter Vorſchriften und Geſetze. 

Dad auf den bifhöflihen Synoden ausgezeichnete Laien erſchie 
nen, iſt eine oft bekundete Thatſache 2, welche eben durch bie Ver—⸗ 
miſchung des geiſtlichen und weltlichen Elements erflärt wird, die im 
Mittelalter fo oft vortummt. Aber nicht felten blieben heilſame Be— 
(Hlufe wegen des Widerſpruchs von Vornehmen una Geringen uns 
vollzogen ®. 

65 fand überhaupt nicht feſt, welche Rechte die weltliche Mast 
babe in Hinſicht ver Berufung von Kirchenverſammlungen, .. dex 
Theilnahme an denfelben und ver Beftätigung ihrer Schlüſſe *. 
Ohne Zweifel wurden ihre Rechte in dem Maße geringer, ald vie 
Kirchengewalt wuchs, bis man fie allmählih ganz läugnete, worauf 
ih vie Audgefchloffenen wo nicht feindlich, doch gleihgültig gegen bie 
Kirhenverfammlungen zeigten. Ja um manderlei Händeln und Una 
bequemlichkeiten zu entgehen, aus. Furcht oder aus Läffigfeit, oden 
aus Abneigung gegen die Mitwirkung der Legaten ° wurden, felbf 
die Bifchöfe und Erzbifchöfe ven Kirchenveriammlungen jo abgeneigt 
ad wohl die Fürften den fländifhen Landtagen %; da aber traten 
die Päpfte hervor und thaten mehr für jene als bie Kaifer für dieſe⸗ 
Indeſſen flellte anvererfeits päpſtliche Uebermacht und Entſcheidung 
nicht ſelten die provinziellen oder landſchaftlichen Fee 
gen auch in — und verleidete dieſelhen. wi 


’ Thomassin., II, 3, c. 95 — 76. — ?9 

' Orderic. Vital. zu 1139. — * Im Jahre 
Hartwig von Hamburg den Beſchluß, es folle jä 
eine Kirchenverfammlung gehalten werden, cum 
clerieis, nobilibus, liberis. Dod) fliminten di 
Beliche oder genitchte Sagen. Lappenberg, Ur 
‚62, 621. — ° Thomassin., Il, 3, 
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Ganz folgerecht behaupteten die Päpſte auf dem ihnen im Allg 
meinen fhon eingeräumten Stanbpunfte: jie allein hätten das Reqt, 
Berfammmlungen der ganzen Kriftlihen Kirche zu berufen; fie fönnten 
ala aligemeine Biſchoͤfe in jedem Sprengel und jeder Landſchaft bie 
Prälaten und Geiftlihen zu Lleineren Berfammlungen berufen und 
diefe duch Bevollmächtigte abhalten laſſen; überhaupt alle Kiräen: 
verfammlungen hätten nur flatt und befämen allein Recht und Kıaft 
buch den römifchen Stuhl 1. Kein anderer Pralat fonnte viejelben 
fo ſchicklich als ver Papft berufen; hieraus entwidelte fi allmählih 
die Meinung, er Eönne ed allein, und den Widverſprechenden mir 
kaum ein anderer Ausmeg geblieben, als dem Kaiſer alsdann jene 
Net zuzumeifen, ‘womit keineswegs den Geiftlihen und noch ie 
niger den Königen gedient war. In dem Befehle der Tateralkfäm 
Kirhenverfanmlung von 1245 2, jährlid Sprengelfynoden abptıl: 
ten, ſahen die Vernünftigen nur die Erneuung eined mit Unreät 
vernachläfligten Geſetzes; daß aber die großen lateranifchen Kither 
verfammlungen des 142. und 13. Jahrhunderts ganz anderer Nam 
waren ald vie allgemeinen Kirchenverjanmlungen des 4. um 5. 
Fahrhunderts, fiel kaum Jemandem ein zu bemerken. Jetzt war 1) je 
Theilnahme der mweltlihen Macht und der Laien ganz ausgeſchloſſen und 
deren Recht auf den Papft übergegangen; 2) flanven ihm Mittel zu 
Gebote, Abgeneigte auszuichliegen und Freunde in größerer Zahl her 
Deizuziehen; 3) wurde den Berufenen Fein Entſcheidungs- und Stimm: 
recht, fondern nur ein Berathungsrecht zugeftanvden; ja der Papft madte 
bisweilen ſeine Anſichten (nicht bloß ohne eine Abſtimmung, ſondem 
auch ohne eine Berathung zuzulaſſen) gleich von vorn herein als un 
bedingte Befehle bekannt 8. 

Es galt für unftatthaft, daß irgend eine weltlihe Macht dad Ve 
ſuchen der Kirhenverfammlungen erſchwere oder gar verbiete *, um 
ein den Königen von Sicilien einft bewilligtes Vorrecht, wonah ih: 
nen die Auswahl der abzufendenden Bifhöfe frei fand und erlaußt 
war, die unentbehrlichen zurüdzubehalten, warb erſt Beftritten, dann 
aufgehoben 5. Noch weniger durfte ein Prälat vie päpftlihen da 
dungen verabfäumen; ; warb doch der Erzbifhof von Köln im Jahre 
4149 abgefegt ©, weil er auf der Verfammlung in Rheins ausge: 
lieben war. Es galt fhon für eine Gnade, wenn der Papf m 
Iaubte, daß in einzelnen Källen Stellvertreter auf feinen ober da 


r Romanae ecclesiae auctoritatem et facta sun 
oncil., XH, 971. — 2 Coneil., XII, 89. — 
IV bei ber Dofehung Kaifer Friedrichs N. - 
56 I verboten die Rektoren des lombardiſchen ii 
EHINGEN befuchen . in Freunde dei 

Pez. thes., 7 Urf. 150, — Cr 
"Pantal. chron. Würdtwein. 
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etzbiſchoflichen Verſammlungen erſchienen . — Zu ven Koflem, 


wege dad Reifen nad den allgemeinen Kirchenverſammlungen verur- 
ſachte, mußte Die niedere Seiftlichkeit ven Bifhöfen einen Beitrag za: 
im ?; wurben dieſe aber Vergeben balber nad Rom geladen, fo 
war Niemand verpflichtet ihnen zu Hülfe zu kommen. 

Ohne Zweifel find durd die großen Iateranifhen Kicchenverfamm- 
bangen, beſonders unter Aleranver UI und Innocenz II, neben 
manchen tadelnswerthen auch viele jehr heilſame Gejege für die ges 
mmte GHriftenheit ergangen ?. Daß aber im Lanfe des 15. Jahr: 
Hundertd daB Höchfte Entſcheidungsrecht des Papftes jo weit audge 
vehnt wurbe, felbft die Berathungen zu hemmen; daß ferner welt. 
lie Abſichten und Zmede oft die geiftlihen übermogen und in den 
Hintergrund flellten, war nur ein fcheinbarer Gewinn, der Wahr: 
heit nach aber oft ein Verluſt und ein liebe. Im 15. Jahrhundert 
mahke man indeß die entgegengefehte Erfahrung, daß ariftofrntiiche 
Kirchenverſammlungen ohne monarchiſche Spige auch nicht ohne große 
Mängel find oder bequemer zum Ziele führen. Und nur den Nugen 
der Kirhenverfammlungen in Kleinen Kreifen hält man für fo bes 
währt, daß die Anhäger der verfienenen chriftlichen Bekenntniſſe im⸗ 
mer auf ihre Erhaltung over Erneuung gedrungen haben. - 


9. Bon der Beichte, der Buße und dem Ablaffe. 


Es galt beſonders feit Innocenz III als Regel *, daß jeder Laie 
Jährlich wenigftend einmal bei feinem Pfarrer, jeder Geiftlihe bei 
ſeinen Kirchenoberen oder einem vom Biſchof beftätigten Mann alle 
Sünden beichte. Doc wurden Ausnahmen gemacht, inwiefern Laien 
(1. 8. auf Reifen) bei einem fremden Priefter ober auch daheim 
bei einem Bettelmoͤnche beichten oder Fürſten und Herren nay Will: 
für einm Beichtonter erwählen Eonnten. 

Ueber die Art und Weife, wie der Geiftlihe fragen, zur Lehre 
au Beſſerung wirken folle, fehlte es nicht an zwedmäßigen Bor: 
Miften, Sehr Vieles hing indeß hiebei von feiner Perſoͤnlichkeit ab, 
wd nur manches Aeußere Eonnte firenger verlangt und Darauf ge 
halten werden. Der Geiftlihe foll mit nievergefäjlagenen Augen 
Mm und Niemanden, insbefondere die Frauen nicht anfehen 5. Gr 





' 60 erlaubte Honorius II dem Bifchofe von Hildesheim den Synos 
de des le von Main, mit Sn er in Streit lebte, — Stellver⸗ 
rer abzuichidden (Regesta Honor., Jahr II, Url. 25, und X, Urk. 79, 
28); ſich aber der Erzbiichof über diefe Beſtimmung befchwerte, ward 
Aine neue Unterfuchung der Gründe veranlast. — * Tiraboschi, Nonan- 
oa, 1, Urt. 977. — = Im 12. und 13. Zahrhundert 4 allgemeine unb 
N befondere Kirchenverfammlungen. Capefigue, Phil. Aug., IV, 197. — 
„Coneil. (vom 1215), XII, 828, Nr. 12. 6 iR hier nicht der Drt, die 
in und Schattenfeiten des Beichtweiens zu entwideln. — ° In con- 
stone habeat sacerdos vultum humilem et oculos ad terram demis- 
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mag Stand und Würde des Beichtenden erforſchen, fofern vie auf | 
Beurtheilung und Buße Cinfluß Hat; er foll aber niht nah dem 


Namen fragen. Es genügt, wenn er feine Fragen einridytet nach bem 
Denkverfe: Wer, was, two, wie, warn, mit men, wie oft, warum 4? 
Gr halte ñch gleich fern von zu großer Milde und zu großer Strenge 
und forfche nit auf eine fo unvorjidtige Weile, daß Einfache und 
Schuldloſe erjt die Vergehen durch ihn Tennen lernen und zu teren 


Begehung aufgereist werden. Wer Geſchenke nimmt, wird hart, wer 


Beichtgeheimniffe ausplaudert, mit Abfegung oder Sinfperrung in ein 
ſtrenges Klofter beftraft ?. 


Urſprünglich ertheilte ver Biſchof innerhalb ſeines Sprengels dir 
2osiprehung für alle Bälle, allmäglih aber machte man Unterſchitde 


zwiſchen folhen, wo der Pfarrer, wo der Biſchof und wo der Bapf 
hiezu bereihtigt ſey. Damit die von den erflen an vie Biſchoöfe ae 


brachten Bälle nicht liegen bleiben möchten, hielten fie ſich wohl be: | 
ſondere Beichtiger 3. Ghefahen, Mord, Unterprüdung ver Unfäs: | 


digen u. vergl. mußte, nad Innocenz II Beftimmung, der Prie 
jter an ven Bifchof meifen +. Diefer Hingegen wies feinerfeits wer: 


wickelte Fälle an den Papft oder fragte bei ihm an, oder ber Ge | 








ftrafte wandte fih an venfelben, oder dieſer miſchte fi aus eigme 
Machtvollkommenheit ein, unbekümmert, ob es dem Bifchofe ange: 
nehm ober unangenehm fey. Angenehm z. B. war ed Dielen, ad 


Innocenz feftfegte $: die Ermordung eines Geiftlihen fey ein fo 


ſchweres Verbrechen, daß nur in Rom davon eine Losſprechung er | 


folgen fünne, denn hiedurch ſchien die Heiligkeit des geiftlichen Stan: 
ded erhöht und Willkür zurückgeſchreckt. Als ſich aber die Zahl der 


von Papfte vorbehaltenen Fälle mehrte, die Wirkfamkeit der Biſchöfe | 


in der Nähe hiedurch gehemmt warb und die Verbrecher in Rom 
oft übertriebene Milde fanden, wurden die Bifchöfe nit felten un⸗ 
zufrieden und ſuchten das, was fie als Recht nicht erftreiten Fonuten, 
durch befonvere Freibriefe wieder zu erhalten 0. Auch betrachteten fie 
es ſchon ald Gewinn, wenn man ihre Stelle nur nicht ganz vorbei⸗ 
geben durfte. 


sos, ne faciem adspiciat confitentis, maxime mulieris. Goncilium in Kr: 
terbury von 1236. Es fcheint, als habe man noch nicht überall gejlonme 
Beichtftühle gehabt. Concil., XUT, 1378, Nr. 10. 

! Quis, quid, ubi, per quos, quoties, quomodo, quando? Harz- 
heim, II, 528. — ? Concil., XAI, 303, Nr. 8, und 745, 85. — 
> Harzheim, IH, 605, Nr. 33. — * Epist,, I, 290. — 5 Thomss- 
sin., I, 2, c. 13. Binterim, Goneil., IV, 475, 489. Auch von Ki 
chenbrand und Simonie löfte nur der Papſt. Ein Legat giebt im 12. Jahr: 
hundert dem Propſte des Kloſters Neuburg das Necht, renige Frauen low: 
fprechen, welche Kinder todtgedrüct hätten. Wifcher, Gefchichte von Klofer: 
neuburg, Urfundenband, S. 147. — * Im Jahre 1193 gab PBaptt Eile 
ftin dem Bifchofe von Negenshurg das Recht, incendiarü loszuirreden. 
Ried, Cod., I, Urf. 289. 
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Bon jevem Beichtkinde wurde verlangt, daß es alle feine Sim: 
von ohne Ausnahme und Rückhalt angebe, fle ernſtlich bereue und 
einen feften Vorfag zur Beflerung fafle 1. Ohne dieſe drei Dinge 
fonnte von einer Xoßjprehung gar nicht die Rede ſeyn; nun aber 
traten vierten® Bußen hinzu, melde die Kirche theild als Strafe, 
theils als Erweckungsmittel zum Guten auflegte. Diefer Bußen gab 
es ſchon früher gar viele, und in ſpaͤteren Zeiten kamen manche neue, 
keineswegs immer zu billigende hinzu. Beten, Faſten, Ausſchließen 
von Weiten uud Aufzügen, Verbot, Kriegsdienfte zu nehmen ober zu 
leiten, Keuſchheitsgelübde, Geißeln, Pilgern, Einſperren in ein Klo: 
fer u. dergl. gehören zu ven gewöhnlichen Bußen. Weil aber ve: 
ven und der Kirchengeſetze buchſtübliche Erfüllung in einzelnen Fällen 
zu Härten führte, fo erlaubten ji die Kirchenoberen hier oder dort 
erwas nachzulaſſen; weil die Zeit mancher Buße, bei vielem Sim 
digen, oft über das Leben hinausreichte, fo erlaubte man deren Ber: 
wandlung in eine andere; weil endlich das peinlihe Recht faſt für alle 
Vergehen einen Loskauf in Geld verflattete, fo glaubte man, ba 
Reue und Beflerung davon unabhängig verlangt wurde, aud die 
äußere Kirchenbuße in eine für die. Kirche und ihre Zwecke heilfame 
Geldzahlung umändern zu dürfen. Anfangs beobadtete man bie: 
bei Borfiht und Maß und erlaubte die Verwandlung nur für Be: 
Rimmte einzelne Sünden; bald aber zeigte fi Eigennuz bei ven an 
die Reichen gehenden Forderungen, und da die Armen nicht bezahlen 
fonnten, ſo erfand man immer mehr Dinge und Uebungen, die für 
genügende Buße galten ?, bis jhon damals (wie laute Klagen tüch— 
tiger Geiſtlichen erweiſen) das bloß Aeußerlidde zur Hauptſache ward 
und das Innere faft ganz verſchwand. 

Büßungen, wie fie felbft Kaifer und Könige übernahmen (3. 2. 
Heinrich IV in Kanofia, Heinrich U von England wegen Bedetd 
Ermordung), Haben, fo anftößig fie und auch auf einer Seite er- 
keinen, auf der anderen ald Demüthigung vor Gott auch ihr 
Großes und Würdiges; wenn fi) aber Richard Lömenherz in einer 
Krankheit die Beine binden, aufhängen und übermäßig geißeln 





ı Concil., XII, 782, 16. — ? Bland, Ill, 1, 677. Laute Klagen 
darüber in Bertholds Predigten, 3. B.: pfi Pfennigprediger Mörder aller 
der Werlte, wie manige Seele du mit dinen falfhen Gewinnen wirfeft an 
den Grund der Hellen; du Mörber der rechten Buße. (140, 289.) Pfennigs 
prediger, dem Teufel ciner der Fiebften Knechte. Denn der führt aus unter 
tie einfältigen Leute und prebigt und ruft, daß Alles weint, was vor ihm 
if. Und er fagt, er habe von dem Papfte die Gewalt, daß er dir alle deine 
Sünden abnehme um einen Helbeling oder Heller. Und der lügt daß man 
damit ledig fey gegen Bott, und er Frönt den Teufel alle Tage mit vielen 
taufeny Seelen. Ser ſollt ihnen nichts geben, dann müflen fie abflehn von 
dem Betruge. (384, 395.) A force d’indulgences les clercs nous ont ex- 
torques ce qui nous restait. Pierre Cardinal in Fauriel, Hist. de la 
poesie provencale II, 217. 
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ließ 2,. fo iR Died fon weit fratzenhafter. Das ganze Bufeocen 
enblih bekam eine verwerflihe, Thon damals laut gerügte Nidktung, 
als man, zum Theil bei Gelegenheit ver Kreuzzüge, die Lehre von 
ven allgemeinen Abläffen over Indulgenzen erfand 2. Gie ke 
rubte auf der Anſicht, daß Menſchen über ihre eigentliche Schulig- 
keit hinaus Gutes thun Fönnten und Gott ven durch Heilige um 
Fromme auf diefe Weile entſtehenden Schatz nebſt dem unerkäörf 
lichen Schage des Verdienſtes Chriſti ver Kirche zur erlöfenden Ber 
theilung an NReuige und Bebrängte übergeben habe. Das perfönlik 
Thun und Laffen trat dabel in den Hintergrund, und bie gut 
Werke fohienen nur nad größeren oder Fleineren Maſſen Beveutus 
su haben, wo Einer für ven Anderen eintreten und etwas aber: 
dienen koͤnne. So viel Scharfiinn auch geiftreige Kirchenlehr 
darauf verwandten, allen Mifpeutungen vorzubeugen, alle Luder ir 


! Hemingford, II, 93. Thomassin., Ill, 1, c. 74. — * Indd- 
entiae plenariae. In einem provenzalifchen Dichter des 13. Jahrhundern 
het die Klage: daß die Legaten vendent dieu et les indulgences. Milı, 
ii, 468. Fauriel, II, 139. Capefigue, Phil. Aug., Il, 11. Das da: 
langen der Geiſtlichen: eben, der Ablaß empfange, ihrer @erichtsbarfeii ja 
— warb ſelbſt von Päpften mißbilligt. Gallia christ., XI, prem. 
p. 3. 
Das man Gottes Gabe Kaufe und verkaufe, 
Das warb uns verboten bei der Taufe. 


Walther von der Bogelweide, II, 33. 


Peccat audacius, eo quod pessima 
Peccandi genera totque gravissima 
Discit a plurimis in quadragesima, 
Sic sua reputans commissa minima. 


Walter Mapes in Flacii catal. testium, p. 1446. Der Abt Joachin 
fagt: Manche vertrauen ſo fehr auf ben Par der Kirche, daß fir ai 
daran denen vom Böſen abzulaflen, fondern fi) immer mehr in «le 
Schlechte verienfen. Neander, IX, 427. 


Dem babeft anders niht enzimt (gefällt), 
Wan daz er fünden buoze nimt. — 
Sünde nieman mac vergebn, 

Wan got al ein; dar fule wir firebn. 
Diu gnabe eime efele wol gezimt, 

Daz er dem ohfen fünde nimt. 

Der ablaz dunfet toren guot, 

Den ein gouch dem andern tuot. 


Freigebanf, 150. 


Bifchof und Kardinäle, die ganze Priefterfchaft 

Si: alleſammt befigen bei weitem nicht die Kraft, 
Daß fie vergeben koͤnnen auch nur bie Fleinfte Schuld, 
Gott kann allein vergeben, fein Andrer hat bie Kraft. 


Noble leyczon. Kannegießer, IX. Leger, 29. 
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Yat ausgufüllen und das Jnnerliche und Troſtreiche der Lehre 
hervorzuheben, fo fanden doch nur zu Viele es bequem, aus zufäl⸗ 
lig zweideutigen Worten der befleren und vorſätzlich zweideutigen 
Aeußerungen der ſchlechteren Geiſtlichen die Anjicht abzunehmen: ver 
Ablaß befreie nidht bloß won der Kirchenbuße (ſowie etwa eine welt- 
ide Begnabigung von woeltlider Strafe), fondern reinige, ſelbſt 
ohne genügenven inneren Wandel, vor Bott !. Die Unfittlichkeit be⸗ 
rubigte ſich Hei dem Aberglauben an die reinigende Kraft fremden 
Verdienſtes und vermifcgte ihn gar gern mit dem davon verfchiebe: 
an Glauben an die Krlöfung durch Chriſtus, und einzelne Vor— 
iäriften der Kirche, die zum Beſſeren hindrängten, wurden durch die 
tigen und verwerflihen Maßregeln anberer Prälsten und Püpfte 
meit überboten. 

Riemand, fo hieß es, foll von feinen Beichtfindern einen Eid 
über ihre Ausfage verlangen ? oder ihnen eigennügig Bußen auf: 
legen, die (mie 3. B. das Meffelefen) ihm Vortheil bringen, am 
allermenigften die Losſprechung von Geldzahlungen abhängig maden ®. 
Niemany foll Diebe, Räuber, Wucherer und ähnliche Verbrecher tot- 
fpreben oder auch nur eine Buße auflegen, ehe jie das unrechtmär 
Fig Erworbene zurüdgegeben haben *. Kein Biſchof darf (fo ent- 
ſchied Innocenz II auf ver lateraniſchen Kirchenverfammlung von 
1215) über 40 Tage Buße erlaften, den Ablaß willkürlich ausdeh⸗ 
nen oder leichtiinnig extheilen ®. 

Allein trotz dieſer löblichen Vorſchriften beerfchten fortdauernd 
viele Mißbräuche. Erſtens blieb es Regel, daß eine Pilgerung nach 
Jernſalem, ſobald fie nicht äußerer Ehre und Geldgewinnes halber 
vorgenommen werde, vollkommenen Ablaß erwerbe 6. Und ſo lange 
man wirklich nach Jeruſalem oder auch nur nach Rom pilgern mußte, 
ſchreckten die Entfernung und die Koſten noch Manchen ven Sün: 
digen zurück ; als aber flatt diefer Pilgerungen Geld gezahlt oter 
Verwandlung in noch Unbedeutenderes erlaubt wurde, ſank die Scheu 
vor Kirchenzucht und Strafe immer mehr. Im Jahre 14184 bemil: 
ligte der Papſt für alle bie, welq vorſchriftamäßig zum Kreuzzuge 
Geld einzahlten, folgende Abläffe s: von Bußen über ſieben Jahre 
werden drei Jahre, von kürzeren für peinliche Vergehen zwei Jahre 
etlaſſen; desgleichen alle Sünden, deren Jemand ſich nicht erinnern 
kann, fofern er nur reuig gefinnt if. Geringere Vergehen (vena- 
la) werben mit gewifien Almofen und einer Zahl abzubetenver Pa- 


I Bland, IV, 2, 405. en Erörterungen über den ——— 
Ana Scoti oper., m, 456. tth. Par., Add., 133 sq. D- 

‚KU, 765. — ? Innoc. epist., w Ms, _ — Concil., XI, 730. 
_ ® Thomassin., I, c. 15, 16. Harzheim , Il, 613, Nr. 2. _— 
® Dies beftinmte man fchon 1085 auf ber Kirchenverfammlung von Kler⸗ 
mort. Concil., XU, 829, 2. — ? Innoc. epist., V, 101. — ° De 
mont, 1, 109, Verf. 193. Concil,, XIII, 647. 
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ternofter gebäßt; vie letzte Zahl wäh, wenn Jemand nicht Im Staw⸗ 
iſt jene Almofen zu entrichten. 

Beleidigungen der Aeltern, melde nicht bie zu Thätlichkeiten fie 
gen, Eide, die nicht auf Reliquien geſchworen waren, Gntmeibungen 
der: Sonntage u. dergl. wurden in bunter Miſchung für Beiträge 
zum Kirchenbau erlaflen . Allmählich wurde ganz allgemeine 
Ablaß verſchwendet, wo nur ein heilige Gebäude Herzuftellen, ix 
Brücke zu ſchlagen, eine Burg zu gründen war. Ja um eine A 
pelle, einem SHeiligenbilde Zulauf zu verihaffen, gab man für 
tinges Opfer, Vaterunſer, englifihen Gruß, Beſuch von Kiıda 
und Kichhöfen u. vergl. nunmehr fo viel Ablch, daß man che 
Mühe Davon mohl auf tanfend Jahre Vorrath erhalten Tonne? 
Und die Päpfte, melde diefe Mißbräuche hätten hemmen tollen, gie: 
gen nicht felten mit böfem Beifpiele voran. MB z. DB. der Guf 
von Touloufe eine Hofe 3, weiche ihm Innocenz IV gefchenft datt, 
der Kirche von Air überließ, verlieh der Papft jedem reuig eek 
Beichtenden Ablaß auf ein Jahr und AO Tage, ja laut Matti 
Paris fegten mehre ſeiner Derfügungen feft %: daß ver Ablaß nm 
int Verhaͤltniß des gezahlten Geldes bewilligt werden folle ®. %r: 
eius II gab für viele Vergehen auf 40 Tage Ablaß, wem man i— 
Modena dem heiligen Geminlanus an feinem Feſte bie gebührt 
Ehre erweife %. Urban IV ertheilte Jedem 20 — 140 Tage Ada, 
der mit dem Könige von Frankreich zugleich eine Predigt Höre, einen 
Altar befuche, veffen Weihung der König beigemohnt habe, ode für 
ihn veuig zu Gott flehe 7. | 

Nicht bloß Laien traten diefem Uebel entgegen und verfangten ®, 
daß. Sänvenbußen nit ohne Beiſtimmung weltlicher Richter beige | 
trieben werden follten, ſondern auch Bettelmönde predigten fen 
ums Jahr 1260 In Deutfhland gegen ven Ablaffram und gegmm 
papſtliche Erpreffungen ®. | 

Die Höhfte Aufgabe, daß vom Beichtſtuhle aus für Sittfiäfeit 
und Tugend mächtig gewirkt und dennoch priefterliche Willkür und 
Tyrannei abgehalten werde, ſteckte man ſich in langen Zeltrüumm 
feitvem kaum vor und gerieth endlich nad entgegengefehten Richtun- 
gen in das Aeußerſte, wo eine Partei oft alle Mißbräuche ya | 
verdeckte, umdeutete oder gar in ihnen bad Weſentliche fah, m 





1 Bug cod., IM, 1137; I, 597. — ? Bland, IV, 3, All. 
Campi , 400. Schlöpfen, 235. — > Baluz. miscell., I, mM 
4 Matth. Tu 586. Biswellen gaben Bifchöfe auch Abiaß in — | 
an Klöfter, fo z. B. ber Biſchof von Konflanz dem Klofter Oetenbach. I: 
hin des Finanzraths in Zürich, Urk. von Oetenbach 62. — —* | 
Hierin größer gefinnt, fhrieb Innocenz III (Epist., XV. 113): Graliam 
indulgentiae in quaestum avaritiae nullatenus convertati. — ‘Mr 
tin. annal. zu 1184. — 7 Guil. Nangis, 418. — °® Hume, I, 1 
— ?) Gassarus, 1440. 
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end die andere alle Kirchenzucht ohne Ausnahme verwarf und jeben 
deriuh einer Erziehung des Volles durch die Beiftlichen als Aber: 
landen und Prieſtertyrannei bezeichnete. 


10. Bon dem Banne und dem Interdikte. 


Denn Jemand den anerkannten Geſetzen der chriſtlichen Kirche 
icht gemäß lebte oder fih den feiner Vergehen halber ihm aufge: 
tgten Bußen nit unterwarf, fo warb er aus der Gemeinſchaft 
er Chriſten ausgeſchloſſen, d. 5. gebannt. Die Fälle, wo eine 
olche befchränktere oder firengere Ausiäließung, ein folder Bann 
intat, waren nicht überall und zu allen Zeiten gleih, aud galt 
nit für immer; vielmehr ſtanden härtere oder gelinvere Bedin— 
jungen, unter denen die Wiederaufnahme in den Schooß ver Kirche 
rwilligt ward, als Regel feft oder wurden nach Maßgabe der ein: 
elnen Fälle aufgefunden. 

Damit nun hiebei nicht willkürlich verfahren werde oder ber 
Yebannte die Strafe ganz umgehe, machten die Geiftlichen fich wech⸗ 
jeljeitig ihre Bannungen befannt 1, und feiner durfte die vor’ nem 
berechtigten Träger ber Jurisdiktion Ausgeſchloſſenen einfeitig in bie 
Geweinſchaft wieder aufnehmen 2. — Es gab aber in dieſem Gebiete 
sielerlei (hier nicht zu erörternde) ftreitige Fragen, welde nähere 
Feſtſtellungen in Betreff des Rechts zu bannen ®, der Berufung ge⸗ 
gen dad Urtheil * und des Abſolutionsrechts forverten. Jene Regel 
galt niht bloß für Pfarrer, die im Mittelalter zuweilen die Genfur 
zu verhängen berechtigt waren, ſondern auch für Aebte, Bifhöfe und 
Grzbiihöfe. Das Abſolutionsrecht war zumeilen dem Bifchofe over dem 
Etzbiſchef, oder gar dem Papfte vorbehalten 5. Diefer 3. B. ſprach 
allein 108 vom Banne wegen Mißhandlung ober Töoͤdtung eines 
Geiftligen, wegen Kirchenraub und Kirchenbrand, wegen Umgangs 
mit Perfonen, die er felbft gebannt hatte, wegen Verfälſchung päpft- 
liher Urkunden u. vergl. 6. Nur vermöge ausdrücklicher Freibriefe, 
der wenn der Gebannte auf dem Todtenbette darum bat, mochte ein 
anderer Pralat oder Priefter- die Wiederaufnahme in die Gemein- 
(Saft der Chriſten bewilligen . Als dagegen ber Erzbiſchof von 





! Hontheim, Histor. Trev., I, Urk. 491. — 
excommunicatos ab aljis recipi magnopere prob 
bans I auf der Kirchenverfammlung in Melft 1089, 
und eingefhärft. Concil., XII, 183 ‚ Nr 15 — 16 
1,629. Innoc. epist., I, 149. — ° Concil., XIIl 
epist, I, 191; V, 157. — * Coneil., XI, 11 
I,c.%, 86 — °6&o durfte Fein Prälat ben 
wm. Senne, 153. — ° Martene, Coll. ampliss 
epist., 1, 310. — 7 Ibid., I, 167. Lünig, Reichsard 
If. 309; ©. 892, uUrk. 317. 
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Mainz einen vom Papfte beflätigten Bann des Biſchofs von Pay | 


aufhob, warb er von Honorius IM ſtreng zurechtgemiefen !. 


Jedem Banne follte, fobald das Verbrechen nit übermäßig gms | 


und augenfällig war, eine Warnung und Ermahnung vorhergehen?. 
Nur pflegte man über Wucherer, Ehebreher und ähnliche Sünder 


regelmäßig alle Sonn= und Befltage ven Bann auszuſprechen 
Wenn bisweilen Zauberer und Wahrfager folden Sündern beigezählt 
wurden 3, fo liegt darin jhon vie Gewißheit, daß auch Unſchuldix 


durch den Bann verlegt wurden, und die Vorfchrift, ihn aus feinen 
ſchlechten, unzureihenden Gründen auszufprechen*, dieſe Gründe nitı 
fharf genug bezeichnete. Sehr verfländig und würdig fagte ine 
Innocenz II: Durch Kirchenzucht und kirchliche Strafen foll man vi 





Ungebunvenheit der Frevler zügeln und Fehlende beffem, nicht aber 


Unſchuldige unterbrüden ®. 


83 galt ald Regel, daß man ſich fpäteftens binnen Jahre 
nad geſprochenem Banne aus vemfelben herausziehen °, d. h. der 


Kirche Genugthuung leiften müſſe. Wer dies unterließ, follte son 
dem weltliihen Richter dazu angehalten werden oder auch wohl de 
weltlihen und geiftlihen Behörde außerorbentlihe Bußen zahle”. 
Die Korberung, daß dem Banne (nad) Verſäumung ver gejeglißen 
Sühnungsfriften) nothwendig die Acht folgen müfle, hatte vie Kinke 
wiederholt aufgejtellt, jedoch nicht überall vurdgefegt®, theils wei 
den Laien der Grundſatz an ſich gefährlich erſchien ?, theils weil et 
zu der natürlihen, für die Kirche ungelegenen Gegenforberung führt, 


daß jede vernachläſſigte Acht duch ven Kirchenbann geſchärft mern 


müſſe. GBeringere Schwierigkeit hatte ed, den Bann nieberer Beil: 
lichen noͤthigenfalls durch die höher geftellten und zulegt buch ten 
Bapft beftätigen zu lafien, wodurch die Folgen allgemeiner und ve 
Löſung befchwerlicher wurde. 


I! Regesta Honor. IH, Jahr I, Urf. 513. — ? Coneil. XI, M. 


Lünig, Spicil. eceles., XV, Urf. 361. — ? Goneilium zu Arles von 138. 
Goncil., XIII, 1314, Nr. 15. — * Concil., XIII, 983, Nr. 49. — ° Inaor. 
epist., XIV, 63. — ° Synod. Mediolan. zu 1287. — 7 Daß hienos he 
Hälfte dem geiftlichen, die Hälfte dem weltlichen Richter zufomme, befimmte 
1233 jene Kirchenverfammlung von Arles. Concil., XII, 1314, Nr. 13. — 
° Im Jahre 1208 ward vor Kaifer Otto IV auf die Anfrage bes Diſchef⸗ 
von Trident beſchloſſen: daß, wenn ein Biſchof mit ſieben Zeugen beveiſ,, 
er babe den Bann wegen Verbrechen ausgeſprochen, bie Acht folgen fell. 
v. Hormayr, Werke, IT, Urf. 18. Im Jahre 1220 bewilligte Friend N, 
daß jeder wegen von Kirchenfreiheiten Bebannte auch geüßtet 
werben folle, fofern er nad; Sahresfrift noch feine Genugthuung geleiſtet ha. 
Geſch. der Hohenft., IH, 136. Aehnliches fegen bie Flabliss. de S. Lous 
feft, aber es fam nicht überall zur Ausführung. — IV, 145. 38 
Jahre 1237 entfchted König Konrad IV nad) Math der Fürften, baf fein Ee⸗ 
bannter belehnt werden folltee Mon. Boica, XXX, 1, 387. — GSGo fat 
Wirner: fiver von dem baune in die ehte kümet, daz ift niht guot, mut won 
tein faelde bi. Hagen, Minnefinger, III, LI. 
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Weil aber Laien und fogar Geifllihe ven Bann dennoch oft miß- 
yilligten X und verachteten, fo dachte die Kirche auf ein Mittel, ihm zu 
Reigern, und fie fand dies in dem Höheren, allgemeineren Banne, in 
dem Imterbikte Wollte 3.8. ein ſchuldiger Bürger fih nicht aus 
dem Banne loͤſen, fo belegte man damit die ganze Stadt; nahm biefe 
bierauf Keine Rüdjiht, fo verbreitete man die Strafe auf die Land⸗ 
ſchaft, ja zulegt auf ganze Reihe und behauptete: es fey bie Pflicht 
jedes rechtlichen Mannes, bei Beſtrafung der Schuldigen Hülfe zn 
lüften, und wer diefe nicht zu ihrer Pflicht anhalte, verwandle EM 
m einen flrafbaren Mitſchuldigen. Wo das Interdift zur Anwendung 
fam, murben die Kirchen geſchloſſen, vie Ghriftus- und Heiligen: 
bilder verhültt, Feine Reliquie gezeigt, werer Taufe noch Abendmahl 
jehalten, noch Ehen eingefegnet, noch Verſtorbene in geweihter Erbe 
begraben. In einer für Religion und gottesvienftlihe Gebräuche aufs 
Hoͤchſte eingenommenen Zeit erfchien das Interdikt als dag entjeß- 
lichſte Unglüd, dad ein Land betreffen, ald die größte Strafe, melde 
man über daſſelbe verhängen könne?. Und wenn fih auch Einzelne 
anfangs über dieſe Strafe hinwegſetzten, fie wurben (Könige nicht 
einmal ausgenommen) zulegt von der ängſtlichen Mehrheit zum Nach⸗ 
geben gezwungen. 

Hiezu kam, daß die geifllide Macht noch über jene Kreife mit 
Strafen und Beſchränkungen hinausgriff. Ste beftimmte 3. B., daß 
fein Gebannter eine geifllihe Würde erhaften Fönne, ja daß man ihn 
dazu nicht einmal vorfälagen dürfe, ohne des Befehungsredhtes für 
den vorliegenden Fall verluftig zu gehen ®. Ebenſo wenig Tollte 
einem Gebannten irgend ein weltlihe® Amt anvertraut werben®; er 
durfte vor Teinem kirchlichen Gerichtshofe ein Zeugniß ablegen, daſelbſt 
keine lage erheben, fein Teflament nieverlegen u. f. w. Umgang, 
Handel und Verkehr mit Gebannten wurbe, nur mit Ausnahme vor 
Nothfällen, unterſagt u. f. w.®. ZU. 

Keineswegs aber ließen ſich die Laien überall dieſe und ähnliche 
Beſchränkungen gutwillig gefallen. Sie erflärten vielmehr: 

1) Bann und Interbift würden oft aus ungenügenven Gründen 
ausgefprochen und verbienten dann Feine Rückſicht. So belegte z. B. 
ver Erzbifhof von Kanterbury die Befigungen des Prinzen Johann 








ı Bischof Landolf von Speier mußte dem Erzbifchofe Siegfried von Main; 
große Summen zahlen, weil er aus Furcht vor den Bürgern über Friebrich I 
dea Bann nicht ausfprechen wollte. Wormat. annal., 168. — * Wer etiva 
nicht begreifen kann, wie diefe Maßregeln fo fehr erſchrecken Tonnten, bes 
denfe einmal, wie es wirken würde, wenn jebt bie Schaufpielhäufer yes 
ſchloſſen, Konzerte und Bülle unterfagt ober andere Bergmügnngeörter yes 


fort würden. — ° Innoc. decret. reg., 592, Epist., X, 62. Decret. 
85,1. — * Innoe. epist., VIT, 89. Ausfprüche gebannter Richter 
haben feine Kraft. Ibid., XVI, 94. — ? Hottheim, Histor. Trevir., I, 


ürf. 491. Innoc. epist., XI, 143; VI, 102. 
VI. 11 
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nn, Saterbifte I wegen einer Heirathsangelegenhei 
ver. Biſchof von Klermont that daffelbe, mi 

es Sprengeld bei feinem inzuge Feine Freuden 

o, bezahlen wollten, der Biſchof von Regent: 

e Bürgerſchaft ®, weil einige ihm eine Eäuh 

ablten. — Große Päpſte, wie Innen II, 

wegen ſolche Mißbräuche, ließen fie durch ih 

ra, ober ſtellten Aebte den een al 

gegenüber?. Insbeſondere verboten fie jede &: 

schen und Löfen. des Banned 8. Algs fie ae 

j izureichenden Gründen has Jnterdikt aufzulegen 
und für Löfung deſſelben Geld nahmen®, minderte ſich die Ydlızy 
und Furcht vor diejer. Strafe. So war z. 2. Pija feit 1241 wm 
der gefangenen Prälaten an 30 us im SIuterbifte 7, mußte ak, 
ald ſich die Verhältniffe ſehr ungünftig ſtellten, ven Papfte für ve 
Löfung 30,000 Pfund zahlen. .. 

2) Weltlicherfeits behauptete man, und ed fehlte ſelbſt nicht cn 
Prälaten, die diejer Anficht beiftimmten: es ſey unbillig und uognf: 
id, um meniger Schuldigen willen fo viele Unſchuldige, melde of 
auf jene feinen Einfluß, über jie feine Gewalt hätten, von der 6t 
meinſchaft des hriftlichen Gottesdienſtes auszuſchließen. Nahm mar 
auf Einreden dieſer Art Feine Rückſicht, fo brauchte das Voll ki: 
weilen Gewalt ®, und DVornehmere fanden leiht einen Burgpfafſm— 
der willig geiſtliche Verrichtungen übernahm. Ja fogar Lubwig I 
wollte nur dann ben weltlihen Arm zur Unterflügung bed Dann 
hergeben, wenn weltliche Dbrigfeit am Sprude Theil Hätte ober ihn 
zu beflätigen Grund fünde?. Auch König Heinzich IIT enthielt ſih 
nit immer des Umgangs mit Gebannten und, befreite wohl au 
eigener Macht von den Folgen deſſelben. Ja als Philipp I von 
Frankreich wegen feines verwerflihen Umganges mit vem Tri 
Fulkos von Anjou gebannt wurde, zürnte Herzog Wilhelm von 
Aquitanien, welcher ber Keuſchheit ebenfalls nicht befliffen war, hier: 
über fo fehr, daß er befahl die verfammelten Prälaten zu Alam, 
zu berauben, ja zu töbten 10. Sie flohen, meil des ‚Herzogs Tim 


ı Matth. Paris, 110. — ? Pland, IV, 2, 291. — * Ried, Cod.|. 
Urf. 219. Bann gegen fäumige Schuldner. Schäffner, IL, 623. — * ln 
epist., XI, 37. — 5 Strenge Zurechtweifungen beshalb von Janora | 
Archives de Reims, II, 1, 659. — 6 Rymer, I, 1, 138, 153. Innet. 
epist., I, 181. — ?° Salimbeni, 340. Chron. Pisan., 196. Pisana m 
num., 977. Desgleihen fümmerte man fi} 1259 in Dänemark nidt it 
das Jnterdikt. Auctor anon. bei Ludwig, IX, 81. Unter T den 
Schönen ward es in Fraukreich Geſetz, daß man gegen Bann un hi 
appels comme d’abus brim Parlamente einlegen. Fonnte. Blond, ä 
29I—303. Ja ſchon Philipp Auguft beſchränkte die Mißbraäuche des Banıtd 
wer Geiſtlichen. Ordonn., 1, 39. — *° Pland, III, 516; IV, 2, B.- 
’ Matth. Paris, 133 sq. — !% Fragmeat. histor. Philippi, I, 101. 
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Yirmit witklich den Anfang machten, nach aller Seiten, und. zwei 
franzöſiſche Achte, melde blieben und nicht widerrufen wollten, wurben 
aufs Aergſte mißbanpelt. war finden ſich auch entgegengeſetzte Dei 
iriele von Eifer der Laien für den Bann (fo feßte man in:einigen 
Gegenven Süpfranfreiäd im 15. Jahrhundert einen Sarg .vor bie 
Thür des Gebannten und warf mit. Steinen mach feinem Hauſe 1); 

vo ſchien es den Wäpften gerathen, über gewiſſe Punkte im Ginzelgen 
a. und Ausnahmen zu geſtatten, damit bie-egel deſto cher 
anerfanmt werde and von ihnen abhängig bleibe. Deshalb. erlaubten 

fie (um für kleinere Kreife Ihaten Bifchöfe wohl daſſelbe), hei ver 
floffenen Thüren Gottesdienſt zu halten?, ſofern nur die Gebannten 
oder das Interdikt Veranlaſſenden vrauußen ‚blieben. Orangen diefe. 
mit Gewalt ein oder entfernten fe ſich nicht auf erhaltene Weiſung, 
fe warb ihnen biswellen erklärt, daß jede geiſtliche Handlung nicht zu 
ihrem Wohle, ſondern zu rm "Buche gereiche ober die Mriefler 
hielten foglei inne und erliefen die · Kitche ' Eelbft zur Zeit. nes 
Interbifted durfte der Prediger oder Bifhof bie Gemeine verfammeln, 
Sotted Wort predigen und fle zur Beflerung ermahnen%; that er aber 
mehr oder Firmmerte er ſich überhaupt wicht um das Verbot, fo ward 
er bart und nicht Telten mit ber Abfetzung beflraft. Munde wurden 
in ſolchen Fällen nach einem Kofler firengerer di gefankt, um * 
Vergehen abzubihen. : ' 

Ferner re einzelne. Bäpfle Königen und feibft Surſten K% 8. 
dem Landgrafen von Thüringen) Kreibriefe größeren ober geringeren 
Inhalts ®, wonach Fein Interdikt ohne fehr erheblihen Grund, oder 
nicht über dns ganze- Rei, oder nit ohne ausdrückliche päpſtliche 
Zufimmung dürfe ausgefprochen werben. War dies aber dennoch, 
ehwa von einem Grabifchofe geſchehen, fo fuchte ver Papft (um ber 
geiſtlihen Herrſchaft —* Blöfe zu geben) dieſen dahin zu. bringen, 
dag er ſelbſt feinen Spruch aufbee®. Im Jahre 1218 erlaubte 
Iunocenz , daß In Neapel während des Interbiftes die Kinder, ale 
unſchuldig, getauft und die Beichten Sterbenver angehört würden, 
wenn fie gelobten ber Kirche zu gehorhen; Begräbniſſe Hingegen 
Könnten nicht ftattfinden, weil fle ohne Sälfe ber Gebannten unmög= 
ih wären”. 

Während des Interdiktes litten die Geiſtlichen an ihren Einnahmen 

großen Ausfall und forderten nicht ſelten dafür Erſatz. Bisweilen 
widerſprachen die Laien, z. B. in Frankteich, dieſer Forderung; etliche 
Male fand ſich aber der — von a er "Häuflgeres Trauen, 


ı Hist. de — ar, so. — . Mine op. ‚&pl. — Brio. 
des Biſchefs von Kambrai von 1131. - Innoc. Ill. epist., ik, 287..— 
® Hontheim ,Hist. Frevir., I,.Utf.-481. — * Verbum-tdei praedicare * 
sd correctionem indugere: Innoe. epist., Al, 267; 1,4139; X,. 
® Innoc. epist., VI, 49. :Rymer,.Roed,, I, rt, 208. Thomassin. , lib. 1 
6, $. 13. — 6 Concil., XII, 196. — 7 Innoc. epist., XIV, 74. - 
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Taufen u. vergl. nad Aufgebung des Banned, oder es warh ibem 
and wohl eine Entſchädigung zugebilligt . Go ſetzte man ;. 8. 
3248 auf einer ſchwediſchen Kirchenverſammlung feſt, daß viefelk 
and ven Belobußen erfolgen folle. 

Wie bei der Lehre von Beichte und Ablaß, geben vie Anſichn 
über ven Kirdenbann bis zu vollländigem Widerſpruche au 
einander, und die Wahrheit möchte auch Hier in ver Mitte liegm. 
Wo eine Kirche völlig gleihgültig gegen Sitte und Mandel ifım 
Mitglieder ift, wo es ihr an allen Mitteln der Auffiht und Gkraf, 
an allem Mechte der Ausichließung fehlt, wird fie, wo nicht zerfallen, 
doch faft nur dem Ramen nah und keineswegs ald eine innige m 
einige Berbindung Vieler beſtehen. — Wo fie umsgelehrt zellik 
und eigennügige ? Zwede durch geiſtliche Mittel zu exreichen firekt, 
v8 Strafend mehr ald des Erziehens und ber Duldung gamkı 
leichtjinnig von der Pfliht des Gehorſamse gegen weltliche Obrizi 
entbindet und Menſchenſatzungen für göttlihe Gebote audgieht, win 
der wahrhaft hriftliche Geiſt entjliehen, bie innere unſichtbare Kirk 
zu Grunde geben und ein leeres, duch Pfaffentyrannei zufammn: 
gehaltenes werthloſes Gehäuſe übrig bleiben. Es iſt erfreulich, mm 
die Kraft. der Ipeen uno Grundſätze fehr viel über die Menſchen m: 
mag und die Macht des Schwertes nit allein herrſcht und ar 
ſcheidet; foll fi aber dieſe Freude nit in Leid werfehren, fo mie 
jene Ideen und Grundfäge auch wahr, ächt und von allen will: 
lichen Erfindungen, Trugbilsern und Nebenzwecken gereinigt fen’. 


41. Vom Gottesdienſte. 


Daß zu dem inneren Ghriftentbume ein äußerer Gottehini 
Hinzutveten mäfle, ward nur von fehr wenigen Kegern bezweillt: 
die herrſchende Kirche Hingegen gab faft zu viel auf viefe Form 


— — 


Muͤnters Beiträge, I, 188. 
2 Swer bannen wil unt bannen fol, 
Der huete, daz fin ban iht fi vleiſchliches zornes vol; 
Swa vleiſchlich zorn im banne ſtecket, bay enift niht Gotes ban. 
Reinmar von Zweter in Hagens Minnefinger, II, 200, Rr. 139. 
— Unrehter ban niemanne wirxet, 
Unrehter ban, ben. bau er felben irret; 
Unſchult zwifpelbif Ion vor Gotes ougen hat. — 
Der babes mak niht unrehten ban erlouben, 
Darumbe er ne mal niht Got fines rehtes rouben: 
Got iſt gereht, er wil frönen den gerehten Mann. 
Der Meisner in Hagens Minnefinger, Il, 8. — 2 Fär die wahre Ei: 
lichkeit ward es fehr gefährlich, wenn die Kirche Verbrechen, gegen Gebet 
begangen, zu leicht nahm und (wie Urban II) erklärte: Non enim 6% 
homioidas arbitramur, quos adversus excommunicatos zelo calholica 
matris ardentes, eorum quoslibet trucidasse contigerit. Mansi, Coocil, 


Y 
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uw Hatte jie in fo großer Genauigkeit und Umſtändlichkeit beftimmnt, 
= wir in Darlegung des Einzelnen nicht eingehen fünnen, fonvern 
ns auf einige allgemeine Bemerkungen beſchränlen müffen !. 

Die kirchlichen Gebände zuvörderſt waren ein Gegenſtand folz 
en Gifers, folder Ihätigkeit, daß fpätece, augeblich gebildetere, ges 
chicktere und veichere Gefchlechter darüber nur erflaunen Tonnten, fie 
ber mahzuahmen nicht Kraft, Muth, Auspauer und Kunftfertigkeit 
eſuhßen. Dit Ausnahme der Wenigen, welche dieſe heilige Baukunſt 
*es Mittelalterd? nur für einen verporbenen Auswuchs der antiken 
alten, ja wohl Das ganze Mittelalter und insbejondere. das Chriſten⸗ 
thum für eine Verkehrtheit anfehen, Hat wohl Niemand die kühn 
rmuporflrebenden Säulen, die reihen Lanbgewölbe, welche jene über 
fich ausbreiten, die glühenve Pracht der mit Heiligen @efchichten und 
reichen Zirrrathen bedeckten Fenſter, die himmelhohen Thürme im 
Bien, Freiburg, Straßburg u. ſ. w. erblickt, ohne vum Bewunderung 
ergriffen und zu Betrachtungen und Empfindungen fortgerifien zu 
werden, welche demüthiger zugleich und dennoch erhabener find als 
viejenigen, welche ſich etwa beim Anblick einer ägyptifhen Pyramide 
erzeugen können. — Auch die erſtaunlich große Zahl der oft in 
ſchneller Folge erbauten Kirchen 3 vervient Erwähnung. So zählte 
deren 3. B. Pavia am Schlufle des 13. Jahrhunderts 153%, und 
Arhuliches finden wir in ven meiflen anderen Stäpten. Bei viefer 
gemeinen Sinnedart Tann man es als eine feltene Ausnahme be- 
traten, wenn ein Bilhof feine Kirchen verfullen ließ und vom 
Papſte zur Herftellung verielben ‚angehalten werden mußted. Kür 
innern Scähuudf der Kirchen, für heilige Gefäße, Kreuze, Taufbecken, 
Kelche, Rauchfäfſer, Leuchter, Lampen ®, Ketten, Käſtchen, Schränfe, 
Reliquienbehälstr, Glocken aus Gold, Silber, Elfenbein, Bernftein, 
vergoldetem Kupfer, Erz forgten Geiftlihe und Laien mit gleidyer 
Sreigebigfeit und gleichem Gifer. Nicht minder koſtbar und kunſtreich 
geſchmũckt waren vie Bifchofftäbe 7 und: die geiftlichen, vom Biſchofe 
eingeſegneten Gewänder, ia eines z. B. in Mainz ® mit Gold und 
anderen Zierrathen fo reich beſetzt und jo ſchwer und unbiegfam, daß 
man es nur Eurze Zeit auf dem Leibe ertragen Fonnte. An bejondere 
feierlichen Yagen wurden Wände, Bänke und Fußböden mit Tapeten 
der anderem künſtlichen Schmude bebangn. Ja man verſchmähte in 
den Kirchen auch Dinge nicht, welche zwar keine nähere geiſtliche Bes 


mUmſtaͤudlich und zugleich allegoriſch und nmfifch handelt davon Hugo 
S. Bieter in feiner Sri De caerimoniis etc. Opera, IH, 159. — — Siehe 
darüber weiter unten einen befonderen Abſchnitt — Ueber die in Bologıe 
erbauten Ki ſiehe Hohenſt. V, 307. * Anonym. de laudib. papise, 
16. Ueber Piacenza: Murat., Seript., X, 568. — > Innoc. epist., 
VI, 84. — 9 20 Rampen in ber Hauptficdge zu Köln. — If, 119. 
Beithold, 119. Rodulfus, 256, 264. — 7 Hefner, I, Tafel 8 ‚39. Beer 
und Hefner, Tafel 19. — ® Innoc. epist,, NE, 277. Bon ben prädjtigen 
Sewändern des Erzbiſchofs: Martyr. Arnoldi, 380. 
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ziehung hatten, font aber von. Wert und anziehenb wareu. 
hing 3. B. in ber mainzer Haupikirche an zwei goldenen Kettm de 
ausgehöhlter Snaragd, in welchen man Wafler und einige Fiſchle 
that und ihn' dann verſchloß. Ginfältigere nud. alle Weiber ber 
haupteten, ver Stein bel. 

Sowie. Manches auß: ven prieſterlichen Gebräugen der Grieche, 
MRömer und Juden in den chriſtlichen Gottesdienſt übergegangen mer, 
ſo ſuchten auch veutfche: und ſlaviſche Stäufme:. bei ihrer Bebekrumg 
mandes Aeltere beizubehalten, mit Chrifllichem zu vereinen de a 
Chriſtliches umzudruten. Vieles wind indeß und mit Recht mm 
worfen, theils weil es an ſich nicht taugte, thells weil es mit Ir⸗ 
thum und Aberglauben zu leicht in. Verbindung trat.. Deshalb ve: 
teieb noch umd Jahr 1093 Herzog Bretislav von Boͤhner Ki 
Wahrfager?, vertilgte geehrte Haine und Bäume,  unterfagte Begrahen 
in den Wäldern, Tänze verlarvtet Verfonen zu Ehren ber: Ian, 
Dpfer, von’ Geiſtern um Pfingften :vargebradgt, u. A. m. 

Die Zahl der ganz oder halb zu feiernden Feſttage mar gro, 
aber nicht überall glei?. Faſt jede Kirche hatte, außer den dl: 
gemeinen Tagen, beſondere für‘ ihre Heiligen und Beſchützer, oe 
zum Andenken ihrer Gründung, oder wegen ſonſt merfwürbiger ve: 
gebenhekten : und Berhältnifie.e Sollte An Yehltag überall gefrim 
werben, fo nur wohl des Bapfled Einwirkung und Befehl nötig. 
Mehr oder weniger allgemein feierte man: vie Tage ber zwölf Apeld, 
der Heiligen Stephan, Laurehtius, Martin, Nikolaus, Michael, Ei: 
vehter, ferner Mariä Geburt, Reinigung, Verkündigung und Gimme 
fahre, unſchuldige Kindler, Kreuzes: Erſindung und Erhöhnng sm 
fpäter auch bie Tage von Lukas, Markus, Gutropius, Georg, Baal 
Bekehrung und Betri Stublfeir d. Biswellen wurden aus gas 
außerorventlihe Feier⸗ und Bußtage (supplicationes) gehekrt. 
Am vierten Tage der Pfingſtwoche des Jahres 12425 zogen ;. ®. 
Geiftlihe und Laien, Männer und Weiber in Rom nad — 
Ordnung und groͤßtentheils barfuß in: die Kirchen, faſteten, meinem 
beteten und horten den Papft und ˖die Kardinäle, melde. —** 
und Meſſe laſen. Die große Zahl der Feſttage brachte allerdigt 
ven Prieſtern Gewinn, allein nicht minder dem Hanf zu unge 
mefjenen Dienften venpflichteten Wolfe. | 


’ Simplices et veiulae lapidera. vivere ‚affirmabant. Conradi chroü. 
Mogent., 763. .Alber. ju 1218. Die- Pracht des Gottesdienſtes wirkt «U 
—2 zu ben abflraften Spefulationen. Baumgarten, Dogmengefä.. |. 

? Cosmas, 2074. — ° Eix Verzeichuid für England zu IM: 
„ Coneil., XUL, 1070, Nr.8. — * &o befahl Innocey u, man fo 
bad Be der Kaetehrung. Ya Pauli in. Worms feiern. Epist, I, 4 - 
* Innos, epist., XV, 685. Daher 
viel —* bie Rachricht bei Alber., 440, baf 1208 ein aus jubilseus Tel 
remissionis in Rom gefelert fey. 
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Die Meffe war und blieb der widtägfte Theil des Gottesdienſtes. 
n der Regel follte. jeder Geiſtliche "täglich num eine. Meffe :lefen 2;, 
x ftieg diefe Zahl erheblicher Urſachen Hulber bis cuf drei. Wer 
ehr Meffen übernahm, als er leſen konnte, dafür Gelb erpreßte, 
vr fie am andere Geiſtliche überließ, ober: im ſogenannte trockene 
Reffen, ohne: Dypferung des Weines und Blutes, verwandelte, wart 
6 firafbar Hetrahtet?, Wer au gewiſſen koöͤrperlichen Fehlern litt, 
.B. entmannt mar . ober: die. hallende: Sucht : Hatte , durfte keine 
Reffe lefen ®..- Die Liturgie: war an Wefſentlichen te, römiſche 
zayſt Gregors des Großen; wenigſtens beſtrebten ſicht die Papfte fir 
iberall einzuführen und willkürliche Abweichungenzu verhindern. 
heiſſliche und Kürchen lieder fehlten nicht:: gaugz,doch Hk ihre Zahl 
m Verhältniß zu denen: weltlichen Inhalt. nur ſehr gering, und ihr 
Abfingen warv krineswegs Wis nothwendiger Theil des. Gotteabienſtes 
betrachtet A Zn De an ehe 

An vielen Orten, z. Bi? in Chigny'’®,. bereitete man das Getreide 
zu den Hoftiert aufs Sorgfaͤltigſte, beobachtete umſtändliche Worſchriften 
beim Rahlen, Backen u. ſ. w. MehreKitchenverſammlungen! ſtgten 
aus ähnlichen Grümben. ver Chrfurdt feſts—: daß kein Biſcchof einen 
zinnernen Kelch einſegnen würfe: und jede Hoſtie in einem Hlbernen 
ter goldenen Kelche geweiht‘ werben müfſe. Seit dem Anſange des 
13. Jahrhunderts "gab man bei GErhebung der Hoſtie ein Zeichen mü 
ver Blode, damit das ganze Volk auf Fine: Knien niederfalle7. 

Predigten, Anreden und Grmiahnungen der Geiſtlichen 'an ihre 
Gemeinen fehlten ‚le: ganz, aber freaiih esfiheinten fe Im: Verhältniß 
zu dem Saframente der Dieffe nur als Mebenſache, und König 
Heintich M ſagte in: dieſer Beziehung z: „Ich will ‚meinen: Freum 
lieber oft ſehen, ats von ihm veden :hörm®.”.. Dft: mochten 'allerbing® 
jene Reden bei Yen Mängel an Kenntniſſen, Uebung und Weiß 
hr hürftig und oberflächlich ausfallen, doch hat biefe Regel auch ge⸗ 
wid viele Ausnahmen gehabt, und Biſchoͤfe und Präfaten vernad- 
löffigten ihre geiſilichen Pflichten keineswegs überall 
iden Zwecke willen. Bis zum Anfange des 4 

erflärte der Geiſtliche gewöhnlich längere. Stellen t 
mad über einen befimmten Gegenftand ohne näher 
Ehrifttellen. Später legte man gewöhnlich rinen . 
nd Müpfte daran die mit künſtlichen Eintheilungen 
Chrterungen nicht felten überladenen Reven 19. Bon 





i nr Ara: AG Br Sun a ’. I 0). 
Innoc. epist., VMT, 201. Thomassin., HII, 1I, c. 72: — 3 Com 
Alam von Paris im Sahre 1312: Concil.; XNI, 823, Nr. H. — * Innoc. 
epist., V, 96. — * Hoffmann, Geſchichte des deulfchen Kirchenliedes — 
„elyet, V, 220. — ⸗ Kirchenverſammlang 2475 in London, 1980 in 
pn. Cönoil., XI, 360, 679. — ? Alber:, 418, zu. 3212. \-- ° Matth. 
je, ‚Onlin., 680, — ? Ehedth, XXIX, 214-219. — 1% Hemy, VnI, 
8. Reander, X, 613. Et — 
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ſtrebten fih bie Bettelmönde durch Predigten, die gewiß im der 
Landesſprache gehalten wurben !, auf dad Volk zu when, une 


finden fich Häufig bie größten Erfolge ihres Bemühend. Denn wem 
fie auch von eigentlicher Kunſt der Darſtellung und Behandlung weni 
verftanden, fo redeten fie doch auf eine ben Wallungsvermögen idee 
Zuhörer angemeffene Weiſe und mit der urſprünglichen Kraft eine 
von der Sache durchdrungenen Gemüthes. Für minder Geũbte liej 
ſchon Karl der Große Reden, Homilien u. dergl. ſammeln?. Spar 
ward vorgejchrieben, welche geiitliche Bücher bei jener Kirche vorhanden 
ſeyn foliten, und daß man die fehlerhaften verbeſſere, damit vidkis 
gelefen und gefungen werde? . 

Niemand. durfte einen unbekannten Geiftliden erlauben Gottei- 


dienſt zu halten*. Jever Priefter, Stiftöherr u. ſ. w. follte zur ben 
Zeit kommen, vor Beendigung ber Feier ſich nicht emtfernen ua | 
langfam und veutlih fprechen. damit das Volt Alles verfiche wa | 


der Schein ungebührlihen ilend vermieden werde. 

Die Laien berief man durch Läuten ver in ber Regel mit 
weiblichen Namen verfebenen Bloden, in Balaflina auch durh 
Säläge mit einem Kammer®. Der Briefler durfte diejenigen, welde 
mehre Sonntage nad einander fehlten, zur Verantwortung ziehen‘, 


ja an einigen Orten, 3. 8. in Touloufe, mußte jeder Ausbleibende 
42 Denare zahlen, von denen ber Briefter sine Hälfte und der 


Herr der Stabt die zweite befam. Schlimmer aber als fold einzelne 


Ausbleiben war es und nadtheiliger wirkte ed, wenn waͤhrend vi 
Banned und Interbiktes der Gottesdienſt nur bei verſchloſſenen Thüren 
oder auch Halbe, ja ganze Jahre hindurch gar nicht: gehalten wurde 


&o fand, um zu den obigen Beifpielen noch eines hinzuzufägen?, im 
Jahre 1209 megen eines Streites zwiſchen Laien und Beiflliden rin 
halbes Jahr lang in Metz durchaus Fein Gottesdienſt ſtatt. — Auf 


Bernadläffigung folher Art folgten dann Liswellen deſto firengen, 
aber felten zur Ausführung kommende Vorſchriften z. B.: Sonntag 











ı In Italien unterſchied fi Damals das Latein nicht viel mehr a | 


Volfsſprache als das heutige Bücheritalieniſch von ben Dialekten. 
wurde das Latein auch oft überfegt. Tirab., IV, 444. Bettinelli, Il, 37. 
Deutfche Predigten Bertholds ans bem 13. Jahrhundert. Neander, Deab 


würdigk. U, 303, und Klinge Ausgabe. — 2 Ylügge, Geſch. des Predigt: 
—*** — — ac pe engliſchen 


weſens, I, 33. Auguſti, 
Kirchenverſammlung von 1240 ſollen bei jeder Kirche ſeyn: missale, bre- 
viarium, antiphonarium, graduale, troperium, manuale, psalterium, 
ordinale. Concil., XII, 1447, Nr. 15 1450, Nr. 11. Das antiphonarius 


pro parte aestivali hielt zwei „grobe Bände. Würdtw., Subsid., X, W.- 
r.9; XIV, 252. Lünig, Spicil. ecel, sa 
Köln, Urf, 37. — ° Vitriac, hist. Hieres., 1094. Rodulfi acte, 387,291. 


Concil., XUI, 751, 832, 


6 Londoner Kirchenverfammlung von 1900. Concil., XI, 789. Eärödk 
AXVUI, 269. Don dem Hofe Heinrichs II von England fagt Petr. Bies. 
(epist, XIV): Homines in .curia sabbatizare pon vidi, unde et in ed 
parte melior est conditio jumentorum. — 7? Alber., 
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eien feine. Jahrmaͤrkte gehalten und überhaupt (Lebenämittel für ven 
fag ausgenommen) nichts gekauft oder verkauft werben!, Kein Laie 
auf vor Beendigung ber Meffe die Kirche verlaſſen over Thiere mit 
a die Kirche bringen, und ebenfo wenig darf man ſich in den überall 
iazuzäunenden Gottesädern irgeud eiwas Unſchickliches erlauben. 


12. Torfhriften ver Kirche über Leben, Wandel u. f. w. 
der Geiſtlichen. 


a) Im Allgemeinen. 


Je höhere Anfichten man von der Würde und dem Werthe deo 
geiſtlichen Standes Hatte?, je lauter man deshalb fein Lob verkündete, 
veho ſtreugere Forderungen wurden auch an ihn gemadt und deſto 
härtere Tadel über ihn bei irgend entdeckten Mängeln audges 
ſurochen. Inshefonders finden ſich hierüber bei Bernhard von Glair- 
our merfivürbige Stellen. Während er einerfeits die Geiftlihen als 
Mitler betrachtet, welche vie Gebete und DBorfäge der Laien Gott 
darbringen und Segen und Gnade Gottes zurückbringen, klagt er 
andererfeit8 über das Zunehmen der Zahl unmwürbiger Glieder dieſes 
heiligen Standes und äußert®: „Die Nachläſſigkeit der Bifchöfe ver: 
anlaft die Ungebührlichkeiten, welche die Kirche Heläftigen und ver: 
viren. Sie geben das Heilige den Hunden und die Perlen ven 
Siuen. Durch freinde Anftrengungen werben die Priefler reich, und 
ihre Ungerechtigkeit wächſt gleihfam aus dem Kette ihres Reichthums 
hewor.“ Noch färker drückt er fi über die Beiftlihen am römifchen 
Sole aus. „Bei ihnen iſt“, fo fagt er, „von Gottes Befehlen zu: 
pt die Rebe; Gottesfurcht wird für Einfalt gehalten, der Vorſichtige 
und Gewiſſenhafte Heuchler geſcholten. Wer die Ruhe liebt und an 
ve Ausbildung feines eigenen Weſens denkt, heißt unbrauchbar und 
mnupt — Auf ähnliche Weife Elagt Kaijer Otto IV über die Geiſt⸗ 
len, nachdem er mit Papft Innocenz II zerfallen ward. Man muß 





— XIV, 268. Harzheim, I, 5%. — ? &o heißt es im 


Auf ben Brieflern ruhet Gottes Segen 
Darum ihrer ſollſt mit Treu du pflegen. 
Willſt du ein ſelig Ende ſchauen, 

Mußt du den Prieſtern fromm vertrauen. 


i Bernh. Clarav., De conversione, epist. 152, ;u 1135. Sirenger Tadel 
kt Geiſtlichen. Jac. Vitriac. hist. occid., VII, 977. Häufig in den Trouba: 
W. Herzog, 24. — * De considerat. sui, IV, 3. — * Brito Philipp., 
24, läpt Otto IV vor ber Schlacht bei Bouvines von den Geifllichen fagen: 
Genus hoc pigrum fruges eonsumere natum, 
Otia quod ducit, tecto quo marcet et umbra; 
Qui frustra vivunt, quorum labor omnis in hoc cst, 
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jevod bei Bußprevigern, welde vie Laden nicht minder tebein!, u 
die gefammte Zeit als durchaus verderbt varflellen, ein gutes Tha 
abrechnen und bei anberen auf Rartei, Stellung und Betrathtung 
welſe Rückſicht nehmen?. Noch in unſeren Tagen behaupten x 
Mehre d: die geſammte Kirchenherrſchaft habe auf dem Chrzei, 
Weniger und der Unwiſſenheit und dem Aberglauben Vieler beruh, 
jey mithin in allen Ihren Wirkungen nachtheilig geweſen; wihten 
unter Anderen Didfer * ſchreibt: „Wenigſtens halte ih es für net: 
wendig, daß Wahrheit und Borurthell: ‚und Alles was fie for 
wollen, fi vereine, um die politifche Heiligkeit, dad göttliche Mertaul 
ber Unverleglicleit und die größte Ghrfurcht dem geiftlihen Etum 
zu erhalten. Diejenigen bringen einen Fluch über das menkdik 
Geſchlecht, die ver Geiſtlichkeit ihr politifches Heiligrhum, welches id 
wicht anders ale auf eine göttliche ' Offenbarung zulängiih gran 
kann, entreifen.“ — Gneift fagt:’ „Ohne einen Mittelpunkt der % 
tefligen; (und ver Zucht) wie Mont wäre vie Kirce in yet Balhani 
und Zerſplitterung ber Lehnsftaaten verkümmert *.“ 


Ut Baccho Venerique vacent, quibus inflat obesis 
Crapula colla Thoris, oneratque abdomine ventres. 


Aehuliches enthält eine Urkunde Dttos in Lünigs Reichsarchiv, X, Ur.I. 
fie iſt aber schwerlich Acht. Klagen über die Geifllichen, ja über die ge 
fanımte verberbte Zeit hat auch Arnold. Lubec., II, ‚, und Guie de 
Provins in M&on, Fabliaux, Vol. H. " 
: Torpens ignavia, famans elätio, 
. Libido sordidans, forvens ambitio, 
Voluptas indecens et turpis actio 
A turpi procedunt cleri contagio. —. 
Omnis a 'cleribus fluit enormitas. 
Cum deo debeant mentes sollicitas, 
Traotant negotia labesque: vetitas . * 
‚Et rerum turpium vices — — 


wauer Mapes in Wolfii lect. cemten., Ml, 856-360, Chr Wir 
Anklagen der gefammten Firchlichen Welt ie die Carmina Burma 
(S. 15, 36 u. ſ. w.); 3. B.: 

Episcopi cornuii 

Conticuere muti, 

Ad praedam sunt parat 

Et indecenter coronati. ‘ 


’ Manec Laie fünden we begat, 
Danne tufent phaffen, derz verftut. 
Der phaffen ſchulde ift andere wiht, 
Man daz mif wibelin gefhiht. . 


Breigedanf, 16. — ? Bettelmoͤnche und Kreuzprediger z. B. hatten of Mi 
Intereffe, die Meltgeiftlichkeit fchlechter — en, als fie war. 9 

1215 et 2 die franzofi che deshalb bei dem Papſte. Guil. Amo. 
88. — ° Hume, II, 8. — Schteib en an ben Geren Diker 48, 5.7 
® Gugland, 1, 173. 
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Ye Regel varf man alfo annehmen, def die Ueßerzeugung vorn 
re Würde ihres Stanves und der Heitigkeit ihrer Pflichten, vie Bes 
nligung mitt der Biel und den Kirchenvätern, die von kirchlichen 
id weltlichen Oberen eingeſchärfte und firng gehandhabte „Zucht 
ff die Gelſtlichen mächtig und vorcheilhaft gewirkt babe. Aber bei 
rn großen Zahl ver Geiſtlichen und. fo manchem fremdartigen und 
tgegengeſetzten Einfluſſe mußten auch mancherlei boͤſe Ausnahmen 
itſtehen, won wolchen die fivengen Eeſchichtſchreiber lauter ſprechen 
# von jener Megel!. Wir geben: einige. VBeiſpielle 

Dar Dechant ves Lütticher Stiftes äußerte ums Jahr. 1217: wenn 
ran Jabe oder Gelde wäre, würde er wie Chriſt werden. E fey 
naöthig in. he Kirche zw gehrn, ihn genüge es, daß er läuten 
wdie u. ſ. w. — Der Crzbiſchof. Rudolf von: Mainz ließ: die. Bild— 
iule des Heiligen Benno einſchmelzen und vertheille das daraus ‚ger 
ſhlagene Geld unter feine Werwandten?. ⸗—Oer Biſchof Hermann 
rom Augsburg wand beſthuldiggt, er habe Nonnen beſchläfen und in 
mr Kirche Chebruch getrieben 5. Ums Bahr. 1200 ſchilderte Der 
König von Ungern Yen Viſchof von Fünflfuchen als einen Maun, 
ber mit feiner. Enkelin: in Blutſchande lebe?e. Die‘ Domkapitel, heißt 
es feiner, vetklagten vie Biſchöft wegen Meineid und: Shnomie;. Die 
Biſchoſe klagten Die Achte an, daß fie fabſche Freibriefe ſchmiedetet, 
um ſich ihrer. Gerichtsbarkeit zu: entziehen; Prieſtet des Evangellums 
xigelten ſich wechſeüfeitig aus ven Kirchen heraus, und Laien: wurden 

‚am. Mönde zis.verjagen, bier dem Abte weniger als dem 
Viſhof ergeben waren, u. ſ we.... — 
Rihßbilligten kirchliche ann weltliche Obere einſtimmig 


I nu: 


(Rände 
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und fand der fünnige Geiſtliche Hülfe gegen: feinen: VWorgeſetzten bel 
welfihen Freunden und Berivanvten:, ober umgelehrt hielten es 
Bilhöfe für Pflicht, Beine Geiſtlichen einer öffentlichen. Züchtigung zu 
unterwerfen, ſondern ſie wo möglüh. allen. Strafen, zu entziehen. 
Dam warden bie. wektlihen Oberen wohl ungeduldig, griffen. zu umd 
Muften, Als wem Grafen von Mufterol hierüber Vorwürßfe genmcht 
warden, äußerte er und ebenfo König. Heinrich U von Euglaud,. daß 
Ye Geiſtlichen, durch ihre Freibriefe und abgeſonderte Gerichtsbarkeit 
gzeſchützt, ungeſtraft mör deten 7. Und auf eine ähnliche Beſchwerde 
entwortete der König von Böhmen: „Der Geiſiliche, welchen ich auf: 


mm nn, R . ’ e J — 


Burter (UI, 306) hat ſehr viel Loͤbliches und auch manches Tadelns⸗ 
wirdige an ben Bifchöfen gefammelt unb wachgewiefen. — ? Quod si esset 
bonus Judseus vel paganus', ’ nuriquam -fieret Christianus. Sufflcit 

I, si audio sonitum campanarum. Regesta Honor. III, Jahr II, 
104. — ® Alber., 349, zu 1168..—- * Udalscalci uarratio, 13. — 


I, Geſchichte von Yngern, I; 283. .— ° Regeata Honor.. III, 
wel, Urt, 785 Guil, Neubrig.u,g. 10. —. 7” Regesta Honor. Il, 
ht IL, uri 1006. = ee: | 


Ps 


172 Sitten der Geistlichen. 


hängen ließ, hatte falſch gemünzt, fünf Kirchen beflohlen und wer 
mit anderen Räubern auf der That ertappt worden 1.” — Weil 
der That die unblutigen kirchlichen Bußen für folde Verbreien m 
gering ſchienen, nahm man ven ſchuldigen Geifllihen ihren a 
eigener Macht nie abzulegenven Charakter und übergab fie dann als 
Laien dem weltlichen Gerichte zu weiterer Beflrafung?. And erlantır 
man diefen für gewiſſe Bälle Geiſtliche zu verbaften, nur follte den 
firhlihen Oberen Anzeige gemaht und nicht geglaubt werden, ci 
fiebe ihm dies Recht ohne Auftrag und Bervilligung zu? Dieb 
lagen die DVerhältnifie bismeilen fo, daß felbft ver Papft etwas nen 
der Strenge der kirchlichen Forderungen nachließ, um nidt geöen 
Unruhe zu erregen. Glaubten nievere Geiſtliche vom weltlichen Ridker 
gelinder ald von dem lirchlichen Oberen behandelt zu werben, fo mer: 
warfen fie fi oft freiwillig vemfelben, aber Papft Innocenz verbei 
ihnen, bei Strafe, ihr Vorrecht aufzugeben *. 

Sehr oft wirkten bie Päpfte für Aufrechthaltung der Sitte m 
Dronung, aber fon zur Zeit Gregord IX und Innocenz IV une: 
gruben viele ihrer eigenen Maßregeln das ohnehin ſchwer zu a: 
haltende Gebäude d. Auch forgte der Letztere in feinen nächſten im: 
sebungen keineswegs für firenge Befolgung ver Vorſchriften uhr 
Bucht und Keufchheit. Wenigſtens wird erzählt, daß Kardinal Huze, 
als der päpftlihe Hof Lyon verließ, dffentlih gefagt habe‘: die Ar 
weſenden hätten ter Stadt großen Nutzen gebradht, denn flatt bei 
oder vier vorgefundener Hurenbäufer binterliegen fie nur eimd; ab 
freilich reiche dies von einem Ende der Stadt zum anderen! 

Mehre einzelne Borjgriften zeigen, wa8 man für unankänis 
bei einem Geiſtlichen hielt und was fie fih wohl bie und da z 
Säulden kommen ließen. Keiner, fo heißt es, fol Wirchöhäufe un 
Schenken bejuchen, es fey denn aus Noth oder auf Reiſen?; Fein 
ſoll ven Kunſtverſuchen der Schauſpieler oder Luſtigmacher beimoher 
oder tanzen, jagen und Würfel fpielen. As fid) Geiſtliche in He 
fiht des letzten Punktes bei Innocenz III damit entſchuldigten, Mi 
dies nah franzöfifcher Sitte faſt allgemein geſchehe, wurden fr 
wegen bed verwerfligen Grundes deſto firenger zurechtgemiefen ®. Et 


I Regesta Honor. Ill, Jahr II, nf. 1130. — *? Thomassin., U, 1. 
©. 14 und 76. — ? Innoc. epist., v1, 82. Münters Beiträge, I, 171. — 
* Innoc. epist., VII, 111, 113. — ° Mlerander IV beſchreibt die Hebel 
ſelbſt aufs ergfie. Aventin., Annal. Bojor., VII, 7, 12. Meichelb., Hist. 
Prising., II, 1,50. — 6 Matth. Paris, 548. 


Swer Romär fite reht erfiht, 
Der begzert finen glouben niht. 


Freigedant, 148. — 7 Statuten einer öſterreich. Kirchemverf. bei Pez., II, 
530. AITo, Guastalla, 352. Synod. Mediol. von 1287, c. 4—5. Helmeld, 
Chron. Slav., I, 44. Concil., „AU, 917, Nr. 5; xmu, 362, Nr? 
Binterim, Concil, IV, 481. — ° Innoo. epist., XI, 264. 
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ur nicht ungewöhnlich, daß Stiftäherren und andere Geiſtliche beim 
Intritt ihrer Stelle oder zur Feier gewiſſer Tage große Feſte gaben. 
Res ward unterfag, denn es eutſtänden bei dieſer Gelegenheit 
irunfenheiten, Narrenspoſſen, thörichte Luftigfeitn, verführeriſche An- 
thmlihfeisen, unnüge Ausgaben und viele andere Eitelfeiten 1. Ja 
ine Kirhenverfammlung zu Kanterbury fand fih im Jahre 1236 
wonlapt, Wettſaufen ver Geiftlihen in Weln und Bier zu verbieten. 

Desgleichen jollte Feiner onn ihnen Ländereien pachten, Handel 
wiben, Prozeſſe führen, Gafthöfe befiten, Wein im Ginzelnen ver: 
aufen? oder überhaupt weltliche Gefchäfte übernehmen, es fen venn 
ür ihre Kirche oder für hülfsbedürftige Perfonen +. Cine völlige 
detſagung non diefen Dingen warb aber um fo weniger durchgeſetzt, 
va vie Geiſtlichen darohne gar fehr an Einfluß und Mache verloren 
hätten. Blieb doch felbft das wiederholte Berbot, Waffen zu tragen, 
ot ohne Erfolg 6. Mancher ſah namlich darin dad unveräußerliche 
Recht eined freien Mannes; andere hielten es in Zeiten, wo das 
Beleg nicht ſicheren Frieden verfchaffte, fir nothwendiges Schugmittel; 
noch ansere freuten ſich des Krieges, vor Allem gegen bie Ungläu⸗ 
bigen. Aber nicht bloß im Morgemlande, ſondern auch in der Hei⸗ 
math ſuden wir eime große Zahl von PBrälaten in Fehden begriffen® 
sr an der Spige ihrer Gemeinen zum Heere des Königs ziehend?. 
3a eingelne, wie 3. B. Erzbifchof Chriftian von Mainz, waren faft 
mehr Kriegsfürktenr denn Kirchenfürften zu nennen. Auch Ritterthum 
ud Turniere reizten manchen Geiſtlichen fo, daß er nicht widerſtechen 
fonnte; als aber einer, der es nicht verſtand, eine Lanze brechen 
wolle und ihm dabei ein Auge ausgeſtoßen warb, mußte er Kirchen: 
bape thım und die Erlaubniß zu feiner weiteren Befoͤrderung von 
Bapfe einholen 8. | | 

On in ver enigegengefegten Richtung finden wir bei Welt⸗ 
xiſtlihen die Neigung Mönche zu werben, wozu bie Genehmigung 
vs Biſchofs zwar erforverli war, aber jih nur aus fehr erheb- 
üben Gründen verweigerh ließ, weil man das Mönchsleben für 
— — Wiverſpruch des Biſchofs alſo für ein Hinderniß des 

en bielt ®, 


b) Bon den körperlichen Bigenfchaften, Nahrung und 
Kleidung der Geiftliden. 


Irder Geiſtliche follte gefunden Leibes, d. h. wenigſtens fo ge: 
bildet ſeyn, daß fein Ausſehen keinen Spott oder Anſtoß errege 10. 
— —— — 


N „ Aschaffenburg. chart., Urk. 6, zu 1280. — ? Concil., XII, 1375, 
ne — > Krone zu 1153. — * see hun Kircjenverfammlung von 
um Concil., XIII, 424, Nr. 12. Thomassin., II, 3, c. 23. Gneiſt, 
„IR. — & Imnoe. epist., IX, 6. Concil., XI, 83, 4; XIH, 364, 11. 
ı Vinisauf, I, 42. GStifisherren ziehen gegen Laien zu Felbe. Krone, 
Mh Sranfrei: Guizot, IV, 226. — ° Regesta Gregor. IX, 
W&4 — 9 Thamassin., I, 1,c.10. — 1° Ibid., II, 1, c. 83. 
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Außgeühloffen von geiſtlichen Geidgäften waren ferner mit ver fulleuken 
Sucht Behaftete und Berfiimittene ?, im lekten Falle jedoch mır, wein 
eigene Schuld dabei obtwaltete oder der Mangel vor ver Weihe ein: 
trat, wogegen der Geiftlüche fein Amt behielt, fofern Krankheit ober 
Gewalt ihn in einen folden Zuſtand verſegte. Ueberhaupt zog ein 
zu Firdtihen Geſchäften uniähig machende Krankheit nicht ſoglach der 

Beruf ber ganzen Pfrunde nad ſich, fonbern man fehle «ben 
Gehüifen uns Stellvertreter an?. Died erlaubte z. B. Junocen; HI, 
als ein Biſchof erblindete. Derfelbe beflätigte einen Geiſtlichen im 
Amte, ben fein Pferd abgeworfen, übel zugerichtet u» dabei ein Kin 
todt getreten hatte. 

Die Lehre von dem Eſſen und dem Faſten ward in wer ſirh 
lichen Geſezgebung keineswegs als unwichtig bettachtet und Iren 
vom Geiſtlichen noch ſtrenger als vom Laien gefordert. Mas kim 
dabei von dem Grundſatze aus, daß es bie Selbſtbeherricheng fern, 
durch das Evangelium empfohlen fey nu gewiſſe Speiſen vier, 
heiliger, vorzũglicher ober auch ſchlechter und geringer wäre di 
andere. Jasbeſondere richtete ſich das Faſten anf Die Enthaltang wa 
allen thieriſchen Speiſen, und munde Monchdorden unterwarfen ke 
hiebei Regeln, die an Streuge alles das weit überboten, wad von 
Weltgeiſtlichen irgend verlangt wurde. Man ſchadete auf dieſem Ber 
nicht felten der Geſundheit oder gerieth auf wohl im bloß lächerlihhe 
Uedertreibungen. Im Siofter Montevergine war z. B. in ber Faſea 
zeit alles Bett jo ftreng verboten, daß Weiber, vie ihre Hass wi 
fetter Salbe eingefhmiert hatten, nicht in Die Kirche eimagelaflen wur 
‚ ven, wenn fie biefelben nicht reis auämufihen ober abſfchnitten?. 

Zu der Zeit, wo vie Stiftöherren noch in Gemeinicaft Ich 
und vom Biſchofe verpflegt wurden, Fam es bisweilen zu Klage, 
daß er fie gar zu fireng zur Enthaltſamkeit zwinge ober ihnen gar 
zu kleine Portionen gebe?. Cine ſolche Klage ver Stiftöherren yon 
den Biſchof ven. Konflanz entfchted Gregor IX zu ihren ern. 
Defter richteten ſich indeß die kirchlichen Beihlüffe gegen cine über 
trieben üppige Lebensweiſe. So ſchreibt z. B. Aletanber III a de 
Stiftsherren zu Rheims: „Eure Sitten find durch Ueberfiuß au: 
geartet; was für das allgemeine Wohl beftimmt ift, wird zu pefde: 
lichen Zweden vergendet und um der eigenen Tafel willen bie Inf: 
nahme der Fremden und Pilger, fowie bie Verſorgung ber Arme 
verfäumt 8.” Berner heißt es in einer Vorſchrift der Kirchenverſenn 
lung zu’ Montpellier von 44959: Die Geiſtlichen ſollen nicht fe vide 


— 


ı Ianoc. epist., V, 06; I, 19; XI, 103. Corner zu 1188. — 6 
noc. epist., V, 105; 11T, 19. Much durfte em Priefter, bem eim de 
linken Hand ohne feine Schuld war — worden, nach des 
Entfggeidung fein Amt behalten. Epist., X, 124. — ? Gioldano, Cr 

— 4 Belgic. chron. u 168. Reg. Greg. Al, daht VI 
it ‘455. — ® Archives de Reims, I, 2, 436 — ° Coned. a, M 
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mihte eflen, denn dies flumpft den MBerfiinn ab und hindert etwas 
münftige® zu benfen. Zwei Gerichte. Fleiſch oder Fiſche genügen, 
d bied um fo mehr, da bie ‚Beiten: ſchlecht ſind und es in Paläftinn 
d Syanien übel hergeht. ne EZ 3 

Aus vielen Worſchriften, vie Kleidung betreffen, Heben wir 
lgende ud: Der Beifkliche ſoll Berne alu prächtigen, aber auch keine 
niffenen Kleider tragen, keine bunten, vielfarbigen, rothen oder grünen, 
er zu kurze, ober an den Selten aufgeichligte Kleider, kein koſt⸗ 
ned Pelzwerk, Feine goldenen ober ſilbernen Armbänver, Halskerten, 
orſteknadeln, Stickereien oder anderen ähnlichen Schmuck. Geine 
quhe müſſen ohne Schnäbel, ‚ber Geſtalt des Fußes angemeſſen, 
u Saar kurz verſchnitten, der Vart geſchoren ſeyn !. — An der 
m Verordnung nahmen bie Griechen, welche ihren Bart lang 
aäien ließen, ſo großen Anſtoß, daß fle es für einen Geund hielten, 
ie Bateinee von ver Kirchengemeinſchaft auszuſchließen? — Ginem 
Aſchofe verwies Innocenz II fehr nachdrücklich, daß er bemalte 
Bättel und ſeidene Handſchuhe habe?, wie man denn überhaupt, 
per ven In bie Augen -fallennen Gründen, bei der geifllichen Klei⸗ 
ung neh aus zwei Urſachen ſehr aufmerffjam und -fireng war: 
I) weil fie zugleich -ald Zeigen der Würde, als Unifoxm. betrachtet 
were; 2) weil mam jedem einzelnen Stück eine -finnbiloliche und 
mytiſhe Bedeutung beilegte. Dana waren au die Gebete ab: 
zlaft, die währenn des Ankleidens audgefproden "werben follten; 
2. beim Anlegen ber Schärpe oder des Gürtels: „Herr, umgürte 
wis mit dem Gürtel der Meinhelt, erflide in meinen Lenden bie 
Genftigkeit der Begier, damit in mir bleibe die Tugend der Enthalt⸗ 
ſamleit und Kenſchheit“ u.f. mw. - Be ————— ; 


d } 
c) Bon dem GöHlibat oder ber Ehelofigfeit ber Geiftligden®. 


Shen in ven erften Jahrhunderten 
mar den eheloſen Stand für ven Heiligeren 
ang ans der Anficht, welche ihn empfa 
ihn bei den Geiſtlichen forderte. Trotz te 
md dorderns konnte man indeß weder 
banptungen vertilgen, noch unbedingten & 
Lencdikt VIIE (1012 —24) und vor Allen 
den alten Zweck mit neuem Eifer verfolgte. 


ee rag 


" Bernh. Clarav., De considerat. sui, III, 5. ‘Lünig, Spicil. eccl,, 
ne Urf. 37. Coneil., XII, 782, Nr. 13; 1090, Nr. 10; 1446, Nr. 25 
If’ 363, 722, 734, 787, 828, 891, 884, 895, 954. Innoc. epist., II, 
N Thomassin., I, 2, c. 50. Jaffe, Reg., 452, 497. Binterim ‚ Goncil., 
m 8. — 2 Thomassin., I, 2, c. 44—42. — ? Innoc. epist., an, 

ı De mysterio missae, I, 10. — * Blügge, I, 245. — ? Theiner über 
du Coiibai ec, — © Thomassin., I, 2, c. 65.‘ 
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Geiſtlichen ward unter Anderen Folgendes gefagt: Mehr ala ie 
einem Laien liegt ven Geiſtlichen ob, überall Selbſtbeherrſchuug m 
zeigen, und nirgends läßt fidh Diele glängenber darthun als bei Be 
zwingung des mächtigſten Triebes. Es wäre Unrecht, bier freiwilig, 
ja vorfäglich weit Hinter ven Mönden und Nonnen zuridlzubleiben, 
ihnen vor Gott und Menfhen ven Worrang einzuräumen. Bank 
feine Verhälmiſſe ift der Weltgeifllihe mehr ver Berführung ws 
gefeht als ver Mind, und die Erfahrung bat beiwiefen, daß hi 
Verheirathung nit gegen Audfchweifungen ſchützt. AU dem lcd 
it nur dadurch ein Ende zu maden, daß man dem Geiſtlichen jeben 
näheren Umgang mit vem weiblichen Geſchlechte verbietet. Bei te 
hieraus entftehenden Heiligkeit und Reinigkeit des Prieflerd win a 
nie in die ſchlechte Lage eines Liebhabers, Nebenbuhlers, Verführere 
u. dergi. kommen; getrennt von biefer Welt nlederer Begierben, wir 
er Männern, Frauen und Mädchen als ein Weſen höherer Art cr: 
feinen; es wird ih ein über die gewöhnlichen Kreiſe erhabenerel 
Verhältniß entwideln. Chriſti Wandel ift Dad Vorbild des Priefen, 
nur wie Ghriftus mag er Frauen ermahnen, erziehen, heiligen, 
tröften; flebt er ihnen wie ein Mann mit den Begierben feines @e: 
fihlehtes gegenüber, wie müßte da nicht alle jene ſchönere, gtoͤßen 
Wirkſamkeit getrübt werden. So wie Ghriflus ohne Befledung g: 
zeugt und geboren worden, fo dürfen auch nur keuſche, von all 
Berührung der Weiber freie Hände feinen heiligen Leib anrühren 
Nur eine Braut bat ver Priefter, nämlich die Kirche. Sein heilige 
Beruf ſoll feine ganze Thätigfeit, alle feine Kräfte in Aniprud 
nehmen; jede Theilung verfelben, jede Sorge neben ver allein müt: 
digen, jede Liebe neben ver allein heiligen ift Zerftteuung, Raub, 
Unrecht, Erniedrigung. Enplih muß dad Gut der Kirche ein heiliges, 
unantaftbares feyn, ed wird dem Prieſter anvertraut, damit er davon 
lebe, Schmud, Gewänder, Gebäude u. f. w. faufe und erhalte, damit 
er Arme unterflüge und Bebrängten aus ver Noth helfe. Heirathei 
aber der Priefter, zeugt ev Kinder, fo mehren fih feine Ausgabe 
und das Theil der Armen wird in gleihem Maße verkürzt, ja di 
Güter werben unter die Kinver getheilt und vererbt, ober diek 
drangen fi, ohne Rückſicht auf Fähigkeit und inneren Beruf, in di 
Stellen ihrer Väter. Solch einem Verſchleudern und Verzehren ix} 
Kirchengutes, ſolch einer undriftlihen Kafte erblicher Priefter muß tie 
kirchliche Gefeßgebung mit nit minderem Nachdrucke entgegentteten 
ald der Hingebung an jinnlihe Lüſte. 

Hiegegen ward angeführt: Chriftus hat bie Chelofigfeit ber Geiſt⸗ 
lichen nicht vorgeſchrieben; er hat die Art und Weiſe, wie Gott die 
Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechtes angeordnet bat, nirgend⸗ 


I Gignere nos praecipit vetus testamentum, 
Ubi novum prohibet, nusquam est inventum, 
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W ewas an jich Verwerfliches und. Sünphaftes bezeichnet... Den Ge⸗ 
hiehtötrieb beherrſchen iſt etwas Anderes, als ihm gänzlich entſagen; 
a jenem iſt man, wie in Hinſicht aller ſinnlichen Triebe, z. B.des 
ifiens, Trinkens u. f. w. ohne Zweifel verpflichtet; dieſes wäre ein 
wang, welcher dem Chriſtenthume widerſpricht, da es die natür- 
hen Berhältmiffe nirgends aufheben und, zerflören, ſondern überall 
m vom Böſen reinigen will. Indem war ven umngeregelten Ge- 
älehtötrieb auf die Che beſchränkt, wird er veredelt und geläutert; 
eht man über dies billige und im Cvangelium vorgeſchriebene Maß 
maus, jo wird Feine größere Heiligkeit entfliehen, ſondern ver Trieb 
sird ih auf ungebührlichem Wege einen Ausgang ſuchen und, ſtatt 
in erſterben, zügellod und unnatürlih um fich greifen!. Es if ein 
Suhum, daß der unverehelichte Geiftlihe in ein heiligered Vexhält⸗ 


— — 
—* 


A modernis latum est illud documentum, 
Ad quod nullum ratio praebet argamentum, 


De coneubinis sacerdotum in Wright, Mapes, p. 132. 
2 * einige Dichter jener Zeit das Cdlibat — zeigen a 


Dedit enim deus maledictionem 
Viro, qui non fecerit generationem. 
Ergo tibi consulo per hanc rationem - 
Gignere, ut habeas bemediotionem. 


Flacius, Catal. testium, p. 1448. 


Propter haec et alia dogmata doctorum 
Reor esse melius et magis decorum, 
Quisque suam habeat et non preximorum, 
Ne incurrat odium vel iram illorum. 

Post missam presbyter relinquens infulam, 
In meretriciam descendit insulam: 

Sic fecit Jupiter, qui juxta fabulam 
CGoelum deseruit, sequendo. vitulam. 

Hano mulieribus proppnit maxzimam: 

Quod nulla salvabitur ad horam ultimam, 
Coelorum nec ingredi poterit januam, 

Ni de corpore det suo decimam. 


Pacius, Poemata de corrupto statu ecclesiae, p. 143. 


Vir ad impossibile nullus obligatur; 
Clero pudicitia scitis quod non datur, 
Retinere famulas ergo conchidatur. 


Consaltatio sacerdotum in Wright, Mapes, 119. 


Ont prelats l'avantage 
Di D’avoir femmes à remuier (changer). 
eu dAdam. Montmerqus, 609. 


Tu sacerdos huc responde, 

Cujus manus sunt immundae, 

Qui frequenter et jucunde 

Cum uxore dormis_ etc. 
a Burana, 36. 
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niß zu feinen Gemeindegliedern trete, vielmehr werden vie Bäter mb 
Männer gegen ihn meit mehr Bedenken fühlen als gegen einen ver 
ebelichten, und rauen und Mädchen werben zu einem Haus- wm 
Familienvater, ohne Verlegung achtungswerther Scham, weit me 
Zutrauen haben koͤnnen als zu einem, dem die Theilnahme für vide 
Dinge fehlen muß, ja ber von vielen gar Feine Kenntniſſe beſthen 
fol. — Sehr groß ift ferner der Irrthum, das Törperlihe Verhält⸗ 
nif in ver Ehe als bad einzige oder doch als das wichtigſte Krıver 
en und zu vergeffen, daß vie Höhere Liebe zwiſchen Mann um 
eib, zwiſchen Aeftern und Kindern, daß die Familienbande, bie 
weihfeffetige Hingebung und Aufopferung ver wahre Lebensquell ver 
Ehe find. Diefer Lebensquell wird um eines leeren Begriffes, eines 
täuſchenden Wahnes willen dem Priefter genommen; er verliert wehr 
als Menſch, denn er ald Standesglied gewinnt. Häusliche Tugenden, 
welche zu üben Jeder am erſten Kraft und Fähigkeit befigt oder er⸗ 
wirbt, werben für ihn unmöglih, und damit gebt zugleich vie bei 
Grundlage ver Öffentlihen Tugenden, ber beſte Uebergang zu ihm 
serloxen.. Daß der Beruf des Geiftlihen mit häuslichen Pflichten, 
Freuden und Leiden unverträglih wäre, iſt eine unbegründete, vie: 
mehr dahin umzufehrende Annahme, daß ohne dieſes natürliche Be: 
hältniß fremvartigere, unnatürliche herrfchend werben und ven Geiſt 
lihen auf weit üblere Weife von feinem Berufe abziehen müflen. 

Was envlih das Kirchengut anbetrifft, fo Tann die ohne Zurifel 
durch zweckmäßige Vorſchriften auch da erhalten werben, wo bie Geiſt 
lichen verbeiratbet find; es wird ohne Verkürzung der Armen fir 
jene hinreichen, ſobald man ihre Zahl nicht über Gebühr vergrößert. 
Auch Hat man ſehr Unteht, zu vergeffen, daß Verwandte, Neffen, 
Erbſchleicher ſich bei Unverheiratheten auf bedenkliche Weiſe einfinden 
und duch unzählige Kunftmittel dem weltlichen wie dem Kirden: 
gute beizufommen verftehen. Aus all viefen Gründen wirb die Ehe 
Tofigfeit der Geiftlihen weder in Hinficht der GSittlichfeit noch dei 
irdiſchen Gute die erwarteten Früchte Iragen. 

Zu der Zeit, ald Gregor VII mit erneutem Nachdrucke auf die 
Befolgung der älteren Gefege über die Eheloſigkeit ver @eiftlihen 
drang, war deren Lebenswandel häufig fo zuchtlos und ver Glaube 
an die Heiligkeit des ehelofen Standes jo allgemein, daß fein 8: 
mühen im Ginzelnen zwar ben heftigſten Widerſpruch, im Ganzen 
aber Beifall felbft bei den Laien fand, welche ven Zweck, Herſtellung 
reiner Sitten, ehrten und in das Schon fo lange empfohlene, jest 
vom Statthalter Chriſti befohlene Mittel kaum Zweifel fegten. Ten: 
noch fonnte die Kirche im 42. und felbft im 143. Jahrhunderte keine 
allgemeine Chelofigkeit einführen, und feine Art von Strafen reidte 
hin, die Wiverfeglichen zum Behorfam zu bringen!. Im Jahre 1199 


NY Im Jahre 1232 ſetzten geiftliche Vifitatoren feſt: Clerici canonicique, si 
quis ecrum repertus fuerit cohabitator, careat medietate praebendae sua® 
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herließ eine Londoner Kirdenverfammlung dem Könige Heinrich I vie 
zaudhabung der Geſetze über das Colibat. Er nahm von den Geiſt⸗ 
an viel Geld und ließ ihnen ihre Weiber!. Als die Stabtobrig- 
At von Zürich dieſe aus der Stabt verweilen wollte, unterfagte. es 
er Biſchof von Konflanz, denn es fey nicht ihres Amtes ?, 

Ums Jahr 1143 fand ver Lrgat Guido, daß der Prior (prae- 
weitas) in Prag ein Laie war und feine Frau nicht entlaflen wollte 
md au nicht konnte, weil fie widerſprach. Gin Pfründner Hatte 
te Frau, der Prior in Wilfograd lebte mit zweien, ber Dechant in 
Brag gar mit dreien®. Im Anfange des 13. Jahrhunderts lebten 
ie Stiftäherren in Keltri *, zu großem Anftoße für Innocenz III, 
Mmtlih mit ihren Beifihläferinnen, und zur Zeit Honorius 11 gab 
es in Italien noch bier und da verehelichte Prieſter. Gregor IX 
hatte dringende Veranlaffung, ver apulifchen Geiſtlichkeit vie Aus⸗ 
iämeifungen zu verbieten, melchen fie fih wach Bejeitigung der Ehe⸗ 
frauen ergeben Hatte®. In der Gegend von Narbonne hielten bie 
Geiſtlihen nicht bloß Beiſchläferinnen, ſondern hatten auf einige 
Weiber ihren Männern genommen, was Innocenz II: mit gebührender 
Strenge rügte ©. Zur Zeit Hadriand IV ließ ein Geiſftlicher feine 
Iobter nah ihm Hadriana taufen . Ums Jahr 1200 heiratheten 
mehre Stiftäherren in der Gegend von Lüttich mit Beobachtung allex 
Feerligfeiten ® und verehelichten ihre Kinder mit Kinbern von Edlen. 
Gregor IX trug Konrad von Marburg auf, die deutſche Geiſtlich⸗ 
keit zur Abſchaffung ihrer Beiſchläferinnen zu hewegeu?, was aber 
io wenig Erfolg Hatte, daß Innocenz IV deshelb voch die härteften 
Kirhenftrafen ammwandte10, > ARE W 

In Polen, Boͤhmen und einigen anderen Ländern gab es im 
Anfenge, fa bis in vie Mitte des 83.Jahrhunderts verehelichte 
Geiſtliche iä; feitft der Bifchof von Prag mard zur Zeit Inngeenz HI 
angeflant, er habe Frau und Kinder. Aehnliches geſchah iu Ungexn 
um Schweden während ber zweiten Hälfte Bed: 18. Ichrhunneuts .. 

Die Kirche wandte alle Stufenfolgen ihrer Strafen an, um den 
Srundfag ver Eheloſigkeit durchzuſegen: Ausſchließen vom Chore, 





pet sex menses, et si adhuc in idem relapsus fuerit, per annum totum 
a süpendio sit suspensus; quod si tertio peccaverit, beneficio sit pri- 
vıtus. Kottner, Antiq. Quedlinb,, 330. SE 

. '" Wendover, II, 2310. — ? Bluntfhli, 82. — 

Moraviae, 224. — * Innoec. epist., I, 

Sat V, un. 11. — 5 Rich. S. Germ., 104. — 
vu, 15. — 7 Johann. Sarisb. epist., 37. — °® Cum 
iolet in matrimoniis observari. Regesta Honor. III, < 
— ? Regesta Gregor. X, Jahr I, S. 253. — 1 
EpemelL Baluz. miscell., I, 215. ,— ?! Reg. Hon. 

8 Innoc. epist., V, W. Hormayr, Die Baiern im 
Bei are, Beil. von Ungern, I ‚388. Innoc. epist., 
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Faften, Borenthalten der Einnahmen, Bann, Abfegung !, ja in de 
zelnen Fällen fogar Hinrihtung?. Wenn aber die zur Prüfung um 
Auffiht angeftellten- Oberen felbft dieſe Geſetze übertraten, wenn fr, 
wie ein Bifhof von Olmütz, Nonnen befähliefen oder, wie päpftlik 
Bevollmächtigte in England, fih mit einer Nichte des Biſchofs oder 
gar einer Hure im Bette ertappen ließen, dann Tonnten freilich jer 
Strafmittel nicht fireng zur Anwendung gebracht werben. Bisweilı 
widerſetzte man fih ihnen auh mit Gewalt. Der Biſchof Altınım 
von Paffau wäre 3. B. deshalb zur Zeit Gregors VII fafl von feinm 
Geiſtlichen todtgeſchlagen worden ?. Defter wurden ftrenge Gitter 
richter mißhandelt, und in der Kirche zu Rouen geriethen die Par: 
teten darüber einft in blutige Kämpfe d. Ums Jahr 1490 floma 
die däniſchen Bauern ihren Geiſtlichen wider die Bifchöfe bei, melk 
Entfernung ver Ehefrauen verlangten‘,. und auch in Schonen kan 4 
zu einem Aufftande der. Bauern gegen bad Cölibat, damit die Gil 
lichen nicht, wie zeither, ihre Weiber und Töchter mipbrauden 
mößten . Gin ‚Landmann, weldger einen Prieſter bei feiner Fra 
traf, fehnitt ihm vie Naſe ab®, mußte.aber nad der Bellimam 
Innocenz; III fo viel Buße einzahlen, ald ihm die Pilgerung nad 
Rom und SJerufalem gekoftet hätte. Ginzelme Geiftliche, welche fa, 
daß man die Keufchheit unbeningt verlangte, legten vie Tonfur ua 
das Kleid ab, heiratheten und waren, nah Honorius III Auserud, 
nur darauf bedacht, wie fie den Weibern gefallen möchten. Dirt 
bifeben aber, ſobald fie ſich mit Geiſtlichen einließen, nicht von Gtrafen 
verſchont, fondern wurben an mehren Orten nicht zu Beichte um 
Abendmahl gelaffen, oder man fchor ihnen die Haare ab 10. Belonder! 
verwerflih erſchien es, wenn Geifllihe zweimal in ein angeblih 
eheliches Verhaͤltniß traten, ober ihre Blicke auf Wittwen warfen! 
Bisweilen fuchten und fanden die Biſchoͤfe Beiſtand gegen bie verhe 
lichten Geiſtlichen bei der weltlihen Macht, etlihe Male aber nahmm 
Könige (wie Heinrich I von England) von dieſen bebeutende Steum, 





ı Alber., 269. Lünig, Spicil. eccles., XV, Urf. 361. Mirsei opera 
83. Würdtw., Subsid., X, 6. — ? Schmitt ı 
der Kirchengefchichte, VII, 434. — 2 Reg. Hon Il, 
. Hume, II, 43. Schmidt, Kirchengefchichte, WI. 
ıni vita, 121. Hund, Metrop., 1, 308. — * ta 
s 1119. — 9 Münters Beiträge, I, 32 — 4. 3. 
ebek, I, 280 u. 380. — ? Eben fo in $rieslan: ud 
bebden nicht beſudeln. Wiarba, I, 226 — ° Inne. 
— ° Habitu et tonsura clericali relictis, ducum 
quomodo uxoribus placeaht, von Geiſtlichen ie M 
ta Honor. Ill, Jahr If, Urf. 2198. — ° Thomassit, 
Concil., XIli, 1353. — 1! Clerici bigami e vr 
fahl Alerander IV ums Jahr 1260. in Pranfreih m 
eg. Franc., 26. Hier iſt vielleicht die Rede von ciend 
Ehe nicht verfagt war. 
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gen ihnen aber dafür ihre Weiber. Dies werde, drohte Erz⸗ 
Kof Anfelm von Kanterburyg, feiner Seele mehr fchaben, als e8 
ym leiblich Helfe. Allein nicht alle Bilchöfe dachten fo ftreng, viel= 
hr folgten manche jenem verführerifhen Vorgange und ließen jich 
ie Crlaubniß WBeilchläferinnen zu halten nad einer gewillen Taxe 
eablen®, bis Imnocenz III durch Strafen dieſem Mißbrauch ein Ende 
u maden fuchte. 

Nur für wie Geiſtlichen, welche bereitö vor ihrer Weihe geheirathet 
rtten, fuchte man anfangs mildere Ausfunftömittel zu finden, und 
benſo wenig konnte man die volle Strenge des Gefeged bei ven 
ziederen Kirchenbeamten durchſetzen. Auf Gründe, hergenommen von 
ver Beichaffenheit ver Länder, Volksſtämme u. |. w., nahm man feine 
Rudfiht; und in ber That, wenn man zu beweifen fuchte, daß man 
im Süden ſchwerer ald im Norven ven Geflechtötrieb beberrfchen 
fönne, fo ließ fi) von höherem Stanppunfte dartbun, daß man bier 
eine Gehälfin und Gefährtin noch weniger entbehren Eönne. 

Ueberhaupt wurden, troß aller Vorſchriften und Vorſichtsmaß⸗ 
regeln der Kirche, dieſe Gefährtinnen, Wirthſchafterinnen, Köchinnen 
u. ſ. w. der Geiſtlichen nur zu oft ihre Beiſchläferinnen. Woher 
ſollien anch immer vie ganz nahen Blutsyverwandtinnen kommen, 
welge man allein in ven Wohnungen der Geiſtlichen dulden wollte, 
und wer ſollte prüfen, ob die vielen unter geiftlichen Vorwande ftatt- 
Andenden Beſuche wirklich immer geiftlihe Zwecke hatten? In Eing- 
land mußten fidy in dieſer Beziehung angeflagte Geiſtliche durch Eid 
und Cideshelfer aus ihrem Stande? vom Verdachte reinigen? ; ber 
Briefter mußte ſechs, der Diakonus vier, der Subdiakonus zwei Eides⸗ 
belfer flellen. ’ 

So oft wurden die Keuſchheitsgeſetze übertreten, daß der zweite 
Hauptiheil der hieher gehörigen Gelege von den Kinvern ber 
Geiſtlihen Handelt. AHe Gefahren für das Kirhenvermögen, bie 
Vererbung u. dergl., fanden filh bier unerwartet wieder ein, und ber 
Befehl, fie fortzufchaffen und ihnen, bei harter Strafe, nie etwas zu 
vermahend, ſtand mit den natürlicften Gefühlen und Wünſchen fo 
in Widerſpruch, Daß er gewiß ehr oft umgangen wurbe. Kinder 
von Geiſtlichen ſollten nie kirchliche Stellen erhalten, und der Prior 
Roher von Magdeburg fiel bei: ver Wahl zum Erzbiſchofe durch, 
weil Einer bemerkte, er habe drei Tage vorher feine Tochter ver⸗ 
beirathet ®; bisweilen aber waren fo viel Kinder von Geiftlihen? und 
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' Hemingford, 1, 51. Conodil., Xi, 1102. — ? Bland, IV, 2, 
35-405. Schroͤckh, XXVU, 1899. — Die Ausfage von Gibesheljeru 
war eine Fräftige Beftaͤrkung der Erklärung bes Angeflagten. Mittermaier, 
Etrafoerfahren, I, 56. — * Hemingford, I, 28. — 5 Innoc. epist., VII, 
"0; Will, 147. Würdtwein, Subsid., X, 6. Concil , Xll, 1086, Nr. 5. 

krim, Concilien, V, 163; IV, 467. — * Chron. mont. sereni zu 
NR un zu 1201. Jafle, Reg., 452. — ° In England, um 1167: tanta 
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(bei der damaligen Art, Ehen ſelbſt zwiſchen entfernten Berwanke 
zu mißbilligen) fo viele angeblich unädte Kinder von Laien ve 

Banden, vaß ver Papft fie in Schaaren Achtigen und vielen ven Je 

tritt zu geiftlihen Stellen verflatten mußte, bamit tiefe nicht gan 
unbefegt blieben! Gbenfo wenig kam wohl Friedrichs I Borfäriit? 

überall zur Anwenbung, wonach man Kinder von Geifllichen nie mit 
ber ritterlihen Binde umgürten follte. Zu Mönchen wuxden fe kin 
gegen unbedenflih angenommen ®, und bie® galt wiederum oft ad 
vorbereitende Buße, um andere geiftliche Aemter zu erlangen. 


15. Bon dem Einfluffe ver Kirhengefege und de 
Kirchenzucht auf die Laien. 


Die Lehren und Einrichtungen ved Chriſtenthums greifen fo ihr 
in jedes Verhältniß ein, find von einer fo allumfaſſenden Wichtigkeit, 
dag ein nicht bloß dem Namen nad, ſondern wahrhaft Kriklike 
Bott faft für jeden Standpunkt der Bettachtung anders erſcheint, va 
es anders denkt, fühlt und handelt als ein unchriſtliches. Und me 
detum tritt dieſe Wahrheit flärker als in irgend einem anderen Zeit: 
abfchnitte in dem hervor, welder die Kreuzzüge in ſich begreift. Hier 
iſt jeboh nicht der Ort, die Beweiſe für dieſe Behauptung fe 
zählen, ober das zu wiederholen, mad in all den bereits abgea- 
delten Abſchnitten über den Einfluß der Kirche auf die Laien gr 
ſtreut beigebracht worden iſt; vielmehr wollen wir nur noch einmel 
daran erinnern, daß aller Laien Thun und Laffen auf unzähligen 
Punkten durch kirchliche Anfichten und Vorſchriften loͤblich oder auf 
wunderlih und tyranniſch geleitet und beſtimmt ward. Eſſen un 
Trinken z. B. hatte man, fo entfernt ed auch von allen Geiſtlichen u 
liegen ſcheint, dur bie Lehre vom Faſten damit In eine genaue Br: 
bindung gefeßt. Selbſt Könige unterwarfen ſich den hieher gehörigen 
Beftimmungen, und Ludwig VOL von Frankreich Tieß ſich Tiſch, Faſtege 
and Weinportionen zum Heil feiner Seele vom Papſte Aleranber II re; 
tihten®. Außer det gewoͤhnlichen Faſttagen und Faſtenzelten fchrieb 
man bei unglüdlichen Greigniffen, 3. B. im Jahre 1188, nad ber 
Eroberung Jeruſalems, außerordentlidje vor, und Papft und Karindie 
gingen in Hinfiht der Strenge noch weiter ald die Laten ®. 


hujusmodi plenitudo est, ut major paene et melior clericorum pafs in 
hac specie censeatur. Jaffe, Reg., Nr. 4569. 

I Baluz. misc., 210. Innoc. epist., VI, 159. Decret. Greg. | 
17, 3. Schröckh, XXVU, 191. — ? Lünig, Cod. diplom., I, %. - 
® Thomassin., II, 1, c. 84, Concil., XI, app., p. 747, 782, 832. 3 
— 1228 ließ Friedrich il in Apulien alle Kinder von Geifllichen a 
Be fen, ungetoiß weshalb, vielleicht um fich der Treue ihrer Väter zu DU 
hern. Rich. $. Germ., 1004. — * Concil., XIII, 198. Fpist ad I 
dov. VII, Nr. 114. — ° In quinquennium per ommnes sexias fer 
esset fidelis populus in cibo quadragesimali, et ut quarta feria el sab- 
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Der Senntag warb fireng gefeiert! und au vielen Orten, z. B. 
ı Bavia, auf ein gegebenes Zeichen jeder Laden und jede Bude ver- 
hm? Doch mußte 1276 im Oeſterreichiſchen das Gebot einge: 
härft werden, in Kirchen und auf Kirchhoͤfen Leine Wirthshüuſer, 
IHhnden und Weinſchenken anzulegen over aufzuflellen ®, 

gen Fluchen und Schwören gaben mehre Könige und -Bräs 
aten firenge Geſetzes. So zahlte Jever, ver ſich ohne Vorfag durch 
jorn dazu binreißen ließ, nad einer Vorſchrift König Richards von 
deutſchland einen Schilling Strafe und warb im Wiederholungs⸗ 
ale ſtrenger und ſelbſt koͤrperlich gezüchtigt. Noch ermftlicher verfuhr 
nan gegen die, welche Gott, Chriſtus oder die Heilige Jungfrau 
läſterten. Sie wurden z. B. in Pavia im einen. weidenen Korb ge⸗ 
ft, der an einer langen Stange befeſtigt war und erhoben und 
nietergelafien werden konnte. WMittelft dieſer Vorrichtung tauchte man 
vie Uehelthäter nach Maßgabe ihres größeren ober geringeren Ber: 
abend mehr oder weniger oft von der Brüde in ven Fluß >. 

&8 giebt wenige Borfäriften des Kirchenrechtes, welche die Laten 
nicht derührten; in keiner Hinſicht aber war die Wirkung allgemeiner 
und turhgreifender als bei denen über die Ehe, und bier kommt 
wieder die Lehre von ben verbotenen Graden zuerft in Betracht. 
Ru äußerfter Strenge hielt man in der Mitte des 11. Jahrhunderts 
anf dieſe Gefege und vergaß, daß durch die Kirchliche Zählungsart 
det verbotene fiebente Grab mit dem vierzehnten der bürgerlichen 
Yhlungdart zuſammentraf. Hieraus entſtanden große Uebel. So war 
1.2. in Dörfern und weniger bevöolkerten Stänten zulegt faft Keiner 
übrig ®, ven man hätte heiraten dürfen; und während vie Kirche 
Sheidangen, felbft wegen Chebruch, nicht mehr zuließ,. trennte man 
unzäßlige Ehen aus nichtigen Gründen ver Nichtigkeit. Hiedurch 
ging aber an dieſer zweiten Seite mehr werloren, ald man an jener 
«fen für die Geiligfeit bes. Bandeö zu gewinnen glaubte. Mis Im 
nem II im Jahre 1215 das Gheverbot für Blutsverwandte und 
Verlätwägerte bis auf den vierten Grad beſchränkte, verſchwand ein 
äheil der Uebel 7; doch blieben die vielen geiſtiichen Hinderniſſe ſtehen, 
welhe z. B. Ehen unterfagten zwiſchen Pathen und Taufkindern, 
wien dem Sohne des Gevatters und dem aus der Taufe gehobenen 

u. f. w.d, — Nützlich war es hingegen, daß jener Papf 
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batho abstinerent a carnibus omnes, qui essent incolumes. Dominus 
ev papa sibi et fratribus suis, cardinalibus et famulis etiam secunda 
feri per eosdem ammos usum carnium interdixit. Alber., 374. 
v1, Ciienfchmied, Geſchichte ber Sonn» und Feſttage der Chriſten. — 
Atonym. de laud. papiae, c. 17. — ° Pez., H, 825. — * Lünig, 
—X XIX; Spicil. eceles., von der deifl 
weiter unten den Abſchnitt von polizeilichen Vorſchriften. — * Ano- 
de laudib. papiae, c. 14. — * Pland, IV, 2,48. — ' Die 
— vom bietten Grade. Stillfrieb, I, Urt. 174. — ® Berthold, Pre⸗ 
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von neuem befahl: vor ber Schließung jeder Ehe folle eine üffentlide 
Belanntmahung, ein breinmliges Aufgebot 2 hergeben. In gewiſſen 
heiligeren Zeiten des Jahres durfte Zeine Trauung vorgenommen 
werden?; vor derſelben follte man beichten. 

Andere verwandte Beftimmungen finden zwedimäßiger ihre Stelle 
weiter unten in dem Abfchnitte von ver (Ehe. 


. 44. Bon Dispenfationen. 


Nach der urfprünglicden Anfiht konnte Niemand von eigentlichen 
Kirchengeſetzen entbunden werben, ſondern es trat im Falle einer 
Uebertretung derſelben eine Entſühnung nach Urt des Ablafles ein 
Bei ver großen Menge und Strenge jener Geſetze und ber danit 
verbundenen oder ‚daraus entftehenben Unmoͤglichkeit, fie allen einzeln 
Hallen vollkommen anzupaflen, trat bie Nothwendigkeit des Ext: 
bindend, der Dispenſationen? ein. Diefe eriheilte für viele Yale 
ver Biſchof; wichtigere behielt fi ber Papft vor und behamptetz, 
nad den oft herührten allgemeinen Grundſätzen, daß er auch überall 
neben dem Biſchofe auftreten und eingreifen könne. — Die auge: 
fehenften Gotteögelehrten und Kirchenfürften juchten beſtimmte Gruss: 
füge, wenn, warum, wovon wan biöpenfiren dürfe; fie ſchieden ver: 
fländig die inneren Gründe von ben Äußeren, bad linveränberlik 
son dem MWanbelbaren, das natürliche und göttliche Recht von bloj 
zeitlichen und menſchlichen Beſtimmungen. Papft Honorius III drüdt 
fih über dieſe Gegenſtände folgenvergeflalt aus: „Andere find berufen 
zu einem Theile der kirchlichen Sorge, dem Bapfte Hingegen if we 
Fülle aller Macht übertragen. Deshalb thut er, der Ordner aller 
Geſetze, dem Rechte kein Unrecht, wenn er biöpenfirt, entbinbet, fe 
fern dringende Nothwendigkeit oder einleuchtender Nugen es verlangt, 
vorzüglih, weil die Dispenfation des Rechtes Bande nur im Gin: 
geinen nachläßt, im Allgemeinen aber nicht auflöft, nur die Wohl 
that ‚einer beſonderen Gnade gewährt, ohne vie Kraft des Geſchet 
überhaupt zu vernichten *.“ 


1 Binterim, Concil., IV, 477. — 2 Mfo nicht von Sonntag vor 
Himmelfahrt bis Pfingfien, vom Advent bis Epiphanias und vom ⸗ 
gefime bis Dftern. Corner zu 1188, nach einer Feſtſetzung von Klemens ll 

oncil., XII, 731, 790. Am Ende des 11. Jahrhunderts ſcheint die dffenflih 
Trauung in der Kirche bei den Geringeren nody nicht allgemein flattgefunds 
je haben. Ibid., 726. — ° Thomassin., Il, 3, c. 27—29. Vau Espen, 
I, de dispensat., 232. Pland, IV, 2,661. — * Ascitis aliis in parlem 
sollicitudinis, summus pontifex assumptus est in plenitudinem po- 
testatis, qui, cum moderator sit canonum, juri non fecit injuriam, * 
dispensat, cum imminens necessitas aut evidens utilitas id exposc. 
Praesertim cum dispensatio sic juris vincula laxet in aliquo, quod in 
aliis non dissolvit, et sic beneficium specialis gratiac inducat, Cr 
„eurem —— non perimit generalis. Regesta Honor. Ill, dah 
‚, Urf. 469. 


Bildung der Geistlichen. 18 


Fit Selten verführen vie Päpfte nad viefen verfländigen Grunde 
fügen , zeigten ſich unbefangener, unparteilier als vie Bifchöfe, bes 
trachteten die Sachen von einem Höheren Stanppunfte und zügelten 
Willkür der Fürflen und Prälaten. Bisweilen ſchoben dieſe felbft 
manche Sragen dem Papfle zu, um nur vor ungerechtem Andraͤngen 
fiher zu werben. Andererſeits fuchten mächtige Laien, mit Weber: 
gehung des firengeren und beffer unterrichteten Bifchofs, die Diss 
peufation der Päpſte, und ih der eilt, wo fih an deren Hofe fo 
Vieles zum Böfen wandie, betrachtete man vafelbft das Dispenfatione- 
recht nicht in Bezug auf das Wohl der Kirche und ver Ginzelnen, 
fondern weit mehr als eine Geldquelle; es führte zu’ unbilligen Be⸗ 
gänftigungen und drückenden Erpreffnngen !. 


D. Bon der Kirchenlehre und einigen verwandten Gegenftänden. 


4. Bon der Bildung der Geiftliden. 


Zu feiner Zeit war der Kirche die geiflige Bildung ver Geifl- 
lien gleihgültig, wohl aber durfte man nad) Maßgabe ver vers 
ſchiedenen Zeiten und Lanver mehr verlangen over mußte fih mit 
Wenigerem begnügn. Im Bergleihe mit den friiheren Jahr⸗ 
hunderten wuchs im 12. und 13. die Neigung zu wiſſenſchaftlichen 
Beſchäftigungen nnd die Mafle ver Kenntniffe ganz außerordentlich. 
Dennoh wurde bei der damaligen Art, die Stellen zu befegen, 
mancher Unfähige vorgezogen, ober ed war bei der großen Zahl von 
Geiftlihen, vie man brauchte, immer noch nit moͤglich, umfaſſende 
Borderungen mit Strenge durchzuſetzen. Nach einer englifchen Kirchen: 
verfammlung von 1240 follten vie Priefter wenigftens die zehn Ge: 
bote, die fieben Hauptjünden, die fließen Saframente und deren ein: 
fahe Bedeutung Tennen?. Aehnliche Beflinmungen erließ 1287 eine 
Kirhenverfammlung von Ereterd. Im Jahre 1260 klagt Erzbiſchof 
Konrad von Köln Über die Unwiſſenheit ver Geiftlichen und verlangt, 
daß jie mindeftend dad zum Gottesdienſt Erforderliche leſen, verfichen 
und fingen können?. Aus dem Allem folgt, daß man nur großer 
Unwiffenheit halber Jemanden zurückwies. 

Den Büpften gebührt das Lob, aufs Nachdrücklichſte und Aus: 
dauerndfte für die fittlihe und geiftlihe Bildung ber Geiftlichen ge— 


— — — 


So finden ſich z. B. in den Regeſten Alexanders IV zu Paris unzählige 
Diepenſationen über ‘Mängel ber Geburt und Mehrheit der Pfründen. — 
* Coneil,, XI, 1453, Nr. 18. — ꝰ lügge, I, 184. — * Lünig, Spic. 
eccles., von Köln, Urk. 37. ConcH. XIV, 252. Thomassin., Il, 1, c. VI. 
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wirft zu Gaben. In vielen ihrer Briefe forderten fie zum Studirer 
auf, fe beförberten unehelich Geborene von großen Keuntniffen x 
geiflihen Stellen!, fle trieben vie Stiftäherren, hohe Schulen zu be 
ſuchen, und ließen den deshalb abwejenden ihre gewöhnlichen Ein 
nahmen pünfilih auszahlen, ſie ſetzten endlich auf ven großen late 
raniſchen Kirchenverſammlungen allgemeine und beilfame Vorſchrifur 
durch. In jeder Kathedralkirche follte (nad den Beſchlüſſen ver 
dritten Interanifchen Kirchenverfammlung von 1179) eine Pfrüͤnde 
einem Theologen überlaflen werben, welder zum Unterrichte der Geiſt 
liden und armen Schüler zu verpjlihten fey. Die vierte lateranijäe 
Kirchenverfannmlung von 1213 fügte Hinzu: Der Lehrer der Oram- 
matit foll bei jeder Kirche, wo die Cinnahmen zureichen, ebenfalld 
eine Pfründe erhalten ®, ob es gleih nicht unbebingt nothwendig iR, 
daß er unter die Zahl der Stiftsherren aufgenommen werde. Reden 
die Einnahmen einer Hauptlirde nit bin, auf dieſe Weiſe zwä 
Pfründen mit Lehrern zu befegen, fo müflen die übrigen Kirchen 
Hülfe leiften. Die jüngeren Stiftöherren follen vie Univerfitäten befunden. 
An mehren Drten wurden visfe Vorſchriften befolgt und anf fie: 
neren Kirchenverfammlungen wiederholentlich eingeſchärft. So ſchrieb 
man 4235 in Bitourgeö vor, daß aub in den Klöftern Lnterridt 
in der Grammatik ertheilt werde, und ein 1227 in Trier gefaßter 
Beſchluß Iautete: Die Prieſter follen ihre Untergebenen unterridten 
und Niemand zu prebigen wagen, der ohne wiſſenſchaftliche Bildung 
und ohne Uebung if. In Mainz führte ver Scholaftifus die Auffich 
über alle jüngeren Stiftöherren, verwaltete ihre Pfründen, forgte für 
Zucht, Wiſſenſchaft, Nahrung, Kleidung u. vergl.d. Audy andere, die 
noch Feine Pfründe Hatten, Tonnten dem Scholaflifus zum Unterrichte 
anvertraut werben und bezahlten nad freiwilliger Nebereinfunft. 
Aber faft noch öfter fanden jene päpftlihen Bemühungen unüber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe an dem Mangel gebilveter Lehrer, an der Gleiqh⸗ 
gältigfeit und dem igennuge ver Stiftäherren, Biihöfe, Batrone 
u. ſ. w. So klagt 3.8. Imnocenz IIL®, daß der König von Ungern 
einen ganz unwiſſenden rohen Menſchen zum Biſchof empfohlen habe, 


ı Rymer, Foed., T, 1, 154. Innoc. epist., XVI, 74; X, 61, 1%. 
Reg. Hon. HI, Jar I, Urk. 105, 118; IL, 1004, 1142, 1231; V, 657. De 
Erzbifchof von Magdeburg foll Johanni Physico eine Pfründe geben, weht, 
wie fehr oft, ınerita scientiae et morum angeführt werben. Reg. Greg. 
Jahr IV, p. 105, 181, 244. Tirab., IV, 33. Als Lanfrank nad Rom 
fam, fand der Papft vor ihm auf: protestans, se non pro illius archi- 
episcopio, sed litterarum magisterio hoc fecisse. Bromton zu HT. — 
2 Dies war den unwiſſenſchaftlich GSefinnten nicht gelegen, nnd Stephan. Tor- 
nac., ep. 13, p. 22, fchreibt in ſolch einem Falle: In contrarium nititur tarba 
maledicta, quae nescit legere. — ? Thomassin., II, 1, ce. 10. Conci. 
XIII, 426, 947. —ı * Concil., XIII, 1287, Nr. 31. Harzhein:, Il, 330. 
Guden, God., 1, 295. — 5 Erſt subdiaconi pflegte man ven biefer Auf: 
ſicht gu befreien. Hund, Metrop., I, 199. — ° Innoc. epist,, XI, 3%. 
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id ermahnt dieſen, ſich dur Umgang mit Mugen Männern zu bilden 
»d durch deſto reinere Sitten die mangelhaften Kenntniffe zu erfegen. 
u Zeit Gregors IX ward ein Biſchof von ©. Agatha erwählt und 
m Erzbifchofe von Benevent beflätigt, ob er gleih in ven erften 
afangsgründen unwiffender war als ein Schulfnabe 1. Der Papft 
warf mit Recht jenen, ſuspendirte viefen und fette ihn erſt wieber 
a, nachdem er reuig in Rom feine Schuld anerkannt und Beflerung 
dobt Hatte. 

Weil die Theologie das eigentliche, alle Zeit und Kräfte in An- 
md nehmende Studium eines Geifllichen fey, unterfagte man vie 
ehhäftigung mit der Mechtögelahrtheit und Heillunde und beutete 
rauf Bin, daß dieſe Nebenrichtung in der Negel weniger aus innerem 
derufe oder Liebe zur Wiſſenſchaft, ald aus Bigennug von SPrieftern 
ad Mönden eingeſchlagen werbe®. 

Mi Fleiß forgte man dafür, daß bei jeder Kicche menigftens bie 
öthigften Bücher vorhanden wären, und bei manden Hauptkirchen 
rmweiherte ſich die Sammlung berfelben nicht unbedeutend. Man gab 
ne indeß nicht immer Jedem In die Hände. So feßte 3. B., Miß— 
brand und Mißdeutung beforgend, ums Jahr 1202 ein päpfllicher 
Vevollmächtigter in Lüttich feft*: Alle in Inteintfiher oder deutſcher 
Syrahe über die Heilige Schrift abgefaßten Bücher werben dem 
Biihefe zur Verwahrung übergeben, damit er fie nur denen auds 
händige, welche ihm dazu geeignet erſcheinen. 

Die mangelhaften Kenntniffe Ber Geiftlihen, der Umſtand, daß die 
Proigt der Form nad für minder wichtig galt als die übrigen 
Theile des Gottesdienſtes und dem Inhalte nach gewiß oft feholaftiich 
und unerquicklich war, das Lefen der Mefie in lateinifher Sprache, 
dieß und Aehnliches mußte den Wunſch erzeugen, die Bibel ven 
Laien überfegt in die Hände zu geben und ben Gottesbienft in ber 
Landesſprache zu halten. Allein die Kirche war nicht dieſer Meinung, 
und Gregor VIL äußerte, als er dem Herzoge Wratislav von Böhmen 
abſtlug, den Gottesdienſt in flavifcher Sprache zu halten®: Den mit 
ßleiß Forſchenden ift es ar, daß es dem allmächtigen Gotte nicht 
mit Unrecht gefallen Habe, die Heilige Schrift an einigen Stellen 
tunfel zu faſſen; denn wenn fie Jedem vollfommen Klar wäre, würde 
fe vielleicht zu gemein erfcheinen und in Verachtung gerathen, ober, 
von mittelmäßigen Xeuten mißverſtanden, zu Irrthümern führen. 





‘ Etiam circa puerilia rudimenta quasi expers scientiae litteralis. 
Reg. Greg. IX, Jahr V, p. 250. — 2? Concil., XII, 1463, Nr. 6; 1501, 
N.9, — 3 gu Hinfiht der Wundarzneilunde lan dem Verbote vielleicht 
vr Ea mit zu Grunde: ecclesia non sitit sanguinem; wenigftens foll fein 

icher fie treiben, quae ad ustionem et incisionem inducit. Concil., 
M. 95, Nr. 18. Jaffe, De arte medica.. — * Miraci op. diplom., 1, 
U. 83, 564. — > Hegelmaier, Geſchichte des Bibelverbotes 115—136, 
© auch die Beweisftellen näher angegeben find. Hoffmann, Geſchichte bes 
uiſchen Kirchenliebes, 42. 
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Wenn man vie allgemeine Verbreitung der Bibel auch ſonſt gebuler 
habe, fo fey dies doch nad genauerer Prüfung nicht zuläffig, und die 
Kirche habe ebemald zu Manchem ſchweigen müflen, was fie jegt 
durchfeßen könne und ſolle. — Deßungeachtet finden wir ſchon in 
der erflen Hälfte des 12. Jabhrhunderts Ueberſetzungen von einzelnen 
bibliſchen Schriften, welde mit fo großem Eifer gelejen wurden, vah 
man kaum mehr unternahm, bie fehr bibelfeflen Ketzer aus ihnen 
widerlegen zu wollen !. 

Auf demfelben Wege fhritten Petrus Waldus und feine An- 
hänger fort, und zur Zeit Innocenz II lafen bie Laien in ber Ge: 
gend von Meg fleißig in ver überfegten Bibel. Sie wiberlegten ua 
verlachten die unmiflenden Geifllihen und Außerten, weiler und beſſer 
als diefe lehre und fpreche vie heilige Schrift. Innocenz drückte ſich 
hiebei im Ganzen milder aus als Gregor VI. Er giebt zu, das 
Leſen ter Bibel fey eigentlich lobenswerth und zu empfehlen, mäßigt 
den Eifer des Biſchofs von Meb und mißbilligt nur die geheimen 
Zufammenkünfte der Bibelfreunde, daR Predigen der Laien und ta} 
Verachten der Priefter2. Auf feinen Kal dürfe fih jedoch der Gin: 
fahe und Ungelehrte herausnehmen, das Erhabene und Tieffinnige 
der Schrift zu deuten, oder fih gar zu Zweifeln wider das ke: 
ſtehende Religiondfoftem verleiten laften. — Wollte man dies un 
die zum Nachtheile der Geiftlihen und mander kirchlichen Einrichtung 
ausfallenden Vergleiche ganz befeitigen, jo mußte freilih die Bibel 
den Laien unzugänglih bleiben; aud wiederholte Gregor IX, daf 
den Laien kein Buch der Bibel eingehändigt werben bürfe, es Te 
denn. der Pfalter. Außerdem bewilligte man nur ein Brevier ober 
bie fugenannten Stunden der Maria. Alle geiftlihen Bücher in der 
Landesſprache wurden fhon 4209 3 den Laien und fpäter auf 
mehren Kirhenverfammlungen in Beziers, Toulouſe und Tarragona 
fogar den Geiftlihen verboten. 

Wenn es auch allervings ſchon damals Vücher gab, welde zu 
verwerflichen, ja frevelbaften Irrthümern Veranlaffung geben Fonnten, 
fo war ed doch verkehrt, die Bibel mit jenen auf ganz gleihe Zeile 
zu behandeln, Ehrifti allen Völkern verfünvete Lehre in eine prieſter⸗ 
lihe Geheimlehre zu verwandeln und jelbft Privatgefprähe ver Laien 
über ihren Glauben zu vervammen *. Allervings hatte die Maile 
des Volkes noch nicht leſen gelernt, und Bibeln konnten nicht, fo wie 
jet, vertheilt werden 5; deſto nöthiger wäre ed gewefen, bie Schrift 





Beweiſe, daß bie Dichter die Bibel Fannten, bei Peſcheck, 544. — 
? Später, ale man meinte, daß ſich die Verbreitung Fegerifcher Anſichten 
baran reihe, Fam man auf die härtere Anficht zurüd. — >? Rousselot, 1. 
152. Reuß, 441. — * Ne cuidam laicae personae liceat, publice vel 
privatim de fide catholica disputare, bei Strafe bes Banned. Berfügung 
Gregors IX. Concil., XIII, 1144. Hofmann, Kirchenlied, 43. — ° Rod 
Pius VII nannte im Jahre 1816 die Pibelgefellfhaften eine Per! 
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verftandliher Sprache vorzulefen. — Ohne Zweifel follen vie 
eiflihen vor Allen den Sinn der Schrift aufhellen, verbeutlichen, 
gm Entſtellungen fihern, und find fie dazu fähig, fo ift die 
ırht vor dem Mißbrauche ver Bibel durch die Laien ungegründet; 
id fie hingegen dazu unfähig, fo iſt es, ſelbſt bei jener kirchlich⸗ 
tholifhen Betrachtungsweiſe, heilfamer, dem Laien die Bibel ale 
atbgeber und Richtſchnur einzuhändigen, als ihn ohne Rath und 
ichtſchnur ausfchließlih ven Prieftern zu willkürlicher Führung und 
erführung preidzugeben. Es erfcheint als Irrthum anzunehmen, 
e Bibel ſey ein Buch, welches den Menfhen ebenfo leiht und 
senfo oft auf Abmege ald auf vie Pfade des Heild führe. Ja 
läßt ih behaupten: nie werde fie an und für fih fo viele Miß- 
aftanpniffe herbeiführen, wie das, was zu ihr hinzugethban und als 
ederes Licht über das angeblich nicht Hell leuchtenne Licht verfelben 
ngeprieſen worden if. Wenn ed alfo auch fehr einfeitig bleibt, 
lle Theologie als Wiſſenſchaft zu verwerfen, jede wiſſenſchaftliche 
Ietrahtung der Religion als Ausartung zu bezeichnen, fo wirft 
06 umgetehrt die Behauptung von der völligen Unbrauchbarkeit 
nd Schädlichkeit der Bibel ohne priefterliche DBermittelung vie Lehre 
on einer göttlichen Dffenbarung eigentlih über ven Kaufen, und 
ndem der Geiftliche über feine Kreife hinausgreift, bringt er Wider: 
aber dahin, daß fie au fein gutes Recht in Anſpruch nehmen, ja 
In als überflüſſig und ſchädlich varftellen. Doch ift Hiemit die Frage 
ich nit beantwortet: ob alle Theile ver Bibel allen Lefern von 
Rugen und von gleihem Nutzen ſeyn können. 


2. Don der Kirhenlehre. 


Die Kirchenlehre warb in den erften Jahrhunderten nah Chriſti 
Kburt von tieffinnigen, aber auch von unnüt ſpitzfindigen, unduld⸗ 
men Männern mit ſolchem Eifer behanvelt und fo nah allen Rich⸗ 
ungen ausgebildet, daB man im Mittelalter zunächſt daran dachte, 
9 Ueberfommene (zum Theil DVerfünftelte, ja Abergläubige) lediglich 
ind ohne Rückſicht auf die urfprünglich einfach erhabene Lehre CHriftt 
etzuhalten. Indeſſen liegt im Evangelium ein viel zu unerfäöpf: 
Iber Stoff des Denkens, Fühlens, Unterfuchens, als daß ein völliger 
stillſtand der Entwidelung eintreten Eonnte, und wir haben fon 
m einer anderen Stelle ? die Hauptanfihten im Umriſſe angedeutet, 
he während des 12. und 13. Jahrhunderts auf einander folgten 
eder einander gegenübertraten. Keine dieſer Anfichten Eonnte fi 
nbebingt auf das beichränfen, was man im engften Sinne Lehre, 
Togma nennt; jede mußte auch von der chriſtlichen Sittenlehre, von 
re 
. " Beld, Lehrbuch der Dogmatif Fü Chriſtus annehmen? Ich glaube, 
kines — * ——— —*8 Band IH, u v1, ek 9, an weiter 
R in dem Abfchnitte Aber die Philoſophie. 
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per kirchlichen Regierung, vom Staate u. A. m. eigenthümliche Grum- 
fäge aufftellen und durchzuführen ſuchen. Es if jedoch keineswez 
unſer Vorſatz, mit einer für dieſes Werk unpaſſenden Weitläufigken 
jenen an ſich ſehr merkwürdigen Gang der Entwickelung darzulegen 
oder die übeln Folgen aufzuzählen, welche aus dem Zurückſetzen der 
liebevollen Sittenlehre und dem Vorherrſchen der unduldſamen 
Dogmatik hervorgingen. Wohl aber ſcheint es uns, daß eine Ueber⸗ 
ſicht der Lehre nah den im Allgemeinen und am längften an: 
erkannten Hauptpunkten bier nicht ganz fehlen bürfe. 

Mir könnten bei dieſer Ueberfiht mehre damals verfaßte Werk 
zum Grunde legen, ziehen aber vie vier Bücher ber Sentenzn 
Petrus des Lombarden vor, denn Wilhelms von Rheims un 
Hugod von S. Viktor Lehrbücher find minder vollſtändig, Abälare 
Darftellung bat nie allgemeinen Eingaug gefunden, und Thomas 
von Aquino war gelehrter, tieffinnigeer und bekannter mit phile 
fophifhen Anfihten als Peter, lebte aber gegen den Schluß des zen 
und behandelten Zeitraumes und wirkte mehr in dem darauf fol 
genden. Petrus Hingegen, gebürtig aus Lumellongo bei Movars, 
von 4159 — 64 Bifgof von Paris 1, wußte mit feiner faft gay 
aus Kirchenvätern geſchöpften ?, auf fie gegründeten Arbeit ein *- 
dürfniß der Zeit To auszufüllen, daß jie Jahrhunderte hindurch Taf 
aller theologtfhen Bildung zum Grunde gelegt wurde. Seine vie 
Bücher der Sentenzen find damals mehr gelefen, erläutert, verehr: 
worden als felbft die Heilige Schrift ?; an drittehalbhundert, barumtrı 
fehr ausgezeichnete Männer, Haben fie umſtändlicher Erklärung für 
würdig gehalten. Hier genüge uns ohne Rüdfiht auf alle künſtlide 
Nebenfragen und gelehrte Erläuterungen folgenver gedrängte Auszug !. 

Dad erſte Buch handelt von der Dreieinigkfeit. Der Date, 
Sohn und Heilige Geift ſind Eines Wefens, gleiher Subflanz , alt 
nit drei Goͤtter, obgleich perfönlich verfhieden 5 Kür pie Einfen 
des Weſens ſpricht im alten Teftamente der Ausſpruch: „Höre Jörarl, 
bein Gott iſt ein einiger Gott“; für die Mehrheit der Perfonen hin: 





? Aquic. auct, zu 1165. Morbio, V, 45. Peters eltern waren am. 
Bianchini, Novara, 49. — * Er benugte auch Iohannes Damascenss und 
Abälard. Hampben, 44. Rixner, II, 33. — ° Roger Bacom Elagt, da 
DVorlefungen über die Bibel weit weniger Beifall fänden, als über die Em 
tenzen. De theol. peccatis. Neander, X, 825. Beter der Ehrmürdige brand 
auf fleifiges Studium der Bibel. Wilfens, 10. — * Ein fehr uiid 
licher Auszug findet fi im fechsten Bande der Gramerſchen Yortfepung von 
Bofinet. gl. noch Danaei opera, I, 1104; Gandaeus, De script. 
eccles., c.31; Sixtus Senensis, Bibl. sancta, IV; Possevin, Bibl. se- 
lecta etc. Petrus flubirte in Bologna. Sarti, I, 2,3. Bulaeus, II, 34. 
Schrödh, XXIX, 259. NMitter, VII, 481. Caraman, 1I, 270; Baumgaren. 
Eompend., 254. Seine Rechtglaͤubigkeit ward in einigen Tpipfinbigen Data 
fpäter in Anfpruch genommen und vertheidigt. Rich. S. Germ., . Alber, 
424. Memor. Regiens., 1073. — ® Lib. I, distinct. 1—4. 
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gen die Stelle: „Laßt und Menfchen fhaffen nah unferem Bilde.“ 
deſaias fagt: „Heilig, heilig, Heilig ift unfer Gott‘; das dreimal 
Deilig bezeichnet die drei Perſonen, das Wort Gott die Einheit des 
Weſens. Nicht minder oft wird ver heilige Geiſt erwähnt: ſchon 
ach dem alten Teftamente fihmebte er über den Waſſern, in feinem 
Ramen fol getauft werben, er zeuget im Simmel u. ſ. w. Bir er: 
ennen in ſeinen Werfen nit allein Gott, ſondern auch vie Dreis 
inbeit , denn der Urfprung und Anfang kommt vom Vater, die 
Beftaft und Schönheit vom Sohne, die Ghte und Gnade vom heiligen 
eifte. Bott zeugte aber im Sohne nicht einen zweiten, verſchiedenen 
Bott ober fih felbft noch ‘einmal, wohl aber eine zweite Berfon, vie 
m Weſen ihm gleich if. Bott zeugte nicht Das göttliche Wefen 
(essentiam), noch dad Wefen den Sohn, noch das Wefen ein zweites 
Weſenhaftes 1. Das Weſen ift allen Dreien gemein, alſo auch pas 
Goͤttliche, die Gottheit. — Ob Bott mit oder gegen feinen Willen 
ven Sohn zeugte, ob er mit oder gegen feinen Willen Gott ey, 
kann nit gefragt wernen, da in Gott das Wiffen und Wollen mit 
dem Senn zufanımenfällt. Ob ferner der Vater als Erzeuger vor 
tem Sohne etwas voraushabe, erläutert fi durch die Betrachtung, 
daß der Sohn zwar zeugen könnte, aber nicht foll ober muß, weil 
ſonſt eine unendliche Neihe von Zeugungen einträte; daß der Vater 
nicht Sohn, der Sohn nicht Vater feyn kann, und auf diefe Weiſe 
das Gleichgewicht zwiſchen beiden hergeftellt jeyn möchte. Das Seyn If 
in Gott fein Zufälliges, ſondern ein Nothwendiges (essentia, non 
aeeidens); da nun jede Veränderung des Seyns ein Zufälliges, ein 
Erſterben if, To ift Bott allein unveränderlich, ſchlechthin unſterblich. 

Der Sohn If vom Bater gezeugt und infofern ein Anderen, 
aber mit ihm gleichzeitig, gleich ewig, wie der Glanz des Feuers 
dem Feuer gleichzeitig ift und ewig wäre, wenn dies einig wäre. 
Auch lebt in der Schrift?: „Wedet vor mir war ein anberer Gott, 
noch wird nach mir einer feyn.” Wie es aber möglich fey, daß der 
aa nicht vor dem Sohne tft, verntag fein menſchlicher Geift zu 

teten. 

Der heilige Geiſt iſt die caritas, ift die Liebe (dilectio), 
womit der Vater vom Sohne, der Sohn von Vater geliebt wird, 
wodurch beide die Einheit des Friedens bewahren. Der heilige Geiſt 
geht nicht allein vom Vater, ſondern vom Vater und dem Sohne 
und anf gleiche Weiſe aus, er iſt aber nicht von beiden gezeugt. 
Bie das Zeugen und Ausgehen etgentlich verfchieden fey, wiflen wir 
nict; doch ift das Tegte zweierlei Art: einmal ewig und unausſprech⸗ 
Id, dad andere Mal in der Zeit, zur SHeiligung ber Geſchoͤpfe. 
Kein Menſch, Heiliger oder Apoftel kann ven heiligen Geiſt mit 
helm, fondern nur bitten, daß er ausgehe und gegeben werde. Die 
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Sendung des Sohnes iſt gleichfalls zweierlei Art t: erſtens ſihcher 
durch die Menſchwerdung, dann unſichtbar und zu jeder Zeit ducq 
den Geiſt an alle Heilige, Engel u. ſ. w. Der Vater kann nig 
geſendet, nicht zur Kreatur werben; doch iſt er deshalb nicht gröpe 
als der Sohn oder ver heilige Geiſt. Man kann nicht ſagen, daj 
der heilige Geiſt durch ſichtbare Erſcheinung fo geringer gemerke 
ſey, wie der Sohn durch Menſchwerdung, denn dieſer nahm menſh 
liche Geſtalt an, um durch dieſe Vereinigung Menſch zu werden, der 
heilige Geiſt aber nicht die Geſtalt der Taube, um eine Taube m 
werden. | 

Der heilige Geiſt ift die Liebe 2, mit welder wir Gott um 
ben Nächften lieben, und er ift und gefenvet, wenn wir jene liche. 
Dadurch bleiben wir in Gott und Gott in und, denn auch Gou id— 
die Liebe. Auf die Frage: mie der Heilige Geift mehr oder min 
in und fegn fönne, da er unveränderlich und überall if, bien zu 
Antwort: ver heilige Geift mehrt oder mindert fih nicht an ji, je; 
deren nur im Menfhen, und ob er gleich überall und in jeder Kur 
tur ganz ift, fo hat fie ihn doch nit ganz. Weiter fragt Rd: 
wie kann der heilige Geiſt, der Unveränderliche, die Liebe ſeyn, da 
biefe eine Bewegung und Veränderung des Gemüths iſt? Zur Aut 
wort: die Liebe tft nicht ſowohl eine Bewegung ‚und MWeränberuss, 
als eine urfprünglicde Kraft und Beſchaffenheit, woburd das Gemich 
nicht zu einem einzelnen Zwecke gelenkt, ſondern zu jener Wirkjamtet 
näher beflimmt und geeignet wird. 

In jeder der drei göttligen Perfonen ift Ewigkeit, Groͤße um 
Macht gleih, venn Dies find nur Ausprüde für einzelne Aufichten 
des Weſens 8. Kein einzelner kann Theil der Gottheit genannt wer 
den, da jeder fle ganz ift, obgleich in ver Perſon verſchieden. De 
Einzelne if in den Einzelnen, und Alles in ven Ginzelnen, und da 
Einzelne in Allen, und Alles in Alten, und Giner in Allen, um 
in Einem Alle. Wer dies nit begreift, glaube ed, und wrd 
glaubt, bitte, daß er es begreifen lerne. : 

Wäre der Sohn z. B. weniger mächtig ald ver Vater, fo hät 
ihn der Vater entweder nicht gleih mächtig zeugen Eönnen ober mol 
In. Das Nichtkönnen widerſpricht der Allmacht Gottes, das Ride 
wollen wäre neidiſch. Mächtiger als ver Vater konnte hingegen ber 
Sohn nit werden, da jener allmäditig if. 

Die Größe, die Macht Gottes n. ſ. w. ift er felbft und nichts 
Anderes als er felbfl. Wenn nun aber dieſe Ausdrücke für die Ci: 
genſchaften ver Dreieinheit gebraucht werden, warum trennt man ſie 
in Perfonen, da fi doch die Perfönlichkeit auf das Weſen bezieht 
und dies nur einfach ift, da wir nicht fagen: es find drei Weſen 
oder drei Götter? , Antwort: weil wir doch einen Ausbruc feſthal⸗ 


ı Lib, I, 15—16. — * Ibid., 17-18. — ? Ibid., 19-2. 
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a mäflen, wodurch wir Die Deeißelt in Der. Dreiciaßeit % 

anen, damit wir auf eiwalge Fragen nicht. ganz ſchwtigen, nadh> 
m wir behauptet haben, es ſey eine. Dreiheit vorhanden. - Es 
ürde ber Schrift widexſprechen, zu fagen; «8, ſind, drei Götter; wor 
gen ed nirgends verboten ift zu ſprechen: es ſind drei Perſonen in ner; 
ettheit. Aber freilich denkt man Bott wahrhafter, als man ihn apsh5 
Iprehen vermag, und er iſt mahrhafter, als man ihn venfen kann. 
Dad Gigenthümliche in ner Perfon des. Vaters IR das Beugen, 
ı Sohne das Geborenwerden, im: Geiſte Das. Ausgehen F..: Die 
Renihen heißen. auch Söhne Gottes, find: ed aber nicht durch Zeus 
ung und Geburt feit ver Emigkeit, ſondern durch Erihaffung. in 
w Zeit. Wenn mir’ ſagen: ver Sohn ift. zuiund gefommen aber: 
ex GER. warb und ‚gegeben, fo fol dadurch Feine. Vexränderung im 
oͤttlihen Weſen, ſondern ig und angezeigt werdenn..... 
Man .Häüte ſich vor: dev. Ketzerei des Arins:2, welcher den Vater 
nd den Sohn nicht einer und gleicher Subflang: und Natur ſeyn läßt, 
om kehten - far ‚geringer. hält am als erſchaffenes Weſen hetrachtet; 
nan hüte ſich vor ner Kazerri des Sabellius, welcher behauptet: bie 
Namen des Paters, Sohnes und. heiligen. Geiftes hezeichneten daſſelbe, 
ohne daß Verſchiedenheit der Perſonen ſtattfände, Wir behaupten 
nach katheliſchenn Glanben, daß die Eigenthümlichkeiten der drei Per⸗ 
ſonen in allen drei Perſonen find and wiederum hie drei Perſonen 
ſelbi begründen und zum göttlicgen Weſen gehören. .. Died. läugnend 
ſotechen Miele: das Gigeuthlimlide- ift zwar in den Berfonen,. aber 
weder die Perſon ſelbſt, noch zum goͤttlichen Wefen gehörig, . Denn 
wen dad Cigenthümliche allen, Draien gemeint, nder wenn 2d jur 
goͤttlihen Subſtanz . gehörig. ift,.:fo können dadurch die . Verfonen, 
welde im Weſen gleich find, , nicht unterſchieden werben, .. : Hierauf 
antworten wir: ihr verlangt Erkläxung des Unenbliien, Unbagreif: 
len, über. Sprache uud Sinn. Erhabenen. Die Form des Glaus 
iR beftimmt und nichts ihr hinzuzuſetzen. Dennoch ruht Dia 
Gottlofigfeit Der ‚Regen nichi, ſaudern fragt; durch teufliſchen Betrug 
angeregt, meiter: wie kaum das Eigerthamliche In: ben Merſonen ſem, 
ehne fie zu beſtimmen und näher gu bezeichnen? nee. kanm. es, zum 
gottlichen Weſen gebören,. ohne dies gu verändeen? Qun Antwort; 
ih weiß es nicht, ich erforfhe es nit; ichnträſt eum ich, 
et ed nicht ‚wiffen und Jahrhunderte es nit 
end J5. — ao UT ee ei 
Des die Eigenſchaften Gottes -unbekifit. %,.-fo: weiß diefen 
— j NEE. ee Ba nn ra ee 0 

'Lib., 1, 8 —30 - .? Ibid,, 3134. 
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zaobrderſt vermöge feiner Allwiſſenheit das Wergangene, Gegeuwär⸗ 
tige und Künftige, das Zeitliche und Coige alles ohne Auſsnahee 
Dennoch drücken wir dies Alles in fi begreffenne Wiſſen oft theil 
weife aus und nennen es 3. B. Borfehung In Hinflät ves Anzuord 
nenden, Präveſtinatlon oder Vorherbeſtimmung in Betreff ves Guten 
und der Seligkeit u. f. wm. Der Wuhrkeit nah läßt ſich von Ber: 
gangenheit, Gegenwatt und Zukunft nur im Angedenken an die 
einzelnen erſchaffenen Dinge ſprechen, da für Gott Alles vom jeher 
und immer, ihm gegenwärtig und er unveränberlich if. Indeß kam 
man nit Tagen, was Böfe fen in Bott ebenfe wie das Gute, bem 
went: ev Auch beides kennt, billigt er doch nur das lebte ums if 
veſſen Urheber. Gr if in allen Dingen, wohnt aber nur im ie 
Batarz: die Böfen find au, wo Gott ift, aber fie ſtud nit mu 
ihm. Gott hat jedoch feine Wohnung nicht bergeftalt in ven Hei⸗ 
ligen und Busen, daß er vor Ihrer Erſchaffung fein Lnterkommee 
gewußt; dvenn ee wohnte in fi, jene aber wärben untergehen, wenn 
ar nicht in Ihnen wohnte; er weiß nicht von den Dingen, weil fr 
find, ſondern dieſe And, weil er von ihnen weiß. Audets jorat 
Sort für vernünftige Werfen, denen er feine Belege gab, als fr 
unvernünftige Thiere; doch weiß er auch von dieſen ein= für allemel, 
ohne gerade angeben zu Binnen, wie viel in jedem Augenbiide ir 
gen: ober Fishe geboren werben A. 

: Bu den. Äusertwählten Sommen wir nicht um unſerer Verdienſte 
wilten,: fondern durch die Gnadenwahl 8. Die Nichterwählten 
treibt Gott feineswegd zum Uebelthun, vielmehr bereitet es ihm, 
weil fie Boͤſes thun, Strafen um feiner Gerechtigkeit willen. Bet: 
balb er fi ihrer aber nicht erbarmt, ihnen feine Gnade zu Theil 
werden läßt, koͤnnen wir nit begreifen. 

Bott vermag Alles 2, führt aber nım das aus, was mit felae 
Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Weltheit Abereinftimmt. Gr ek 
ſpricht, ſchläͤft zwar ſeibſt nicht, ſofern dies aber feine Geſchöpfe han, 
iſt auch er dazu im Stande. Gr luͤgt, er ſtirbt nicht, denn bie 
wäre nur Ohnmacht, nit Beweis der Allmacht. Gr Bann Bidet, 
was er nicht will; was er aber will, das kann er. 6 fragt fd 
ob Bott etwas beffer oder auf beſſere Art machen Tomnte, al e 
von ihm geſchehen? Hur Antiwort: ja, in Bezug auf das Gefäei: 
fene.:: Der Menſch 4. B. hätte innen ohne Suͤnde ſeyn und bie- 
ben; weil aber mit feiner Natur nicht mehr des Guten zu verbinen 
war, fe folgt daraus in Beziehung auf Gott feine Ungefhidiäfit 
oder Kraftlofigkeit. — Nach einer Urſache des Willens und Wollens 
in Bott fragen, Heißt nad einer Urfache des lirfprünglichen, nad ei 
nem Etwas fragen, das höher wäre als Gott felbft *. 








— — 
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&ott kann niht wollen, vaß das Bde geſchehe, fonft wäre er 
effen Urheber, noch Tans er wollen, daß das Böſe nicht geſchehe, 
on wäre er nidt allmädhtig; man kann -alfo bloß fagen, daß er 
8 zulaffe. Dad Zulaffen des Böfen iR alſe gut, nicht aber if das 
Böte oder das Gefſchehen des Bien gut. Bott wendet das Böfe zum 
Suter, es erhebt den Glanz des Guten. 

Der Wille des Menſtchen und ver Wille Bottes ift und fell nich 
immer der gleiche ſeyn. Der Menſch kaum mit guter Geſinnung et—⸗ 
was wollen, was Gott nicht will; mit boͤſer (z. B. bei der Kraus 
zigung Chriſti) etwas wollen, was Gott auch vi, ohne daß Hier 
durch Dort das Verdienſt verloren ginge over bier erworben wärbe. 

In dem zweiten Büche, welches von der Erfhaffung umd 
Bildung der Körper und Geiſter banbelt, wirb gefagt 1: Gott 
M Schoͤpfer affer Dinge, % 5: er bat fie aus Michts hewer⸗ 
gebracht. Durch dies Shaffen geht in ihm Feine Vetänderung her 
vor, denn bad Neue, was entſteht, war, vermöge ſeines ewigen 

Willens, fon von jeher in ihm, und fein: Wollen und Seyn If 
vaffelbe. - Gott eridmf Geſchoͤpfr and Güte, und vernümftige Ge 
fhöpfe, um an feiner Seligkeit Thell zu nehmen. : Die Menſchen 
find da, um Gott zu loben, ihn zu dienen, ihm zu leben; die Welt 
iſt vorhanden, daß ſte dem Menſtchen diene. 

Fragt man: warum Gott dem menſchlichen Beifte ‚einen Körner 
zugeſellte, wodurch jener geringeren‘ Ranges wurde, fo if. darauf 
zu antworten: 1) war es Gottes Wulle, wach. deſſen Oramde nicht 
weiter gefragt werden kann oder Toll; 2) wollte Bott durch dies 
Beiſpiel einen neuen Bereit: der glücklichen Einigung zwiſchen fi 
und den Beiftern geben, ex wollte durch Vereinigung des menide 
lichen Geiſtes mit ven niedrigſten Stoffen anveuten, daß eine Ber 
einigung mit ihm, dem noch mehr Verſchiedenen, wenn auf nur in 
geringerem Grabe, flattfitiven koͤnne. Endlich gab.’er den Menſchen 
die Ausficht, einſt eines arideren” Leibes theilhaftig zu merben. 

Die Welt und die Geiſter ſind zugleich 3 und mit der 

Zeit, nit in der Zeit 2, denn vie Zeit hebt erſt ar mit der 
Shöpfung, vor und außer aller Zeit war Gott: Mite: Engel be: 
wohnten das Empyreum, d. 6. den feuvigen gläfizenben: Himmel 
ohne Gige, ber von ben ‚Kinmelöföryern verſchieven If. - Sie ber 
Äben ein unſterbliches, einfaches, untheilbates Weſen; durch Beraunft 

begründete Erkenntniß und Freiheit des Handelns. Sie. heben fei- 
nen Körper, kKönnen ihn- aber in einzelnen Fällen auf Gottes Befehl 
annehmen. Nicht alle Engel beſttzen dieſelben Cigenſchaften in gleb 
sem Grade. Sie warer gut geſchaffen und fielen Such Mißbrauch 
des freien Willens. Denen, welde nicht abflelen, wurde hiezu bie 
miwirkende Gnade zu Theil; denn ein Geſchopf kann wohl durxch 


— — 
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ſich allein fallen, aber nicht ſelig werben, Die wirkende Gnade if 
diejenige, wodurch ein Sünder gerechtfertigt wird, die mitwirkende 
Gnade, wodurch es dem Geſchopfe möͤglich wird, im Guten zu behar⸗ 
ren und Gott über Alles zu lieben. 
..Wenn aber, dies wendet man ein, den Engeln vie mitwirkende 
Gnade, ohne melde jie nicht beharren konnten, ‚nicht gegeben wurde, 
ſo fielen ite ja ohne ihre Schuld? Keineöwegd, denn jie hätten nur 
in dem Zuſtande bleiben follen, in welchem ſie erſchaffen waren, ohne 
ſich freiwillig zum Boͤſen zu wenden. Die böfen Engel fünnen jetz 
die Menſchen nicht mehr. fo zwingen und verführen wie zur Zei 
des Antichriſts, und jeder von einem Heiligen überwundene Teuid 
kann nen der Zeit an keinen Menihen mehr überliften. 

.  && gebt neun Ordnungen von Engeln: Seraphim, welde vor allem 
in Liebe brennen; Cherubim, welche vor allen wiflen; Throni, vah 
weiche Gott Gericht Hält; Herren oder Herrſchaften, fo genannt, weil 
fle den Fürſten und Mächten vorgehen; Yürften, welche bie Werke wı 
ihnen Unterworfenen zurichten (disponunt); Mächte, melde vie Boͤſe 
hindern, ven Menfchen fo viel gu verſuchen, als. jie wohl müniden: 
Kräfte, durch melde oft Zeichen und Wunder geſchehen; Erzengel, du 
va Größere verkünden; endlich Engel als geringere Boten Gottes. 
Die feligen Menſchen geben nad ihrem Verdienſte über in die On: 
nungen der Engel: Jeder Menſch hat. einen guten Engel zur %: 
wachung, einen. böfen zur Prüfung. Ob die Engel bis zum Toge 
des Gerichts an Kenntniß und Gnade zunehmen ober nicht, iſt frei: 
tig, das Erſtere jedoch vorzuziehen. 

Gott wirkt! auf vielerlei Weiſe: 1) in Wort und Geiſt (verbo) 
Alles :anorbnens, zurichtend; 2) Die ungeformte Materie ver vier Ele: 
mente aus Nichts ſchaffend; 3) durch das Merk ver ſechs Tage die ein 
zelnen Befchäpfe unterſcheidend; A) indem aus den urfprüngliden Ker 
‚men zwar nicht unbekannte Naturen entſtehen, aber doch bie bekam: 
ten oft veformirt, nen geftaltet werben, daß fie nicht untergehen. 

» Wen es heit: Gott ruhte am-flebenten Tage; fo will dies niht 
heißen: ev: ſey ermäbet geweien, ſondern bloß, er hörte auf zu ſchafſen 

Dr Menſch ift glei erwachſen gefhaffen, der Körper aus Erde, 
bie Seele aus Nichts, durch Gott, aber nicht von Bott. Denn wir 
die Seele von Gott oder ‚feines Weſens, fo Fönnte fie nicht fehlen, 
fünnigen u. ſ. w. Bott fhuf das Weib nach dem Manne, da all 
Menfchen von Einem herfommen und fih ala ein Giniges lieben fell: 
ten; "er ſchuf es aus der Mippe, damit es zur Seite des Manutk, 
Genoſſtn deffelben ſey; nicht Herrin, wenn fie. aus dem Kopfe, nik 
Magd, wenn fie aus den. Füßen des Mannes geſchaffen wäre. Gt 
wahu den Manne die Rippe im Schlafe, weil ex keinen Schwer, 
Füßlen und das Wunder deutlicher werben ſollte. Er madhte da} 


en 
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amze Weib durch feine Almacht und unter Hülfsleiſtung der Engel 
us einer Rippe; die Seele fihuf er jedoch beſonders. 

Sinige behaupten: vor dem Sündenfalle fey weder Zeugung 
roch Gebären mögli geweien, weil dies nicht ohne Verderben und 
Befledfung erfolgen könne 1. Allein viefer Grund ift nicht hinveis 
hend, da die Zergung und die Zeugungsglieder damals dem Willen 
xes Menſchen gehorhten und das Werk ohne Begierde vollbracht 
werden konnte. Daß aber der Beiſchlaf dennoch im Paradieſe nicht 
msgeũbt wurde, geht daraus hervor, daß der Sündenfall bald nad 
ber Erſchaffung eintrat und Gott ihnen feinen Befehl dazu ertheilt 
hatte. Binen ſolchen Befehl konnten ſie aber füglich abwarten, va 
die Begierde ſie nicht drängte. 

Dreifach war die Verſuchung *: durch Bier nach Genuß, durch 
Eitelkeit in Bezug auf rigene <refflicpkeit und durch Habfucht zum 
De. Das Weib fündigte mehr als ver Mann, beun:ed wollte 
ans Stolz Bett’ glei werden; ver Mann nahm hingegen den Apfel 
ohne dieſen Gedanken, aß nur zur Geſeltſchaft mit und fah' nid; 
daß Eva fogleih von einer Strafe wäre betroffen worden. So 
fielen die Menſchen durch. Äußeren. Reiz und find Deshalb der Erlö⸗ 
fung fähig; die Engel hingegen fielen zwar nicht alle, aber aus ins 
neter Verderbniß, deshalb ift die Erlöfung hier weder ſo noͤthis, 
noch fo billig. 

Auf die Fragen: warum ſquf Gott den: Meuſchen nicht ſo,: daß 
er keineswegs Hätte ſündigen koönnen? warum ließ er. dus VBöſe ger 
ſchehen, va er nad feiner Allmacht bewirken konnte, daß nur das 
Dee hervorgehe? auf diefe und ‚Ähnliche Fragen kann mean aller: 
band Antworten verfuden, "muß aber zulegt bekennen: wir wiſſen 
nicht, warum es Gott fo und nicht anders wollte, und’. —— es 
nicht zu wiſſen. 

Durch die Kraft, * dem Menſchen in der Grfgaffung beis 
gelegt wurbe, wer er fähig, im Guten zu beharren, ohne jedoch da⸗ 
ducch ſchon zur Seligkeit gelangen zu Lönnen 3.. Jene Kraft iſt ber 
freie Wille, vie freie Wahl (liberum arbitriam ), oder tie Fiü⸗ 
bigfeit der Vernunft und des Willens ( voluntatis)‘, vernöge deren 
er das Gute erwählt durch Beiſtend der Gnade (gratiae); das Boͤſe 
dingegen durch fi ſelbft, ermaugelnd ver Gnade % ' Der Wille heißt 
ftei, fofern ex fi zum Guten und Böen wenden kann; er heißt 
Bille in Beziehung auf die Vernunft, welde das Ginte vom Böo— 
ſen unterfcheivet. In jedem vernünftigen Weſen ift ver Wille ne 
tinfih zum Guten hingewendet, ‚aber nur ſihwach und gering, wenn 
ihm die — nicht —— dae wirtſam am tollen, ; 





I Lib. II, 20. — ?Ibid., 1 — 23. — ?°ibid, 4 — 2. — 
‘ In malo facicndo non proprie dicitur liberum arbitriumn, ur ratıo 
ibi discordat a voluntate. Hildebertus, 1080. 
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Die Thiere haben weder Bemunft, noch Erkenntniß, noch freue 
Willen, ſondern Sinnlichkeit, welche aus dem Körper entfiept um 

fit auf.ven.Körper bezleht. Die Vernunft theilt ſich in zwei Theile: 
derjenige, vermoͤge deſſen wir das Cwige ertennen und berathen 
beißt Weisheitz; ver niedere, vermbge deſſen wir das Irdiſche ver 
walten, heißt Klugheit. Analog der Sinnlichkeit, Klugheit um 
Weisheit ift; Die Schlange, pas Weib, ver Mann, und wieder 
finden ſich alle drei untreunlih in einem Menſchen. Die Süme 
fan vergeben werben, wenn nice ber höhere Theil der Berami 
Beigeftinunt und unterlegen bat; fie — des Todes wurdig, wem 
dies geſchehen iſt. 

In Gott iſt kein freier Wille in dem Sinne wie bei den Ge 
fhöpfen, d. h. ex: Tann nicht. aus Wahl fündigen, vielmehr iſt fen 
allmächtiger Wille immer nur aufs Gute gerichtet. Je weniget die 
Möglichkeit. zu. ſündigen in einem Gefchöpfe vorwaltet, veflo free 
in der Wille, und jede Sünde zieht, auderer Strafe nicht zu gebes- 
fen,. hauptfädlic wie nach fs, daß der freie dadurch verderbi 
und erdrückt wird. 

"Die. Freiheit if driiclei Art: 4) Freiheit von. der Mothiors 
bigfeit; 2) Freiheit von der Sünde; 5) Freiheit nom Elende. Die 
exfte Freiheit findet ſich bei Guten und Böfen; die zweite iſt da, we 
der Geiſt Gottes, Gehorſam gegen das Geſetz und Freude am fit 
lichen Handeln erfdeint; die brikte fand. vor dem Sünpenfalle ſtat 
und wird durch die Gnade mad veilffänbiger Erlöfung wieder ein: 
meten. 

Es .:giebt.orei Arten des Guten: großes, Heine und wittleres 
Augenden,. vermöge deren man fittlich bebt, And die großen Gier; 
ale Dinge Hingegen, ohne welche man fittlih leben Tann, gehören 
zu den geringen; mittlere Güter endlich find die Kräfte des Geiſtes, 
ohne welche. man nicht ſittlich eben kann. Zu den legten gehört auch 
der freie Wille, ten wir. mißbrauchen koͤnnen, wogegen fein reitet 
Gebrauch den großen Gütern beizugählen iſt. Sowie alles Gut, 
feines, mitileres und. großes, aus Gott kommt, fo- gewiß aud bie 
vechte Anwendung nes frien Willens. 

Die Tugend iſt diejenige Cigenſchaft ws Geiſtes, vermoͤge wel⸗ 
her: man fittlich lebt 2, die man nicht. mißbrauchen bann und bie 
Gott‘ allein im Mesihen bewirkt. Der Menſch kann aus freier Wil 
für zwax fallen, aber nicht zum Geile gelangen; und wenugleih 
die Richtung des Gemüthes aus freiem Willen auf das (Gute gehen 
fann, fo ift dieſer doch — Stärkung. ver. Gunade zu ſchwach us 
Vollbringen. Endlich iſt Die Möglichkeit: jener Richtuug wiederum 
nur buch Gott gegeben, ſodaß zulegt alles Gute und alles Verdienf 
ihm gehört. Wenn er alfo unfere u belohnt, fo belohnt et 
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geutlich nur feine Gelenke, und erſt bup den Brhrank feinen: Ge⸗ 
henke entſtehen jene Verdienſte. 

Die Pelagianer behaupten: die Gnade wird nur durch vor⸗ 
ergegangenes Verdienſt und im Verhältniß deſſelben zu Theil. Die 
tipräänglide, uns obne unfer Verdienſt ermielene Gnade iſt der 
reie Wille, vermöge beifen wir, dem Geſetze gemäß, das Rechte er- 
enanen und wählen. Hingegen Lehr die katholiſche Kiche: der freie 
Bille if fo beſchaffen, daß wir zum Geile fletö ber Hülfe Gottes 
esürfen. (5 irren deshalb fowohl Die, welche mit ven Manichäern 
ehaupten, ber Menſch koͤnne bie Sünde nicht vermeiven, als auf 
sie, welche mit Soviniauus fagen, der Menich koͤnne gar nicht füne 
gen. Der Menſch, dies ift vielmehr zu behaupten, Tann in jedem 
Angenblicke fünbigen und nicht ſündigen. 

Der Erbfünde ? ſind wir keineswegs bloß durch MNachahmuug 
der Handlungsweiſe theilhaftig, ſondern durch Zeugung. und Geburt, 
fie iſt das Geſetz des Fleiſches die angeborene Begier. Fragt man: 
weile Sünde findet fih im Neugeborenen, der ohne Sünde gezeugt, 
genährt und geboren ift? fo dient zur Antwort: durch Einen Men⸗ 
fen fam vie Sünde über alle, und dieſer Ausſpruch der Schrift if 
binlänglih. Die. Erbfünde geht nur über buch. Dad Fleiſch und im 
Tleiſche, niht durch die Seele und in der Seele; vo wirft das 
Berverben des Fleiſches zurück auf die Seele. Dieſe wird ‚bei ber 
Taufe infoweit von der Schuld befreit, daß bie Begierde geſchwächt 
iR und mit mehr zu bereichen vermag, 
Wahl auf pad Böfe rihte. Der bleibende 
ſcheint, infofern fie von Gott berrührt, a 
infofern fie ihren Urfprung vom Menden o 

Die Erbſünde ift nur eine und gebt 
die Sünden ber That jevem Einzelnen all 
liegen. Der Spruch: daß der Väter Miffet 
ind vierte Glied gerächt werben folle, heißt ei 
daß Die Kinder u. f. w. den Xeltern ähnlich 
Strafe eintritt, fofern fie ſelbſt ſündigen. 
Geſchlechtsfolgen: vie erſte Aufregung zur 
der Gedanken, die That ſelbſt und endlich 
hat. Bor der erften Sünde war nichts X 
ven Urfprung aus dem Guten, fowie fie ı 
ver von Natur gute, aber fündigende Men 
ein boͤſes Bute gesannt wernen. — Sund 
ſünde) iſt jener Gedanke, jeved Wort, je 
bad göttlige Geſetz gehegt, geſprochen ober 
was iſt und gefihieht, ift gut und von Gott 
ſchieht; böfe und ſündlich Hingegen in Bezie 
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Wilke. Nichts macht: alſo Gott unähnlicher als die Sünde. Durs 
den Sünbenfall ift der freie Wille nidt verloren gegangen, ſondem 
nur Die Freiheit des Willens Yon der Sünde und dem Glenpe. 

Dir Zweck ves guten Willens iſt die Seligfeit, das ewige Le 
ben, Gott felbft?, und pie Summe alfer Gebote iſt die Liebe am 
reinem Herzen, durch das gute Gewiſſet und durch auftichtigen Gar 
ben. Der gute Wille iſt zugleich eine Gabe Gottes und Mervimf 
des. Menfäen. Aus feinem Zwecke wird' erkannt, ob er gut iſt rim 
Köfe. Das einzelne Wollen und das einzelne Gewollt⸗ iſt nur get, 
inſofern ed' ſich auf den hoͤchſten Zweck alles Willens bezieht um 
damit im Verbindung ſteht; boͤſe, ſobald dieſe Beziehung und Ber 
Bindung fehle! Daher darf! ſchlechterdings Fein ſchlechtes Mittel ® za 
fheinbar und Var a edlen Zwecken erwählt werden, denn Bier 
miängelt jede Verbindung mit dem hoͤchſten Guten: 

Das Böſe 1äßt- ſich unter fieben Hauptklaſſen oronen-®: cite 
Rühmſucht, Zorn, Neid, "Berzugtheit (accidia vel fristitia), Geij, 
Unmäßigkeit, Veppigfelt (ltxuria). "Die Sünde gegen den bei: 
ligen Geiſt“wird verſchieden bezeichnet: fie If nad Einigen Be: 
zweiflung an: Gottes Güte, Verſtocktheit der Geſinnung, ohne ie 
Meue zu fühlen, ober. Ehußnen der ewigen Majeſtaͤt und Macht vet 
Brijtee u. fw. 

Dad bitte Buch Handelt von: un, Menfwerbung der 
Worted. — 

Die Genvbung dei: Sohned Mr die Menſchwerdung des Wortes *. 
Mir! ven Sohne war eb angemeſſen, eines Menſchen Sohn zu wer 
den, obgleich alich der Vater und ver Geiſt/ wenn ſie es gereollt, 
im Fläfhe hätten erfchehten können. Da aber, Died wendet man ein, 
die Werke der Dreieinheit unzertrennlich find, fo mußten ver Baier 
unv der Geift: auch Menſch werden, indem der Sohn ed wurde. 
Hiercuf zur Atitwort: bie ee bewirkte die Menſchwerdung und 

n Sohn; und wenn die Dreieinheit and un: 
ie kalholiſche Kirche doch nicht, Daß fie von 

‚ gekteuzigt und begraben fen. 
tb und Seele verderht war 5, fo nahm TChri⸗ 
id menſchliche Seele, alfo die ganze mid: 
eine menfälije Berfon) an, um die Am: 
nnen‘, und vereinigte dieſe menfchliche Ratur 
ner Berfon. Diefe Vereinigung geſchah aber 
urt des menſchlichen Leibes, ſondern im er: 
ugung, welche Zeugung des Menſchlichen ge- 
aß fich demſelben im Leibe der Mutter ve? 
ch den Geift war Maria vorher von Sünde 


— — 
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reinigt und bereitet worden, daß ſie ohne Zuthun deg Man— 
es, alſo ohne Erbfünde empfangen: und gebären founte, obs 
lid im Uebrigen Chriſti Fleiſch dem menſchlichen aͤhnlich war, 
‚6: wenn and Seine Schuld auf ihm ruhte, doch die 
rafe der Beſchränktheit menſchlicher Natur; deshalb hungerte, dur⸗ 
ete er u. ſ. w. 
Wie die Menſtchwerdung eigentlich beſchaffen war, darüber giebt 
dmehre Meinungen !. Einige ſagen: das Weſen Chrifi iſt zwei⸗ 
ach und beſteht mus Goͤrtlichem, welches gleich ift dem Vater, und 
nd Menſchlichem, welches kleiner iſt als er. Beides aber wurde zu 
nem Weſen vereint, fonſt wäre in ver Gottheit nicht Dreieinheit, 
onden Cinheit der: Vier. Andere nennen das Weſen Ghrifli drei: 
foh, beſtehend aus dem götzlichen Principe, ber menſchlichen Seele 
und dem Fleiſche. Noch Andere Iaugnen ven Verein mit dem zwei: 
ten oder dem beiten legten Beſtandtheilen und meinen: das Goöti— 
lie feg mit Diefen nur umhüllt geweſen, wie mit einem’ Klejde, -Da- 
mit es angemeffen für ſterbliche Augen exſcheinen Tonne. In dieſer 
ſchwierigen Sache bemerke mar. wenigſtens Folgendes: Zwei Naturen 
waren in Chriſto zu elmer vereint; Gott nahm den Menſchen an 
(acompsit), der Menſch ging über (transivit) zum Göttlichen 
mist im Wechſel der Naturen, fondern duch Gottes Gnade (dig- 
natio); denn. jeder Wechſel würde Verminderung der Subſtanz ein: 
ſüeßen. Gott ward alſo nicht im menſchliche Subſtanz, der Menſch 
niht in Gott verwandelt. Da aber beide Neturen in Chriſto aufs 
Imigſte vereint find und feine getrennt dargeſtellt ader vereinzelt 
werden kann, fo findet au Fein Böhenpienft flatt, wenn ich ihn 
gen und ungetheitt anbete — Mir können Ghriftus nicht ſchlecht⸗ 
Hin mt Artus ein Befhöpf nennen, denn es ſteht geſchrieben: 
„Dark ihn find alle Kreaturen”, und: „Lehre das Evangelium 
ale Kreatur” , womit ja alsdann gefagt wäre, man folle es ihn 
MR lehren 2. — u Ä 
Chriſtus hat während feines Lebens auf Erben nicht fowohl 
an Weisheit zugenommen, als dieſe vielmehr allmählich offenbart 
Er nahm vie Mängel menſchlicher Natur ‚fo weit an, als es feinem 
Zwede foͤrderlich war und feiner Würde nicht Abbruch that; bean er 
(tt als Menſch, nicht als Gott, und wurde geſtraft, jedoch ohne 
Eine. Das Leiden traf ihm, weil er wollte, nicht. weil er mußte, 
% mar in Chriſtus ein. zweifacher :ABille, ein. gätilicher und ein 
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'Lb. II, 6— 11. — 2 Ob Chriſtus in einem Anderen ale ‚bem 
Rachfommen Adams erſcheinen, ob das Menſchliche in Chriſtue ſündigen, 
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menſchlicher; dermoge des Iehten bat ex, daß ber Kelch voruberake, 
vermöge ded eriten wollte er, daß des Vaters Wille geſchehe. 

Chriſti Tugenden und Berbienfte I waren bei feiner Geburt j 
groß als nad feinem Zope, allen er litt und flarb um unſertwilla 
zur Erlöfung von der Sünde, der Strafe, dem Teufel. Seitzen 
kann dviefer die Menſchen zwar noch verſuchen, aber nicht beſiegen 
Hätte Chriſtus ven Teufel durch goͤttliche Macht und nicht als Biraif 
überwunden, fo würde das Geſchlecht, welches fi dem Teufel im 
willig unterwarf, ihm nur mit Gewalt und unrehtmäßig entries 
zu fegn feinen. Sept aber, ba er bepyelt frebelnn ben Unſchuͤiga 
töptete, hat er es offenbar mit KRecht verloren. 

De Erlöfung und Verſöhnung foll nit andenten, daß Get 

und vorher Haßte, fonvdern mir verfühnten uns wit ihm, ber m 
liebte, dadurch, daß Chriſtus unfere Suͤnden, die ungöntlich wer, 
Hinwegnahm. GHriftus wim in Bezug auf sine doppelte Rate 
auch Mittler genmnt. Gr farb wirklich, allein es trennte 5 
nicht die göttliche Natur von ver menſchlichen, fonvern gog nur ihr 
Macht fo weit zurüd, daß das Sterben überhaupt möglich murk. 
Der Tod traf den Menihen; als Bott war er immer uns uber 
und nit bloß in dem angenommenen menſchlichen Leibe over kr 
Seele. — 
Der Glaube? iſt die Tugend vermöge welcher noir das nich 
Geſehene, die Neigion Betreffense durch die Liebe fire wahr he: 
ten: Er kann nicht ſeyn ohne Hoffnung, noch die Liebe ohne Ge: 
nung, noch die Hoffuung ohne Liebe, noch beide ohne Deu Glauben 
Ob nun gleih vieſer Grund aller Zugenden und guten MBerfe, ja 
ſelbſt der Hoffnung 3 ift, fo bleibt dennoch Die Xiebe wiederum 
ver Grund des üchten GSlaubens: mit ihe find alle Tugenden gege: 
den, ohne fie iR eine vorhanden, fie iſt der Geiſt Gottes und Halt, 
wenn vie anderen aufhören. 

An einige Dinge glauben wir nicht, fobald wir fie micht begin: 
fen; andere werden wir nie begreifen, wenn wir nidt an fie glas 
ben. Bevor wir z. 3. Gott erblitken und fo erkennen, wie er von 
reiten Gemüthern erfammt wird, müffen wir in Liebe an ihn glau 
ben und dadurch das Gemüth reinigen, auf daß +6 fähig werke, ihn 
zu ſchauen. — 6s giebt ein gewiſſes Maß des Glaubens, of 
welches man nicht zur Seligkeit gelangen kann, und insbeſeneen 
entſteht das Kell erſt durch den Slauben an Jeſum Chriſtum. E⸗ 
fragt ſich: wie koͤnnen die des Heils theilhaftig werden, melde ver 
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absentium, supra opinionem et infra scientiem oonstita. — ° Spe 
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wi Menfchwerbung geflorben ſind? Zur Antwort: dadurch, daß 
glaubten, ex werde geboren werben, erben, auferſtehen, Bericht 
tm u. f. w., fowie mir glauben, daß Dies zum Theil gejchehen 
. Ben aber Hierüber nicht einmal geheimnißvoll und verſchleiert 
vas eröfinet war, kann nicht felig werben. 

Durch die Liebe lieben wir Gott um fein ſelbſt willen, und und 
s Nächſten aber um Gottes willen . In beiden Fällen ift bie 
be Einer Art, geht umbeningt auf das Goͤttliche und darf ſich nie 
if das Ungsttliche, Böfe erfireden: Die Liebe Gottes foll unfer 
mid Leben, alle Kräfte umfaflen, es fol nichts im Gemüthe 
ya, was fich nicht zum Göttlichen wendete. Doch werben wir 
ı Neem Leben nur unvbllfommen lieben, mie wir nur unvoll- 
mmen erfennen. Wenn. aber ein alle Einzelne verſchwindet und 
2 Goͤttliche rein hervortritt, dann wird Erkenntniß und Liebe 
as böhfte Biel erreihen und vem Gemüthe nichts mehr feindlich 
stargenftreben. 

Alle Menſchen find als ſolche, um ihrer: Natur willen, glei zu 
ieben %, dann aber mehr oder weniger nad dem Grabe ihrer inne- 
ren Trefflichkeit. Unſere äußere Thätigkeit wird fi indeß immer 
nur auf wenige erſtrecken können, und zwar haben Aeltern, Ber: 
wandte, Freunde das nahe Recht, fofern fie nicht um ihrer Laſter 
willen verabfcheut werben. mäften. — Die Liebe wäh in ung, 
" nimmt ab, ja fie kaun verſchwinden; nur wird da, wo die wahre 
Lebe Wurzel gefaßt bat, nicht zu gleicher Zeit das Boͤſe gedeihen; 
Da Ye Liebe diejenige Tugend iſt, vermöge welcher man liebt, was 
zu ließen tft, fo hat Jeder nur fo viel Tugend, als er Liebe bat, 
und die größere oder gexingere Fertigkeit, der größere ober geringere 
Veſih ver einen ober anderen Tugend hat feinen Maßſtab in dem 
Quantum der inwohnenden Liebe. „Die vier Haupttugenden: Ge: 
rechtigkeit, Klugheit, Tapferkeit, Mäßigung, werden dereinſt, bei 
veranderten Verhältniffen, nicht fo wirken mie jegt beim be 
\inkten Menſchen; nad gehöriger Läuterung werben fie aber 
ewig bleiben. Die zehn Gebote beziehen fih auf das höchſte Gebet: 
Di ſollſt Gott lieben von ganzem Herzen, aus allen Kräften und 
deinen Rächſten als dich felbf‘; denn Die brei erften Gebote geben 
auf Vater, Sohn und heiligen Geift, die fieben letzten gehen auf 
den Raͤchſten. 

Lüge 3 iſt Rede gegen die eigene Ueberzeugung, das Geſagte 
ma ühtigens an ſich wahr feyn oder nicht. Es giebt. deren haupt⸗ 
WE drei Arten: die Rüge aus guter Meinung zum Beſten eines 

‚ die Lüge im Scherz, die Lüge aus Zweizüngigfeit und 

" Keine if ohne Schuld, doch die letzte bei weiten am 

Merten, die Seele täntend. Meineid iſt Lüge durch ven Ein be 
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ftärkt. Ohne Noth ſchwören, iſt fo gut Sünde als falle ſchwoͤren; 
um des guten Zmedes willen wahr ſchwören hingegen umtabelg, 
obgleich weder zu fuchen als etwas Gutes, noch zu fliehen. wie cu 
Böfes. Bei Gott Ihmwören, beißt ihn zum Zeugen nehmen; vie 
geſchieht, felbft wenn ich bei Geſchoͤpfen ſchwoͤre, denn fie find Get 
tes Werk. Beſſer iſt's, bei falſchen Göttern wahr ſchwoͤren, als kin 
wahren Gotte falſch. Wer beim Schwoͤren mit den Worten cam 
anderen Sinn verbindet, iſt doppelt ſtrafbar: er will Gott mb der 
Nächſten betrügen. Wer einen Anderen zum Eide zwingt und weh, 
daß er falſch ſchwoͤrt, iſt dem Moͤrder gleich zu achten. Wer unmr 
fichtig vas Unrechte beſchworen, möge, um größere Sünde zu meiden 
nach beſſerer Erkenntuiß fein Wort nicht Halten. 

Die Vorſchriften des Geſetzes ſind tödtend ohne die mer! 
Durch das Evangelium ſind die irdiſchen Verfprehungen in ham 
Itfche verwandelt, und Die Sakramente beuten dad Heil nicht bloß am, 
fie bringen 8. 

Das vierte Buch handelt von den Sakramenten uns ben Zi: 
chen derfelben. 

Dad Saframent iſt Zeichen‘ einer heiligen Sache, if ſichtban 
Geftaltung ver unfihtharen Gnade. BE befieht aus zwei Dinge, 
dem Worte und der Sade, und ift dreier Urſachen halber ne 
gefegt: 1) zur Demuth: um an unempfinnligen Dingen, die unit 
der menihligen Natur ſind, dennoch das ‚Höhere anzuerkamen, ſi 
für Höher zu halten und durch jte zu Bott zu gelangen, 2) zw 
Erfenntniß: um durch Die ſichtbare äußere Hülle das lnfiäther 
zu erfennen; 3) zur. Uebung und Beicäftigung: damit der Beni, 
welcher nicht mäßig ſeyn foll, fih von ſchädlichen und eitlen Dinge 
abwende. 

Die Beſchneidung, als dad Sakrament des alten Bundes, m: 
ſprach und bezeichnete mehr das Heil, als daß es Heil gab. Un 
wenn es auch von der Erbſünde böfte, ſo brachte es weder zu 
ven Werken die Hülfe ver Gnade, noch war ed ‚allgemein. wit 
die. Taufe. | | | 

Die ſieben Saframente des neuen Bundes find 3: Die Taufe, di 
Firmelung, das Abendmahl, vie Beichte, die letzte Delung, bie Ber: 
fterweihe, vie Ehe. Ä 

Johannes taufte zuerft, aber nur mit Waffer zur Reue, Ghriix! 
dur den Geiſt zur Erlöfung. Zum Wefen ver Taufe gehömm die 
Worte und das Waſſer; eines IR nichts ohne das ambere, und di 
Worte beleben erſt durch ven Glauben. Alles was fonft hei der 
Taufe gejieht, ift nur zur Zierde und um die Handlung eher: 
biger zu. machen. Das Waſſer ventet auf das aus Chriſti Leib ſit 
ßende Wafler, und mit feiner anderen Flüſſigkeit kann getauft ot 
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Leib gereinigt, mit feinen anderen. Worten ber Geift erneut ober 
ı Sünben getöft werden. Die intauhung ind Wafler geſchieht 
mal, im Angedenken an bie Dreieinheit und den dreitägigen Tod 
ni; doch reicht, wo es die Sitte der Kirche mit ſich bringt, auch 

einmalige Eintauchung bin. 

Der getauft wird ohne Zerfnirihung des Herzens, ober aus Heu⸗ 
lei binzutritt, empfängt zwar das Saframent, aber nit dad We— 
ı deffelben.. Wer Hingegen ben Glauben Hat und nicht zur Taufe 
langen kann, bat das Weſen des Sakraments, denn ver Glaube 
‚mehr als das Waſſer. Doc foll das fihtbare Zeichen fobald als 
ih Hinzulommen. Kinder, bei denen der Blaube noch nicht das 
eihen erfepen Tann, bleiben, wenn fie ungetauft fterben, theilhaft 
rt Ebſünde und ber ewigen Strafe. — Das Zeichen vereint den 
läubigen mit der Kirche, mehrt die Tugend, macht die Meinen woch 
nuer; doch hört mit der Taufe nicht jede Strafbarkeit, nicht jedes 
upere Uebel auf, damit Beranlaffung und Gelegenheit bleibe zum 
Streben, Kämpfen und Siegen. Die Gnade und Kraft, im Guten 
eharren zu Eönnen, wird mit, der Taufe verliehen; wer nachher fallt, 
ält duch eigene Schuld und verkehrten Willen. 

Mit der Mutter wird das Kind im Mutterl 
zenn che es nicht in Adam geboren ift, kann 
pievergeboren werden. Da die Kraft der Taufe 
von dem kommt, ber die Taufe verrichtet, fo if 
ein Guter oder Böfer tauft. Außer ver Gem 
„. B. von Kegern ertheilt, nützt die Taufe ni 
nit ohne Sünde zum zweiten Male eintreten 
Rh alddann durch Auflegung der Hände in ben 
eufnehmen zu laſſen. Nur der Priefter darf taı 
Rirhendiner, Keine Frau, wäre fie aud eine « 

m Bingen ift die rechte Taufzeit, nur %ı 
dere dringende Veranlaſſungen bereihtigen es zu 

nehmen. Die Belehrung (Katechiſation) und d 
Kl (der Exorcismus) find: mehr Begleiter des ( 
Saltament ſelbſt; jene geht ver Taufe vorher, 

mud vertreibt den Teufel, damit er nicht Hindere 
empfangen. © | 

‚die Firmelung 2 befteht darin, daß 
Üiihofe oder einem höheren Geiftlihen mi 
de Slim bezeichnet werden. Sowie der he 
genden wird zur Erlaſſung der Sünden, 
und Vefeſtigung. 

‚Im Abendmahl? iſt ver hoͤchſte Gipfel der Gnade erreicht, da 
hier nicht bloß eine Erhöhung und Vermehrung ver Tugend und 


— — 





Ud. W, 5-6. — * bid. 7. — * wid. 8-9. 
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Gnade flattfindet, ſondern derjenige ganz aufgenommen wird, wei 
Duelle und Urfprung jegliger Gnade ik. Sowie ver Duchhzu 
durchs rothe Meer als DBorandeutung der Taufe betrachtet ma 
den muß, fo das Blut des Oſterlammes und das Manna in u 
Wüſte als Vorandeutung des Brote und Weines im Abenpmafl - 
Sobald die Worte ausgefproden werden: ‚Dies tft mein Leib, ww 
ift mein Blut”, verwandelt fih Brot und Wein in ben wird 
Leib und dad wirkliche Blut Chriſti . Was nah jenen Wat 
noch hinzugefegt wird, iſt nicht das Weſentliche, ſondern Lobpriim 
Gottes. Sowohl Böſe als Gute empfangen im Abendmahle im 
wahren Leib und das Blut Chriſti, vie Boͤſen aber nicht die ꝙ 
heime, myſtiſche Bedeutung. Wenn fie nicht an Ghriftus guuen 
nehmen fie Theil am Sakramente kelneswegs zur Sellgkeit, ſorder 
zum Gerichte. 

Einige, welche in ihrem Unfinne die Kraft Gottes nah der 
Gange der Natur abmefen, behaupten ?: es werde vie Gubkee 
des Brote und Weines nicht in Die wirkliche Subſtanz des Pieiide 
und Blutes Chrifti verwandelt, ſondern Chriſtus Habe gefagt: „Dil 
ift mein Leib‘; wie der Apoftel fagt: Chriſtus ift ein Feld I 
Saframente ſey Chriflt Leib und Blut nur Durch Zeichen vorgefeil 
und vorhanden; diefe Äfen und tränfen wir, nicht aber Ghriiet 
ſelbſt. Diefer Unglaube zerfällt in fih, denn das Wort: „Dieb if 
mein Leib“ u. f. w., iſt vollfomnen beutlih. Wenn Ciias Ber 
Feuer vom Simmel herabzogen, ſollte Chriſtus, der die Subflanm 
erſchaffen kann, fte nicht verwandeln Finnen? Wie biefe Verwand 
fung aber vor ſich gehe, ob der Form ober der Subflanz nad, Mr 
auf andere Weiſe, darüber giebt es verſchiedene Meinungen; gem) 
ift, daß fih Gewicht und Geſchmack des Brotes und Weine akt 
ändern.“ Died iſt aber gut aus drei Grünen: 4) weil da 
Glaube nichts werth wäre, wenn die Vernunft das Ereigniß m 
den Hergang bewiefe; 2) weil das Eſſen des rohen Bieikke 
und dad Trinken des Blutes uns ganz ungewohnt unb zuwlder ik; 
3) weil man hiedurch dem Spotte der lingläubigen entgeht. Ueber 
haupt ift der Glaube an das Geheimnis Heilfam, das Forſchen ehr 
unheilſam und unnüg ®. 

GHriftus ift in beiden Geftalten und in jeder ganz, bog Mm 
fle zur Bezeichnung ver Erlöfung unfers Leibes durch Chrifi Bird, 
unferer Seele durch fein Blut, da der Sit der Seele im She HM. 
Dem Weine wird Waffer beigemiſcht, um dadurch das Volk un I 
Bereinigung deſſelben mit Chriſtus anzudenten. Jährlich möge MA 





ı Beichluß ber Iateranifchen Kirchenverfammlung von 1215. — ? Lb I 
10—13. — 2 Ob fich glei; Gregor VII gegen Berengar erfläc, € 
Rand er bo, daß in der Streitfache viel, Ungewiſſes fen unb er die 
und Weiſe der Verwandlung nicht verflehe. Henke, II, 132. 


Kırchenichre. Beichte. Ketzte Oelung. 207 


enigſtens dreimal, Oſtern, Pfingften und Weihnachten, zum Abenb- 
afle gehen. 

Die Neue ! ift zweifach: einmal die innere, ale Tugend dee 
xmüths; Dann die äußere, als Sakrament ver Beihte. Beide 
imen zum Selle und zur Rechtfertigung. !Bermöge ber inneren 
true beweinen und bafien. wir die begangenen Fehler mit dem Ent⸗ 
huffe fie nicht zu wiederholen. Sie muß fih, ohne Vorbehalt auf 
Ues Böje erftrecken, was wir begangen haben, und begreift in ji: 
rfnirfhung des Herzens, Bekenntniß des Mundes, Rechtfertigung 
ut Ahat (satisfactio) durch Buße und Strafe. — Die Beichte an 
wa Prieſter darf nicht wegfallen und nur dann an einen Laien ge- 
ftet werben, wenn gar fein Geiftliher zur Sand und aufzufinden 
f. Die äußere Beichte wirkt nicht ohne vie Innere Beflerung, fie 
N aber Beweis ver Gottesfurcht, Theil der Strafe und Mittel der 
Beſerung für fich und Andere. | 

Bott allein kann die Sünden erlaffen, vom ewigen Tode be: 
fein und das Gemüth von Fleden reinigen %; dennoch gab er auch 
den Prieftern Kraft zu binden und zu löfen. Ihr Ausſpruch wird 
im Himmel anerkannt und beftätigt, fofern fie dabei nah Recht und 
Verdienſt verfahren; im umgekehrten Falle ſchadet ihr Spruch den 
Setroffenen nit. Vor Gott kann Jemand auch ſchon losgeſpro⸗ 
Gen ſeyn, der es von der Kirche nicht if. Die Schlüſſel zu 
finden und zu löſen, erhält freilich jeder Priefler, aber. recht und 
würdig nur der, welcher ein apoſtoliſches Leben führt. Der Segen 
det unwürbigen Prieſters behält, über einen Gerechten ausgeſprochen, 
wine Kraft, aber jeve Sünde, von melder ein Priefter loͤſen will, 
fällt auf ihm zurück, wenn er ihre noch felbft unterworfen ifl. Bei 
Strafe der Abfegung Darf er das ihm Gebeichtete nicht weiter er⸗ 
Ahlen, Selbſt auf dem Todtenbette findet noch Neue flatt, wenn 
Ne anders nicht aus Furcht, fonvern aus Zerfnirihung bed Herzens 
md aus Liebe zu Gott entfteht. Doch dürfte folhe ſpäte Neue nick 
immer, wie bei dem mit Chriftus gefreuzigten Verbrecher; zur Selig- 
kit genügen und dfter eine Reinigung durch das Fegefeuer noch 
vorhergehen müffen. 

Da3 Saframent der letzten Delung 3 iſt eingefegt vom Apo: 
fl Jakobus und gefhieht zur Erleichterung des Körpers, zur Der: 
gung der Sünden und zur Erhöhung der Tugend. Es muß 
angewandt werben, wo ed irgend möalih iſt; man barf es tie: 


holen, wenn eine Gefahr vorüberging und. eine neue ſich 
— ** — 


— ——— 


sb. W, 14 — 17. — *Ibid,, 8— 9. — > Ibid., B. — 
nen Petrus Lombarbus die Lehre von ben fleben Saframenten aus: 
1 vi er den Grund zu der ethifchen Anfit des Tatholifchen Mittels 

6, daß der Gehalt des Bott wohlgefälligen Lebens vorzugsweile in ges 








BE Kirchenlehre. Wiener Her Kirche... Ehegelübde. 


Sowie es ſieben Gaben des ‚Heiligen Geiftes giebt, fo fichen 
Stufen von Dienern der Kirde 1. 1) Thürſteher; 2) Ber 
leſer, welche verfichen mäflen,. wenn einzuhalten, wenn fragweile, 
wenn erzählen u. f. w. geiproden wird. 3) Exoreiften müſſen die 
&ormel des Exorcismus auswendig wiflen und durch ihre Audipre 
Yung ven böfen Geift vertreiben. A) Akoluthen bereiten das Exfor 
berliche zum Abendmahl, ſtecken vie Lichter an, nicht damit mem fe: 
ben Lönne, fondern zum Zeichen der Freude m. |. wm. 5) Die Sub 
diafonen oder Uinterbelfer tragen Kelde und Schalen zum Xlter, 
reihen den Prieſtern und Biſchöfen das Waſchbecken, Handtui 
vw. dergl. 6) Diakonen, Helfer, leiſten den MPrieftern Hülfe bei 
Ertheilung ver Saframente, tragen dad Kreuz. uud predigen zum 
Volke. 7) Die Priefter verrichten alle höheren. zum Botteßtienfe 
gehörigen Handlungen, nur fiebt das . Finnen und Weiber niät 
ihnen, fondern denen zu, welde nidt ‚bloß einen Beruf, fonbera 
auch eine Würde in der Kiche Haben. Hierher gehören bie Bi: 
ſchöfe, Erabifhdfe und Patriarchen, unter denen der roͤmiſche der 
hoͤchſte if ®. = OB: 

Das Sakrament ver She ? mwurbe won Gott bereits vor vom 
Sündenfalle eingefegt; damals war die Empfängnig ofme Bey, 
die Sehurt ohne Schmerz. Nah dem Sündenfalle erſcheint vie Che 
nur als ein erlaubted, als ein fleinered Gut, zur Richtung m 
Veſchränkung der ohnedies ungebändigten Begierte. Sie if alio 
weder ein Nothwendiges, eine Pflicht, nod ein DBerabicheuungdwär: 
Diged und Sträfliches. Das rein geiftige Gegenbild ver Ehe if der 
Verein Chriſti mit ver Kirche, welcher bloß durch innere Ueberen: 
ſtimmung, Liebe und gleichen Willen entſteht. 2 

Gelübde * Heißt .eim feterliches DVerfprehen an Gott oder is 
Betreff von Gegenſtänden, die fih auf Bott beziehen. Gin geheime 
Gelübde zu brechen ift Todſünde; ein Öffentliches zu brechen, gich 
außerdem noch Aergerniß. 


— 
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wiffen von ber Kirche vorgefchriebenen Uebungen ber Frömmigkeit liege 
Dur Mittel folcher Art müſſen alle geiftigen Wefen hindurchgehen, zm je 
Gott zii gelangen; durch Tinnliche Zeichen werben bie Renſchen zu ihm em: 
porgezogen. Es dieuen aber bie Safkranente im Allgemeinen zw drei Die 
en; zur Demüthigung, zur Belehrung und zur Webung der Seele. Di 
Biemit in Berbindung chende riefterliche Anficht anerkennt zwar bie Koth⸗ 
wenbigfeit des äußeren Handelns, baffelbe wird jedoch ungemein beidränf, 
indem die firchlichen Pflichten überall als das Wichtigfte in ben Vorbergrum 
treten. Mehr als die platonifche ließ die ariftotelifche Philofophie begreiien, 
wie bas zeitliche, praftifche Leben auch dazu angethan fey, den Gewinn em: 
ger Güter zu vermitteln. 


1 Lib. IV, 4 — 25. — 2? Nur dies eine Mal und nur auf ide 


Weife gefhieht (wenn mein Gedaͤchtniß nicht trügt) des Papfles in Im 
Werke des Lombarden Erwähnung. — ° Lib. IV, 8—37. — * Ihid., 8. 


Kirchenteher. : Auferstehung. Gericht. MB 


Die Auferfiehung der Tobten tritt ein !, wenn die Pe: 
wme erfihaltt.. Die Heiligen erhalten einen neuen,. burhaus vor⸗ 
reſſichen Leib und ein jugendliches Alter von etwa 30 Jahren. 
Ingewiß iſt es, ‘wie die Körper: ver Bien beſchaffen feyn werben. 
die Zeit, welche zwiſchen van Sterben und dem Auferſtehen ger⸗ 
ließt, dringen dir Seelen an Orten zu, dexen Annehulichfeit ober 
Inannehmliczkett ihren Berdienſten angemeſſen if. Durch Gebet, 
irhlige Hanolungen und Almoſen laſſen ſich die Strafen der Ver⸗ 
Indenen, zum Kheil Boͤſen erleichtern, die Belohnungen ber zum 
il Guten erhhoͤhen) dem ganz Verderbten hingegen Tännen fie 
nt ragen, und ver datız. Heilige bedarf ihrer nicht. Wenn: aber 
wa zwei Verfiorbeneh, mittelmäßig. guter ober baͤſen, der eine reich, 
vr andere arm mar und für ven erſten mehr Gebete, Almoſen 
u. vergl. verdichtet imerben, ſo iſt die Frage ſchwer zu entſcheiden: 
ob der Arme, welcher gleiche Begüänſtigung verdient, deßungeachtet 
zurückbleibt. Man Fan fagen, daß die allgeneinen Fürbitten 
n. ſ. w. für den letzten dafſelbe bewirken, was bie beſonderen für 
ven hm; doch mag die größere Summe eine ſchnellere, wenn 
anch nicht vollkommenere Rosfprehung nach ſich ziehen. Die Hei— 
ligen, an die wir unſer Gebet richten, um es vor Gott zu bringen, 
kdauen ihm davurch nichts Neues hinterbringen oder feinen Rath⸗ 
ſcunß ändern, ſondern nur:ald Voten ſeinen Willen-guf irgend eine 
Beife vitkündigen. RE — 

Nan kann nicht fagen:: Gott fen bei Neurtheilung der Menſchen 
einmal gerecht, dann "rend! oder milleinig.?.. Dieſe und ähnliche 
Autdtücke für das Ginzelne dienen zu anſerer Verfländigung ; im 
Befen Gottes iſt aber feine Theilumg ober, Öntgegenfegung , fondern 
Alles eins und daſſelbe. 

Dat Gericht wir. Chriſtus Halten ? ‘und mit ihm die Nei- 
gen und Apoſtel. Die Knechtsgeſtalt des erfien wirb verflärt er- 

nen; Sonne, Mond und ale Zeit hört auf. Der Ruhm und 
&ohn der Seligen wird bann,..obglekh alle Gott ſchauen, nicht 
verband gleich und vas Schauen nit von gleicher. Klarheit ſeyn. 
Sabſt die Seligkelt der Helden nimmt nad dem Gerichte noch zu. 
Ur Witte zum Süͤndigen hat die Erwählten verlaſſen; den Böjen 
ingegen verbleibt ihr werkehrter Wille zur Strafe. Zwiſchen beiden 
Weine Kluft befeſtigt Die Böfen erblicken die Guten nit mehr; 
deſe Hingegen. ſehen fene, jedoch keineswegs mis Verminberung ihres 
eignen Wohles; venn bei inniger Ginigfeit mit Gott find feine Be: 
life auch fr ihre Auftcht gevecht umb unabänderlic. 

&o weit der Auszug aus Petrus dem Lombarden Ueber Inhalt 
m Form, Werth oder Unwerth, Scharffinn oder Oberflädlichkeit 
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„Ub IV, 43 — 45. Zlagge, Geſchichte m. ſ. w. — * Lib. I, 46. — 
ſbia 47 — 50. 
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und Sonderbarkeit umſtaͤndliche Grörterungen beigufügen iſt hier gu 
wit der Dit; wir befchränfen uns. deshalb auf wenige kurze, pu 
Thell ſchon angeveutete, bier wiederholte Bemerkungen. 

4) Die Heilige Schrift war in jener Zeit nicht die alla: 
ge und wictigfle Grundlage der Theologie. Da fie mande da⸗ 
mals für höͤchſt wichtig geachtete Lehren kaum andeutete, viel we 
niger vollſtändig entwidelte, fo mußte man fi vorzugsweiſe ki 
Darftellung des gefammten, allmählich auferbauten Syſtems an Sir 
chenvaͤter und fpätere Schriftfteller Halten, date jedoch nicht vera, 
unabhängige geſchichtliche Forſchungen zu unternehmen. Wohl ein 
philofophirte man, befonders im 83. Jahrhundert, über vie Th 
Iogie und ſuchte die bibliſch gegebenen oder herbeigekünſtelten Leh 
ven als vernunftgemäß varzuſtellen, wobei bie fpäter fogenamiı 
Gegenſätze des Nationalismus und Gupernaturalidun 
ſchon deutlich hervortraten. Sofern jedoch Schrifrerklärungen han 
nöthig waren, hielt man ſich faſt nur am. vie lateiniſchen Ur: 
ſetzungen, und philologiſche und kritiſche Unterfwhungen fanden fd 
gar nit Matt 2. Dover wo fi unmittelbare Schriftauslegng 
— zeigte, warb fle von ver Dogmetif gelenkt und be 

* | 


2) 8 fehlte, obgleih das Lehrſyſtem im Ganzen me 
weglih feſtſtand, nit am einzelnen Neuerungen und fortbikus: 
gen. Die Lehre von ben fieben Saframenten, der Bratsernan- 
lung, ‚dem Frohnleichnamoſeſte u. |. w. ward aufgeßellt ober mi 
tert, die Ohrenbeihte von Innocenz IH zur Pflicht gemadt, de 
Frage Über ven Gebrauch des Kelches Laien angeregt un 
durch mehre Gottesgelehrte, z. B. Thomas von Aquino und Be 
naventura, verneint. Ä 

3) Die chriſtliche Glaubenſslehre warb weit mehr be: 
hoben und bearbeitet als die chriſtliche Sittenlehre 2, und feier 
Mande in neueren Zeiten ganeint haben, daß die lehte allein ehren 
wertb und von ber Dogmatlk ald. einem: fehwerfälligen oder thoͤrichten 
Beiwerke ganz zu befreien fey, fo hielt man dieſe (ſelbſt in ihm 
Auswüͤchſen) damals für das Tieffinnigere, Großartigere, für er 
Höhere Gottesgabe als vie fheinbar fo einfachen und unb 
Vorſchriften chriſtlicher Gittenlehre. Und doch fliehen gewiß Der: 
matik und Ethik in einem wichtigen untrennlichen Wechſelver⸗ 
hältnifſfe, obwohl dieſe fat immer ohne Streit für Frieden mo 
Heiligung wirkte, jene dagegen nur allzu oft mit verbammlidgn, 
verfolgungsfüchtigem Fanatismus geltend gemacht wurde. 








ı Schrödh, XXVII, 96, 142, 301. Engelhardt, Dogmengeſchigte 
II, 73. enden ‚w— 9 Doch finden 1 Beiiee von 
Darſtellungen md Behandlung bes Lehre von den Werfen, mit 8 

des Slaubens,. 


Seilige. a 


4) Es if merkwürdig, daß die gefammte Kirhenverfaffung, 
Wbefondere die Lehre vom Papfte, in dem allgemein gebtauchten 
nd verehrten Werke des Lombarben gar wicht entwickelt wire.‘ So 
ächtig, ja auf gewifle Weiſe unangefochten das Gebaͤude der Kirchen: 
arigaft alſo auch vaſtand, ed war mit der Kirchenlehre noch nicht zu 
em und demſelben Ganzen verihmolzen, und nur wo Widerſprüche 
n Keter ſich zeigten, mwutbe vie Behanptung, ver Bapft ſey Statt 
aller Sbriſti, als ein Lehrſatz mit in die Glaubendbekenntniſſe auf: 
mommen ?, Ä | 


3. Bon den Heiligen. und Reliquien. 


So wie der Staat feine Helen, die Wiſſenſchaft ihre großen 
Rinmer hat, fo die Kirche ihre Helligen. Ob man nun glei 
shaupten koͤnnte, daß die Sffentlihe Stimme im Ablaufe der Zeit 
jedem nach Verhaͤltniß feiner Würdigkeit eine höhere over geringere 
Stelle anweifen werve, hat man doch im Staate Bilbfäulen, Stan: 
öerhöhungen und Orden, in ber Wiflenfchaft akademiſche Würden 
und Lorberfränze als Zeichen ver Ehrfurcht und Dankbarkeit ver- 
theilt, und am wenigſten glaubte vie Kirche Anerfenntniß des Wer: 
es ſcheinbar bloß dem Zufalle überlaſſen zu dürfen. Verdienſt um 
die Kirche in Eleineren Kreifen mochte ver Biſchof oder Erzbiſchof für 
ſcinen Sprengel anerkennen und beflätigen®, follte aber bie ganze 
Ghrifenheit Jemand als Kirchenhelden, als Heiligen anerkennen, 
wen fl Präfung und Ausſpruch natürlicher zu als dem Papfte? 
Darım behauptete auch Alexander IIF: allein Ihm gebühre jede allge 
meine Helligfprehung®. Hiedurch iſt freilich nicht jede Uebereilung 
vermieden und jedes einſeitige Zeugniß zurückgewieſen worden, ja bie 
allgemeinen Grundfätze, welche dabei zut Anwendung kamen, vürften 
von Bielm als mangelhaft, ja als fſinnlos im Anfpruch genomnen 
werden; dennoch gingen bie Päpfte nie ohne vorherige Prüfung und 
Unterfahung darauf ein, irgend Jemand in die Reife der Kirchen: 
heiligen aufzunehmen. Beſchränkten Gemüthern, fagt in vieſer Be⸗ 
Hebang Gregor IX, iſt die Wahrheit: nicht fogleih Elar, und es ift 
nigt Alles Gold was glänzt. Die Werke, äußert Honorins -IM, 
miſſen duch Wunder beftätigt und die under durch Werke geftügt 





' Innoc. epist., XII, 94. — ? Sanctus Wilbertus, auctoritate Friderici, 
— —— vs — — — Be Ar 

210. Die exfte päpfiliche rechung fällt nach Auguſti (Alterth. II, 
57) aufs Jahr 993. — ? er —* 173. old Seiligfpregung 
udte bisweilm Gelb koſten, wenigfiens laßt bes Biſchof Hermann von 
Würzburg colligere eleamosynas pro canonizatione Brunonis episcopi. 
If. von 1237. Corner, 716. Lang Il, 205 Gurter, IV, 512. — ' Menti- 
dus amhiguis subito rei veritas Don clarescit, et omne rutilum auri 
men non impetrat. Reg. Gwegor. IX, Jahr VA, Urf. 121: 
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werden 1. Auch ver Teufel koͤnnte Wunder verrichten; cin ſitlüher 
Handel 'dient zu ihrem Prüfſteine. 
_ Unfteeitig batten viele Heilige das größte Vervienſt in Audi: 
tung:und ſtandhaftem Bekenntniß ver chriſtlichen Lehre; jie waren ei 
Muſter eines tugendhaften Wandels, Schug und Troſt der Are, 
Hülfsbebütftigen und Bebrängten: aber läugnen läßt fi auf ber a: 
veren Sekte nicht, daß. man dem Abweichenden und bloß Sonderburn 
oft zu viel Gewicht beilegte, ja Bragenhaftes und Albernes Feinckwg 
immer verſchmähte. Der heilige Gerlach aus Utreht aß z. B. Bm 
aus Mehl und Aſche, trug einen eijernen Harniſch auf vem bloßen 
Leibe und meinte durch dieſe Quälerei Bott zu gefallen?. Bar: 
garethe, vie Toter König Belas von Ungern, verſchmähte es nid, 
Kranken die geringſten Dienſte zu leiſten; fie ſuchte ihnen, ſo win 
erzählt ?, das Ungeziefer ab, trug die Nachtſtühle aus, fing, wen ſe 
ſich brachen und kein Gefäß zur Hand war, Alles in Kleiven m 
Händen auf, ja die heilige Elifabeth.foll aus Demuth das Vehen 
getrunfen haben, worin jsne vie Füße gewaſchen hatten. Die heilig 
Wilbirgis (fo wird erzählt), eine Beitgenoffin Srievrihe IH, m 
pfahl den überaus eplen Schag ihrer Keuſchheit ver Heiligen Jun 
frau, welche auf, nebft Chriſtus erſchien und die genauefle Aufik 
verfprag. Wilbirgis * legte ſich einen eifernen Ring um den kl, 
über ven das Fleiſch emporwuchs, dann faulte, ven Ring zum Kt. 
fien brachte, his er ſprang und das Fleiſch mit ausriß. Unzäflig 
verſtorbene Biſchöfe, Aebte und Moͤnche werden als Wunderthãtet be 
ſchtieben 5_ und die Tauſende ihrer Wunder gleichſam nad rum 
ärztlichen Syfteme geordnet: Wunder z. B. bei Kopftuch, Zahnweh 
Halsweh, und fo hinab innerlich und äußerlich bis zu den düßen.— 
Rainer Scaccerius aus Piſa hieß ein Heiliger zu Waſſer uud zu 
ande, weil er auf vem Waſſer und dem Lande Wunder tgue u. |.m.‘ 
Die große Sammlung von Leben der Heiligen enthält im Girl 
nen, Merkwürbiges und Trefflihes, und ebenfo verdienen mande }e 
genden das Rob des Bemyüthlichen und Tieflinnigen; allein tie bit 
Mehres und Befferes koͤnnten fie. enthalten, wenn man nicht m 
Vorliebe für eine und die bedenklichſte und zweifelhafteſte Rifnn) 
fo ungemein viel Aehnliches, Gleihartiges, Ermüdendes, ja Ihe 
hin Rügenhaftes von, unzähligen oft. ganz unbedeutenden !erfoum ; 
aufgenommen hätte. Die Forderungen an ven Glauben ver Fit 
beruhen meift auf unfiherem Grunde und entbehren fo aller age 
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. .1Oportet, quod approbentar miraculis opera, et operibus miracdl la. 
cianter. Regesta Honor. III, Sahr'l, Wrf. 158. Weber bie Heiligſprechung Ruf 
Heinrichs IT, feiner Gemahlin Kunigunde und Biſchof Ottos von Bamberg fe 
Länig, Spicil. evel.,; von Bamberg, Urf..28,29-— 31. — * Aola Sand. W 
5. Sanuar, I, 312. — > Ebenvaf. vom 8. Jannar, 902. — 8. wilbugs 
vita, 281. — ® Arnold. Lubee., Il, 91. © Chron. Pisana in Nun. 
Script., VI, 173. ? Allein im Monat: Apr‘ 1473 Houlige. ‚Grote, |ı 
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Sentung und Beglanbigung, daß mancher zulept am ben wundert 
vollften ndern ! (3. B. wenn der heilige Johann von Matha ſchon 
al ſiugendes Kind an Faſttagen vie Bruft verſchindht, oder ver hei: 
ige Aldobrand ein gefochtes —2* an’ einen Faſttage wieder le⸗ 
bendig macht) beinahe das meiſte, aber fteilich nur ſcherzhafte Be⸗ 
hagen finden dürfte. ar 
Durch die Lehre von ben Heiligen bildete ſich im Chriſtenthume 
eine Art von Mythologie. "Das Altertum nämlich vermittelte daß 
Ottlihe mit dem Menſtchlichen durch ſchr verſchledene, meiſt Heitere 
ud begreifliche Fa In einer Höheren‘ und fiefjitinigeren 
Weiſe ward Chriſtus ver Mittler; aber fe hoher man ihn ſtellte 
u allen menſchlichen Kreifen entrückte, deſto nothwendiger und wün⸗ 
ſchegzwerther erſchienen mehre Richtungen und Arten der Vermitte⸗ 
ing, und fo erſetzten Marla und- die Heiligen einen Theil des ehe: 
mals Mythologiſchen. Nur war dies in Hellas: ſehr natürlich das 
Aeltere, Mannichfaltige, allmählich durch Höhere »Erkenniniß Verein⸗ 
fachte und Betichtigte, während vie Chriſtenheit Mit einfacher Offen⸗ 
barung begann und erſt ſpäter den dogmatiſch ud mythologiſch bun⸗ 
ten Ausbau hinzufügte. De = ee 
Zu Haufe und im Felde, im Kriege wie im Frieden hatte Jeder 
iinen feiner Sigenthümlichkrit gemäß auserfotenen Heiligen zum Be: 
gleiter und zum Vorbilde. Die Perfönlichkeit ſchloß ſich damals mer 
an Lebendiges, Perfönfihes an; allgemeine Säge, bloße Begriffe ſetz⸗ 
tm wenig in Bewegung. Wie daraus platter Aberglaube entſtehen, 
Goͤendienſt ſich damit verbinden fonnte, ift bereits ‚berihrt, auch 
weltdefannt; die Vortheile Hingegen, welche aus dem fleißigen Hin: 
Biden auf die Helden des Chriſtenthums entſtehen innen und müf 
fen, find im fpäteren Zeiten zu fehr in ven Hintergrund "gefellt oder 
ganz geläugnet worben. | 
‚ Die frühere chriſtliche Dogmatik bot Feine weibliche Perſoͤnlichkeit: diefe 
Cüde ward ausgefüllt durch die Verehrung ver heiligen‘ Jungfrau. 
Ju dem Zarten, Innigen, Begeifterten jener Zelt des Ritterthums 
und der Minne fand fi aber auch Albernes und Uebertriebenes in 
Brefa und Verſen. So fagt z. B. Sigeder: Maria ſey ver Tugeib 
Salferin, Süße ob aller Süßigkeit, helibringende Königin, reihe 
Lilienaue, Himmelsrofe, Bott liebe Spiegelſchaue, Tugendfchule, kichte 
Aurora, Rojenkranz, Himmelspfad, ver Engel Augenmweide?. Man 
kann fh Died aus dem Herzen Eommende Gefühl noch gefallen lafſen; 
wenn aber Scholaftifer ihre Bewunderung Mariad und übertriebenes 
Lob in trodene Schlüffe brachten, fo teitt faft nur das Laͤcherliche und 
htie det Form mie des Inhalte Hervor. Mfbertus Magnus 
ſagt (wit geben ein Beiſpiel ſtatt aller) in feinem Werke vom Lobe 


en oa 


Acta Sanet. vom 9. April, 830, Helyot, I, 5. 2 Beifpiele hat 
fammelt Pefcher, 519. Noch mehr, und nicht ohne Nebertreiiingen, in 
Me Minnefingern und Befamntabent.,'We 3. u 
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der hriflußtragenden Jungfrau 1: „Sie bat die vollkommenſte Lau: 
niß der bürgerlihen und kirchlichen Geſetze und Einrichtungen, we 
auf folgenne Art zu ermeifen if. Die Weishelt eines Advokaten d: 
fenbart fih in drei Dingen: I) daß er in Jeglihem of 
wider einen gerechten und weiſen Richter; 2) daß er er 
wider einen liſtigen und verfchlagenen Richter; 3) daß er 

flege in einer verzweifelten Sache. Nun hat aber bie allerjdigk 
Jungfrau obgefiegt gegen Gott, den weifeften Richter, gegen ben di: 
lerliftigften Teufel und in ber verzweifelten Sache ber Menfähet‘ 
— Bon einigen der wichtigſten Heiligen ned 12. und 13. Jahıdız 
dertö, Norbert, Bernhard, Franz, Dominikus, Antonius, ber heili 
gen Klara und Cliſabeth u. f. w., ift au andern Stellen unfm 
Werkes geſprochen; hiex wollen wir, zum Beweife der großen Bi: 
famfeit, melde dieſe Männer und Frauen in jenen Zeiten kefehe, 
nur noch an eine ber legten, an die heilige Hildegard erianmm?. 
Sie ward im Jahre 1098 zu Böckelnheim in ver Grafſchaft Spoe 
heim von angejehenen Aeltern geboren und feit dem achten Jahre in 
Klofer des Heiligen Diſihod unter ver Aebtiſſinn Gräfin Juto 
von Sponheim erzogen. In ihrem vierzigften Jahre bekam fie & 
fionm, ſodaß fie Vieles fah, was fie durch ihren Willen nit fudt, 
und Vieles, nad dem fie nicht trachtete und forfchte, gezwungen er 


faunte. Anfangs fürchtete fie,. daß dieſe Gefichte ihrem ohnehin wol 


nervenſchwachen Körper vom Teufel eingegeben würden, und befragt 
deshalb Geiſtliche, welche prüften und tröfteten, bis nach genauen 
Unterfuhung durch den Erzbiſchof von Mainz, Bernhard von Glit: 
vaur u. A. felbft Papſt Eugen II ven göttlihen Urſprung beRäigt 
So wuchs ihre Zuverfiht und ihr Anfehen, daß Fürften und Pr: 
Iaten , ja daß Könige, Kaiſer und Päpfte, Konrad III, Friedtih! 
Gugenius IM, Anaftafius IV, Habrian IV, mit ihr Briefe medien, 
fe um Rath, und Weiffogung befragten und ihr überall vie gröpt 
Hochachtung bewiefen. Viele ihrer Ausfprühe und Antworten, weit 
in verſchiedenen Schriften auf und gekommen find, Tauten fehr be— 
ſtimmt, klar und [Shih zum Guten und zum Frieden binweilab: 
andere bingegen erfcheinen dunkel, unverſtändlich, beziehungslos, wur 
derlich und ſchwülſtig. Aber gerade in dem legten Umſtande fanden 
Manche einen Beweis für die Aechtheit ihrer prophetifchen he 
Die Fragen und Korberungen, welche an fie ergingen, waren iM 
oft auch fehr fonverbarer Art. So ſchickte ihr z. B. ein ht au 
edle Einderlofe Frau, daß fie dieſelbe fruchtbar made. Nox vielem 
Worten und Ermahnungen fagt ihr Hildegard: Bott made fuht! 
men er wolle; doch werde fe für Erfüllung des Wunfches beim, 3 





Schroͤckh, XXVIU, 236. Diele Gedichte auf Maria. Hure, ſV. 
447. Hoffmann, Fundgenben, Th. 3. Marienbilder Alt, 132. — ’ Mir 
tene, Collect. ampliss., II, 1012-29. Alber., 288. Rayn. n 1337, 9% 
Meiners in Comment. Götting. a. 1791, p. 10. Berner, I, 50%. DH 
Hildegard. — ? Hoc est argumentum verae prophetiae. Corner, 6%. 


a eisen ihres höchßen Nahmes war Hilbegard  Arbtifiin eines neu⸗ 
gründeten Klofters bei Bingen, ſtarb 1479 und warb wenn auch 
Kir Mensch heitig gefbruchen, dad; alß SGellige: verrhet. 
Mit der MWerehrung der. Heiligen felbſt land In ‚genauer Verbin⸗ 
mg die Verehhrung alles deſſen, was an fle erinnerte, ihrer 
mer, ber von Ihnen geweihten ever. berührten Dinge, insbeſondere 
ned Körperg — mit einem Worte: vie Berehtung: der Reliquien. 
or unter Konſtantin fammelte: mar bie legten !, und le Bor- 
che flieg, bis .fle zu ben Zeiten: ner Kreuzzüge ven höchſten Gipfel 
neihte. Zumãchſt ſuchte man. einheimtſche oder doch benachbarte Ne 
quien zu entvedden, und ein Traum, eine angeblich wunderbare Deff⸗ 
ung son Gräbern, Hellm und Schränken, ein plötzlich hervordrin⸗ 
uber Wohlgeruch und ühnliche natürliche ober herbeigeführte Greig: 
we galten Für- hinreichende Beweiſe, daß Ueberblelbſel von Heiligen 
erhaaden und gefunden wären ?. Bei Aufftellang von Reliquien wurden 
mehe Feſie gefelert ?, und felbſt Maijer rechneten es ſich zur Ehre, bei 
Kar veuen feierlicheren Veiſetzung berfelben Hand anzulegen*: ſo 
,. B. Friedrich I in Henſicht des heiligen Ulrich uud Friedrich II bei 
ver heiligen Eliſabeth. Bisweilen ging man «ber, ungeachtet aller 
Verehrung, mit ven neugefundenen Heiligen gar gewaltiam um. 
W ;. B. im Jahre 1250 zn. Mond der Sarg der Heiligen Walde⸗ 
tube in Gegenwart nes Yäpftlihen Bevollmädtigten und vieler Bed: 
isten geöffnet wurde, ſchnitt man ihr den Kopf ab und ſtellte ihn za 
vo größerer Verehrung beſonders auf. | 
Heiligenfefte, Heiligenbiloder zur Erweckung ftommen Sim: 
ne in denen, welche den Geift wicht darch Leſung heifigen Schriften 
Ratten Eönnen, Pilgerungen nad den Gräber der Heiligen waren 
an der Tagesordnung ®. Lieber vas Vorrecht, bei ‚einer foldden Be: 
legenbeit am Altare des Heiligen Jakob von Kompoſtella zu waden, 
gerietg man im folden Eifer, daß es bis zu Mord und Tovdiſchlag kam 
ud bie Kirche auf Befehl Innocenz IE entſündigt werben. mußte ?. 
Sewie vie Familie und ver Stamm, wie Staat, Wiſſenſchaft nub 
Kun ihre großen Männer mit Recht ehren und jebeß Ueberbleibſel 
zun Andenken verfelben forgfältig aufbewahren, fo find auch Reli- 
im der Religion und Kirche (fofern fie Adt und Zeugen wahren 
find) keineswegs zu werfpotten, ſondern heilig zu Halten. 
Deſer anzuerkennenden Lichtfeite ftehen aber (gleichwie auch in welt 
= Kreiſen) Schattenſeiten gegenüber. Wär Bewes geben wir Be⸗ 


Ve Reliquien flanden in fo hohem Werihe, daß man fie für 





ae, L, 2m. — „Dandelo, 272. Hildeshem. * 119. — 
i Tage lang in Magdeburg, als 1220 ber Kopf bes heil. Mauritind 
ulm. Ratfmann, II, 45. —* Maisterlein, Cheon. August, 071. Se- 
T ® zu 1236. — > Acta Sanct. vom 9. April. 830. — ° Wilh. 
Rt. 137. — ” Innoc. epist,, X, 73. 





große Summen verpfänvete, verkaufte, als geoße.Babe verſcheulte, u, 
um in ihren Beflg zu kommen, fi des Stehlens und. Nuaubens ui 
fhämte. Johann, Kalfer von Konſtantineopel, verpfaͤndete vide Re 
liquten, darunter Chriſti Dornenkrone, an Benekig, welde Ludrig II 
nachher käuflich an ſich bradte und mit ven groͤßten Feierlichkeiten a 
Paris einholte — Ein goldenes Kreuz, worin Chriſti Blut einge 
faßt war, kam mit ver welſifchen Jutta ala Heirathsgut an Hera 
Friedrich von Schwaben, der es immer am hHalſe trug, hie er bet 
felbe für zwei Schlöffer und bebeutende Grunpflüde ‚feinen Verwend 
ten, ben Grafen von Koppenberg, überließ ?.. Alb: man im Jahr 
1145 einige Reliquien aus. Magdeburg einem. polnifchen Fürſten nt 
haͤndigte, zürnten die Bürger fehr ®, und nis bie Königin Machih⸗ 
1125 die Hand des heiligen Jalob mit nah England nahm, nu 
man dies einen für das franzöfifche Reich unerfeglihen Schaben, Sch 
viele angebliche Reliquien . wurden (öhne nähere Prüfung) ki ver 
Eroberung Konftantinopeld beſonders durch Inteintfche Geiſtliche ka 
meggenommen *. So ſtieg ein Prior in Konſtantinopel durch das fe 
ſter in eine griechiſche Kirche und nahm alle Reliquien Himweg, Sie 
andere frangäfifche Geiſtliche ſtahlen daſelbſt ven Kupf des Kali 
Klemens ®; die Mönde von. Alpirſpach ſtahlen ven Kopf des heilig 
Juſtus aus ‚Kinfievlen, mußten ihn aber 1143 auf Beſchl bed Kar 
Dual Dietwin wieder herausgeben. Um 4497 raubten die Venetien 
zu Myra in Lycien ben Leihnam bed Heiligen Nikolaus ®. Ani 
ähnlihe Weife verführen fie beim MWegbringen des heiligen Steben, 
und ein Erzbiſchof jagte einft feinen Soldaten 7: fie plünberten keinen 
Gottesacker, fofern fie nur die Todtenknochen nit wegnähmen. 
Daß Reliquien durch wunderbare Einwirkung Kranke Heilen. Sins: 
ten, war allgemein angenommen. Als z. B. Ludwig VIII von Krask 
reich mit dem Arme des heiligen Simon auf dem Unterleibe befrmp 
wurde, nahm ein Durchlauf, der keinen anderen Mittel weichen wolle, 
fogleih ein Ende ®. Denjenigen Kirchen, welde wichtige Reliquien 
euthielten, erlaubten deshalb Die Päpfte Ablaß, gewöhnlih auf 
Lage, .zu ertheilen ?. 





1 Sanuto, Vite, 550. Dandolo, 349, 352. Hist. susc. ooronae spihe&t, 
410. Aechnlich verfaßt man in Floren 11% ‚beim Einhslen des Ars ven 
heiligen bilipp. Malespini, 84. — * Aota Sayot. vom 13. Januar, BH. 
— ? Chronogr. Saxo und Dodechin ;. d. 3. — * Strobel, I, 88. — 
5 Cornelio, Ecclesia Veneta, IV, 171. Cleß, Gefch. von Wuͤrtenib, I. |, 
289. Hist. litt. de France, XVI, 518. — * Jordani chron. in Murat, Anlig. 
Ital., IV, 971; V, 10. Sanuto, Vite, 479. Navagiero, 963. Cornelio, Eod. 
Veneta, VIII, 100; IX, 6. Tentori, Saggio, V, 80—89. — 7 Heisterbsch, 
517. = ® Rigord., 33. — ° Innoc., epist, Il; 303: Daſſelbe ‚bewilligt: 
Gonorius III dem Bifchofe von Halberftabt, welcher wiele Keliquien ans Sm 
Rentinopel mitgebracht Hatte. Regesta Honor., Zahr VI, Ur. 2. De 
gegen: follen die gebannt und. geflraft. werden, welche falfche Reliquien arſe 
tigen. Reg. Urbani IV in Paris, II, 356. 
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Bei dem ungemeinen Werthe, ven in jener Zeit vie Meliquien 
en, war es Teils: Wunder, daß (befonders in Konſtantinopel und 
aihina) ein Haudel und ein betruglicher Haudel damit getrieben 
urde und Markt ſchretern in allen. Landen sumberzögen, um ſie Leicht: 
iabtgen für große. Summen aufzuſchwatzen. Unter maucherlei fonr 
sonen Reliquien erwãhnen wir beifpteköweife hie folgenden 1: Blut, 
hraͤnen, Burthaar, Nabelſchnur und. Vorhaut Chriſti, Muh, Thrä⸗ 
en und Haure ver. Marin, Blumen, die fie in ven Hand hatte, Bart: 
aare des Apofteld Johannes, Fleiſch des Paulus; Mauna mus er 
diſe Steine von ven zwölf Tafeln, Boot, wow. Jeſus die. 5000 
wi, Eroe, : worauf er geirdden, Gtüde vom Stabe Aaxoms u. f. w. 
wein Schalt verkaufte der Priorin.von Fretelsheim im Jahre 4247 
wi Sthile: Efrtokoth, weiße wer Mel. habe fallen laſſen, ben Ehri: 
u beim Etinzuge in. Jeruſalen ıwitt!@!- .: 5. De 

Es fehlte. nicht an Spoti über einzelne Dinge dieſer Aut, aber 
re Geifilichen verkündeten in Der Regel mit: großer Zuverſicht ?, daß 
vie Spotter durch Wunderſtrafen zur Reue und Binfiht gekommen 
wären. . Ernſter und grümblicher traten einige Schriftſteller, z. ®. 
Gulbert Abt von Mogent, dagegen auf; aber erſt das flreuge Ber: 
dot einzelner Kirchenverſammlungen und. Bann ‚der Päpfle, ohne ihre 
Vvaſtimumug Reliquien: zur Verehrung saufzuftellen und Lagengeſchich⸗ 
im dazu zu erfinven ®,. hemmte in etwas die Willkür und din Thor⸗ 
beit. — Aus den. für Reliquien.’ errichteten Kapellen entſtanden bie⸗ 
weien nügliche Bhanreien .-.. "0002 


4. Von'den Kepetn 0,00 

In dein neunten Haupiftücke des ſecheten Buches IM über bie 

Hauptarten der Ketzer ? des #2. und 15. Jahrhunderts, ven Inhalt 

ihter Lehre, die Art, Me mit Gründen ober mit’ Gewalt zu wider: 

legen u. f. w., eine Ueberſichtf gegeben, auf melde mir verweifen und 
mäträglih nur Folgendes mittheilen: 

Die Anfiht, daß es nur eine Wahrheit, nur einen weſentlichen 
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' Iperius, "589. ‚Orig. Guelf., 3, 409: 2eichtien, 90. Schatz, 77. Mu- 
'ens. monast, orig., 425. Windberg. monast. origo, 211, 214. Gos- 
ir. ehzon., 534. Gunter, IV, 524, Mabillon, Oeuv. posth, II, 361. 
Beagadino, II, 414. Ein Kopf und zwei Arme von ber 11,000 Iungfrauen. 
Mmuilat, 615. Unzählige Reliquien. Ortliebi chr. 86 aq. [. 
m Kofler Zuetl, | 8 rer. Austr. Il, 3, 138. — * Corheiens. 
ul. — °® Lerbeke, ‚Episc. Mindens.,: 179. Mindene. epiec. chron., 
2. Wübirgis vita, 231. — * Schrödh, XXVII, 290. — 5 Cane. Londin. 
7 1102; Tateran. von 1915. .Concil., XII, 1899, Nr. 26; XII, 908, c. 
“ Härzheim, IIF, 530.’ @inige Fromme hielten es für ankößig, fich in 
einer Kirche begraben zu FJaffen, wo ein Heiliger lag. Simeon, Histor. eoclee. 
Dunelmens, ap. Selden, „58. — ® Ungeljartt, Rinhengeläiäe, I, 189. 
= Mbleitung des Wortes von Rabe. Bertolb, 0. °  ' 


' 


I 


218 | Ketzer. 


Slauben, nur ein aͤchtes Chriſtenthum geben könne, führte zw en 
katholiſchen, allgemeinen gefchlofienen Kirche, welche Unſichtbares me 
Sichtbares zur untrennlichen Einheit: verbinden wollte, vie ehrt 
fihtbarer Kirchen, fowie die Abweichungen in ber Glaubenolehre giis 
mäßig. verwarf und läugnete, daß ver Wiederſchein und Spiegel am: 
ger Wahrheit in ven einzelnen Stelen beidyränfter Menſchen veriäir 
den fein koͤnne und därfe ‚Hieraus mußte, ſobald die Macht Kine: 
tan, Unduldſamkeit folgen, ſodaß wohl ber ärgſte Sünber, nik 
aber ver: angeblihe Ketzer vor ben Kirgenobern Gnade fanb!. — 
... hoben Andere die Notwendigkeit und den Wertih kai: 
dueller Anftchten vergeſtalt hervor, daß bier Regel und Geſch fo gm; 
bei- Seite geſetzt, wie dort das Perſoͤnliche verachtet und als veren 
lich Hezeihnet wurde. Zwiſchen flarrer Unbeweglichkeit and Tresen 
auf einer, loſer Willkür und Anarchie auf ber. auderen Sehe fl 
evangelifde Freiheit und evangeliſcher Gehorſam gefunden und grik 
werden. Der, welder biebei ven Fehler nur bei feinen Gegnen n. 
blickt oder des hoͤchſten Gebotes chriſtlicher Liebe vergißt, if jene 
mehr oder weniger in ver Irre. Läugnen fann nun Fein Unkie 
‚gener, daß beide Theile, pie katholiſche Kirche und viele Ihrer Sp 
ner, ih von dieſem Doppelvorwurfe keineswegs freigehalten haben’. 

Was nun die fogenanntn Keger anbetrifft, weiche damals fe 
in allen chriſtlichen Ländern, zerftrenter over zahlreicher, gefunden war: 
ven 3, fo gab es Stufenfolgen von ven redlich dem wahren Chi: 
ſtenthume nachforſchenden und nachſtrebenden Waldenſern duch we 
Sonderbarkeiten und Willkürlichkeiten ver Katharer hindurch Bid mu 
ven ausgelaſſenſten und frevelhafteſten Grundſätzen. Oft lagen ma: 
nichäiſche Anſichten zum Grunde. Man erklärte die Materie für boͤſt, 
läugnete aud) wohl vie Freiheit und kam von allgemeiner Weltver 
achtung bis zur Verachtung bed eigenen Lebens *. Wären alle Sk: 
ten der Ketzer unter fi einig (jagt Freigedank, S. 26), ſie bezwir 
gen alle Reihe, und ver Teufel hätte das größere Heer ®. 


' Non enim eos homicidas arbitramur, quod adversus excommunl- 
catos zelo catholicae matris ardentes, eorum quoslibet trucidasse conk- 
erit! Bulle Urbans II. Jaffe, Reg. 456, 461. Ueber bie as 
Repergefehe, welche bereits Theoboflus erließ, vgl. Gibbon, c. 37. je a) 
Jaſtinian. — ? Bon anfangs baldſamen Grundſätzen, lieg fich „B. Aagr 
finus in Bezug anf die Streitigfeiten mit ben Donetikten dahin bringen, Mr 
Berfolgung angeblidyer Ketzer zu billigen, fofern fle nicht kurzweg bie Zei 
firafe ausſpreche und anwende. Limborch, 25. — 2 in Stalien (It 
moc. epist., IX, 7, 18, 167, 204); in Frankreich (Comst. Ludov. IX debat- 
ret., 420); in Flandetn (Robert. de Monte. zu 1124); in Deutfijlaas (6% 
dofr. nion. zu 1263; Colmar. chron., 1, u. f. w.); in Bosnien (Innoc. epit. 
IH, 3 ap. Breguigny) a. ſ. w. — + Schmid, Myfliciemus, 438. Ye 
len befchufbigte man die Reber, daß fe mit Hülfe des Teufels Wunder ii 
ten mb. ih aus Ketien umb Banden befreiten. Mabillon, Anal. 483 - 

2Swie vil der ketzer Ichene Ri, — 

Ir keiner ſtat dem aubern bi; 


De Drvibarier!. erklärten; Die Arche Moh bebrmie ihre Sekte, 
ad Chriſtus, der auch «in Sünher geweſen fel, habe ſich nur durch 
en Gintritt. in ihre Genoſſenſchaft errettet. Die Kotarellen, welde 
4 ums Jahr 1483 in der Gegend von. Bourges vereinten und’ zu 
aufenden umherzogen, plünverten die Kirchen, warfen vie Hoſtien 
ng, machten aus heiligen Kleidern ihnen Beiſchläferinnen Möde und 
nengen Die Geiſtlichen unter ſpoͤltiſchen Reben, und. mit Maulſchellen 
m Singen . Bei nen Begharden und Fraticellen kehrten 
Infisten früherer Jahrhunderte? in fhrofferer Geſtalt wieder; „Das 
Egenthum, weriches ‚bürgerliche Oeſehe einführten, zerſchneidet Die Ge⸗ 
neininfk des göttlichen, Geſetzeg. Die, inwohnenden Geſetze, vie Ber 
herden, flammen non. Bott,' find alſo nicht: zu bekämpfen ober zu 
überrinden.”’. Und non. hier aus war, bei allem Scheine. des Gegen⸗ 
ſches wer Uebergang zu dem: Pantheismus, wie ihn Amalrih von 
Denn? bei Chartres Ichrte, ‚nicht fern. Sofern ih wahrhaft bin 
(ieheuptete ein Angellagter im. Unfange des 13. Iohrhunnerts gu 
Bend), bin ich Gott und kam widt gemartert oder verbrannt wer⸗ 
den, und in keinem amberen Sinne war Chriſtus Gott. Chriſti Reich, 
lehrte um dieſelbe Zeit der Abt Joachim, nimmt aber. ein Ende 
unb das britte MBeltslter, das des Geiſtes Keginnt, wo ber unvoll: 
bmmenen begrifflichen Erkenntniß die Begeiſterung ver Liebe und 
eine alle. Mäthfel Löfenne Betracktung der göttlichen, Dinge folgen 
wird d. Lehrfägge, wie bie nachſtehenden, murben natürlich verdammt, 
beweiſen aber Die Kühnheit mander Richtungen: Die theologiſchen 
Ann gründen fh auf Fabeln. In ver chriſtlichen Neligion giebt es 





Selaubtens alle gliche, 

Si twungen elliu riche. — — 

Saln ketzer, juden, Heiden 

Ben gote fin geſcheiden, 

So hat ber tinvel ˖ dag groezer her, 

Eye ſi (es fey denn) daz uns genade erner (errette). 
Eins dinges han i grenzen, nit (Reid, Zorn), 

Daz got geliche weter git 


‚ juben, heiden; 
Der keinz ift uz gefcheiden. Wreigebanf, &. 26, 

! Reinerus contra Waldenses, c. 6 — ? Rigord., 11. Briton. Phi- 
\pp., 108. Guil. Nang. chron. ‚ Kitchengeihictlihe Abhanır 
Imgen, 1. Neander, Kischeugefchichte, V, 1, 437. — ? 3. 8. des Epiyhe 
nes Clemens, Strom., 428. Nidek, De visionibus, edit. v. d. Hardt, ll, 
e. une männlichen, Beguinen weiblichen u feit dem 11., 
ng her im 13. Jahrhunderte. @iefeler, 11, 2, 337. — * Das later 
tue Goncilinm von 1215 nannte feine Lehre: non tam haeretica, quam 
Msana; doch wurben viele feiner Anhänger verbrannt. Caraman, Il, 425. 
Kr Il, En nn 15 — * — ee u. 

etaphyſik: Engelhardt, Kir e tliche udlungen, I, 
—— 126. — > Cancil., XII. ar Ptolem. Lucens., XXII, 13. 
Acta Sant. zum 29. Mai. Mltes aus ber Gefchichte, I, 1, 207. Reander, 
IK, 437. Caraman, Il, 28. 
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Jerthümer and Fabeln wie in: unsern Nelidionen. Das Geſch ver 
SHriften hindert Forſchen und Lernen. Michts trefflicher.uls ſih der 
Philoſophie ergeben; nur die Philoſophen find die: Wellen der Weir! 

Im Jahre 1124 behauptete ein junget Laie in der Gegend vor 
Antwerpen nicht allein viele vonder Kirchenlehre ganz adweichende 
Säge, ſondern befälief, denn dies fei eim geiftlidyes Werk ®, auf 
Märchen in Gegenwart ihrer Mütter und Frauen in Gegemmm 
ihrer Männer. Man trank ans Verehrung das Waſſer, worin erg 
gewaſchen hatte. — Ein ähnlicher Prophet fand um diefe Zeit in 
Süpfrankreih auf?, und mande Weiber -entliefen ihren Mämem 
wenn diefe jenes Sendung und Weisheit nit anerkennen weite. 
Im Jahre 4148 lieg Eugen -I: in Rheims einen Ketzer einfyerem, 
welcher vorgab, ex fey ver, welcher die Lebenpigen und wie Item 
richten und der Welt: dad Ende dringen: werde *8.Paſchalis HI führe 
eine große Disputatton mit. dem Viſchofe von Florenz, twelder &r: 
hauptete, ver Untichrift fei geboren ®.:. Simon, ein -Priefter in Bar, 
äußerte ums Sabr 12041: er. könne Chriſti Lehre‘ deutlicher arklä 
als Chriſtus ſelbſt und fie dudch Vernunftgrände  gänzlih zu Scha: 
den madhen:6; dafür, fo Heißt. e8, ſei er aber auf der Stelle ſpra 
los und wahnfinnig ‚geworden. — Während des Streites ziiide 
Oregor IX und Friedrich U fand ſich in England ein Raukiuie, 
welcher oͤffentlich fagte: Gregor: fei nicht Bapft, ſondern ein Ka 
und Verwirrer der Welt. Als er deshalb gefangen und vor mm 
päpfilicden Bevollmärdktigten befragt twırtbe, ‚gab ev zur Antwort: Mie 
kann ich glauben, daß einem Pfrändenkäufer, Wucherer und viel 
mit noch größeren Laſtern Befledten vie Gewalt des heiligen Peirnd 
übergeben fey? Diefer war ein Apoftel des Herrn, und fein Rat: 
folger in leuchtender Tugend, nit bloß mit den Beinen.” — Der 
Legat flaunte und mußte wohl kaum, melde Maßregel er ergreiien 
folle; aber einer von den Gegenmwärtigen gab ihm ven Elugen Rath: 
„Streite mit Thoren nicht, blas in den Ofen nicht 7. 

Diefe Nachträge mögen zum Beweife genügen, daß vie Kat 
feineöwegd, wie Einige in neueren Seiten ‘gemeint haben, immer 
die meifere und richtigere Anficht vertheidigten; wohl aber hätte man 
nicht jeve Abweichung von irgend einem ber vielen Punkte ber. fiat 
lihen, zum Theil unverftändligen, ja unverftändigen Kirhenleht 
als Keperei bezeichnen, ja ſelbſt die größten Abweichungen nüht dub 
Mittel und Wege bekämpfen follen, welche allmählich bis zur Haken 
Tyrannei, zu 'verbrecherifher Graufamkelt gefleigert wurden und hen 
noch, fehr natürlich, ihres Zieled verfehlten. Zuvörderſt mup mm 
biebei im Allgemeinen das Unterfuchungsverfahren vor Gericht, de 

! Renan, 219. — ? Opus spirituale esse asserebat. Rob. de Monte 
zu 1124. — ? Füßlin Kirchen⸗ und Ketzergeſch, I, 225. — Rob. de 
Monte zu 1148. + ® Codex Vatic. 2039, p. 106. — * Senke, I, 714. — 

? Stulto rixandum non est, furno nec hiandum.: Matth. Ter., 3. 
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kyuifttionsprogdß, ven dem Verfahren gegen Ketzer, ver fhäter 
rzugäweife ſogenanuten In quiſition unterſchelden. Der früher 
ſ allgemein befolgte Srunvfag: Wo kein Kläger, da iſt kein Rich⸗ 
r, welchem ſich: die Erlaubniß anſchloß, duch einen Reinigungseid 
ſt alte Anklagen zurückzuwelſen, dieſer accuſatoriſche oder Anklage: 
ſroceß reichte im peinlichen und Kirchen-Rechte nicht mehr aus, 
üdem die Pflicht des Staates und ver Kirche beſtimmter herbors 
at, Unbilvden und Verbrechen genauer von Amtswegen zu erforfchen 
“> zu firafen. So beten die Sendgerichte Der Bifchöfe und die 
ügegerichte Der Deutſchen einen Uebergang zu dem zuerſt kon Ins 
iecenz IH gründlich ausgebildeten Unterfußungßprozefle, der aber ur: 
yängli gar nicht die Verfolgung ber Keger bezweckte. Nur der 
xdentliche Michter wur zur Umterfuhung und nur dann befugt, wenn 
Infamia (d. 9. eine laut und Öffentlich ausgefprocdene Meinung) 
vorderging: Unerlaubtes ſey geſchehen. Der Angeflagte ſollte hiebei 
gegenwärtig fein, jeder Anklagepunkt ihm mitgetheilt, feine Cinwen 
dungen gegen dieſelben oder die Beweismittel gehört werden und 
nirgenes Heimlichkelt oder Unbilligkeit des‘ Berfahrens ſtattfinden. 
Strafen urn Bußen waren ſogar milder ald beim Anklageprozeſſe, und 
der Reinigungseld, welcher eintrat, ſoſern man feine voͤllige Gewtß- 
keit erlangen konnte, begründete die Losſprechung ä4. — Einfeitiger 
und übertriebener Cifer für unbedingte Uebereinſtimmung des Glau⸗ 
bens führte aber hinſichtlich der Ketzer bald zu einem Verfahren, 
welched die billigen und vernünftigen Grundſätze des Unterſuchungs⸗ 
prozeſſes immer mehr: Hei Seite ſetzte and als Inquiſttion, im ſchlim⸗ 
mm Sinne des: Wortes, mit Necht verdammt worden iſt. 
Folgende nach ver Zeltrehttung geordnete Ueberſicht der haupt⸗ 
Marien, in dieſen Jahrhunderten gegen vie Ketzer etlaſſenen Ge- 
iege duͤrfte Die allmählihe Entwickelung am beiten’ zeigen 2. - Die 
lateraniſche Kiechenverfomntlung von 147% äußette®: Obgleich vie 
Kirhe keine blutige Rache will, wirkt es doch oft heilſam auf vie 
Gele der -Menfchen, wenn fie Strafen: für ihren Leib fürchten.  Da- 
bes foll Bann die Keper und ihre Beſchützer treffen, zweijähriger 
Wh Hingegen denen zu Theil werden, Die ſie befriegen. '' lim bie 
ide Zeit ermahnte Bapft Alexander IH den Prior Gerohus von 
Racheroberg, Tpiäfindige Streitigkeiten über Glaubensſachen ruhen zu 
fen, well däber klin Nuten beraußföime und nur bie Schwachen 
in Irtthum gerlethen 4’ Much Heißt e8 im Nenner &: io. 
: Bowie viel wir bredigen und tihten, 
Daz doch leider auf erden heute 
Bil zwiveler und arger Leute. 
! Diener, Geſchichte des Inquifitionsproze es, 40—55, 135. Titimann, 
I, 164, Mittermain ae ring — —8— dieſe Ueberſicht 
nicht fuͤr etwas Vollſtändiges, ſendern haben, der Kürze halber Vieles mit 
dorfap — — 2 Toncil., XIIL 430, Nr, T. — *Pez, Thesaur., VI, 
WM. — 5 Wers 2051. u 
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Ums Jahr 1183 verfügte Papſt Lucius II1: Jährlich ſollen me 

gen etwaiger Kegerei Viſitationen ' gehalten werben von Grbiihiie 
Biſchoͤfen oder Archidiakonen. Sie mögen hiebei einige wadıre Lain 
zu Rathe ziehen, entſcheiden aber allein, wer Keger fe; Verdäaͤchtige 
müflen fi veinigen, Ruͤckfallende werben fogleih dem weltlichen Ki⸗ 
ter übergeben und ihre Büter erhält die Kirche. Fürſten, Grafa 
u. f. w. ſchwoͤren, dab fie die Kirche unterflügen wollen, ober w: 
fallen in Strafe. 
Zur Seit Innocenz II wuds das Uebel der angeblichen Rıymi 
und gab der vierien lateraniſchen Kirchenverſammlung Beranlafuns, 
umſtändliche Vorſchriften zu ertheilen. Wie weit fie aber von im 
fpäteren verſchieden waren, geht daraus hervor, daß fie nit une 
dinge gegen bie Ketzer gingen, fondera mehr eine allgemeine Ki: 
ficht ſawohl ‚uber Laien als Geiſtliche bezweckten. Sodaun heijt d 
cuch darin: „Dem Augeſchuldigten find vie Punkte mitzutheilen, ih 
welde eine Unterſuchung flattfinden fol, damit er im Stande fm, #4 
zu vertheidigen ?. Und nit bloß das Bezeugte, fordern aud bie Be: 
men ber Zeugen find ihm befammt zu machen, damit ex wifle, von ra 
etwas gefagt fey. Desgleihen ſind feine Antworten un Ginweaer 
gen gebührend aufzunehmen, weil Untervrüdung der Namen und Au: 
fließen der Gegengründe die Frechheit zu verleumden und falle 
Zeugniß abzulegen herbeiführen würde.‘ 

Näher trat man ſchon ber fpäteren Form, als im bem albigenilg 
gefinnten. Südfrankreich 3 dem Geiſtlichen jeder Gemeine nebſt pen 
ober brei tüchtigen ‚Laien aufgegeben ward, ber Ketzerei Derhädig 
auszufpüren, ohne Rückſicht auf Freiflätten zu ergreifen uud ſelbu ia 
ein fremdes Gericht zu verfolgen. Alle Cinwohner ſollten won zwei 
zu zwei Jahren die Reinheit ihres Glaubens befchwören, wad bean 
zu unzähligen. falfhen Ciden führte. Wenn au obige Borfärifin 
bie Willkür in Hinfiht der Form no in etwas abhielten, fo Ks 
He doch darin ſchon zu Tage, daß man Leute aus ungenügene 
Gründen für Keger erklärte und es für Pflicht hielt, weit übermäßig 
harten Strafen auf die, Ausrottung des Uebels hinzuwirken. U 
man z. B. ums Jahr 1208 Patarener im Kirchenſtaate ergiß, 
gab Yunosenz * in Hinfiht auf fie folgende übermäßig harte Ber 
friften: fie werben der weltlichen Obrigkeit zur Beftrafung aue 
liefert. Bon ihren einzuziehenden Gütern erhält ber Angeber in 
Drittel, der Gerichtshof ein Drittel und vie Gemeine, wo ua hi 
Berurtheilten einzog, ein Drittel, Ihre Häufer werben niebergerifen 


I Concil., XII, 642. Um diefe Zeit wurden in Flandern Keper verbrantl. 
Marnlönig, I, 150. 1143 Neger in Bonn verbrannt. Brunwil. ann, 36. 
1103 in Köln. Aquens. ann., 394. 1183 in Flandern. Trudoa. gosta, 
389. — ? Concil., XIH, 943. — ® Bland, IV, 2, 463. — * Innoc. epik, 
X, 130; XI, 172. Conc., XIU, 934. Innoc. gesta, 80. ‘Der Name Pe 
tarener wird verfhieben erflärt. Krone, 20. 
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zu ihre Begünſtiger im erſten Falle mit dem. Verluſte von einem 
Wäertel, im zweiten Falle mit dem Verluſte aller ihrer Güter beftvaft. 
Eeher dürfen Niemand belangen, nit appelliven, Leinen Vorſprecher, 
Fein Öffentlihe® Amt haben, kein Zeugniß ablegen; fie werben: audge⸗ 
fchloſſen vom Abendmahle und von riftligem Begräbnifie: Alle geiſtlichen 
un» weltlichen Obrigkeiten trifft bei der geringſten Nachſicht die ſchwerſte 
Strafe, und bie legten ſchwoͤren fährlich, dieſe Geſetze zu befolgen !. 

Hieraus geht hervor, daß obige Vortheile ver Form wohl nur 
fo ange ſtattfanden, ald man Jemand noch nicht für einen Keper 
Bielt; ſobald aber ver Richtende fh nad feiner Meinung davon über: 
zeugt hatte, wurden, fo ſcheint es, alle jene ſchütenden Vorſchriften 
als unpafiend zur Seite getoorfen. Beweiſe giebt das anderwarts 
beſchriebene Verſahren gegen die Albigenſer 2. 

Die Gefepe, welche Kalſer Otto im Jahre 1210 umd Friedrich 1 
im den Jahren 1220, 1224 ms 4252 gegen vie Ketzer erließ, ſtimu⸗ 
ten in allem Wefmtlihen mit den obigen überein ®. Daſſelbe gilt 
von denen Oregors IX, und wenn er einerſeits ſich im Einzeinen noch 
Rärker ausprüdt, ven Laien alled Previgen -und überhaupt alles Streis 
tem über die heilige Schrift umterfagt*, fo verbietet er andererſtius 
freng, daB Jemand, der fi vom Verdachte der Kegerei gereinigt 
babe, wurd boshafte Feinde deshalb noch verleumdet, beleivigt ober 
verfolgt werbe. In Frankreich kamen Iaut einer Berfügung Lubwigd IK 
nicht bloß die Geſetze Friedrichs II zur Anwenbung ®, fondern man 
ſicherte den Angebern von Ketzern auch Belohnungen zu‘. Noch viel 
weiter ging im Jahre 1229 eine Kirchenverſammlung in Tonlouſe. 
Bir heben aus ven neuen Beflimmungen und Zufägen folgende aus ?: 
Um Ketzer aufzufinden, foll man die einzelnen Käufer und unterichie 
fen nn durchforſchen. Das Haus, worin fih ein Keper auf: 
bäte, wirb zerſtoͤrt ®. Nur ver Biſchof over ein dazu bevollmächtigter 
Geiftlicher Ann beurthellen und entſcheiden, wer ein Ketzer ſey (ein 
Beweis, daß nicht von. natürlichen, ſondern erfünflelten Berbrechen 
die Re war). Freiwillig Renige werben aus verbäcdtigen Orten in 
eine kathollſche Stadt werfegt und müflen zwei Kreuze als Abzeichen 


! Zen ſtens follte dies in — usa gefchehen. Innoc. epist., I, 

— der — —— 

* 136, 2%. Böhmer, Reg. 1 I | 

bu a Statute G. B. 

erweitert. Mone, Zeitſchrift, III 
\es diversas, sed caudas ad — 
veniunt in id ipsum. Concil, XII 
quis, 4550. Interdicas laicis ui 

seantur, das Predigen. Reg. Greg., 

Reyn. zu 1231, 8. MM 16. — ° Cor 
Fresne u Joinville, 4. — ® Die ſt 
iondern nfa erlafen. Hist, litt, X 
® Bon Gregor IX beftätigt. Reg. in 
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tragen; gezwungen Neuige bleiben in Tolcher: Auffiht nud Heft, bag 
fie Niemand verführen können. Kein Ketzer darf:ald Dienftbote au- 
genommen werben, kein Arzt einem. Keger. auf dem Kranfenbette bei 
fiehen u. A. m. 

Zwar erhob der. Bapft dieſe Schlüfſe nicht zu einem allgemeine 
Kirchengefetze, abet: ed. war ſchon arg genug, daß man fie irgendw⸗ 
duldete und allmählich noch erweiterte. Band ſich z. B., ein Begte 
bener ſey Ketzer gewejen, jo follte man ihn ausgraben und bemrdı: 
lihen Gerichte übergeben . Man wollte große Befängniffe erbauen, 
um barin die. Armen: unter ven bekehrten Ketzern einzuſperten 
fand aber, daß hiezu die Gelber, ja die Steine nicht einmal hinei⸗ 
hen dürften ?! Mer nah angeblider Belehrung wieder ummandke 
oder mit anderen Kegern (was oft die nächſten Verwandten und Freud⸗ 
waren) irgend verkehrte, galt für rückfällig und ward ohne Rädndı 
auf vorgebrachte Gruͤnde wenigflend für immer eingefperrt *. Ben 
biefer Haft befreite meer Alter, noch Schwäche, noch Pfligten gegen 
Ehegatten, Aeltern und Kinber, — ohne beſondere Erlaubniß ve 
Papſtes. — Niemand, hieß es zmar, folle geftraft werben, ver nid 
überführt fey, aber ſchon damals erlaubte man fih mit nichtswädi- 
ger Argliſt die verfänglichſten Fragen *, mißbeutete hie unſchuldigfen 
Antworten ,,. hielt jede anklagende Zeugniß geheim und ließ dagegen 
wegen angeblichen Ueberſchwänglichkeit des Verbrechens, alle Mittkei; 
nehmer, alle ſonſtigen Verbrecher und CEhrloſe zum Zeuguiſſe zu. 
Läugnen half gar nicht, ſondern hieß Verſtocktheit, und Ketzer ibelt 
man ſchon diejenigen, welche den Ketzern Speiſe reichten, oder glaub: 
ten, daß. unter ihnen rechtliche un fegen, die: wohl au könnten 
felig werben! 

In ven ‚Befegen Innocenz IV von 1943 heißt es ferner: Weber: 
führte Ketzer werben verbrannt, gezwungen: reuige lebenslang. rin 
gefperrt‘5. Selbſt deren Kinder und Enkel. erhalten Leine Aenter 
und Lehen, es fen denn, daß fie ihre. Aeltern oder Großältern felbk 
anklagten! Niemand darf fih für Ketzer verveaden. — Neun Jafıe 
fpäter ſetzte jener Papft in Bezug anf vie in ber Lombarbei — 


lichen Ketzer feft o: Alle Obrigkeiten ſchwoͤren, die Kirchengeſete, bei 


Strafe der Abſehung u des ana großer Geldſummen, überall 


1 Cane.. XTIT. 1214, Nr. 11. — ? Conversis ab haeresi pauperibas 
Construantur. Vix etiam lapides sufflcere 
— ? Sältem perpetuo carceri — mancipentur. — 
Empfän t bag Weib durch den Mann ober dur Gott! 
te erifc, bie eine, weit fie Gottes Einwirkung auf 
eil fie ip mit Welbern in ‚ungebührliche Verbindung 
tt ganz oder zum Theil in der Hoftie? too ebenfalls 
) als Keberei dargeftellt Base Menard, Preuv., Ur. 
Klagen der Trou —— und anderer Dichter put ger 
, 544. — * Bulfar. Rorhatt., I, 88, 109. — ° car 
g, II, 335. 
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zur Anwendung zu bringen. Zuber. Borfleher einer Stadt . beruik 
binnen drei Sagen nad den Autritte feines Amtes zwölf guts 
katholiſche Männer, zwei Notare und die nöthigen Diener, alle 
nah wem Borfchlage des Biſchofs oder, fofern biefer nicht gegen 
— iſt, nach dem Vorſchlage von zwei Predigermoͤnchen und zwei 


—— Behoͤrde kann und ſoll die Ketzer einfangen, den Geriqhten 
aberliefern und ihre Guͤter wegnehmen. Gin Drittel der leggten und 
aller Strafen erhalten jene zwölf Männer, ein Drittel vie Gemeine, 
ein Drittel jene Geiſtlichen, um fie zur Bertilgung ber Keper anzu⸗ 
wenden. Die Zwölf haben wollen Blauben in Saden ihre AmteR, 
find son aller Berantiwortlichkeit entbunden, und gegen die Ausfage 
von zwei ober drei von ihnen wird fein Bewais zugelaſſen. Si 
bleiben je ſechs und ſechs Monate im Amte mv. erhalten ſtarke Ber 
zahlung , wenn fie außerhalb ihres Wohnortes Geſchaͤfte abmachen müſſen 
Wer von ihnen im Amte läſffig iſt, wird durch jene Geiſtlichen ab⸗ 
geſezt; wer ſich gar ver Begünſtigung von Ketzern ſchuldig macht, 
if ehries und der willkürlichen Beſtrafung jener. Gsitlihen unter 
worfen, melde, als Ingnifltoren, ihren gewöhnlichen Oberen nick 
unterworfen find 1. Widerſetzlichkeit der Gemeinen zieht (nah Mar 
gabe der Schuld) Geldſtrafen, Bann, Berluft der Güter, Nieder⸗ 
rigen Der Häufer u. U. nah fih. Das Haus, worin man- einen 
Keger findet, wird binnen zehn Tagen nady exbobener Anklage nieder; 
geriffen. Wenn der Eigenthümer von mehren neben einanver fies 
benden Häuſern nicht fuchen und finden ‚half, werben. vie Häuſer zer⸗ 
flört, er ſelbſt wird ehrlos und bleibt, wenn ex nicht ‚anfehnlihe 
Gelobußen bezahlen kann, zeitlebens im Gefäugniffe.: Wer einem 
Ketzer Rath, Sem, Sülfe: zeige und giebt, wird: ehrlos, darf weder 
zeugen, noch letztwillig verfügen, noch erben u. detgl. Kein Math, 
Bolt oder fonſtige⸗Behötde ik ermäßtigt, dieſe Strafen: zu ändern 
oder zu erlaffen. 

Aleranver IV erläuterte dieſe Gelege ?, milderte fie aber nidt. 
Der Einfpruh eines Biſchofs genügte, nad feiner Entfchelbung, 
keineswegs, um das Verfahren der Inquifitoren zu hemmen, und 
noch weniger follten fich weltliche Obrigkeiten einmifhen. Auch die 
Säufer derer, welche Kezer aufgenommen and begünftigt hatten, ja 
die Häufer aller ihrer Nachbarn follten niedergerfiien und nie 
wieder aufgebaut mwerden®, wenn nicht durch alle Formen vie völligfte 
Unfhuld erwieſen werde. Daffelbe galt für die Gütereinziehung. — 
Leider kamen nun alle dieſe allgemeinen Gefege zur Anwendung und 


t Litt. pro offic. S. Inquis., 45 — 50. Bullar. Roman., I, 120. 
r Bullar. Rom., 106, 113. Wadding, IV, — * Klemens IV befahl beim 
ich — riftliche Verhandlungen zu IV, 
Betas l tto IV ſchon 1210, bie — der Keber iu Ferrara follten 
un. und nicht wieder aufgebaut werben. Murat., Antiq. Ital., V, 89, 
v1. 
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mußten mehr Haß, Verfolgung, Ungerechtigkeiten und Frevel erzeugen, 
als aus bloßer Millkür im Gingelnen hätten entfliehen fünnen. 
: Die Obrigkeiten wurden an vielen Orlen auf jene Geſetze ver: 
eivet ?, die Angeklagten zu feinem Amte, zu feiner Rechtshandlaug 
gelafien‘ und ihre Güter wirklich eingezogen ?. . Wir finden Kalle, 
dag die Inquifitoren das Gut von Ketzern nah Belieben ver: 
ſchenkten ®._ Entdeckte man bie Ketzerri Berftorbener erfi nach ihren 
Tove - oder Batten ihre Freunde ‚fie in geweibter Erde begraben, jo 
wurden die: Gebeine ausgegraben, befdimpft, umhergeſtreut *. As 
gewoͤhnliche Strafe Der Keher kam das Verbrennen verjelben to eh 
und an fo vielen. Orten zur Anmenbung, daß ed unmöglich if, alk 
Fälle einzeln aufzuzählen, welche jih in den Gejchichtjchreibern ermühat 
finden ®. Ließ doch der Predigermönch Johaunes im Sabre 1255 
auf einmal: 60'Männer und Frauen in Berona verbrennen‘! — 
Biele von den Unſchuldigen unterwarien ſich natürlich folch fremd 
bafter. Behandlung nur mit größtem Widerwillen; wir finden aber 
auch Beiſpiele, daß mehre von der Wahrheit ihrer Lehren und Is: 
fichten fo durchdrungen waren, baß fie mit Freuden in den is 
singen und als Märtover ihres Glaubens fierben wollten. Im Iaftı 
1163 wurden 3. B. flaubrifihe Katbarer in einer Scheune bei Kilı 
entdet und zum Tode verurtheilt ”. ine mit auf den Scheiter 
haufen. gebrachte äußerft fhöne Jungfrau erregte fo viel Mitleiden, 
dad Einige fie herabholten .und veripradden, ihr einen Mann zu ver 
ſchaffen over fie in ein. Klofter zu bringen. Sie willigte ſcheiabar 
em; als nun aber die übrigen verbrannt waren, rief lie: „Wo legt 
ver Meiſter?“ Und Ba man ihr die Leiche neflelben, er hieß Arnold, 
gelgte, zog fie Ihr Kleid über das Geſicht, fprang in Die Flammen 
ums flard. — Andere, die in Gugland verbrannt wurden ®, fangen 
und riefen: „Selig find, die da gehaßt werben um meinetwillen!“ 
Bisweilen zeigte fi das Volk vulofemer als die Kegerrichter', 


— 


8. B. 1231 ie Mailand. Alber., 538, Innoo. epist., VIII, 85, 10. 
Eine Zeit lang auch in Venedig. Dandolo, 359. Fantuzzi, IV, 15. — 
* Der König von Aragonien follte die beweglichen und unbeweglichen Gite 
der Reber behalten. Melch ein Krieg! Innoc. — IX, 102. Im Jah 
1231 En Antrage des Abtes von S. Gallen durch König Heard 
beftätigt: das elgene Erbe des Ketzers Foammt an die unfchulbigen de⸗ 
Lehn an den Lehusherrn, das bewegliche But bes eigenen Mannes az der 
Her, nadı Abzug der Koſten des Verbrennen und der merces des Grafen. 
Morik, von Worms, II, Urf.Y. — ® Verci, Hist. Trivig., I, Urf. 181. — 
* Innoc. epist., IX, 213. Per sterquilinia disperse. ., 50. Tr 
boschi, IV, 143. — > Rich. S. Germ., 1026. Alber., 420. Godof: 
mon. zu 1210. Pappenheim zu 1204. Pagi zu 1146, 18; zu 118,  !. 
Aquie. auet.. zu 1183. Im Jahre 1266 ließen päpftliche Legaten vice m 
geld Ketzer in Eremona’ uud: Piacenza verbrennen: Chr. Ital. Breh, 

7. — * Cereta 3.d.3. — 7 Harzheim, II, 383. Godofr. wonach. 
Lucas Tudens., Il, 231. — ® Um 1139. Bromton, 1050. Hemin 
1,7. Guil. Neubr., U, 13. — ° Harzheim, ik, 353. 
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Käweilm wartete es ungevuldig deren Spruch nicht einmal ab, fon: 
vern ergriff die Angeſchuldigten noch vorher und warf fie in .Hie 
Flanmen. inige Male ließ man Angeklagte zur Probe des glüs 
henden Eiſens, um ſich durch dies Gettesurtheil zu rechtfertigen 1, 
er von 80 Perſonen Hatten fih im Sabre 1212 in Straßburg 
nur ein paar vie Bände nicht verbrannt; alle‘ Uebrigen kamen des—⸗ 

halb auf den Scheiterhaufen. Kegeriichen Geiſtlichen vflegte man, 
mel ihre Würde zu nehmen und fle dann einzumanern 2. 

Es gefhah, daß Kinder, um ihr Vermögen zu: retten, behaupteten, 
ihte Aeltern Hätten ſich nur in Anfällen von Wahnſinn zu ketzeriſchen 
Handlungen fortreißen Laflen?; man ſetzte aber ſeiten der. Ketzer⸗ 
uhrr bald feſt, daß hierüber ein ſtrenger Beweis und nur Dur) 
Femde geführt werden müfle. Cher mochten große. Summen, welche 
Angeklagte als Burgſchaft boten, ehr günſtiges Vorurxtheil für ihre 
Unſchuld erwecken *. | 

Halfen enblich alle: Mittet nichts gegen die Verfolgungen, fe Sam 
ed oft zu Wiverfetzlichkeiten und: Gewalt 6, Die. Kegerfucer erhielten 
dann gewaltig wiel Sihläge, ja jle — wohl nebſt ‚ben graafamen 

m ermordet ®. 

Die Dowialtante welchen feit un Anfange des 43. Jahr: 
henderts die Kepergeriiite, mit Zurückſetzung der Bilgöfe, meiſt von 
— era waren 7, fanden Sich. dadurch im Allgemeinen 
ſeht geehrt und geriethen wohl in Streit mit. ven Antheil ver 
langenden Franziskutern 9; einige Male aber warb ihnen had‘ ganze 
Shift auch fo vurch jerse — verleidet, daß ſie es niedar⸗ 
legen wollten. Inndcenz IV: flug aber dies Geſuch ab und ſchrieb 
ihnen Troſtbriefe; auch wutden einzelne, die das Leben: in ihrem be— 
denklichen Amte verloren, unter die Heillgen verſetzt. Ja bie Mais 
linder errichteten im FJahre 1233 ihrem Podeſta Oldradus ein Ehren: 
denkmal, weil ex vie Ketzer nach Gebuhr babe verßreunen Tafjen ? ! 


— nn nn 

! Auct. incert. ap, Ursüs, zu . 1218. Strokel, ‚414. — 2 Wadding 
1,9, — > Ibid., IV, 86. ’ In Florenz — Kaufleute bis —* 
Pin) Rantion. Reg. Greg. IX, Jahr VIII, Ark. 322. Litt. pro 8. Offieio. 
5. — 53,9, 1226 in Brescia, als man bie Häufet' ber "Wehen nieher 
teißen wollte. Reg. Honor. Jahr X, Urk. 28. Desgl. in Marfeille Gabe 
Urt. 286), in Orvieto, in Teevifo u. ſ. w. Innoc. epist., X, 54. 
"iele ſiche in: Simon. Montf. chron; Salisb. chron. zu 1959; —* 
Flamma,, ee Carli, Verona, II, 337; Reg. Greg., Jahr VII, ‚Urt. '202 ; 
Acta Sanct. v. 29. Apsit 678; Monaldeschi, 37. — 7.Miene, 86. 
Liorente, 1 47. — % Wadding, IV, 261. Ripoll, I, Het. 2. Baluz. 
miscell, ‚28. — ® Catharos ut debuit ussit. Sarii .arc ‚il, 688: 
— ——— H, 485. Es gefchah vielleicht zum Theil, um ch von bem 
Bormunfe des Kaiſers zu reinigen‘, daß Makland der Hampth ber Aetzerei 
it (Matth. Par., 366). Umb in der That befannten damals beatiche Ketzer, 
af fie jährlich eineh Zins nad) Meiland fendeten, ubi diversarum haere- 
sum primatus agebatur. Auct. ind. ap. Urstis. zu 3231. 
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So welt war man dort, bei allem Streben nad übermäßiger l— 
tijcher Freiheit, davon entfernt, auf kirchlichem Boden auch nur de 
Billigſte einzuräumen! 

Sehr felten verrietben fih Ketzer unter einander; doch finden Mi 
einzelne Bälle, wo Zurüdgetretene ihre ehemaligen Genoflen an x 
wiflen NReveformen und Zeichen erkannten und angaben 1, 

Die Behandlung der Ketzer unter ven Griechen war in cm 
verfihieden ; wenn indeß Bekehrungéverſuche, mit welden fih « 
Kaiſer (3. B. Alerius I) Tage lang beichäftigten, nicht zum Jul 
führten, fo folgten ebenfalls vie härteſten Strafen. Ueberhaupt har 
die dafigen Keperverfolgungen guten Theile ihren Urfprung in m 
Tyrannei der byzantinifchen Kaifer ?. 

Faſt Bein Herrſcher verwarf aus Innerer, ächt chriftlicher lebe: 
zeugung all dieſe Kegerverfolgungen, und wenn ja einer, wie; *. 
Palavicini oder Ezelin®, die Inquifitoren verjagte, fo pflegten Ra: 
gründe mitzumirten. Nur Friedrich II ſcheint ſich in fpäteren Jahıra 
zu richtigeren Anſichten über mechfelfeitige Duldung erhoben zu ka, 
obgleich die Verhaͤltniſſe ihm. nicht geftatteten, fle kühn zur. Ana 
dung zu bringen *. Im Ganzen blieben alle meltlihen Behönn 
nur geborfame, wilfenlofe Vollzieher kirchlicher Beſchlüfſſe. Wenn a 
geiftliche wie weltliche Obrigkeiten die richtigen Grundfäge ſündlich wer 
fannten, war ed da ein Wunder, wenn ber große Haufe im jeen 
angeblihen Keger einen Verbrecher erblistte, den man mehr wie di 
Veſt fliehen und ohne Gnade mit dem Feuertgde beftrafen mike! 
Ein angefehener Kaufmann in Florenz, Alkurfi 9, 3. B. hatte Einige, 
die er für gute Katholiken hielt, freundlich gegrüßt und mit ihan 
geſprochen. Als er aber hörte daß dieſe nicht voöllig rechtgläubig 
ſeyen, gerieth er in ſolche Angſt, er werde durch jenes DBenchmen un 
Leib und Seele Schaden leiden, daß er fich an Gregor IX wanlt 
und diefer ihn beruhigen mußte. 

Der Hauptvorwurf in Hinſicht der Keperverfolgungen trifft obar 
Zweifel die kirchlichen Obrigfeiten®. Won ihnen gingen jene Geld: 
aus, fie fhürten das Feuer zu ben Sceiterhaufen, fie führten du 
Bekehrungsweife im Chriftentfume ein, wogegen die muhameaniih 
dur das Schwert noch gelind If, fie verwandelten vie gegen Un: 
gläubige gerichteten Kreuzzüge in chriſtliche Bürgerkriege, a Mt 


I Alber., 560. — ? Anna Comn., 358. — ? Ripoll, IV, Öl. - 
* Pertz, Monum., IV, 327. — ° Reg. Greg., Jahr VII, Ud. M. — 
* ar von ganz einzelnen Prälaten wird berichtet, daß fie bie Toben 
für Ketzer mißbilligten. So vom heiligen Martin und dem Biſchofe Ber: 
von Lüttich. Dubarle, I, 76. Chapeaville, I, 302. Rad) Thomss tr 
Aquino find Juden und Heiden nicht zum Chriſtenthum zu zwingen, 
aber gegen Keger und Abtrünnige (damit fie ihre Berfprechen erfüllen) jibh 
die Todesfirafe anzuwenden. Gtäublin, Sittenlehre, IV, 373. Das 3 
brennen der Hexen durch Proteftanten ift gleich verdammlich. 
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fene ehrlie Fehde verwandelte fih in einen Abgrund on Heuchelei, 
krleumbung, Habfuiht, Mrineid und Mordluſt. Kein einziger Theil 
er gefammten Kirchengeſchichte bietet eine ſolche Schatten-, ja Nacht⸗ 
ite, und ſelbſt Bis Auf ven Hentigen Tag lovert (troy aller Lehren 
r Geigihte und im greifen Widerſpruche gegen das Geber chriſt⸗ 
& liebevoller Erziehung) noch 'hie und da leider vie Flamme der 
intuldjamfett empor. Kaum würden wir aber an die übermäßige, 
mgeheure Unduldſamkeit früherer Zeiten glanden, wenn nicht Die 
olitiſche Unduldſamkeit der neueften Zeiten rin furchtbares Gegenſtück 
a der damaligen veligiöfen gezeigt hätte. Darum made und bitte 
im Jeder, Daß er das Böfe,: welches taufend verfchienene Geſtalten 
mimmt, in allen erkennen und von ſich abhalten lerne! 


5. Bon der Ausbreitung des Chriftentgums, 


Veit erfreulicher, edler und tanellofer als ver Eifer, eine unbe⸗ 
dingte Gleichheit des Glaubens durch Kepergeriähte innerhalb der 
Sriffigen Welt zu erhalten, war bad Bemühen, jenen Glauben 
nnter den Heiden audzubreiten. Freilich finden wir auch bier Miß⸗ 
bräude, Fehden, Ungeſchick, harte Zehnten und Steuern, verdamm⸗ 
ke Braufamkeiten 2, Verändern der bürgerlichen Verhältniſſe, Ver⸗ 
nf ver früheren Unabhängigkeit, yplögliches Zerreißen vieler alten, 
niht immer durchaus verwerflihen Bande, übertriebene Geringfhägung 
ver älteren dichteriſchen Entwidefung?, ja der Mutterfprache, zulegt 
aber war doch das Khriftenthum, ſelbſt unter dieſen ungebörigen, 
verbemmlichen Beiwerken, eine im gefunden Kerne fo unvermüftliche 
Gabe, daß es allen Stämmen und Bölkern, denen man es brachte, 
zulegt jedesmal zum Seil und Gewinn gereicht hat ?. 

Im Ganzen wurden wenig Juden und Muhamedaner zum 
Chriſtenthume bekehrt *, und ihr Glaube, daß fie in ihrer Lehre be⸗ 
wid das Beſſere und Höhere beſäßen, möchte fi immer noch eher 
eflärn und entfchuldigen Iaffen, als wenn Gheiften den Untergang 


. ." &o verbietet Papſt Cugen im Jahre 1146: ut nullus de paganis 
pas, quos christianae fidei (beſonders Slaven) poterit subjugare, pecu- 
Nam vel aliam redeniptionem accipiat, ut eas in sua perfidia remanere 
permittat. Boczek, Cod. dipl. Moraviae, I, 245. Dies noch verflärfend 
reiht Bernhard von Claitwaur 1147: Interdicimus, ne qua ralione in- 
eant foedus cum eis, neque pro pecunia, neque pro tributo, doneo 
auliante deo aut ritus ipse aut natio deleatur. Ibid., 254. Milver 
efinat und auch wohl durch Erfahrungen belehrt, befahl Honorius IN im Jahre 
118 den Kreuzfahrern in Bezug die heibnifchen Preußen: ad conver- 
!eodum ad deum, non ad subjugandum vestrae servituti paganos m- 
iendere studeatis. Boczek, II, 107. — ? Anders in Hellas. Grote, 1, 
5. — 3 Meander, Kirchengefhichte, V, 2. — * Schröfh, XXV, 25. 
Sm Jahre 1299 trat ein englifcher Stifteherr zum Judenthume über, ward 


ST entweiht, dem weltlichen Gerichte übergeben und verbrannt. Abbas 
Petri in Sparke, 
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der nordiſchen Götterlehre bejammern ober gar von daher eine Gr- 
neuung der Welt Hoffen und bezwecken. — Yreibriefe, wie fie Srie- 
rich U im Sabre 1258 den Juden in Wien eriheiltel, wonad ever, 
der feinem vuüterlichen Geſetze entiagte, au ver Erbſchaften verluflig 
ging, mußten von Belchuumgen ſehr zuxüchalten. | 

Weder kirchliche nach weltlide Obrigkeiten zeigten fh in Hui 
der oben Kerührten Uebel gleichgültig. Als z. B. Honorius IL Hörke®, 
daß fi mande Heinen. in den Sprengeln von Magdeburg um 
Verden aus Furcht vor dem Zehnten und anderen weltlichen Lafer 
uoch nicht bekehrt hätten, fo ließ er. Laien und Geiſtliche in viefe 
Beziehung durch feinen Bevollmädtigten vernehmen und ihnen be 
fehlen, vie Neubekehrten nicht zu drücken. 

Der Papſt war in biefer Zeit Mittelpunft aller Befchrunge: 
Verſuche und Anftalten. Honorius III 3. B. forberte Die Prälsten 
aller Lande auf: fie möchten beharrlidhe, Bott ergebene Geiflüche 
auswählen und nad Nom ſenden, wo fie unterrichtet werden jollten, 
um al& Heidenbekehrer in freude Länder zu gehen. Bisweilen fehlte 
es aber nicht bloñ an folhen Männern, fondern auch an riefen, 
um in fon befebrten Ländern das Ghriftenthbum zu erhalten um 
Rücdckfälle zu verbüten * Ja ed wird gerügt, daß man ben Heike 
eigennügig für Geld die Bekehrung erließ ®. 

Bor. Allen thätig bei Bekehrungéverfuchen zeigten nid im 
13. Jahrhunderte die DBettelmönde: wir finden fie in Maroffo, 
Yegypten, bei dem. fogenaunten Priefter Johaunes 6, den Morgolen 
u. f. w. Freilich fehlte ihnen oft vie jpäter wohl an Jeſuiten ge 
tabelte Gewandtheit, auch Hatten ihre Bemühungen in deu genannin 
Ländern feinen umfallenden und bauerhaften Erfolg ?; allein es ver: 
dient großes Lob, daß fie Martern und Tob nicht ſcheuten, um fur 
dad zu wirken, was fie für vet und heilſam Hielten. Denn jelten 
nur war ein Sultan jo duldfam wie Kamel von Aegypten ®, ver, ale 
feine Geiſtlichen am Schluffe eines Religionsgeſpräches die Hinriätung 
tes Mifitongrien verlangten, zur Antwort gab: „Es fey ferne von 
a diejenigen zu tödten, welche gekommen find, mir dad Leben zu 
ereiten.“ 





In. Hormayr, Geſch. von Wien, U, 1, Urk. 49. — ? Regesta lionor. 
Jahr IX, Urt. 2093, 125. Inuoc. epist., XVI, 131— 123. Und Gm; 
or IX fügt (Reg., XI, 423): bem getauften servus folle in favorem 


dei christianae de unere servitutis etwas erlaffen werden. — ° Regesta 

Honor, © 7 07070707070 — 4 Nügen fey inopia doctorum hominum 
allmaͤhlich worden, liagt bad Pegav. chron. contin. zu 
11609. — 6 MW erander UI ſchreibt an ben Prieſter Je: 
haunes u Philipp, ale Geſandten. Jaffe, 8539. Par- 
dessus, |, Paris, 97. Gefchichte der Hohenſt., IU, 312. 
Nügliche ! n Rumanern in Ungern. Wien. Jahrb. XL, 
126, — ierre, mscr., 116. Bernard. Thesaur., 


Wadding. 
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Weit wichtiger waren die Bekchrungen an den deutſchen Greazen 
Zu dem, was über die in Mecklenburg und Holflein. an anderer 
Stelle bereits gefagt ift!, fügen wir nur folgende Bemerkung biazu. 
Jedes Bisthum erhielt 300 Ader (mansos) vom Reichsgute und ſollte 
nah dem Tode Heinrichs des Löwen reichſsunmittelbar werben. An 
den Zügen des Herzogs nahm es Tell, nicht an Denen bed Grafen. 
ve Pfarrei erhielt dien Ader und den gewöhnlichen Zehnten 2. 

Beſenders anziehend und vollſtändig ſind vie Nachrichten über bie 
Bekehrung der Pommern, welche Biſchof Otto von Bamberg.:imk 
Jahre 4134 nah der Aufforderung des Herzogs Boleslav IH von 
Boten unternahm. Die Meife war ſehr mühfelig: ungebahnte Wege, 
Raubthiere zur Seite, Geſchrei der Raubvögel in den Lüften, dies 
und Achnlicyes wird mit Sorge und Staunen erwähnt. Endlich en: 
(dien aber der Herzog von Pommern mit mehren Begleitern, und 
man glaubte jenen Inbequemlichfeiten und Gefahren entronnen.' zu 
ſegn. Da äußerten aber die Begleiter. des Herzogs, fie wollten den 
Biſchof und feine Begleiter bis an den Kopf in. pie Erbe graben ober 
lebendig finden, worüber Alle in große Angft geriethen, bi: der 
Herzog verficherte: die Drohung ſey nur ein Scherz?! RNach jieben: 
tägigem Unterrichte begamı das Taufen. Dan grub Grfäße in die Erbe, 
vg ein Tuch umher, damit die ind Waffer. Steigenden nit unan: 
ſtändig betrachtet würden; dann griff der Prieſter von oben durch 
die Hülle und tauchte ben Kopf vreimal ein. Weiber und Männer 
wurden befonderd und zu Tauſenden getauft. (8 mar, fagt der 
Lehenshefchreiber Ottos, eine fo umermeßlidye: Arbeit, daß das Kleid 
deſſelben oft von den Schultern bis zum Nabel - Hinten und vorn 
vom Schweiße triefte! 2 

An einigen Orten waren aber vie Belenner des Heidenthums 
ſo zomig, daß fie ben Biſchof und feine Begleiter faſt todtſchlugen, 
und im Stettin fagten ‚jene zu ihnen: „Was für Gemeinfhaft ift 
zwiſchen uns und euh? Wir werden unfere väterliden Geſetze nicht 
verlaffen und find mit der Religion zufrieden, welhe wir haben. 
Finden fi unter den Chriften nicht Diebe und Mäuber, nicht Ver⸗ 
brechen und Strafen aller Art? Verflucht nit ein Chriſt ven 
anderen? Fern von und fey eine ſolche Religion!“ Erſt nad mehr⸗ 
wonatlihem Bemühen warb dieſer nicht unnatürlihe Widerſtand ge: 





! Ludwig, Reliquiae, VI, 230—237. Geſchichte der Hohenft. im zweiten 
und yierten Bude an mehren Stellen. — * Die von Heinrich bem Löwen 
Slaven gaben den Geiftlihen von dem Pflugwerfe drei Maß (mo- 
dios) Roggen. Die Holfteiner gaben vom Morgen (mansus) fehs Maß 
Roggen und acht Maß Safer. Reichte etwa der Weizen nicht zu einer feſt⸗ 
Rehenden Abgabe, fo erlaubte man die Ablieferung in Roggen. Helmold, I, 
91, 91. Gudeni cod., IV, 892. Nähere Beftimmungen in Westph., Mo- 
Rum., H, 2046, 2050. — 2 Ottonis vita, 5I etc. Neanber, IX, 7. Züger, 
Btanten, 11, 269. A 
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brochen durch die milde Beharrlichkeit und die vielen Geſchenke Di, 
durch den Inhalt der Lehre und die Furt vor Zwangsmitteln da 
Polen. . Dan beiprengte die Halberhaben gearbeiteten Bilver in 
Menſchen, Bögel und Thiere an ihren Verſammlungshäuſern mi 
Weihwaſſer und vertheilte mande daſelbſt aufgehäufte Beute, ;. 8 
Irinehörner, Hörner zum DBlafen, Wahlen, Geräth u. vergl. Be 
MWahrfagereien duch Pferde u. f. w. wurden abgefchafft, vie Goͤſes 
bilder zerſchlagen und bie drei Häupter Triglavs, zum Leiden vol 
Rändiger Belehrung, nad) Mom gefanvt. As aber Bifchof Otto ki 
Art an eine uralte reihbelaubte Ciche legte, unter ver ein fam 
Duell entiprang, bat das Volk um deren Erhaltung, und Om 
willigte Hüglih ein, nachdem man verfprocden, ven Baum nidt meht 
in religiöfer Beziehung zu ehren, fonvern nur des Schatten m 
der Annehmlichkeit halber zu beſuchen. Nah vierjährigem Silke: 
raume kam Otto mit vielm Geſchenken wiererum nad Pomam 
und mußte manche Abgefaklene zum zweiten Male befehren, worin 
ver Pole Boleslav dergeſtalt zürnte, daß er ohne des Biſchofs Eu 
ſpruch fogleih mit dem Schwerte würde vreingeichlagen haben. — 
Ob fich glei Manderlei gegen viefen Gergang und die angewanktn 
Mittel jagen läßt !, einzelne Lehren aud weber verflanven wur, 
noch Nuben braten, fo bleibt doch dad Ueberwiegen des Bewind 
außer Zweifel, wenn man 3. B. bedenkt 2, daß bisher der Kinder 
morb nichts Ungewohnliches war, daß der Herzog und vide Grofr 
ihre Beiſchläferinnen, deren jemer 24 hatte, abfihafften, ut 
daß überhaupt die chriſtliche Sittenlehre von Tage zu Tage mit 
Wurzel faßte. Außerdem brachten die Geiſtlichen eine grofe Zahl 
deutfcher Bauern in die neugemwonnenen und neubebauten Lande, 
und in dieſem Giege des Deutfhen über das Slaviſche an allm 
Küften der Oſtſee wird aud wohl Mancher, ver kein Deutfder iR, 
einen Sieg des Dollfommneren über dad Mangelhaftere nicht wi: 
fennen wollen. 
Weniger frieblih geflalteten fih die Bekehrungsverfuche iM 
Preußen und Liefland, und neben großen DVerbienften, weide fi 
veutfche Ritter und Schwertbrüder dort erwarben, ſtehen harte Bar: 
würfe über die drüdende, zu Aufitand und Vertilgungsfrieg führt 
Behandlung ber alten Einwohner. Als ſich viele nicht malen 
taufen laffen, weil die neuen chriſtlichen Herren ihnen ihre 
nahmen und fie vienftpflihtig machten, ſo verorbnete Krieg N. 
daß fie als freie Leute unmittelbar unter dem Reiche flehen und ihr 
früheren Rechte behalten follten®. Nicht minder fiherte ihnen Hmm 


— — —— 


ı Auch Zölle wurden in Pommern erhoben. Dreger, Cod., I. Ur.44 
— ? Halberstad. chron., 134. — 2 Dreger, Cod., I, Urf. 9, 3, # 
Allerdings, aber war Dies den flavifchen Einwohnern nicht immer I 
55. — * Petr. Vin., VI, 30. Potgiesser, 241. Die Rettung ° 
laͤſtinas erſchien immer ale das Wichtige ; beahalb fell dae Gehübte einc⸗ 
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rins bürgerliche Freiheit zu, und Gregor IX befahl, daß man alle 
mit ihnen geſchloſſenen Verträge pünktlich erfüllel. Aber weder der 
Kaiſer noch der Papſt Eonnte genau auf die Vollziehung dieſer Be⸗ 
fehle halten, und nur von Zeit zu Zeit ſchickte viejer einen Legaten 
m fo ferne Gegenden, um dad Nöthige anzuoronen. Ein folder 
fehte unter Anderem im Jahre 1249 für Preußen fell: Die Neu: 
Weehrten erhalten Erbrecht, Freiheit zu heirathen, einen beſonderen 
Gerihtöftand und überhaupt perfönliche Freiheit, fofern fie nicht zum 
Heidenthume zurüdfallen?. Sie Eönnen Geiftlihe, und die fonft 
eler Geburt” waren, auch Mitter werden. — Wider Goͤtzenbilder 
and beipnifhe Gebräuche finden fi erneute Vorſchriften. Niemand 
fl rauen kaufen, verfaufen oder von feinem Vater erben und 
alle Vielmeiberei überhaupt abgethan fein. Ebenfo fireng iſt ver- 
boten, Kinder zu tödten oder abzutreiben. Die Neubelehrten werden 
an feinen Unternehmungen wider die Ritter Theil nehmen, von 
dieſen aber auögelöft, wenn fie etwa in die Hände ber Heiden fallen 
ufw Gehr gern Hätten ver Erzbifhuf und das Kapitel von 
Bremen ihren Einfluß über alle neubekehrten Lanpfchaften an ver 
Offer ausgedehnt und die Befegung aller geiftlihen Stellen an ſich 
gebraht, Gregor IX hingegen ſprach den Nittern das gewöhnliche 
op der Patronatsrehte, den Kapiteln vie herkömmlichen Wahl: 
te zu und betrachtete dieſe wie alle new für dad Chriſtenthum 
gewonnenen Sprengel ald feiner Aufjiht unmittelbar unterworfen 3. 
Sieh die Nitter mußten zur Anerfenntniß des krchlichen Ober: 
eigenthumg einen fährlihen Sins nach Mom zahlen, und überhaupt 
behnte der Papft feine Macht, aller etwaigen Widerſprüche unge: 
rl Bekehrungen heidniſcher Känder meit mehr aus als der 
aiſer! 





Krazjuges na dem Morgenlande ohne höhere Erlauhniß nicht in einen 
dig wider die Preußen und Letten verwandeit werben; doch mögen die armen 
in Deutſchland, Mähren, Böhmen und Polen dahin ziehen. Reg. 
* DI, Jahr I, urk. 197, 266, 298; II, 1147- 48; IV, 733. 

‚„ Regesta Greg., Jahr VIII, uit᷑. 330—232, 200; Jahr IV, ©. 15. — 
Dreger, Cod., I, Urf. 191. Voigt, II, 5%. — ° De vonstituendis 
“piscopis et praelatis congruam habeant potestatem. Reg. Greg., 1. c., 
un Alber., 536. Corner, 86. Sonorius Il (Zahr VIN, ürk. 139 — 40) 
fagt ſchon: bie tiefländifche und alle davon abhängigen Kirchen ad ınanus 
dettras specialius teneanıus, und: omnes ad fidem conversos Tetineas 
n ecclesiae Romanae dominio speoiali, convertendis libertatem ple- 
"arlam promittendo. Ibid., Jahr X, Urk. 125. — * Im Jahre 1206 
— König Philipp den Biſchof von Riga zum deutſchen Reichefürften. 
Sabre 1219 fchenft Friedrich IT (wohl ohne bedeutenden Erfolg) dem 
Eibiſchofe von nn und feinen Nacfolgern alle Länder, bie unter 
mem Einfluſſe jenfeits Liefland zum chrifllichen Glauben befehrt würden, 
u dort angeftellte Erzbifhöfe und Bifchdfe follen von ihnen die Regalien 
pfangen. Böhmer, Reg., 98. Schlögers Pieland. Schupbrief Brieb- 

KM für die Nitter in Liefane. Hist. dipl., IV, 2, MO. 


' 
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Wenn Ghriften bismeilen in chriſtlicher Zucht und DOrvmung 
zurückblieben oder zu altem Aberglauben zurückſanken, wurden ernfk 
Maßregeln ergriffen. So ſetzte König Lapislaus von Umgern im 
Sabre 1092 fe: Zerflörte Kirchen bauen vie Gemeinen wieder auf: 
der König giebt die erforberlihen Kirchengeräthe, ver Biſchof die 
Bücher. Nur in der Kirhe wird Mefle gelejen, vie Jever beiden 
fol; Jagd, Kauf und Verlauf an Sonn- und Feſttagen bleiben 
unterfagt . Niemand darf, bei ſchwerer Strafe, den Steinen 
Duellen u. vergl. heidniſche Opfer bringen, Jeder foll vie Faſten 
halten und die Todten durch Geiftlihe begraben laflen. 


6. Bon den Wallfahrten und Kreuzzügen. 


Unter allen Prozeffionen? und Wallfahrten nad heiligen Stäyten 
und heiligen Reliquien find die Kreuzzüge ohne Vergleih vie weh 
tigften ; weil wir aber davon in mehren Büchern umſtändlich ge 
bandelt Haben, fo finden Hier nur nod) einige abgeriffene Bemerkungen 
ihre Stelle. Ä 

Der Eifer war am größten beim erflen Kreuzzuge und nahm 
allmählich ab; ſobald jedoch ein. wichtiged Ereigniß im Morgenlende 
aufreizte oder ausgezeichnete Männer an vie Spike traten, eramıte 
fib mehr oder weniger die Begeifterung und verihwand el 
200 Sahre nad dem Auftreten Beterd von Amiend. Die Grün, 
melde zur Wallfahrt beſtimmten, waren fehr mannidfaltig umd nuhl 
in jeden Zeitabfchnitte dieſelben. Religiös-kriegeriſche Gründe hatten 
zuerft bei weiten das Uebergewicht; ſpäter wurde Mancher durch 
Geld, Handelsgewinn und durch die den Pilgern bewilligten gtoßen 
Vorrechte gewonnen, oder auch durch Strafurtheile gezwungen. rauen 
klagten oft, daß ihre Männer das Kreuz nahmen; doch ließen ſich 
nicht wenige ſelbſt dazu verleiten 3, 

Auf die Beſchwerde weltliher Obrigfeiten mußten Sunoren; IV 
und Alexander IV erklären *, daß ver befreuzte Pilger jenen in br 
Negel unterworfen bleibe und nicht außerhalb aller Landesgeſehe 
fiehe; auch follte der beſondere Schuß, melden die Kirche ihnen m: 
gebeihen ließ, nur ein Jahr dauern, wenn fie fi) nit binnen dieer 
Frift auf den Weg machten. Seitdem man felbft die Untauglichſten 
mit dem Kreuze bezeichnete (in ver Hoffnung, daß fie fich losfaufen 
würden), feltvem man bie Pilgerung ven ärgften Verbredgem al 
Buße auflegte und übermäßiger Ablaß für die Annahnıe ned Ge— 


I Engel, Geſch. von Ungern, I, 189. — ? Kirchenverſammlungen er 
liegen Vorſchriften über die abzuhaltenden Prozeffionen. Binterim, Gonciien, \. 
137. — ? Paris, Chanson d’Antioche, I, 65, 71, 72, 159. — * Ryme, 


" Feed.; 1,1, 154. Epist. ad reg. Franc., 34. — ° Beidhluß ber Kindes 


verf. von Rouen im Jahre 1231. Conc., XI, 1255, Nr. 27. 
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Bades eintrat I, mußte fi der Stamm der Pilger verſchlechtern und 
riegeriſcher wie fittlicher Vortheil außbleiben. Daher fagt au 
mer Anderen Albert von Stade?: „Ich babe felten, ja niemals 
Einen gefehen, ver aus den überſeeiſchen Ländern oder von heiligen 
Stätten gebeffert zurückgekehrt wäre’; und ber Abt von Ursberg ver⸗ 
ichert, daß nicht Wenige, in dem Glauben, die Pilgerung mache Alles 
nieder gut, Die ärgſten Schansthaten begingen. 

An diefer Stelle liegt die Frage über die Folgen, über ben 
Augen und Schaven der Kreuzzüge fo nahe, daß wir fie zwar 
aidt unberührt Laflen, Hier jedoch keineswegs gründlich beantworten 
Bunen, theil® weil fie burh bie Erzählung ver Geſchichte aller 
Keuzzüge ſchon beantwortet ift ?, theild weil umfländlichere, in ſpä⸗ 
tere Zeiten bineingreifende linterfuhungen mit unſerem Zmede uns 
verträglich find. Wir begnügen uns mit folgenden Andeutungen : 

1) Richt Die Frage iſt am wichtigſten: mas folgte auf den 
Kreuggugen ? fondern: was waren fie an ih? Wollte man jebeö 
grope Creigniß in der Gefchichte immer nur als Grund eines anderen 
Ereigniſſes, jedes Geſchlecht nur ald Urheber und Vermittler eines 
folgmden betrachten, fo würden wir über bies flete Bedingen und 
Vermitteln, über dieſe Relationen das Weſen felbft aus den Augen 
wrlieren und mit Unrecht alles Frühere nur in den Fußſchemel des 
legten Augenblicks verwandeln. Man fragt allerdings auch nad ben 
Rindern eined namhaften Vaters, fein Werth und feine Würdigkeit 
ſind jedoch nicht allein an Diefe Kinder geknüpft. Sowie fein Ein⸗ 
jener, fieht auch kein Geſchlecht unverfnüpft mis Wotwelt und Nach⸗ 
welt, aber die Gefchichte redet doch nerzugämeife von der Gegenwart, 
dem eigenen Dafeyn eines jenen Geſchlechtes. 

2) Die Frage: 0b der Nutzen oder der Schaben ber Kreuzzüge 
größer geweſen ſey? wird nad den allgemeinen Anfichten eines Jeden 
verſchieden beantwortet werden und Mander das zum Nugen zählen, 
nad der Andere als Schaden betrachtet, oder umgekehrt. Noch weniger 
eihihtlih ift Die Frage: was wohl geichehen wäre, wenn bie Kreuz: 
ge nicht flattgefunden Hätten? ob fih dann Preiswürdigeres 
oder Verwerflicheres entwidelt haben dürfte? — Wir haben nichts 
gegen folhe Spiele des Scharfſinns, lusus ingenii, aber zulegt läuft 
doh immer ein innerer Widerſpruch, eine contradiclio in adjecto 
mit unter, wenn man fi irgend ein Ding ohne das denken foll, 
es eigentlich fein Weſen ausmaht und ausfüllt, alfo z. B. das 





' Avent. annal., VII, 3,8. — * Albert. Stad., 188. Ursperg. 
ehren. zu 1291. Faciam scelera ‚ Quia per susceptionem crucis in- 
Douus ero. Burch. vita Frider. I, 161. Sanut., 187. Als Rudolf 
'on Greifenflein um 1233 den Bifchof Bertold von Ghur ermordet hatte, 
nad er für bie Pilgerung nad) Jerufalem in Mom losgefpruchen. Eichhorn, 
Epise. Curiens., 90. — * Stänblin, Ardiv, V, 3, 386. Herren und Choi⸗ 
\eul über die Folgen der Kreugzüge: 


236 Walttahrten. und Kreuzzüge. 


12. und 13. Jahrhundert ohne Kreuzzüge over das 16. ohne Re 
formation. 

3) Die Kreuzzüge haben allerdings, wie jede geſchichtliche Be- 
gebenheit, ihre Licht- und Schattenfeite, ſowohl in Hinfiht ihres 
eigenen Seynd, ald in Hinſicht der aus demſelben bervorgegangenen 
Folgen. Bon jenem Seyn giebt die Geſchichte Rechenſchaft, und Diet 
zerfallen nah mehren Richtungen, ſodaß von ihnen bei den Ab— 
fhnitten über Wiſſenſchaft, Handel, Staatsreht u. |. w. geiproden 
werben muß. Des Zuſammenhanges wegen möge bier noch Folgendes 
Dlag finden. 

Die Kreuzzüge erweiterten ben Geſichtskreis, erhöhten die Ihätig: 
keit und weckten die Begeifterung der abendlaͤndiſchen Völker; fie 
ſtellten dem Geiſte und Willen ein größeres Ziel vor, als vie Bei 
miſchen Zerwürfniſſe parboten; fie lehrten andere Länder und Bälker, 
Erzeugniffe, Handel und Gewerbe, bürgerlihe Einrichtungen und 
wiffenihaftlide Anſichten kennen. Denn obſchon vie Pilger in wer 
Negel eben nicht Luft Hatten, von Griechen und Arabern viel ya 
lernen, und die Einwirkung verfelben größer und vielfeitiger häne 
feyn können, iſt doh mehr von Alien nah Europa als von Europa 
nah Aſien gefommen, und die Krenzfahrer zeigten fih im Ganz 
wohl empfänglicher als die Muhamedaner. In Spanien, wo ver 
Gewinn über die Ungläubigen allein dauernd und der Kampf sie: 
feitiger war, entflanden auch die meiften Folgen und Wechſel⸗ 
wirfungen. Auf jeden Ball ift e8 ein Glück, daß die Muhameaner 
nicht über die Chriſten obfiegten, und wenn man bamald alle Käüſten 
des Mittelmeered gewonnen over in fpäteren Zeiten mit jo großem 
und gemeinfhaftlihem Eifer wider die Türfen gekämpft hätte, wie in 
den getavelten Jahrhunderten ter Kreuzzüge, fände zweifeldohne 
Bieled beffer in Europa und Allen?! 

Daß die köntglide Macht dur die Kreuzzüge verftärft worden 
fey, iſt nicht überall und unbedingt anzunehnen ; fie wuchs z. 2. 
währenn des 12. und 13. Iahrhundertd in Frankreich und fanf in 
Deutſchland, melde Erſcheinungen indeß aus fehr vielen und ve: 
fhievenastigen Gründen hervorgingen. Ebenſo wenig läßt fid be 
Baupten, das Papſtthum fey am Ende des 13. Jahrhunderts feker 
begründet gewefen als am Ende bes 11.; während ver Kreuzzüge 
trat jedoch allerdings ver Papft ald Gaupt ver ganzen Chriftenheit 
hervor und wirkte nad allen Seiten: er mußte bei Religionskriegen 
den erften Auftoß und die legte Eniſcheidung geben ?2, ſelbſt ot 
durch Bevollmächtigte Streitigkeiten befeitigen, die gewonnenen Länder 
unter feine geiſtliche Obhut nehmen, antreiben, binden, loͤſen, ſtrafen, 


L 
’ Einerfeits führte Freude und Leid auf den Pilgerungen die Mexſchen 
verfchledener Völfer und Stände näher an einander, andererfeits ſteigern ſich 
feitdem die Anfprüche und Sonderungen bes Geburtsadels. — ? Böhmer, De 
varia jurium innovatione per expeditiones cruce signatorum (Halae, 1740). 
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weuen. — Am mieiſten gewannen wohl Kirchen und Klöfter, in- 
m die Pilger ihnen Grunpftüde verkauften, verpfänveten, auf den 
Bali des Sterbend vermachten 2 oder auch, um den Kreuzzug nicht 
in Sünden anzutreten, manches in Beichlag genommene Gut zurüd- 
gaben und manchem zmeifelhaften Rechte entjagten. Andererfeitd darf 
man nicht vergeffen, daß die Koften ver legten Kreuzzüge hauptiächlich 
von ber Kirche getragen wurden und die Geiſtlichkeit zuerſt derſelben 
überdrüſſig war 2. 

In Beziehung auf den durch die Kreuzzüge herbeigeführten 
gioßen Wechſel des Eigenthums verdient noch Erwähnung?, daß die 
grögeren Barone oft den Bürgern * oder ihren kleineren Mannen 
war Unterthanen Land überließen und jo eine allgemeinere und 
minder drückende DBertheilung des Grundvermoͤgens entſtand, welche 
den Gegenſatz zu dem Vereinigen eröffneter Lehen in einer Hand 
bildet, Auch mochte die Entfernung vieler kriegsluſtigen Edlen ven 
beimifhen und Gottesfrieden befördern ®.. 

Mandhe Verwandte waren aber mit viefem Verkaufen und Ber: 
theilen der Grundſtücke fehr unzufrieden, und alte Sagen gingen 
umber, daß Mehre dafür und für andere hieher gehörige Unbilven 
hart geftraft worden. So führte ein Mann.®, furdtbaren Anfeheng, 
nm Freiherrn von Zimmern in ein verfallenes Waldſchloß und 
zigte ihm feinen Vater und deſſen Ratbgeber ſchweigend um einen 
ih ſigen, wo fie große Bein erlitten, weit fie den Unterthanen 
Geld abgepreßt Hätten, um ed im Kriege gegen die Ungläubigen zu 
verſhwenden. Beglaubigter iſt es (gewiß em Fall unter vielen), 
deß ein Kloſter, nem ein Wallfahrer feine Güter überlafien hatte, 
von teilen Sohne fo lange befehdet wurbe, bis mean fih mit ihm 
abfany 7, ” 

In fpäterer Zeit, wo der Gifer abnahm, faufte man jih oft 
vom Gelübde 108, ein angemeflener Ausweg, fofern Krankheit, Alter, 
Berufsgeſchäfte oder andere wichtige Gründe entgegenflanven ®; bis: 





' Du Fresne zu Joinville, 52. Tradit. monast. S. Galli, 473. Bo- 
aelli, Notizie, I, Urf. 579. Schultes, Koburg. Geſch., Urk. 9. Director., 
1, 78. Tempore quo expeditio Hierosolymitana fervore quodam miro 
& inaudito a seculis totum commovit fere oocidentem, coeperunt sin- 
ei, tanquam ultra non redituri, vendere possessiones suas, quas 
eockesiae secundum facultates suas, suis prospicientes utilitatibus, 
emerunt. rk. von 1159. Monum. Boica, Ill, 540; III, 32; IV, 89; 
Al.45. Herm. Altah. zu 1219. Weflenriever. Beiträge, II, 98. Gormayr, 
Die Yaiern im Morgenlande, 43. Butkens, Trophees, I, preuv. ©, 49. 
Sqamacher, Nachrichten, III, 41. Schmidlin, Beiträge, II, 213. Chapea- 
ie 1,40. Sacomblet, II, 36. Niefert, I, 1, 279. Meiller, 40. Cygne, 
‚#20. Rutebeuf, I, 17. — 2 Bon ben ir der Kreuzzüge und dem 
Geltverlur für die Länder: Simonsen, II, 2, 30. Cartul. de Lausanne, 

— > Mailly, II, 120. — * @neift, I, 100. — * Blenqui, I, 231. 
m Erufius, Schwäb. Chronik, I, 553. — 7 Gormayr, Archiv, 1828, 

1. — ® Reg. Greg. IX, Jahr I, 314. Wadding, Ill, 407. Innoo. epist,, 
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weilen erfolgte vie Loͤſung aber aus eigennügigen Abiidten und wi 
Verlegung der Achtung, welde man damals noch vor einem feiert 
abgelegten Gelübde hatte. Endlich verwandelte man auch wohl m 
mühfeligeren Kreuzzug nad) dem Morgenlande in einen näheren, be 
quemeren; aber das gleichzeitige Previgen mehrer Kreuzzüge, ;. 3 
gegen die Muhamedaner, die Preußen, Albigenfer, gegen Friedrich l 
verwirrte die Anjihten und minvderte die Kräfte. | 

Oft wurden große Summen für das heilige Land vermadt edn 
einem Erben die Pilgerung auferlegt ?, im Ganzen aber zeigten die 
daheim Bleibenden, wenn fie für die Kreuzzüge fleuern follten, große 
Unzufriedenheit, und Peter von Blois ſchrieb z. B. dem Könige von 
Franfreih: er möge von den Geiſtlichen nicht Geldhülfe, fondern un 
Hülfe durch Gebet verlangen 2. 

An manden Orten, z. B. in Bologna und Ravenna, umterfühte 
man bälfsbepkrftige Vilger aus öffentlihen Kaffen ®, befreite ie von 
Abgaben, Zöllen, Fährgeld u. dergl.; anderwärts, 3. B. in Dein⸗ 
rei, wurden fie hingegen von Zöllen nicht entbunden. Selbſt Ber 
nehme gerietden bisweilen, wie ums Jahr 1161 Biſchof Herma 
von Hildesheim *, in foldhe Roth, dag fie auf dem Ruͤckwege ai 
Paläftina Hetteln mußten; und Friedrich IL flellte beſondere Perſouen 
dazu an, melde Adıt haben follten, daß fo Berrängte nicht Beträge 
riſchen Wechslern in die Hände fielen ®. Nicht viel beſſer modten 
griehifhe Werber verfahren, melde die in Rhodus over an den 
Pleinafiatifhen Küften gelanveten Pilger oft von dem Wege ned de 
rufalem abwendig maßten®. Diejmigen, welche die Bilgerfahrt giük: 
Ih vollbradten, ließen auf ihren Bilbſäulen und Denfmälem ge 
wöhnlich das Sinnbild einer Meermufchel anbringen 7. 

Nächſt den Walffahrten ins heilige Land waren Sie nah Ron 
die wichtigſten, und fle mußten an Zahl und Bedeuntung in im 
Maße wachen, als die Macht des Bapfled zunahm und die ber ein: 
zelnen Bifhöfe befihränft warb ®. Auch zeigten fich dieſe oft (ut 
glei ihnen mande meltlihe Herrſcher) unzufrieven, daß fo Viral, 
was man früher in der Heimath abmachte, auf dieſe Weile nnd 
Rom gezogen warb und zu den auferlegten Pilgerungen fo sl 
freiwillige kamen. Die unaustilgbare Hoheit Roms, vie Pradt X} 
Gottesdienſtes, die PBerfönlichkeit der Päpfte und Kardinäle gamm 
die Meiften, waͤhrend wohl nur Wenige durch das, was fie fahen und 








IX, 255. Concil., XII, 706, 1142. Matth. Paris, 512. Im Jahr 135 
giebt ber Erzbifchef von Salzburg dem Kloſter Waldſaſſen bie &laık 
zwanzig Wallbrüder für Geld vom Gelübbe zu loͤſen. Lang, Reg., I: 1 

Miraei op. dıpl., I, Urf. 190. Senfe, IE, 195. — * Petri Bes 
epist., 112. — ? Ghirard., I, 120. Fantuzzi, IV, 324. Hüdmm 
Geſch. des byzant. Handels, 102. — * Hildesh. chron., 747. — Be- 

293. — ° Cinnamus, 91. — ” Monum. Landgr. Thur., M.- 


gest., 
s Thomassin., 11, 3, c. 42. 
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mb ifmen begegnete, gegen vie monarchiſche Gpige des Eischlichen 
zaues eingenommen wurden. Den Römern felbft gewährten vie 
Ballfahrten große Binnahmen; ja fie zwangen wohl, in Hoffnung 
eß Bewinnes, manchen Wanderer, ſich bier ober dort einzulagern 
ber zu kaufen, und tradhteten nach urkundlicher Beftätigung des Ans 
näted, die Geſtorbenen zu begraben 1, wobei es gewöhnlich etwas zu 
ren gab. Außerdem finden wir faft in allen Ländern fehr zahlreich 
eiuhte Wallfahrtsörter. „Einige kommen“, fagt ein Berichterftatter?, 
‚um Fromm zu beten, Andere, um Uebermuth zu verüben, Cinige, 
m zu geben, Andere, um mitzunehmen, woraus Zank und Schläs 
rien entſtehen.“ Doch wirkten geiſtliche und weltlige Obrigkeiten, 
“ Ordnung und Anftand möglich erhalten und der urfprüntgliche 
Zwei niht ganz and den Augen gefegt werde. Nicht felten litten 
ie Pilger aber auch Noth und wurden beraubt ®. 


1. Bon dem Berhältniffe ver Eatholifhen zu den 
griechiſchen Chriſten 


ſt in der Geſchichte der Kreuzzüge und des lateiniſchen Kaiſerthums 
o ausführlich gehandelt worden, daß Bier faſt nur zu wienerholen 
Meißt: es fey leider immerdar ein feindliches geweſen und feder Ver- 
nd freundfiher Einigung zum großen Schaden ber gefammten 
Eriftenheit mißlungen +. Die Abweichungen der Lehre über das 
Ausgehen des heiligen Geiſtes, die Strenge der Faſten, den Gebrauch 
zeſinerter Oblaten % u. vergl. erfheinen vielen unbefangeneren und 
duldſameren Chriſten nicht von folder Wichtigkeit, daß dadurch eine 
zehäſſige Spaltung gerechtfertigt würbe; damals hielt man jedoch 
nit größter Strenge fefl an dem einmal Angenommenen und be: 
rachtete e8 wechſelſeitig als Ehren: und Gewiſſensſache, in feinem 
Punkte nachzugeben. Hiezu kam, daß fich die katholiſche Kirchenlehre 
nicht vpn dem abendländiſchen Syſteme des Cölibats, der Kirchen: 
feuern und ver Kirchenherrfchaft trennen ließ, was denn freilich weit 
here Veränderungen herbeigeführt hätte, als die bloße Annahme 
imelner Dogmen. Zuletzt aber konnten vie katholiſchen Geiſtlichen 
ten griechiſchen entgegnen: daß fie an dem Papfte einen bifligeren, 
Hüßenderen Oberen beſäßen, als dieſe an dem Kalfer®, und daß 
ihte Stellung fm Staate, auf Reichs- und Landtagen große Vor: 
teile gewähre, welche zu begreifen man in Konftantinopel Taum 
ig ſey. Meberhanpt Hat e8 für den unbefangenen Kenner ver 
Geſchichte Keinen Zweifel, daß die Eatholifhe Kirche im Mittelalter 





' Vitale, I, 98—104. — ?° Ried, Cod., I, Urf. 455. — ? Trudo- 
A gesta, "306, 307. — * Tageno, 409. Innoc. epist., IH, 27. Con- 
9. All, 1119. — ° Histor. Hierosol., 1090. inlay, TI. — ° Der 
ua ſetzte in Konſtantinopel nach Willkür Patriarchen ein und ab, ohne 
3) ſich ein Widerſtand dagegen erzeugt hätte. Cinnemus, 37. 
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ver gricchiſchen, troß einzelner Auswüchſe, in jeder" Beziehung we: 
anfteht; daß jene eben eine Geſchichte Hat, während dieſe aller üdım 
Entwidelung entbehrt und weder nah der Seite geiftliher Gin: 
wirkung, noch wiflenfhaftlihen Steebens, noch weltliher Mat mi 
ir verglichen werden kann. Auch die Mufien, viefe Zugabe in 
griehifchen Kirche, Eönnen mit ihrem einen Chroniften, Neftor, aid 
das ganze Abendland aufwiegen, und vwielleiht wäre es weit vortkeil: 
bafter für fie geweien, wenn ſie den häufigen Aufforverungen ver 
Bäpfte gemäß in ven Berband abendländiſcher Völker getreten wäre, 
ohne fih unbedingt allen hierarchiſchen Forderungen gu unterwerfen. 

Merkwürdig eriheint ver Verſuch des katholiſchen Patriarke: 
von Konitantinopel, jich gur Zeit des lateiniſchen Kaiferthumd ga; 
unabhängig zu maden, ja ih mit Bezug auf die Rechte fein 
griehifhen Vorgänger gewiſſermaßen felbft in einen Papſt zu vr 
wandeln 2. Deshalb nahm er auß eigener Macht und ohne Apftage 
alle viejenigen Handlungen vor, melde nad dem katholiſchen Kirde: 
rechte damaliger Zeit ausfhließend dem Papfte zuſtanden. Allem 3 
jämmerlih hülfsbedürftige Tateinifche Kaifertfum war eine [dl 
weltlihe Grundlage für eine neue unabhängige Kicchenherrigaft, um 
ſelbſt bei günftigeren äußeren Umftänden würde damals Fein fr: 
ftantinopolitanifcher Patriarh über die anerkannte Anſicht von Ki 
Bapftes höchſter Stellung und indbefondere nicht über Männer wi 
Innocenz III und Gregor IX obgejtegt haben. 


8. Bon dem Berhältniffe ver Chriften zu den 
Mubhamevdanern. 


Ob es gleich verwerflih war, wenn die Verſchiedenheit zwiſchen 
Chriſtentbum und Muhamedanismus aller chriſtlichen Liebe und Duk- 
famkeit vergeffen und Haß und wilde Graufamfeit als hoͤchſten Ruhn 
und erjte Pflicht erfheinen ließ, fo iſt doch andererſeits die im 
48. Jahrhunderte bisweilen ausgefprochene Lehre vom ver völligen 
Bleichheit aller Religionen oder von ven Vorzügen des Muhaucda 
niamus und des Korand vor dem Chriſtenthume und ver Bibel ct 
oberflähliche, unwahre Lehre. Auch vertrug fih Muhamed ald Pr: 
phet und der Roran ald Offenbarung Gottes und feines Proprhera 
zulegt ebenfo wenig mit einer PBhilofophie, die in ihren Wurgelꝛ 
und in ihren Thaten weſentlich irreligios war. 

Es iſt Hier nicht der Ort, einen Krieg für vie Religion Kg® 
die Irreligion zu beginnen, nicht ver Ort, ben Muhnmeranitund m 


1 Innocenz I und Honorius III ſchickten deshalb Briefe und nn 
nach Rußland. Honor. Reg., Jahr XI, Urf. 483. Innoc. epist., re 
— ? Thomassin., l.c., 16, 8.4—5. leber bie Sehntrechte ber gricchi 
und lateiniſchen Geiſtlichkeit war oft Streit. Siehe Innoc. gesta, Wh 
Geſch. der Hohenft., II, 57, 61. 
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Kerr Beziehungen mit dem Ghriftentfume zu vergleichen; wohl aber 
mß die Behauptung geprüft werben, zwiſchen beiden Religionen 
inde die erheblichſte Verſchiedenheit flat. Die Vertheidiger des 
5Hhriſtenthums ſprechen alſo: Abgeſehen von allen anderen Stand⸗ 
unkten zeigt ber geſchichtliche, daß muhamedaniſche Kirche, Wifſen⸗ 
chaft, Kunſt, Sittenlehre, Familie, Stauten, Regierungen u. ſ. w. im 
ngften Zuſammenhange mit der muhamedaniſchen Religion ſtehen 
nd in alien höheren und ächten Beziehungen, in allem Weſentlichen 
inter dem Chriſtlichen zurückbleiben. Hiemit foll nicht gelängnet 
verwen, daß ſich auf zu dem legten oft Boͤſes und Verkehrtes ein- 
gefunden Habe; allein das Unwiſſenſchaftliche, Unkünſtleriſche, Unſttt⸗ 
liche, Tyranniſche erſcheint, von dem Evangelium ber betrachtet, eben 
als ſolches, während es im Koran nicht ſelten ſeine eigentliche Wurzel 
findet, fein Lebensprincip bat und nicht vertilgt werben kann, ohne 
die Grundlehren des Muhamedanismus über Familie, Freiheit, Tu⸗ 
gend, Auferſtehung, Himmelreich u. dergl. umzuſtoßen. Ja der Mu⸗ 
hamedanisſsmus ſteht ſelbſt Hinter dem Judenthume zurück, denn er 
kennt nur das Geſetz mit despotiſcher Vollziehung, hat bei allem 
Hochmuthe keine Idee von Selbſtbeſtimmung, vergoͤttert das Sinnliche 
und möchte alfe vorgefundenen Sitten und Gebräuche ohne Läuterung 
heiligen, flatt die Natur zu bänbigen und zu verklären. Weil ver 
Aunhamedaner faft nur den Abfland des Menfhen von Bott, nidt 
aber die Verwandtſchaft des Menſchen zu Gott fühlt, tritt Die Lehre 
von der Allmacht Gottes in den Borvergrund, während vie von ber 
Lebe und Barmherzigkeit faſt ganz verſchwindet. Dom Standpunkte 
des Fatalismus, der die fittlihe Freiheit läugnet, fehlt Überhaupt 
Berinfnig und Hülfe der Gnade und Erlöfung ?. 

Hierauf iſt, Die Anklage ermäßigend, geantwortet worben: Die 
Verſchiedenheit zwifhen Muhamedanern und Chriſten beruht keines⸗ 
wegs allein auf ven religioſen Anfichten, ſondern außerdem auf vielen 
anderen Gründen, fo 3. B. gar jehr auf der Volkseigenthümlichkeit. 
Bon bier flammt auch vie DVielweiberei, ift aber feinedwegd als ber 
volftommnere Zuftand Hingeftellt, fondern nur, mie fon zuvor, er: 
laubt worden: — welde oligarchifhe Beftimmungg meiſt ſchon dadurch 
für das Bolt Anwendung und Bedeutung verliert, daß es nicht mehr 
Frauen als Männer giebt. Werner ift vie einfache Lehre ver Muha⸗ 
medaner nie fo willkürlich umgebildet ober verkünſtelt worden ala 
die Lehre des Evangeliums. Nicht dieſe, fonbern die buzantinifche - 
Dogmatik gab vor Allem Muhamed Beranlaffung zu ernflem Wirer: 
fpruh und machte es möglih, daß feine Lehre ih von den Säulen 
des Herkules bis zum innerftien Aſien verbreitete, während das . 
Chriſtenthum zum Stillſtand kam und den Beruf, Meltreligion zu 
werden, durch eigene Schuld vereitelt. Es ift unwahr, daß ber 


 Yagufli, Alterth., IV, 378. — ? Neauber, Kir ſch., I, 180. 
Obgleich jünger, iR der Muhamedanismus doch früher veraltet. 
v. 16 
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Koran ausſchließlich Nachdruck lege auf die Allmacht Gottes nud fee 
Büte gung zerückſtelle; oder geſchieht dies wicht auch durch die angetüh 
chriſtliche Lehre won einer undegreiflihen Gnadenwahl und ver En: 
kett der Hoͤlleuſtrafen? Die Muhamedaner Hoflen ebenfalls veri 
Gott zu fihauen und fielen das Geiſtige keineswegs um blope 
Einnenluft willen ganz zur Seite; aber eine Lehre, vie von allen 
Sinmlidgen ſchlechthin abjehen will over es unbebingt verdammt, ge: 
särh in. Unmöglinhleiten und Linbegreifliäfeiten. Chriſten und Be 
hamedaner erwarten gleichmäßig künftige Belobnungen und Streim, 
allein durch Schlupfolge und Demenſtvation hat noch Fein riklige 
Bhilofoph oder Theologe die Lehre von wer göttligen Allmatht m 
Akwiffenheit genügenn mit perfünlicher Frekheit verftaäͤndigt und ar⸗ 
weföhnt, und was Luther (De servo wrbilrio) und Galvin IA, 
iſt in der Theorie fo ſcharf aid das Wort des Korans 1, ſodej am 
die Frage wichtig bleibt, ob ſich das praktiſche Leben der (Chriſte 
und Mahamedaner wirklich nach jener Theorie geſtaltet? 

QOurch dies und Aehnliches wenig geſtoͤrt, fahren die Gegner ie 
Muhamedanismus ſort: Wenn die Chriſten, unbekümmert übe da 
Vorwurf der Vielgötterei, jene allgemeinen Gegenſätze fühlten w 
hervothoben, fo waren ſie auf richtiger Bahr, und nur wegen Ude: 
treibungen und megen ber Worliebe für vwinzelme ihrer eigen 
Drenihenfagungen mag man ihnen Vorwürfe maden. Bean he 
Krenzfrhrer ihren mißhandelten Glaubensgenoſſen mit «ilgememt 
Begeiſterung za. Külfe zogen, fo verbienten fie mehr Lob, ald man 
tılee Brrehnungen über ‚Hanveldintereffe entihieven hätten. Bar 
der Papft für den allgemeinen Frieden inmerheib ber Chrifenhei 
wirfte, damit die Kräfte gegen die grauſamen Verfolger des Cheifre: 
thams frei werden möchten, fo erfüllte er nur eine höhere Piliät 
Wenn man das heilige Land, mo Chriſtus lehrte und für die Menſcher 
flarh, zum Btante und zu der Kirche der Chriſten ziehen weilte, ſo 
Ing eime exhabenere Ider zum Grunde, als wenn aan anerifanide 
Smjeln für dazu gehörig und unentbehrlich hält, weil Pier m 
Faͤrbeholz daſelbſt wachen. 

Einzelne, oft duch Äußere Umftände genuumgene Perfonen d: 
gerechnet, ging man im Mittelaiter fo wenig als jetzt som Babe 
medanismus zum Mhrienthume? over vom vieſem zu jenem üben 
und wir find fo weit entfernt, gewaltſame Vekehrungsverſuche al 
Haltungslofe Wereinigungsverfuche zu fordern. Durch die lungen 
Kriege minderte ſich indeſſen allmäblih ber übertriebene Hej, IM 


— 


I Die Motazalen und Aliten ſpra für die menfchliche Erecheit. Ba 
veisson in beu Shancea, I, 17, 20. ” 2 Mongitor, alias, B. Mati. 
Par., 211. Siehe bei biefem ©. 477 den merkwürdigen Titel, welden 146 
ber Sultan von Wegypten bem Papfte giebt. Ibn Alatsyr fagt 3 3: Di 
Ehriften empfangen die Worte — * — wie eines Propheten, fe erachten 
Miles, was er verbietet, für unerlaubt, was er erlaubt, für rechtaaͤßg 
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ir finden 3. B., daß viele Chriften, insbeſondere zur Zeit Salasins, 
it ven Muhamedanern vermiſcht wohnten. Umgekehrt pachteten 
saracenen Ländereien bei Jeruſalem von den Chriſten, ja einzelne 
hicken ihre Söhne dahin, um fränfifh zu lernen. 

Diefer wechfelfeitige Verkehr gab Mauhen Veranlaffung, über 
ewiſſe Punkte des muhamedaniſchen und chriſtlichen Glaubens minder 
mg zu denken. So wurde das Verbot des Weintrinkens gewiß 
icht immer gehalten, und ein deutſcher Dichter legt wiederum dem 
zultan von Babylon Folgendes in ven Mund ?: 


Daz dyſelben Chriſten fein tump 
Daz ſchol man chlefen dovan 
Daz ſy petent an 

Der ſo — Wit Hat, 

Und mit in umgat 

Anders den im wol anfleht. 


Micht mehr Ubels getan 

Als daz er folden Man (dem Pape) 
Sein Geſchäft empfohlen bat, 

Es war eine großen Miffethat u. f. w. 


Damk nun nicht ans Unkunde der Muhamcdanismus zu hoch ? 
gelegt werde, ließ Peter der Ehrwürdige den Koran ins Lateiniſche 
überfegen und ſuchte zu beweifen, wie eitel, thoͤricht und lügenhaft 
Ve ganze Lehre feygt. Wo indeß die Muhamebaner mehr Rechte 
und Freiheiten genoffen als'v Chriſten, eutfagten mande von biefen 
um deötwillen ihren Glauben. Hierüber klagt 3. B. Gregor IX in 
Vvezug auf die muhameranifhen Einwohner ofteuropäifcher Land⸗ 
ſhaften, und daß dieſe wohl Chriftenkinver kauften, während fie das 
Taufen ihrer Kinder unterfagten ®. . 

Anſtoß nahmen Juden und Muhamedaner an der Ohrenbeichte * 
für Grauen uyd noch weit mehr an ver Lehre von ver Dretenigkeit. 
& fagt Freigedank?: 

Die Juden wundert allermeifl 

Daz vater, fun, ber here geift 

@in got fey ungefcheiven: 

Es wımbert — die Heiden. 


— — — — 


Atnold. Lubec. Vf, 10. Mod 1220 wohnten viele Chriſten in 
Xıiro, Oliv., Damiat., 1490. Auctar. Gemblac. ı 1143. Heisterbach, 
58 — ? Pogma vet. German., 1477. Heutr, Il, 3b. — ° auch 
(+ 8. durch Verwechſelung mit bem Heidenthume) zu ie Beifpiele 
Klber Unwifienheit über den Muhamebanismus: Reiffenberg, Monum., N, 
‚ XCVI. Billige Beurtheilung deſſelben im guten Gerhard, 4. — 
. chron. magn., 177. Petri Vener. epist., IV, 17. Alber., 301. 
3.8. bei ben Rumanern. Reg. Greg,, —* IV, 451. — * Cygue, 
3.4189. — 7 Seite 4. 
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Dann fügt er Hinzu: 
Es wundert auch die finnen min 
. Day dri einer müezen fin 
Und einer dri. 
Bon bier aud fand wohl im Ginzelnen der Deismus (vielrik 
zuerſt bei den Tempelherten) Gingang ?. 


E. Bon dem Mönchsweſen und den Klöftern. 


Obgleich mande hiebei zu berührenve Gegenſtände mit ben be 
reits behandelten zuſammentreffen, fo hat es und doch rathfam ge⸗ 
ſchienen, ſelbſt auf die Gefahr einiger Wiederholungen, alle ungetrenzt 
in einer Folge zu entwideln, weil nur auf dieſe Weiſe ein wi: 
ftändiged und deutliches Bild des fo vielfeitigen und merfmwürbigm 
Mönchs- und Kloftermefend gegeben werben kann ?. 


1. Vom Urfprunge ver Mönde und Klöfter. 


Die Lehre des Evangeliumd fah keineswegs in den Beftrebungen 
und Zwecken dieſer Welt das einzige und hoͤchſte Ziel aller malt: 
lien ThHätigkeit; fie wies auf ein anbered Leben, ein höheres Te 
feyn, eine innigere Gemeinfhaft mit Gott hin. Je mehr num diefe 
Lehre die Gemüther ergriff, deſto Iebhafter ſuchte man nad Mitteln 
und Wegen, fih ſchon vor dem Tode jenes höhere Dafeyn zu be 
reiten und durch Löfung vom Irdiſchen, ja durch Verachtung deſſelben 
dem Himmlifhen näher zu kommen. Schien doch altmorgenläntiik 
Weisheit Hiemit übereinzuflimmen und nad gehöriger Selbftühung 
und Abhärtung ein Ziel ald erreihbar varzuftellen, weldes fi der 
bloßen Lüften und irdiſchem Treiben ergebene Menſch nit einmal 
vorzufteden wage. Die gegen zerſtreuende, werthlofe (inhräde 
ſchützende Einſamkeit erdffne ven inneren Blick, und was alle weilm 
Weltkinder nicht zu fehauen gewürbigt wären, offenbare fid) dem allın 
und immerdar zu Gott gemendeten heiligen Sinne. 

Mit diefer Grundanficht fanden Urfachen anderer Art in näher 
und entfernterer Verbindung. Letzte Sprofien einer Yamilie, Finde: 
loſe Wittwen wuͤnſchten fih ein bleibendes Andenken zu fill; 
Glücksfälle führten zu dieſer Form ver Dankbarkeit, Unfälle zu hir 
Darlegung der Demuth. Etlihe Male war Eitelkeit, öfter daulheit 
im Spiele, Werner ſchienen ftrenge Uebungen und Büßungen an 4 


’ Baumgarten, Dogmengefihichte, I, 241. — ? Ueber die Bettelminkt 
fiehe Buch VII, Hauptftäd 7. 


Mönchswesen. Lob und Tadel. 245 


Beth zu haben oder ald Zeichen ver Selbftentäuferuug, als Gtrafen 
rüherer Vergehen dem Reuigen pflihtmäßig obzuliegen. Noch Andere 
uchten in ber Entſagung alles Weltlihen Schutz gegen ungerechte 
Beriolgung ; fie entfluben vor ver Sittenlofigfeit ihrer Zeit in un- 
ugaͤngliche Wüflen. Inshefunvere regten die thebaiſchen Wüften des 
ren Aegypten mit ihren Wunderbauen und ernften Erinnerungen 
ws Gemüth auf für ein vom gewöhnliden ganz abweichendes Leben. 
Kr unbedingte Einſamkeit fagte doch nur wenigen Naturen ganz 
a, und wenn man auch die äußere Roth gebuldig ertragen hätte, 
o baurfte man doch Innerer Wechſelwirkung und geiftiger Stuͤtzen. 
Daher fanden Antonius und Bahomius in der Mitte des 
L Jahrgunderts niit einer bie Einzelnen zu einem gemeinfamen Leben 
wbindenden Regel fehr großen Beifall; ed entſtanden Geuoſſenſchaften 
Bleidgefinnter (coenobia), Klöfter. Später zogen ſolche Klöfter 
ms Wüflen und Eindten auch in die Städte: man konnte ſich überall 
ibſondern, ſofern man nur wollte; worh blieb ver ernfte, finſtere Cha⸗ 
after mehr dem Morgenlande eigen, wogegen ſich im Abendlande 
Bieleg ganz anders geflaltete. — 

Zu dieſer abendländiſchen Geſtaltung des Möͤnchs⸗ und: Riofler- 
veſens hat Niemand mehr beigetragen als Benedikt von Nurfia }. 
Beine im Jahre 515 entworfene Regel (welche das Gelübde der 
kenſchheit, der Armuth und des Gehorſams forderte) ward allmählich 
je herrſchende; ſelbſt Die abweichenden wurzelten in ihr, und mit 
Reht gilt Benedikts Ur= und Stammkloſter, Montekaſſino, für 
Rd erſie des ganzen katholiſchen Curopa. Gottesdienſt und Arbeit, 
Bifenfhaft und ſtrenge Lebensweiſe ſchienen bier fo eigenthümlich 
U loͤblich verbunden, und zu dem Geiſtlichen fanden ſich bald großer 
hrundbeſitz, Reichthum, ſtändiſche und ſtaatsrechtliche Vorzüge. 


2. Lob und Tadel. 


Daß das geſammte Monchsweſen ſehr Vielen gar nicht behagen 
vante, verſteht ſich von ſelbſt; durch alle Jahrhunderte hindurch 
inden wir Tadel und Vorwürfe, bald mehr den oͤrtlichen und zeit⸗ 
ihen Verhältnifſen angepaßt, bald allgemeineren Anſichten entnommen. 
Shon Zofimus fagt?: „Klöfter find zahlreiche Geſellſchaften von 
ten, die weder zum Kriege, noch zu einem anberen Zwecke im 
Staae taugen. Nur in Binem beharren fie auf giekhem Lege, 
imlih unter dem Votwande, mit ven Armen Alles zu ihetlen, ſich 
Het zuzueignen und fo Alle verarmer zu laſſen.“ 

Ihre Demuth (äußerten Andere) ift nur ſcheinbar, ihre Tugenden 
md werthlos bei innerem Hochmuthe und ver Neigung, fie anderer 
Meite halber zur Schau zu tragen. Der Mönch, welder thörichter. 


— 





| Milfene, Peter, 8. — ? Zosimus, V, 449. 
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weife feine Freiheit und PVerfönlichteit ganz aufgiebt, iR fr ng 
von Ihm mit großem Unrecht mißachtete Wen ein todter Menſt 
und voch will er, ehrgeizig und eigennützig, überall feine His 
haben, ſeinen Mund auſthun, previgen, taufen u. ſ. w. Was Mile 
beſitzen, wäre beſſer in anderen Händen, was Mönde thun, bliche 
beſſer ungethan. Bunt Himmel kommt man nicht dadurch, daß nu 
die Erde verachtet und unter dem Vorwande eines höheren, nisgan 
vorgeſchriebenen Berufes ſich allen Pflichten entzieht, welche Salt mn 
Menſchen in mannichfachen haͤuslichen und bürgerlichen Verhälmiſnn 
auferlegt hat. Die Gelübde ver Keuſchheit, Armuth und der Geher 
ſams (in ihrer übertriebenen Auffaſſung und Auslegung) dem 
zugleich vie leibliche und geiflige Thaͤtigkeit und Entwickelung.— 
„Nice einſame Wälder und Vergeshöhen (fagt Ivo von Chattei) 
beglücken den Menſchen, wenn er nicht in ſich trägt Kinfamkeit des 
Geiſtees, Ruhe des Herzens und Gewiſſens und Erhebung Id dr: 
müthes. Ohne vieſe begleiten den Menſchen in jede GCinſamkeit: Am 
gier, Ruhmfucht, Verdrießlichkeit und Stürme der Berfuchunge!.' 
So und noch viel heftiger und mannichfaltiger Tamtete ver Tal; 
allgemeinen jedoch und anerkannter war. in jenen Zeiten das Lt. 
Ins Kloften gehn, fo fagte mm, Heißt Gott dienen; Geu 
dienen ift Das ächte Sercfhen?. Die Klöfter find die Eite da 
Frommigkeit und des Fleißes, Zufluchtsörter für bie DBeriolgem, 
Ruheflätten für die Ermüdeten. In ihnen warb bie Wiſſenſchaft m 
halten, durch fle find unzählige Schulen gefliftet worden. ihm, 
Sümpfe und Moräſte haben ſie urbar gemacht und hie erteirak 
Lehre des Chriſtenthums mit Standhaftigkeit und Aufopferung un 
wilde, verlaffene Völker verbreitet. Nie ſchämten ſich Die Mönde wi 
niedrigſten Berufes; fle fanden dem höchſten mit Muth und Tugen 
vor, wenn Gott fie zu bifhöflihem, ja zu päpfllichem Stuble berit 
Zeugt ihre Sclbftbeherrfhung nicht. von Kraft? Ihr tadelt fie mn 
weil ihr deren nicht fähig feyd! Allem entfagend, haben fie über 
Alles obgefiegt und durch ven Glauben an die Heiligkeit und Eu: 
feit ihres Staudes Dinge vollbracht, welche Anderen bei unzählige 
Hülfsmitteln und äußerlichen Verbindungen wißlungen ſind. Beh 
und Kinder haben fle entbehrt, aber eine tiefere, himmliſche Liche 
erfüllte ihr Herz. Gott offenbarte fig ihnen vor Allem in rt 
SHrift, fle ertannien ihn aber auch in ber Ratur. Seht die In 
lagen der weißen Klöfter, in einjumen Thälern, auf ſchroffen Bergen, 
unter dem Sturze ber Felfenquellen: es war in den 
biefer heilig erhabenen Stellew, in vem lebenslänglichen Werjnten In 
folde zu Gott führende Welt ein tieferes Gefühl, als mas ſih IM 
im Vorbeigehen mit einigen flüchtigen Worten ausſpricht. Ihr ſheltr 








' Flacii catal. testium, 1284. — ? Monum. Boica, IX, 417. Deo 
servire — regnare est. Gudenus, Sylloge, 209. Kunrab IV 
Ludwigs IX Schwefter heiraten, fie ward lieber Nonne. Wadding, I 
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& Ginfeitigfeit jener Zeit, und mas if euch veun für eine Richtung 
whlieben ?: welche hat in euern Augen no Werth, ald die friegerifge 
md äußerlich weltlihe? Ihe Ikugnet die Möglichkeit, daß ſolche be⸗ 
enge, kloͤnerliche Matuzen vorhanden ſeyn können, und meins 
xanoch hiedurch etwas für die Bielſeitigkeit ver menſchlichen Natur 
reigehracht zu haben! Alles iſt beweglich, vergaͤnglich, hinfällig gen 
sorden; in jenem unwandelbaren Willen, jenen Entſchlüfſen für ein 
ums Lchen, jenen unantafibaren, über. alle Willkür erhabenen 
Regeln und Inſtitutionen iſt das großartigfte Bike ver Ewigkeit ges 
non, bad eure verblendeten Augen nicht mehr zu exbliden im 
Bianbe find. | | 


3. Aufnahme in bie Kldfter. Bifer Zahl 


Bir innen jenes Wechſelgeſpräch im Algemeinen nicht weiter 
etführen, wielmehr wird vie Darftektung des Ginzelien für beibe 
Kaähtn mehr oder weniger Beftätigung liefen. Auf jeven Fall 
überwog in jenen Jahrhunberten ver Gifes für die Ktöfter alle Ein- 
een wirer pie Klöfter, und ſo unbegreiflich ei; jetzt Viele finden, 
5 fih eine fo ungeheute Zahl von Meunſchen freiwiliig zum Moͤnchs⸗ 
ande drängte &, fo unbegreiflich möchte ven Männern jener Zeit bie 
Reigung vorkommen, ſich in nie ſtehenden Heere unſtrer Tage auf: 
umen zu laſſen. Werner fand fi damals nicht feltem eine. Er⸗ 
Meinung, deren Daſeyn wir Iäugnen möchten, da es und an ähus 
üben Erfahrungen fehle, nämlich eine plötzliche Umwandlung md 
Wiedergeburt des ganzen Menſchen. Die luſtigſten, übermüthigiten, 
weltlichſten Berfonen, die jene annere Richtung verſpottet, ja verfolgt 
ten, wurden von einer Xhatfache®, einen Betrachtung, einem Worte 
af ums fo ergreifen und in das .entgegengefegte Aeußerſte ge: 
voren, daß Fe von dem Augenblide an die Strengfien bliehen in 
inperem und innerem Möndjöwefen, in Faſten, Kafteien, Geißeln, 
She und Beſchaͤftigung mit geiftlihen Dingen. — Manderlei Gr: 
ihrungen führten jedoch auch zu einer eintgegengeſedten Ueberzengung, 
vedhalb ein Dichter ſagt ®: ö ae 

D' teufel mangen hat geva ; 
In AN Im r — 
Waͤr' ex in der Welt geblieben. 

Die Zahl der Kloͤſter und ihr Reichthum tft der beſte Beweis 
ꝛet Eifers jener Jahrhunderte für viefelhen*, Wir werden unten 
uf die Unzahl der Schenkungen zurückkommen und bemerken, um 
05 einige befimmie Zahlen zu geben, bier nux Folgendes: 





* re erfläre ih gegen ‚übgeiten Ginteit in das 8 
et te, V, 1,170. — 9:3. B. der heilige Buono von 
Relaa) um 1100, Marfei, An, 552. — * Minus, 4330: * Dofelbe 


NE dom der fchnellen Ausbreitung ber Bettelmöndhe. 
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Der heilige Bernharb von Clairvaur Fleidete in einem Tage 4 
Mönche ein; er gründete überhaupt 160 Klöfter. In dem Spread 
von Kofmig foll es 350 Kiöfter ? gegeben Haben. Bon Wilken | 
bis Johann ohne Land wurden in England 575 Klöfter gegrimme?. 
Während des 12. und 13. Jahrhunderts entſtanden in dem feines 
in geifllihden Neigungen voraneilenden Denebig * dennoch 20 Köker, 
und Lami 5 zähle 156 Klöfter auf, welche ald in ber Stabt Ylorm; 
vorhanden genannt werden. Und bennod war. mandmal ter Ar 
brang zu den vielen Kloͤſtern fo groß, daß fie für die Vewillizunz 
der Aufnahme Geld forverten und erhielten 6, welches Verfahren je 
doch die Kirche flet3 mißbilligte und verbot. Dagegen hielt man # 
nit für unbillig, daß der Aufzunehmenve einem armen Klofle, be 
fonder8 wenn man um feinetwillen die gewöhnliche Zahl vermehrt, 
fo viel mitbringe, als zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe burn 
nötbig ſey. Auch erfhien es wohlhabenden Aeltern in ben main 
Fällen als Pflicht, ihre Kinder bei dem Gintritte ins Kloſter ſom 
Ih und reichlich auszuſtatten?; vor Allem dürften Toͤchter, die 
glaubte man, eine ſolche geiftlihe Ehe nicht ohne Mitgabe eingehen. 

Bisweilen gaben fih Klöfter aber auch unmahr für am a, 
um entiveber große Einkaufsfummen zu erhalten ober bie Jall 
der Mönche zu vermindern, damit die wenigen übrigbleibenden vrio 
üppiger leben koͤnnten. Died gefhah z. B. ums Jahr 1254 in den 
Sprengel des Erzbiſchofs von Neapel ®, worüber Gregor IX je 
ſtrenge Zurechtweiſungen ertbeilt und beflehlt, daß jene irdiſch &: 
finnten zur Strafe in ſchlechtere Klöfter verſetzt werden ſollten. ln: 
gekehrt kam es endlich vor, daß der Zubrang zu reichen Riöfrın ſo 
anwuchs, daß fie — fobalb man aus weltlidien Gründen bie Auf 
nahme nicht verweigern wollte oder Tonnte? — wirklich nad um 
nad verarmten und zu Grunde gingen. Daher griff vie firdlice 
Befeggebung regelnd ein und beſtimmte im Allgemeinen: ba) fin 


I Guil. Nang. chron. zu 4140. Wealdsass. ohron. in Oefele, Senpl 
rer. Bavar., I, 54. Zur Spezialgefchichte der beutfchen Klöfter if viel gr 
fammelt in ber Collectio scriptorum rerum monastico - ecclesiasticarun. 
— 2 Suev. eccles., 242. Dies Werk zählt in Schwaben 385 Rintr: 
und 243 Weiberflöfter und Stifter. Viele Möndye in Zwifalten. Orlieb, 
83. Berthold, 122. — *° SHeeren, Gefch. der Flafl. Liter., I, 211, au 
Tanner, Notitia monast. in praefat. Zur Zeit ber Reformation wurden I 
England 1016 Klöfter aufgehoben. Monast. Angl., 1, 1035-4 - 
* Tentori, Saggio sulla storio di Venezia, V, 17, 29. — ° Lami, Me- 
morab., III, 1549. — 9° 1098 concil. Roman. II. Concil. ooll. 3 
959, Nr. 17—18. Thomassin., II, 1, c. 53, $. 1. Innoc. Il episl. 
VII, 160. Mabillon, Oeuvres posth., II, 65. Jaffe, p. 783. — ’ Säit, 
Geſch. von Henneberg, IL, Urk. 1. Dreger, Cod., Urf. 446. Die Statt 
von Verona (Campagnola, Lib. juris, c. 44) erlaubten, einer Tochter N 
ins Klofter ging, fo viel mitzugeben, als fle Heirathsgut würde 
haben. — ® Chioccarello, Antistitum Neapol. catalogus, 160. — 
monast. S. Michael, 520. 
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Kt willkicrlich Die herkömmliche Zahl ver Moͤnche oder Nonnen ver: 
udern dürfe; e8 wurde im Ginzelnen oft von ven Firdlichen Oberen 
Marfegt, welche Zahl umter beftinnmnten Verhältniſſen in viefem oder 
mem Klofler aufgenommen werben fönne oder müfle. Wenn eine 
Biftung“ nicht wenigftens 42 Münde ernähren. konnte, fo pflegte 
nan fie als ein bloßes Nebenvorwerk zu behandeln und umgekehrt 
ei wahlenden Ginnahmen in ein ächtes Klofter zu erbeben. Zu 
xeiem Zwecke wurden auch Mönde aus einem Klofter in ein anderes 
2 


In ver Hegel entſchied der Abt oder vie Aebtifjin über die Auf⸗ 
nahme ind Klofter ?; doch finven fih auch Beifpiele, daß die Mönche 
und Ronnen das Recht Hatten, ihre künftigen Mitbrüder und Mit- 
ſaweſtern zu ermäßlen und jenen Oberen zur Beftätigung vorzu⸗ 
ſtellen. Niemand follte fih zugleih in mehre Ktöfter aufnehmen 
ifen, Niemand in mehren zugleih Abt fenn *; Iegtere Beflimmung 
ward aber, inäbefonvere bei vornehmen Perſonen und Eöniglichen 
Abteien, keineswegs immer burchgefeht. 

Nicht felten verſuchten Laien, ja auch Biihdfe, die Aufnahme in 
ein Kofler zu erzwingen; biegegen erbat und erhielt man päpftliche 
Scutbriefe. Anvererfeits aber warb auch mander Süngling und 
noch öfter manches Mädchen gezwungen, ind Klofter zu gehen. Ja 
ver Markgraf Ditofar von Mähren zwang feine Leibeigenen mit 
Sqlaͤgen, ein von Ihm meugefliftetes Klofter zu beziehen ©, obgleich 
fe ihm bemerklich machten, daß man dazu Gottes Bingebung abwarten 
miſſe Die Richter, Bürgermeifter und alle Bürger von Speier 
innen im Jahre 4265 feft, daß, wenn ein Mädchen ohne Genehmigung 
ihrer Altern oder (nad deren Tode) von zwei ihrer nächſten Ver— 
wandten Nonne werde, fie jedes Erbrechts für immer verluftig gehe ?. 
Hanptfählih mit Hinfiht auf jene Verwerflichkeit äußeren Zwanges 
und auf die Nothwendigkeit eines freien, wohlüberlegten Entfchluffes 
befimmten die Kicchengefege Folgendes: 

Es foll Niemand durch Gefängniß ober irgend einen anderen 
Jwang zum Gelübde bewogen werden 8. Bor Ablauf des vollen 





' Gudenus, Cod. dipl., IM, 750. Innoc. III epist., XI, 44. Tho- 
msen., I, 3, c. 69, $. 13. Günther, Cod., I, Url. 60. In das Kofler 
dae follen nicht über 50 Nonnen aufgenommen werben emling, II, 369); 
n Koſter Wechterswinkel nicht uͤber 100. Jager, Franken, II, 362. — 

8, Urkunden, 18. — ? Thomassin., Il, 1, c. 36, $. II. Würdt- 

wein, Subsidia, IV, 337. — * Thomassin., II, 3, c. 5 unb I, 3, c. 69, 
79%. Concil. coll., XII, 830, c. 8 — ® Iperius, 722. Innoc. III 
ul VI, 196. — Honor. IIl, Jahr V, ürk. 429, und XIII, urt. 

. Amulphus, 106. Graf Gottfried von Arnsberg verſpricht 1244 dem 
* Rumbeck, es nicht in recipiendis personis per peticiones zu bes 
ale Geiberg, II, 295. — *9 S. Bertoldi vita, 89. — 7 Remling, 
Ne ° Innoc. III epist., VII, 85. Concil. coll., XIV, 4; XIII, 830, 

rd 1257, Nr. 48. Thomassin., I, 3, c. 49, 50, 59, 62. 
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Prüfungsjiahres, vor dem vollendeten neuen — 
iſt bei Mauchen, vor vollendetem a Sonnen das Ge 
lübde nit bindend. Mande Orden fegten indeß ein ſpaäters 


Alter ver Aufnahme, 15, 18, 20 Jahre fh. Wer von jene 


Asltern früher ind Ktoßer gegeben iſt, darf es verlafſen; wer jene 
Zahre erreicht bat, bebarf ihrer Zufkmmang zum (Ginteitte nid. 


Auch Weitgeiftlihe koͤnnen ohne Einwilligung ihrer Biſchoͤſe Mönke 


werden. Will eine unmündige Watje ind Klofier treten. und bem: 


felben ihr Vermögen zubringen, fo müflen Prüfungen vorangebes, 


ehrfame Bürger in Heidelberg unterſuchten und heftätigten z. B. das 
Erforderlihe in einen folgen Falle. Verehelichte virfen eimgein 
nicht ind Klofter gehen und dadurch die She loͤſen, funbern Die Frau 
muß: gleih dem Manne und ver Bann glei ver Frau biefen Aut 
ſchluß faften und. feiner für fih im Weltlichen fortlebeen. Zum Ve— 
weife ihrer Zuftimmung legt die Frau deu Kopf ihres Manses ya 
Aonfur auf ven Altar?. Waren jedoch beide Ehegatten über de 
Jahre des Kinverzeugend hinaus 3, fo erlaubte man dem einen hab 
Gelübde und dem anderen das Fortleben im. weltlichen Stande. Hattt 


ein Abt zu zahlreihe Verſprechen der Aufnahme ins Klofter ertheilt 
fo ließ fie deſſen Nachfolger wohl vom Papſte vernichten *, und u 


gelehrt trat Biefex dazwiſchen, wenn fih Kloͤſter gar zu begierig 
zeigten, Laien im ihre Kreiſe hineinzuzlehen. So eutkhie Je 
nocenz III: daß ein Tobfraufer, dem man die Moͤnchskutte au: 
gezogen batte, nad der Herflellung nicht zum Möndeflande ver: 
pflichtet fen; daß einem MWektgeiflichen in ganz aͤhnlichem Falle nid 
feine Pfründe dürfe genommen werben ; daß Überhaupt nicht das 
Klein den Möndh made, ſondern das feierlihe Gelübde. Segat 
dieſer Papſt ſah ſich weranlaßt, die. Becheutung des Weltlichen Berner: 
zuheben und zu fagen: 

„Obsgleich Die Muße Mariens ©, die zu ven Füßen des Hera 
ſitzt, den Geſchäften Marthas vorgezogen — obgleich jener Zuſtant 
ſicherer und vom Geräuſche des Weltilchen entfernt iſt, fo fann man 
doch die Thätige für nützlicher halien, weil fie, für ſich und Andere 
wirfend, Berfolgungen und Drud erduldet, wodurch bie Tugenden 
emporwachſen.“ 

Aehnlicher Weiſe tadelte Gregor VII ven Akt won Clugny, daft! 
einen trefflichen Fuͤrſten zum Mönche aufgenommen habe; denn man 


— — 


Gudenus, Syloge, 200. Decret. ib, sext., III, tit. 14, cl. — 
2 Innoc. IU epist., XII, 13; ejusd. coolleet. decret., 598. Concit, XL 
1380, Nr. 31, 32. — 3 Concih, XHI, 359, Nr. 10, Reine Beguine fell 
man vor bem vierzigften Lebensjahre aufnehmen. Herskeim, Concil., B 
603, Nr. 23. Inwiefern Einwilligeng eines Ginzelmen von Den u. 
genügte, fiehe Decret. Gregor., UI, 33, unb — Rebel 8— 

——— ‚VI, 220did. 1, 36; X, 7. — 
—A annü don Paſqhalie H. Jafüs, Rag.,. N — noc. U) 
epis 


Aufnahme: in die Klänker: Rücktritt. 253 


— noch eher gottesfürchtige Mönge md Brieften als einen guten 
en! 

Trot jener geſetzlichen Erklärung, wonach das beſonnene Gelübde 
erſt den Mönd machte, entſtand doch eine Art von Ehrenpunkt, daß 
derjenige, welcher ein Moͤnchskleid anzog und vor Aller Augen trug, 
daß diejenige, welche einen Schleier überhängend fich zn den Monnen 
jeßte, innerlich dem Heiligeren Stande verbunden fey?; ja der Neu: 
ling, welder beflimmt den Vorſatz erklärte, Mönd zu werben, follte 
(wenn ihm dad Probejahr auch diefen Stand minder annehmlid er: 
ſcheinen ließ) dennoch nicht mit Ehren zum Weltligen zurücfehren, 
jouvern hoͤchſtens einen minder firengen Orden wählen bürfen. 

Die Mönche logten in ver Megel das Gelübde vor dem Abte und 
ven Kloflerbeamten ab; Nonnen wurhen früher. von nen Bilhöfen 
eingeſegnet, ſpäter erhielten fie nen Schleier von Priefterg und 
Aebtiſſinnen, und die bifhäflice Weihe fiel ganz weg. - Theils hielt 
man das Gelübde und vie Einkleinung zur Sicherung und Feierlich- 
machung für genügend, theils lag dem Biſchofe gar nie daran, 
die Ueberzahl der Nonnen zu weißen. . 

Der Rüdtritt aus dem Klofter in bie Welt war unerlaubt, 
doch kehrten fi biöweilen Vornehme nicht allzu flreng ay- ihr Ge: 
lübde. So zeugte 3. B. Graf Adolf von Schaumburg, nachdem ax 
Wönh geworden 3, wit feinem Weibe voch einen Sohn, ver nachher 
Priefter ward. Ober wenn eine Familie in Gefahr gerieth, auszu⸗ 
Rerben, gab der Papft mohl die Erlaubniß, daß ver letzte Syroſſe 
das Kloſter verlafle und heirathe*. Meil nun aber vie Lebensweiſe 
Manchen ganz unerträglich und doch Fein gefegliches Mittel zu Deren 
Löfung gegeben war, fo liefen fir davon, worüber man nicht unters 
ließ, in der Regel einen gewaltigen Lärm zu erheben 9 und hie 
höheren Behörven, ja ſelbſt ven Papft für die Aufrechehaltung der 
Rrengfien Ordnung anzugeben“. Doc finden ſich Beiſpiele, daß man 
für reihligde Schenkungen ben Entwichenen ungeftört ließ. 

Der Usbergang aus einem firengeren Orden im einen minder 
Rrengen galt für ſchmachvoll und wurde nicht geduldet, es ſey denn 
wegen Krankheit oder einer anderen genügenden Urſache?; in ben 
ſtrengeren Orden durfte man dagegen mit Genehmigung der Oberen 


— — 


ı Meander, IX, 171. — * Thomassin., 48. Laien, welche bie 
gekliche Kleidung nicht annahmen, follte_ feine Rioferfelte gegeben werben. 
chöpflin, Alsat. dipl., I, 7 271 


’ Ums Jahr 1244. Comer 
Sanuto, Vite, 504. — Holsteni 
noe. III epist. , VII, 81. —_ 1 


nard. Clarav., ‘De praecepto et di 
Ludwig. script. Wirzburg., 997. 1 
Disweilen fchlofien Orden Perträge, 
Ron und fein Klofter von einem ;; 
die Rarthäufer und Giftertienfer. Tromby, V, 8. 
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treten, und eine ſolche Genehmigung follte nit ohne Gründe verfagt 
werden. Entſtand Streit, melde Ordensregel bie ſtrengere ſey, ſo 
entſchied in letzter Stelle ver Papſt. 


4. Bon den verſchiedenen zum Kloſter gehörigen 
Perſonen. 


a) Bon ben Aebten und Aebtiſſinnen. 


So fehr auch in ven klbſterlichen Einrichtungen bie Gleichheit 
Aller Hervorgeboben wurde, fo fand doch niemald ver geringfe 
Zweifel flatt, daß Obrigkeiten und Gehorfam gegen viefelben ur: 
umgänglich nöthig jeyen; denn jene Anſicht von ver Gleichheit ging 
nicht aus zweifelhaften Theorien hervor, fſondern aus Demuth, weh 
vor Bott den Beringften dem Höchſten gleichflellt, ſeine Gebote, ver 
Obrigkeit zu gehorchen, nicht deutelt und am wenigften das höher 
Geftellte in dem falſchen Wahne nieberflürzgen will, daß fi das 
Nieprigere dadurch erhebe. Ebenſo wenig ergab man ſich ander: 
feit3 einer abergläubigen Lehre blinden Gehorſams; man räumte vil- 
mehr Jedem in feinem Kreife eigenthümliche Rechte ein und legte 
ihm eigenthümliche Pflichten auf; man gab Gefege zum Megeln der 
perfönlihen Willkür und betrachtete die Offenbarung, die Bibel, al 
Grund- und Prüfftein aller Gefeßgebung. 

An der Spike jedes Kloſters fland ein Abt ober rim 
Aebtiffin!, nicht überall mit gleiten, allein immer mit be⸗ 
deutenden Vorrechten. Doc hieß es: er folle mehr nügen als ke: 
fehlen 2, mehr durch Beifpiel als durch Worte belehren. Von den 
Möfterlichen Pflihten und Uebungen war er fo wenig entbunden, deß 
man vielmehr deren flrengere Befolgung von ihm als dem nidt bloß 
Höheren, fondern auch Heiligeren verlangte. Daffelbe gilt von ben 
Aebtiffinnen, fofern nit ihr Geſchlecht andere Verhältniffe herbei 
führte. So warb ihnen z. B. unterfagt, Nonren zu weihen®, 
Beihte zu hören oder Öffentlich zu prebigen ; venn obgleich —*— 
würdiger ſey als alle Apoſtel, habe der Herr nicht ihr, ſondern den 
Apoſteln die Schlüſſel des Himmels anvertraut. | 

Nach gemeinen Kirchenrechte erwählten die Mönche jedes Kloferd 
ihren Abt *; doch finden ih Ausnahmen manderlei Art 5, und mat 


ı Wir werden einige Ausnahmen, z. B. bei den Kluniacenfern, funzen 
lernen. Bon gelehrten Aebtiffinnen hauben die Hist. litt. de la Franc, 
IX, 131. — 2 Innor. II epist., T, sl: plus prodesse, quam pra®- 
esse. — ? Ibid., XI, 187. — * De jure communi omnis Col- 

— monachorum eligere sibf debet abbatem. Innoc. epist., Al, 

° Abt Wibald empfiehlt den fratribus, liberis et ministe- 

any: bald einen Abt von Fulda zu wählen. Schannat, Hist. Fa, 
prob. Nr. 64. 
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wu Allgemeinen vom Gange ver Biſchofswahlen gilt, gilt auch guten 
THeils für die Aebte. Bisweilen Hatte fidh 3. B. der weltliche Stifter 
die Ernennung bed Abted und der übrigen Beamten vorbehalten !; 
bisweilen griffen Kaifer, Könige und Zürften ein, mit Bezug auf 
He Lehnöverhältniffe und weltlihen Güter, ober bei eintretendem 
Streite, oder aus allgemeineren Gründen als Oberherren 2. Aber 
auch abgeſehen davon, daß ein Kiofler auf koöniglichem, fürſtlichem 
oder adligem Brund und Boden gebaut, daß Rechte der Laien vors 
behalten waren und von den Lanbeöherren behauptet wurden, gab 
der YAugenblid einer Erledigung des abtlihen Stuhles nur zu oft 
wand zu günflige Gelegenheit für ungebührliche Binmifhungen. Daß 
die Klöfter und die geiftlihe Seite überhaupt alle Mittel der Ge: 
wait und ber Gefehgebung anwandten, welche ihnen zu Gebote 
fanden, um tm ihren Kreifen ungeflört zu wirken und zu berrfchen, 
verſteht fih von felbft, und insbeſondere war der Papft hiebei der 
mähtigte Gehülfe. Anvererfeitö aber wurde biefer, befonvers in ber 
(päteren Zeit, ven Rechten ver einzelnen Klöfter ſelbſt gefährlich, 
Man kann es nämlih zivar nicht taveln, daß päpſtliche Geſandte ®, 
wenn fie in Klöftern unfähige und untauglihe Aebte fanden, dieſe 
fefort entfernten ; wohl aber wird es bedenklich, wenn fie ſogleich 
dnem Anderen die einftweilige Verwaltung übertrugen und ver Bapfl 
deſen als Abt beftätigte. Indeſſen läßt fich dieſe einmalige Unter: 
bregung des Wahlrechtes als eine Art von Strafe betrachten, wo⸗ 
gegen es rein monarchiſch war, wenn einzelne Päpfte in den ihnen 
unmittelbar unterworfenen Klöftern * aus eigener Macht Aebte er: 
nannten ober, wie Innocenz IV, allgemein feftfegten, daß jeder er- 
mäblte Abt eines unmittelbaren Kloſters perfönlid in Rom Be 
Rätigung und Weihe fuchen mäfle, was immer mit großen Koften 
verbunden war. Roc fonberbarer erfiheint ed, daß Innocenz III bie 
Auffigt über ein ſolches Kloſter in weltlichen und geiflliden Sachen 
einem Bifchofe übertrug und Hinzufügte: wenn biefer und fein Nach⸗ 
folger ihre Gewalt auch mißbraudten ®, folle jene Begünſtigung doch 
nicht aufhören. — So ftrafte fih zulegt an den Klöftern die De 


I Thomassin., I, 2, c. 39. — ? Hund, Metropol., Ill, 399. In 
dem Sreibriefe Heinrichs V fürs Klofter Scheyern von 1107 heißt es: Die 
Nine foflen frei den Abt wählen, dehinc, ut solet, ad constituendunm 
eanı in choro monasterii conveniant, et una clero et populo advocato 
sanctuario praesentibus accipiat virgam regiminis de altari S. Martini. 
Conrsdi clron. Schirense, 34. Im Sahre 1199 heißt es in Beziehung 
uf die Abtswahl in Korvey: petita (sicut moris est) et obtenta a demino 
tege licentia eligendi. Hugo, Monum., I, 2. Im Jahre 1173 entſcheidet 
Friedrich 1 eine zwiflige Abtswahl judiciali sententia principum. Einsidl. 
anal. — 2 Regesta Greg. IX, Jahr IV, 131. Thomassin., II, 2, 
39. — * Regesta Greg. IX, Jahr IV, MW. Matth. Paris, 640. — 
* Doch Faun man annehmen, daß Innocenz III bier eigentlich nur bie alls 
gemeine ung und Regel berfiellen wollte. Innoc. epist, I, 41. 
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gierde, alle regelmäßigen Kreife ver Kirchenherrſchaft aufzuloͤſen vnk 
alfe vermittelnden Oberen als überflüffig gur Seite zu f&iehen. 

Gewoͤhnlich nahm man den Abt aus den Mönden bed Klofiers; 
doch konnte er au anderswoher fegn, wenn er nur ein Mönd, 
wenn nur Orden und Negel dieſelbe mar. Za es finden ſich einzelne 
yäyftlihe Vorſchriften, daß kein Mönch des wählenden Kloſters A 
werden bürfed. Bisweilen baten vie Wähler auch wohl einen be 
richmten Mann ?, 3. DB. Bernhard von Blaiseaur, um Ueberſendun,— 
eines tüchtigen Abtes. — Niemand ſollte ꝓloͤxlich Abt werden, ber 
nicht vorher Mönch geweſen war?; drängte aber eine äußere GBejahr, 
fo unterrichtete man wohl einen mächtigen Raien in ber Ordenkregel 
und wählte ihn zum Abte, auf daß er ſchütze. Man follte Riemen 
erwählen, der an einem erheblichen Eörperlihen Fehler litt *, wehcher 
ihn zu gottesdienſtlichen Handlungen unfähig machte ober Würde uud 
Anſtand verlegte. — Nur dann konnte ein Abt zwei Albfiens ven 

en, wern bad letzte vom erſten geftiftet ®, davon abhängig wm 

m gleichſam unterthänig war. Kein zum Biſchof wählte An 

*— die letzte Würde behalten. — Nicht ſelten verſuchten die 
Monche Bei der Wahl dem Fimftigen Abte Iaflige Bedingungen 
vorzufihreiben?, allein vie höhere Kirchengewalt hob dergleichen Ber: 
träge jedesmal als nichtig auf. Ueberhaupt iſt ed fehr merkwürdit, 
daß Verſuche folher Art nit bloß bei Den Wahlen ver Achte, joa: 
dern and) bei den Wahlen ver Bifhäfe und Päpfte nie ſo gelungen 
find, wie z. B. In ver weltlichen Reihe bei Fürſten aud Königen, 
und daß man in ber Tirchlichen Geſetzgebung Anſichten me Maß⸗ 
regen immerdar verworfen Sat, melde im Staate als Schrwittel 
der Freiheit betrachtet wurden. 

Töätertiäfter vurften felten ohne Zufimmang des Butkr: 
Flofterd einen Abt wählen® Pfarrer, melde zum Klofter gebörm, 
fonnten dagegen ihre Anfprüche auf Sheifuahme an den Abtswahlen 
nicht durchſetzen, und umsgefehrt mar ed naohl eine. feltene Anbrahne?, 
daß An Pabua ein Abe mit feinen Chorherren Antheil an ke 
Biſchoſwahl Hatte. ' 

Die Bifchöfe weihten die Aebte ind: Aebtiffinnen und verlangte 
dafür gewöhnlich eine Vergütung in Geld ober Gütern 19; aber die 





I Zaffe, Nr. GA16. — 2 er ge ‚88, 07. Decrei. Greg, 
6, 87. — ° Thomesein., U, L, c. 81. Anaoc. IH epist., xl, M. — 
% Sin einhändiger Abt wird entfernt. Innoe. Al epist., I, 307. — ° Ste 
bui. monum. in Martene, Thes., U, 88. Hurter, IV, 17. —_ 4 
Aleranders Il. Bouquet, Saript., XV, 923. — ? Innoc. ID epist, |, 

201. — So ward z. ®. 1230 entfrhieben für die Iheilmahme dei 
Schottenkloſters in Degendburg dei der Wahl im Schottenflofter zu Vien 
Bemeiner, Chronik, 328. — ° Atfarosi, Memorie, I, 177, 180. — " de 
Biſchof foll Teine cappas, tapetia, bacinos, manntergia nehmen. 

coll., XH, 959, Nr. 17—18. Innoc. III epist., 1, 109; XIy, 204; XV. 
207. Eine Urkunde vom. Papſft Alexender III fagt; —8 quem archi- 
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Kiöfler wehrten Ach hiegegen auf alle Weite, und aus einzelnen 
Freibriefen ging es in die allgemeine Gefehgebung über, daß jenes 
Beiäft und ähnliche unentgeltlich verrichtet werben follten. Wollte 
ſich der Sprengelbifhof hiezu nicht verftehen, fo darfte man fih an 
einen anderen wenden. Daſſelbe galt für die Weihung ber Altäre 
und Kirhen, wobei ver Feierlichkeiten übrigens noch mehre und »ie 
Begierde noch größer war, nicht gerade ven nüchſten Biſchof, ſondern 
ven angefehenften und wärbigfien, ja ben Papft zu dieſem Geſchäfte 
za bewegen. Als Urban U auf folge Weiſe eine Klofterkicche ge: 
weiht hatte, fagte er zu ven Mönchen 1: „So viel Salbungen, Opfer, 
. Reden, Geremonien und Gebete waren zur Weihe erforverlih. Alles 
geſchah zu eurem Behen, und wie ich gethan an dem . 
Haufe, fo wirkt EHriftus täglich in ben Seelen ber Ölänhigen, ven 
. wahren Tempeln des heiligen Geiſtes. Solche Tempel ſeyd ihr, foldhe 
. Würbe Haben vie Monche, weiche durch heilige Zucht und Megel ven 
zeitlichen Sluthen entzogen unb gereinigtes Geiſtes werben, welche in 
. wem friedlichen Schooße ver Religion ruhen und erfenuen, wie gering 
uns hinfüllig Alles auf Erden iſt! Bir ift nit erlaubt, meine Laft 
: 7 heilen over mein Amt. niebergußegen, aber durch euer Gebet 
mögt ihr es erleichtern, ihr mögt mein Schickſal beklagen.” 


b) Bon den übrigen Würden und Beamten im Klofter. 


Neben dem Abte waren in jevem Klofler mehre Beamte oder 
höhere Würden, aber es waren nit in allen Orden gleich viel, 
una ihre Rangordung ſtand ebenfalls nicht unbedingt feſt. Indeſſen 
folgte der Prior immer zunächſt auf ven Abt; dann werben genannt 
ver Dechaut, Kellermeifter, Dekonom, Kantor, Kämmerer, Schatz⸗ 
. meer und Küfer oder Sakiftan? u. f. w. Niemand felkte zu 
gleiiher Zeit zwei Wurden bekleiden ._ Der Abt bejehte die Aemter, 
dutfte aber dafür Heime Gefchenfe nehmen; ex burfte neben ven 
ſeinigen Bein zweites Amt für ſich behalten *, denn ber Gebende 
und Empfangendeꝰ mußten durchaus getrennte Perſonen feyn. That 


disconus pro abbatis inslitutione in stabulo suo simoniac erequirit, dari 

& exigi prohibemur. Miraei diplom., II, 975, Urf. 65. 

I Murat., Script. rer. Ital., VI, 240. — 2 Thomassio. , I, 3, c.70. 

In Clugny waren die fünf Pan re de prioratu majori, ‘de sacristia, 

de sun de eleemosyna, de archidiaoonatu. Geringer waren ber 
‚ Infrmarius, thesaurarius, cantor etc. Ibid., 8.15. Analog 
— wir — Nomentidtern die oameruaria, celleraria, infirmarie. Gudeni 
cedex, III, 698. Nie follten Luien biefe Hemter belleiden. (Verfügung von 
anocenz I von 1143.) Dennoch famen fie bisweilen im deren Hände, und 
506 Kisfter mußte fie zurüdlaufen. Trener, Gerichte ber — 
U. S.6. Schöpfin, Alsat. dipl., I, Met. 371. ? Innoc. III epist., 
‚ Al. Harzheim, Concäl.. Hl ‚532. — * Thomassin., 1,1 er 
| verrunlfches Konciliam von 1170. Comail. coll, XIH, 423, Nr. 10; 832, 
‚971. — ® Cum inter destem et recipientem debet esse distinoie 
' personalis. Innoc. III epist., X, 80. 


—— 
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ein geringerer Beamter feine Schulvigfeit nicht gebührenn, fo ward 
ohne viele Umſtände ein anderer an feine Stelle geſetzt; nur fonzk 
fein Abt ohne ein förmliches kanoniſches Gericht ?, kein Prior ohne 
erhebliche Urſachen entfernt oder verwechjelt werben. Bei allen wid: 
tigen Geſchäften, Kauf, Veräußerung u. dergl., follte ver Abt jem 
Beamten befragen und ihren Rath nicht überhören; bisweilm wurber 
zu dieſem Gefhäfte auch noch bejahrte und gewiegte Brüder 2 von 
allen übrigen gewählt. Die Grenze und dad Maß ver wechſelſeitigen 
Einwirkung ließ fih aber freilih nit buchſtäblich genau beftimmen, 
fondern Berfönlichkeit, Umſtände u. f. w. entſchieden bald für zes 
Uebergewicht des Abtes, baln für das ver Beamten. Gegen vie ur: 
ſprünglichen Vorſchriften wurden die Stellen ver Iehten an vielen 
Drten, 3. B. in ©. Gallen ®, ſehr einträglih, wa3 zu mancherlei mir 
der Kloſterzucht unverträglihen Mißbräuchen führte. 

In den Nonnenklöftern finden wir neben ähnlichen Aemten 
einen Propft für diejenigen Gefchäfte, welche Frauen nicht übernehmen 
fonnten, alfo für Gottesdienſt, Beichte u. vergl. Daß fi von biefem 
Punkte aus fein Einfluß Teiht erweiterte und allmählih wohl ar 
Alled und Jedes erſtreckte, ift Leicht einzufehen. Gewoͤhnlich wurde 
der Propft von den Nonnen und der Nebtiffin gewählt, dem Bilde: 
vorgeftellt und, fofern nicht Befreiungen flattfanven, von ihm ke 
ftätigt + Er verſprach dem Biſchofe, und die übrigen Geiſtlichen ver- 
fprachen ihm Gehorfam. 


ec) Bon den Laienbrüberu und anderen zum Klofer gehörigen 
PBerfonen. 

Sowie einerfeits Einflebler und Einſiedlerinnen über Die Strenge 
des möoͤnchiſchen Lebens im Glauben an dadurch zu erreichende höher 
Berbienfte hinausgingen, fo finden mir anbererfeitd Laienbrüder ® 
(conversi), welche fih an die Kloͤſter anſchloſſen, ohne das voll 
Gelübde und die vollen Pflichten eines Moͤnches zu übernehmen. Dei 
gelobten fie in ber Negel Gehorſam, Ehelofigkeit, und daß fie ſich 
eigenmächtig nicht entfernen wollten. Sie hatten andere Kleiver, eine 
andere Tonfur und waren, fo nahe fie fonft dem Mönche wohl treten 
mochten, doch nie geweiht. Ihnen Tagen in- ver Negel die Geſchhäñe 





ı Thomassin., I, 3, c. 69, 8. 12 und 20. Gudeni codex, I, 278. — 
2 Conceil. coll., XIII, 836, Nr. 15; 879, Nr. 48. Accepto pwieris ei 
totius nostri conventus consilio, pari etiam familiae ecolesiae nodra® 
assensu. Frey, III, 8 — ? Arr, Gefchichte von ©. Ballen, I, 14. — 
ı& fegefegt 1239 bei einer Kiofterfiftung. Gudeni cod., Il, 671. 2er 
Propſt follte clericus regularis, aber nicht nothwendig von bemfelben Prim 
fein. — ° In Deutfchland famen Kongregationen von La 
ums Jahr 1091 auf und wurden von Vielen mißbilligt, vom Papfte dagege 
ale Nachahmung ber erften chriftlichen Lebensweile gebilligt. Bertbold. Cac 
stant. Chorus conversorum fteßt bem chorus ınonachorum gt 
Alber. zu 1226. 
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werhalb des Klofterzwingers, der Klaufur! ob, und man recht⸗ 
rtigte ihre Aufnahme bauptfählih dadurch, daß alsdann ven 
nen jeder Vorwand umherzuſchweifen genommen fey. Nicht 
Im zeigten die Laienbrüder wahre Demuth und waren zu den ge: 
ngften Dienften bereit, bisweilen aber Fam weltliher Sinn zum 
zorſcheine, und fie mißhandelten auch wohl einmal einzelne Mönche. 

Das Verhältniß der Zahl zwiſchen Minden und Laienbrübern 2 
the nicht felten gefeglich beflimmt, und beſonders ſuchten Nonnen: 
ölter zur Vermeidung von Mißveutungen höhere Freibriefe gegen 
ie Aufnahme weltlicher Perſonen 3. 

Bisweilen Hatten die Laienbrüver felbft Nechte im Kapitel, Bis- 
eeilen traten fie in ben Mönchsſtand und wurden alsdann fogar 
Aebte. Weltliche Würben, 3. B. vie eines Kämmererd, Anwaltes, 
Bieegrafen u. ſ. w., Tonnten ihnen unbedenklich übertragen werben *. 
Sie Dagegen übertrugen in der Regel ihr Gut dem Kloſter. End: 
id finden ſich auch Fälle, daß Konverfen zwar Priefter, aber nit 
Roͤnche wurden und dann Mfarrftellen over cuh Stimmrecht im 
Ehor erhielten. Don den Konverfen werden die oblati noch unter: 
(bieten; jene nämlich bießen in älteren Zeiten diejenigen, welde aus 
eigenem Antriebe in ein Klofler traten d; oblati hingegen nannte 
man die, welche von ihren Aeltern in jungen Jahren dem Möndys- 
Rande beftimmt wurben; fpäter hieß aber auch Jeder oblatus, welcher 
nd und fein Gut dem Klofter darbrachte. 

Die meiften Klöfter Hatten die nöthigften Handwerker innerhalb 
ihrer Mauern, und ihnen warb ebenfalls manche geiftliche Pflicht 
auferlegt, ob fie glei fonft weltlich blieben ®. 

So mußten 3. B. im Orden des heiligen Gilbert von Sim: 
bringham die Schneiver, Schufter, Weber und Gerber ein genaues 
Stilffhweigen beobachten, und nur die Schmiede durften reden. Ent- 
weder wurden folhe Kloſterhandwerker? ganz verpflegt ober fie er- 
hielten beſtimmien Lohn. Außerdem rechneten fi noch viele Hand⸗ 
werfer, die in den Städten wohnten, zu den Klöftern und nahmen 
halb manche Freiheit in Anſpruch, welde ihnen jedoch ihre übrigen 
Ritbürger nicht immer gutwillig einräumen wollten. 


” 





ı„ „Manrique, Annal., I, 29. Gerbert, Hist. nigrae silvae, I, 496. — 
8. 8. feßt Innocenz IT einmal fefl, daß noch einmal fo viel conversi ale 
derici in einem Klofter ſeyn follen. Epist., V, 3. — *Ihid., X, 59 
Mitarelli, Annal., I, 350, 353, 422. — ® Magagnotti, Vita di S. Ber- 
nardo, 371. Das Wort Laienbrüber brüdt den Sinn bes Wortes conversi 
nicht richtig aus; man nie Beides unterfcheiven. Diefe flanden dem Mönche 
uber; ne — bie Reihe der zum Kloſter gehörigen Handwerker u. bgl. 
* ie Abſtufungen waren ſehr mannichfaltig. — ° Helyot, II, c. 28. 
Aufnahme von familiares, die nicht Möndye, nidjt Laienbrüber waren, 
von den Cluniacenſern unterfagt. Marrier, Bibl. Cluniac., 1367, 48. 
Urkunden des Srauenmünfters in Zürich. Handſchr. VIL, 747. 
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5. Bou den Kloftergütern. 


Jeder, welcher dad Mittelalter nit näher kennt, erflaunt in m 
feren Tagen über die Maffe der damals in vie Hände ver Kläfter ge: 
fommenen Beſitzthümer, und allerdings Tiegt ver Hauptgrund im der 
damaligen, von der unferen ganz verſchiedenen Siunnesart. Es mar 
allgemein anerkannt, daß Weberlaffung von Gütern an Klöfter bie 
heilbringenpfte Beſtimmung dverfelben ſey: man muß, fo hieß es, ven 
Geiftlihen geben, damit fie aus dem Ueberfluffe ihrer Trefflichkeit dem 
Mangel der Laien abhelfen . Mer einem Kloſter etwas ſchenkt 2, if 
theilhaft alles Guten, was dvaſelbſt vollbracht wird; es dient, buch 
bie Bitten ver Geiftlihen, zur Vergebung ver Sünden; e3 hat, nad 
allen Ausfprüden der Kirchenlehrer, Feinen Zweifel, daß das Heil 
der Menfhen Hauptfählih aus Milptbätigkeit und Almofen enrääfi? 
u. f. w. Ja Herzog Ludwig ber Strenge von Baiern hielt tie 
Anlage eined Kloſters für eine angemeflene Buße des an feiner un: 
ſchuldigen Gemahlin begangenen Morde *. 

Mir müffen jedoch über die Eriverbungdarten der Klöfter etwas 
Genaueres mittheilen. Die wichtigſte war: 

4) die Gründung von Klöftern überhaupt. Sie ging Kb 
von Königen, Zürften und Ebelleuten, bald von Prälaten aug; nid 
feltener aber war. e8 ein Erwerb, den fleißige Mönde in unbebanten 
Begenven felbit machten, ein Erwerb, welcher allmählid im Ablaufe 
der Zeit ungeheuer an Werth flieg. Der Heilige Bifhof Otto von 
Bamberg fliftete allein 15 Klöſter ° und meinte: „Anfangs, wo ed 
nur wenige Menſchen gab, modten jie fih vermehren; jegt dagegen 
füllen fie ſich beherrſchen und Gott dienen.” — Obgleich vie fränfifhen 
Kaifer nit mehr fo große Schenkungen maden konnten als vie 
ſächſiſchen und. bie Hohenſtaufen ſie oft nicht machen wollten, ſo 
fehlte es doch, wie wir weiter unten ſehen werden, zu keiner Zeit an 
Begünſtigungen mancherlei Art, wenigſtens derjenigen Klöfter und 
Stifter, Die ed mit ihnen hielten. 

2) Auf dem großen Gütermarfte, der befonders zur Zeit der 
Kreuzzüge eröffnet wurde, kauften die Kloͤſter mit großem Vortheile 
oder hoffen Geld gegen Verpfändung von Grunpflüden und unter 
der oft eintretenven Bedingung vor: dieſe follten ihnen anheim fallm. 
wenn der DBerpfänder nicht zurüdfehre®. Auch dadurch machten fe 
ſich den Erwerb leicht und intaglicher, daß fie den Laien frühere 
Abgaben oder den Weltgeiſtlichen und Biſchoͤfen ven Zehnten ver⸗ 


! Ludwig, Reliq. mser., H, 364. — 2 Wurdtwein, Subsidia, V. M. 
Gudenus, II, W und überall. — ? 6» fagt 1134 Ber; erzeg Genfried der Bärtige 
von Meberlothringen. Miraei opera dipl., I, 174. Wildenberg, Chron. 
Bavariae, 305. — ° Ottonis vita in Canisü lection., FI, 48, 49. ige, 
®ranfen, II, 296: — ° Gudeni sylloge, 243 und oft. Au gaben reuige 
Freusfahrer 5 bis dahin mit Unrecht vorbehaltene Güter a Caesar, Ann, 
IL, . Seiberg, IT, 190. Bechſtein, Henneb. Urk., 
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weigerten, melden der früßere ober jeher anbere weltliche Cigenchũ⸗ 
zuuer zu zahlen verbunden war. Died verboten zwar unter Anderen 
Mapft Innocenz TI und König Philipp Auguf !, allein nicht felten 
mußten es vie Klöfter dennoch durchzuſetzen. Auf folhe Welle Eonn- 
ten fie jenen weltlichen Kaufluſtigen one Gefahr und Verluſt über- 
Bieten. Umgekehrt traten «ber auch einzelne Fälle ein, wo fih Kib- 
fler gezwungen ſahen Grunpflüde fehr theuer zu bezahlen, wenn 
nämlid) die ihrigen mit denen: mächtiger Adligen vermifht Tagen und 
Daraus viele Pindereien und Streitigkeiten hervorgingen. 

3) Sie brachten durch mande ihnen zu Gebote fichende Mittel ? 
fer viele vortheilhafte Tauſchverträge zu Stante. 

4) lm ihres Schutzes, ihres geiſtlichen Beiſtandes gewiß zu 
ſeyn, begaben fich viel freie Leute in ihre Hörigkeit, over man be 
willigte dieſen gewiffe Mugbarfeiten unter ver Bedingung des Eünf- 
tigen Heimfalled aller ihrer Befigungen an das Klofter *. 

5) Sie wußten Lehen, oft mit. Beiſtimmung ver Lehnäherren 9, 
in Eigentbugi zu verwandeln, ober dieſe erlaubten ihren Mannen und 
Leuten ganz im Allgemeinen, unbemeglides und bewegliches Gut an 
Kirden und Kiöfter zu überlaflen ®. z 

6) Bisweilen nahmen Kloͤſter reihe Berfonen als Mönde an, 
um fie zu beecben 7, während dieſelben nad wie vor weitli außer 
halb verfelben lebten und nicht einmal die Koften gewößnlicdhen Un⸗ 
terhaltö verusfachten. Oder man bewilligte foldren Berfonen «is 
Lockung große Leibrenten. 

7) Kein Mönd durfte, als ein habeloſer Menſch, irgend ein Ei: 
genthum einem Dritten anweifen ober vermaden®, mogegen umge⸗ 
fehrt die meiſten Orden um die Mitte des 13. Jahrhunderts von ven 
Päpſten das Recht erhielten, Erbſchaften für die Mönde und 
Ronnm ? fo an ſich zum ziehen, ald wären biefe noch weltlichen Stan: 
des. Freilich aber ward diefed Recht, welches den Klöftern ungeheuer 
viel Gut der ſterbenden Verwandten 10 verfchafft Haben würde, von 
den Iebenden Laien fehr oft beftritten und vereitelt 1. Schon 1142 


1 Innoc. Iifepist., XVI, 85. Leymarie, 326. — ? Verdens. episcop. chron., 
c. 31. — ? Eiche 3. B. das gr in Ebersperg. trad. cod. 44. — 
‘Möfer, Dsmabr. Gefäkke, II, Url. 35. — ? Ludwig, Reliquiae, I, 104, 333. 
Im Jahre 1185 auf nn ey entfchleden, vaß freie Leute ohne 
Beiſtimmung des Grafen ihte Güter rchen und Klöfter überlaſſen dürften. 
Vegelin, Landuogtei von Schwaben; IT, Urk. 1. — So 1259 der Graf von 
Gleichen. Gleichense diplom., 537. Wenk, Hefi. Geſchichte, IH, Urk. 75. 
— T! innoc. Hi decret., 598. Schwarzacense chron, WM. — ° Concfl. 
coll, XHI, 1081, Nr. 47. — ? Nach Geſetzen von 1246 und 1249 follen 
die Ciſtertienſer und Brämonftratenfer, nach einer Befimmmmg von 126% 
die Franzisfaner und Domtnitaner erben, als werm fie welflich geblieben wär 
ren. Bullar. Rom., I, &8, 133. Thomassin., III, 1, c. 25. Monum. Boice, 
XXV, 6. — 1° Thomassin., II, 1, c. B. — "1 So 3. 3. in Nizza. Mo- 
num. hist. patr. Leg. municip., 56. ' 

17° 
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gab Bapft Innorenz II! den Mönden in Montefafjino jenes Reit, 
gleich ven Laien zu erben (doch murben Lehen ausgenommen); es iR 
aber zweifelhaft, ob die Urkunde Abt, und gewiß, daß fie nicht überall 
zur DVollziehung gekommen if. Die Statuten von Verona jepten 
feft, daß Mönde und Weltgeiftlihe zwar nit mit Brüdern wei: 
lihen Stanves, wohl aber mit Schweſtern zu gleihen Iheilen erben 
konnten ?. 

8) Die kirchliche Befehgebung war ver Erhaltung und Mebrung 
der geiftlihen Güter fehr günftig; fo 3. B. in Hinficht ber gegen fr 
flattfindenden Verjährung ®. | 

9) Am einträglichften endlich waren die eigentlihen Schenfun: 
gen, und mit Recht fagt Wilhelm von Nangis über die Zeit dei 
heiligen Bernhard 4: „Die Fürften und PBrälaten waren den Mönden 
überaus günftig, fie boten ihnen freimillig Aecker, Wieſen, Wähle 
und Alles dar, was zur Anlegung und Erhaltung ver Kiöfler nichen 
konnte.“ Sie gewannen ihr But im Ganzen und Großen ehrlid 
und redlich, und vie Schenkungen insbeſondere erweifen, daß em Ge 
danfe (obwohl zuweilen ein irriger) mehr galt als bloßer Befig um 
Genuß. Weil aber eine folhe Anhaufung des Brunbvermögens is 
ber todten Hand ohne Zweifel au Ihre übeln Folgen Hatte, ſo 
gab man mehre Geſetze, welche der Ermerbung durch Kauf und Shen 
fung entgegentraten ® und die natürliden Erben (jofern jie nidt® 
eingewilligt Batten) gegen eine folde Enterbung fhüpten ?, 

Die Zahl ver Urkunden ®, welche über Schenkungen auf und ge: 
kommen find, iſt unermeßlih groß. Diefe fanven theils flatt unter 


i Margarinus, Bullar. Casinense, I, 15. Ein ähnlicher Freibrief von Ie- 
nocenz IV für das Klofter des Isles im Sprengel von Nurerre ſteht im wer 
Gallia christ., XI, preuv. p. 162. — ? Cam ola, c. 4—45. — ?3.8. 
Qunbertjährige Deiöhrung ür ein Klofter beftimmt. Campagnola, I, 4.— 

Guil. Nang. j 1232. Am genaueften beflimmen bie Statuta Pisana, 170, dt 
Erbrecht der Mönche. Hat der ins Klofter ae Kinder, fo erbt jener 
nichts und behält nur. was es früher ohne Verletzung bes —— be⸗ 
kam. Fehlen weltliche Geſchwiſter, fo erhält der Moͤnch Pflichttheil, doch nicht 
über 150 Pfund; find nur Seitenverwandte da, fo erbt das Klofter ein Drüs 
theil ber Güter; fehlen auch jene, fo erbt das Kloſter, foferu der Eintreten 
nicht anders verfügt hat, u. f. w. Maumer, Ueber pffanifche Stabtgefh, 8 
Na den Geſetzen von Stabe erben Mönch und Nonne nicht, es fey dem, 
daß man ihnen etwas aus Freundſchaft zukommen läßt. Pulend., Obserr. jur. 
app., 186. — ® Warntönig, I, 180. Oben S. 101. — * Einwilligung ir 
Grau. Mon, Zeitfhr., VI, 460. — ? urkunde Friedriche I von 1181. Re 
tian, 1, 232. Mit Unrecht in Beſitz — Kloftergut warb oft venig 
——— Grüsner, I, 117. Muchar, IV, 17. Fontes rer. Austr. 

‚138 — » Siehe 5 B. die Ungahl in den Monum. Boicis, bie Tr- 
ditiones Fuldenses, die Diplomataria Leisnicens., Chamburgens., Oldes- 
lebens., Zweilens., Capellendorf., Bertholdi chron. etc. Kunze, Hamen⸗ 
leben. Muchar, IV, 4. Dom Klofler Ebersperg find allein 228 Scheufunze 
nunnnern. Die Erlaubniß, zum Kloferbau bei Gläubigen zu fammeln, wirkte 
ebenfalls wie eine Schenfung. Falke, Cod. trad. add., Urf. 51. 
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Lebenven, theils Tehtwillig auf dem Todtenbette, und wie viel Ge⸗ 
legenbeit zur Einwirkung hatten nicht die Geiſtlichen als Pfleger von 
Eranten, oft ſterbenden Pilgern, als Vorſteher von Hospltälern, als 
Schreiber von Teflamenten u. |. w. Aber freilich wurden ſchlechte 
Prittel keineswegs immerbar verfhmäht, und die Ermahnung, feine 
Sünden durch Schenkungen auf dem Todtenbette gut zu machen, ging 
oft nur aus Habfuht hervor. Oder wenn man dieſe nicht geravehin 
ausſprechen wollte, fo fragte man mohl den Kranken: „Willſt du die 
Monchskutte anziehen?" und wenn der oft Beflnnungslofe over der 
Folgen Uneingevenfe mit Ja antwortete, fo behauptete man: das 
Bermögen fey damit dem Klofter übergeben. Nicht immer war ein 
Angehöriger zur Hand, melder, zornig und gewandt (wie in einem 
Innocenz IE zur Entſcheidung vorgelegten alle), bewies, daß ber 
Kranke nicht wifle mad er revel. Jener Verwandte that nämlich 
unmittelbar auf jene Frage die zweite: „Willſt vu ein Eſel ſeyn?“ 
worauf gleih andächtig die Bejahung erfolgte. Noch Iebhafter als 
mit ren Verwandten wurde biöwellen der Streit, wenn man fidh vie 
Erbſchaften von Geiſtlichen anmaßte, die nicht zum Kloſter gehörten 
und auf deren Güter, wern fie ohne Willenserklärung geftorben wa: 
ren, der Biſchof ein näheres Anrecht behauptete - 

Um ſolchen Streitigkeiten zu entgehen, ließ man oft den Biſchof, 
den Lehnäheren, ven Schutzherrn, ja felbft die Minifterialen ?, man 
ließ bei Schenfungen von Allode? vie Frau, die Kinder und bie 
Berwandten ausdrücklich einwilligen. Wechfelfeitig beftätigten ferner 
die Fürſten geiftlihe und die Prälaten und Päpfte weltlihe Schen⸗ 
tungen &. Der Bifchof ertheilte beſondere Erlaubniß, wenn Grund 
Rüde an Klöfter ® kommen follten, vie außerhalb feines Sprengels 
lagen; der Schutzherr bekräftigte Schenkungen dem Landrechte gemäß; 
die Salmänner vollzogen viefelben und beurkundeten den Beſitzſtand 
vor dem weltlihen Nicdter®. Endlich finden ſich kaiſerliche Freibriefe, 
wodurch ein Klofſter ganz allgemein berechtigt wird, von Jedem 
Schenkungen anzunehmen 7. 

Gewoͤhnlich erfolgte vie Schenkung, "um Einreden abzuſchneiden ®, 
außerhalb des Klofterd, unter freiem Himmel oder auf ver dffent- 
lichen Straße, oder man zahlte eime geringe Kleinigkeit, um ben 
Schein zu erwecken, das Geſchäft fey ein Kauf, — Hatte man bie 
Einwilligung ber verlegten Kinver einzuholen verfäumt, jo wurden 
diefe bisweilen, ver Billigkeit gemäß, nah dem Ermeſſen kluger 


1 Innoc. III epist., I, 247. Bulaeus, II, 098. — * Säger, Franken, 
I, 414. — ꝰ Würdtwein, Nova subs., VII, 81. Ludwig, Reliq., I, 3. Zapf, 
Monumenta, I, 116, 117. Monum. Boica, I, 131. Trouillat, 416. — 
‘Ludw., Reliq., I, 45, 48. Monum. hist. patr., Chartae, I, 715, 734, 756. 
— 5 Ludwig, Reliq., II, 354, 364. Schöpflin, Alsat. dipl., I, Uıf. 246. 
— 6 Monum. Boica, I, 389. Gemeiner, Gef. von Baiern, 166. — 
! Suevia ecclesiastica, 129. — ® Gerbert, Iter Alemannic., 33. 
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Manner entſchävigt 1. Mefter dagegen hielt man fireng auf ven 
Buchſtaben bes Rechtes. So erwies z. B. das Klofler Banz mit ſieben 
Zeugen ven Kauf adliger Grundſtücke wider ven dadurch verkürzten 
Sohn des Verkäufers )2. Allein dieſer fuhr trotz des Spruches jo 
lange mit Feindſeligkeiten fort, bis ihm der Abt noch eine bedentende 
Summe zuzahlte. Manchmal geſchah es auch, daß Jemand ſeine 
Guͤter einem Kloſter zuſicherte, nachher aber noch heirathete und Kia 
der zeugte; da gab es dann Streit und ehenſo oft Entſcheidung durch 
Gewalt als nur Büte®. — Wenn ſich ſpäter die Zahl der She: 
tungen au bie reichgewordenen Kloͤſter verringerte, fo. war Died natür- 
ih und Fein Zeichen ver Abnahme non Srömmigkeit und Sittlichkeit 

Den Schenkungen waren oft Bedingungen, in ver Negel geil: 
licher, biöwellen aber auch anderer Art binzugefügt. Am häufigſten 
wurden Seelenweifen ? perlangt und verſprochen, oder aud, def 
man, mean fih ver Schenker bei Lebzeiten eine Meile beſtelle, viele 
in feiner Gegenwart leſe d._ Mehre Male behielten ſich Die Stifter 
gewifle Einnahmen in Natur © yor, welche in ihrer Abwefenheit ven 
Hemen zu Gute fommen follten. Abweichungen von ben vorgeſchrie⸗ 
benen Zweden und eigenmächtige Abaͤnderungen waren theils duch 
kirchliche und päpſtliche Vorſchriften? unterfagt, theils wurden and 
vom Schenker ſogleich Strafen und Perwünſchungen hinzugefügt; fo 
3 B., daß Mebtijfin, Priorin und Kellnerin bis zu gefeglider 
Bollziehung bei Wafler und Brot leben follten 9, 

Mande Stiftungen gedachten mehr bed Leibes als des Üki- 
fles, denn neben einzelnen zu Büchern, zum Unterricht eines Kin- 
des, gu Richtern auf dem Altare ꝰ u. dergl. finden ſich bäufigere fol- 
gender Art: zu weiß Brot und ein Bericht mehr 19; um Pelze für bie 
Schweftern zu kaufen; zu Litern; damit die Schmeftern im Schlaf⸗ 
zimmer jeben fönnen und von ber ihrem ſchwächlichen Geſchlechte ei- 
gentgümlichen Furcht im Dunkeln befreit werden; zu einer Grquidung, 
jedesmal wenn bie Schmeftern But laffen 11; zu Wein, weil um dveſſen 
Mangeld willen gelehrte und gemwiegte Perfonen in ein Kloſter nicht 
eintreten ipollten 12; zu Wein und Fiſchen, und wenn je bie Gin: 
nahme zu etwas Anderem verwandt wird, fällt fie an Die Geber zu: 
rück; zu Nahrungsmitteln, und wer vie Stiftung dazu nicht getres: 


51, 364, 367, 3823. Histoire de Languedoc, I, 
. von Banz, 330. Monum. Boica, IX, 476. — 
*Gudeni cod., II, 125. Miraei opera dipl., Il, 
3, 2 und überall. — ® Miraei op. dipl., I, 412, 
„Urk. 119. — 7 Ionoc. II epist., U, 837. — 
° Monum. Boica, IX, 587; X, 19; 1, 387. — 
Vil, 120. Gudeni cod., I, 165. Crollius, II, 
sanguine minuantur. Monum. Boica, VII 
ni personae literatae — jugum ordinis subire 
pl., II, 407, Urf. 125. Gudeni cod., I, 688. 
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lich verwenvet, veffen Theil fol feyn mit Judas und Nero! u. f. w. 
Während Mande ein Begräbniß im Kloſter und Seelenmeffen am 
Todestage als etwas ſehr Wichtiges ausbedungen, ordnete ein. Ritter 
von Ilburg im Jahre 1297: daß an feinem Todestage im Kloſter 
ein Feſt gefeiert werde ? mit Weizenbrot, frifcher Butter, lern, Fi: 
(hen, Wein, Meth und Iudauer Bier. — Auf folgen Wegen kam 
man allmählih in böfe Ueppigkeit, ſodaß z. B. In S. Gallen täg- 
lich wohl zehn Berichte gegeſſen wurden 3. Freilich erſchvaken Ernftere 
hierũber und taten daran, nicht bloß ein Maß des Genuffes, ſon⸗ 
dern überhaupt des Befitzes und Reichthums feſtzuſetzen #; aber nur 
in ven DBettelorden erhob man folde einzelne Antwgungen zur Regel 
und brachte fie zur Vollziehimg. -- N | 


6. Bon Verwaltung, Berfhuldung, Verpfändung, Vers 
kauf u. |. w. der Kloftergäter. 


Bei weiten der größte Theil der Kloftergüi 
Abte und den Mönchen für gemeinfame Recht 
und der Ertrag zur gemeinjamen Kaffe abgelieferi 
der Wunſch, die Güter unter vie Einzelnen zu ve 
fonderen Beſitze anzuweifen, auch mehre Male in 
er fam nit, wie bei den GStiftöherren, zur. a 
rung, weil vie Idee der Flöfterlichen Gemeinfha] 
gefege zu beftimmt widerſprachen. Doch finden 
allerdings Fälle, wo zuerft die Aebte®, dann vi 
befondere Einnahmen ausmahten und enblih aud 
Beifpiele folgten. Insbeſondere trachteten dieſe ds 
zelnen Höfen abfinden zu laffen, was aufer eige 
eine unabhängigere Lebensweiſe gewährt hätte; ab 
fondern auch ſchon die Verpachtung folder Höfe an einzelne Mönche 
warb unterfagt und jeder Bewirthſchaftende zu uneigennügiger Rech— 
nungsablage verpflihtet . Sogar der Papſt räumte ein, ex dürfe 
feinem Mönche Eigenthum geftatten, und feßte feft: man möge ben, 
bei welchem ſich Eigenthum finde, außerhalb des Klofterd im Mifte 
begraben. * 


I Monum. Boica, VIII, 469; XXII, 124; I, 201. — ? Ludwig, Reliq., 
1, 178. — ? Monum. Boica, Ill, 91; IV, 90; VIII, 146. Arr, Geſchichte 
von S. Ballen, I, 471. — * Robertus de Monte zu 1131. — * Tho- 
massin., II, 2, c. 26. Im Sahre 1244 hat der Abt von S. Gallen, 
der Brior u. f. mw. beflimmte Ginnahme und jeder giebt pro rata' zur 
Schuldentilgung. Trad. S. Galli, 477. Die der Eiſter⸗ 
tienſer ſetzte daß kein Einzelner ſich beſondere Güter und Eimmahnten bei} 
lege. Martene, Thesaur., IV, 1329. Und im Allgemeinen werben die peculia 
der Möndje, das vitium peculiaritatis verworfen. Espen, Jus canon., Hl, 
ı, c.1. — *Innoc. Ill epist., V, 82. Thomassin., II, 31, c. 21. 
Harzheim, III, 534. Ne monachi teneant villas ad firmam. Concil. coll., 
XI, 1090, Nr. 30; XIlt, 307, Nr. 5; 364, Nr. 10 und öfter. 
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Etliche Male überließ man (das Umgekehrte des obigen Beftrebeuf) 
die ganze Verwaltung dem Abte und ſchloß nur mit ihm einen Ver 
tragt, was er an Gflen, Trinken, Kleidung u. f. w. geben jolk; 
aber Regel (von der ſich wohl nur Mächtigere und Herrſchſüchtige be- 
freiten) blieb e8, daß Abt und Vorſteher jährlich vor der Derfamm- 
lung der Mönde Rechnung ablegen mußten 2, 

Auf jeven Ball war der Abt bei der gewöhnlichen Verwaltung 
der Einnahmen weit weniger befchränft als bei dem Schalten übe 
die Güter felbft ®. Tauſch, Verpfändung, Berleihung zu Lehn- um 
Erbenzins und Verlauf der Güter follte nit ohne Zuftimmun; 
der ganzen Berfammlung geichehen *. 

Weil aber auch dieſe bisweilen übereilt zu Verſchwendungen oder 
nachtheiligen Geſchäften die Hand bot, fo mußte man außerden 
manden Orten nah beflimmter Vorſchrift die Einwilligung des 
Schutzvogtes einholen. Wiederum ließ fich dieſer, wie wir ſehen 
werden, nicht feltener aus Nebengrünven beftimmen, ſodaß zulegt 
(neben der inneren Anfiht, wonah Veräußerung von Slloftergütern 
und Erwerb verjelben gleihmäßig für Teufelswert galt) nur bie 
Paͤpſte durch firenge Aufficht, zweckmäßiges Einwirken und emfe 
Strafen alle Abwege verjperrten und das Gigenthum erhielt‘. 
War ohne höhere Zuftimmung dennoch eine Veräußerung cingetreten, 
fo ward fie ohne Bevenken für nichtig erklärt; denn der Käufer hake 
gewußt, daß Fein Abt dazu berechtigt fey. Auch gingen Käufer nicht 
leiht auf ein ſolches Gefhäft ein, wenn nicht vie kirchlichen Oberen 
einwilligten 6; ja man fuchte, um noch fiherer zu ſeyn, aud wohl 
bed Kaiſers und der Könige Zuftimmung. Selbft weltliche Gerichte 
vernichteten Diejenigen Verträge, mo die vorgefchriebenen Formen wer: 
nadläffigt waren. So erhielt 3.8. der Abt von Roth vor dem Ge⸗ 


! Gudeni codex, I, 49. Es findet ih, daß Mönche einem Abte gewiſſe 
Güter auf Lehenszeit zu befonderem Genufle anwiefen, felbfl wenn er eis 
andere Stelle erhalten folltee Stabulens. monum. in Martene, Thes, I, 
123. — 2 Es ift zweifelhaft, ob ganz allgemein eine folche Recnungsablage 
flattfand, und ob und was eingewanbt werben durfte. Concil. Melodın. 
coll., XIII, 1032. — * Auch Stiftungen, die eine gewiffe Pflicht aufleaten, 
follte man nicht zu Lehn geben, denn der Empfänger möge leicht die Pilidt 
En Wibaldi epist., 430. Häufig wird Kloftergut ee untet 

ig der Rückgabe nach dem Tode. Gudeni cod., I, 198. Ludw. 
„ über Einwilligung der advocati zu Tauſch und (Gudeni cod., 
wf. — * Urk. von Innocenz Ill in Miraei oper. diplom., 
Bifcher, Geſchichte von Klofterneuburg, II, 193, 194. Ebenfo 1216 
ebrichs II für Montelafiino. Böhmer, Reg., 87. Jaffe, Reg, 
deni cod., I, 28; III, 861. Abbas et caeteri, qui consense- 
yatia detrusi sunt. Benigni ann. zu 1207. — 9 Concil. coll., 
nnoc. epist., I, 49; VII, 141, 167; IX, 114; X, 17. Selbſ 
nefmigung zum Taufche zwifchen zwei Klöflern. Monum. Boica, 
drich IT erlaubt in Ravenna Kjoftergüter zur Schuldentilgung ja 
'etr. Vin., III, 51. 
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richichofe des Pfalzgrafen Ludwig ein Urtheil 1, daß eine von feinem 
Worgänger ohne Einwillung des Konvent3 vorgenommene Beleihung 
wichtig fen. Verkaufte man Grundſtücke, um von dem gelöften Gelde 
Togleih, andere anzufaufen, fo hatte Die Sache weniger Bedenken ?; 
doch wurde auch hiebei die Verſammlung zu Rathe gezogen. 
Der Anfang des Uebels Ing jedoch felten in dem 

vielmehr war dies gemöhnlih nur vie Folge von allmählichem, of 
umbenerkten ober heimlichem Berfhulden. Über man verpfändete 
auch wohl Büter, in der Hoffnung, fie bald wieder einzulöfen®; wenn 
aber dann die Friſt nicht inne gehalten warb, fo verfielen fie ober 
mußten doch als Lehn an den Inhaber überlaflen werden. Durch 
liederliche Wirthſchaft folder Art kamen manche Klöfter vergeftalt 
herunter, daß die Mönde, weil nichts mehr zu veräußern war, in 
andere Klöfter untergeftedtt wurben 4. Und fihneller ald man oft er: 
wartete, geriethen die Klöfter in ſolch Aeußerſtes; fo unerträglich hoch 
waren die Zinſen und ſo theuer die Verpflegung derer, die ſich bis 
zur Erfüllung aller Verbindlichkeiten einlagerten ). Mit Recht warb 
daher beftimmt, daß Fein Abt ohne Beiflimmung der DVerfammlung 
Anleihen machen dürfe‘; und ald died dem unnägen Schuldenmachen 
noch immer nit ganz abhalf, erließ man gefeglihe Beflimmungen, 
wie viel Abt und Konvent überhaupt zum Beſten eines Kloſterd bor⸗ 
gen durften. Oft aber war die Hauptfrage: ob die Anleihe nöthig 
und nüglih gewefen fen? und wenn auf einen leihtinnigen ein fireng 
gefiunter Abt folgte, fo nahm diefer wohl ſolche Mapregeln zur 
Tilgung der Schulden ’, daß Eſſen, Trinken, Kleivung u. ſ. w. 
geringer audfielen als in der früheren Iufligesen Zeit, worüber bie 
Möndye große Klagen erhoben. In letter Stelle trat wieber ber 
Bapft dazwiſchen und beauftragte Biſchoͤfe oder andere Achte, ven 
Bermögensfland zu ordnen ®. Alsdann wurden bie Pferde und an⸗ 
dere entbehrlichere Beſitzthümer verkauft; auch finvet fih, daß Aebte 
aus Furcht vor flrenger Berantwortungyin aller Stille davongingen ®. 
— Einige Male erklärte der Papft, weil andere Hülfe unmögs 
ih ſchien, alle Schulen, melde nicht zum Nupen des Kloſters 
verwandt worden, für nichtig 29; allein bei joldem Bankerott 


! Monum. Boica, I, 396. — ? Scheibt, Bom Abel, mantissa, Urf. 92, a. 

— ’ Würdtwein, Subsidia, XI, 10. Im Sahre 1175 verpfändete ein ng 
ſcher Abt den Arm des Beiligen Oswald an Suben. Bened. Petrob.,I, I 

— Conecil. coll. „an, 213. Miraei opera dipl., III, 364, Url. 77. Affa- 
roßi, 1, 110. — 5 Beier verlaufen ale sustinere immodicas obsidum ex- 
pensas, vel etiam usuras intolerabiles tolerare. Urk. des Frauenmunſters 
in Zürich, Handſchr. I, 419. — * Innoc. epist,, I, 147; VII, 11. — ’ Te 
gernseense chron., 630. &s — — auch arme Klöfter. —— 
u, 14. — °® Innoc. II epist., Cleß, Geſch. von Wirtemberg, U, 1, 
308. — ren chron,, 640. — 19 So gefhah es 1277 in 6. 
Ballen. Arx, I, 461. Umgefehrt befiehlt Alexander Av einem Klofter feine 
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trat manche Willkür ein und der Krebit ging verloren, weil ver Gike 
biger hiebei nit (wie wohl mander Käufer von Kloflergütern) Haır 
Kirchengeſetze üdertreten und ſich den Schaden felbft beizumeſſen hatte. 
Milder, aber langfamer war das Mittel A, wenn ber Papſt allt 
Ginmwohner eines Sprengels aufforberte, ein zurückgekommenes Klofe 
mit Almofen zu unterſtützen. 

Aus dem Erzählten möge man aber nicht fihliefen, daß vie As: 
ftergüter im Allgemeinen wären ſchlecht und widerrechtlich vernelte 
mworben, denn nur tie Ausnahmen fielen auf und fanden ſtrenge 
Berichterftatter, wogegen die Heilfame befolgte Megel unermähnt bär. 
Auch zeigt die Maſſe ver bis in die letzten Zeiten ber Gewalt be: 
fanımen erhaltenen Beitgthümer, daß man ihre LUnveräußeriiäfrit 
anerlannte und mit ven gewöhnlichen Cinnahmen ernftlich auszumiden 
ftrebte. 


7. Bon der Rlofterzußt, dem Leben and den Sebrärthen 
in den Klöftern. 


Die Uebernahme des Möonchsgelübdes galt für eine zu völlige 
Wiedergeburt verpflichtende zweite Taufe?, für eine völlige Losfagmz 
von der Welt; deßungeachtet und troß der Uebernahme mancher weit 
lihen Gefhäfte durch Latenbrüder und Kloßervögte blieb nod Mas 
cherlei übrig, was die Mönde in die Welt Hinaustrieb. Cimmel 
hatten nicht alle ein bloß zu himmliſchen Dingen gekehrtes Genith 
dann bedurfte man auch des Ichifchen, um zu leben ®; man mike 
fein Recht verfechten, man woltte Anſehen gewinnen, und bei ber je 
außerordentlich großen Zahl von Klöftern konnte bie Auffiqht nich 
überall genau, vie Zucht nicht überall glei, ſtreng fein. Nur varanı 
drangen die Gefege fehr beſtimmt: daß fein Moͤnch auf einem Bor 
werke oder zu irgend einer geiftlihen Verrichtung einzeln weh, 
fondern in diefem Fall ein Weltgeiſtlicher angeftellt werde ®. cher: 
haupt follten immerdar menigftens zwei zu wechſelſeitiger Aufſicht bei: 
fammen fein, und diejenigen, welche im Kloſter Unruhen veranlaftn, 
wurben niemals an ſolche Stellen gefickt, ſondern firenger im Ko 

„fer eingefpertt. 

Geiſtliche Uebungen galten für die würbigfte Befchaftigung 
des Mönches; auch findet fich darüber eine fo ungeheure Anzahl von 
Vorſchriften, e8 wird felb das Beringfügigfte hiebei mit folder Bih- 
tigkeit behandelt, daß man nicht weiß, was man beifptelöweife eäh: 
Ien fol. Nur in den Eleinen Künften des Paradeplatzes ſpaͤleret 


5 — an florentiner Kauflente zu bezahlen. Regesta in Paris, Jh, 
t 

I Archiv des Finanzrathe in Zürich, Manuffr. Urk. von Oetenbach, ©. 2 ur 
91. — * Neander ) Bernhard von Clairvaur, 42. — * Thomassin., 11, 3 
e. 111. — * Ibid., 1, 3, 69, päpftliche Verfügungen von 1179 and 1912. 
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eit möchte jene! Manchem Unbegreifliche ein verſtändliches Gegen⸗ 
d finden. Handarbeiten, Garten: und Landbau wurden, befon; 
von einigen Orden, mit großem Fleiße and vieler Cinſicht 'ger 
ieben 1; wiſſenſchaftliche Beihäftigungen, Abſchrelben von Birken ? 
w. tal. ſchien ver Würdigkeit na zwiſchen geifllihen und Bieper- 
Uchen Beihäftigungen in der Mitte zu fliehen. Daß vie Achte fih 
nicht felten mehr Freiheit nahmen, ala fie den Mönchen verftatteten, 
iR nit zu verwunbern; kirchliche Geſetze traten indeß folden Miß— 
bräuchen beſtimmt entgegen ®_ Aebte follten 3. B. nicht die Ritter 
machen, nicht ohne Grund außerhalb des Kiofters ſchlafen, fie ſollten 
mit den Mönden efien u. f. wm. — Sonſt entſchieden freilüh der 
Abt und die Aebtiffin aus eigener Mabt*, ob für jle ein Srumb 
vorhanden fey, aus dem Klofter hervorzugehen; die übrigen bedurf⸗ 
ten dagegen, nad vorhergegangener Prüfung, einer beſonderen Gr 
laubniß; alle kleinen und heimlichen Ausgänge wurben verfperrt, vie 
übrigen Thüren bewacht und Nachts die Schlüflel ven Oberen abge- 
Liefert. 

Geſpräche mit Fremden fanden nur durchs Bitter und in ber 
Regel nie ohne Zeugen flatt ®. Um die Verbindungen mit Laien nie 
zu vermehren, follte fein Mönd und keine Nonne Bevatter fliehen ®. 

Es war den Weltgeiftlihen und Prälaten unterfagt, irgend einem 
obne beftimmte Erlaubniß feiner Oberen herumfihweifenden Möndye 
Schut zu verleihm”. 

Kür die Kranken forgte man gewiflenhaft; doc; wurden fie nicht 
einzeln in ifren Zellen ®, ſondern in einer allgemeinen Krantenfiube 
verpflegt. # 

Die Betten waren fehr einfach? und in Glairvaur 3. B. wit 
Buchenblättern gefüllt. Nie follten zwei Mönde oder zwei Nonnen 
in Einem Bette ſchlafen 39. — 

Die Fragen über die Kleidungen wurden mit großen Cifer 
behandelt, und wenn Kloͤſter und Orden fi hHiebet in vie Quere 
famen, fo entfland heftiger, felbſt bis zu papſtlicher Entfcheivung 
Binangetriebener Streit 14, Das Net ber Erfindung, des ımgeflörten 
Beſitzes, der Vorzug größerer Heiligkeit und Entſagung wurde ge: 





! Thomassin., III, 15. Im Orben der heiligen Klara war genau beſtimmt, 
was die Nonnen thun mußten, welche lefen und welche nicht lefen Tountem. 
Bull. Rom., I, 96. Den Schwächeren verftattete man bisweilen die Gebete in 
den Betten — Lippoldesberg. chron., 268. — ? Wie viel hat in 
biefer Beziehung allein ©. alten geleitet! — ° Conecil. collect., XII, 1099, 
IT. Ne abbates faciant milites etc. — * Würdtwein, Subsidia, IV, 338, 
Ianoc. IH epist., I, 311.— > Ibid., IV, 337. Suspecta ostiola — obstru- 
antur. Concil. coll., XII, 830, c. 2. — 6 Ibid., XI, 109, 19. — 
"Ibid., XI, 781, 10. — ® Innoc. IH epist., V, 12. — ? Guil. Nang. chron. 
jr 1115. — !° Conc. coll., XIII, 829, Nr. 21, und 833, Nr. 2. — Ba- 
uzii miscell., I, 213. Concäl., XII, 1372, 1405. Thomassin., Hi, 3, 
ec. 41. Lepflus, 55. Tittmann, II, 31. Mt, 18. 
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genfeitig geltend gemadt. An ven Kleivern konnte man Orden, U- 
theilung, Würde u. f. w. fo erfennen wie Regimenter und Offizier 
in unferen Tagen, nur baß man fih jeht in Pracht, Karben, 
Stiderei u. dgl. überbietet, während damald Armut, Entſagung, 
Einfachheit fih auh in ver Kleidung überall zeigen ſollten. Biete 
Kirchengefeße, welche Mönden und Nonnen ven Gebrauh hunter 
Zeuge, Eoftbarer Pelze, goldener Ringe, in alten gelegter Schleier 
u. dgl. gar oft unterfagen, beweifen jedoch, daß es nicht an Ueber: 
tretungen jener Grundſätze fehlte Die Vorſchriften erſtreckten ſiqh 
über alle Theile ver Bevedung, von den Füßen bis zum Kopfe. Hi: 
vene Hemden zog man in firengen Orden auf ven bloßen Leib, und 
wer dies nicht ertragen Tonnte, follte grobe ungefärbte wollene Kr 
der tragen. Hänfene und leinene Hemden 1 und Kleider galten fdon 
für üppig und wurden öfter verboten ald erlaubt. Schr warb ein 
Abt getavelt, daß er enge Hofen ohne Kalten trage ?. | 
63 durfte ven Päpften nicht zu geringfügig erfcheinen, Kleider: 
ordnungen? für einzelne Klöfter zu beftätigen und feftzufepen, 
welche Stüde feiner Kleivung der Mönd des Nachts anbebalten um 
weile er ausziehen mußte. Nah Drt und Lage wurbe von ba 
Päpften bisweilen das als Ausnahme geflattet, was die Regel ver: 
bot. Den Mönchen Falt liegender Klöfter erlaubten 3. B. Innocenz IV 
und Alerander IV "wärmere Hüte zu tragen %; ven Ginfieblern im 
Schwarzwalde erlaubte Honorius II vom November bis zum Al 
Schuhe anzuziehen. Hierüber befchwerten fi indeß die anderen Dr: 
densbrüder fo lange und laut, bis jene Erlaubniß allen erteilt 
wurde. — Manchmal fhheinen die Anfihten über Werth und Be 
deutung gewifjer Kleidungsſtücke gewechfelt zu haben. So heift es 
3. B. an einer Stelle: die Prämonftratenfer follten feine Sand: 
ſchuhe tragen, vamit fie über folhen auszeichnenden Pub nicht 
ſtolz würden; und ein ander Mal verflattet ein Papſt dem Ber- 
ſteher eines Klofters in Magdeburg, Handſchuhe zu tragen, damit die 
zu beiligen Dingen geweihten Hände nichts Fremdartiges beruhen 
ober dur Hitze und Kälte leiden möchten. Ueberhaupt durfte man 
gewiſſe Kleidungsſtuͤcke ohne Erlaubniß der Päpſte nicht anlegen, und 
diefe belohnten ausgezeichnete Aebte damit, ſowie man wohl jeht zit 
Orden und Uniformen belohnt. Mitra, Dalmatifa, Sandalen, Ring, 
Stab, Handſchuhe wurden dann mit geiftlihen Deutungen und Er: 


[4 
Ed 


mahnungen, in ver Regel? zu großer Freude ver Begnadigten, über 


’ Leinene Hemben werben verboten. Innoc. III epist., V, 82. — ? Thom 
Cantiprat. apes, p. 26. — ? Kleiberordnung für Baucouleurs. Innoc. Il, 
epist., VII, 218. — * Baluzii misc., I, 210. Regesta Aleranders in Parit 
Sahr III, ep. 207. — ° Regesta Honor. III, Jahr V, Urf. 433, im vetil. 
Archive. — ° Innoc. III epist., I, 197. Ludwig, Reliq., II, 409. — ’Mar- 
garinus, I, Urt. 31, 35, 36; Il, 152%, 167, 185. Monum. Boica, Vi, 
185; X, 469. Innoc. III epist., I, 519. Wibaldi epist. append., 616. 
Schannat, Hist. Fuld., prob. Nr. 57. 
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at. Auch Die Nebte Hatten Einfluß auf die Fertigung beſſerer oder 
Ichterer Kleidung; wenigſtens ward ums Jahr 1219 dem Vorſteher 
8 Klofterd auf dem Peteräberge vorgeworfen ?: er laffe, nit um 
engheiliger Zucht willen, fondern aus Geiz, feine Moͤnche halbnackt 
me Hemden und Hoſen einhergehen. Gegen folde Mißbräuche fuchte 
» fand man Hülfe bei den kirchlichen Oberen, welche aber auch, 
a Uebelſtände anderer Art zu vermeiden, unterfagten, flatt der Klei- 
mg baares Geld zu geben ?. 

Roh wichtiger als die Kleidung war ven Mönchen das Eſſen 
id Trinken, denn mande brängten zu einer angeblich verbienft: 
dm Strenge und Entfagung Hin, welche Eörperlihe Erſchoͤpfung, ja 
ttenfheiten mach fi zog, während andere hieran fein Behagen fan: 
en, ſondern danach trachteten, dieſe Genüfle (melde immer noch er: 
richbarer als manche andere zu ſeyn ſchienen) auf alle Weiſe zu er: 
hm. Der Ordnung halber wurde deshalb in den meiften Kloͤſtern 
man feflgefeßt: wann firenger oder milder gefaflet ober ein Feſt ge- 
ant® werde, wie oft und wie viel Mönden, Nonnen, Laienbrübern, 
Dienſiboten n. f. w. an Fleifh, Brot, Bier, Wein u. dgl. verabreicht 
nerven müfle . Dennoch fehlte e8 nicht ® bier an Ueppigkeit, dort 
m Unzufriedenheit. Der Abt und die Beamten aßen an dem joge: 
nannten Tifhe der Abtei, in der Regel beiler als die Uebrigen ®, 
er (mad auch vorkam) einem firengeren Abte fiel e8 ein, daß alle 
Brüder mit ihm, über die Vorſchriften hinaus 7, mehre Wochen bei 
Vaſſer und Brot faſten follten. Bisweilen hatten Abt und Mönche 
Grand, fi über die Kloſtervögte und weltlichen Verwalter zu beſchwe⸗ 
tm, welche die Lebensmittel in ihre ausfchließlihde Verwahrung nah: 
wm ®, davon ihre Freunde und Verwandten reichlich bewirtheten, jenen 
aber nur fo viel oder jo wenig gaben, als ihnen gut dünfte Nicht 
immer wurden Begenflände viefer Art mit Anftand und Beſonnen⸗ 
keit verhandelt, fondern es kam mehre Male zu ungebührlihen Aeuße⸗ 
umgen, ja zu Thätlichkeiten. So nahmen ſich einſt die Mönde auf 
dem Peteröberge, weil ihnen das verabreichte Getränk. nicht behagte, 
w Gewalt fo viel Wein aus dem Keller, daß fie ſich betranfen und 
in der Nat, als wahrfheinlih durch ihre Schuld euer audfam, 
niht im Stande waren, beim Loͤſchen Hülfe zu leiften. Das Klofter 
brannte nieder %. Sowie mande Fragen über die Kleivung vom 





' Chron. mont. sereni zu 1219. — ? Conc. coll., XII, 1466, Nr. 7. 
Rarzheim, Concil., II, 534. — ? Bei einer geftifteten Iahrestagsfeier erhielt 
Serim Kofler poculum vini, adjuncto pane triticeo et quatuor ferculis 
“carte apparatis. Feyerabend, II, 828. Aehnliche Stiftung: Hirsaug. 
cod., W". äger, Franfen, III, 362. — * te: für Hervorden: Falke, 
—8 2dd., Urf. 28. Trudonens. gesta, 313, 314, geben genaue Nach⸗ 
Nöten über Eſſen und Trinken. — ° Capefigue, Hist. de France, 1, 19. 
1. nomassin,, I, 2, c. 26. — ° Chron. mont. sereni zu 1157. Far- 
vg chron., 678. — ® Lünig, Reichsarch., Spicil. ecclesiast. v. Korvey, 

-51. Wibaldi epist. app., 607. — ° Chron. montis sereni zu 1199. 
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Payfte entſchieden wurden, fo auch über die Nahrungsmittel, mn 
erlaubte 3. B. an Faſttagen da Fleiſch zu eſſen, wo feine diſche p 
befommen waren !. Verboten war es ben Geiſtlichen und Rinde, 
um die Wette zu trinken ? und (was gewiß feltener befolgt wur) 
zu jagen ®. 

Jedem Kloſter lag die Biliht ver Gaſtfräundſchaft ob, w 
viele übten dieſelbe auf fehr rühmliche Meife *, während wohl un 
einzelne aus Sparfamteit Hinter ihren Kräften zurückblieben. An de 
Bforte ſaß gewöhnlich ein beſonders flrenger und frommer Bike, 
welcher alle Bilger, Arme und Reiſende aufnahm und fie ef is 
Gebetzimmer führte, dann ins Gaſtzimmer, wo man ihnen bie fit 
wuſch und Nahrung reihte®. Minder firenge Orden Liefer ud 
Weiber 518 ind Dratorium führen, nicht aber in vie Zellen; fir: 
gere Drben ließen ihnen dur; mehre Bräver ven Bedatf an cum 
mit leichtem Dache gegen Regen gefhügten Play vor das Kfr 
bringen; Einſiedlern, die abgelegen in Hütten oder Höhlen meh: 
ten und nur alle Sonntage zu gemeinfamem Gotteßbienfle ind A: 


fler kamen, wurde das Eifen gewöhnlich auf die gamze Woche hinau- 


geſchickt oder mitgegeben; nicht felten lebten ſolche Männer, in Ihe: 


bäute gefleivet, faft nur von Gras und Wurzeln. Perſonen us 
Kiöflern und Stiftern, mit denen man in engerer Berbinbung kat‘, 
hatten natürlich doppelte Anrechte auf gaſtfreundſchaftliche Behaudlung: 
damit fih aber Unberechtigte nicht unter dieſem Vorgeben einſcleihen 
möchten, mußte fi& Jeder über feine Stellung durch ſchriſtliche geug⸗ 
niffe feiner Oberen ausweifen. Manchmal aber brauchte man mit 


Lift, fondern Gewalt, um in Kloͤſtern anfgenommen zu werben, ſe 
daß dieſe fi koͤnigliche und kaiſerliche Freibriefe geben lichen, um 
gegen willkürliche Einlagerung und Behandlung von Beamten, Ad 
ligen und Prälaten gefhügt zu fenn. Und über Nahrung und Bei: 
nung hinaus verlangten mande Uebermüthige auch Kleider, Biere, 
Laſtthiere, Neifegeld u. dgl. Wenn die Könige ſelbſt fo verfahtn?, 
wenn fie nicht Bloß fih, ſondern auch, gleich den Mligen, ih 
Pferde, Hunde und Iagdusgel in die Koſt gaben, dann halfen fm; 
lich meltliche Schugmittel nicht: mehr aus und man griff zu ben 





⸗ 


! Innoc. III epist., V, 10, für das Kloſter auf dem Petereberge. (hroo. 
gor IX entfchied, daß hachis et farces faites 
wären und deshalb an Fafttagen nicht zu MM- 
— % Labbe, Conc., XI, 506, zu 136. Anh 


aufenden Weines nicht allerlei Perf _ | 


‚ie Klöfter gelaffen werben. Le Grand d 

si, I, 394. — *Monum. Boica, XI, 24 # 
5 Gtton. Frising. ehron., VII, 35. — * Guden 
ft, 1075. Gerbert, Historia nigrae silvae, Il, 
I von England feine Pferde im mehren Ihre 
, Imag., 647. Die Abtei S. Albans hatte Ami 
atfh. Paris, 572. 
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irkſameren geiſtlichen Strafen. Die Ankunft fo vieler Bäfte vertrug 
ch oft nicht mit dem beharrlihen Stillfäweigen, welches mande Re⸗ 
ed in übertriebener Weife verlangte 1; man hatte aber die Zeichen- 
pradhe durch die umfländlichften DVorfchriften und fleipige Uebung auf 
nen hoben Grad ver VBolllommenheit gebracht. So gab es Zeichen (meift 
urh Hände und Finger) für alle Eßwaaren, Getränke, Kleivungsftüde 
‚dgl. Ein Finger unters Auge gelegt beveutete z. B. Kirſchen; ver Fleine 
finger an die Lippen gelegt beveutete (im Angedenken an ſäugende Kinder) 
Rd; ein Finger gegen den etwas geöffneten Mund ausgeſtreckt be: 
estete (in Erinnerung an übeln Geruch) Knoblauch oder Rettig ?. 
Daß die ſtrenge Verpfliätung zur Keuſchheit bei den Mönden 
benſo viele Lobpreifer 3 und ebenfo viele Schwierigkeiten fand ald 
bei den Weltgeiſtlichen und Prälaten, verfteht ſich von ſelbſt; doch 
pard jenen das Lebertreten ihres Gelübdes jehr erſchwert, weil durch⸗ 
aus fein Frauenzimmer über Nacht in einem Klofter geduldet werben 
follte +, Indeß umging man das Keufhheitögebot auf mannichfache 
Beile, und in einigen Nonnenklöftern nahmen Ausjchweifungen faft 
uod ärger überhand als in Mönchsklöſtern &. Ueberall war Aufjicht 
nöthi, Es geſchah, daß ein Abt Kinder zeugte und fie vom Klo- 
Rergut ausſtattete ©; ex wurde deshalb abgelegt. Dafjelbe widerfuhr 
im Jahre 1477 einer Aebtiffin in England, welde drei Kinder hatte, 
und im Jahre 1224 der Aebtiffin Sophia von Quedlinburg, die ſich 
ebenfalls hatte fchwängern laſſen. Mönde auf dem Peteröberge be- 
riefen heimlich und unbemerkt Mädchen ins Klofter, allein dieſe rühm⸗ 
tm ſich hernach des vornehmen Umganged, und fo wurde bie arge 
Juht in der ganzen Gegend bekannt. Matthäus, der Sohn des 
Srafen von Flandern, heirathete im Jahre 1161 förmlich eine Aeb⸗ 
tiſin?, melde ihm vie Braffchaft Boulogne zubrachte. Trot dieſer 
Geſchichten und vieler anderen, die verheimlidt geblieben find, war 
dh gewiß die Keufcpheit unter Mönden und Nonnen größer, als 
man denkt; denn die Gefammthelt aller Einrichtungen wirfte da⸗ 
für, der Keuſche wurde geachtet, ver Unkeuſche verachtet und ge: 
Maft®; man gab etwas auf das Verdienſt der Selbſtbeherrſchung 





"le, Geſchichte von Wirtemberg, II, « 
Gen, die in ein Kioſter nad} Kompiegne fän 
4 ihr Gelũbde auch "fonft unterfagte. Ga 
A N erlaußt einem Dominifaner bei Ti 
Pk 150. SHurter, IV, 109. — ?C 
EB I, 671. — ® Der Einwand, baf t 
* e und Nonnen vom Uebel und eine 

er mit Rachdruck hervor. — * Länig, 
Ialz, Urf. 38. — 5 Pagi oritica zu 1100, 
6 5 * Innoc. III epist., X, 8b. Chro 

©. Benedict, Petroburg., I, 166. — 7} 
* ‚ aucter. Er warb vom Erzbiſchofe 

"monftratenferin, bie fich hatte befchlafen 
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und bezeichnete dad Geſchlechtsverhältniß, insbefonvere aber vie Wei: 
ber ald Mittel, deren ji der Teufel zur Erreichung aller feiner Ab: 
jichten bebiene. 


8. Von den Verhältniffen der Klöfter zu der übrigen Welt. 


a) Zur geiſtlichen Seite. 
aa) Zu den Pfarrern und BWeltgeiftlichen. 


Urfprüngli waren die Mönde von der Welt, ja von allen geiſt 
lien Rechten und Geſchäften fo abgefondert, daß fie mit ven Biar: 


rern und Seelforgern in gar feine Berührung kamen. Allmählich 


aber änderten fih vie Verhältniffe. Mancher hielt es für heilbringen 
der, im Klofter zu beihten, taufen und begraben zu laſſen u.f.m.!. 





In folden Fällen follte (nad Vorſchrift der Kirhengefege) der Bit: 


geiftliche feine Gebühren unverfürzt erhalten ?, allein dies war teils 


nit zu beaufſichtigen, theils verfuhren Laien und Möndye dabei mt 


fehr wenig Gewiffenhaftigkeit. Daher wurde ver Widerſpruch ker 


Meltgeiftlihen allgemeiner und umfaffenver 3: das Mönchögelüte 


vertrage fi nicht mit nem Außerlihen gefhäftigen Leben eines Ser: 
forgers, nit mit Einnahmen für kirchliche Verrichtungen, nit mit 
der Anmaßung, keinem Biſchofe oder kirchlichen Oberen unterworfen 
zu ſeyn. Auch begnüge man fih nicht einmal damit, im Kofler 
ſelbft dem Weltgeiftlihen zu nahe zu treten, fondern man trachte anch 
auf alle Weiſe danach, in ven Beſitz von Pfarrftellen zu fommm 


und diefe vom Klofter aus verfehen zu laſſen. Dürfe doch ben Ge: 


fegen nad Fein Weltgeiftlicder zugleih Abt, Vorſteher oder Mönd 
feyn; warum alfo follten dieſe ein Recht haben, aus ihren Kreiſen 


herauszutreten? In Bezug auf Streitigkeiten folder Art heißt eß 


im Renner ®: 
Pfaffen un münch folten fein 


Gehuͤlfik einander als die wein 

Swer einen bewerte, bes folten fih 
Die andern annemen, nu bunfet mich, 
Sei ein’ des andern ſchaden vro. 


Schleier und mußte drei Zahre lang ein graues Kleid er 
Ein Abt in der Didcefe von Arles warb zur Zeit Gre⸗ 
»domie abgeſetzt. Gallia christ., I, 606. 

verlangten fogar, daß fein Mönd) im Klofter begraben werde 
‚ 1048; epist. 98), ober ſie verlangten bie terbegebühr 
denen, bie in ein Klofter gingen. Dies verbot Honorius Ill. 
Irf. 50, d. — *Salva matricis ecclesiae canonica just- 
ſeg Innoc. II zu 1139. Miraei op. diplom., I, Idl, 
—36. — ° Thomassin., pars U, lib. 3, c. 19. — 
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Auf ven Grund folder vielfach und laut auszeſprochenen Klagen ! 
hie Papft Kalixtus I im Jahre 1122, der Älteren Anſicht gemäß, 
RK: dad Fein Mönch Beihte hören, Kranke befuen, vie Iepte 
rlung reichen und öffentlih Mefle leſen dürfe; und noch 1197 be⸗ 
immte Alexander II, daß die zum Klofler gehörige Gemeine pur 
men vom Biſchofe abhängigen Gelfllichen verwaltet werben Tolle. 

Nunmehr ertheilten aber die anfangs wohl Höflih darum er: 
usten Bifchöfe und Erzbifchöfe bisweilen jene echte’, und bann 
par far den verlafienen Weltgeiftligen nur im fernen Rom Hülfe 
a ſuchen, wo ſich die Anfichten allmählih immer günfliger für Die 
Rlöfter ftellten * Gleichzeitig mehrte ſich durch Erwerbungen, durch 
Berleifung von Gütern u. A. m. ° vie Zahl der Pfarreien, für 
welche Kloͤſter Patronatsrechte auszuüben hatten, und hiefür wußten 
fe die nothwendige Beiſtimmung der Biſchoͤfe zu verſchaffen 5, bis fie 
ſpiter (wie wir unten ſehen werden) ſich biefen widerſetzen ober 
papfllihe Entſcheidungen erlangen Eonnien. Auch erfchien ed nicht 
wmetirlih, Daß die oft am beſten unterrichteten, am meiſten babel 
intereffirten Mönche alle ihnen weltlih angehörenden Gemeinen auch 
geiklih verforgen machten”. Deshalb gab ſchon Urban II (aber 
wohl nur im Einzelnen) die Erlaubniß, Pfarreien wit Mäönden zu 
befeken, und Alexander IH veroronete im Jahre 1479 ganz allge- 
min: daß dieſe den Biſchöfen dürften vorgefellt und. in ben. von 
ünen abhängigen Kirchen angenommen merken ®. Denn wenn auch 
mande Klöfter als folge durch päpftlihe Kreibriefe ganz dem Ein- 
Rufe der Bifchöfe entzogen wurden, fo blieben doch die übrigen 
Kichen- und Kioftergemeinen gewöhnlich feiner Aufficht unterwor⸗ 
m’, Nur ausnahmsiweife ward dem Biſchofe unterfagt, einen vom 
Hofer als tüchtig in Borfchlag Gebrachten noch beſonders zu prüfen 10. 

Stellen in Kloſterdoͤrfern, die zu entlegen waren, als daß 
man fie vom Klofter aus hätte verwalten koͤnnen 21, und folde, die zu 
am waren, um mehr ald einen Möndh Hinzufenden, blieben öfter 
den Weltgeiftlichen. Biswellen aber behielten die Aebte auch wohl 





"3a Tosfana war viel Streit über die Grenzen der Rechte bes Pfarzers 
an der Klöſter. Cartapecore di S. Bartolom. di Pistoja. — ?.Thomassin., 
130.9. Concil. coll., XII, 1088, Nr. 11, und 1336, Nr. 17. — °& 
(den 1104. Gudeni codex, I, 36, 54. Tegurin. dipl., 84. — * Audı 
die Regaten gaben den Kloͤſtern umfaffende Votrechte. Fomtes rer. :Austn, 

‚1,21. — 5 Ludwig, Relig., I, 22. Patrone follen feine Pfarreien 
an Klöfter vergeben. Binterim, Concil., V, 206. — ° Innoc. Ill epist., V, 
9,77. — ? Urban I fagt: Credimus a sacerdotibus monachis ligandi 
slvendique potestatem digne administrari. Daehery, Spioil., }, 629. 

epist. append., Nr. 18. Cone. coll., XI, 748. — ® Thomassin,, 1. o. 

Cine Rfarrſtelle wird abwechſelnd vom Kioſter und einem Mbtigen befept. 

ütwein, Subs., V, 417.— ? Innoe. III epist., XIII, 7. Episcopo con- 
are pro talibus ecolesiis obedientiam exhibere. ibid., X, 45. Hund, 

ra I, 120, 1292. — 0 Gieß, Geſchichte von Wirtemberg, II, 1, 

N. — 1 Thomassin;, Il, 2, o. 27. 
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die Haupteinnahme einer Pfarrei für fih und fandten zu deren Ber: 
waltung denjenigen Weltgeiſtlichen, welchen fie am wohlfeilſten be⸗ 
kommen Tonnten I, eine Mafregel, die mit Recht laut getadelt u 
auf Kirchenverſammlungen anterfagt wurde, weil jeder Pfarrei bus 
ihr urſpruͤnglich Zugewieſene unverfürzt vwerbleiben follte ?. Hieraa 
mochten ſich aber vie großen Moͤnchsvereine, welche allmählich ent 
ſtanden, nicht immer kehren, ſondern nach Gutdünken abnehmen un 
zulegen; erſtritt doch mancher das Vorrecht ®: innerhalb einer Banz- 
meile um dad Kloſter herum dürfe keine Kirche, kein Gebethaus oder 
Gottesachker augelegt, keine Meſſe geleſen ober von irgend Zemand 
ein. Pfarrgeſchäft vorgenommen werden. Ueberhaupt ſtellte ſich na 
und nach vie alte Anſicht fo ſehr auf ven Kopf, daß Fürſten ge 
ruͤhnite Klofteräbte als KRapellane annahmen *, daß man viele Bier 
reien ohne nähere. Anrehte Kiöftern nicht bloß zumied oder fe mit 
dieſen verelnte ®, ſondern auch wohl eine reiche Pfarrei einem wer: 
armen Klofter beilegte, um dieſem aufzuhelfen. So ward z. 2. 
im Jahre 4248 die. Kirche von. Altorf dem Srauenmünfter in Zürich 
übergeben 9, Natürlich aber wollte ver bisherige Pfarrer nichts em: 
büßen, und bei dem Streite, was man ibm und feinen Nachfolge 
laſſen müfje, verglich man ſich dahin, daß er die Opfer, die She 
für Seelenmeſſen und fat allen Zehnten behielt, wogegen das Stift 
einen Meinen Theil des Zehnten, die bifhöflihen Rechte, bie Ka 
pitel = um Kuthedralgelder bekam. Dafür verpflegte es aber unten | 
Anderem die. päpfſtlichen Befandten. 

Im Jahre 1233 erlaubte der Legat Kuno dem Klofter S. Ger 
gen in. Schwaben, zum Beftreltung von Bankoſten vie Ginfünfte aller 
feiner Vatronatkirchen auf drei Jahre einguziehen. Dies ſette vor 
aus, daß deren @lmmverfeibung boliRändtz und jede Geſchaͤft auf 
die Möonche Übergegangen mar T. | 


bb) Bon dem Verhältniffe der Klöfter zu den Biſchdfen und Erzbifhäfen. 


Die Bifhöfe und Erzbiſchoͤfe behaupteten: das Gelübde bed Ge: 
horſams, weldes der Mönch und ver Abt ablege, gehe ohne Ans 
nahme auf alle geiftlichen Oberen und die Klöfter wären ihnen un 
bebenklih in Jeglichem unterworfen. Auch finben wir, daß fle ihre 
Beiſtimmung uny Beſtätigung gaben zu Anlegung von Klööſtern un 
zu Veräußerung von Grundftüden ®, daß Geſchenke von Geiſtlichen 





i Gerohug, De oorrupt. eccles. statu, 231. — * Concil. oall., ZI, 
1099, Nr. 21. — * Innoc. III epist., XI, 179. — * &o 181 der 
og Otto von Baiern. Hund, Metrop., Il, 24, 28. — ° Monum. 

ca; Vi, 307, 388 und oft. Laromblet, II, XI. — * urkundea be 
oauenmänfters in Züri, Handſchr. I, 284; XI, 971. — ' &b 
Befgichte vom Wirtemberg, I, 1, 281. — ° Miraei op. diplom., I. 
92. Concil. coll., XI, 1032. Gudeni cod., I, 414. Neumann, Ri 
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ver Laien an Klöfter ihrer Genehmigung berusften, daß fle die 
igemmächtige liebung von Pfarrrechten, vie eigenmäcdtige Abſetzung 
von Weltgeiſtlichen durch die Aebte unterfagten !, daß fie ſolche Geiſt⸗ 
ide weihten, gleich. den übrigen behandelten ?, ja alle urfprüng- 
ih einem Biſchofe zuſtehenden Elschlihen Handlungen im Kloſter 
vornahmen. Sie bewilligten ferner den Klöftern- Ablaß auf 41 Tage 
für Pilger und Andere, melde Geſchenke darbrachten 3; der Erz 
biſchof von Mainz gab ſogar einem Abte das Hecht, die Iuful zu 
tragen. —— RN 
Bis hieher möhte Alles ‚mit den allgemeinen kirchlichen Geſetzen 
noch itbereiuflimmen,. bald aber. entſtand einerſeits Unzufriedenheit der 
Möndye felbft über jene gejeglihe Abhängigkeit, und umgekehrt grif- 
ten die Biihöfe Über das ‚gerechte Maß hinaus. Sie verboten , Pil- 
gerungen nah den Klöftern, verlangten, daß dieſe nur auf ihren 
Mühlen mahlen follten, eigneten fih einen Theil der. Klofterfchäge 
zu, plagten die Mönde mit Abgaben, Prüfungen, Gaftmählern *, 
toftipieliger Einlagerung und was der Pladereien mehr waren 5, 
Biöweilen bebielten ſich Bifhöfe Stellen in Klöftern vor °, bisweilen 
wußten fie ed fogar dahin zu bringen, daß fie (im Widerfprude 
mit Eirhlihen Vorſchriften 7) Aebte wurben. Hieraus entflann nun 
Etreit aller Art, welder einige Male zu Thätlichkeiten flieg ®, und 
defjenige, bei dem beine Theile Hülfe fuchten, von dem fie mehr 
ober weniger „Hilfe erwarteten, war ber. Papft ꝰ. Miefen noch ſelbſt 
manche Biſchoͤfe im. Vertrauen auf ihre eigene Billigkeit ober im Ge; 
fühle ves Rechts zu dieſem Auswege bin. So verſtattete z. B. ber 


ner Urkunden, 43. Das Kapitel im. Kolberg ließ ſich einen Freibrief geben, 
daß Fein Klofler ohne ſeine Zuſtimmung dafelbit. Häufer bauen oder liegende 
Gründe befigen dürfe. Dreger, Cod., I, Urf. 398, Der Erzbiſchof von 
Mainz erlaubte im Jahre 1218, daß der Abt von Harsfeld ein Nonnenflos 
ker anlege. Wenck, Heſſ. Geſchichte, III, Urk. WM. ä 


I Concil. collect., XII, 995, c. 60 — 61. Lateranifches Koncilium 

‚ von 1215. — 2 Concil. coll., XIII, 885, Nr. 29. Hund, Metrop., II, 
519. — ° Diplomat. bibl. Lipsiens. in 
Gudeni cod., I, 324. — * Cenam ;quaı 
iempnitatibus apud cenobium vesteum. ren 
&ctipere censueverunt — removemtus. B 
das Kofler S. Remi. Archives de Reims, 
MI, 1, 45. — ° Conel. coll., XI, 
epist., XI, 6. Hofmann, Episo. Ratisboz 
von Mainz behielt fi eine Stelle im Kloſter 
feine Bortion. Gudeni cod., I, 29. Der 
einer Abtei entfagen, weil er von ber erhalte 
brauch machte. Innoc. Ill epist., VII, 78& 
— 28 Der Bifchof von Eoventry klagt, daß 
itjecerant et sanguinem suum fud 
—— 9. Pauli, II, 2387. — ° 
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Erzbischof von Mainz fhon im Jahre 1090 T urkundlich einem Abte, 1 
an den Papfl zu wenten, ja fi ihn ganz zu unterwerfen, wenn 
oder feine Nachfolger ihn in feinem Rechte verkürzten und eine Be 
fjwerbe bei ver Synode ohne Erfolg bliebe. Diefe Synoden hattn 
aber in ver Negel keineswegs genügendes Anfehen, ſolche Fehden zu 
lichten, vielmehr- wurde der Streit zwiſchen Klofter: und Bet: 
geiftlichkeit tafelbft nicht immer mit Gründen erörtert, fondern aus 
wohl mit Gewalt entſchieden 2; und wenn die Bifchöfe mit Re 
über Audartung der Mönche klagten, fo Eonnten dieſe die Ar 


Mage oft zurüdgeben, und die nah den neuen Grundſätzen meh 
Kongregationen umgeftalteten Klöſter hatten des Volkes Siam 


für fid 





Im Ganzen gewannen überhaupt die Klöfter. Wenn nämlid ie 


Bäpfte auch anfangs, ven älteren Anfihten gemäß, dem Bildele die 
berfömmlihen Rechte zumwiefen, fo fehlen es ihnen doch keine ir 
legung der Kirchengefege, wenn fie Klöfter unmittelbar in Ei 


nahmen, gleihfam für dies over jenes Klofter ſelbſt Biſchof wären 


und deffen Rechte und Pflichten übernähmen ®. Die früheren päyi: 


fihen Schugbriefe behalten zwar immer die Rechte des Biſchofs m: 
angetaftet vor, aber ein auch nur bedingt freies, mit Rom in na 


here Verbindung getretened Kloſter wurde weniger nachgiebig m) 


wollte feinen jährlichen Zins nit umfonft dorthin entrichten. In 


Bapft war zugleih ein mächtigerer und bod wiederum ein enife 


tecev Oberer %: das reizte die Klöfter, fi Ihm anzuvertraun, und 
wiederum erhöhte er gern feine geiſtliche Macht und feine weltlichen 
Einnahmen d. Hiezu Fam, daß viele Gründer von Klöftern ging 


anfangs deren Freiheit von biſchoͤflichem Einfluß ausbedungn. So 
war z. B. die fo mächtige und weit verbreitete Kongregation von 
Glugny allein dem Papfte unterworfen 6. Berner gab es Gegen 
den, die feinem Biſchofsſprengel beftimmt zugewiefen ober unangr- 


baut waren; mithin Eonnte hier von Eingriffen in beftehende Rebte 


— 


! Gudeni cod., I, 30. Ughelli, Italia BR IV, 929. — ? Bland, 
Geſchichte der r fräcen Gefellfihafteverf., II, 731. — > Hund, Ne 
trop., II, 122 * Thomassin., 1, 3, c. 38, 8. 3—41. — s Sarpi 


Storia del coneil. Trident., II, 226. Schon im 6. und 7. Jahrhandette 
ab es einzelne Befreiungen der Rider von biſchoflichem — bardh — 
—* das Vorwort der Laien oder durch eigene Macht 

Storia di Nonantola, I, 191. Wo Freundſchaft — Klößern — 
Stiftern ſtattfand, ab m man a Blu wohl Mönde- und Etifriiel 
len. Thomassin., bid., 1, 36 — 37. Rotes, 
Geſchichte der flaateb. —* * 534. ne epist., VII, 185; A, 
52. Schon 11086 waren beutfche Kiöfter unmittelbar dem Bapfle 

= Pe av. chron. Siehe noch Concil. coll., XIT, 1018, 1024; ep 

and 
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nicht Die Rede feyn. Oder manches Klofter Hlieb (mie auch im grie 
chiſchen Reihe) feinem weltlichen Stifter, dem Könige, unterworfen, 
ohne Dazwiſchenkunft eined Biſchofs oder Erzbiſchofs . Waren end⸗ 
lich Deren Rechte in Kreibriefen vorbehalten, fo erzeugten doch Bann, 
Interdikt, zwielpaltige Biſchofs- und Bapftwahlen u. A. Gelegen: 
heit und Vorwände, fi einem Einfluffe zu entziehen, welder ver 
nächſte wie der drückendſte war. Und wenn glei dem Bilchofe einige 
Rechte und Geſchäfte verblieben, welche fein Anderer in den Kloͤ⸗ 
fern vornehmen Ffonnte, fo wurbe doch deren innere Geſetzgebung 
allmählich immer freier, und felbft in Hinſicht jener Geſchäfte er: 
theilte ihnen der Papſt oft die Erlaubniß, jih an einem anderen Bi⸗ 
ſchof zu wenden, im Balle ber des Sprengel? unangenehme Schwies 
rigfeiten mache. 

Mithin gab ed eine ganze Reihe von Abſtufungen 2 der Rechte; 
mad aber die mächtigften Orden, 3. B. ver von Clugny, von ven 
Päpften erlangten, danach glaubten alle übrigen mit. Recht und mit 
Ausfiht des Erfolges fireben zu dürfen. Doch fanden fid, 
anderer Entgegenſetzungen nicht zu gedenken, ſelbſt hierüber verſchie⸗ 
dene Anfihten unter verſchiedenen Orden, und aus Abneigung 
gegen Clugny, aus Neigung zum Widerſpruche und aus eigener 
leberzeugung beiraten 3. B. die Giftertienfer ® ganz den ent- 
gegengefepten Weg: fie ſchloſſen fih an vie Bilhöfe an und mad: 
tem ed ihren Klöftern zur Pflicht, Feinen Freibrief nachzuſuchen, wels 
Ger den allgemeinen kirchlichen Anfichten und Gefetzen widerſpreche 
Die Bramonftratenjer und der Orden von Baucouleurs folgten dieſem 
löblihen Beijpiele, allein der Neiz des Bortheils überwog nit fel- 
tim ven Grundfag, und man fam immer weiter und weiter, bis 
Innocenz IV vie Giftertienfer ebenfalld aller Aufficht ber Biihöfe 

og *. 

Wahrhaft große Bäpfte, mie Alexander III und Smmocenz Mi 6, 
hüten gleichmäßig Klöfter wie Bifchöfe gegen Unrecht und übertrier 
bene Anmaßung, fie wuften, was und wen fie es bewilligten; all: 
mählich kamen aber, bei dem Andrange und den Wechſel der in 
Rom Anſuchenden und Bewilligenden, Breibriefe für Bilhöfe und 
für Klöſter zum Vorſcheine ®, vie ſich beſtimmi widerſprachen, was 
dann natürlich großen Streit erzeugte; ja man fheute ſich aud nicht 
din und wieder falfche Freibriefe zu mahen und die zu firenger 





! de Biſchof von —— zürnte, 
en zu einem u — —— 
— 2 ]bid., IX, 
10 — 12. — Schon ne in wies 
ſer nicht zu zwingen, ihre Kicchenverfammlu 
— — ‚1,83, 39. — 6 So 
Gallen. Arx, I, 361. 
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Prüfung unfähigen Gegner zu betrügen. Allein die Biſchöfe lleßen 
fig ſelbſt die ächten und klaren paäpſtlichen Freibriefe nicht imma 
gutwillig gefallen, ſondern wandten ihre eigene Macht gegen bad 
Kofler oder fuchten Hülfe bei den Laten. Mit deren Hülfe wurk 
3. B. ein in Apulien von Urban TI mit Freibriefen begnadigter 
Abt ! nit bloß verhöhnt, fondern and bei einer Reife rein aut: 
geplündert. Seltener entfagten Wilhöfe und Erzbifhöfe ans Graf: 
muth oder Ueberzeugung ihren Rechten; dfter fanben es vie che 
geratbener, ihnen eine Abfinnung ? anzubieten, und fle fanden « 
fihger, diefelbe anzunehmen. Dazu war um fo mehr Grund, di 
die Aebte auf Kirchen und NReihsverfammlungen immer größeres 
Gewicht eriangten 3 und es mwagten, mit Bilhöfen und Grzbiiälfe 
um den Vorrang zu ftreiten. 

Nah und nah ward alfo die gefammte Kioftergeiftlichkeit eine 
für fi beſtehende Körperfhaft, und alle Unterordnung unter Oben, 
die ihres Ordens und den Papft ausgenommen, börte auf. Klo: 
ftergeiftlichfeit und Weltgeiſtlichkelt flanden als zwel fehl 
fländige Hälften der Kirchenwelt einanber gegenüber, und vom 
Mönde aufwärts, durch Prior, Abt und Kongregation flieg be 
eine, vom BWeltgeifllidsen aufwärts %, duch Biſchof und Erzbiſhef 
flieg die andere Reihe hinauf bis zum Papſte, dem Stellvertreter 
Chriſti auf Erden. Die Chrfurdt vor der Heiligkeit der Mine 
und ihres Standes, ihre Erhebung zu den hörhften Stellen ver zwei⸗ 
ten Reihe 8, felbft zum päpftlihen Stuhle, ihr großer weltlide 
Beſitz und ihre Kenntniffe, ver Vortheil nes Papftes und tauſend 
andere Gründe wirkten zu dieſem Stege über früher unläugbar 
vorhandene Rechte und Geſetze. Auch erſchien dieſe Schliefug 
ber Kloſtergeiſtlichkeit in eine abgefonverte Körperfhaft Dielen nidt 
unnatürlih , ein größerer Zufammenbang der Klöfter eines Dr: 
dens nothwendig, vie gleichartige Behanplung aller Orden rath⸗ 
fam und vie Einwirkung fo vieler Bifchöfe in den einzelnen 
ee keineswegs zu hinreichender Ueberſicht und ächtem Ziele 

rend. 

Von entgegengefegter Seite her wurde dagegen behauptet, jene 
Berfällung oder Spaltung der Kirchenwelt in zwei unmerbaubee 





! Urbani II epist. VI in Se coll., XU, 718. — * Bad, 
N 2, 535. Regesta Gre- 
— Erzbifchöfe gaben aud Schuſ⸗ 
en Zins. Gudenus, I, 18; 
t.63. — ° Alber., 449 zu 128, 
2 — und dem Erzbifcjofe ven 
— » Viele Moͤnche wurden 
— Thätigen zur Frende, Beides 
NT, 238. 
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üften fen ſchädlich die hierarchtſche, fo weile eingerigtete Unter 
mung werde zerflüdt, der Gehorfam aufgeläft, dem Biſchof vie 
ingewud nöthige Aufilät und Mirkſamkeit genonunen, vie Hlechtö- 
ülfe unmöglich gemadt und bie Handhabung ver Ordnung in vie 
inde derer gelegt, bie eben jelbft der Aufſicht, der Lehren unb ver 
itrafen des Biſchofs bedürften. Diefer Anfiht war ſelbſt Bern: 
ard von Glairvaur zugetban; er ſchreibt 1; „Der Papſt kann 
ach feiner Gemalt den Biſchof der Aufſtcht des Erzbiſchofs, den. Abt 
er Auflicht des WBifchofs entziehen, aber es ſoll nicht gefihehen, denn 
ie Beide werben dadurch nur anmaßenver und bie Mönche zügel: 
fer. Jede Aufiihi, jeve Furcht, jede Scham mirb aufgehoben, das 
debaude der Gierarie, welches in weiſer Ordunng bis zum Bapfte 
hinanſteigt, wird untergraben. Hinter demüthigem Aenßeren vers 
Redt ih der hochmüthige Sinn der Achte; ſte plündern bie Kirdyen, 
um ih loszukaufen, und fie kaufen fi Iod, um dem Gehorſam zu 
entfliehen, welcher ihre Biere feyn follte. Indem Jever dam Papfte 
der Nächte fein möchte, loͤſt fih dad Gange auf. . Kein flräfticher 
Gigrunug, kein wilder Ehrgeiz foll die Befreiung. von ber Aufſicht 
Ds Kirchenoberen „eranlaflen; wur wenn ber Wille des erfien Stif: 
ters beſftimmt Die unmittelbare Unterwerfung eined Kloſters unter ben 
Payſt gebietet, fo mag ed diefer um des frommen Mannes willen 
geſchehen laſſen.“ 


cc) Vom Berhältniffe der einzelnen Kloͤſter zu ben Kongregationen und 
größeren Ordensverbindungen. 


Der Mangel, welder durch die Auflöfung des Verhältniſſes der 
Klöfer zu den Bifhöfen entfland, wurde zum Theil ausgefüllt durch 
die engere Verbindung der erflen unter einander und durch die neyen, 
mit mannihfahen Verfaffungen verfehenen Genoſſenſchaften, welde 
unter dem Namen von Kongregationen oder von bejonderen Or⸗ 
ben der abendlänpifchen Kloftermelt ein neues. Leben und eine verän- 
ve Bedeutung gaben. ” 

Faſt allen Eiöfterlihen Einrichtungen Ing nämlich im weftlichen 
Guropa die Regel des heiligen Benedikt zum Grunde, alle hatten 
in biefer Beziehung etwas Gleihartiged und Gemeinſchaftliches; allein 
jedeg Klofter ſtand übrigens einzeln für fih, und es fehlte ganz an 
verfaffungsmäßiger Berbindung und Unteroronung. Diejenigen Der: 

dungen, welde aus Freundſchaft und vertragsmäßig zwifchen ein- 
jinen Klöſtern oder auch mit Stiftern gefchloffen wurden, hatten nur 
den Zweck einer mechfelfeitigen gaftlihen Aufnahme ihrer Glieder ®, 


— — — 





De consıderatione sui, III, 4; De officio episcopi, c. 9. — 
Würdtwein, Subsidia, IV, 323; V, 254. 6udedi cod., I, 390, 
1. Die wechfelfeitig aufzuachmenden Möndge mußten fi durch Zeuge 


j 
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des wechfelfsitigen .Lefend von Seelenmeflen bei Tiobeöfällen, ver Mit 
theilung von Leichenreden u. dgl. 

Im 9. Jahrhunderte finden ſich zuerft Spuren ! von &enofien: 
ſchaften, jedoch ohne fchnelles Wachstum, und nur ver Umſtand 
daß mehre Klöfter ? oft einem Abte untergeorpnet, daß ven Mutter: 
kloͤſtern ein großer, bismellen fogar drückender Einfluß über die 
Tochterkloͤſter ꝰ eingeräumt wurbe, deutet den Uebergang zu umfai: 
fenden Verbindungen an. BZulegt war es aber fehr natürlich zu fük 
len, daß eine engere Bemeinfchaft größere Kraft gebe, und vie Ka 
gen über die Ausartung der vereinzelten Monchsklöſter vrangten 
Beflerungen, welche theild in Erneuung und firenger Befolgung ver 
berichtigten Regel, theild in Aufſtellung von Verfaftungsformen lie 
gen mußten, an benen ed, im engeren Sinne, biöher ganz gefehlt 
Hatte. Daher entſtanden nun mehre große und Berühmte Genoſſen⸗ 
fhaften, denen fait ohne Ausnahme vie Negel des heiligen Bene: 
dikt zum Grunde lag; die Zufäge verfelben Hetrafen (nächſt den 
Beitimmungen über die neue Cinrichtung ſelbſt) großenthells das Eis 
zelne des täglichen Lebende. SBielleiht ward man hiebel nur ängt 
Iiher und einjeitiger, wo man glaubte vollfommener zu werden; ba 
aber vie lang vernachläfjigte Megel nun des neuen Eifers halber in 
ihren Haupttheilen wieder befolgt wurde, war gewiß ein Gewin. 
Die alten Benediktiner ſchloſſen ſich größtentHeil® an eine ober de 
andere von den neuen Genoſſenſchaften an, und wenn aud nift 
mehr alle durchaus gleihartig waren, fo blieb doch allen eine 
Grundform, und bie früher ganz loſe Verbindung des Ganzen 
warb in den einzelnen Genoſſenſchaften weit enger; fie erhielten ei 
nen Mittelpunkt mit größerer Gewalt, einen oberleitenden Abt ot 
eine oberleitende Behörde und Hauptverfammlungen oder Gme- 
talfapitel, nah mannichfaher Weile und mit verfchienenen Redten 
und Pflidten. 

Bon den fehr merkwürdigen, hienach ſich entwickelnden Orbenl: 
verfaffungen wird weiter unten im @inzelnen vie Rebe feyn; hier vor 
läufig im Allgemeinen Folgendes. Bor ver Aufnahme eines Kloſtere 
in den Orden * ging eine genaue Unterfuhung ber über das Grund: 
vermögen, die Gebäude, Ginfünfte, die Sitten, die perſoͤnlichen E 
genfchaften u. f. w. Die Höchfte Gewalt im Orden, gewoͤhnlich allo 


iffe und Päfle ausweifen. Ibid., I, 291. Urkunde über folde Freand- 
Isar un Brüderſchaft. Ibid., I, 485. Gerbert, Historia ni — nn 
385. Zum Andenfen ber in einem anderen Klofter 


Deren 1500 Miserere und Orationes domin. gefungen. een 
oge, 105 
ı Henke, Kirchengefchichte, I, 522. — * Murat., Antig. Ital, v. 


weil das Mutterflofter feine Gewalt mißbraucht hatte. Miraei op. diplom, 


477. — » Bapft Viktor III heh die — eines Tochterkloftert anf, 
II, 828, Urk. 33. — * Gudeni codex, Il, 750. 
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* Abt des Stammkloſters und die Hauptverſammlung, trat in Die 
tchte De8 Biſchofs; jener vifitirte alle Klöfter, ohne feine Erlaub⸗ 
iß fanden feine größeren Anleihen 1, Feine Beräußerungen, Be: 
gungen und Entjegungen flatt, ihm gelobten vie einzelnen Vorſteher 
köorfam u. f. w. Jedes Klofter mußte die allgemeinen Verſamm⸗ 
ngen befchiclen 2, um über das Beſte des Ordens zu ratbichlagen, 
heſchlüſſe zu erfahren und ihnen zu geborhen. Die Rechte und 
Berzüge des Stammfloflerd und feines Abtes waren mithin fehr bes 
entend, und fie wußten sich überbied auch wohl Geſchenke und Bor: 
heile außerer Art zu verſchaffen. Andererſeits aber machte beſonders 
rad Abhalten ver Generalkapitel dem Stammkloſter große Koften 
und Auslagen ®, ſodaß die Ciſtertienſer ſchon im Jahre 1152 feſt⸗ 
ſegten: Niemand folle mehr ald eine gewifle Zahl Pferde und Die- 
ner mitbringen ober länger als die gefeplihe Zeit verweilen. Wer 
biefe Geſetze übertrat, mußte faften, und Wein warb währen ber 
Zeit fo zahlreichen Beſuches gar nit gegeben. Untergeordnete Ver⸗ 
femminngen *, die ſich in einzelnen Landſchaften zu bilden fuchten, 
galten für gefährlich und wurden unterjagt. 

Dfiendar gewann das Klofterivefen durch diefe Einrichtung an Zu⸗ 
ſammenhang und Haltung, und wenn auch die Aufficht vom Mittel: _ 
punkte ber nicht Bloß ftreng, fonvern bisweilen auch etwas willfür- 
id war, fo rettete doch auch die Kraft und der Schuß des neuen 
einigen Ganzen von viel erhebliheren Gefahren. Nur viefen gro: 
ven Genoſſenſchaften und den Päpften ° verbanften es die Kloͤſter, 
daß fie nicht ſchon damals größtentHeild aufgelöft und fäkularijirt 
wurden. Welche Maht, Ausbreitung und Ginflup aber folde 
Stummklöfter und Kongregationen haben mußten, geht daraus her: 
vor, daß 3. B. unter dem Klofter Kaya © bei Neapel (welches 
nicht einmal Haupt eines größeren Ordens war) 120 Klöfter und 
30 Kirchen flanden. Der Orden der Prämonftratenfer zählte SO 
Jahre nach feiner Stiftung 7” 2A Landſchaftsmeiſter, 1000 Aebte, 
00 Pröpfte, 500 Nonnenflöfter u. f. w. 

Die meiften Klöſter waren befonnen und Flug genug, den Vor: 
heil zu erkennen, welcher aus dem Verhältniffe zu einem größeren 
Ganzen für fie entſtand; einzelne fuchten indeſſen jegt ebenjo von ben 
Orbenöverbindungen frei zu werden ®, wie früher von dem Einfluffe 
ver Laien und der Biſchöfe. Zu einer folden Vereinzelung boten 
oh die Päpſte mit Recht nicht die Sand, fondern fie traten, wenn 





‘ Marrier, Bibl. Cluniacens., 1382, 15. — ? Innoc. III epist., I, 
7. — 2? Holstenii codex, II, 394. — *Ibid., VI, 409, 411. — 
Waverleiens. annal. zu 1261. — ° Helyot,, V, c. 26. Acta Sanct. 
* 4. Maͤrz, S. 329. — 7 Planck, Geſchichte der Geſellſchaftsverf., III, 
‚491. —  ® Iperius, 647, 654. 
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etwa die Schlüffe der Hauptverfammlungen 1 nicht gehörig gehaltes 
wurden, beftätigend und verfhärfend hinzu, 

Innocenz II verorpnete ?, daß die Klöfter einer Lankicair 
welche in feiner Gefammtverbinpung ftänven, dennoch alle drei Jahre 
Verſammlungen unter der Leitung von zwei Giftertienferäbten halten 
follten, welche fi} no zwei andere Aebte zum Beiſtande wählten. 
Uebrigens wollte viefer große Papft, daß folde Beauftragte, deß 
überhaupt die Ginwirfung der Ordensoberen keineswegs bie Rede 
der Biſchoͤfe vernichten, fondern eine wechſelſeitige Beobachtung, ein 
verboppelte Wachfamfeit eintreten und gegenfeitige Bemerkungen um 
Beichwerden zur Entfheidung an ihn kommen follten. Diejer Ge 
danfe ward jedoch nachher nicht weiter außgebilvet, er kam nidt all 
gemein zur Anwendung. — Ohne päpſtliche Genehmigung bare 
Niemand eine neue Genoflenfhaft bilden, und da bie biäherigen je 
dem Zwede zu genügen ſchienen, and eine Vermehrung derſelben 
durch Die fih herzudrängenden, oft untaugliden Berfonen nad 
theilig erſchien, fo verbot Innocenz IH im Jahre 1215, auf ber 
Iateranifchen Kirchenverfammlung ®, ein= für allemal das Errichten 
neuer Orden. . 


dd) Bon Verhältniſſe der Klöfer zum Papfle. 


Obgleich zeither in allen Abſchnitien das Verhältniß der Klöfle 
zu den Päpften erwähnt worden ift, fo müffen wir dennoch Ginige 
nachholend hier beibringen. Die Preibriefe, melde fie den Kloͤſtern 
ertheilten, enthielten anfangs faft nur geiftlihe Befehle gegen Will 
für und Gewalt; allmählich aber wuchs die Zahl ver Beſtimmungen 
und der pofitiv zugefprochenen Rechte über alle Erwartung und über 
billiges Map Hinaus. Folgende Punkte find aus folden Breibrie: 
fen bergenommen. 

1) Ter Bischof ? darf fih nicht In die Wahl des Abtes milden, 
für feine Verrihtungen (Weihe, Einfegung, heilige Del u. f. m.) 
fein Geld oder andere Geſchenke verlangen, fih nicht mit allzu zafl: 
reicher Begleitung einlagern,, keinen Bann ſprechen gegen Mönde 
oder gegen Leute des Kloſters, welche mit dem Zehnten in Rüdftend 
bleiben. Was der Biſchof etwa verweigert, wird der Papſt geben, 
wenn man fih unmittelbar an ihn wendet. 

2) Kein Bann, Fein Interbikt gilt für das Klofter, wenn nicht 
der Papſt dies ausdrücklich befiehlt. 


— 


! Baluzii miscell., I, 225. — 2? Concil. coll., XM, 98. - 
' ? Ne quis de caetero novam religionem inveniat. Conch. col., Al 
950, Nr. 13. Nur in Hinficht der Bettelmönche machte man eine Nm: 
nahme. — * Gudeni sylloge, 63. Privilegien von Innoc. MI Epist, | 
173 — 174. Hund, Metrop., II, 62; 11, 23, 399. Oldesiebense dr 
plom., 618. Jaffe, Reg., Nr. 4332, 6808. 
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3) Der Papſt hält Über die Unverletzlichkeit der Kloftergüter und 
kraft jenen Eingriff in dieſe Bergünſtigungen 1. 

4) Das Klofter darf Geiftlihe und Laien aller Art auf; 
sehmen. 

D) Das Zeugniß der Mönde gilt in ihren ‚eigenen Sachen 2. 
Bie fönnen fih durch feine Bürgſchaft over durch Darlehn ver- 
»lächten und brauden außerhalb. ihres Kloſters Fein Zeugniß ab- 
malegen °. 

6) Sie find frei von Zehnten und Auflagen, frei von her welt- 
cher Gerichtsbarkeit und der Pflicht, päpftlihe Aufträge zu über- 
nehmen * ober auf ben bifchöflihen Synoden zu erfcheinen. Auch 
tollen die Synoden wide im Klofter gehalten werben, oder ein Bi- 
ſchof fih aus anderen Gründen und zu anveren Zwecken vafelbft ein- 
lagern 


MD Niemanı darf innerhalb des Klofterbezirkes ° Kapellen, Got⸗ 
tesãcker u. dgl. anlegen. 

8) Das Klofter darf Jeden bannen ®, ver ihm zu nahe tritt, 
und Die hievon benachrichtigten Bifchöfe 7 follen dieſen Bann aner- 
tennen ®. 

9) 17} darf Kirchen bauen und mit Kreuzen bezeichnen, Geſchenlke 
und Vermächtniſſe annehmen, ohne daß Laien oder Prälaten berech: 
tigt wären, Abzüge zu madıen. 

10) Mehre Klöfter erhalten für die fie an gewiſſen Tagen Bes 
ſuchenden Ablaß auf 2 — 7 Jahre. 

414) Der Abt, erhält das Recht, biſchoͤfliche Abzeichen zu tragen 9, 

Sp umfaſſend auch diefe Vergünftigungen jind, fo fallt ed doch 
noch mehr auf, daß die Klöfter felbft dann von bifhöflihem und 
weltlichem Einfluffe frei bleiben follten 2°, wenn von Verbrechen oder 
von Berträgen die Rebe war, mo fie ald Partei auftraten. Zwar 
lag den Ordensoberen wohl ob, hier für Ordnung Sorge zu fra: 
gen, aber ausnahmöweife finden wir auch in päpftlihen Brei: 
briefen den Zufag 11: daß ein Ausſpruch jener Oberen wider biefe 
nicht gelte. Endlich enthielten päpſtliche Freibriefe Beſtimmun⸗ 


I Die Namen der Orte wurden oft ſchrecklich entſtellt: z. B. Thech- 
mochdoch, Domnachescrach, Achadarglaiss, Dissurtrich, Tilachfortehm, 
Eubargeiihuby u. ſ. w. Innoc. IH epist,, III, 145. Wo „liegen biefe Orte! 

2 Brisil. von Innoc. HI in Miraei Oper pn ‚ 840, Url. 9. 
Beioil. — IV in Wolfs Urkundenbuch, ©. — ?* Archives de 
Reims, I, 6. — * Ibid., I, 2, 538. — ”, Miraei opera dipl., 
N, 1170, ud 35. Privilegien von 1150. — 6 Privil. von 1222 für das 
Koßer auf bem Prteröberge. Chron. mont. sereni. — 7? Margarinus, I, 
Urf. a * Innoc. III. 8 — 11 fürs Kloſter Kava. Concil. 
coll. 722. — ’ Jaffs, 450, 202, 557, = — 1 Im 
Jahre 1953 febt dies ein ririeium (ef Margarinus, I ‚U. 34. — 
Hund, Metrop. Salisb., II von 1213. 
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gen, weldhe ganz in nad Gebiet ver weltlichen Macht fielen, 3. 2. 
über die Zollfreiheit, Über das Net, Burgen und Märkte an 
zulegen u. f. m. 1. 

Mit fol einen Freibriefe war indeß noch nicht Alles gewonnen, 
denn Mander nannte ihn erſchlichen, und Mander bezweifelte vie 
fhrantenlofe Vollmacht des Papftes; vie nähere Hülfe der jetzt br 
leidigten Bifhöfe und Erzbifchöfe fiel weg, und die befreiten ? 
Klöfter mußten oft am meiften von Laien leiden, ehe ver entfernte 
Panft zu Hülfe kommen fonnte. Wiederum blieb dieſem oft nidts 
übrig, als jeine Hülfe durch Biſchöfe und Erzbliſchöfe zur Boll 
ziehung bringen zu laſſen 3, melde ſich aber natürlih in fol: 
hen Fällen nicht fehr beeilten, vie Laien zu bannen und die Geiſt 
lichen abzufeten. 

Endlich war der päpftliche Schug felbft nit ohne Unbequemtid- 
feitn. Zuvörderſt mußte das Klofter in der Negel eine jährliche Ab⸗ 
gabe übernehmen, welde von einem Goldſtücke bis zwölf und auf 
wohl höher binanftieg *%. Hiezu kamen vie Koften der Audfertigun 
gen und der Tei jevem neuen Papfte jicherheitähalber gefuchten Gr: 
neuung der Breibriefe, die Koften der nothwendigen Seifen nad 
Rom u. A. In unruhigen Zeiten zahlte man zwar oft viele Jahre 
lang Teine Abgabe nah Rom, aber fie wurde darum nit gefhenkt, 
fondern in günftigen Zeiten beigetrieben *. Zur Vermeidung folder 
Säumigfeit reiften päpftlihe Hebungsbeamte im Lande umher, ober 
der Papft übertrug Ginzelnen In gewiſſen Sprengeln vie Hebung 
aller ihm gebührenden Zinfen und Abgaben 6. Sie waren ermäk- 
tigt, gegen Läffige und Widerfpenftige die härteſten Kirchenſtrafer 
anzuwenben. Uebrigend erhielt ver römiſche Hof nicht bloß Gelb, 
fondern von näher gelegenen Klöftern auch Naturalien. So gab z. S. 
das Paulsflofter in Nom jährlih einen Eher, eine Kub und Wein, 
und als dies erlaffen wurde, behielt man ſich vie gewoͤhnlichen Be 
ſchenke? zu Weihnachten und Oftern vor. 

Gegen viefe regelmäßigen bewilligten Laſten entftand fein heben: 
tender Widerſpruch; deſto lauter aber warb die Klage, wenn ber 


I Brivilegien von 1107 und 1125 bei Margarinus, II, 132, 148. — 
2 Regesta Gregor. X, Sahr IV, 146, 503. — ꝰ Guden, Codex, Il, 
59; Syloge, 87. — * Schon 1005, 1104 u. f. w. jährlidge Ab⸗ 
gube von einem Goldflüde, im J. 1132 von 5 Golbflüden. Hund, Me- 
trop., 1, 262, 378; III, 441. Innoc. ill epist., VIII, 167. Regesta Gre- 
gor. IX, Jahr II, 83. Monum. Boica, X, 438. Schöpflin, Bistor. 


Zaring. - Badens., V, 30. — * So zahlte das Kloſter Altahe für 3 
Jahre unum Fertonem auri, den man für 14 Talente und 12 Denen gr 
fauft hatte. Monum. Boica, XI, 334. — 6 Ibid., I, 394; It, 18 


Urkunden von 1234 und 1260. Gin Kloſter in Venedig, welches jaͤhrlich 
ein Pfund Wachs gab, erhielt auf einmal eine Duittung für 40 Jah. 
— al Veneta, VI, 165, Urf. von 1357. — 7 Margarinus, 
Urk. 25. 
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azpfR einmal verlangte, daß fein Bann, trog allen damit verfnüpf- 
rn Unbequemlichkeiten, von den großen Orden gehalten, oder daß ſie 
: Kreugzügen und anderen allgemeinen Kirchenzweden ohne Rüd- 
Gt auf ihre Freibriefe zahlen follten !. Died Verfahren des römi- 
yerr Hofes ließ ſich noch immer rechtfertigen, keineswegs aber bie 
abſucht und Anmafung, die (am Ende zu eigenem Berberben) feit 
nuaocenz; IV überhband nahm und wovon Hier nit umſtändlicher 
ie Mede feyn Tann. So machte, um doch ein Beiſpiel anzuführen, 
mer PBapft einem engliihen Klofter den Vorſchlag ?, ihm eine von 
ernſelben befegte Pfarrftelle zu überlaflen; er wolle alsdann einen 
Heil der Einkünfte für fi nehmen und pad Uebrige dem Kloſter 
silde fchenfen, fo hätten offenbar Alle Gewinn; nur die Gemeine 
ut, welde ohne Seeljorger geblieben wäre, wenn man nit ven 
Antrag mit Hülfe des Könige von England zurüdgemielen hätte. 
Die anfangs Höflihen Empfehlungen zu Pfründen wurven allmählich 
Sebote, welche man nicht umgehen durfte, ohne wohl gar gebannt 
‚u werben ®, und aus dem Give, welchen Biſchoͤfe und Aebte feit 
dem Anfange des 13. Jahrhunderts dem Papſte ſchwuren, ließ fi 
allerdiags Unterwerfung jegliher Art herleiten. Cine ind Ginzelne 
gehende Sorgfalt vefielben, das meinte man, müßten fih die Orden 
ebenfo zur Ehre ſchätzen, ald wenn andererſeits Etwelche aus ihrer 
Mitte Päpfte würden. Es fey genug, wenn den Klöftern nur bie 
inneren Anoronungen frei blieben und bie Päpfte 3. B. Berufun⸗ 
gen einzelner Mönche wegen erlittener Strafen abwiefen *. 


b) Bon ben Berhältniffen der Kldöfter zu den Laien. 


aa) Zu den Lanbleuten. 


Bon den Verhältniſſen ver Landleute und ihren verſchiedenen Ab⸗ 
ſtufungen ift bereits im fünften Bande die Rede gemwefen; hier genüge 
die eine, aber wichtige Bemerfung: daß fih die Kloflerbauern im 
Allgemeinen beffer befanden und milder behandelt wurben ald bie 
ver Laien und felbft der Stiftsherren. Es war fein Einzelner im 
Klofter fo beftimmt zu Eigennutz angeregt, ed hatte Kein Einzelner 
bei etwaigen Erpreffungen fo beftimmten DVortheil, und zu chriſtlicher 
Wilde trieb die geiftlihe Stellung, das Kirhengefeß und das Kloſter⸗ 
gelübde. Auch Hier galt das Sprichwort: Unterm Krummſtab ift gut 
wohnen. 


' Maorique, Annal. Cistert., Il, 368, au 1201. Regest. Ho- 
por. II, Sahe II, Urk. 919. — 2 Matth. Paris, 375. — » Schon 
im Jahre 1192 bedrohte Eöleftin TI den Abt Ulrich IV von S. Ballen 
ia einen ſolchen Falle mit dem Banne. Arx, en von S. Gallen, 
e 323. — °* Dies that Innocenz II Episk, V, app. I, 47, für 

aguy. 
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bb) Bom Berhältniffe der Klöfter zu den Städten und Vürgern 


Daß es die Bürger bei dem allgemeinen Sinne der Zeit nik 
an Ehrfurcht gegen die Klöfter und an Schenkungen haben fchn 
laſſen, ift fo gewiß, als daß aus den Gigenthumsaufprüden un 
Mechfelverhältniffen Streit entſtehen mußte, insbeſonvere mem Ki 
fler Nechte der Bürger und der Stadtobrigkeit für fi geltend mat: 
ten oder In dieſer Hinficht Breibriefe 1 bei weltlichen umb grifligen 
Oberen answirkten. So hatte 3. B. das Kloſter Weihenſtephar? 
eine große Zahl Handwerker, Bierbrauer, Weinſchenken u. {.m in 
der Stadt Freillngen, welde in Hinfiht auf Klagſachen, Zoll wi 
Abgaben u, dgl. viele Vorrechte vor den Stabtbürgern verlange 
Eine folhe Zurüdfegung und nachtheilige Stellung in Hinfiqt ihre 
Gewerbes wollten dieje natuürlich nicht dulden, und das Kloſtet ſud 
gerathen, In Manchem nachzugeben, beſonders aber bie Dramen is 
feine eigenen Mauern zu verlegen. Umgekehrt finden ſich Beiſpicle 
we Stadt - und Dorfgemeinen Anſprüchen entfagen und bie Chir 
pen nebft dem Stadtgrafen das Nöthige hierüber begiaubigen. Behr 
ponmerihe Städte (fo Barth und Kyrig) ließen ſich im Jahre 1255 
som YFürften von Rügen verfpreden, daß ohne ihre Zuftimmay 
in ihren Mauern und auf ihrem Gebiete fein Kiofter bärfe ange 
werben *. 

Strenger als je die deutſchen Städte verführen bie italienijde, 
befonders nuͤch dem konſtanzer Frieden, gegen vie Klöfter ; ſie be 
ſchränkten ihre Rechte ſoviel wie irgend möglich und verlangten, da 
— zu ven Öffentlihen Laſten unweigerlich noch Kräften beitragen 
ollten. 


cc) Vom Verhältniſſe der Klöfter zu dem Adel. 


Gin ſehr großer Theil der Klöſter erwuchs unmittelbar aus der 
Stiftungen und Schenkungen der Erlen, Grafen, Fürſten um 8 
nige, und nicht minder oft dankten jene ihre Erhaltung dem Sie 
und den Schutzbriefen verfelben 6. Andererſeits gereichten die Klöhn 
aud jenen zu, großem Vortheile, und fowie man in unferen ag 
wohl die ſtehenden Heere zum Unterfommen nachgeborener adliet 
Söhne für unentbehrlich gehalten hat, fo erfüllten vie Kloͤſtr W 


— —— — ne 


ı Im Jahre 1122 befahl Heinrich V, daß in Straßburg die fratres 
servientes eineg Kloflers von allen Gemeinelaften frei ſeyn fnliten. Würdt- 
wein, Nova sübs., VII, 50. — ? Monum. Boica, IX, ‚A, 
74. — ? Ludwig, Reliq., I, 194, 233; II, 340, 378. — 'Dre 
ger, Cod., I, Urf. 263 und 338. — ° Murat., Antiq. Itl., vi, 3. 
Tiraboschi, Storia di Nonantola, 1, 208. Gefhichte ver Hoheit, 
v9. — 68. B. Sajupörief des Marfgrafen von Meißen fir de 
Klofer Dobrilug vom Jahre I Ludwig, Relig., L, 15. 





Derhaltniss der Alöster zum Adel. 287 


nald in verboppeltem Maße diefen Zwed, weil ſie nicht bloß die 
Söhne verforgten , fondern auch für vie unvecheiratheten Töchter 
eine jegt mangelnde, fo würdige als gefuchte Zufludt eröffneten. 
Hierauf Hatte indeſſen der Adel urfprünglich Fein ausſchließendes An- 
recht, und erſt ſpäter verlangte man zur Aufnahme in einzelne Kib- 
Ar I die Geburt von anligen Aeltern. Daß aber die bei Stiftung 
eines Klofters für die Verwandten vorbehaltenen Stellen vorzugd= 
weile diefen gegeben wurden, verftebt fih von ſelbſt. Ein foldes 
Borreht warb auch zugeftanden, wenn Xeltern Ihre Kinder ober alte 
finderloje Eheleute fih in ein Klofter einfauften. 

So freundlih nun die Verhältniſſe von viefer Seite erjcheinen, 
jo fehlte es Doch andererfeitö nit an bevenklihen, ja an feindlichen. 
Benflih war es, wenn ein Klofter an Adlige Geld lieh, denn der 
ane oder der andere Theil ? pflegte Über zu niebrige oder zu hohe 
Zinſen und Vergütungen zu Eagen. Bedenklich war ed, Grundftüde 
bei Geldvorſchüſſen als Pfand zu geben oder zu nehmen, denn oft 
led man bie zur Ginlöfung gefegte Frift verftreihen, und einer von 
beiten Theilen litt bedeutenden Schaven. In den Zeiten der Kreuz: 
zuge hatten jedoch die Klöfter weit häufiger Vortheil ald Schaden bei 
ſolchen Geſchäften 3, indem ver Pfanpgeber oft nicht zurückkehrte und 
dann dad Srunpflüd für den geringen Pfanvihilling dem Darlei- 
benden verblieb. Mur ſchwiegen die Verwandten keineswegs immer 
Al und hätten gern den Klöftern Alles wiener abgenommen *, was 
ihre Vorfahren dieſen überlaffen Hatten. Nicht felten mußte dann 
ver Abt in den mittleren Ausweg milligen und dem Fordernden 
nm Theil der Güter als Lehn zurücdverleihen ober felbft eine 
Abgabe übernehmen. Bon bier war der Uebergang zu beftigeren 
Naßregeln nahe. Markgraf Otto von Meißen hatte ums Sahr 
1190 dem Kloſter Zelle 5 zum Heile feiner Seele 3000 Mark 
Silbet gegeben; als aber defſen Sohn Albert, welder mit feinem 
Vater in Zwift gelebt Hatte, nad Zelle kam, forverte er das Gelb 
nid, Voll Vertrauen auf vie Heiligkeit des Ortes legten es bie 
Rinde auf dem Altare der Mutter Gotted nieder, allein Albert 
nahm es unbefünmert mit fich hinweg. 

In diefen und ähnlichen Fällen waren die Adligen gereizt, öfter 
dagegen gingen vie Unbilden von ihnen aus °; vie Kiöfter mußten 
dann Geld zahlen, Lehen geben, Rand abtreten, Jagddienſte lei⸗ 
fm, Hunde füttern, theure Negenkleiver Tiefern u. A. m.; und je 


— 


— — 





Solch Geſetz ward im Jahre 1136 fürs Kloſter Komburg, würzbur⸗ 
Ken Sptengeis, gegeben. Ussermann, Episc. Wirzb., 203. — ? ; 
x Gihte von Wirtemberg, II, 250 u. fg. — ° Stabulens. monum. in 
— Thes., I, 85. — * Alexand. Pennens. für die Gegend von 

230. v. Hormayr, Tirol, I, 2, Url. 77. — ° Chron. montis se- 
Si 3 1190. — © Concil. coll., XIII, 237. Hüflmann, Geſchichte ber 
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friegerifcher vie Zeiten, vefto mehr Willkür, ſchon um deswillen, wei 
die geiftlihen Gegenmittel alsdann ven mwenigften Cindruck machten. 
Wechſelte Macht und Ginfluß, fo Fam freilih gar oft vie Reife 
ſchweren Büßens an die Anligen, und Vergabungen an dieſelben!, 
Zehen u. dgl. wurden ihnen nicht bloß wiederum abgenommen , for 
dern ſie mußten außervem wohl zugeben und Kirchenfirafen leiden. 


ad) Dom Berhältniffe der Klöfter zu den Klofter: und Schubwögte. 


Das Gelübde jhien die Mönche einerfeitd von der Welt, ander: 
ſeits flanden fie aber mit dem Weltlihen in fo vielen Verhältniſſen 
(in Hinfiht auf Rechtspflege, Steuerhebung, Steuerzahlung u. 2gl.), 
daß fie Lalen zur Uebernahme folder Geſchäfte aufſuchen mußten. 
Noch mehr bevurften jie eines angefehenen, mächtigen Mannes, ter 
fie gegen Angriffe fhütte und ihre Fehden führte. Endlich warm fe 
dur ihr Grundvermögen, ihre Lehen u. dgl. zu Reichsdienſt un 
Krieg verpflichtet, melden der Klofter-, Kaſt- over Schupnegt 
übernahm. Mithin erfcheint deren Dafeyn fo nothwendig als heil⸗ 
bringend, aber aus nahe Tiegenden Gründen artete dies Berbaltniz 
nur zu leicht und zu oft aus. 

Die Regel, daß jedes Kloſter feinen Kaftvogt ſelbſt auf Lebendzeit 
wähle und fih mit ihm über Rechte und Pflichten vertrage, fant 
trog königlicher Beflätigungen ®_ bald unabwendbare Ausnahmen. 
Zuvörberft behielten mehre Stifter von Klöftern die Vogtei für fih 
und ihre Nachkommen und febten die Beringungen aud eigen 
Macht feſt *; bisweilen Fonnte man jenes Amt einem mächtigen Far 
ften nicht abſchlagen. An anderen Orten meinten die Bilchöfe oder 
Erzbifhöfe, ſie könnten den vogteilihen Schug am ziwechmäßigiten 
übernehmen , und fo wurde von der weltlichen Seite ber eine Ver- 
bindung zwiſchen ihnen und den Klöftern erneuert 9, die man in 
Hinfiht des Geiftlihen mit Erfolg angegriffen hatte. Vortheilhafter 
erſchien es, wenn der König, wenn ber Kaiſer dem Klofter vie freie 


1 &o z. B. nahm 1203 ein Klofler in Tosfana mit Ditos IV Ban: 
ligung Mühlen zurüd, die es unbanfbaren Adligen zu Lehm überlafer 
hatte. Cartapecore di S. Salvat., Mscr., Urf. 345, 356. — 3 Juder 
et advocatus, qui vulgo Kastvogt dicitur. Schöpflin, Histor. Zaring.- 
Badens., V, 135. Anton, Gefchichte der Tandwirtbfchaft, II, 39. Pisto- 
rii amoenit., II, 57. Franklin, 6. — ? Urf. König Philipps. Böb- 
mer, Reg., ©. 14. Dümge, 39. — * Chron. mont. sereni a 11% 
Gudeni cod., I, 200. Diefe Bedingungen Iauteten bisweilen in ver Et 
tungsurkunde billig und gemäßigt. Acta acad. palat., II, 14 - 
5 Jr Jahre 1226 meint der Erzbifhof von Salzburg, er ſey ber zatu: 
nd Sgubvogt ber in feinem Sprengel liegenden Klöfer. Monum. Beica, 
IV, 480. 
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BahE des Schuphern :nerflattele I oder ben Schuß jelbik. über: 
ahm, und in der That wurde damit oft: allen Pladrreien Aaus nis 
eren Kreifen vorgebengt; allein Kaifer und „Könige. fonnteg doch vie 
nzeinen Geſchäfte nicht felbft ‚übernehmen, fondern mußten ‚immer 
ieder einen Dritten zum Bevollmächtigten ernennen. Mar. nam 
me ſolche Wahl. nem Klofter umvortheilhaft, fo Tieh:.fih. felten nie 
Intfernung des Vogtes erfireiten, und wenn. gar die Kaiſex in eis 
m wer Noth die Bogtei -neräußerten oder venpfändeten 3,. jo erhielt 
a8 Klofter gewöhntih einen Habfüchtigen, welcher das Amt. bloß 
18 eine Duelle son Einnahmen betrachtete. Nicht immer erlangten 
ie Klöfter ein königliches Verſprechen, daß die Vogtei an Ieinen 
Anderem weiter uerliehen. werben: jolle %; und war pa, Beripreden 
uch ertheilt, ſo Eomaten -jie, im Fall es mit. over ohne Gründe 
on Mächtigeren gebrochen. oder umgangen wurde, ſellen le har 
gegen ausrichten. 

Am willkürlichſten verfuhr ohne Zweifel vie große Zahi rs 
iger Schutzvögte d, welche, vie.Stelken. ald gute Pfründen, ſich als 
Obereigenthümer bettagteten und Moͤnche und Unterihanen oft auf 
unertragliche Weife plagten: Mehre Male Lauften ſich Kloͤſter von 
ſolchem Drude los 0, aber vie Hoffnung, ohne Bogt.- unter. dem 
Schutze der höheren, geiflichn Behörden leben zu können, ſchlug 
jehl 7, denn es mangelte nicht allein an Geſchicklichkeit deſſen Ge— 
ſchäfte ſelbſt zu übernehmen, ſandern die Leute Des Kloſtexs, began⸗ 
nen, geiſtliche Weiſungen gering achtend, oft den ärgften Unfug, 
machten in einzelnen Fällen Anſchläge gegen had Leben des Abtes und 
erihlugen ſogat Monche 3. — Hielt man ſich an die: zwiſchen ven: Leuten 
und einem Squbroste in Der Mitte ſtehenden Denen oder 
Miniſterialen 2), fo lernten dieſe auch gar bald dies Vexhältniß 
an ‚10, ‚Sie mn dem Ahte alle en. exrichteten fh 


Ei W el. 


2 Spfius, Viſchofen von Raumbar NsB. — — Sue, Seinrich napy 
1331 vom Biſcqho von Speier eine buofatie u ‚Eehn. stor. dipl., 
2, 356. hron. mont. sereni zu 1223. Miraei öper. dipl., ; 


18. Tegurin. diplom., 87. Ursp. — 324. Arx, Gefdjichte, I } 
387, 441. — * Friedrich IT verfprad; z.B. im Jahre 1215, die Schutz⸗ 
vogtei Des Kioflers — nie u Bein 
monum., 993 Aehnlich für —* heim. 
Harenberg, Histor. Gandersheim., 130. Fr 
Graf H. von Askanien, obgleich Schutzvogt vi 
den und verſtümmeln. Regesta Honor. III, 
dulfi gesta, 257. Trudon. gesta, 301, 305 
Bögte. Troß, Weflphalia, 1825, L, 9. 
406. Bisweilen beftätigten die Könige ot 
149, 177. — 7 Gudeni cod., 86. 
— . Im Jahre 1209 entfeßt ve Mit ı d 
einen bie Bidet ſchlecht verwaltenden ! 
zemun der übri inifterialen. Förft 
— 19 Dies taten befondere bie dp _ _ _.. 


= 99 


..- 
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Wohnungen innerhalb ves Kloſterb, nahmen bie Slüffel zu den 
Dorräthen in ihren Gewahrſam und verthalten den Mönchen um 
ſo viel, als Ihnen gutdünkte; fe hielten Gedinge über die Bauern. 
luden das Kioftergefinde vor und verhörten (wohl mit Vorfag) vie 
Kähenjungen fo lange, daß pas Effen verdarb. Suchte man un 
ſolchet Not einen neuen Schutzvogt, fo ſpannte er natürlich fear 
Fotderungen vefto höher. — Im anderen Fällen, mo ed fihien, als 
werde: man ohne Vogt mohl fertig werden 1, erhoben vie Apligen 





darüber Sehne und behaupteten: das Kofler habe gar fein Rei, 


folde Ihrem Stande ober ihren Familien gebührenne Stellen cin: 
zuziehen: Bismellen unterflügten Adlige zwar die Klöfter gegen 
folde Anſprüche, aber in der Negel nicht umſonſt, ſonders 


für Lehen ober andere Begünftigungen ?, und wenn bergkiden 


am Ende nicht mehr zu bekommen waren, fo machten fie ge⸗ 
möhnli gemeine Sade mit den Shirmvdgten und ihren Stan- 
desgenoſſen. 

Unteigennägigere Hülfe gewährten oft die Bilhdfe und Gr: 
Bifhöfe ?, zumellen aber marb deren ˖ Kaſtvogtei doppelt druͤckend 
se allgemeine Vorſchriften wirkten endlich die Päpfte und ertheil⸗ 


n'3.B. dad Net, anmaßliche DVögte wegzutreiben. An folgen 


Rede hätten wohl die Kiöfter nit gezweifelt, wäre nur die Mat 
zue Hand geweſen. Zulegt fand. man bei ven Königen und Kai: 
fern * untere Allen immer * den tuͤchtigſten Beiftand. Insbeſon⸗ 
dere richtete Kaiſer Friedrich J ſeine Aufmerkſamkeit auf dies Vogtei⸗ 
weſen. Er ſuchte nicht allein die Vogte auf die Uebung ver pein⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit zu beſchränken, ſondern erklärte im Allçemei⸗ 
nen 5: als Kaiſer dürfe und werde er alle untauglichen und unbrand: 
baren Kaftvdgte abfegen. Ja er hatte wohl die umfafſendere Abfidt, 


alle Vögte wegzuſchaffen und die Klöfter fo von der weltlichen Eeite 
her unmittelbar in feinen Schuß zu nehmen und von aller mitt 


baren anverweiten Abhängigkeit zu befreien, wie dies auf der geiſt 
lichen Seite vom Papfte gefhehen war. - Dies fand aber in dem 
‚ dem an und ben Beitverhältniffen fo große Schwie⸗ 


epist. PN — 607. Estor, De minister., Urt, 4710. Lünig, Reldheardie, 
Spic. eccles. von Korvei, det. 51. 


29. — ? Sprenger, —— von Yung, 
- ® Hoppenrode, 435. Hund, Metrop., Il, 
IT, 298. Hülfe durch Gen Kur, Ber 
— chron. zu 1162, — anüq. 

U, 177. Gudeni cod., I, 247. Bi- 
M Bürften ie —— eve Dicat 

It Guelf., I,. > Monum. Boica, 
von Wirtemberg, II, 1, 332, 380. Hister. 
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rigkeiten, daß Friedrich I zufrieden fenn mußte, für mehre der wich⸗ 
tigſten Abteien feinen Plan durchzuführen 1. 

Uebrigens war der Oberlehnähere keineswegs immer zugleich 
Schut vogt des Kloſters. So ſtand z. B. die —— ( das 
dominium directem) über die Reichsabtei Gengenbach in der Dr: 
tenau wem Bifchofe von Bamberg zu ?, Schutzvogt war dagegen ber 
Markgraf von Baden und Sprengelbiſchof der von. Straßhurg. 

Folgende, aud Klagfchreiben, Freibviefen und Berträgen mit Schuß 
vögten entnommene Punkte werfen ein näheres Licht über bad ganze 
Berhältniß: 

4) Niemand ſoll fih zum Vogt außeingen >; 3, Mißbrauch der 
Stelle beendet das Anrecht. 

2) Niemand foll die Shupuogtei. an einen Dritten veräußern, 
sertaufchen ober verpfänden, Niemand fie theilen ober einen. Anberen 
zur Geſchäftsführung beftellen *.. 

5) Die Bögte fodlen ihr Amt nicht in ein erbliches verwandeln 
oder gar ein Weiberlehn daraus — Sie follen fein Erbrecht an 
geiftlihen Grundſtücken erwerben ® 

4) Der Vogt darf vie Unterihanen nicht: befteuern (wie wies zur 

ng des Druckes wohl geſchehen war), er darf fie nid 
ſchlagen oder fonft übel behandeln; er darf kein Geriht Halten ohne 
Zuziehung der Schöppen, melde in der Negel aus den Leuten des 
genommen werden . Gr darf ohne Erlaubniß des. — 

nicht auf den ee ‚Jagen — 


ı In Pfeffers, Chur, Sedingen, 6. Gallen war oder — er Schu 
vogt. Arr, Gecicte von &. Gallen, I, 303. Sachs, Geſchichte 
von Baben, I, 42. Aehnlicher Eweis für die Abtei &. Blaflen und ben 
na von Bere: Schöpfiin, Bist. Zating. - Badens., I, 100. ‚— 

at ber fh a ängte,. ward vom. Erzhiſchofe gebannt Gu- 
— I, 29. Aventin., antiquit. Altah., 
= und. Metrop., It, 195, eo 1130 finden wir Mafregeln gegen 
subadvocati, advocati minores. Schöpflin, 'Hist. Zaring. - Badens., V, 
13; Alsatia diplom., I, Urk. 296, 298. Martene , Thesaur., 1I, 119 
Miraei opera dipl., I, 536, Urt. 49. König Wi von Holland 
widerrief die einem Kloſter ertheilte freie Wahl des og tes, weil dem 
Bifcyefe die Ernennung zuſtehe. Würdtwein, Subsid. V, . Stillfried, 
t, Urk. 779. — 9 — Reichsarchiv, vpicũ becles vor Stublo, uc. 
15; von Duebtinburg, urt. 47. Gudeni cod., I, 48. Erbliche — 
vigte. Szisely in ben M&mdires de’ la Suisse: Romsihde,' u, 11. 
behauptete: von Reichsbenmien verwaltete unten würben — 
deren Ausgange dem Reiche eröffnet. Gudeni sylloge, 104, Urk. König 
Heinrichs 3 ber Luxemburger ober der Sohn Friedtichs Hr). Im Iahre 
gt 

t ohne ber Ge n e 0 u ernenn 
Bonelli, Notiz. ‘della Ohiesa di ne I, 488. 2 —— Ge⸗ 
faidke der. Anntobäsgerfien dieiein 1 ‚404. Mer, 1, 434. — — 
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5) @r Hat fein Geriht über vie Mönche; ja innechafb tes 
Klofters befteht ein Bezirk, mo allein ber Burgbann des Ak 
ted gilt 4. 

6) Der Vogt darf Eein Land in Zins austhun, keine heimge 
fallenen Grunvftüde in Beitg nehmen, Feine Pächter, Meier, Shut 
zen und Dienfiboten anfegen oder abſetzen, feine Bußen eigenmäd- 
tig auflegen, Lieferungen ober Vorfpann verlangen, er darf fidh in- 
nerhalb des Klofters nicht anbauen und bafelbft wohnen 2. 

7) Ueber vie Sonverleute ?, d. 5. diejenigen, welde unter ven 
Abte fiehen, Hat er gar fein Red. 

8) Er darf die Leute nicht (mie es manchmal geſchah) quä⸗ 
Ien, bis fie auswandern, nicht ihre dadurch erlenigten Höfe in Belig 
nehmen *. 

9) Die llebung peinlicher Gerichtsbarkeit verbleibt in ver Regel 
dem Dogte, aber er foll fi mit vem dritten Theile ver Ge⸗ 
richtseinnahme begnügen 5. . Er foll (dies fehen andere Berträge 
FR) nur auf Verlangen des Abtes und mit vefin Zuziehung Ge 
richt Halten. 

. 408% Er wird nur in gemöhnlider :Weife verpflegt, wenn er in 
Klofter etwas zu thun bat ©, keineswegs aber wird ihm Eſſen ze 
geſchickt oder nachgeſchickt. Weiber darf er nicht mit ine Kid 
bringen. 

11) Es wird beftimmt 7, wie viel der Bogt erhalten fol, Gel, 
Mein, Bier, Fiſche, Fleiſch, Gänſe, Hühner, Eier, Käfe, Gebüh⸗ 
ren, Abfahrtsgeld, Schaarwerf, Nahtlager u. f. wm. — Trog alla 
diefer und ähnlicher Bedingungen fehlte es doc oft den Klöftern an 
Macht, fie aufrecht zu erhalten ®, und nur felten erfeßten xenige 
Bögte bei Lebzeiten oder auf dem Tobbette ven angeriähteten Scha⸗ 
ben ober entjagten ihren Anfprühen 9. Auch achteten vie Nad- 
folger nit immer die Bewilligung ihrer DBorgänger. Waren jene 
minderjährig, und gelang es dem Abte, vie Vormundſchaft über die⸗ 
felben zu erhalten 10, fo wurde wo nicht bleibender Vortheil erint- 
ten, doch —* Ruhe herbeigeführt. 





age, I, 6. Würdtwein, Subsid., V, 315. — * Mirsi 


opera en ‚ I, 105. Martene, Thesaur. , HB, 76, 91. Por 
giesser , — 323. Tegurin. — 82. Monum. Boica, VI, 
1. — E Ar, Geſchichte von S. Gallen, I, 308 — 307. — Sxexch 
von. 1357 zwiſchen dem Kloſter Murbach Sr dem Bogte von 

Dokumente vom a Sof, 47. — ° Martene, Thesaur., 11 
Miraei op. dipl., U, 1178. Franklin, 7. — ° Urk. —— 


Gandersheim. Län ig, — spio eccles. von Gandersheim, Utl 
En eig _ Ana Bd I 
0 e Jahr — nr us Tegurin., s 
x 285. , er Beitfcheift, VI, 237, 246. — 2 Mriße, 
Gedichte von Sadıfen, I ; 394. 
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Wie viel eine Schutzvogtei einbringen Eonnte, geht, um ein Bei⸗ 
piel zu geben, daraus hervor, daß ber Herzog von Zäringen für 
te von ©. Ballen im 12. Jahrhunderte 4400 Mark Silber bot *, 
ind faft noch mehr? Tieferten im Verhältniß manche Eleinere Klöfter, 
odaß auf diefem Wege mittelbar ein Theil ver geiftligen Süter um 
Sinnahmen in weltlihe Hände JUORNDR. don 


©) Don dem Verhältnifie bes Klößer ; zu Rönigen und Kaifern. .. 


Bon dem Verhältniffe der Klöfter zu den Konigen und Kaltern 
m beifäufig bereitö fo Mangerlei gefagt werben, daß nur: u 
nachzuholen bleibt. 

Jene ftifteten viele Klöfler von Heichs⸗ und Erbgut Er wirkten 
nicht felten bei den geiftlihen Oberen bahn, daß fle große Vorrechte 
befamen 3 oder dem Papfte felbft „unmittelbar untergeorpmet wurden. 
Dazu boten viefe nit allein gern die Hand, ſondern flelften auch 
wohl im Allgemeinen ven minder willkommenen Srundfag auf: Stifs 
tungen, vie im Weltlihen unmittelbar unter den Königen fländen, 
müßten aud immer unmittelbar dem Papſte unterworfen ſeyn *. 
Vorfichtige Klöfter ließen jih gern vom Katfer und vom Bapfle 
Sreibriefe geben ®° und insbeſondere Ihre gegenwärtigen und fünf: 
tigen Befigungen beftätigen; dann fehlte, wie fih auch die Zeiten 
Rellten, die Hülfe felten ganz In der Regel war es Gewinn fi 
ohne Zwifchenperfon an den König wenden, ihm leiſten, liefern und 
zahlen zu dürfen ®, obgleich Käfer fid auf ven Ball plöpfih ein⸗ 
tretender Gefahr auch wohl die Erlaubniß ausbedungen 7, einſtwei⸗ 
len einen näheren Schutzherrn anzunehmen. Am noͤthigſten that die⸗ 
fer oft in Italien gegen die Städte (mie anderwärtd bemerft worden 
if), denn die kaiſerlichen Freibriefe 8 galten daſelbſt weniger wie in 
Deutſchland. Im Ganzen betrafen dieſe Freibriefe vorzugsweiſe fo 
die weltlihen, wie m des Papftes die kirchlichen Rechte. 3. ®.: 


— — 


! Str, I, 311. — 2 Im Jahre Im erhielt Markgraf Konrad von 
Reigen als Bogt des Kloſters Gerbſtädt: —— —— ſclacht⸗ 
bar?), 3 maldra farinae, 3 modioli salis easei, 30 scutellbe, 15 
picarii, 20 urnae cerevisiae, 5 ollae, 5 gallinae, 50 ova, 3 plaustfo — 
norum, 7 sexagenae avemae elc. Hiforie des Kloſters Gerbſtaͤdt 
— 8 Würdtwein, Subsid., IV, 323; V, 254. König Wilhelm II von Si⸗ 
tilien wirfte einen fehr umfaffenben Freibrief für fein neues Kofler Monrenle 
aus. Margarinus, II, Urk. 184, 187. — * Innoe. Ill epist. WI, 7 bes 
hauptet es für Un an. — > Reichenbae. ehron., 402. Gudeni Codı, 
It, 64; Sylloge, 578, 5056. — ° In Seiten ber Noth wurden reichſsunmit⸗ 
telbare Klöfter auch wohl an Prälaten überlaflen. Urkund⸗ König RPhi⸗ 
lippo von 1201. ‘Mon. Boica, XXIX, 1, 504. — ꝰ? Margarinus, 
Urt, 230. Pegaviens. abbat. catal., 105. — 8 Codex epist. Vatic 
Nr. 378, Url. 206 — 208. Das Suft S. Zens in Piſtoja zahlte vom 
Raifer einen Bine. Cartapec. di Pistcja, Urf. von 1187. 
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Lehusmannen dürfen ohne Anfrage dem Kloſter Schenkungen ma- 
chen !, daB einkommende Wehrgeld gehört dem Abte und den Möoͤn⸗ 
chen, nicht dem Vogte. Das Kloſter ſoll, wenn der Kaiſer im der 
Nähe Hof Hält, nicht mit Einlagerung beſchmert werden und iſt nur 
im Nothfalle verpflichtet, feine Geſandten aufzunehmen. Innerhalb 
einer beflimmten Bannmeile darf, fein Herzog ?, Graf ober Markgraf 
Gericht Halten, Leiſtungen verlangen over fi fonft einmifchen ®. 
Das Klofter ift frei von Zöllen für Alles, was es kauft ober ver 
fauft, oder wenigſtens für feinen Bedarf an Wein und Lebens⸗ 
mitteln u. f. w. . SER: Sun 

Ohne Die Gegenwirkung der Kirche dürften dennoch bie meifler 
Kloͤſter ſchon während des Mittelalters in weltliche Hände gekommen 
ſeyn. So Hatte, um nur ein Beifpiel anzuführen, Wilhelm I von 
Englanp bei feinem Tode (außer dem Erzbiſthume Kanterburg und 
den Biathümern Salisburg und Wincheſter) zwölf ver reichſten Ab- 
ttien undefekt im feiner Hand * Noch öfter bewirkten Könige bie 
Befegung der Abteien, ‚entweber auf löbliche aber auf tadelnswerihe 
Meile. So wurde z. B. auf Ottos 1 Empfehlung ein zmölfjähriges 
Mädchen Aebtiſſin °, au umgekehrt konnte Friedrich I behaupten, 
deß na der Abnahme des königlichen Cinfluſſes viel ſchlechtere 
Perfonen als vorher zu geiſtlichen Aemtern und Würden kämen. 


f) Bon der Gerichtébarkeit der Kloſter. 


Den allgemeinen Grunvfag, daß Geifllihe für ihre Perſonen 
und ihr Gut von jeder weltlichen Gerichtsbarkeit frei jenen, nahmen 
auch die Kloͤſter und Mönche für fh in Anfpruh und machten ign 
in den Maße geltend wie jene 6 Nicht jelten erftritten jie ebenfalls 
für alle ihre Leute vie eigene, bald Löbliche, bald parteiiſche Redtd: 
pflege, und wo man die Befreiung von ven Rechtsſprüchen der höch⸗ 
fen Landesbehörden noch nit eincäumte 7, ließ man fie doch für 
die nieberen Stellen gelten. Wie durch die von den Königen be: 
willigte Bannmeile ® aller weltlihe Einfluß innerhalb verjelben auf: 


ı Hund, Metrop., Ill, 160, 409. Gudeni sylioge, 593. Condl. 


colleet., Xil, 722. 2 Stehulensia monum., 112. — ° Miraei op. 
diplom., II, 970, Urf. 57. Tegur. diplom. 3.1241. — * Sinclain 
Hist of the revenue, I, 74. — ?° Ditmar Mereb., I, 4 — 


ory 
6 Freibrief fürs Klofter Kava von König Roger (Concil. coll., Xi, 122) 
und Raifer Briebri IL Urk. von 1209 im Archive von Kava. Guden! 
codex, Il, 67. Manrique, I, 279. — ? Im Sabre 1231 befreit > 
Otto ein Rlofter von ber Gerichtsbarkeit feiner Gerichtshöfe. Hun 
p., MI, 24, 28. Aehnlich 1217 Herzog Leopold von Deſterreich 
für Kremsmünfter. Rettenbacher, 173, 176. — ° Miraei opera diplom, 
1, 688, Ur. 79. Auch alle Freien, ja Ritter, die fih auf Klofterboden 
anfievelten (milites casati), wurben oft von aller anderen Gerichtebartnt 
fiel. Montag, II, 463. 
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yöxrte, if fon erwähnt: worken. Ohnedies befreiten Gelähte un 
KFirchengefege die Mönche von manden Bormen, denen ſich Laien am 
terwerfen mußten ?; doch waren jene, wenn fie über ihre Mitbrü- 
ver zeugen ‘wollten, zum Give verpflichtet, ſobald ihn dir Gegenpartei 
nicht erließ. 
Trop aller Begünftigungen mußten die K 
wierige und koſtſpielige Prozeſſe führen 2, m 
erſchwerten (weil jene. Vorrechte eine gleicharti 
pflege unmöglih machten) auf alle Weiſe be 
nahm jih der Papſt zwar ber Klöfter gegen die 
gen über vie Gerihtöbarkelt an, daß er diefe 
bielt 3, hatte bisweilen ebenfalls drückende Sole 
jogar aub päpſtlichen Freibriefen, wonach der 
die Kloſterleute nicht von päpftlichen Gefanbten 
wiſſen Sprengeld und nit über eine gewiſſe 
Heimath vorgelaven werben follten *. 
Der Umfang der von Laien an die Klöf 
jenen Gerichtöbarkeit war nicht immer glei, 
nicht ſelten vom Kloſtervogte verſchieden ®, 
Aemter in einer Perſon, fo geftaltete. ſich 
umgekehrten Falle. In ver Regel hatte kein 
jondern lieferte die Verbrecher an die nächfte 
findet ſich, daß ihnen (trotz des mn 
nah Blut) die Handhabung ber peinlichen © 
verliehen wurte 6. Nur einige Hauptverbrech 
weltlichen Hänen. zur Beftrafung vorbehalten °. 
Die Klöſter behaupteten, daß Verbrecher et 
ihren Mauern finden müßten, und Laien, die, 
1240 daran nicht kehrten 8, mußten in einem ı 
chenbuße thun und wurven gegeißelt. Mehre 
Verbrecher vom Tode los und kleideten fie € 
ger von Gicilien gab dem Abte von Kava 
Recht 10, daß er Verbrecher, vie zum Xob: 


1 innoc. III epist., Xl, 46. — ꝰ Pölde, Chron. Hamelense, 824. 
Baluzii miseell., I, 211. Stülz, 280, 286. 2 Falke, Cod. tradil. 
son Korvei, Addend., Url. 9, — Freibehef Kleranders IV für S. Blas 
fin (Gerbert, Histor. nigrue silvae, Ill, 163), Gregors IX für ‚Kap: 
vel (Urk. von Kappel, 88). Regesta Gregor. IX, Jahr III, 26. — 
> Montag, Gefchichte, II, 464 — 530. — ⸗* Urkunden darüber: Ludwig, 
Reliq., I, 26, 37; Läni ‚ KReichsarchiv, Spic. eccles., Urk. 62, von 
Oaevlinburg. — 7 Im Sabre 1186 iſt im Freibriefe Herzo g Ottos von 
Boiern für ein Klofter ausgenommen: Pogentzbluos, Notzogen unb Dieb- 
flahl. Hund, Metrop., Ill, 297. — ° Waverleiens. ann. zu: 1240. — 
’ So einm z. 2. ur =. verurtheilten Edelmann. Heisterback, 
516, zu "0, — R coll., XI, 722. 
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Segnabigen dürfe, De er ihnen begegne oder an ven Ort iker 
Saft komme. ‚“ 


| 8) Bon bem Reichsbienfte and ben Lehusverbindungen. 


Die Klöfter Hatten Lehn und gaben zu Lehn !. In jenem Falle 
mußten fie für richtige Leiftung der Lehnsdienſte forgen, in dieſen 
mochten fie vielleicht fo viel empfangen, ald fie an anderen Stellm 
zu leiften hatten. Es war Gewinn, wenn die Fürften und König 
erlaubten, daß Ihre Leute und Mannen fi dem Kloſter übergeben 
durften 2; es war Gewinn, für Ueberlaffung eine geringen Elöfter. 
lichen Grundſtückes bie Freunbſchaft und den Schutz eines Mächtigen 
zu erhalten. Oefter dachten dieſe freilich zunächſt nur an ihren Vor— 
theil und ließen ſich durch die Minderung ihres Standes, welche mit 
einer ſolchen Lehnsverbindung verknüpft war ®, gar nicht abbalten 
dieſelbe einzugehen, ja man erzwang fie bisweilen gegen den Willen 

finden, daß der König Achte mit dem Weltliden 
erum von ven heiligen Männern heiliges Gut zu 


erfhöpfte aber nicht den’ gefammten Reichsdienft, 
fer fonft vom alten Allove als Heerbann ftattgefun- 
traten (neben mander einzeln übriggebliebenen per- 
auch Gelvzahlungen ein, es ſey nun am ven Kai 
die Stellvertreter der unfriegerifchen Moͤnche. Zum 
it e8 in Urkunden *, müſſen alle zum Klofter ge 
alle Grunpftüde ohne Ausnahme ſteuern, une fo 
lange vie kaiſerliche Herrſchaft noch Kraft beſaß, mochten die Bemi- 
hungen, davon frei zu werden, ſelten Erfolg haben. 

Zu den Kreuzzügen ſtellten ſich mehre Aebte freiwillig und mod 
ten’ dan unterwegs, gleih den Bifhöfen, mandymal das Schwer 
ergreifen ; öfter blieben fie dagegen ver ae halber zu 
Haufe ®_ Co ver Abt Widolph von Murb ah, welcher ftatt feiner 
den Edlen von Grünau zum Anführer der Kaifer Friedrich I be 
gleitenden Kloſtermannen —* Dies nahmen aber die hicdurh 
beleidigten Lehnsträger des Kloſters fo übel, daß ſie ven Abt ver 
jagten: er babe einen befleren Vertreter ftellen, er babe an if 
Spige mitziehen ſollen. Nunmehr bat.ver Abt ven Kaifer, er möge 
ihn von aller . Verpflichtung freiſprechen; biefer antwortete aber: 
„Das Kann ich nicht, ihr wirhtet denn viel Geld zahlen.“ — „Des 
habe ih nicht.” — „So entfagt dem Gute Brimingen.“ — Mit 


15 ————414 
1 Gudenus: II, 18. — 2* —— di Cava, mscr., Urk. von M. 
Nur servi sive ad personulia servitia adstrieti. felften ohne Erlaubrij 
ed dem Klofter nicht übergeben. — ° Habsburg hatte Lehn vom Kloſtet 
Dinrbadh, Dokumente vom Stifte Sof, 53.:— * Miraei opera dipkm. 
I, 688, Url. 79, — Dokumente vom Stifte Hof, 494, 5%. 


Steuerfreiheit. 297 


renden nahm der Abt dieſen Vorſchlag an, fand aber zu Haufe 
ırür fo viel Haß und Verfolgung, daß er entjloh und man nie er 
ihr, wa8 aus ihm geworben fen. 

Aus diefer Erzählung geht einerfeitö hervor, wie leicht vie Laien 
iv Uebernahme oder Erlaß des Kriegsdienſtes Kloftergut erwarben, 
ndererjeitd, Daß man dieſen Dienft nicht für ganz unverträglic mit 
er Würde eines. Abtes hielt. Dahin, wenn nicht mehr auf Un: 
iherheit der Zeiten, deutet es auch, daß der Kaifer Friedrich I für 
gleiftete Dienfte Dem Abte nebft den Mönchen und den Leuten eined 
Aoſters (obgleich fie unadlig waren) das Recht ertheilte, Waffen 
m tragen 1. 


bh) Bon ber Steuerfreiheit. 


Eine gänzliche Freiheit vom Lehns- und Reichsdienſte haben bie 
Klöfter nit einmal in Anſpruch genommen, wohl aber vie Steuer: 
freiheit in dem Maße, als fie überhaupt von der Kirche und für die 
Kirhe verlangt wurde. Was dieſe im Allgemeinen erreichte, erreich⸗ 
ten in ber Regel aud die Klöfler, und eingelne Breibriefe halfen 
dann oft zu beſſerer Sicherung und Anerkenntniß %. Aber für biefe 
Sreibriefe nahmen die Kaifer, gleich ven Päpften, gern einen jähr⸗ 
lühen Zins 2. Manches Klofter zog vor, fih auf einmal von allen 
gaben an die Föniglihe Schatzkammer loszukaufen, während an= 
vere aus Furcht vor Gewalt und neuen Auflagen dies bedenklich 
fanden 4 Ungewoͤhnlich erfiheint «8, daß die Päpfte einzelne Kloͤſter 
von Abgaben für alle Gegenftände ihres Bedarfs, Wein, Wolle, 
Sol, Getreide u. dgl. 5, over gar (wie Innocenz IV im Jahre 
1250 das Klofter Banz) von allen Zöllen freizuſprechen wag- 
tim®, Freilich kehrten fi die Laien nicht immer an folhe Befehle, 
und noch fihwerer kamen die Klöfter zum Ziele, wenn fle mit der 
übrigen kirchlichen Welt über Abgaben in Streit geriethen 7. Gier 
verlangte ver Biſchof die feinen, dort verlangte der Weltgeiſtliche ven 
Zehnten von etwa erworbenen pflichtigen Grundſtücken, und umge- 
ehrt behaupteten nicht felten vie Laien: komme eine Pfarrei an ein 
Kofler, fo müfle unn könne dies derſelben ohne weitere Hülfe vor: 





‘ Ferre arma cum tota vestra fanıilia. Lamius, Deliciae, IV, 189. 
— ? Concil toll., XII, 722 und überall. Lappenberg, Urf., 1, 137, 
IM, — 3 Cartapecore di Pistoja, maor., Utf. von 1167. — So 
14 des Klofter Lorſch. Küllmann, Binanzgeihichte, 165. — ? Brei: 
brief en IV fürs Klofter Phullingen vom Jahre 1254. Handſchr. im 
Archive von Stuttgart. — © Epuenger, Geſchichte von Banz, urk. 389. 
— 7 Bifcöfe gaben aber auch Preibriefe von en und won Lehm⸗ 
biäten, wenn von ihnen gehende Lehen an ein KioRer famen. Hund, 
Netrop., IL, 90. Der Biſchof von Konflang verbot ber: Bürgerfchaft bie 
Geiſtlichen zu hefteuern. Blunt, SI. 
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ſtehen und die Zehntpflicht Höre auf. Der letzte Anfpruch werk 

wohl nie, der erfte mit Hülfe päpfſtlicher und kaiſerlicher Zuftimmuns 

bisweilen durchgeſetzt .. Bon Grumbftüden, melde ein Kofler ur: 

bar machte, brauchte e8 in der Regel keinen Zehnten an Weltgeif: | 
Ihe zu geben 2. — Ausdehnung des Zehntrechts auf ungewöhnlide 
Gegenſtände gelang den Klöftern felten. So fagten z. B. die Bilden 
ald man in den Nieverlanvden den Heringszehnten verlangte: fie well 
ten lieber die Mönde decimiren °! 

‚Mit ven Bürgern in den Städten wechſelten böfe und gute Ber: 
hältniſſe. Das, was man dem Klofter, fo lange es Bürgerhaufe 
und Stellen felbft beſaß, zugebilligt hatte, hielt man mit Met für 
erlofhen, wenn diefe wieder in Laienhände famen %; ſonſt Hätten ja 
duch Kauf und Verkauf die Klöfter ungeheuern Vortheil ziehen und 
allmählich den Werth aller Steuern an fi bringen können. 
Ganzen befaß die Kloftergeiftlichkeit fo viel Anfehen und Gewalt, daß 
fie Unbillige8 in der Negel zurüstweifen, ja ſich bisweilen dem Bi 
ligen entziehen konnte; wenn ſich aber (was feit ver Mitte bes 13. 
Sahrhunderts öfter vorfam) Könige and Päpfle über ihre Veſtere 
tung vertrugen und einer dem anderen fein heil abgab, va hatke 
alle Auskunftsmittel ein Ende, man mußte gehorchen ®. 


i) Gewalt gegen Klöfter ausgeübt. 


Obgleich aus allem Mitgetheilten ſchon hervorgeht, daß Ya 
ſtrenge Recht nicht immer gegen bie Kiöfter beobachtet wurde, fo ge 
ben wir doch noch einige Beifpiele von frevelbafter, gegen fle audgt- 
übter Willkür. Wie fehr man fih davor fürdtete, zeigen vpäpſtliche 
Freibriefe, worin es heißt: Niemand foll in dem Ktöftern ſtehlen 
tauben, euer anlegen, Menſchen gefangen nehmen ober tbbien ®. 
Und in der That kam es mehre Male fo weit. Ein Abt z. B. be 
klagte fi bei Innocenz II, daß ihn ‚die Minifterialen eines Grajea 
thätlich mißhandelt Hätten 7, Im Sabre 1231 vertrieben Unbereh⸗ 
tigte alle Moͤnche aus einem baieriſchen Klofter und fepten. ſich darin 
fet, bis Herzog Otto fie bezwang und einige aufhängen ie ®. 


! Friedrich J beftätigt ein päpftliches Privi über bie Sehatfreikeft. 
Gudeni sylloge, 577. Margarinus, II, Url 329. Die vom Barke 
ben Cifertienfern bewilligte — ward beſtritten. Baur, — 
2. — 2 Hund, Metrop., II, 462 und öfter. — * Iperius, 665. 
Grand d’Aussi, I, 86, de — + Gudeni sylloge, 25. — ° * 
Paris, 601 zu 1254, erzählt ſolch einen Fall. — — Dark, 
Rt..2 von 1177. Marquardi gesta, 166 — 7 Innoc. AH epist, \l, 
377. Gewalt im Bene Ibid., append., I, 18. — ee Bavaric. chrot. 
in Pezii sor., II, 76. Vertrieb voch felbft Biſchof Friedtich won — 
ſtadt die Dance aus dem Klofter Iſenburg, weil fie ihm, als einem 
bannten, nicht gehorchen wollten. Corner, 
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@ 

ichard Lswenherz erpreßte aufs Bewaltfamfte viel Gelb von den 
iſtertienſern 3, nachher aber kam es ihm nicht darauf an, vor den 
rſammelten Aebten, angeblich Inleend, um DVerzelfung zu bitten; 
ar an Rüdgabe des Erpreßten war nit zu venfen. Geringere 
ußte mann in folden Fällen beffer zu ängfligen ?, und blieben die 
häter verfiedt, je rührte man ihren Kindern das Gewiffen; ſelbſt 
hulbig Bingenommene Mauljhellen trugen zulegt ihre .reichliche 
zuht ®. Weniger fonnte man auf biefem Bußwege erivarten, wenn 
ie Frevel ſelbſt von Geiſtlichen geübt wurden, wenn Stiftsherren 
aKloöſter eindrangen, die Kirche plünderten, ben Altar umwarfen 
ad die Reliquien mitnahmen * 

Am ärgften ging es wohl in Italien her. So verbrann: 
m Uebelthäter im Jahre 1106 die Sauten des Klofterd Farfa ®, 
lünderten daſſelbe, machten aus ven Heiligen Gewändern Sol: 
zatenhoſen, ſetzten einem Eſel vie Abtömüge auf und rebeten 
In fpottend an: „Gebt ven Segen, Herr Abt!" Hierauf zwangen 
ne einen Mönch, die Schamtheile und den Hintern eined Eſels zu 
füffen, warfen einen anderen nadt mit eitem alten Weibe in eine 
Grube, ſchaukelten eine Ronne Hin und ber, nachdem ſie dieſelbe 
bei den Beinen aufgebangen hatten. In ſolchen ſchandbaren Fäl: 
Im waren die Härteften Kirchenflrafen nicht zu ftreng ; bisweilen 
hatten aber Doch die Päpfte Veranlaſſung, einzelne Maͤchtige zu 
ſchonen, oder ihre Bann blieb Lange: ohne Wirkung 6. Auf 
Nantua z. B. laſtete, weil Einige ein Kofler geplünvert Hatten, 
das Interdikt vom Jahre 4244 bis 1277. Dan wollte feine 
Genugthuung leiſten, oder die Unſchuldigen Eonnten fie nicht ers 
wingen, oder man brachte überhaupt ven Spruch nicht fireng in 
Kfüllung 7. 

Die e8 nun aber in den Klöſtern ſelbſt auch nicht an argen 
Uebelſtänden fehlte, pavon werben wir fprehen, ſobald wir noch Ei⸗ 
niges über die Verfaſſung der baupefächlichfien Orben und Kongres 
gationen mitgetheitt haben. 





ꝰI 


‚„ Marganens. annal. zu 1200, in Gale, Script. rer. Anglic. II. — 
re, Geſchichte von Banz, 360, 380. Meichelbeck, Histor. Piz 
I, 9, Urf. 15. Frölich, Diplom. Styr., I, 192. — ? Mei- 
chalb., Hist. Frising., II, 1, 73. — * Das thaten die canonici Bi- 
iomenses in coenobio, Celsinianensi. Baluz. miscell., I, 176. — 
° Parfense chron. Bergl. Innoc. III epist., IX, 181, und ben 
a über bie Aontsvedtichen erhältniffe der italienifchen Städte, Vd. V, 
— * Ein Beifpiel in Schöpflin, Hist. Zaring. - Badens., v; 
* wo Alexander III im en 1168 ven Herzo Knna., 5 Säringen nicht mit: 
t, obgleich er mitſchuldig t ? Meffei, 
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9. Bon der Berfafiung und den Einribtungen in der 
widtigften Orden und Kongregationen. 


a) Die Regel bes Heiligen Bafilius. 


Im ganzen Morgenlande herrſchte die Regel des heiligen Baji: 
Hu3, welder im Jahre 370 Bifhof zu Neucäfarea wart, im 
Abendlande gehörten aber nur Klöfter In Süpitalien und Serilien, 
wo die Griehen am längften herrſchten, zu feinem Orden 1. Ri 
haben vie morgenlänvifhen Mönde in Hinfigt auf Anbau des Lan: 
des, Umfang der Beflgungen, Bleib, Gelehrſamkeit, volf&mäpige 
Einwirkung und ſtaatssrechtlichen Binflug vie Wichtigkeit der aben 
ländiſchen erreiht. In Jeglichem find fie zurüdgeblieben, ohne cime 
äußerliche Fehler geringerer Art beffer zu vermeiden ®. 


b) Die Regel bes heiligen Benedikt von Nurfla. 


Denedift von Nurfia iſt der wahre Vater und Patriarh 
der abendländiſchen Mönchsornen 8. Er (geboren in Jahre 480) 
teat dem Umberfchweifen und ver Willfür entgegen, welche im Bor: 
genlande fo viel Schaden that, und verpflichtete durch feine Read 
vom Sabre 515 die Mönche zu feſtem Aufenthalt, zu Ausharren um 
Gehorſam. Länplihe Arbeit, Beihäftigung mit der MWiffenichalt, 
Unterricht der Jugend, Gebet und gotteöbienftlihe Uebungen füllte 
die Zeit der Mönde, und eine firenge Lebensweiſe erhöhte ihre 
Selbſtbeherrſchung. Schnell breitete fi feine Regel aus, aber bir 
Benediktiner flanden nur in einem freiwilligen Verhältniſſe, in 
feiner gefeglihen Verbindung %; es gab Feine Verfaſſung, die ta} 
Einzelne zu einem Ganzen verknüpft, eine Ueberfiht umb größere 
Haltung erzeugt hätte Montekaſſino, das Stammkloſter Ba: 
dikts, auf hohem Berge in herrlicher Gegend angelegt, wurde zwar 
unbedenklich von Allen ald das erfte Klofter des ganzen Abendlandes 
anerkannt und geehrt ®, doch veranlaßte diefe Achtung Feine änfere 
Meberlegenheit, ja nicht einmal beflimmten Einfluß auf Halten der 
Regel, auf Zucht und Ordnung. Deßungeadtet wird der Gefhidtd: 
£undige, felbft in unferen Tagen, beim Anblide von Montekaſino 
tief aufgeregt; 1300 Jahre lang fortwirfenn, über 30 PBäpfte, un 


I Concil. coll., XII, 2347. — 2 Sonnini, Reife nach &riehe: 
land, 145. — » Henfe, Gefchichte der Kirche, I, 334. Descrizione di 
Monte Cassino. — * Thomassin., I, 3, c. 68, 8.7. — ° Ma 
I, 14; 11, Urk. 1, 39, 162. Cassinense meonasterium caeteris per 
occidentem coenobiis praeferendum. Der Abt nannte fi abbas abba- 
tum. Gattula, I, 332, 350, aus päpftlichen Yreibriefen. Doch behielt Rd 
Lothar im Jahre 1137 die Belchnung des Abtes mit dem Scepter vor, it 
Bapft weißte bloß. Margarinus, II, Urf. 62. 
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ihlige Kardinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Aebte aus dieſer Wurzel 
ervorgegangen, einen großen Theil der Welt faſt noch mehr be⸗ 
errſcht als fich ſelbſt, auf Gelehrſamkeit, Bildung, Zeitgeiſt ver 
roͤßte Einfluß 2: wo märe aus fo kleinem Anfange, ohne Gewalt, 
loß dur freie Entmidelung und freies, jedoch feſtes Anfchließen fo 
Bihtige8 hervorgegangen? Breilich fehlte das Böfe nit neben dem 
Bauten! Um nun jened zu vertilgen, dieſes aber zu verſtärken und 
m erneuen, bildete man ine Mittelalter neue, größere Genoſſen⸗ 
Hafen, Kongregationen, welde jih nit mit dem Kalten ber 
yigäriten Regel begnügten, ſondern eine Verfaſſung des Mönds- 
wefms im engeren Sinne erft erfchufen. Doc entfprofien alle dieſe 
neuen Zweige, Cluniacenſer, Eiftörtienfer, Kamaldulenſer u. |. w., aus 
dem alten hochverehrten Stamme der Benebiftiner; überall liegt deren 
Sriekgebung zu Grunde. 


c) Bon den Eluniacenfern. 


Ums Jahr 910 fliftete ver Heilige Berno das Klofter Clugny 
in Burgund ?, aber erft deſſen Nachfolger, ver heilige Odo, ex: 
writerte Die Geſetze auf eine ſolche Weife, daß daraus: die erfle ver 
großen Genöffenfchaften oder Kongregationen entftehen konnte. Schon 
die ſteenge Befolgung der in vielen Klöftern zeither vernadjläfjigten 
Regel Benedikts mehrte die Adtung der Laien und -erneuerte bie 
Reigung zum Kloſterleben. Es wurden aber erneut und gefchärft 
vie Borfhriften über Die drei Hauptgelübve der Keufchheit, des Ge: 
borfamd und der Armuth 2, über Ernft, Schweigen, Gebet, Gottes⸗ 
Kent, Krankenpflege, Eſſen, Baften, Kleidung, Beugen des Hauptes 
und der Knie %, Aufftehen und zu Bette Gehen, über Berfchen, 
Buben, Strafen, Sefängniß >, leibliche und geiftige Arbeit u. f. w. 
leih anfangs war das Rlofler nur den Bäpften unterworfen, und 
von bern Freibriefen unterſtützt konnte es feine Wirkfamfeit gur 
Umfhaffung vieler anderen Klöfter ausbreiten. Es koſtete jedoch an 
warden Orten gar große Mühe, die verwilderten Mönde in Ordnung 
iu bringen, und erft als viele erzürnt austraten ober davongingen, 
me man mit ben Bleibenden leichter fertig‘. Auch erlaubte Papft 


— — — 


Sehr reiche Nachrichten über gelehrte Benebittiner, Dibliothefen und 


handſchriften in Ziegelbauer, Hist. lit. ord. Bened. 2 Holstenii codex, 
I, 176. Berno war aus dem Gefchlechte ber Grafen ı von — ind. Gallia 
Christ, IV, 1122. — >? Holstenii codex, I, 11l. — Novitius 


est iüstruendus, ut regulariter sciat caput inclinare; — non dorso 
arcualo (ut quibusdam negligentibus est familiare), sed ita, ut dorsum 
äl submissius quam lumbi, et caput submissius quaın dorsum, Con- 
nöindines von Clugny in Dachery, Spicil., I, 670. — ° In bas Ge⸗ 
— ſtieg man durch eine Leiter hinab; es hatte weber Thüre noch Fenſter. 
d., 685. Alle drei Worhen wurben alle u. geſchoren unb während des 
* eine Pſalmodie — Ibid., — we Geſchichte 
ft —e 700 —— 3,8, 84 
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7) Eiuniacenser. 


BarHalis IT, zu leichterer Verbefferung ber neuen Zucht, daß je 
Minh, troß etwaigen Wivderſpruchs der Kloſteroberen, zu einem 
uniacenfer Klofter übertreten dürfe. Nun mehrte fi aber ass 
die Zahl der clunlacenfer Mönde und Klöfler auf eine erflaunlik 
Weiſe. Zur Zeit Peters des Ehrwürdigen, der im Jahre 1126 
Abt war?, Iebten in Clugny felb 460 Mönche, und viefem Stamm- 
flofter waren mittelbar an 2000 andere Klöfter unterworfen. In 
Jahre 4245 wohnten in Elugny: Papft Innocenz IV mit mem 
Karvinälen, Bifhöfen und feinem ganzen Hofflaate, der König u 
Frankreich, feine Butter, Schwefter und fein Bruber nebſt ia 
SHofftaate, der Kaiſer von Konflantinopel, vie Söhne ver Knie 
von Kaflilten und Aragonien, viele Erzbiſchoͤe, Bifchöfe, Ach 
Ritter und Geiftlide ?, - und dennoch Hatte man keinen Wind 
aus feiner Zelle vertrieben oder irgend ein zu Öffentlicdens Gebrande 
beftimmted Zimmer geräumt. Welche Gebäude *, welche Mahit um 
welcher Neihthum gehörten dazu! Nie wäre Died einem einzdum 
Klofter möglih geweſen; es wurde dem Haupte von 2000 Klöſter 
möglih, ung vies erfolgte wiederum nur durch vie Verfaffung, von 
welcher wir jegt ſprechen wollen. 

In einem gewoͤhnlichen Benediktinerkloſter ließ ſich Die Derfame: 
fung ver Mönde als eine vemofratifhe Grundlage, ber Kreie ou 
Beamten als ariftotratifher Ausſchuß und der Abt als ein be 
ſchraͤnkter Monarch betrachten. Jet erweiterte jih Alles über Ne 
Grenzen der Kloſtermauern hinaus, und dad Stammkloſter Clugm 
und der allein von ven Mönden deſſelben erwählte Abt traten md 
einer großen Weberlegenheit hervor. Er erhielt biſchoͤfliche Abzeichen 
und biſchöfliche Mechte 5; Kein anderer Biſchof durfte im feine Kreike 
eingreifen, und dieſe erſtreckten fich über alle Klöfter, welche fid an 
Elugny anſchließen wollten. Nur in vier äfteren Klöftern, wilde 
vor ihrer Vereinigung mit Glugny ſchon Aebte hatten, ließ man 





I Coneil. coll., XI, 1027, opiat 70. — ? Helyot, V, 18, 1. 
Thomassin., I, 3, c. 68. Holstenii cod., DO, 176. Cluniac. chreo. & 
Marrier, Biblioth. , 1651, 1658. Wilkens, Beter. — ? Cluniac. chroß., 
ibid., 1666. — * Die bereits im 12. Jahrhundert — vorgothiſchen Etyle 
vollendete Kirche hatte ſieben ee fünf Schiffe, eine Breite vor 110 um 
eine Zinge von 410 Fuß. Ja mit der VBorhalle — den Thũrmen flieg die 
rang e anf 555 Fuß. Sie ließ alle Kirchen an Größe Hinter ſich und ward 

ahre 1798 uuf eine freche, —— Weiſe zerſtort. Lorain, Cluny, 
83, 336. Lübfe, 268. Schuaafe, IV, 2, 205. 5 Mitra , dalmatica, 
chirothecae, sandalia trug der Abt nach päpftficher Elaubniß Condl 
coll., XH, 1030, c. 74. Marrier, Bibl. Cluniac., 1550. —— 
Jaffe, Reg., p. 450, 462. Auch andere Aebte erhielten jenes R 
p. 557. Gebrauch bes Miuges, bem Abte von Korvei verli — 
Nr. 6772; der Mitra, dem Abie von Tegernſee: Nr. 8498, 8656; 
Meinhardebrumm: Nr. 9645; vor Lintburg: Würdtw., Monast., 1, 1; 
von Dttobeuern: Feyerabend H 837. 
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beielben 2° Coach durfte ohne Genehmigung bed Abtes von Clugny 
keine Wahl vorgenommen werden); in allen anneren Kiöftern ſtellie 
man dagegen nur Vorſteher, Prioren an, und der Abt von Glugny 
war eigentlich ber einzige Abt für die geſammte Genoſſenſchaft aller 
Klöfter. Die Vorſteher wurden ſämmtlich durch venfelben aus ven 
Moͤnchen von Clugny angeſtellt; jene konnten alfo nicht gleiches An⸗ 
fehen mit einem höher ſtehenden verlangen und beburften Keiner 
Weihe durch ven Bifchof *. Nebengründe, Geld, Geſchenke follten 
nie auf ihre Anftellung Einfluß haben. Keine Anftellung gab ein 
Recht auf Lebenszeit, doch entfernte ver Abt die Prioren nicht ohne 
erhebliche Bründe. Liegen fig die Mönde beifommen, ihren Vor⸗ 
ſteher, mit Verlegung des alleinigen Ernennungsrechtes des Mutter- 
abtes, zu erwählen, fo wurden fie geftraft und das Geſchehene vernichtet: 

Auf den Abt von Glugny folgten, dem Range na, zuetft bie 
vier Aebte der alten Klöfter, dann die Vorſteher nad ver Reihefolge 
ver Stiftungen 3. Jedem Bevollmächtigten des Abtes mußte Gehor- 
jam geleiftet werben. Es galt als Regel, daß nur in Clugny neue 
Glieder des Ordens angenommen wurden, wenigftens mußten alle 
dafelbſt ihr Gelübde ablegen *, uud. bloß die in der dortigen Schule 
Erzogenen durfte man vor dem zwanzigften Jahre einkleiden. Kinder, 
Breife, Schwathe, Gebrechliche, Unbrauchbare wies man ab, und auf 
weltlige Verwendung Nüdfit zu nehmen, galt für fehr ftrafbar 5. 
An minder fireng zeigte man ſich bei ber Aufnahme von Laien- 

ern. 

Der ganze Orden war in Provinzen, Landſchaften abgetheilt 
und jeder zwei Aufſeher (camerarü) vorgeſetzt, die nach den Befehlen 
bed Abtes von Clugny das Nöthige orbneten und befierten, die Zucht 
und Berwaltung prüften, fth an Ort und Stelle von Seglihem 
unterrihteten u. ſ. m. Sie Eonnten Einwilligung zu Anleihen bis 
100 Schillinge, aber nicht Höher, und nie zu Beräußerungen rw; 
teilen. Ebenſo wenig durften fie Prioren entfernen. Dem Abte 
von Clugny erflatteten fie ald ihrem Oberen Bericht, ſchwuren ihm, 
ihrer Pflicht getveulih nachzukommen und fi weder Aufwand nod 
Expreffiungen zu erlauben ©. 

Mit Rath der Tüchtigeren beftellte ner Auffeher oder camerarius 
einen Prokurator oder Anwalt, welcher alle Rechte ver Klöfter wahr: 
Eahm und vor geifllihem und weltlihdem Gerichte verfoht?. Die 


! Coneil. coll., Xi, 12371. Brivil. von Ralirt I. — ? Thomassin., 
1,3 c.68. Giulini, Memor. zu 1135, p. 323. Innoc. Hl epist. append,, I, 
3. Das Berzeichniß der erftaunlich großen Zahl, von Prioraten flehe in Marrier, 
Bibl. Cluniac., 1705. — 2 Marrier, Bibl. Cluniac., 1597. — “ Helyot, 
Y,18. Doch gab es Ynsnahmen. Marrier, 1459 — 1664. Auch im funfs 
iehnten Jahre erlaubte der Papſt die Annahme (Regesta Greg. IK, Jahr VI, 
Urt. 242), und das Probejahr verwandelte ſich oft in einen Probemonat. 
Holstenä ood., 1. ot. — ® Ibid., Il, 184. — * Marrier, Bibl., 1476. 
- 7 ipid., 563. 0 
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Kloſterbeamten legten jaͤhrlich dreimal Rechnung ab vor ven Beier 
und den bejahrteren Brüdern, der Prior Jährlih zweimal vor we 
Mönchsverfammlung; rinmal mußte biefer dem Abte von Clugny einen 
vollftändigen, durch den Auffeher ver Landſchaft als richtig beglautiz 
ten Bericht über alle Verhältniſſe feines Klofterd einfenden 1. 

Jährlich ward in Clugny eine allgemeine Berfammlung, ein 
Generalkapitel gehalten, auf welchem wenigftens vie Priem 
erſcheinen follten 2. Diefe wählten zuvoͤrderſt 15 Entfcheiber ober 
Diffinitoren, welde wiederum zwei Aebte und zwei Brioren er⸗ 
nannten, um bie perfönlichen und ſachlichen Verhältniffe des Kloſtett 
Clugny felbft zu unterſuchen. So überwiegend nämlich aud die 
Macht ded dafigen Abtes war, um das Banze in Ordnung zu hal, 
fo fland er doch nicht ohne DVerantwortlicfeit da. Zuvoͤrderſt joe 
er 12 ver weijeren Brüder in Clugny über alle wichtigen Dinge 
Hören ?; dann mußte er nicht Bloß die Rechnung ver Beamten in 
gewiflen Friſten abnehmen, ſondern vor ihnen und ben Braten 
auch ſeinerſeits Rechnung ablegen. Endlich erftatteten jene vier Be: 
vollmädtigten ber Hauptverfammlung des. Ordens über das Klofer 
Clugny Beriht, und Mängel gingen nicht ungerägt bin. Auf abe: 
liche Weiſe berichteten die von den Auffehern oder Kamerarien no& 
verfchiedenen Viſuatoren über einzelne Klöſter; doch kam (viclleick 
zur Vermeidung des Anſtoßes) nicht Alles an die Hauptverſamn⸗ 
lung, ſondern Manches nur an. die Diffinitoren und Siniges not 
an den Abt*. Kein Prior durfte Clugny ohne Erlaubniß verlafen, 
und viefe wurde nicht ertheilt, bevor er nicht Rechnung abgelegt 
hatte. Hiebei ſcheinen Perfonen als Ankläger und Redhtfertiger anf: 
getreten zu ſeyn 6. 

Dieſe Generalkapitel wirkten ſehr heilſam auf Abſtellung aller 
Mißbräuche; bei ihnen war die geſetzgebende Macht. Damit aber 
noch eine wechſelſeitige Prafung der verſchiedenen Orden eintrete, wer- 
ordnete Gregor IX 7, Daß der Hauptverfamnlung drei PBrioren ver 
Karthäufer beiwohnen jollten, niht um fi anmaßlich einzumilhen, 
wohl aber um zu rathen, zu beobachten und dem römifchen Hefe 
zu berichten, ob Alles jo fey, wie es feun folle.. Bine folge Eu⸗ 
richtung führte aber gar leicht zu Streit und Verleumdung, wehbelb 
fie nie allgemeinen Cingang gefunden zu haben ſcheint. 


! Marrier, Bibl., 1477. — ? Bur Zeit Peters des Ehrwürbigen waren 
auf einer folchen Berfammlung 200 Privren und 1200 Möndg. His 
litter. de France, XIII, 244. — 2 Marrier, 1743. Bullar. Roman, 
1, 75. Thomassin., I, 3, 69, 8.%0. — * Marrier, 1556. — ° Il, 
1553. — ° Auditores causarum et excusationum? Marrier, 17%. — 
? Capitulo tres priores Cartusianorum volumus interesse, vocandos, DA 
ut aliquam jurisdictionem exerceant, sed ut ipsos instruant et dirigan 
et diligentiam eorum vel negligentiam rescribant sedi apostelicae. 
gesta Gregor. IX, Jahr VI, Urf. 242. 


Cumi ann 


Kein Glumiacenſer durfte ehne Erlaubniß des Kapitels nad: Rem 
rufen; Feiner durfte eigenmächtig ven Prioraten oder Unterthanen 
we Laſten und Abgaben auflegen; ein Prior oder Abt dvurfte ven 
nchen etwas von bem entziehen, was ihnen herkoͤmmlich gebührte *. 
unfo waren umterfügt: ale Veräußerungen und Werpfändungen 
m Gütern, Kirchengeräth und Büchern, übereiltes und übermaäßiget 
olzfällen, Geldanleihen u. A. m. Hatten aber die Oberen zu ben 
kten ihre Zuflimmung gegeben, fo waren fie gültig. und mußten, 
me Kückſicht auf vie nützliche Verwendung bes Gelbes, bezahlt 
erden. Nur bei dieſem Vetfahren konnte der Orden Kredit behalten. 

Es war, nad paͤpſtlichen Freibriefen ?, erlaubt, Laien und Welit⸗ 
etlihe aufzunehmen, jofern fie nur nicht wegen ſchwerer Verbrechen 
ebannt waren. Alle Verwandten berer, welche einen‘ Gluniacenfer 
etöptet ober mißhandelt hatten, ‚waren bis ‚zum vierten .&vade : vom 
en ausgefchloſſen. Kein Mönh follte: zur in — und 
mbefannte Länder verwieſen werden ꝰ. 

Die Cluniacenſer gehörten gu den gebifbetiien Monqhen er Klaren 
xshalb auch. bei Königen une Fürften wohl gelitten®. Co wies 
Sum 3. B. König Heinrich I von England jährlich 100 Mark 
Eier auf vie Zölle von London. an, für melde Hebung König 
Stephan ſpäter ein Landgut gab. Mit jener Bildung war echte 
gröhese Liebe. für Kunfl. und Wiſſenſchaft verbunden, ein forgfültiges 
Anfhreiben ver. Klaſſiker und Kirchenväter, «ber. auf: eine: größere 
Pracht und Ueppigkeit. Hierüber wurden ihnen von. ben nun fi 
ethebenden ͤberſtrengen Giftertienfern und ſelbſt von ‚Bernhard von 
Klaimaur 3 Vorwürfe gemacht. Die Eluniaeenfer, hieß es, verfahren 
nach Willkür in Hinfiht auf. Kleisung, Nahrung, daſten u. ſ. w. 
Statt die alte Regel unwandelbar zu befolgen, geſetzgebern fie. auf 
dne jo anmaßliche als wankelmüthige Weile; fie haben feinen 
hof, wie es ſich doch gebührte; fie mifchen A in vie Geſchaͤfte 
vr Weltgeiſtlichen, welche fie doch nichts angehen; ſie verachten 
bie nn und bilden fi ein, das beſſere, geiftigere Theil der 

Karia erwählt zu haben, Wenn fie, flati gottfellger. Mebungen, Sand- 
ſhriften alter Heidnifcher Werke abſchreiben. In ihren: Kirchen herrſcht 
wmäge, ſtöͤdrende Pracht, und über das angebliche Schöne vergeſſen 
fe dad Heilige. — Peter der Ehrwürdige, aus dem Hauſe Most: 
boiſſer, damals Abt von Glugny 9: und feines: Beinamens würdig, 
verfaunte einzelne Mißbrauche fo wenig, baßıer. vielmehr. eufe: Leb⸗ 





' Marrier, 1564, 1565, 1566, 1575. Regesta Greg. IX, Jahr VI, 
249, — 2 Upk. von Payft Mufchalis IL Coneil. coll, XIL, 1025, 
epist. 68. Marrier, 1571. — " Regesta Greg. IX, Jahr VI, Urt. 242. 
Coneil, coll., XI, 1618. — 9 Neanber, —5 von Glairvaux, 
3-38. Petri Vener, e ist., I, 28; IV, 17; ‚15. Martene 1he- 
sur, V, 1573, 4623. Hist. "litier. de zii, M. — * Galle 
acra, IV, 1137. Suter, IV, 19 —197. Zen 
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hefteſte deren Atflellung betrieb; gegen den allzu heftigen DBerakarn 
und die Giftertienfer rechtfertigte er indeſſen Vieles von vem Un 
geſchuldigten und behauptete mit Recht: über Beine Abweichunge 
folfe man nicht zanken ober fi verfegern, fonbern in Liebe zuſammen 
halten und bedenken, daß Alle Kinder eines Vaters, Diener eines 
Seren wärm 1, 

a Don den Eiftertienfern. 


Sm Sabre 1098, drei Jahre nah dem Aufange ver Kreuzzie, 
fliftete der Heilige Robert aus ver Champagne das Klofter Gi: 
teaux 2, fünf Meilen von Dijon, in einem fehr einfanıen WWalntkale. 
Der Erzbifhof Hugo von Lyon, der Bilhof Walter von Ghalms 
und ber. ‚Herzog Dito von Burgund förverten das Unternehmen ai 
gleihem Eifer. Der neue Orden firebte nach größerer ‚Heiligkeit amd 
Strenge als vie beſtehenden und ftellte fi, wie wir ſahen, in dieſen 
und anderen Ordnungen ven Gluniaeenfern entgegen. Daher un 
weil der Eifer in jeber neuen Genofienfhaft am lebendigſten if, 
weil die ganze Zeit bee Mehrung von Möndsklöftern unglauflis 
gänftig war, weil Bernhard von Clairvaux, viefer fo thätige, überall 
einwirkende Manu, zu der neuen Genoſſenſchaft gehörte, wuchs die 
Zahl ver Giftertienjer nicht minder ſchnell als früher bie der Gin 
niacenfer. La Bertd, Pontigny, Clairvaux und Morimond waren bie 
erſten Toͤchterabteien von Giteaur, aber vie.meiften fpäteren Stiftungen 
gingen non Clairvaur aus. Als Bernhard flach, ließ er amgeblih? 
72008 Mönde in Clairvaux; 50 Jahre nah Stiftung bes Orden 
follen fon 500 Abielen norhanden und das Geſetz erlaffen worden 
fegn: daß innerhalb zehn Meilen von einer alten Abtei eine ur 
errihtet und zu jeder neuen wenigſtens 60 Mönde vorhanden 
fm müßten Aber die Beforgnig, daß mit weiterer Ausbreitung 
des Ordens fi auch Ausartung finden werde, Eonnte jene nicht fin 
bein; allmählich flieg die Zahl Ber zu Citeaux und Glairyaus ® ge: 
hoͤrigen Klöfler auf 2000. 

Ihrer urfprünglichen Abſicht uach woilten die Giftertienfer weder 
von Almoſen, noch von Gefchenken®, ſondern von ihrer Hände Arklt 
leben ; aber fo fehr fie fih auch lange Beit durch Fleiß und erg 
fältigen Anbau des Landes auszeichneten, fo ging man doch bald von 
jenem eriten !Blane ab. Daffelbe gefhah in Bezug auf bie [don er 
wähnte, zum Theil aus MWinerfpruch gegen Glugny eingefhlagen 
Behandlung ver Bifhöfe und Weltgeiſtlichen. Allmählich nahm man 


ı — nen befaß Peter für Berwaltung bes Stifter: 
——— land, iII, 6. — * Alber., 173. Acta Sanct., %. 3. 
Gallia sacra, ih — ® Helyot, V, c. 33, 34. Montag, Gefcide, I, 
530540. Thomassin., 1, 3, c. 68. — Magagnotti, Vita di S. be- 
nardo, 336. Clairvaur Legt in ber nieberen — im Bezirke von Ber 
fur»Slube, — 5 Manrique, Annal. Cistert., I, Magagnotti, 333. 





Cistertimser. 20 


un väͤpſtliche Freibriefe, welche von dem Ginfufle der erſten und 
om Zehnten an bie legten befritn!,. ja man Heß ſich zuſichern, 
aß kein Päpfifiges Schreiben Rechte der Ciſtertienſer irgend verkürzen 
bnne?, wenn deren Aufhebung niht wamentlid) ausgeſprochen fen. 
vr Orden begnügte fih mit dem hoöchſten weltlichen Exchupe, ohne 
eſondere Schugudgte anzunehmen; ober. wenn dies ausnahmeweiſe 
eſchah, jo hielt man an dem Grmöjape > feſt, daß weten Ball 
we ihre. Entlafſung ſchlecherdings von ver Willkür der Kirchenoberen 
ange 


Das merkwürdigfſte Srunpgefeg der Gifdertienfer ift Die im Jahre 
1119 entworfene Urkunde der Liebe*. Diefe Urkunde oder dies 
Bad der Liebe fegte ver Haupiſache nach Folgendes feft: 

Die Regel ded heiligen Venedilt wir unverändert zum Grunde 
gelegt and darauf gehalten, daß Befang, Gottesdlenſtübungen u. Dat. 
in allen Klöftern des Ordens durchaus gleichformig find.  Miemand 
fol einen Yreibrief auswirken, welder den Grundgefegen des Kloſters 
wierfpriht. Der Abt von Citeaux ſteht an der Spike des Ordens 
und wird von den Mönden jenes Kinfiers © und allen übrigen 
Achten aus jenen Moͤnchen over viefen Achten erwählt. Stirbt der 
Abt eines anderen Kloftere, fo treten zur Wahl der Abt des Mutter⸗ 
Üoferd, Die Tochteräbte und Die Moͤnche des eriebigten Klofters zu— 
ſammen. Allmählih kamen aber vie Wahlen (wohl nur mit Müse 
nahme von Giteaur) ganz in bie Hände ber Konvente ®, und 
Üerander IV beflätigte viefen Gebrauch. Stiftet ein : Älteres Kiefer 
ein neues, fo Hat e8 die Aufficht über daſſelbe; fonft richtet fi) der 
Vorrang nach dem Alter der Stiftung. Jährlich wird eine Baupt⸗ 
vefammlung gehalten zur Gntfiheivung aller wichtigen iwetsiigen 
md geiflliden Angelegenheiten. Wer nicht felbft erſcheinen kann, 
muß fih wegen des Ausbleibens rechtfertigen ober Bevollmaͤchtigte 
ſchiken?. Die Achte aus Schweden und Norwegen brauden niur 
aller drei Jahre zu erfcheinen,: die ſchottiſchen, irländifgen und geiler 
giſchen alter vier, vie ſyriſchen aller: Fünf Iuhre ®. : Meber die Zahl 
der mitzubringenpen Diener und Pferde, die Dauer des Aufenthaltes 
md die Beſtreitung dev Koften. finden fi geſetzliche Beſtimmungen. 

dr Abt non Giteaur ernennt die Viſttatoren der Kldſter, weicht 
as erheblichen Gründen Beamte abfegen fünnen, aber dr Haupt⸗ 
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' Bullar. Roman., I, 69. Sie waren zehntfrei von allem Lande, was 
fe ſelbſt bebauten. Manrique, III, 130. Decret. Greg., I, 10,1. — ? De- 
al, IX, 1,3, 6. — ° Hund, Metrop.,'II, 63, 380: &leß, Ges 
ſqichte von Wirtemberg, IL, 1, 317. ‚Ludwig, Reliq., IV,.255. — * Charta 
Cbarkatis. Manrique, I, 109. Gntworfen vom heiligen Stephan. Acta 
Sanct., 17. April, ©. 501. —  Schwerlich lonnten alle Mehte des Ordens 
witwählen, wahrfcheinlich nur bie ber vier alteſten Tochterklöſter. Bergk. 
Manrique, 1. oit,,. and Cencä. col., XII, 155..-- ° Bullar. Roman, 

-— 7 Concil. coll, XU, 1018. —.: .A.Martene, :Thes., IV, 1318--20. 
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serfammlung verantwortlich bleiben. "Der vifitirende Abt? wir nie 
ia vemfelben Jahre vom vifitieten zur gleichen Unterfuchung gezogen 
Die Hauptverſammlung kann Bußen, Strafen, Faſten gegen Ye 
jenigen Achte auordnen, welde etwas verj@nlbet haben. Im zweiid: 
Haften Fallen entſcheidet der Abt von Giteaur ?; fpäter ſcheinen ihm 
die vier Achte der älteflen Klöfter zur Seite geſtanden zu haben 
Diefe Aebte vifitirten auch Citeaux felbft und durften ven Abt wire 
Kloſters, wenn er die Befege übertreten hatte, zuvechtweifen®, ja mi 
Zuziehung der übrigen Achte auf der Hauptverfammlung fogar at: 
fegen. Fünfundzwanzig erwählte Diffinitoren bilveten hier eine Art 
von ariſtokratiſchem Ausſchuß *. 

Ueberhaupt behielten die Giftertienfer eine mehr arifkofratiige 
Berfaffung - und gaben den einzelnen Achten und Klöſtern mer 
Rechte und größere TIheilnahme an der gefehgebenpen Gewalt’ a 
die Gluniacenfer. So war z. B. der Abt von Glugny Abt alle 
Kloͤſter ſeines Ordens, der von Giteaur nur Abt feines Kloſters 
jene betrachteten alle Klöfter nur als untergeordnete Zweige eines 
Stammes, diefe behandelten fie als ſelbſtändige Stiftungen ; die 
Prioren der Gluniacenfer waren nur auf unbeflimmte Zeit au 
genommen und der Abt von Cluguy durfte fie entfernen, wogegen 
dem Abte von Citeaux folh Net nie eingeräumt war und bie In: 
rechte jener lebenslänglih galten. Ja ohne Veiſtimmung ver Haupt 
verſammlung der Giftertienjer durften Aebte ihre Stellen nicht ven 
er fie durften ohne Rath gottesfürchtiger Brüder keine Priomn 
einfegen 

Wir theilen noch einige Befchlüffe der Hauptverſammlungen in 
Hunter Folge mit. Ohne Beiftimmung feines Abtes und des Abtes 
yon Citeaux darf Niemand ein Bisthum‘ annehmen, bei Strafe der 
Ausichließung aus dem Orden; nur ausprüdlider Beſehl des Papſtes 
kann .einen folden Schritt entſchuldigen. Die aus ven Ciſtertienſern 
emäblten Biſchööfe follen nah wie vor ‚die Kleidung des Otdens 
tragen und deſſen Gefege über Faſten, Gottesdienſt u. dgl. be 
obachten?. Ohne Erlaubniß des Generalfapitels oder doch des Abend 
von Giteaur ® ſoll ſich Keiner nah Rom wenden over nach Jeruſalen 
pilgern. Aebte dürfen nicht taufen; Kindern und zu jungen Per: 
fonen ® darf die Würde eined Abtes nicht verliehen werden. Xrf 
fand gegen Klofterobere zieht die härteſte Strafe nad fi. Mönde, 
welche Berfe machen, werden in andere Klöfter verjegt 10. Man wird 


! Martene, 1263, 1286, 1304. — ? Nach der charta charitalis at: 
fegeidet der Abt und sanior pars; fpäter vier von ibm gewählte Achte; er 
ee waren dies immer bie ber vier Alteftien Klöfter. Maärkme 

® Concil. coll., XII, 155: — * Bull. Rom., 135. — 
— 224. — 6 Martene, Thes., IV, 1832. — ? Manrique, I, m 

® Holstenii cod., II, 394 — 398 uw 404. — ° Martene, 1. cit.., 130, 
123. — Monachi, qui rithmos feoerimt, ad domos alies emiltunke. 
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en PBapft bitten, daß er dem Orden nicht untaugliche Perfonen zur 
Iufnahme ſchicke! und den Aebten und Prioren nicht fo viel Auf: 
vage ertheile, weil dies nachtheilige Störungen und auch Koften 
serurfaht. Zwei Mönde wohnen immerdar In Rom und beforgen 
ie Angelegenheiten des Drbend. — an foll ‚feine Pfarrkirchen 
und Seelforge übernehmen 2, Keinen für Geld in den Orden auf: 
nehmen. Bifhöfe, ſelbſt wenn fie aus dem Orden find, dürfen 
weder Neulinge einfegnen, noch Bifltationen anordnen oder: fi in 
pie Wahlen miſchen. Es iſt verboten, Geld an Fremde zu leihen ®, 
auf eigerrnügige Weiſe Handel zu. treiben und mit Taten in Hin- 
ficht auf Aderbau und Viehzucht in Gemeinſchaft zu treten. Weber: 
triebene Gaſtfreundſchaft ift Fein Verdienſt; große Schulden für Wein 
zu maden, bringt in Schande und Strafe?. Ueberall muß man 
der Einfachheit nahftreben und daher nicht mit zwei Glocken zugleich 
läuten, feine Gemälde in den Kirchen, keine Eoftbaren Hafen an den 
Büchern Haben und nicht Hirſche, Bären, Kraniche und dergleichen 
Thiere in den Klöftern halten, welche nur. den Armen ihr Theil ent- 
ziehen. Aus gleihem Grunde ift ver Gebrauch fremder Gewürze 
verboten. Jedes Klofter, welches fih der Ueppigkeit ergiebt ober 
Schulden macht, wird unter die firengfte Auffidt genommen. Man 
ſoll aber vergleihen Dinge und Alled was Anſtoß geben konute, 
nit an Fremde bringen, fondern innerhalb des Ordens abmachen 6. 


Nur bei Streit über Ordensgeſetze und Gebräude ging man bis: 
weilen an ven Papft ?. | | 


e) Bon ben Kamalbulenfern. 


Der Orden ver Kamaldulenfer, welcher die Megel Benedikts ® mit 
einfieplerifhem Leben verbinden follte, ward ums Jahr 1020 vom 
heiligen Romuald zu Kamaldoli, in Bergeshöhen des Apennin, 
gegründet. Auf ver alle drei Jahre zu haltenden Hauptverſamm⸗ 
lung 9 erfhienen auch vie Kapellane der weiblichen Klöfter und der 
Kirchen. Der Prior von Kamaldoli vifltirte alle Klöfter, ohne daß 
ihn ein Biſchof flören durfte Der Orden war nicht verpflichtet, 
Biihöfe aufzunehmen, und felbft die päpſtlichen Geſandten follten 
ihm feine Koften verurfahen Man durfte diejenigen vom Banne 
löfen, welche in ven Orden traten, und Moͤnche aus anderen Orden 


’ Martene, 1. cit., 1205, 1310. — ? Ibid., 
— ?° Ibid., 1306, 1317. Holstenii cod., IH, 3% 
1247 sq. — ° Manrique, I, 275, 2779. — * 
424. — 76o bei einem Streite zwifchen Eiteaur 
ann. zı 1256. Die Eiftertienfer wollten auf Grunt 
Cluniacenſern feine Zehnten entrichten. Hurter, IV 
21, 23. Es gab audy weibliche Kamaldulenſer. 
Surter, IV, 130. — ° Mittarelli, Ann., V, 13 
Böhmer, Reg., 49. 
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in dieſen ſtrengeren aufnehmen. Päpſtliche Schreiben, in welchen ber 
Orden nicht ausdrücklich genannt war, verpflichteten ihn nicht. Gr 
beftellte zur Wahrnehmung feiner Rechte und Bortheile einen Haupt: 
anwalt in Rom. Ohne Erlaubniß des Obervorſtehers von KRamaldei 
durften keine Neulinge eingefleivet werhen. 


.f) Bon ben Karthänfern. 


Drei. franzoͤſiſche Meilen non Grenoble windet fi ein female 
Meg zwiſchen rauhes Zelfen Binan und führt zu einem engm 
MWiefengrund, welchen ringsum noch höhere, fhroffere, mit bunfele 
Tanumm bewachſene, mit Schnee bebedite Berge einſchließen, zuilgen 
denen fih ein Fluß hinabſtürzt, Guyger der todte genannt. In 
dieſer furchtbar erhabenen Einfamkeit gründete ein Deutiher, Brune, 
früher Chorherr zu Rheims, im Iahre 4084 die große Kart hauſe 
(la grande. chartreuge), mit tem Vorſatze, das yerweichlichte Lehen 
der: Mönche nicht nur aus feinen Orden zu verbannen, ſondern erqh 
alfe früheren Regeln durch Strenge und, Entfagung zu überbieen. 
Zünf Jahre nah ver Stiftung begab ſich Bruno! nah Italien um 
lebte von 1089 —1401 in einer zum Spreugel von Squillace ge 
hötigen Wüſte. Do blieb Die Karthaufe bei Grenoble das Haupt 
kloſder, und Guigo and Valenciennes im Delfinat, ihr fünfter Bor 
ſteher, fawmelte und beridhtigte vor dem Sabre 11357 ihre Geſche?. 

Die Kleivinig der Kurthäufer war weniger noch ald gering: fe 
trugen auf den bloßen Leibe ein ſtechendes Gewand?. Der Gebraud 
von Butter, Del oder Fett fand gar nit flat. Es ward gefaltet 
drei Tage wöchentlich; ed ward won Kreuzederhöhung im September 
bis Oſtern täglih nur einmal fehr gering gegeflen und in ben acht 
heiligen Wochen nur, Wafler und Brot genoffen. Man durfte dieſe 
Strenge noch erhöhen, jevod nicht aus eigener Macht, fondern nur 
mit Erlaubniß der Oberen, damit das Mervienft bed Gehoriamd 
hinzuträte. Die gottesbienftlihen Mebungen wurden Iag und Noft 
nicht ganz unterbrochen, indeß fand fih doch Zeit zu fleifigem Ab- 
fhreiben von Büchern * Schweigen und Ginfamfeit gebötten zu 
den Hauptgrundgeſetzen des Ordens, das Betteln * Dagegen war un: 
erlaubt. Mäßige Beſitzungen reichten zu den wäßigen Bedürfniſſen; 
mehr anzunehnen, blieb verboten. Die Bähigfeit, der Wille, die 
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itten der Reulinge wurden vor ber. Aufnahme ſehr ſtreug gepruͤft, 
mit kein überxeilter Entſchluß Ihnen und dem Orden ſchade. Frei- 
h ſchreckte jene übertriebene, nicht ſelten zu Krankheiten führende 
trenge 1 manchen Laien ab, und der Orden ver Giftertienfer wuchs 
meller al® der Orden der Karthäuſer; doch zäßlte diefer ums Jahr 
500 241 Mönds- und Nonnenklöfter?, und fein Lob erſcholl aus 
m Munde felbft firemger Michter ®, 

Die Priorem. wurden von den Mönden jedes Kloflers gewählt, 
ran biefe mußten die Trefflichſten am beſten kennen ?; ein Mind 
nd einige Laienbrüder leiteten und beſorgten das Weltſiche. An⸗ 
aings war dies fo gering, daß ver Orden von allgemeinen geiſt⸗ 
gen Steuern ®, 3. DB. zu. ven Kreuzziigen, befreit blieb; Tpäter 
vuchſen mit päpftlicher Erlaubniß die Befibungen, deren Grirag 
oh nur für geiſtliche Zwecke und nit zur Verweichlichung ber 
Didensglieder verwandt wurde. Weniger widerſtand man ber Nei- 
zung, daß voch au Karthäuſer vornehme Kircenflellen erhalten 
möäten ꝰ. So warb im Jahre 1134 zum erſten Male ein 
Karthänfer Kardinal, und im Sabre 4237 ch ein päpftlider 
Geſandter, welcher Karthäufer und Biſchof von Modena war, einen 
Streit zwifchen dem beutfchen Orden und dem Könige von Däne: 
wart. Unmögiih konnten alle Borfäriften des Ordens bei folchen 
Wirkungskreiſen genau beobachtet werden. J 

Im Jahre 1141 entſtand zuerſt ber Geve 
Verſammlung des Ordens in der Karthauſe 
derſelben erſchienen alle Vorſteher, und an 
Piior jener Hauptkarthauſe. Sie waren zur 
ganzen Orden und zu genauer Aufficht über 
und verpflichtet; in eiligen Sachen konnte indeß 
karthauſe nach Befragung der nächſten Vorf 
allein entſcheiden und vorſchreiten. Schon ums 
tat alle Bifchöfe die Befreiung der Karthäuf 
und deren Unterwerfung unter die Ordensver 
Merander III, oder erft Göleftin IIES, beſtätig 
Remand durfte fih mit Uebergehung jener 
Papft wenden oder, bei Strafe der Ausftoßun 
tegeln Wiverfſprechendes auswirken. Xeiftet: 

Rahnungen nit Folge, fo durfte ihn wer Pri 
mit Zuſtimmung ber Verſammlung, abfegen 9; 





." Deshalb erlaubte Bafchalis II einige Milderungen. Tutino, Prospectus 
wrdinis Cartusiani, 0, 33, 223. — ? Ibid. — ? 8.3. Johann. 
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au hinreichenden Grunden auch dem Hauptprior winerfahren. Sn: 
Zuſtimmung der Ordensverſammlung wurde fein neues Kloſter m 
gelegt, und kein Vorſteher war berechtigt, für ſich geſetzliche Be: 
fümmungen zu erlaſſen. Man wählte ven Oberprior nicht vloß aus 
ben Mönden ner Karthauſe bei Grenoble, fondern aus allen Drbent: 
gliedern _ i 

Im Jahre 1254 wurde ven Mönchen jener Hauptkarthauſe Yes 
biäherige Recht abgefprodgen, auf ver Ordensverſammlung mit den 
Prioren Der Übrigen. Klöfler gleiches Stimmrecht auszuüben 2. Gin 
Jahr ſpäter ergingen, unter Beiſtimmung eines päpftlichen Ab⸗ 
geordneten, folgende neue Vorſchriften über die Anordnung ker 
Ordensverſammlungen. Der Prior der Karthauſe bei Grenoble m 
fünf von den gegenwärtigen Vorſtehern (dieſe nach einer beflimmim 
Reibefolge). ernennen. jährlig ſechs Wähler ®, entweder aus be 
Moͤnchen des. Mutterklofterd oder aus den verfammelten : Worfichern. 
Diele Sechs exwählen aus ihrer. Mitte, aus jenen Mönchen oder ven 
Kloftervorftehern. (ohne Rückſicht auf, Volk, Stand; Wuͤrde oder 
Partei) act Entſcheider, Diffinitoren. Diefen. acht Männern um 
dem Prior der Mutterkarthaufe ſteht vie gefeggebende Gewalt zu, 
nur nicht gegen Orundeinrichtungen des Ordens. Die Mehrheit 
ber Stimmen entſcheidet; widerſpricht aber her Oberprior, fo wählt 
er einen Schiedsrichter, die Diffinitoren den zweiten, vie Borfleher 
ber Karthaufen ven dritten; dach foll Feiner aus den acht Diffinitoren 
des laufenden Jahres genommen. feyn. Der Spruch dieſer drei 
Schiedsrichter entſcheidet. Was indeffen anf Milderung der Ordens⸗ 
firenge hinausgeht, gilt erfl, wenn es drei Berfammlungen nad ein 
ander beflätigen. . . . i 

Kein Orden war firenger ald der Orden ver Karthäujer®, 
feiner trieb die Entfagungen auf eine folhe Spige, und es ift nidt 
bloß eine aus der gewöhnlichen Anſicht unferer Tage hervorgehende 
Behauptung, daß Manches Hiebei unnatürlih und fratzenhaft war. 
Andererfeitö würde man fehr irren, wenn man meinte, alle 
Karthäufer wären nur ſchmutzige, abgemagerte, in leeren Aeußerlich⸗ 
feiten untergegangene, alles Geifted und aller ächten Erhebung er: 
mangelnde Mönche gewefen. Es finden fih unter ihnen Männer von 
herrlichen Gemüthe und einer beivundernswürbigen Tiefe des Geile. 
Zum Beweife werben wir bei der Darftellung der PhHilofophie dei 
Mittelalters einige Bruchſtücke aus ben Schriften Guigos mittheilen, 
welcher ums Jahr 1188 als Prior der Mutterkarthauſe bei Gre: 
noble ſtarb. 

In der Zeit der franzäfifgen Revolution iſt die große Karthaufe 
bei Grenoble zerftört tworven, die Denkmale der Päpſte und Kardinäle 


— 





Tromby, IV, 28. — ibid., V, 211, und append. IT, Urf. 77. - 
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sd verſchwunden, die Bäder zerſtreut und Die Gemälbe verloven 
egangen 1. 


8) Die Kongregation von Balombrofa 
ntftand ums Sahr 1050 durch ven Heiligen Gualbert 2. 


b) Die Kongregation von Grammont 


atftend ums Jahr 1085 durch den heiligen Stephan von Thiers 2. 
Auh bei dieſen beiden lag die Regel Benedikts zum Grunde, und 
auf einzelne Abweichungen in Hinſicht der Kalten, Kleidung, Ge— 
bräuche u. dgl. können wir. und bier nicht einlafien. Erwähnung 
verdient jedoch, daß dieſe Mönde die Verwaltung. alled Weltlichen 
uiprunglid ven Laien übergaben, welde aber bald übermädtig 
wachen und in Alles *, ſelbſt Geiftliches eingriffen, bis man jene 
Cinrichuug aufhob. Uebrigens war ber Orden non Grammont 
nächtt den Karthäuſern vielleicht der ſtrengſte⸗ und wird, wahrſchein⸗ 
ih deshalb, gleich dieſem von Schriftſtellern jener Zeit ſehr ge⸗ 
prieſen. Hatte dor der Heilige Stephan angeblich fo. viel gefniet, 
deß er an Händen und Knien: Schwielen befam, wie ein Kameel; er 
batte fo oft mit der Nafe den Boden berührt, daß fie davon feit- 
wärts Frumm wurde S ! 


i) Der Orden von Bontevraud 


war im Sabre 1094 durch Robert von Arbriffel ober Arbrefer 
geſtiftet und von Pafchalid II im Jahre 1406 beſtätigt. Man her 
taßtete die Heilige Marin als Herrin des Ordens?, und im An 
gedenken an viefelbe ſtand die Aebtiffin von Fontevraud Che 
Kandes in Poitou) an der Spike aller Klöfter, ſodaß felbft Aebte 
und Mönde ihr unterworfen waren. Nicht felten lebten Männer 


und Frauen in demſelben Kiofter, doch mit vorzüglicher Begünftigung 
der legten. 


1) Der Orden des heiligen Gilbert von Sempringham, 


gefiftet im Jahre 1135, zeichnete ſich aus durch Strenge und manche 
wait in Verbindung ſtehende Cigenthümlichkeiten. Wein follte 
höchſtens mit Waſſer vermifcht getrunken, ſeiden Zeug gar nicht ge: 





' Millin, Voyage, IV, 206. — * Helyot, V, c.28. $urter, IV, 134, 
(eh die Gründung auf 1038. Im Jahre 1209 Brivilegium Ottoo IV für 
Valombrofa. Böhmer, Reg., 48, — ° Helyot, VII, c. 54, und Holstenü 
ecd., II, 303. Stephan figrb 1124 (Acta Sanct. vom 8. Februm, S. 203) 
uns war der Sohn eines Bicomte von Auvergne. — * Acta Saucı., 1. cit., 
M  Schrödg, XXVIL, 997. — ® Johann. Sarisber. Policrat,, VII, 23. 
ibus ac genibus in modum cameli earundem assiduitate genu- 
Sexionum callos contraxerat et nasum curvaverat in obliquum. Ste- 
phen) vita in Martenue, Coll. ampl., VI, 1058. — ? Schrödh, Kirchen⸗ 
eeidihte, XXVIL, 331. Hist. litt. de France, X, 153. Rettberg, VII, 514. 
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kauft werben. Niemand durfte ohne Erlaubniß des Priors em 
fhreiben; Jeder follte fi dabei der äußeren Pradt und ſchwülſtiger 


Ausprüde enthalten. Nur diejenigen Nonnen erhielten vie Freiheit 
zu fingen, welde die Melodien gehörig Fannten, und außerordentliche 
Beranlafjungen abgeredinet, war ihnen ver Gebrauch der lateiniſchen 
Sprache unterfagt. Wenn die PVorfängerin in der Küche arbeiten 
mußte, gab man ihr und ihrer Gebülfin ven Schlüffel zu em 
Buͤcherſchranke. Die Brau, melde mit einem Moͤnche zu thun Battr, 
wurde lebenslang in ein abgelegened Haus nee Die Mine 
durften ſich jährlich nur ſiebzehnmal barbieten, die Nonnen nur 
ſtebenmal den Kopf und die Füße ohne Trlaubniß der Brisria 
gar nicht waſchen. Das Baden war ganz verboten, denn es fer ein 
wolläfliged Vergnügen. Wer Laſtthiete zu ſchwer belud ober ga 
Schanden ſchlug, erlitt Strafe. Allen Pferden wurde ver Säw 
abgefälagen und vie Mähne abgefhoren !, damit fie demäüthig, ae 
ring und ungeflalt ausſehen möchten. — Ungeachtet diefer über 
triebenen Strenge und dieſer Sonderbarkeiten foll der Orden beim 
Iode Wilhelms von Gempringham fihon 700 Brüber und 1000 
Schweſtern gezählt haben ? und dennoch bald andgeartet ſeyn ®. 


1) Bon ben Brämonftratenfern. 


Der Heilige Norbert, aus Zanten in ven Niederlanden, lebte 
als ein wohlhabender Edler fehr weltlih, bis ihn eines Tages cin 
Blitzſtrahl zu Boden warf, wodurch eine innere Wiedergeburt herbei 
geführt wurde. Bon der äußerlichſten ging er zur ſtrengſten Lebent 
welfe über *, verkaufte fein Erbe und gab den Erlds an bie Arm. 
Barfup und in Schaffelle gekleidet, erſchien er im Sabre 1919 al 
ein neubefehrier Pilger auf der Berfaumlung in Köln, we 
Heinrich V gebannt wurde. Des Spott ſeiner alten Le 
tonnte ihn fo wenig von dem gefaßten Sntfchlufle abbringen, day er 
ih vielmehr von der Nothwendigkeit überzeugte, aud für umbere 
Reuige eine Sittenſchule zu eröffnen und geiftlih Gefinnte zu ge 
meinfamer Lebensweife zu verfammeln. Kein Ort war Ihm hiekei 
raub, feine Regel fireng genug; endlich fiebelte er ſich im Jahr⸗ 
4120 mit dreizehn auserwählten Genoffen in ver Einfamkeit von 
Premontre bei Laon an und erhielt 1426 vom Papfte Genortas I 
bie Beftätigung feiner Stiftung &._ Der Ruf von Norberts Heiligkeit 


I Monastic. Anglican., Il, T2L— 784. le angeblich efällige 
Kafteiung wird erwähnt: Tragen eines Harnifihes auf BI Leibe, nr 
auf kleinen Steinen, Effen mit fee gemifchten Brotes und dzl. 
Cantipr., Apes, 99. — 2 Bulasus, IH, 737. ner, 

u. ſ. w., II, 1,37. — * Chronogr. Saxo. —— chron., 
Alber., 237, 251. Dandolo, 268. Toren series, 380. uet, 
2. Ursperg. chron., 422. He ot, I, c. 29, 24. Hugo, Vie de Ner- 
bert. Hist. litt. de la France, xT, 243. —  Praemonstr. annal., |, 
preuv. IX. 
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hob ihn zum Erzbiſchofe von Magdeburg, umb van hier aus bes 
virfte er, daß viele Stifter, z. B. die in Magdeburg!, Branvenburg 
ind Haxelberg, feine Regel annahmen. Aher die Hochſtifter blieben 
erfelben nicht unwandelbar treu, und. die Mönchs⸗- und Nonnen⸗ 
lüfter erſcheinen der Zahl, Ordnung und Strenge nah als der 
vicgtigfte Ihell des Ordens. Bon dem raſchen Anwachs deſſelhen 
ſt ſchon oben die Rede geweſen; ſollen doch vor dem im Jahre 
1134 erfolgten Tode Norberts an 10,000 Chorfrauen eingekleidet 
werden fegn ?. () 

As dieſe Prämonſtratenſerkloͤſter ſchloſſen fi aufs Genaueſte au 
die Urkunde ver Liebe und vie übrigen Einrichtungen der Giftertienjer 
au 3, weshalb wir, um Wiederholungen. zu vermeiden, nur die etwaigen 
Abweidhungen und dasjenige anführen, was wedfelfeitig. Licht über die 
Ginrichtungen, und die Gebraͤuche verbreitet. 

Aufänglich war die Armuih fo groß, daß man in Premontre 
faum Brot Hatte *, die Strenge fo groß, daß Lie Geſunden nie 
Fleiſch apen. Im Jahre 1245 traten zwar gefeglih einige Milde- 
rungen ein, aber vie jpäter geſammelten Borjcriften 5 beſtimmen 
Alled und Jedes noch immer aufs Genaueſte. Sie Handeln von 
Gottesdienſt, Veichte, Arbeit, Erholung, Eflen, Trinken, Faſten, 
Kleidung, Aufnahme der Neulinge, Krankenpflege u. dgl. Ohne 
Erlaubnis durfte Niemand in Küche und Kellen gehen, Niemand 
im Gehen efien, im Stehen trinken; es mar genau beſtimmt, wie 
wan Das Salz mit dem Mefler nehmen, dem Becher anfaiten folle 
uf. fe Wo möglih noch beflimmter finden wir allen Beamten. im 
Kloſter ihre Geſchäfte und Pflichten vorgezeichnet. Jedes Vergehen 
Hatte jeine Strafe, und die letzten ftiegen in bemfelben Maße wie 
die erſten. Zu den Vergeben rechnete man ſchon: ein Wachslicht 
zerbrechen ©, ſich unorbentli Kleiven, zu ſpät kommen, ven Streich: 
riemen mit dem Barbiermefler zerſchneiden; doch waren hie Bußen 
hiefür au nur gering. Sie fliegen bis zur Ausſtoßung der Un: 
verbeſſerlichen aus nem Orden. In ver Mitte lagen die Strafen 
des Hungerns, Einſperrens, des Ausſchließens von Gottesdienſt und 
Abendmahl, der Geißelung, der Verſetzung in ein anderes Kloſter u. a. 
Die älteren Geiſtlichen ſollten jedem Sträflinge Troſt zuſprechen und 
überhaupt dahin wirken, daß dieſe nicht in Verzweiflung geriethen, 
ſondern — und ſich beſſerten. Niemand durfte ſich vr —— 


I Comer, 679. — 2 Helyot, I, 
— 731. — ° Ordo Praemonstratens 
tutis (dev Ciſtertienſer tavit. Thomassi 
— ſich wohl die * re 
one, — * Helyot, 1.cit. ee 
fan er Zucht Durch Norbert. — > 
abe Wilhelm von Bremenird und von u Do 
Paige, Bibl. Praemonstrat., 777, 700 — 7197 
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Strafen bei Frembden beklagen 1, Niemand, bei ſchwerer Veram⸗ 
wortung, die Geheimniffe des Ordens ausplaubern. 

Prämonftratenier follten nur als Armenpfleger oder Kapellan 
in den Dienft von Erzbifhöfen, Biſchoͤfen und Fürſten treten; aber 
nicht immer wurde darauf gehalten, daß fein anveres Amt übernommen 
würde, ja mehre Glieder des Ordens beftiegen den päpftliden Stabi? 
Die Laienbrüder durften vie zum Gottespienfte gehörigen Geber 
fernen, nicht aber Buͤcher lefen®. Als Abt Wilhelm von Prementre 
zur Zeit Gregors IX feitfeßte: daß Niemand ala Laienbruder folk 
aufgenommen werben, ver nicht ein grYaues Gewand tragen um 
feinen Bart in Ordnung halten *, das Hieß wahrſcheinlich, ſcheren 
wollte, fo drohten die vorhandenen Lalenbrüber und Die Anſptrqh 
machenden Laien, alle Klöfter in Brand zu ſtecken. Lalenbrüder, 
welche eine Kunft verſtanden, burfte man auf Furze Zelt an Leim 
überlaffen, doch nur unter der Bedingung, daß fie nicht zum An: 
fertigen topbringender Werkzeuge gebraucht würden ®. 

Geigen oder andere Inftrumente, welche Neugter und wellllchen 
Sinn anzeigen Eönnten®, duldete man nicht in den Klöftern. Ebenſo 
wenig Bären, Affen und andere Ihlere, welche keinen Nuten bringen. 

Die gefehgebende Gewalt war bei der Ordensverſammlung ante 
dem Dorfike des Abtes von Premontre. Jever Abt oder Prier 
mußte jährlich auf jener Verſammlung erſcheinen; Tein Erzbifbel 
oder Biſchof? durfte fie daran hindern. Alle Klöfter wurden jahrlih 
von den für die einzelnen Bezirke und Landſchaften ernannten Be- 
fonen vifititt. Gegen deren unmtittelbare Anordnungen Tonnte ma 
bet der Ordensverſammlung Beſchwerde erheben 8, litt aber Shair, 
wenn fie ungegründet befunden ward. Umgekehrt theilte man jem 
Vorwurf des Viſitators den Angeflagten zur Rechtfertigung mit, ent: 
ſchled erft naher auf der Generalverſammlung, was gefcheben folle, 
und prüfte, ob die im vergangenen Jahre gerügten Mißbräuche ge 
hoben waren. 

Uebereifte Berufungen nad Nom blieben unterfagt; als aber det 
Abt Konrad von Premontre bei Gregor IX angeklagt wurde ®, ref 


! Le Paige, 89. — ? Nugnfliner waren, nach le Paige, IH 
Urban IT, Paſchalis II, Honorius II, Innocenz U, Lucius II, Anaftafius F. 
Habrian IV, Alexander II, Innocenz II, Honorius II, Urban III, Gölekin I. 
— » Die conversi durften lernen: bas Pater noster, Credo, Ave Maria, 
Confiteor, Miserere, benedictionem cibi et potus et gratias; nulli vero 
libelli permittantur eisdem. Le Paige, 825, 928. — “ Barba ordinala. 
Ibid. — ° Cävendum, ne in machinis mortiferis operentur. Le Paigt, 
825. — ° Violae vel alia instrumenta, quae possunt curiositatem D%- 
tare. Le Paige, 825. — 7 Ibid., 626. Die Achte im Magdeburg 
und Brandenburgifchen wollten fich der aflgemeinen Ordensverſammlung nicht 
unterwerfen, wurden aber nnter Beſtaͤtigung ihrer bisherigen Rechte = 
Rardinalgefandten im Jahre 1224 dazu angewiefen. Ibid., 925 — ® Ib, 
326, 820, 823. — ° Ibid., 926 und 659 zu 1233. 
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den Aebten zu viel Willen gegen die — Unterthanen laſſe, 
‚urben viele Prämonftratenferflöfter auf papſtlichen Befehl fireng 
on Giftertienferäbten vifitirt. Als der Abt nicht bloß hiegegen ap⸗ 
ellicte, ſondern auch die Beauftragten bannte, ward er auf ein Jahr 
ıng feiner Würde entfegt und erhielt vie legte Stelle im Shore und 
m Sprifefanle. Gbenfo wenig wie bie einzelnen Aebte ihren Unter⸗ 
wbenen, follten die Mutterflöfter ven Tochterflöftern zur Laft fallen; 
wi Batten jene dad Recht ber Oberauffiht, und ed gebührte ihnen 
u Rothfällen Unterflügung. . 

Der Abt von Premonted war, mit bedeutenden Vorrechten, 
Saupt deö ganzen DOrbend!. Er fonnte in vielen Fällen, gleich einem 
Bifchofe, bannen, firafen und Löfen; bei Tauſch, Verleihungen, Kauf 
uber mäßige Summen hinaus, bei foflbaren Neubauen, Anleihen 
u. f. w. war feine Zuflimmung nöthig ; .er blieb aber verantwort⸗ 
un, fofern er dieſe übereilt gab. In vielen Fällen, unter anderen 
bei Anlegung neuer Klöfter, bei Berfegung ober Abfehung von 
Aebten u. dgl., mußte jedoch die Ordensverſammlung befragt wer: 
den; Beſchlüſſe derfelben, welchen felbft Der Abt von Premontréè unter: 
worfen war, kamen jogleih zur Anwenbung ; nber erſt wenn drei 
Berjanmelungen biefelben nad einander gebilligt Hatten, erhielten fie 
ven Charakter von dauernden Geſetzen. 

Die Abtswahlen erfolgten in den einzelnen Kiöftern uuter Leitung 
des Abtes vom Mutterflofter, welcher einige andere Aebte zu fich rief, 
mit deren Rath er die ihm von ven Mönden ober Gtiftöglienern 
Vorgeſchlagenen beflätigte oder verwarf; ja im Falle jene unter fi 
wneinig waren, burfte er felbft providiren oder die Stelle befegen. 
Sand fi aber, daß er. dies ohne genügennen Grund geiban ? ober 
bie Wahlfreiheit beeinträchtigt hatte, fo belegte ihn die allgemeine 
Ordensverſammlung mit harter Strafe. — Wurde die Abtei Pre 
montrd erlerigt, fo führten die drei erflen Achte des Ordens die 
einſtweilige Oberaufſicht 3, beriefen dann mit Beifimmung ver Mönche 
oder Stiftäherren jenes gloſiers noch vier andere Aebte, und alle 
dieſe wählten hierauf den neuen Abt. Die Wahl ſtand frei aus allen 
Gliedern des Ordens; hingegen durfte kein Fremder erwählt und 
ebenfo wenig, ohne päpſtliche Erlaubniß, ein Prämonſtratenſer zum 
Abte eines Kloflerd von einem fremden Orden ernannt werben. 

Jene drei angeſehenſten Aebte des Ordens unterfuchten jährlich 
das Kloſter zu Premontrééund die Verwaltung des Abtes. Führten 
ihre Weiſungen nit zum Befferen *, fo berichteten fie an bie Ordens⸗ 
verfammlung zur hoͤchften Entſcheidung. Der Abt von Premontre 
und jene drei Aebte wählten die DBifitatoren für vie übrigen Klöfter, 
aber Niemann erfuhr, mer ihn im näcften Sabre viſitiren werde. 


! Le Paige, 246. Innoc. III epist., I, 198. — 2 Le Paige, 816, 
318, 694. — ° Ibid., 821. Abbas de Lauduno, de Piorefla et de 
Cuissiacensi, Ibid., 631. — * Ibid., 
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Jeder Abt ſollte in ſeinem Kloſter dem Mitabte den Vorrang Keflen; 
fonft entſchied darüber das Alter der Stiftung und bie etwa einem 
Abte verliehene Hifchäfliche Kleinung !. 

Aus mehren Freibriefen heben wir nur noch Folgendes aus? 
Kein Laie darf die Klöſter befteuern ober ihnen Bögel, Hunde eder 
andere Thiere zur Fütterung einlegen. Biſchöſe follen nicht ofer 
Moth zu Gaſte Iommen over Abgaben verlangen. Die Achte fim 
nicht verpflichtet, die Baien zu bannen, in deren Ländern ihre Kloſter 
güter liegen. Sie ſind frei von Neubruchszehnten; fie follen vun 
Niemand, feleft nit durch den Papft, zur Uebernahme von Arf: 
trägen gezwungen werden. Der Orden hält immer einen Gefchaͤfts 
träger in Nom. Der Sprengelbifhof muß bie ihm von den eben 
zu Pfarrſtellen vorgeftellten Geiſtlichen ohne weitere Brüfung = 
nehmen ?; vie Aebte können dieſe Geiſtlichen ohne feine Yurfliamung 
abrufen. Gelbft wegen Verbrechen oder Klagen and Berträgen barf 
der Biſchof die Arbte nit vorladen. Landtage ober Hoftage werden 
in ven Kirchen der Prämonftratenfer nur mit ihrer Genchwigum 
abgehalten®, Sie würfen bewegliche und unbewegliche Güter erwerben, 
Lehen allein ausgenommen, und zwar nit bloß durch Zeflument, 
fondern auch nach den Anſprüchen, vie ihnen Verwandtſchafts halber 
vor Ablegung des Gelübves zuſtanden ®. Keine Beſezung von Stellen 
und Pfründen durch den Papſt ober feine Abgeordneten iR gältig, 
e8 ſey denn, daß dies Vorrecht für beitimmte Fälle ausdrücklich as 
gehoben wuͤrde ®. 


m) Bon bei Beguinen oder Begharben. 


Shm un 44. Jahrhundert entflanden (wahrſcheinlich zuerſt ir 
den Nieverianden 7) Werbindungen von Yrauen aus veridiebene 
Lebensalten, weile, ohne der Bemeinfaft mit der Welt ganz zu 
entfagen oder die Kloſtergelübde abzulegen, eine beſtimmte Kleduns 
annahmen, mit ungewöhnlicher Regelmäßigkeit gottesdienſtliche Nehw: 
gen hielten und der Pilege von Kranken und Armen oblagm &k 
wurden deshalb in jener Zeit fo geehrt und beſchützt ®, daß Ihr 
Zahl außerorventlich wuchs, daß fie Im Beguinenhäuſer zufammm- 
sogen und in ähulicher MWeife auch männliche Vereine entjtanden. 
Der Name Beguinen ober Begharden flanımt wahrſcheinlich von 
beggen Chbeg), mehr im Shme des Betens als des Bettelni. 
Weniger der Wandel diefer Betſchweſtern warb (nach anfangs gtoßen 
Lobe) angegriffen, aly vie Hinneigung zu unthätlger Schwäne, 


. A Le Paige, 891. Innoc. IH epist., I, 331. — * Le Paige, 64, 8) 
648, 654, 657. — ° Ibid., 671. Privil. von Innocenz IV, uud 682, 8. 
— * Ibid., 6429. — > Ibid., 649. Privil. von 1249. — ° Ibid,, ST. 
Privil. Aeranders IV von 1256. — 7 Warnkönig, 40. — ° Em 
er Urkunde über ihre Aufnahme in Rheims: Archives de Reims, Ih 
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fonverbaren Gebräͤuchen und zu einer eigenmäßtigen Trennang von 
vem Ginfuffe und ver Leitung kirchluher Oberen 

Do beſchuldigt fie Wilhelm von ©. Amonr der verfeinerten 
Eitelfelt und des Hochmuthes und mirft Geitenblide auf ihren Um⸗ 
gang mit Geiſtlichen und Bettelmönden ?; Ludwig IX Hingegen war 
ihr großer Befchüser. Um Uebelftänne und Irrthuͤmer zu vermindern, 
warb zur Aufnahme der Beguinen ein gewiſſes Lebensalter (oft 
40 Sabre) vorgefhrieben. Später fingen wir, vaß einzelne wegen 
Kegerei angeklagt und beſtraft wurden. . 


10. Bon ine Nesetfländen tn ben Klöftern und 
deren Befferung. 


Ungeachtet das Gelübde ber Keufchheit Heilig gehalten uns jene 
Berfuhung zum Uebertreten beffelben vermieden werden follte, ſinden 
wir doch eine beträchtliche Zahl von Betſpielen, wo Mönde und 
Tonnen in einem Kloſter neben einander mohnten?. Zwar traf 
man viele Borfihtömaßregeln zur Verhütung etwaiger Ausſchwei⸗ 
fungen, aber fle genügten felten vollſtändig*, weshalb allmählich vie 
Zrennung jedes gemeinfamen Aufenthalt vorgefährieben ober aud) 
aus eigenem Antriebe beſchloſſen warb & Einen folden Beſchluß 


! Die Beweisftelln in Schmidt und Netibergs Kirchengefchichte, ur 
579. Binterin, Goncilien, V, 157. — ? Quod per earum adspectus et 
colloquia quandoque tentati carnaliter Pugnant contra tentationes, quo 
vincendo gloriosius coronantur. Mosheim, De Beghardis, 32, 43, 55. 
148, 174, 238. — ° In ber Lombarbei und in Venedig. Carli, Storia di 
Verona u, 48. Tentori, Baggio, V, 140. Im Sahre 1132 in Diefien, 
1140 und 1236 in Reicjersberg, 1195 in Scheftlar. Monum. Boica, VIIL, 
162, 524; II, 411, ja Königbreitungen und Veßra im Henne 
bezgifchen und fo öfter, — bei den Praͤmonſtratenſern. Schultes, Geſch. 
von Henneberg, U, 306, 307. 


Cum monachis monachae vixerunt hactenus uno 
Sub tecto, quae res gcandala multa dedit. 


Vicelini biogr. in Westphalen, Monum., II, 2354. Wir finden Zeng⸗ 
niſſe für Liederlichkeit der Nonnen und wiederum von m furdtbarer und cfels 
bafter Beftrafung der Fleifchesvergehen. 


Harum sunt quaedam steriles, quaedam parientes: 
Virgineoque tamen nomine cuncta tegunt,. 
Quae pastoralis baculi dotatur honore, 
Illa quidem melius fertiliusque parit. 
Yix enim quaevis sterilis reperitur in illis, 
‘Donec ei aetas talla posse negat. 


Nigellus in specula stultor. in Wolfli lect. memor., XII, p. 300. Theiner 
U, 1, 311— 373. Scultes, 1. dit. Tiraboschi, Storia di Nonantola, fi 
t. 202. Innocenz III beftätigt ben Beſchluß, feine sororem ponversam 
R einem Brämonftretenferkloßer aufzunehmen. Epist., I, 198. — ° Fratres 
volebant de labore sororum vestiri, illae autem © CONVETBO. ex operibus 
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faßten z. B. der Abt. und. vie Mönde von Mardithal!: „weil vie 
Schalkheit ver Weibsleute alle anderen Leichtfertigleiten übertrifft, fo 
in der Welt zu finden ſeynd, und daß Fein Zorn iſt über eine 
Weibes Zorn, und daß dad Ottern- und Dradengift noch gelinse 
und heilbarer var die Menfchen iſt, als ber vertraute Umgang mit 
Weibsleuten.“ — Bisweilen wurden Ronnenklöfter wegen ungebühr 
lichen Wandels der Nonnen auf. Befehl geiſtlicher Oberen aufgehoben 
und in Möncsklöfter verwandelt 2. 

Es fand fih indeß auch Ueppigkeit anderer Art in deu Mind 
föftern ein, welche man nit auf weibliche Verführungsfünfte ſchieben 
fonnte. Die Mönche triehen fih in mweltliher Kleidung umher en 
pugten ſich uͤbermäßig auf ihre eigene Hand?. Mandes Kiefer 
alih einer Herberge, die Mönde vernachläffigten ven Bottetbint 
und wohnten, wie Betrug Damlanus fagt, faft auf den Pieren*. 
Achte Hefuchten die Turniere, und. Krieg umd NRitterkeben ober Sau 
beit und Genufßliebe traten an die Sielle ves geifllühen Lebens ım 
der wiſſenſchaftlichen Veſchäftigungen 9. Mönche brängten fich au bi 
Höfe der Mädtigen, um Geſchenke oder Beiſtand gegen ihre Oben 


fratrum cibari. Urf, des Kloſters Dunkelhauſen in Wibels Hohenlohiſcher 
Kirchenbiftorie, I, cod. dipl., p. 30. 

I Eruflus, Schwäh. Eeronit, 1, 634, zu 1273. Als Parallelſtelle, die 
unüberfegbar fein dürfte: Quem non mollit mulier? Igitur mulier est 
malleus, per quem diabolus mollit et malleat universum mundum 
Vincent. Bellov., XXIX, 142. Nach dem lateraniſchen Concilium von 118 
follten Mönche und Nonnen nit auf einem Ghore fingen. Concil. coll, 
Xi, 1506, Nr. 27. — 2 &o Brebelaer und Lisborn. Kinblinger, Bohne 
Rein, Urk. 12. Lepſius, Bifchöfe von Naumburg, 35. Wigand, VII, 11-18. 
Nieſert, Münfterifche Urfunden, IV, 98. Monasterium S. Xisti Placen- 
tini. Jaffe, Reg., Nr. 4785. Im Nonnenflofler zn Saufen muftae insolentiae, 
enormia facta. Hemling, I, 327. Im Iahre 156 die Nonnen tn Ridels 
bach (Bisthum Baſel): observantiis regularibus terga dantes et cama- 
libus infirmiter illecebris servientes etc. Trouillat, 643. 


® Hic per tonsuras grandes grandesque cucullas 
Audent mentiri Christo plane Pharisaei. 
Nam quum laudis sunt percupidi popularis, 
Dilatant tunicas sibi magnificantque cueullas 
Tristes, pannosi, pallore superstitiosi 
Demissa fronte. Quid multa? Novi sicophantae 
Per caput abrasi, terratenus et Manicati, 
Tanquam non virtus monachum faciat, sed amictus 
Horis Teutonicis, cur pollulat haec hypocrisis. 


Laurisham. cod., I, 227. — * Eguioum dorsum quotidianum est b#- 
bitaculum. Thomassin., II, 3, c. Ill. Innoc. Ill epist, I, 29. Dan 
1231 der Befchluß der Kirchenverfammlung in Tours: Kein Abt foll che 
Moͤnch, fein Möndy ohne Begleiter ausreiten. Conoil: coll., XI, 1%, 
Nr. 28. Monachi — regularis kabitu derelicto armati et in habitu s*- 
eulari impudenter incedunt, yet. mundum.: insolenter et temere taliler 
vegantes. - Archives de Reims, I, 2, 556. — * Sogar in S. Gall 
ine ‚des 12. Jahrhunderts. Arx, I, U on -- 
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zu erhalten! Statt ins gemeinfame Schlafzimmer und Speiſe⸗ 
zimmer zu Tommen, lebten einzelne nah Willkür für ſich 2. Bei 
Selegendeit ver Weinlefe und des Weinverfaufes nahm man wohl 
Spieler, Luſtigmacher und fogar Teichtfertige Mädchen in Klöfter 
auf ®. Ueberhaupt gab fihwelgerifches Effen und Weintrinken * Ver: 
anlaffung zu manderlei Nadläffigkeiten und Streitigkeiten ®, und 
Salapin fand einft Gelegenheit, die Vorſchriften feines Propheten 
an zwei gefangenen Giftertienfern zu rechtfertigen. Er hörte, daß 
ihnen der Weln erlaubt, das Fleiſch aber zu Zelten verboten fey, 
und ließ ihnen von zwei hübſchen Mädchen Fleiſchſpeiſen und Waſſer 
bringen 6. Site afen und tranfen. Gr ließ ihnen Hierauf Fiſche und 
Bein bringen, und fie aßen und tranfen und beſchliefen dann die 
Mädchen. Als fie nüchtern geworden, bereuten fie ihr Vergeben 


® Innoc. III epist., 1, 80. — * Wibaldi epist., 217, zu 1150. — 
° Histriones, joculatores, talorum lusores, So im füblichen Frankreich. 
Berboten 1233. Concil. coll., XII, 1287, Nr. 23. 


* Est nullum monacho majus daemonium, 
Nihil avarius, nil magis varium, 
Cui si quid datur est possessor omnium, 
Si quicquam petitur, nil habet proprium etc. 
Die devotius adorat dolia, 
Nocte cum bipede laborat bestia: 
Tali discrimine, tali molestia 
Meretur vir dei regna caelestia. 


Flacius, Catal. testium, 1446. Wolf, Cent., XU, 356—357. Bon einem 
KloRer auf der dänifchen Infel Eskil wird zur Mitte des 12. Jahrhun⸗ 
berts berichtet: In summis festivitatibus anni seculares, qui eis erant 
famitiares, cum mulieribus suis domum eorum frequentabant, cum 
ipsis festa celebraturi, in demo refectorii cum viris et mulieribus epu- 
labantur et inebriabantur ducebantque choreas. In matutinali synaxi 
aestuantes nimio, potius eos dormire libebat, quam cantare. 
k, Scriptores, V, 470. Reinmar von Iweter (Hagen, Minnefinger, 
n, 201, Nr. 131) klagt: 
Har unde bart nach Flofterfiten, 
Unt kloſterlich gewant nad Eloflerlichen fiten geſaiten 
Des finde ich genuog: im’ vinde aber der niht viel die'z rehte tragen. 
Halp viſch, halp man iſt vifch, noch man; 
Sar viſch if vifch, gar man iR man, ale ich'z erfennen fan: 
Bon hovemüncen unt von Hloflerrittern Tan ich niht gefagen. 


Ja auf fchwelgerifche Lebensart heißt es in ber Apocalypsis Goliae 
—e right, Poems of Walter Mapes und Anderer, ©. 17), Lau- 
rish. cod., I, 227: 

Fauces celerrimae, dentes solliciti, 

Sepulcrum patens est guttur. 

Arrident calici semper apposito. 


Aehnlicher Spott in Guiot, Bible, V, 1044. — ° Manche verfchliefen, 


des Meines voll, bie Horen und veranlaßten Feuersbrüuſte. Iperius, 645 
— * Guil. Neubr., V, 14 
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und erklärten dem Sultan: nur ihre Oberer koͤnne beflimmen, telde 
Buße fie thun müßten. „So geht denn nur heim“, ſprach Salabia 
zu den Gefangenen, „und fehet ein, daß Muhamens Geſetz, melde 
unfchäbliches Kleifh erlaubt und ven die Bernunft ſchwächenden Wein 
verbietet, Flüger iſt als das eure.” — In einem alten Gedichte 
heißt es: 

Ich warne, bie phaffen unt die nunnen 

‚Ein gemeine; biwort chunnen, 

Daz fi fprecyent: „Post pirum vinum“, 

ad} dem wine hoert das bibelinum !. 


Alle vorgedachten Mängel blieben weder unbemerkt noch mx: 
rügt. Die Päpfte, insbeſondere Innocenz III und Gregor IX, eiferen 
und wirften auf alle Weile dagegen ?, und ſchon !Bernharb von 
Clairvaux fehrieb, mit Seitenbliden auf die Cluniacenfer 3: „Säwed: 
gerei ift eingeriffen im Effen, Trinken, der Kleidung, dem Su: 
geräthe, den Gebäuden ; Schiwelgerei heißt Freigebigkeit, Geſchwz 
umgängliches Wefen, Ausgelaffenheit Heißt Froͤhlichkeit. Nach Tiik 
vermögen ſie nur zu ſchlafen, fo fehr beſchwert der Wein ven Kopf. 
Sie gehen zum Scheine gar fhwählih an Stöden umher und gem 
Eh für Franf aus, um Bleifhfpeifen zu befommen” u. ſ. w. — 
Beter ver Ehrwürdige von Clugny klagt: „Unſere Mönche laufen ven 
einem Orte zum anderen, wie Habichte und Geier, wo fie ven Raud 
einer Küche fehen oder einen Braten riehen. Hülſenfrüchte, Eier, 
Käfe und Fifche find ihnen zuwider; fie find Tüflern nad) den Fleiſch 
töpfen Aegyptens. Seht brechen vie Tiſche von fetten Schmweind: un 
Kalbsbraten, Hafen, anserlefenen Gänfen und Hühnern; wir fügen 
Fafanen, trachten nach rothem und ſchwarzem Wildpret“ u. f. m. 

Guyot, ums Jahr 1200 Mönch in Clugny, fagt®, ber übe: 
triebenen Strenge und der übertriebenen Ueppigkeit gleich abhold, ja 
dem ganzen Klofterleben abhold: „Meine Genoſſen haben mir jo sl 
Urſache des Mipvergnügens gegeben, daß ich zwölf für einen Aremt 
bingäbe. Während die zur Abtei gehörigen üppig leben, hunger 
andere und erhalten fo vernünntn Wein, daß fie einen ganzen 
Monat Hinter einander trinken Eönnten, ohne fi zu betrinfen. hr 
läßt man vie Kranken flerben, als daß man ihnen Fleiſch gibe, 
und doch duldet man, daß eitle Mönche fih putzen, ihren Bart in 
Locken wilden u. f. w. Gottlob, daß die Einſamkeit nicht fo firma 
vorgefihrieben ift, wie bei den Karthäufern; ich möchte nicht im 
Paradiefe feyn, wenn ich allein bleiben follte. Aber auch in Elugn 
gibt es verkehrte Einrichtungen: wenn man fehlafen möchte, muß mar 


I Alrdeutfche Blätter, I, 218. — * Innoc. III epist, X, 155. Be 
gesta Greg. IX, Jahr IV, 263, 350, 133, 200. — ? Bernhardi apakgi? 
ad Wiih. abbatem. — * Bolz, 207. — ” Notices et extra, Y, 
285. Klagen über Paͤpſte, Bifhäfe, Geiftlige, Mönche. Burana Al- 
mina, 15, 16, 36. 
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vadhen; wenn eflen, hungern; wenn reden, ſchweigen; wenn ſchwei⸗ 
en, blöken. Das, fagt man, gefalle Gott!” 

„Die zwölf Hauptmängel”, fagt. Bincenz von Beauvais !, „find 
n einem Klofter: ein nadläffiger Oberer, ein ungehorſamer Schü- 
er, ein müßiger Jüngling, ein haldflarriger Alter, ein böfifcher 
Rönd, ein rechthaberiſcher Moͤnch, Töfllihe Kleidung, leckere Spei- 
en, Lärm im Klofter, Streit im Kapitel, Unorbnung im Chore, 
Inebrerbietigkeit am Altare.“ 

Streit und Zank konnte bei einer folden Ueberzahl der Köfter, 
© mannichfachen Berührungspunften,, fo unbequemen Vorſchriften 
aicht fehlen. Wir geben Beifpiele. 

4) Es finden fih Händel zwifhen Klöftern und Stiftern ?. Die 
Aebtiffin von Quedlinburg lebte ums Jahr 1224 in offenem Kriege 
mit Den baflgen weltlichen Stiftöfräulein, 618 Honorius INT Frieden 
gebot. Mönde verbrannten im Jahre 1202 eine Nieverlafflung der 
Tempelherren und ſchlugen Ihren Altar entzwei; der Papft unterſuchte 
und ftrafte. 

2) & gab Streit zwifchen verſchiedenen Kloͤſtern. Go zogen im 
Sabre 1248 die Mönche zweier englifgen Klöfter, die fi liber die 
Heu= und Getreideernte veruneinigt hatten, gegen einander zu Belbe ?. 
Keiner Tam ohne Schläge nah Haufe, mehre wurben verwundet, einer 
jogar getöbtet. 

3) Es findet fih oft Hader im Klofter felbft, der in Thätlichkeiten 
überging & — Im Jahre 1235 befeftigten mehre Mönche in Pegan 
einen Theil des Kloſters gegen den Abt, es kam zu einer fürmliden 
Belagerung und zu einem Gefechte, weldes für jene unglücklich aus⸗ 
nel & Gin andermal prügelten Möndye ihren Abt, banden ihn zwi⸗ 
ſchen zwei Weibern feſt und fehten Ihn tem Spotte des Volles 
aus 6. Im ſchwabiſchen Klofter Adelberg wuchs der Unfriede fo, daß 
erft Mönche, dann auch der Abt mißhandelt und geblenvet wurden ?. 
Der Abt Turſtan von Glaftingberi holte Laien gegen die ungehor⸗ 
ſamen Möndye zu Hülfe ®, und es entfland in ver Kirche ein Kampf, 
wo 48 verwundet und 3 getöbtet wurden. Der Abt von Celles bei 
Tours warb auf Anfliften feiner Kanonici, vie Aebte von Isny und 
S. Marimin wurden duch Mönche umgebracht ꝰ — Immer wur 
Ungehorfam und Widerſetzlichkeit nach den Geboten des Ordens un 
erlaubt; bisweilen tyrannifirten aber die Oberen auch fo, daß den 


— — 


Vincent. Bellovac., 1107. — * Gudeni sylloge, 68. Regesta 
Honorü x.1, Jahr VI, Urt. 101. Innoc. Il epist., V, 136. — ? Matth. 
Paris, 503. — * Immoc. ill epist., 1, 202, 319. Arnulphus, 187. 
kenbus, Urf. 112. Petershus. chron. bei Mone, I, 170. Jafle, 7830. 
— ® Chron. mont. sereni. — ° Reg. Innoc. IV, Jabr IV, ep. 164. 
— 7 Ele, Geſchichte von Wirtemberg, II, 461, zu 1216, — * Wa 
verl. annal. zu 1082. — ° Innoc. Ill epist., Xlll, 7. Bertold. Con- 
stant. zu 1099. Jaffe, 7309, 7328. 
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Untergebenen wohl vie Geduld ausgehen Eonnte, ehe Biihdie um 
Päpſte Can die fie fih Elagend wenden durften) Hülfe ſchafften!. 
Hatte der Vorgeſetzte felbft Gebote übertreten, fo ward er genoͤthig, 
ih Manches gefallen zu laſſen, und der Prior, welden hart behan 


delte Moͤnche mit einem Weibe im Bette überrajchten, mußte niqh | 


bloß PVrügel geduldig hinnehmen, ſondern warb auch abgeiekt ?. 


Eine ganze Reihe von Mißbräuchen und übeln Auftritten ba 





der mwahrheitliebenne Verfaſſer der Chronik des Klofters auf vem Pe 
teröberge bei Halle verzeichnet 3._ Daraus Folgendes. Die Rubi 


geren fpielten Shah und Würfel; die Lufligeren Hatten fi ein 
Art von Öffentliher Gaſtwirthſchaft eingerichtet, wo gewaltig getrm: 
fen wurde. Auch Mäpden fehlten nicht, wie wir oben gefehen be 
ben. Im Sabre 1214 bradte ein Kanonikus des Klofterd einm 
vielleicht um ähnliher Gründe willen vom Grzbifhofe von Wege 
burg gegen den Prior erlaffenen Banndrief. Keiner der Geiiiän 


wollte ihn annehmen, am wenigften ber Prior, welder eben mit 


einer Taufe befhäftigt war. Da begann jener ven Bannbrief ver 
zulefen, gleichzeitig las der Prior die Taufformel, und beide über 
färieen fi) wechſelsweiſe aus allen Kräften. Im Sabre 1225 ware 
Klage erhoben, daß die Fleifihportionen für die Mönche immer fie: 
ner ausfielen und der Prior Bier brauen lafie mit Neflel: m 
Fichtenwurzeln * oder anderen nachtheiligen und wibrigen Kräutern 
Es kam darüber zu Schimpfwdrtern arger Art ®, ja zu Sälig: 
rein. Im nächften Jahre erneuten fi die Beſchwerden über die 
Grobheit und ſchlechte Koft des Kellermeifters und Küchenmeiſter 
Auf deren Behauptung, daß das Geld nicht hinreiche, die Yorkerue 
gen der Mißvergnügten zu befriedigen, ſchoſſen dieſe zufammen, lie 
Ben fih Eßwaaren Holen und errichteten eine eigene Koh: um 
Speifeanftalt. Als der Küchenmeifter hiezu Fein Holz verabfolgen 
wollte, warb er mit Knütteln angegriffen und mußte fi, trog me 
tbiger Vertheidigung mit einem großen Küchenmeſſer, dennoch zul 
verfteden. Nah der Rückkehr des abweſenden Prior warte bie 
Ruhe zwar bergeftellt und die Schuldigen wurden gegeißelt (ent 
Art Spießruthenlaufen), im Allgemeinen aber befferten ſich bie Ei: 
ten erft, ald ein päpftlicher Geſandter das Klofler durch die Difhöit 
von Brandenburg und Merſeburg fireng vifitiren und Bußen af 
legen ließ ®, 


! Monum. Tigurens., 73. Jaffé, 7941. Gin Abt corrupit zwei Aw 
nen, übt Gewalt gegen feine Genofien u. f. w. Würdtw., Nova sube, 
IV, 104. — 2 Diessensia monum., 649, in Oefele, Script, I. - 
> Chron. mont. sereni zu biefen Jahren. — * Baccarum lauri, radi- 
cum urticae, crebro suis campanae et surculis radicum arboris, quæ 
vulgariter dicitur Vichin. Ibid. — * Bestia perditionis, filius pe 
en — 292. — ° Doc gings auch dabei nicht ganz unparteiiſch fer. 
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Hatten ſich nur Mönde unter einander thätlich beleidigt, fo be: 
ſtimmte in der Regel ver Abt oder der Bifchof die Buße und löſte 
von der Schulde!; Hatten fie aber einen Weltgeiftlihen oder ven Abt 
felbft mißhandelt, fo ging die Sade an ven Bapfl. Und jene Bu: 
Ben waren feineswegs immer fehr gelinde 2; bekam doch ein Abt, 
— ob welcher Verſchuldung, Ruthenſtreiche auf den bloßen 

en 


Ein trefflihes Mittel gegen Unorbnungen und Ausartung waren 
im Allgemeinen gewiß die Vifitationen, welde tie großen Or 
densgenoſſenſchaften oder au, wo es Noth zu thun fihien, der 
Papft außerorbentlih veranlaßte 3,_ Damit aber, was in einzelnen 
Fällen wohl gefhah, die Viſitatoren ven Klöftern nit übermäßige 
Koften verurfachten 4 ober Willkür gegen fie übten, warb das Maß 
ihrer Forderungen, vie Zahl ihrer Begleiter und die Grenze ihrer 
Rechte vorgeſchrieben. Sie fkraften ungehorfame Mönde und verfep: 
ten fie in andere Klöfter, fie bewirkten die Abfegung untauglicher 
Aebte, fie veranlapten Grundänverungen ganz ausgearteter ober in 
ihren Vermögensumſtänden ganz zurüdgefommener Klöfter ®. 
Ä ; Diefe Aenverungen und Beflerungen fanden auf mehre Weife 
ſtatt. 
1) Auf freundlichem Wege, wenn zwei früher getrennte Kiöfter 
ih in eind vereinigten, weldes theild aus Armuth ©, theils aus 
anderen angenehmeren Gründen geſchehen Tonnte und geſchah. Der 
Bapft mußte indeß feine Zuftimmung geben. 2) Indem man and 
anderen Klöftern fromme und gebildete Männer kommen ließ 7 und 
baburch den alten Stamm der Mönde verevelte.e 3) Wenn man 
die Mönde in anderen Klöftern unterftedlte und das ausgeartete oder 
verarmte Klofter ganz verließ oder ganz neu beiekte ._ 4) Wenn 


ı Innoc. III epist., V, 1. Innoc. decret. reg., 592. — * Ursini 
chron. Thuring. in Mencken, Script., Ill, 1288. — * Siehe Matth. 
Paris, 262, über die 1233 von Gregor IX angrorbnete allgemeine Viſitativn 
der englifchen Klöfter, der unmittelbaren durdy eigene Bevollmächtigte, der 
übrigen durch die Biſchoͤfe und Erzbiſchöfe. Die Uebel waren groß, wurden 
aber nicht felten durdy die Willfür und Habfucht der Beauftragten noch vers 
mehrt. — * Innoc. IH epist., V, 159. Gudeni cod., Ill, 751. — 
® Innoc. III epist., I, 140; VII, 32; XI, 14. Ludwig, Reliq., II, 
401. Waverl. ann. zu 1188. Regesta Honor. II, Jahr VI, Urt. 368, 
giebt der Bapft dem Bilchofe von Paris das Recht, untaugliche Möndhe in 


andere Klöfter zu ſchicken. — ° Wibaldi epist. app., 619. In ber 
Armuth minus licita, immo gravia commiltere non verentur. In- 
noc. III epist., X, 156. Thomassin., IT, 1, c. 53, 8.1. — 7% 


ließ 1110 der Erzbifchof von Salzburg viros religiosos valdeque literatos 
aus fächfifchen Klöftern kommen, um den feinigen aufzuhelfen, und Herzog 
Heinrich von Defterreich ließ im Jahre 1161 zur Beſetzung eines neuen Klos 
ers Schotten fommen, die um ihrer Einfachheit willen überall gerähm) 
wurden. Ludwig, Reliq., IV, 245. — ® Regesta Gregor. IX, Jahr IV _ 
3, 133, 200, 263, 350. Disibod. diplom., Urf. 20. 
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das Kloſter eine andere, gewöhnlich firengere Regel annehmen mußt 
und auf deren Beobahtung von neu gefehten Oberen genau ge 
halten wurde . 5) Wenn flatt der audgearteten Mönde Nonnen 
oder flatt der ausgearteten Nonnen Moͤnche in ein Kleſter gefek 
wurben 2. 

Dieſen Beränderungen unterwarfen fi aber die dadurch Getadel: 
ten oder Geftraften nit immer ohne Widerſpruch 3; ſchoſſen doh 
die Moͤnche des heiligen Lambert auf den Erzbiſchof von Salzburg, 
als er ihr Klofter unterſuchen wollte, und als der Biſchof Altmann * 
von Paflau zur Zeit Gregors VII Mönde aus einem Klofler ve: 
trieb, die ſich angeblich ver Wöllerei, Yinzudht und nes Wuchers jdul: 
dig gemacht Hatten, kehrten viefe mit den Waffen in ver Hand y: 
ruf und verjagten die neu Eingeſetzten. 

Gegen ſolche Unbilden fehlte e8 aber nie an einer höheren DE 
tigkeit ©, und fo viel auch ver gewaltige Sinn der Menſchen jem 
Zeit über mittleres Maß Hinaudfchweifte, vie Kirche wurde feine 
doch zulegt Herr. Auch wäre es jehr irrig, aud ven gegebenen Bi 
fpielen auf allgemeine Verderbniß in jener Zeit zu fchließen, Dt 
Ausnahmen wurden um fo beflimmter aufgezeichnet, je feltene fe 
waren und je größeren Anftoß fie gaben, vie Taufende von Kb: 
ftern, melde in ſtiller Ordnung fortlebten, wurden Dagegen nidt er: 
wähnt 6. Ste. haben fich überlebt 7, aber nad welch einer Leben: 
dauer! Ohne Zucht, Gehorfam, Wirthſchaftlichkeit, Selbftverläug: 
nung, Demuth und ftilles Verdienſt Eonnte der große Bau gar 
nicht entflehen, wie viel weniger fo lange beftehen 8. Da es je 
an Raum fehlt, über dieſes und Aehnliches umftännliche Betrad- 
tungen anzuftellen, fo mögen nur folgende furze Bemerkungen hie 
noch Plag finden. 

4) In der menfhlihen Natur und im Chriſtenthume liegt eine 
Richtung, melde von dem irbifhen Treiben hinweg und zu einem 


ı Ein Klofer eh zur Strafe ben Abt und erhält nur einen Prur. 
Goncil. coll., XII, Das — Benediktinerkloſter des heiligen 
Alexius auf dem on "wurde von Gregor IX, 1231 den Prämonfirateniern 
zur Herftellung übergeben. Nerini, Monumenta coenobii S. Bonifacii et Alexii, 
242. Die Möncde eines Klofters in Raumburg — und vegulict 
— eingeſetzt. Lepſius, Kloſter — 97 zu 1130. — Lu- 

duni consilio regis et prinoipum monachabus, quae male infames 
earum loco substitutis. Robert. de 
willigt eine folche Verlegung eines Kle: 
1196 a Arnold von Köln. Kind⸗ 
jeſtein, Regesta Honor. 
- 18, Altınanni vita, in Peziüi seript. 
gegen einen Abt in Rheims. Archives 
— Sehr gute und richtige Bew: 
Anklagen eines Zeitalters — 
in, Cluny, 322 
u tadeln als im 13. 
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wichaulihen Leben führt. Es ift gleich nachtheilig, wenn dieſe Rich⸗ 
ung ganz bei Seite geſetzt oder verachtet und went fie übertrieben 
jehegt und bis ind Fratzenhafte gefleigert wird. Der Geiſt beparr 
aamlih der Krankenhäuſer und Zufluchtädrter oft nicht minder als 
ser Leib, und wer fih in ker irdifchen Beweglichkeit wohl befindet, 
lollte wenigflens den nicht verbammen, ver feinen Frieden auf ent: 
gegengejegtem ernſterem Wege fuht und eine außerorventliche Kraft 
ver Gntjagung, fowie die lebendigſten Glaubeushoffaungen hinſichtlich 
ber Zufunft befitt. Anderetſeits ift nicht zu überfehen, daß fih in 
den Klöflern oft eine übertriebene Beſchränkung chriftlicder Freiheit, 
eine Knechtſchaft unter Menſchenſatzungen und Willkür einfand, daß 
der Merth bed jetzigen Lebens und der irdiſchen Thätigkeit verkannt 
und darin nur eine Buß- und Strafanflalt erblickt ward. Gegen: 
wart und Zufunft flellte man irrig in einen unverfühnlihen Gegen: 
lag, und die Lehre von einer möndifhen, über bie chriſtliche erha⸗ 
benen Sittenlehre führte zu thörichten Kafleiungen, falfcher Myſtik 
und verwerflichem Hochmuthe. Das, wogegen ſich die menfhlihe Na⸗ 
tur am meiften flräubt (3. B. Ginfamkeit und Schweigen), hielt 
man für um fo verbienftliher und verfiel nicht felten in nabe He 
gende Heuchelei 1. Sobald indeſſen vie Begeifterung für den Werth 
und die Heiligkeit ver Kloftergelübve aufhörte, übertrat man biefel: 
ben rückſichtslos oder beobachtete fie nur aus Stumpfheit und Gleich: 
gültigfeit. Lieberhaupt gab es 

2) nie fo viel wahrhaft befchaulihe Naturen, als es Möndhe 
und Nonnen gab, fowie ed in unferen Tagen nicht fo viel kriegeriſche 
Naturen giebt, al8 Soldaten eingeftellt werden. In diefem Mißver: 
baltniffe der Zahl und ded inneren Berufes liegt einer der gerechte⸗ 
fin und größten Vorwürfe gegen vie ſtehenden Heere der Mönde 
und Soldaten. Doch ernährten fih jene aus eigenen Mitteln inner- 
halb ihrer Mauern, ohne den übrigen Einwohnern des Staated un- 
mittelbar zur Laſt zu fallen; die flehenden Kriegsheere neuerer Zeit 
find Dagegen in ihrer übertriebenen Ausdehnung ein Krebs, 
welher vie gefelligen Verhältniſſe in allen Theilen angreift und bie 
Staaten mit furdtbar wachſender Schnelligkeit zum Alter und zu 
Auflöfpng bintreibt. 

3) Das Verdienſt ver Klöfler um den Anbau ded Landes und 
die Wiffenfhaften Hatte zwar felbft in unferen Tagen noch nicht auf: 
gehört (wir dürfen nur an die Kongregation des heiligen Maurus 
und die Väter des Oratoriumsds erinnern), aber jene waren Teined: 
wegs mehr Mittelpunkt oder alleinige Inhaber dieſer Beftrebungen. 
Sowie fih alfo, nad der vorigen Bemerkung, eine Minderung der 
Zahl der Klöfter rechtfertigen läßt, fo geht aus diefer Die Nothwen⸗ 
digkeit einer wefentlihen Umgeſtaltung ober doch Erneuung ihres 


t Meander, IX, 471. 


Li 
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inneren Weſens hervor. Giebel foll man indeß nicht vergeffen, def 
plöglide Gewalt in der Regel zerfiört, ohne aufzubauen. 

4) Die Einziehung der Klöfter und die reihe Erbſchaft ve 
Kirche hat (anderer damit verbundenen Liebel nicht zu gevenfen) tie 
Staaten feineswegs reicher, ſondern ärmer gemadt, indem das Aa 
pital faft überall verfchleudert wurd und in ein Verſchwenden Binris- 
führte, aus weldem ſich GBinzelne wie Staaten faft nie zu einem 
Ebenmaße ver laufenden Einnahmen und Ausgaben zurüdfinden 
Rur in Deutfhland wurden viele geiſtliche Güter zur Zeit ver Re 
formation gewifienhafter verwendet, und auch Preußen that bei ber 
dur Gewalt erzwungenen, nit durch Theorie Herbeigeführten Auf: 
Hebung der Klöfter in Schleſien fo viel für Wiffenfhaft, Sqhulen 
und Arme, als die Berhältniffe irgend erlaubten. 

Nichts ift auf Erden unbeningt vollkommen, Alles Hat fen 
Schatten = wie feine Lichtfeite ; derjenige ift aber am Furzfictigken, 
welcher bei Anderen immer ven Ballen und bei fih kaum ein 
Splitter erblidt! 





DL Biffenfhaft und Kunft. 


Die gewöhnlide Annahme, daß vie Zerfldrung des weftrömifchen 
Kaiſerthums dur Die deutihen Stämme den Untergang der Wit: 
ſenſchaft und Kunft herbeigeführt Habe, bedarf einer großen Berid- 
tigung. Schon vor dem Einbruche der Deutfhen war nämlich die 
Ausartung Außerft groß, und Schriftfteller, melde (wie Kaſſiodor, 
Ennovius und ähnlige) wähnten, vie Kunft und Wohlredenheit ver 
alten großen Meifter nicht bloß erreicht, fondern fortgebildet und er- 
höht zu Haben, zeigen einen ſolchen Mangel an Gefhmad, eine ſolche 
Unfähigkeit, fich zweckmäßig auszudrücken, daß mehre Male die Al- 
bernheit und Sinnlofigkeit ganz unverhohlen vor Augen liegt. Ge: 
wichtiger ift alfo die Brage: ob ohne den Einbruch der Deutſchen viefe 
Zeit des Ungefhmads nicht fihnell würde vorübergegangen und eine 
Erneuung und Verjüngnng eingetreten ſeyn? Wir möchten dieſe 
Frage verneinen, denn die Zeichen des Alterd und ver Ausartung 
And zu zahlreih und durchgreifend, und felbft va, mo eine neue Ju: 
gend und in religiäfer Beziehung mehr vorhanden war wie im Al 
terthume, bei den Eirchlihen Schriftftellern, Hlieb doch die Borm im 
Ganzen fehr unvolllommen, ja vie Kunft der Rede und Darftellung 
ward, nebſt der ganzen antiken Bildung, aus einfeitigen, unzureichen- 
den Gründen fogar verfhmäht. Das oſtrömiſche Neich, welches das 
weitrömifche faft um taufend Jahre überlebte, brachte in dieſer gan 
zen Zeit kein einziges Werk der Wiſſenſchaft oder Kunft hervor, wel⸗ 
Ged man Llaffifh nennen Eönnte. Wenn alfo auch das Abendland 
vom 5. bis 12. Jahrhunderte im Verhältniß mit der alten Zeit und 
ven fpäteren Jahrhunderten unwiſſend und barbariſch ericheint, ſo er- 
loſch die Theilnahme an den Wiffenfchaften doch nie ganz, und daß 
12. und 43. Jahrhundert zeigt hierin einen Gifer, ver im byzanti⸗ 
nifhen Reiche nicht gefunden wird 2 und den miffenfchaftlichen Eifer 


I Man meinte, wie die Herrfchaft, fey auch die Wiffenfchaft auf bie 
Arendländer gefommen. Alber., 99, zu 1060. 
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unferer Tage eher übertrifft, als ihm nachſteht. Bin tüchtiger Lehrer 
zieht 3. B. jetzt Studenten auf eine Univerfität; würden dieſe ihn 
aber, wie einft den Abälard I, in die Wüſte folgen, fi Hütten ver 
Schilf bauen und von Wurzeln und Kräntern leben, um nur feine 
Lehren nicht verluftig zu geben? — Man mag bie deuten und im 
Berhältniß zu unferen Zeiten beurtheilen wie man will; fo viel Recht 
durch eine folde und fo viel andere Erfahrungen feſt, daß man be 
mals die Wiffenfhaft ehrte und mit Begeifterung ergriff. Die fol 
genden Abfchnitte werben hiefür die näheren Beweiſe geben. 


1. Bon den Säulen. 


Niemals fehlte es ganz an Schulen ? und Unterricht, allerbings 
aber war die Zahl der erften geringer und der Kreis des lehten en: 
ger als in fpäteren Zeiten. Das Verdienſt der Gründung und &: 
haltung von Schulen gebührt faft ausſchließend der Geiſtlichkeit, ohne 
Theilnahme weltliher Obrigkeiten ?, und fpäter erft entwidelt id 
ein ähnliches Beitreben in den Bürgerfchaften, woraus wieberum 
folgt, daß alle Schulen vorzugsmeife die Bildung der Geiftlihen be 
zwedten und andere Richtungen minder Ind Auge gefaßt wurden 
Hingegen lehrte das Leben * in jener bewegten Zeit Manderlei, mad 
im georbneteren Seiten felbft demjenigen bisweilen fehlt, ver beſſere 
Unterritsanftalten befugt Hat. Die erften Anfangsgründe wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung, das Lefen und Schreiben ®, verſtehen in unſeien 
Tagen gewiß ohne Dergleih mehr Mertfchen als im 42. und 13. 
Jahrhunderte, und wir fehen darin allerdings einen Gewinn, welder 
ſich unbeſchadet anderer guten Eigenfhaften erwerben laßt; allein ma 
darf deshalb nit wähnen, jene Anfangsgründe der Schulbildung 
machten allein ven Menfhen zum Menſchen. Mandje der größten 
Könige, ja die aufgezeichnetftien Dichter (z. B. Ulrih von Ligten: 
ftein ©, Wolfram von Eſchenbach) Fonnten damals nicht ſchreiben, wir: 
en alfo jenem Mafftabe zufolge Hinter jevem Schulfnaben zurüd: 

eben. 

Der Schulunterricht bezog fi faft allgemein auf die fieben freien 
Künfte”, von denen drei (trivium), nämlich Grammatik, Rhetorik 


1 Schröfh, XXIV, 373. — ? Bisweilen wirb unter schola aber aut 
eine Brüberfchaft verftanden, die fi an eine Kirche oder an Geiſtliche ia 
ſchloß, ober auch eine Genoffenfhaft von Handwerfern. Dandolo, 2. — 
> Tro long in ben Seances, I, 41. In einer Urkunde Friedrichs I von UN 
aus Würz urg wird ein magister scholarum als Zeuge genannt. Jigt. 
Franken, II, 332. — * Auch fehlte die Häusliche Erziehung (befonbers in Rt 
licher Hinfiht) nie ganz. Mütterliche Ermahnungen in Godefroi de Beul- 
Ion, V, 3487. — ° Manche verftanden in Ghiffern zu ſchreiben. Pannl, 
©. 437. — ° Ulrich von Lichtenftein, von Ted, 33. — 7 Tirab., Lett, I, 
260. Ginguene, I, 149. Brueker, Ill, £ 37. 
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md Dialektit, die eine Hauptabtheilung, vier, nämlih Arithmetik, 
Seometrie, Muſik nnd Aftronomie (quadrivium), bie ztweite Saupt: 
btheilung bildeten. Es ift Flar, daß ein umfaſſender Interricht hie- 
ach nicht ertheilt werben Tonnte, ja eigentliche Sprach- und Sad 
enntniß trat allmahlih in den Hintergrund, ımd un ber Logik und 
Dialeftit willen warb die Grammatik und Nhetorif vernadhläffigt und 
jering gefhätt!. Im 15. Jahrhunderte flellte mar aus Verehrung 
8 Ariſtoteles jene ſieben freien Künfte oft ganz zur Seite, indbe- 
jondere richtete fih der Widerfpruch gegen vie Granımatif, oder, wie 
wie jetzt fagen würden, gegen Philologie und Humaniora. Al: 
lerbings hatten viefe, bei der geringeren Bekanntſchaft mit den AI: 
terthume, nicht den vollen Umfang fpäterer Jahrhunderte, was ſich 
indeß gleihermeife von ver Philofophie und deren Behandlung fagen 
läßt. In einem fatirifhen Gedichte Heinrichs von Andeli?, die 
Schlacht der fieben freien Künfte genannt, treten ums Ende des 13. 
Jahrhunderts für die in Orleand beſchützte Grammatif auf: mehre 
tateinifche Dichter, deögleihhen Homer (den man aber im der Lirfpradje 
wohl nit las), endlich fpätere oder gleichzeitige Profaiften, 3. 2. 
Sedulius, Kapella, Prudentius, aber Fein alter Profaifer. Auf der 
andern Seite und für Paris erfcheinen die fech8 übrigen freien Künfte, 
Sippofrates, Galenus, Ariftoteles und Platon. Zunächſt geben fie 
nd Spottnamen und nennen die Orleaniften Autoriaux, die PBarifer 
Quiquelique. Hierauf beginnen den Kampf: Donatus mit Platon 
und Prifeian mit Ariftoteles. Als dieſer feinen Gegner aus dem 


I So indbefondere auf höheren Schulen. Bulaeus, II, 143. Daher jagt 
Hugo ©. Victor (Opera, UI, 7): Scholastici nostri aut nolunt aut ne- 
sciunt modum congruum in discendo servare, et idcirco multos stu- 
dentes, paucos sapientes invenimus. An anderer Stelle erflärt er fid) 
ftreng gegen alle meltlichen Wifienfchaften, wenn bus Streben nady höherer 
Grfenntmig und Heiligung des Wandels darüber zurücdgefeßt wird. Liebuer, 
37. — 2 In einem Spottgebichte aus dem 13. Jahrhunderte über die Art zu 
Aubdiren heißt es: 


Nonne circa logicam si quis laborabit, 

Spinas atque tribulas illi germinabit? 

In sudore nimio panem manducabit, 

Vix tamen hoc illi garula lingua dabit. 

In arenam logicus frustra senıen serit, 

Nam metendi tempore fructus nullus erit; ' 

Circa ficum sterilem labor omnis perit. 

Arbor qualis cerit, talia poma gerit. 

Licet sis ad apicem artium provectus, 

Fies junioribus in brevi despectus; 

Verae pestilentiae cathedra tu sedes 

Qui Thebanas lectitas ve) Trojanas cacdes. 

Afflnunt divitiis legistarum sedes, 

Et ınodo vadit equis, qui solet ire pedes etc. 
Wright, Politica) songs of England, 207. 
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Sattel Hebt, kommen die Dichter dem Prifeian, der Baron Barba: 
rismus aber dem Ariftoteles zu Hülfe. Denn diefer Baron, obglei 
ein Lehnsmann der Grammatik, hat feine Waffen gegen fie gewandt 
weil ihm fehr große Beilgungen t im Gebiete ver Logik gehören. Na 
dem dad Glück lange geſchwankt hat, bringt Logik den Frieden in 
Antrag, allein ihr Abgefandter macht jo viel Spradfehler, daß 
Niemand ihn Hören will. Darauf ſchlägt Aftronomie ungedulrig 
mit dem Donnermwetter brein, was bie Dichter einſtweilen zurud: 
treibt 2 u. ſ. w. 

Sowie im 19., ftritt man audi ſchon im 42. zn 
(4. 2. ni Flandern), wem die Leitung der Schulen zuſtehe: 
Grafen, der Geiſtlichkeit oder der Bürgerſchaft? Bald überwog ie 
eine, bald der andere Einfluß. Im Jahre 1255 verglid man Rd 
zu Dpem, daß das Kapitel fühige Lehrer an den drei grejen 
Schulen anftellen folle. Man beftinmte das Schulgeld und erlaufte, 
daß Jeder im eigenen Haufe feine Kinder unterrihten lafle, von wen 
er wolle. Kleine Schulen, in welden man nit über Catos Diſtiche 
Hinaus lehrte, durfte Jeder errichten 2. 

Als Regel ftand feit, daß Niemand ohne des vorgeſetzten Pralaten 
Grlaubniß eine Schule gründen und dieſer feine Zuftimmung nur 
nah gehöriger Prüfung und unentgeltlich ertbeilen folle 3. Bisweilen 
erhielt der Stifter zugleih das Verſprechen: es folle Keiner obne fein 
Ginwilligung innerhalb eines gewiffen Bezirkes eine zweite Säule 
anlegen *; bisweilen ward ein ſolches Schulzwangdreht von ben 
Päpften mißbilligt 6. Hinſichtlich aller Kirchen-, Stifts- und Klo 
fteriäulen 6 nahm man ald Regel an: daß vie Koften des Unter: 
richts aus deren Vermögen beftritten würben und der Lehrer durch 
feine Stelle und Pfründe hinreichend entſchädigt fey; mithin galt das 
Nehmen von Schulgeld oder gar das Verpachten der Schulen an 
Andere für ftrafbar . Insbeſondere follten arme Kinder unentgeli: 
lich unterrichtet werden ®, Nur in einzelnen Fällen und aus bejon- 


— 


I Notices et extraits, V, 496. La Rue, IIl, 36. — ? Warnfönig, I, &8. 
1265 ia Beantenberg ein rector scholarum. Treuer, Geſchichte von Rünt: 
rap Urf. S. 15. — ° Concil., XIII, 829, Nr. 20. Martene, Coll. ampl., 

‚853. — *Miraei op. dipl., II, Urf. 64; II, Urk. 128. In Lübed Rand 
” Stadtfchule unter Aufſicht de8 Scholafitus der Stiftsſchule. Hüllmam. 
Geſchichte der Stände, III, 159. — ° Concil., XIII, 148. Alerander Il 
contra magistrum scholarum Catalaunensis ecclesiae statuit, ut cuique 
idoneo liceat scholas regere. Archives de Reims, I, 368. Wiederum fx: 
det neh I en er Widerfpruch gegen — weltlicher Schulen. Ruh: 
kopf. on Kloſterſchulen: Hurter, III. 573. — ? Concil, XI, 
1485, ey 17; XIII, 426, Nr. 18: sancimus, ut si ınagistri scholarım 
aliis scholas suas locaverint legendas pro pretio, ecclesiasticae vindicue 
subjaceant. Schluß einer londoner Kirchenverfammlung von 1138. Bett- 
nelli, I, 41. Würdtwein, Subsid., X, 26, 33, 36. — ° Pauperes, qui 
parentum opibus non juventur, per 'misericordiam ecclesia doctrinam 
sibi lactentur adesse. Schreiben Aleranders III. Jafld, 8758. 
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rren Gründen erlaubten vie Päpfte ein Schulgeld zu verlangen 1, 
md bei unzureichend begabten Staptfchulen mochte dies noch öfter 
oOothwendig erſcheinen als bei den geiſtlichen Schulanſtalten 2. Die 
dauskapellane der Vornehmen und Edlen übernahmen oft die Erzie⸗ 
rang ihrer Kinder; doch lautet der Schluß einer Kirchenverſammlung 
w KRompoftella im Jahre 1114 dahin ®: Geiftlihe follen nidt Pä- 
sagogen oder Erzieher von Kindern der Laien werben. 

Es fehlte in jener Zeit niht an Schulbüchern, Schulmethoden 
und an Vorſchriften für die Lehrer. So fagt 3. B. Bertold von 
Konftanz in feinem Bude, Bild der Welt genannt: „Nur aus Liebe 
zur Weisheit Ichre der Lehrer! Thut er es aus Ruhmſucht, jo wird 
er den Schüler bisweilen beneiden und ihm das Beſte vorenthalten; 
hut er es um Geldes willen, fo wird ihm ver Inhalt gleichgültig, und 
Boften gefallen dann oft mehr als Nüplihes und Verſtändiges. An- 
dererſeits wiberfirebe der Schüler nit der Lehre und denke nicht 
ſtolz: es fey ſchon etmad, wo noch nichts if. Er liebe feinen Leh⸗ 
rer, denn die Worte deſſen, den wir nicht lieben, mißfallen uns oft 
und ermangeln der verdienten Wirkung. Arbeit überwindet Alles, 
und erſt der Tod macht der Lernzeit ein Ende 8.“ — Hieher gehört 
vor Allem des Vincenz von Beauvais Hand⸗ und Lehrbuch für 
Enigliche Prinzen und ihre Lehrer ®, ein merkwürdiges, verſtän⸗ 
diges, mit Stellen aus den Alten und ven Kirchenvätern überall be= 
glaubigtes Werk, vem man das Feſthalten des Ghrifllihen am me: 
nigften zum Vorwurfe machen darf, obgleich Manches, 3. B. das 
Lobpreiſen des ehelofen Standes, die Zeichen ner Zeit ſehr an ſich trägt. 

Nach dem ſchwäbiſchen Landrechte durfte der Lehrer dem Schüler 
Rutbenftreihe, in einer Folge jedoch nicht mehr als zwölf geben ?. 
Kam auch ein Junge mit blutiger Nafe nah Haufe, die eltern 
fonnten deshalb Feine Klagen erheben. Gin Prieſter in Rheims, 
welder von feinen Schülern getavelt und ausgelaht wurbe, weil er 
Aufzüge und Tänze angeführt Hatte ®, gerieth darüber in ſolchen 
Zorn, daß er Thüren und Fenſter einfhlug und jene in den Bann 
that. Alexander III ließ ven Hergang unterſuchen und den Priefter 


fen. 
Sm Sabre 1246 beſchloß eine Kirchenverfammlung in !Biterre: 
Sobald die Knaben fieben Jahre alt find, follen fie an Sonn und 


1 Concil., XI, 166, 250. — ? Bei der Kirche bes heiligen Ambrofus 
in Matland waren ſchon im 11. Jahrhunderte zwei Schulen für Einheimifche 
and Fremde mit befolveten Lehrern. Tirab., II, 258. — ? Concil., 
X, 1208, Nr. 21. — * Ums Jahr 1205 Petrus Pictavinus cancellarius 
Parisiorum excogitavit arbores historiarum veteris testamenti iu pelli- 
bus depingere. Alber., 442. — ° Neugart, Episc. Const,, I, 1, 505. — 
Neu herausgegeben und mit Iehrreichen Zufägen und Abhandlungen verjehen 
von Schlofier. — ? Schwäh. Laudrecht, 183 — 184. — * Choreas ducebat, 
Concil.. XII, 152. 
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Feſttagen zur Kirche geſandt und tm katholiſchen Glauben unterridere 
werden . Man Iehre ihnen pas Baterunfer, ven Glauben und wir 
Begrüfjungen der Maria. 

Die Schulordnung der Stadt Worms vom Jahre 1260 feger 
feft: man folle Niemand wegen Armuth aus der Schule weiſen; fim- 
det jich aber, daß Viele nur herzulaufen, um ernährt zu werden, fe 
mag man ihnen ein geringes Schulgeld abfordern. Wer acht Tege 
in der Schule bleibt, tft auf ein halbes Jahr verpfliähtet, wer aut 
ungebührliche Weife Schüler anlodt, verliert fein Lehramt. Rie- 
mand foll, damit vie Zucht nicht leide, weggeingte Schüler aufzeh- 
men. Schlägt aber ein Lehrer Wunden ober gar die Kuochen mr: 
zwei 2, fo kann ver Schüler, ohne Schulgelo zu bezahlen, zu einem 
andern übergeben! 

Die Schulorunung der Stadt Baffano, ebenfalle von 1260, 
beftimmt: Niemand darf Schule halten, ver nicht vom Podeſta beitä- 
tigt iſt. Wer den angeftellten Lehrer acht Tage beſucht, zahlt Schul⸗ 
geld für einen Monat; wer einen Monat kommt, entrichtet ed far 
das ganze Jahr, und die Obrigkeit hält die Schüler zur Zahlung 
an. Wer Grammatit und den Catus hört, zahlt monatlih 40 
Eleine Denare; wer den Donat Hört, monatlih 2 Schillinge, wer 
aber in ver Wohnung des Lehrers bleibt, gibt monatlih 5 Scäil- 
linge 3. Aehnliche, oft 618 zur Univerſität binanführende Schulen 
gab es in mehren italienifhen Städten, z. B. in Parma, Treviſo, 
Savenna +. Zu den wichtigen Kofler: und Stiftsſchulen in 
Deutſchland gehören die von Fulda, Reihenau, Korvei, Bremen, 
Hildesheim, Lüttih, Augsburg, Freiſingen ® u. a. m. Doch waren 
fie zunächſt für Novizen, feltener fhon für Laienbrüber und beren 
Kinder beſtimmt; biöweilen erlaubte man aber, wie es ſcheint, au 
Fremden, melde Wiffenfchaft ehrten, den Beſuch der Kloferfäule ® 
Den Bettelmönden ftand nad ihrer Regel frei, Jedem ohne Ausnahme 
Unterricht zu erfheilen. 


1 Concil., X1V, 89. — ?Ossium confracturae. Schannat, Worm., Urf. 141. 
— ?€&8 heißt: Scholaris audiens Catunı et a Cato superius — ; audiens 
Donatum et ab inde inferius —; si perınanebit in hospitio cum magistro. 
Verei, Trivig., II, Urf. 98. — * Tirab., IV, 65. Fantuzzi, IV, 3%. 3x 
1188 gefchieht der Schule in Reggio Erwähnung. Memor. Regiens., 1011. 
Schon im Jahre 1082 gab es in Mailand Lehrer der Philofophie, ber freien 
Künfte, der weltlichen und geiftlichen Wiffenfchaften. Bettinelli, I, 41. 1145 
war ein prior scholae militum, ber gleich feinen Schülern eine Urfan: 
nicht unterfchrieb, ſondern nur ein Kreuz machte. Schola bebeutet Hier ge: 
wiß nur eine Genoſſenſchaft. Nerini, 396. — 5 Schrödh, XXIV, 28. 
Thomassin., U, 1, c. 101. Magistri scholarum bei Stiftern werden feht 
erwähnt, 3. B. Innoc. III epist., VI, 35, 116, 186, 189; VI, 180, B, 
182, 264. Desgleichen reotores puerorum vel scholaram, und 1975 b 
ftellte a er und Rath zu Mebebach einen Kapellan zu jener Birk. 
WBigand,, Archiv, IV, 311; VI, 239, 243. Herren, Claſſ. Literatur, I, IM. 
— ° Tunc temporis Heinricus studii causa scholas monasterli - 
tavit. Urf, des Klofters Oberaltadh in Baiern. Monum. Boica, XIl, & 
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Der große Eifer jener Zeit und tie preißwürbigen Bemühungen 
der Päpfte für Verbreitung der Wiſſenſchaft reichten indeß nicht hin, 
Unwiſſenheit und Gleihgültigfeit überall zu verbannen. Innocenz II 
3. DB. verwarf den Kantor der Stiftsfirde zu Hydrunt t, well er 
nicht leſen konnte, und Honorius IH entfeßte einen Bifhof, der den 
Domatus nicht gelefen Hatte ©. Gallen, mo früher fo viel für 
Bildung gefhah, war ums Jahr 4291 vergeftalt außgeartet?, daß 
der Abt und das ganze Kapitel nicht fhreiben Fonnten; da mag denn 
auch der Knabenlehrer kaum die erften Anfangsgrünvde verſtanden 
und beigebracht haben. 

In den für das Chriſtenthum neu geivonnenen Ländern hatte 
man Grund, mit voppeltem Eifer für Schulen zu forgen, fo z. 2. 
in Preußen. Mit ver größten Schwierigkeit überfegte der päpftliche 
Abgeoronete uns Jahr 1227 den Donatus für die Landeseinwohner 3. 

Zondon hatte ſchon unter Heinrich II drei wohlaudgeftattete öffent⸗ 
lihe und mehre von einzelnen Lehrern gehaltene Schulen. Hier wur: 
den auch weltlihe Schriftfteller, Cicero und Quintilian gelefen und 
Sonntag Nachmittags von den Geübteren kunſtgerechte Disputationen 
gehalten & — Bon Paris wird im nächſten Abfchnitte die Rede feyn. 
Wenn man die gelehrte Bildung Hauptfählih den Geiftlihen 
überließ, jo erſtreckte fih die Schulbildung faft nur auf Knaben. 
Inwiefern die Mädchen durch dies Wegweiſen aus öffentlihen Schu- 
(en verloren oder gewannen, fteht Hier nicht zu unterſuchen; wir 
bemerken nur als Ihatfache, daß die prämonftratenfer Nonuenklöfter 
feine weltlichen Söglinge weibliden Geſchlechts aufnehmen durften 5 
und umgekehrt Honorius III verbot, daß weibliche Novizen weltliche 
Anftalten beſuchten oder Gedichte © flatt des Lebens der Heiligen 
laͤſen. Dod finden wir mehre Beifpiele, daß Frauen aus ven höhe: 
rm Ständen Latein verftanden, ſprachen und ſchrieben?, und daß 
Srauen Mädchenſchulen errichteten. 

Die noch unvolllommene Bildung ver neueren Sprachen und ber 
Gebrauch des Latein beim Gottesvienfte und zu allen öffentliden 
Urkunden verbreitete deſſen Kenntniß ganz ausnehmend ®, ob fie gleich 
niht eine eigentlich gelehrte und philologiſche genannt werben fann. 
Wenigſtens finden wir Klagen, daß es z.B. In Branfreih ums Jahr 
1100 an guten Lehrern fehlte, Klagen Innocenz II, daß feine Schrei- 
ben oft falſch überfeßt und ausgelegt würben 9, und in manden Ur- 
kunden ift Das Latein fo ausgeartet, daß es faſt vie Mitte zwifchen 


I Innoc. epist,, I, 291. Mem. Reg., 1083. — ? Arx, I, 470, 476. — 
* Alber., 527. Dreger, Cod., Urk. 221. — * Heeren, I, 212. — ° Le Paige, 
$%. — ° Tabulas poeticas. Reg. Honor. III, Jahr I, Urf. 457. — ? 3. B. 
Indith von Thüringen, welche den Geriog Wladislav von Böhmen heirathete. 
Yinc. Prag. zu 1133. Rousselot, I, 248. — ® Im Jahre 1204 fchidte der 
König Johann von Bulgarien Knaben na Rom, um Latein zu lernen. 
age Innoc., VII, 230, 231. — ° Pagi zu 1100, co. 12. Innoc. epist, 

I, 27. 
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Italieniſchem und Altroͤmiſchem bält!. Indeß darf man überbet 


bei den Schriftftelleen viefer Zeit nit den Maßſtab ver ciceroniai: 
fhen Latinität anlegen und fie überall im Berhältniffe zu ven alt 
Sprachkünſtlern vervammen. Das Latein des Mittelalters muß fr 
fih, ohne weitere Beziehung betrachtet und gewürdigt werben ?; & 
ift eine eigenthümliche Sprade, die fehr viele Worte und Wendungen 
bat und haben muß, von denen das alte Rom nichts wußte Wir 
finden in den Schriftitelleen dieſer Jahrhunderte Geſchick und Unze: 
ſchick, Einfahhelt und Schwulft, Natur und Künftelei, ja bei ma: 
hen ohne Zweifel jene Gabe der Natur, dad mit einfachem, Flarem 
Gemüth Aufgefaßte oder Das tieffinnig Ergründete eigenthimlid 
und in angemeffener Würbigkeit barzuftellen. Und iſt nicht zul 
jenes gefhmähte Latein des Mittelalters vorzuziehen der leeren, na$ 
äffenden Phrafeologie fogenannter Ciceronianer des 15. und 16. 
ja des 19. Jahrhunderts? 

Griechiſch lernten nur Einzelne und es galt für eine Auszak: 
nung, dieſer Sprade mächtig zu fein; im unteren. Italien und is 
Sicilien ward es jevoh im 15. Jahrhunderte an manden Orten fat 
ausſchließend geſprochen und geſchrieben 3, und daſſelbe gilt für bin 
Gegenden und für mande Theile Spaniens binfichtlih des Arabiſchen 
Schon im 12. Jahrhunderte überjegte man aus beiden Spraden in 
Lateinifche %; noch weit häufiger gefhah dies aber während des 13. 


I Siehe z. B. Urkunden ans dem venetianifchen Gebiete. Vianelli, I. 

8. B.: In nomine dei patris et filium et spiritum sanctum. Ego jadice 
Torbeni faczo ista carta, de homines de custas terras, ei de ses 
masclos, et totu custu ci feci etc. Historiae patriae monumenta, |, 
764, fardinifche Urfunde des 12. Jahrhunderts. Desgl. 842. Conti di S. 
Quintino, 89. Romanin, II, 405, Urf. von 1145. — ? v. Naumer, Sa 
buch merfwürdiger Stellen aus den Gefchichtfchreibern des Mittelalters, Bor 
rede, IX. — ° Tirab., IV, 318. Mongitor Bullae, 10, 20. Jamsilla, 5#. 
Hugo Falc., 281. Bovo Graecas literas. coram Conrado I legendo fadus 
est clarus. Witich., III, 651. Don griechifchen Anfiedlern und Klöfern In 
Südfranfreih, 3. B. in Arles. Prunelle, 60. Die Infchrift des Halstanies 
von dem Hechte, welchen Friedrich II angeblich den 5. Oktober 1230 in nun 
Teich bei Heilbronn oder Kaiferslautern ſetzte und der erſt 1497 gefangen 
ward, war griechifh. Zu jener Zeit war aber Friedrich IT in Italien. Tor 
ner, 312. Schmutzer, De meritis Friderici II, 21. Aus bem Ent 
chen des Sriechifchen folgt aber freilich noch nicht eine umfaſſende Kruztais 
ber griechifchen iteratur. Hallam, Liter. hist., I, 125, 133. Urkunden u 
Sicilien aus dem 11. und 12. Jahrhundert, griechiſch und arabifd. Mor- 
tillaro, I, 164, 170, 176. Capialbi, 124. — Gerhard von Kranoma, MT 
1187 ſtarb, fernte in Spanien Arabifch und überfegte die Schriften des An: 
cenna, den Almageft des PBtoleinäus u. A. m. Pipin., c. 16. Tirab., I. 
350. Murat., Antiq. Ital., II, 938. Um 1120 ließ Peter von Clugny da 
Koran überfegen. Füßlin, I, 109. Um die Mitte des 12. Jahrhunderts ihr 
fopte Burgundio aus Piſa griechifche Kirchenväter. Corner, 639. Magikr 
ofes von Bergamo Faufte um 1130 in Konftantinopel für brei Pfad Gel 
des griechifche Bücher, die ihm aber auf der Rückreiſe verbrannten. Lupi 
20 I 2. Don Ueberfegungen in neuere Sprachen: Bernhardi, Riaiir 

iteratur, ; 
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Innocenz III ſchrieb dem Erzbifhofe von Athen: dieſe Stadt jey Die 
Mutter der Künfte und die Heimath der Wiffenfhaften, und vie neue 
Blüthe folle den alten Ruhm nit verbrängen over vergeflen laffen, 
ob es gleich erfreulih fey, daß die Heilige Jungfrau an die Stelle 
ver Pallas trete und ver unbekannte Gott nun erkannt werbe 1. 

Die Kenntniß des Hebräiſchen war fo felten als die des Grie⸗ 
Hilden und Arabifchen 2 und fonnte um fo weniger verbreitet wer⸗ 
den, da man ed, wenigſtens in manden Mönchsorden, für anftößig 
hielt dieſe Sprache von Juden zu erlernen 3. 

Griechiſche Schriftfteller fannte man alfo in der Regel nur auß 
lateinifhen Werken und fpäter aus Ueberfeßungen, wogegen ber 
größte Theil der überbliebenen römifhen Glafjifer genannt wird und 
aud wohl gelefen warb *. 

Es ſcheint paflend, an viefer Stelle folgende Bemerkungen über 
Bücher und Bühermwefen anzureihen. 
| Bei jedem Klofter oder Stifte war in der Megel eine Bücher: 

fammlung ®, obgleich fehr verfchienen und meift nur gering ® nad 
Zahl und Werth. Ums Jahr 1097 feßte man in Korvei feſt?, 
daß jeder Neuaufgenommene dem Klofter ein nüglihes Buch ſchenke 
und jede von Korvei abhängige Klofter eine gefchichtliche Chronik 
fhreibe. Einige Päpfte gingen hierin mit gutem Beifpiele voran, 
wenigftend finden wir fhon im 12. Jahrhunderte Karpinalbt: 
bliotHefare des Lateran®, obgleidh vie dortige Sammlung no 
niht von großer Bedeutung war. Mit großem Eifer fammelte Lud⸗ 


| ! Innoc. epist., XI, 256. Aehnliches fchrieb er an bie Univerfität Paris. 
Ibid., VII, 71. — ? Der Magifter Michael Skotus verfland Arabifch und Hebräifch, 

wofür ihm Honorius II erlaubte, mehr als eine Pfründe zu haben. Reg. 

Hon., Jahr IX, Urf. 321, c. Reg. Greg. IX, Jahr I, 141. — ° Holsten. 

cod., II, 425, 24. — * Dtto von Freifingen z. B. kannte Plato, Ariflotes 

led, Horaz, Birgil, Lukan, Borthius. Werner werden genannt: Ovid, Juve⸗ 

nal, Livius, Jojephus (Wilh. Tyr., 729, 835, 1042. Sagen, Dinnefinger, 

I, 376), Statius (Helmold, I, 42. Brito Phil., I, 95), Berfius (Wilh. 

Malm., De gest. poet. Angl., III, 273; IV, 283), Aurelians Bufolifa (Mo- 

num. Boica, XIII, 139), Ackop, Senefa (Monum. Boica, XXIX, 2, 81), 

Salluftius, Suetonius, Bicero, De republ. (T 

XVII, 163, 165), Julius Gäfar, Balerius M 

Ptelemäus (170),. Senefa (173), Maftobiu: 

Kanzler Konrad, der mir Heinrich VI nach St: 

Lukan fo viel Redens von der Schwierigfeit m 

zu geben. Arnold. Lub., IV, 19. Biel alte 

ten Theil des Roman de la rose. Gewiß 5 

alte Handfchriften erhalten und abgefchrieben, 

guene, I, 14. — ° Lang, Iahrb., 341. 

chron., 747. Tivab., IL, 263. Hurter, III, : 

l, c. 4. — 7 Corvej. ann. Im J. 1220 be 

der Ginnahme bes Stiftes in Achen ſolle vern 

fung von Büchern. Lacomblet, U, 47. — ® Sı 

Vescovi, 20. Morign. chron., 370. Thom: 

Philol., II, 76. 


VI, 22 
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wig IX Bücher ? und trug Bincent von Beauvais auf, zu unter: 
fuchen, ob die Klöfter in diefer Beziehung ihrer Verpflichtung nad: 
kaͤmen. Zunächſt ſchrieb man bier freilich geiftlihe Werke ab, doch 
kam die Reihe dann auch an bie Alten, und mehre Mönde wurden 
in jevem zahlreichen Kiofter Ieviglih auf jenes Geſchäft angemiejen ?. 
Sie banden auch die Bücher felbft und ſchmückten Handfchriften und 
Bücherdeckel mit Gemälden und Metallarbeiten . An einigen Ortea 
las man das Buͤcherverzeichniß jährlich im Kapitel vor und prüfe 
deffen Richtigkeit +. Das war um jo nöthiger, da Manche troß ent⸗ 
gegenftehenner Berbote 8 Bücher ausliehen; ja einft Hatte ein Stifts- 
herr die edlen Steine aus ven Bücherbänden geftoflen und falide 
eingefeßt 6. Es finven fi mehre Beiſpiele, daß Laien und Geiſtliche 
Bücher an Schulen, Univerfitäten und Klöfter vermadten 7, fo 3.2. 
Ludwig IX, die Gräfin Johanna von Flandern, mehre Aebte, ein 
Möndh, der fih als Wundarzt Geld verbient hatte, u. U 

. Btöweilen verbot man auch Bücher, z.B. mehre Werke des Ari- 
ſtoteles, die Schriften Wilhelms von S. Amour gegen vie Bettel- 
mönde, das Buch des Johannes Skotus über die Natur ® u. a. m. 
Mit dentoVBerbteten war gewöhnlih das Verbrennen aller Grem- 
plare verbunden, deren man habhaft werden Eonnte, ober aud ber 
Befehl, ein jeder Inhaber folle bei Strafe des Banned biefes Ber 
brennen ſelbſt vornehmen. Wir finden nit, daß Maßregeln vieler 
Art jemals von Selten der weltliden Macht in Antrag gebradt over 
ausgeführt wurden. — Nah einem Schlufle der Giftertienjer durfte 
fein Abt, Mönch oder Neuling ohne Erlaubnig der allgemeinen Dt 
dendverfammlung Bücher fehreiben und herausgeben °. 

Sowie jede Zeit, Hatte auch die damalige gewifle Lieblinge: 
gegenftände der Schriftftellerei, 3. B. wider vie Griechen, Keper, 
Juden u. a. j 

Die Preife der geſchriebenen Bücher mußten natürlich viel höher 
feyn als die der gebrudten, ohne daß man fagen Fünnte, es fen bed: 
Halb nur das Allervortrefflichfte gefchrieben, abgefchrieben und ge 
fauft worden. Dazu Fam die Koftfpieligfeit des Schreibmaterials !, 


! Notices, II, 217. Caraman, II, 362. — ? Wibaldi epist., 206. Ca- 
saur. chron., 830. Die Karthäufer erhielten zum Schreiben: scriptorium, 
pennas, cretam, pumices duo, cornua duo, scalpellum unum. Ad 
radendum pergamenum novaculas sive rasoria duo, punctorium unum, 
sabulam unam, plumbum, regulam, postem. Ad regulandum tabulas 
ga palum. Holsten. cod., II, 322. — ? Beder unb Hemer, Taf. 41. — 

arzheim, III, 584. — ® Doch war | 
Berfonen zu leihen, unterfagt. Concil., 
II, Jahr IL, Urk. 563. — 1 Belloloco, 4 
cod., Urf. 12. Tirab., IV, 54. Monı 
chron., 9, enthält ein merfwürbiges 2 
ſolchen Bermächtnifies. — ® Alber., 515 
magn., I, 112. Wadding, IV, 30. F 
— 1° Tirab., IV, 75. Hurter, IV, 641 
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Die nicht felten bewundernswerthe Vollkommenheit der Abfchriften, pie 
gemalten und vergolveten Buchſtaben u. dgl. Es gab, wie bei 
unferen Druden, mehre durch bejondere Namen unterſchiedene Schrift- 
arten, und man ſchrieb, beftellte und kaufte nah Maßgabe ver Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Liebhaberei und des Gelovorrathes. 
| Die Erfindung und ver Gebrauch des Lumpenpapierd wird 
von Mehren ſchon ind 11., von Anderen erft ins 44. Sahrhundert 
. gelebt. Dieje Abweichung entfteht zum Theil daher, daß Baum: 
wollenpapier älter ift ald Linnenpapier und die Beſtandtheile 
oft gemiſcht und ſchwer erkannt wurden. Auch find die verichievenen 
. Bapierarien nidt in allen Ländern gleichzeitig eingeführt worben. 
Im 12. Iahrhundert 1 findet fih fehr fhönes Baummollenpapier in 
Spanien und vielleiht noch früher in Deutſchland. Die Erfindung 
des Linnenpapiers wird von Cinigen ven Deutſchen zugefchrieben 2. 


2. Univerfitäten. 


3) Gründung und Wefen der Univerfitäten und ihr Verhältnig 
zu ben Päpſten und der weltlichen Obrigfeit. 


Wiſſenſchaftliche Anftalten höherer Art haben dem hriftlihen Abend⸗ 
lande zwar nie ganz gefehlt, vor nem 12. Jahrhundert waren fie aber. non 
fo viel geringerem Umfange und fo viel geringerer Beveutung, daß man bie 
- Sutjtehung eigentliher Univerfitäten erft in diefe Zeit fegen kann. Und 
. MER dann hieß universitas oder studium generale feineöwegs eine An⸗ 
flalt, wo die Geſammtheit aller Wiffenfchaften gelehrt wernen follte (viels 
mebr fehlte einigen Univerfitäten wohl eine ganze Fakultät), ſondern her 
Rame universitas ® bebentete nad römiſchem Siune eine Genofien- 


Geſch. von Frankreich, I, 347. Daher die codices rescripti. Zu ben treffs 
lichen Nachrichten In Savigny, IT, 549, geben wir noch folgende Heine Zus 
fäge: Ein unvofalifirter Pentateuch koſtete um 1150 in Mainz I Marf, mit 
Bokalen und Mafura 3 Mark. Zunz, 21l. Bär das Decreium Greatiani 
und bie Defretalen Gregors zahlte man im 13. Jahrhunderte 10 Pfund. Ster⸗ 
ling. Wadding, I, 364. Im Jahre 1219 Eoflete in Ranenna ein Digestum 
vetus und novum 30 fire; 1232 ward bafelbft ein Haus mit Garten, Hof: 
raum und einem Stüde Landes für nur 20 Pfund und 10 Schilling verkauft. 
Fantuzzi, I, 166; II, 420. Im 3. 1274 warb die Summa theologiae ımb bie 
Compilatio sanctorum von Thomas von Aauino mit. 40—60 touronenſiſchen 
j bezahlt. Reg: Caroli I, Jahr IIL, 62. Im 3. 1136 giebt Markgraf 
Leopold von Defterreich dem Kloſter Formbach Zollfreiheit auf ein Schiff und 
uch andere Rechte für bibliothecam in tribus voluminibus und ein Mis- 
sale. Monum. Boica, IV, 310. Gm Miniaturbild zum Gedichte vom heili- 
en Graal warb mit 2 Florenen, eine Bibel mit 8 Livres, ein reich ge⸗ 
—** Miſſale mit 200 Florenen bezahlt. Ein Band in Folio hatte etwa 
den Werth von Dingen, die jetzt 4—500 Franken koſten. Hist. litter., XVI, 39. 
i Banmwollenpapier 1235 im unteren Italien. Hist. dipl., IV, 1, 521. 
Rah Bolz, 368, ſchon im 11. Jahrhundert Urfunden auf Baummollenpapier. 
— ? Ginguene, I, 113. Wehrs, Bom Papier. Hallamı, Lit. I, 74-79. — 

’ Savigny, III, 136 fg. 

22" 
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fhaft oder corporatio, die fich bei Veranlafiung des Lehrend und Lernms 
unter Lehrern und Schülern gebilvet Hatte, und ber Ausdruck stadium 
generale bezog fih wohl mehr varauf, daß jeder Einheimiſche um 
Fremde Zutritt Hatte, und das Net, die Doktorwürde zu ertheilen, 
für ein ausfhließendes Recht einer ſolchen Hochſchule galt. 
Miicht ange nah ihrem Entftehen erhielten die Liniverfitäten ſchon 
die hoͤchſte Wichtigkeit und den größten Einfluß: einmal, weil fie ki 
dem Mangel an Schulen, Büchern, wiſſenſchaftlichem Verkehr u. [. n 
faft alleinigeg Mittel aller Höheren Bildung waren und lange Kir: 
ben; dann, meil die Theilnahme an den zeither vernachläfiigten Bil: 
fenfchaften doppelt lebhaft heraustrat; ferner, weil das Genoſſenſcheft 
lihe ihrer Einrihtungen ihnen eine ungemein große Kraft, einen m: 
gen Zufammenhang gab; endlich, weil Könige, Fürſten und Staͤdte 
faft nur einen günftigen, fehr felten einen beſchränkenden Einflus auf 
diefelben ausübten, fie alfo der volllommenften Freiheit genoſſen. 

Infofern als mehre Univerfitäten, beſonders in Italien, nit au 
Dom- und anderen geiftlihen Schulen hervorgingen, fondern faſt ohne 
alles Zuthun von Staat und Kirche entflanden (mithin weder Papk, 
noch Könige, noch andere Obrigkeiten ein ausſchließendes Recht u 
Gründens und Ordnens in Anſpruch nahmen), entwickelte fih bie &: 
genthümlichkeit der Einrihtungen um fo ſchärfer und die Selbſtändig⸗ 
feit ward um fo größer. Auf der anderen Seite mangelte es da⸗ 
gegen an fiheren Anftelungen und Befoldungen, vie Lehrer fahen ih 
ganz auf die Einnahmen von ihren Schülern beſchränkt und wurden 
von ihnen fehr abhängig. Erft im 13. Jahrhunderte tritt ber ma 
türlide Ginflug des Papftes, beſonders in Bezug auf bie Stellung 
und die Wirkſamkeit der theologifchen Fakultät, hervor, und feine Ve— 
flätigung ver Univerfitäten wurde geſucht, damit Niemand innerhalb 
ber Chriſtenheit an deren Tüchtigkeit oder dem Promotiondrechte zweifk. 
Berwandte Gründe erhöhten die Aufmerffamkeit und Theilnahme ver 
Könige; vor Allen thätig und freigebig zeigten fi) aber vie ialiri: 
fen Städte und hielten es für geifligen und irdiſchen Gewinn, eine 
Univerfität in ihren Mauern zu haben. . 

Gerieth die Bürgerfchaft deßungeachtet einmal mit der Univerktät 
in Streit, fo vermittelte der Papft und forgte väterlich für bie legte" 
wie er den Beſuch derfelben fehr beförberte, indem er das Smubirm 
auf einer Univerfität für einen ehrenvollen Grund der Abweſenheit 
von einer Pfründe erflärte und ven Stiftöherren ober anderen Bi: 
Tihen ihre Einnahmen dahin verabfolgen Tieß ?. 

Die Kaifer blieben in dieſer Sorgfalt nicht Hinter den Päpfen 
zurüd, und insbeſondere. gab Friedrich I bereitd im Jahre 1158 


1 &o mußte Bologna 1216 alle Statuten wiber bie Freiheit ber Sala: 
ten auf Befehl Honorius III aufheben. Regest., Jahr IX, Urf. 46, m 
Jahr I, Urk. 453, 454. — ? Reg. Honor. ül, Jahr V, Ur. 208. Innos 
episı. X, 185. Jaffe, 8564. 
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auf den ronkaliſchen Neichötage ein Geſetz zum Beſten ver Lehrer 
und der Studenten!. Sie follen, Heißt es darin, überall ſicher 
wohnen und reifen, und alle Obrigkeiten bei Strafe dafür ſorgen, 
daß jeder ihnen angethane Schaden vierfach erſetzt werde. Die Stu: 
venten mögen wählen, ob fie im Fall angebrachter Klagen ihre Leh⸗ 
rer oder den Bilhof zum Richter haben wollen. „Denn“, fügt ver 
Kaifer hinzu, ‚wir halten ed für billig, daß, da alle guten Men: 
ſchen unfer Lob und unferen Schuß vervienen, diejenigen, durch deren 
Wiſſenſchaft die ganze Welt erleuchtet wird, und die ihre Böglinge 
zum Gehorfam gegen Gott und und, deſſen Diener, bilden, mit einer 
audgezeichneten Sorgfalt wider alle Beleivigungen vertheidigt und ger 
ſchützt werben.‘ 


b) Bon ben Lehrern auf den Univerfitäten, 


In den Zeiten, mo die Lehrer auf Univerfitäten Bein Gehalt’ aus 
öffentlichen Kaflen befamen, kümmerten ſich vie Obrigkeiten wenig 
um ihre Anftellung. Allmählih änderte ſich dies jedoch aus mehren 
Gründen. Weil nämlich eine zahlreich befuchte Univerfitdt der Stabt 
nidt bloß Ehre, fondern auch viel äußere Vortheile brachte, fo rich⸗ 
tete man feine Aufmerkſamkeit dahin, die beften Lehrer zu bekommen 
und für fein Fach eine Lücke entſtehen zu laffen. Bisweilen machte 
man e8 den Berufenen zur Beringung: fie dürften auf feiner anderen 
Univerfttät eine Stelle annehmen, welche freiwillige oder auch mehre 
Male erzwungene Bedingung indeß nicht felten übertreten wurbe, bis 
man erkannte, das beſte Mittel zu den vorgeftedten Zielen fey, die 
Profefforen auf alle Weife zu ehren, von mehren öffentlihen Laften 
und Abgaben zu entbinden und durch Bewilligung eines Gehaltes 
an die Univerfität zu fefleln?. Dies war um fo nothiwenbiger, da 
in jener Zeit die Stubirenden einem berühmten Lehrer oft in fehr 
großer Zahl auf eine andere Univerfität folgten, welche Bemeglichkeit 
zuweilen ver freien Entwickelung der Wiſſenſchaft nüslih ward. 
Für das beivilligte Gehalt mußte der Brofeffor bisweilen einige Bor: 
lefungen, menigftens für die Drt3eingeborenen, unentgeltlich halten ®. 
Die Zahl ver Lehrer war fehr verfihieden, je nachdem die Univerfität 
mehr oder weniger Stubenten zählte und die Vorleſungen fih auf 
mehr oder weniger Gegenſtände erſtreckten. Bei Gründung der Uni- 
verfität zu DVercelli im Jahre 1228 murben angeftellt: drei Lehrer 
des bürgerlihen, vier des kirchlichen Rechtes, zwei Aerzte, zwei Gram⸗ 


! Codex IV, tit. 13, post. leg. 5. Gatlo, 107. — 2 Die Mobenefer 

im Jahre 1260 dem Rechtslehrer Gujdo von Suzara Gel, fi im 

tabtgebiete anzufaufen, aber nicht beim Leben wieder zu verfaufen. Man 

— ihn ſo Eher zu halten. Murat., Antiq. Ital., III, 905. Meiners, U, 

10. Ju Bologna waren um 1242 alle Doftoren frei vom Kriegsdienſte, 

nicht aber von allen Abgaben zu Kriegszwecken. Ghirard., I, 164. Ebenſo 
in Ferrara. Tirab., IV, 64. — ? Tirab., Lett, IV, 56, 257. 
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matiker, zwei Dialekttler . Außerdem Hielt Die Gemeine zwei Ab⸗— 
ſchreiber, um die Studenten (nad der Tare der Rektoren) mit Ab: 
fhriften von Büchern zu verfehen. In Padua finden wir ums 
Jahr 1262 (die Lehrer für Die anderen Fakultäten ungerechnet) drei 
Profefforen der Naturwiſſenſchaft, ſechs für Grammatik und Rhetorik, 
einen für die Logit?. Einige Dale fehte man aus ſachlichen ober 
perfönlihen Gründen die Zahl der Lehrer für ein beftimmtes ad 
feft. So befahl z. B. Innocenz II ®, daß (ohne fehr erhebliche Grunde) 
nicht mehr als acht Profeſſoren ver Theologie in Baris feyn fellten, meil 
das Amt fonft an feiner Würde verlieren und in ſchlechte Härte 
fommen mödte. Sehr Häufig veranlaßte die Univeriität, um Untüch⸗ 
tige abzufchreden, firenge Prüfungen und vertheilte nad deren Aut 
fall die Würden, fowie die Erlaubniß Vorleſungen zu Halten; oder 
jenes Prüfungs und Beftätigungsreht warb durch die Stadt ober 
ben Papf dem Biſchofe, Kanzler over erften Geiſtlichen im Dite 
übertragen *. Erhoben diefe indeß zu große Schwierigfeiten, fo ging 
die Sache wohl bis an ven Papft, der aus feiner Machtvollkommen⸗ 
beit entſchied ꝰ. Ihm legte man auch einige Male Klagen über das 
Benehmen der Univerfitätälehrer vor, und er hielt ed für feine Pflicht, 
mit Warnung oder Strafe einzugreifen. So fhalt 3. B. Innocenz I, 
daß die Magifter ver freien Künfte in Paris unanflänpige Kleiver 
trügen, den Begräbniflen der Geiftlihen nicht beimohnten, wie es 
gebührend und herkommlich fey, envlih, daß fie von ven Gefegen in 
Hinſicht auf Vorlefungen und Disputationen abwichen. Er billigte 
die Maßregeln, welche hiegegen von ven Doktoren aller Bakultäter 
ergriffen wären. 

Dad Honorar für die Vorlefungen betrug fo viel und wurde 
fo ſtreng beigetrieben, daß die Lehrer nicht felten reich wurden?. 
CEhe die Stubenten nicht zahlten, pflegte Niemand zu lefen. 

Als Ausnahme verdient es Erwähnung, daß Bitifia Gozza⸗ 
dini (welche gewoͤhnlich in Mannskleivern ging) im Jahre 1256 Delter 
in Bologna ward und Borlefungen über die Inflitutionen hielt ®. 


c) Bon den Studenten. 


Zu der Zeit, wo die Univerfitäten emporfamen, fehlte ed ohne 
Zweifel an Schulen, welche fih das Ziel gefeht hätten, wiſſenſchaftlih 





i Tirab., IV, 53. — ? Murat., Antigq. Ital., III, 910. — ? Innoc. epist., 
‚151. — * Honorius III verlieh dies Recht im Jahre 1219 dem Archi⸗ 
biafonns Tankred in Bologna, der zugleich ein großer Nechtsgelehrter war. 
Ghirard.,.I, 138. Reg. Hon. II, Jahr II, Urk. 510. — ° 6o entfhie 
Honorius LIT gegen ben Kanzler der Univerfität Paris (Beg., Sahr II, Ui. 
113), als er dem Magifter Matthäus Sfotia die Erlaubnig zum Lefen zit 
ertheilen wollte. Urban IV hepatigie 1263 dem Bifchofe von Padua das Rat, 
veniam docendi zu ertheilen. Lünig, Cod. diplom. lial. 1, 1961. — 
6 Innoc. epist., XI, 274. — ' Tirab., IV, 49. — * Ghirard., I, 1%. 


Studenten. 343 


für jene vorzubereiten. Allmählich aber entſtanden, beſonders in meh⸗ 
ren italienifhen Städten (3. B. in Reggio, Parma, Trevifo, Baflane), 
Anflalten, welche nicht volle Univerfitäten waren, indeß venfelben nahe 
famen, und im 13. Jahrhunderte gab es wohl in jeder bebeutenven 
Stabt eine grammatifche und geifllihe Schule !. Hiezu wirkten auf 
vortheilhafte Weife die Beſchlüſſe ver Iateranifchen Kirchenverſammlun⸗ 
gen von 1179 und 1215. Jene fepte feit, daß taugliche Winner 
den Geiftlihen Unterricht geben dürften, ohne für die Erlaubniß Geld 
zu Bezahlen; dieſe befahl, daß bei jener Kathedralkirche ein Lehrer der 
Grammatik, bei jever Metropolitantirche ein Profefior der Theologie 
angeftellt werde 2. Im Ganzen erlangten aber weder bie vorbereitens 
den Schulen volllommene Ausbildung, noch war der literariſche Ver: 
kehr fo lebhaft und der Unterricht aus Büchern fo erleichtert wie in 
unferen Tagen; daher flubirte man in jenen früheren Jahrhunderten 
weit länger auf ven Univerfitäten. So 3. B. fehr oft fünf Jahre 
Logik und Philofophie und dann noch vier Jahre Theologie?. Nah 
. einem Beichluffe der Kirchenverfammlung von Tours follte Niemand 
das Amt eines Nichterd oder Sachwalters erhalten, der nicht fünf 
- Sabre die Rechte flubirt hätte? Don 24 Richtern in Verona vurf- 
ten 16 Laien ſeyn, acht hingegen mußten brei Jahre die Rechte ſtu⸗ 
dirt haben ®. 

Theils diefe Forderungen und die Dauer des Aufenthalts, theils 
jener Umftand, daß die Schulen weber die Uninerfitäten erfegten, noch 
dazu immer hinreichend vorbilneten, enpli die mit jugenvlider Kraft 
wieder hernorbrechenne Liebe zu den Wiffenfchaften verurſachten, daß 
die Zahl der Studenten auf ven berühmten Univerfitäten, beſonders 
in Bari und Bologna, außerorbentlih groß war ®. 

Man begünftigte fie ferner von Seiten der weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Obrigkeit ſo viel als irgend moͤglich. Sie erhielten einen be⸗ 
ſonderen Gerichtsſtand, Freiheit von bürgerlichen Laſten, Erſat deſſen, 
was ſie etwa in oͤffentlichen Unruhen ohne ihre Schuld einbüßten; 
ihre Beleidiger wurden hart geſtraft und Maßregeln getroffen, daß fie 
bei Miethen und Ankäufen nicht unbillig übertheuert würden. Stu: 
dirende Stiftsherren behielten gewöhnlich einen Theil ihrer Ein: 
nahmen ”. Schon dadurch, daß man die Studenten im Ganzen den 
Geiſtlichen beizählte, entgingen fie mancher Härteren weltlichen Strafe®, 


1 Tirab., Leit., IV, 74. — ? Thomassin., U, 3, c. {1.— ꝰ Pez, The- 
saur., I, 1, 430. Die Eluniacenfer, welche im der Anftalt des Ordens zu 
Baria aufgenommen wurden, fludirten zwei Jahre logicalia, dann brei Jahre 
pro libris naturalibus et philosophicis, endlich fünf Jahre — — 
Marrier, 1580. — * Concil., XIII, 1369, Nr. 4, vom Jahre 1236. — 
® Campagn. 208.-— 9 Für Baris bezeugt dies unter Anderen 451, 
und in Bologna Da ums Jahr 1260 10,000 Stubenten. Murat., Antiq. 
ital, III, 890. — ? Jafle, 9927. — ® Concil., XIII, 787, Nr. 8. Thomas- 
sin., II, 3, c. 112. In Bologna konnten bie Studenten einen Anderen für 
Äh zu Kriegedienfien ſtellen, einzelne Faͤlle ausgenommen, wo Ritterdienſt 
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und Überdies drangen die Päpfte und ihre Gefandten darauf, man 
folle vie Kirchengeſetze nicht ſogleich fireng anwenden, fondern vorher 
warnen und belehren. Bisweilen zeigte ſich indeß die eigene Dbrig- 
feit der Studenten keineswegs ernft und thätig genug, um einreißen- 
den Uebeln vorzubeugen, weshalb die mweltlihe Obrigkeit einige Male 
mit verfländigen Nachdrucke eingriff, andere Male mit Verlegung 
vorgeichriebener Formen und ohne genügende Rückficht auf die für vie 
Studenten gewöhnlich fprehenden Milderungsgründe. Zu ven legteren 
darf man indeß die Jugend nicht in dem Maße rechnen wie in unie: 
ren Tagen, denn ohne Zweifel waren die eigentlihen Studenten des 
435. Jahrhunderts im Durchſchnitt um mehre Jahre älter als vie des 19. 

Schon damals verbanden fih die Stubenten zu Landömann: 
f&haften over gründeten engere Vereine anderer Art, was jedoch 
Bapft Honorius IH im Jahre 1246 mit nem durch die Erfahrung 
von Jahrhunderten beftätigten Zufage unterfagt 1: daß guter Anfang 
der Art in ver Megel ein boͤſes Ende nehme?. In Oxford z.B. 
zogen bie Landsmannſchaften förmlid gegen einander zu Felde, wobei 
mehre Stupenten erfchlagen wurden ®. Noch dfter erhob jich Streit 
zwifcgen den Studenten und den Bürgern ober anderen nit zu 
Univerfität gehörigen Perfonen. Der Diener eines deutſchen Studen⸗ 
ten der Theologie in Paris follte Wein aus einem Weinhauſe br 
Ien, befam aber Händel, wobei ihm das Gefäß zerbroden umb er 
feloft mißhandvelt ward. Hierauf gingen die Studenten zum Wirthe 
und ſchlugen ihn fo, daß das Volk fi zufammenrottete und die Woh⸗ 
nung (hospitium) ber beutfhen Theologen erflürmte. Hierüber be 
ſchwerte fi die Univerſität mit um fo größerem Rechte, da einige 
Studenten hiebei ums Leben gelommen waren und Thomas, der Bor 
fieher (praepositus) von Paris, das Volk ſelbſt angeführt hatte. Der 
Köntg wollte ihn hiefür aufs Härtefte beftrafen, damit die Studen⸗ 
tem nicht hinwegziehen moͤchten; viefe aber ſchlugen, mitleiniger ge 
worden, vor: man folle den Vorfteher und feine Mitſchuldigen nad 
Weiſe ver Schüler auspeitfhen, dann aber in ihren Aemtern um 
Befigungen lafien*. Als ver König hierauf nicht eingehen wollte, 
ließ ſich Thomas an einem Seile aus dem Gefängniffe nieder, um zu 
entflieden.. Das Sell aber riß und er kam ums Leben. 





von ihnen verlangt wurde. Ghirard., I, 164. Als alle Bürger daſelbſt der 
Iombardifchen Bund befchwören mußten, nahm man bie (freilich großentheils 
fremden) Studenten davon aus. Savioli, I, 2, 188. Als Parma 1247 von 
Kaifer abfiel, wurden die Studenten aus biefer Stadt, welche ſich in Modena 
anfbielten, gefangen genommen und an ben Kaifer geſchickt. Tirab., IV, @. 

I Reg. Hon., Jahr I, Urf. 453, 454. — * Doch bemerkt Huber (Eugliik 
Univerfitäten, I, 126) mit Recht: „Die atomiftifche Vereinzelung ber Jubie: 
duen (wäre es auch unter dem Scheine ber Erhebung zu dem Höchften, Aige 
meinften) giebt weber auf diefem noch auf einem anberen Gebiete für Al 
liche, wiflenfchaftliche ober bolitifche Bildung irgend eine Bürgſchaft.“ — 
3 Matth. Par., 660, zu 1258. — * Roger Hov., 804, zu 1200. 
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Im Jahre 1228 entftanden wiederum in Paris fo große Un- 
zuben, daß die Studenten fortzogen nah Nheims, Orleans, Anjou, 
ja nah England, Italien und Spanien!. Die Sade ging bis an 
ven Papft "Gregor IX, der fih zur Unterfuhung und Beurtheilung 
alle kirchlichen und Föniglidyen Breibriefe fenven ließ, zugleich aber, 
und mit Nedht, nah Paris ſchrieb: eine Theilung oder Verlegung 
der Univerfität würde den Wiffenfhaften nachtheilig feyn; fie follten 
und müßten fih vertragen. In der Mitte des 15. Jahrhunderts 
führte der Streit zwiſchen der Univerfität und den Bettelmönden bis 
zu Mord und Tobtfhlag ?; doch Fam die Sache durch Vermittelung 
des Vapfles und Ludwigs IX endlich wieder in Ordnung, und die 
zum Theil ausgewanderten Studenten fehrten zurück. Als Manche 
es fonderhar fanden, daß Ludwig fie für erlittenen Verluſt entichä- 
bigte, gab er zur Antwort: „Weisheit ift mehr werth ald aller 
Reichthum.“ — Wenige Jahre nachher mußte indeß Papft Aleran- 
der IV ven König erfuhen, daß er mit feinem weltliden Arme den 
Biſchof von Parid gegen die unruhigen Studenten ſchütze ?. Aud in 
Bologna reichte biömweilen die akademiſche Gerichtsbarkeit zum Feſt⸗ 
halten ver Ordnung nicht hin, und felbft Godofredus jagt *: „Dur 
. die Herren Doktoren werben die Frevel nicht genügend beſtraft.“ 
Ztviſchen Doktoren, Studenten und Geiftliden kam es mehre Male 
zu Fauſthändeln, wofür nicht Wenige gebannt mwurben, ohne Löfung 
de8 Banned abreiften, die Weihe erhielten und dann auf dem Tod⸗ 
tenbette ſchwere Gewiſſensbiſſe bekamen. Papft Honorius II erlaubte 
dem Archidiakonus von Bologna und dem Bilhofe von Modena, zur 
Bermeidung diefer größeren Uebel die Studenten vom Banne zu loͤ⸗ 
jen, wenn ihr Vergehen nicht zu arg war. 
| In Oxford wollte ver Kardinal Dtto im Sabre 1259 die Sit- 
tem der Lehrer und Lernenden verbeflern, fand aber manden Wider: 
ſpruch. Ja als feine Begleiter die Studenten unhoͤflich behandelten 
und ſein Koch einen von dieſen mit heißem Waſſer begoß, entſtand 
ein gewaltiger Auflauf: der Koch ward erſchoſſen, der Kardinal floh 
auf einen Kichthurnm und ward nur duch des Königs Einwirkung 
gerettet und weggebradht 6. Don Sittenverbefierung war nicht weiter 
bie Rede. — Im Jahre 1244 plünderten oxforder Studenten die 
Juden; viele wurden eingefteeft, aber man konnte ihnen den Yrevel 
niht in aller Form bemweifen ?. 


! Gluniac. chron. mser., 22. Reg. Greg., Jahr II, 324; III, 101. 
Vitae pont., 573. Alb. Stad. und Simon Montf. chron. zu 1229. Guil. 
Nang. zu 1230. — ? Vitac Pont., 591. Guil. Nang., 358, 361. Gesta Lu- 
dov. IX, 397. Guil. Montf. chron. zu 1251. — ° Epist. ad reg. Franc., 
235. — ’ Tirab., Lett, III, 396. — ° Absolvere — qui se leviter et sine 
livore percusserint. Ugbelli, Ital. sacra, II, 122. Reg. Honor., Jahr II, 
Ur, 510 für Bologna. — 9 Wikes au 1238. Demingford, Ill, 14. Wei: 
nee, 1, 596. Pauli, IH, 642. — ” Wikes zu 1244. 
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Diefe und ähnliche Beifpiele zeigen, daß Die Studenten felten Us 
ruhen ohne Veranlaffung begannen, aber nur zu oft über alles bi: 
lige Maß Hinausgingen und wohl firenger wären befttaft worden, 
wenn nit Bürger und Obrigkeit ihr Auswandern befürchtet Hätten. 
Und allerdings Hatte dies in jenen Jahrhunderten, wo ber Staat 
feine wiffenfchaftliden Hülfsanftalten gründete und felten Lebrer &e: 
foldete, weit weniger Schwierigkeit al8d in unferen Tagen, wo diejeni⸗ 
gen Univerfitäten am fierften blühen, welde am großmütbigften be 
gabt find und ſich von übertriebener Strenge und falſcher Nadfikı 
gegen Ungebühr glei fernhalten. 

Um fol Auswandern zu verhüten, forberten die Bolognefer im 
Sabre 1220, die Studenten follten ſchwoͤren, die Stadt nit zu ver: 
lafien. Dieſe fahen aber Hierin eine ungerechte Beſchränkung ihrer 
Freiheit, und Papft Honorius III unterftüßte fie, bis vie Bürger: 
ſchaft von jenem Verlangen abftehen mußte %. Anvererfeits finden wir 
Beifpiele, vaß Landesherren Stuventen von fremden Liniverfitäten wu: 
rückriefen. So 3. B. Friedrich II, ald er mit Bologna in Siri 
gerieth, und nad König Rudolfs 1 Thronbefteigung mußten alle aus 
Defterreich und Steiermark gebürtigen Studenten Prag verlaffen ?. Schon 
im 13. Jahrhunderte gab es Leute, welche unter dem Namen fab: 
tender Studenten bewaffnet im Lande umherzogen, fich oft bei 
ven Geiftlihen mit Gewalt einlagerten, in Schenfen und Spielbän: 
fern umbertrieben, Huren beſuchten u. dgl. Weltliche un Firdlide 
Obrigkeiten eiferten fehr gegen dieſe Ungebühr und ſetzten feit, dab 
Berionen folder Art alle geiftlihen Borrechte verlieren und eingefperrt 
werben follten 3. Arme Stuventen hingegen, welde Noth zum Bil 
gern zwang, empfahlen mehre Kichenverfammlungen ver geiftligen 
Milde *. 

Es finden ſich Klagen über Thenerung, befonderd der Miethen auf 
der Univerfität Paris 0; wenn indeß die Studenten, wie nah m 
Siege König Philipp Augufts bei Bouvines, Feſte feierten, melde 
fieben Tage dauerten, fo fliegen die Ausgaben mehr aus freiem Ent 
ſchluſſe ald durch den Drang der Umſtände ®. 


d) Bon ben Lehrgegenfländen. 


Der Zwed der Univerfitäten ging, wie wir ſchon bemerften, ki: 
neswegs vorzugsweife dahin, über alle und jeve Wiflenfchaften voll: 
ſtändigen Unterricht zu ertheilen, vielmehr Hatte jede, beſonders dt 
berühmteren, ihren eigenthümlichen Charakter und eine Hauptridtung, 
welche fih ſelbſt im fpäteren Zeiten nicht ganz verlor. In Bo— 
logna 3. B. lehrte man vorzugsweiſe die Rechte, in Paris Theologie, 


ı Tireb., IV, 43. — ? Pez, Thesaur., I, 1, 430. — ? Oeſterreich &tv 
tuten bei Pez, I, 526. Lang, Jahrb., 340. — * Harzheim, Ill, u. 
Nr. 17. - -5 Pez, Thes., VI, 427, tirf. 151. Rubeis, 626. — ® Alber, Sl. 
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, Salemo Arzneitunde. Nur allmählih fanden fih Lehrer ver 
rammatik, Logik, Rhetorik; ver fieben freien Künfte ein !, und es 
itſtand eine Univerfität mehr Im neueren Sinne des Wortes. Bel 
er Gründung von Neapel fiheint indeß Friedrich II fogleih eine 
nftalt für alle Wiffenfchaften bezwedt zu haben. Befchräntung der 
ebrart durch die Obrigkeit trat höchſtens in ber Theologie ein; doch 
ned man einige Male die Lehrer der Arzneitunde in Papua an, 
Ahr übereilt von Galenus, Hippokrates und Ariftoteles abzuweichen ®. 
zedenklicher erſchien es ven Päpften, als in ver Mitte des 13. Jahr: 
unberts das roͤmiſche Recht oft mit Zurüdfegung aller anderen Wil: 
mihaften getrieben und Rechtskundigen manche geiſtliche Stelle ver: 
iehen ward. Innocenz IV verbot dieſe Neuerung und fügte Hinzu: 
ever künftige Geiſtliche müſſe vollſtändig und gründlich erlernen vie 
Theologie, welche den graben Weg zum Helle zeige; dann aber auch 
ne Philofophie in ihren verſchiedenen Theilen, welche zwar ver Heis 
igleit ermangelten 8, aber doch zur Erkenntniß führten und die Bes 
dierden unterdrückten. 

Die Abſtufung von Doktoren, Magiſtern, Bakkalaureen fin⸗ 
bet fih, den neueren Einrichtungen ähnlich, ſchon ziemlich früh *. Es 
trat im Ganzen mehr Wechſelwirkung zwifchen Lehrem und Schülern, 
mehr Dramatifches hervor al8 in neueren Zeiten ®. | 

Alle viefe vereinzelten Bemerkungen werben verſtändlicher und be: 
fonımen mehr Zufanımenhang, wenn wir die zum Theil unter fich 
hoͤchſt abweichenden inrichtungen verſchiedener Univerfitäten neben 
einander ftellen, und zwar treten Paris und Bologna als bie Alte 
fen, wichtigſten und bejuchteften an die Spige. 


e) Bon einzelnen Univerfitäten. 


1. Paris. Die Schulanftalten in Paris laſſen fih bis auf Al⸗ 
kin zur Zeit Karls des Großen verfolgen, aber feine unmittelbare 
Verbindung zwifchen diefem und der Univerfität erweifen ©. Lanfrank, 
Bruno, Roscelin und Berengar waren feine Lehrer an derſelben; 
mit Wilhelm von Champeaur (farb 4421) änderte fi indeß wohl 
Manches, und die Fehranftalt gewann (aus den Schulen hervorgehend 
und fih über fie erhebend ”) allmählich ein ſolches Anſehen, daß im 


ı ja Bologna warb 1218 der erfle Lehrer der Grammatik angeftellt. 
Ghirard., I, 124. Murat., Antiq. Ital., III, 899. In Paris erllärte man 
feine alten Schriftfteller, höchftens den Priſcian. Heeren, Gefchichte des Stu- 
dbiams, I, 239. Zu 1111 findet fidh folgende nicht ganz deutliche Stelle im 
Landulf, jun., 19: Jordanus de Clivi, prope lacum Lucanum in urbe S. 
kegidii, legebat lectionem auctorum non divinorum, sed paganorum. 
Doc Heißt dies wohl nicht Flaffifche Schriftfteller,, fondern nur Orammatif 
oder Mhetori. — ? Tirab., IV, 56. — ? Pietate carent. Matth. Paris add., 
124, zu 12354. — * Roland. Patav., XII, 19. — ° Huber, I, 35. — 
‘Pasquier, II, c. 29. Crevier, I, 1—70. Saviguy, II, 315. — ? Hist. 
Itttr., XVi. 45. 
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42. und noch mehe im 13. Jahrhunderte Männer aus allen Länber 
Europas daſelbſt ſtudirten 1 und fie des hoͤchſten Anſehens genof?. 
Auch hatte fie am Anfange des 15. Jahrhunderts von Philipp An 
guft und Innocenz II die Rechte einer Korporation erhalten ?. 

Grammatik und RhHetorit wurden wohl jo früh gelehrt wie Bit 
Iofopbie und Theologie und eher als Rechtswiſſenſchaft und Arzweir 
kunde +. Im Anfange des 13. Jahrhunderts gefhieht indeß all vie 
fer Wiſſenſchaften, des roͤmiſchen und kirchlichen Rechtes, der Aerze 
und Wundärzte Erwähnung d. Den Geiftlihen warb aber ſchon von 
Alerander II, obgleih ohne großen Erfolg, unterfagt, fi mit ten 
beiden legtgenannten Beihäftigungen abzugeben ®. Auffallender er: 
ſcheint es, daß Honorius III gebot: man folle die Rechtswiffenſchaft 
gar nit in Paris lehren. Er betrachtete diefe Univerſität vorzuge- 
weife als eine theologifche, wollte, daß den Geiftlihen keine &elrgen- 
heit werde, ihr Hauptfah zu vernadläfligen, und traf wohl mit ven 
Wünſchen ver theologiſchen Lehrer in Paris und ver jurivifden auf 
anderen Rechtsſchulen zuſammen?. Ob man nun glei jened Ber 
bot nicht ganz fireng beobachtete, fo blieb es doch keineswegs obr 
Folgen und warb erft, nach mandem Zweifeln und Wechſeln, im 
Jahre 1679 ganz aufgehoben. 

Seit dem 12. Jahrhunderte durfte Niemand ohne Erlaubniß kb 
ren; doch follte jie der Kanzler der Kirhe Notre Dame an Würdige 
ohne Schwierigkeit und unentgeltlich erteilen. Ein Anveres aber war 
die Erlaubniß zum Lehren, ein Anveres die Erteilung akademiſcher 
Winden und die Aufnahme in vie Koͤrperſchaft ver Lniverktät®. 
Hierüber war oft Streit mit dem Kanzler, dem Biſchofe und ben 
Bettelmönden, welche jedoch die Univerfität nicht ganz aus ihren An- 
fprühen und Rechten verbrängen konnten. Insbeſondere behielt dieſe 
die Auffiht über die Studenten und entſchied Streitigfeiten nad dem 
Kirchenrechte %. Weil man aber bei fhwereren Vergehen ver Studen 


1 &8 fludirten in Paris Römer (Cod. epist. reg. Christ., 179, p. 214. 
Epist. ad Lud. VII, 423), Benetianer (Foscarini, 38), &ombarden (Land. 
jun., 13), Böhmen, Dänen, Ungern (Siloens. chron., 99. Arnold. Lub., 
II, 5. Erici reg. chron. bei Langeb., I, 168. Engel, Geſch. von Uayerz, 
1, 265. Im 12. Zahrhunderte war in Paris ein befonderes Collegium ft 
däniſche Studirende. Eſtrup, Leben Abfalons, 61), Deutfche, unter ihnen 
Bifchof Dito von Breifingen, der Sohn Heinrichs des Löwen, Söhne des Gra— 
fen Adolf von Schaumburg, der Sohn Herzog Heinrichs des Frommen u. A 
Neuburg. chron. zu 1114. Cod. reginae Christ. Ep. ad . Vi 
379, 401. Corner, 888. Chron. episc. Hildesh., 795. Thebeſtus, Jah. 
XV, 8i. — ? Elle garde la clef de la crestiente. Roman de la re, 
B. 11995. — ° Laferriere, Seances, XXV, 26. — * Im 13. Jahrhrudcut 
lehrte man Grammatif nach Prifeian, dann nad} dem Doftrinale Alerandırd NE 
Billedieu. Crevier, I, 307. — 5 Alber., 451. Bulaeus, II, 572. &4mi 
Geſch. von Frankreich, I, 607. — ° Crevier, I, 317. — 7 Saviy, iD, 
339. Sclopis, Storia della legislazione italiana, I, 32. — ® Bulaeus, U, 
53, 430, 685. — ? Ibid., II, 500. Crevier, I, 291. Verhaftungen mt 
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m die Losſprechung mit vielen Koften und Zeitverluft vom Papſte 
inholen mußte, fo gab Innocenz II dem Abte von S. Viktor Hiezu 
ie nöthige Vollmacht ?, wodurch indeß die Uebel eher gemehrt als 
jemindert wurden. Es fam zu ven ärgften Ausfhweifungen, Schlä- 
jereien, gewwaltfamen Entführungen von Frauen und Mädchen u. vgl.?, 
veahalb allen Studenten dad Tragen von Waffen unterfagt wurde. 
Died, fowie eine Kleiderorpnung (melde unter Anderem das Tragen 
vr Schnabelſchuhe verbot ®) war ihnen fo unangenehm, als umge- 
ehrt die Vorſchrift willfommen, daß man feinen von ihnen Schulden 
halber verhaften vürfe Doc klagt Hugo von S. Viktor: „Ihr Ehr: 
geiz geht nur dahin, reicher zu fiheinen als fie find, und fie rüh— 
men jih mehr ihrer Ausgaben alg deflen, was fie lernten *.“ 

Ueberhaupt ergingen von Seiten ver Päpfte, als der höchſten 
Oberen der Univerfität, mehre Vorſchriften, aus denen wir folgende 
andbeben. Kein einzelnes Mitglien ver LUniverfität darf ohne wie- 
derbolte Warnungen und Friften, die ganze Univerfität nicht ohne 
papflide Vollmacht gebannt werben d. Lehrer ver Theologie können 
Einnahmen von Pfründen fo lange beziehen, als fie lehren, Stuben 
ten fünf Jahre lang. Diefe follen fih unter einander die Wohnun- 
gen nicht fleigern oder daraus vertreiben. Wenn ein Wirth mehr 
Miethe nimmt, ald die Abfhägung zweier Bürger und zweier Ma- 
gißer befagt, fo verfällt er fünf Jahre in den Bann. Bel ven 
Didputationen dürfen feine Gaftereien flattfinden. Wer Theologie 
lehren will, muß acht Sahre ſtudirt haben und wenigftend 35 Jahre 
alt feyn‘; ein Lehrer der freien Künfte muß ſechs Jahre flupiren 
ud fih ebenfalls prüfen laſſen. Jeder Stupent foll fih zu einem 
befimmten Lehrer halten. 

Sicher gehören noch viele andere Vorfchriften über die Anorbnung 
und Zeit der Morlefungen, über die Dauer ver Ferien u. dgl. 
Riemand follte 3. B. die Stunden verboppeln oder vor der gefeß- 
lihen Zeit fchließen; doch mar dies erlaubk, wenn die Stubenten ven 
Lehrer — nicht mehr Hören wollten”. Mädchenräuber, Diebe, Räu: 
ber, Todtſchläger (heißt es ſonderbar genug in einer Vorſchrift von 
1251) find nicht für Studenten zu Halten und als folde zu behan- 
vin®, Ebenſo wenig verjenige, welder wöchentlich nicht zwei Vor⸗ 
kfungen befucht oder troß breimaliger Warnung Waffen trägt. In 





Stabenten follten nicht durch die weltliche Macht, fondern durch bie geiitigen 
Gerichte erfolgen. Geſeß Philipp Augufs von 1200. Ordonnances, I, 24. 
Ueber deſſen Freibriefe für die Univerfität: Guizot, IV, 143. 

! Crevier, I, 333. — ? Ibid., I, 334. Schröckh, XXIV, 307. Bu- 
laeus, II, 140. — ? Dubarle, I, 74. — * Rousselot, I, 289. — ® Cre- 
vier, I, 332, 367. — ° Im 3. 1215 warb auch ben Magiftern eine be: 
Rimmte Kleidung vorgefchrieben. Bulaeus, III, 81. Dubarle, I, 73. — ' Si 
cholares eum amplius audire noluerint. Die Sommerferien banerten 
“nen Monat. Ibid., II, 194, 280. — ® Bull., III, 240, 244 
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der Regel war die Zucht fireng, und Ruthenſtreiche auf ven bloßen 
Rüden wurden in Paris nicht felten ausgetheilt, während eine feige 
Behandlung der Studenten auf italienifchen Univerfitäten nie flattfanv!. 

Ueberhaupt unterſchied fih vie Verfaſſung von Paris weſentliä 
yon der in Bologna; jene wurbe dad Mufter für England und Deutiä: | 
land, diefe für Stalien, Spanien und felbft für das übrige Frankreich 

Sn Paris war eine ungetheilte Univerſität und pie Herrſchaft allein 
bei den verfammelten Lehrern, ohne Antheil ver Schüler. Die jet 
alter Zeit beſtehende Abtheilung in vier Nationen, vie franzöfilck, 
die englifche over die deutſche, die pilarbifhe und die normannikk, 
hob jene Eigenthümlichkeit nicht auf. Zur erſten Nation gehörte auf 
Spanien, Italien und der Drient, zur zweiten Ungern, Polm m 
die nordifhen Reiche, zur dritten Die Niederlande. Diefe Eintheilung 
begriff Lehrer und Schüler ohne Unterſchied der wiſſenſchaftlichen 
Fächex. In der Mitte des 13. Jahrhunderts fonderten ſich aber, bei 
Gelegenheit des großen Streited mit ben Bettelmönden, erk dit 
Theologen, dann aub die Juriſten und Aerzte von ber Umivemiuit 
und bilveten drei Fakultäten, welche mit den fortdauernden vier Re 
tionen erft die ganze Univerfität ausmachten. Dod waren und hießen 
die vier Nationen die alte Univerfität; fie blieben im Befige va RL 
torate8 und der Gerichtsbarkeit, zu ihnen gehörten alle Lehrer um 
Schüler aller Fakultäten, bloß mit Ausnahme der Doktoren bieler 
Fächer. Erſt allmählich entftand die Anfiht: jene vier Nationen bi: 
beten zufammen eine vierte Fakultät, was freilih ihr urſprüngliches 
Verhältniß fehr änderte, fie aber doch im ausſchließlichen :Beiige wei 
Rektorates Tief. Der Rektor, dad Haupt der Univerfität, Eonnte alic 
weder von ven drei anderen Fakultäten, noch aus ihnen erwählt wer 
den. Früher wehfelte der Rektor wohl alle A—6 Moden, ſeit 
4266 nur alle drei Monate ?. Big 1280 wählten ihn pie Bor 
fteher der vier Nationen, fpäter einige zu dieſem Geſchäft ernannte 
Wähler. Wurden dieſe nicht einig, bis ein angezundetes Licht and 
ging, fo ernannte man neue Wähler. Der Rektor (und auf bie 
Lehrer) mußten ehelos feyn, ver geiftlihe Stand warb aber nur von 
ben Theologen geforbert ©. 

Unter den Studenten verſchiedener Nationen gab es nicht fekm 
Streit, und fie fagten ſich manderlei Böfes nad. Die Engländer, io 
hieß es 3. B., trinfen übermäßig; die Franzoſen benehmen ſich in 
weichlich und weibiſch; die Deutfchen find jähzornig und führen bei 
Beften unanftändige Reden; die Poitouer leben verſchwenderiſch um 
auf gut Glück; die Burgunder find dumm und albern, vie DBretagmt 





Savigny, I, 334. — ? Siehe Savignp- Anch Pasauier hat in kin 
Recherches, lib. ix, viele un Ragriqhten. — ? Grevier, IL, 13, 56. 
Bulaeus, II, 661; II, 222, 380 * Dubarle, I, Tl. — 8 Lafemiert, 
Seances, xxv, 40. 
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Kätiinnige Umhertreiber; die Lombarden zeigen ſich geizig, boshaft 
ınd feig, die Nömer heftig und aufrühreriich, die Sicilier tyranniſch, 
ie Brabanzonen als Blutmenſchen, Friedensbrecher 1, Brenner und 
Räuber, die Flandrer verfchwenverifh, den Gelagen ergeben und fo 
veihlih wie Butter. — Auch bemerkte Hugo von Trimberg ? bereits 
m 13. Jahrhunderte, was noch im 19. wahr if: 


Manger hin je Paris vert, 
D’ wenif lernet und viel verzert; 
So bat er doch Paris gefehen. 


Zur Unterflügßung armer Studenten dienten mehre Stiftungen, 
nee den Namen Kollegien erhielten 3; indeß benannte man aud 
Anfalten, worin Stubenten für Geld aufgenommen und verpflegt 
wurden, mit biefem Namen. Die ältefte jener Stiftungen gründete 
oder erweiterte Nobert von Sorbon im Jahre 1250 für arme Theolo- 
gen? Sie erhielt den Namen der Sorbonne, womit man fpä= 
ter, obgleich mißbräuchlich, oft die ganze theologiſche Fakultät be- 
zeichnete. 

Faſt alle ausgezeichneten Gottesgelehrten jener Zeit hatten länger 
oder kürzer in Paris ſtudirt; fo unter mehren Päpften auch Cöle⸗ 
Am IT, Hadrian IV und Innocenz III. Unter Abaͤlards Schülern 
waren allein 20 Karbinäle und über 50 Biſchöfe. Nicht minder 
traten, nachdem vie Bettelmönde in ihrem Streite mit der Univerfität 
obgeſiegt hatten, oft vie gelehrteften Männer beider Orden in akade⸗ 
miſche Würden. 

Jener Streit, über welden an anderer Stelle fon das Wich⸗ 
tigfte mitgetheilt ift, betraf hauptſächlich die Aufnahme von Bettel- 
mönchen unter bie Zahl der akademiſchen Lehrer. Wenn, fo ſprach 
man’, von zwölf Profefforen der Theologie drei Stiftsherren, fünr . 
ud den älteren Möndsorven und zwei Bettelmönde find, fo bleiben 
tur die Weltgeiſtlichen, dieſe eigentlihen Gründer und Erhalter der 
Univerfität, nur zwei Pläge übrig. Hiezu kommt, daß es iwiberfin: 
nig iſt, zugleich Mitglien eines Kloſters und einer Univerfität ſeyn und 
an den Vortheilen der letzten Theil nehmen zu wollen, während man, 
der Armuth halber, an den Laften nicht Ihell nimmt. Nun ragten 
aber die ungeachtet päpftlicher Befehle von ver Univerfität Zurückge⸗ 

mm, Thomas von Aquino und Bonaventura, an Kennt: 
niſen und Anlagen vor allen Glievern der Univerfität weit hervor, 
Mi welchen Umſtand der Papft und noch mehr darauf Nachdruck 
legte, daß Ungehorfam gegen feine Befehle höchſt anmaßlich und ver- 


a an 


' Viri sanguinum, ruptarii, incendiarii, raptores. Bulacus, Il, 688. 
— ? Renner, 13390. — * Bulaeus, Ill, 223. — * Pasquier, IX, c. 15. 
Hist liter, XVI, 55. Sie hatte um 1290 eine Bibliothek von etwa 1000 

den. Caraman, II, 374. — ® Crevier, I, 170, 220. — Geſchichte der 
dohenſtaufen, II, 318. — 7 Wadding zu 1257. Crevier, I, 397, 450. 
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derblich ſey. Sept faßte Die Univerfität ven Beſchluß: Niemand folk 
als Xehrer aufgenommen werben, ver nicht beſchwoͤre, allen Einriägtem- 
gen und Geſetzen derſelben Folge zu leiften i. Doc fügte mam ver 
Bettelmönde wegen, Hinzu: daß jene Gelege und Einriätungn ze 
der göttlihen, noch Ordensgeſetzen, noch dem allgemeinen Beſter 
zuwiberlaufen dürften. Als fi die Bettelmönde deßungeachtet mid 
fügen wollten, bevor man ihnen für alle Zeiten zwei Lehrftellen ze: 
fihere und einräume, wurben fie nad vergeblider Warnung zur 
Vorladung ganz von der Univerfität ausgefchloffen. Hierauf Ar: 
gerte fih der Streit, bis es unter den Anhängern beider Parteien 
zu Schlägereien kam, und päpftlihe Befehle hemmten dad Uebel 
um fo weniger, da fie bald günftig für vie LUnivgfität, bald gun: 
fig für die Bettelmönche lauteten, bis viefe zulegt im Weſentlichen 
obfiegten. 

Bei Gelegenheit dieſes Streited erging auch die Vorſchrift: ve 
Univerjität dürfe, um verweigerte Gerechtigleit zu erzwingen, übte 
Borlefungen nur dann einftellen, wenn zwei Drittel von ven Miglu⸗ 
dern jeder Fakultät darüber einig ſeyen 2. 

2. Die übrigen franzöfifhen Univerfitäten. a) I 
Montpellier war eine hohe Schule für Arzneifunde, welde 
Wilhelm VII, Herr von Montpellier, im Jahre 1180 veripra, 
er wolle Keinem ein Recht ertheilen, daſelbſt ausfchließenn zu kA: 
ren 3, Im Sabre 1220 befam vie Anftalt neue Geſetze durch eine 
päpftlihen Abgeoroneten. Im Laufe des 15. Jahrhunderts finder 
wir aber auch Rechtslehrer, Theologen und Artiften mit ſolchem Ueber 
gewichte der erſten, daß die beiden Iektgenannten in vie Fakultät der 
Juriften mit aufgenommen waren und als eine Hälfte ver Uniwri: 
tät den Aerzten als der zweiten Hälfte gegenüberſtanden. 

b) Sn Orleans beftand fhon in ver erflen Hälfte des 13. Jahr⸗ 
bunderts eine Rechtsſchule, während die Eiferfudht und das Anfehen 
der benachbarten parifer Univerfität das Auffommen einer theologiigen 
und philofophifhen Fakultät verhinderte, 

c) In Touloufe ward im Jahre 1228 von Raimund FI eur 
Univerfität zur beſſeren Belehrung der Albigenfer errichtet. Sie er 
hielt durch Gregor IX die Vorrechte der parijer Univerjität und ward 
von aller meltlihen Gerichtsbarkeit befreit . Die Bürger follten ver 
Studenten Wohnungen überlaffen nah der Abſchätzung zweier un 
befholtenen Laien und zweier Geiftlihen, der Graf von Toulouſe aht 
den Lehrern das zugeficherte Gehalt richtig auszahlen. Zur Zeit iu 
wigs IX befanden fi daſelbſt folgende Lehrer ®: 


ı Wilh. S. Amoris opera, praef. — ? Schröckh, XXIV, 309. — Ur 
ronne, 26, 118, 135, und Prunelle, De l'influence de la medecit. — 
* Dachery, Spicil., II, 605. Concil., XII, 1174. Regesta Gregl. I, 
Jahr VIE, Urt. 72. Hist, litter., XVI, 56. Caraman, Il, 377. — ’ Ol 
Ludov. IX, 810. ‚ 
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2 Dekretiſte — — — — 30 — 
6 Magifter der frin Künſt — — 20 — 
2 Grammatiker — — — — —,20 — 


t Domkanzler follte zugleich Kanzler der Uni erfität feyn und eine 
gemeine Aufficht führen, die Tüchtigkeit ver Theologen und Defres 
en aber genau prüfen. Aus dem Preibriefe Inmocenz IV von 
45 Heben wir noch Folgendes aus. Gefchieht der Univerfität Un- 
st, fo ift fie befugt, ihre Vorlefungen einzuftellen. Die Sommer: 
den dauern nit Über einen Monat, und gewiffe Vorlefungen, 3. 2. 
kr den Priſcian, müffen regelmäßig gehalten werben. Wer keine 
orlefungen beſucht, verliert alle Vorrechte eined Studenten. Diefe 
fen nicht bewaffnet gehen und Schulden halber nicht verhaftet wer⸗ 
m. Die Theologen follen nit als Philofophen glänzen wollen, 
mbern danach fireben und fi damit begnügen, Gotteögelehrte zu 
erden; fie follen nicht in der Volksſprache reven 1. 

3. Bologna. Die Univerfität Bologna iſt hoͤchſt wahrſcheinlich 
ad und nad and den Klofter- und Stiftsſchulen hervorgewachſen, 
vedhalb ſich kein beflimmter Zeitpunkt ihrer Gründung und Entflehung 
uhmeifen läßt 2. Schon in den Jahren 1067 und 1109 werben 
Doktoren der Rechte genannt, das lebendige Studium tiefer Willen: 
ſchaft, das rafche Emporfommen der Univerfität verbauft man aber dem 
Bologneier Ir nerius, welher ums Jahr 1440 ſchon geftorben war. 
Cin fentliches Zeugniß von der Wichtigkeit der Univerfität iſt bie 
Urkunde, wodurch Friedrich 1 im Sabre 1158 den Studirenden feinen 
Schutz zuſichert und ihnen hinſichtlich der Gerichtsbarkeit die Wahl 
laßt zwifchen ihren Lehrern oder dem Bifchofe. Allmählich geftaltete 
N aber die Sache fo, daß die Scholaren auch noch den Rektor und bie 
Stadtobrigkeit zu Richtern hatten. Ueber die Grenzen viefer Geriätd- 
barkeit erhob fich nicht felten Zwiſt, und insbeſondere fuchte die Stadt, 
ald manche Gewaltthätigkeiten ver Studenten vorflelen, einen größeren 
Virkungskreis zu erlangen und härtere Strafen anzuwenden. 

Im Jahre 4213 nämllch entſtand zwifchen ven Lombarden und 
2offanern nit bloß Streit, fondern eine fo blutige Fehde, daß die 
Univerfitätsobrigfeit fie nicht zu ſchlichten wagte, fondern vie peinliche 
Gerichtebarkeit dem Podeſta übetließ und fih nur die bürgerliche vor- 
behielt, Jener ftrafte aber fehr Hart und verbot, daß bie Stubenten 
15 in Genoffenfhaften zufammenthäten und Rektoren wählten, word: 
der nicht wenige die Univerfität verließen ®., Im Jahre 1215 fam 
ed dedohalb zu einem Vertrage, vermöge defien Lehrer und Stubenten 
ſewoören mußten, die Univerfltät nicht zu verlaffen, und die Mahl 


rg 





‘ Non philosophos se ostendant, sed satagant fieri theodocti, nec 
oquantur in lingua populi. Hist. de Langued., III, preuv. 272, 533. — 
Sarti, I, 1, 7, 36. — ° Ibid., I, 1, 120, Urf. app. 57. Savioli a. h. a. 
Ghirard., I, 122. 
VI. 
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der Rektoren zwar won neuem zugeſtanden, aber die Bedingung Hinzu 
gefügt wurbe, die Erwählten müßten fi binnen 44 Tagen vor vem 
Povefta flellen und alle Geſetze beſchwoͤren. Die römifchen und tusci⸗ 
ſchen Studenten wandten fi, bierüber unzufrieden, au den Papft 
Honorius IH, welcher fie zur Ordnung und Mäßigung ermahnte, ze: 
gleih aber dem Podeſta ſchrieb: man möge das neue Geſetz aufheben 
oder wenigftens nicht fo fireng anmwenven, daß Unruhen entfländen 
oder gar die Univerfität zu großem Nachtheile Bolognas fih auflöfe. 
AB die Stadt Hierauf Feine Rüdfiht nahm, weil ver von ven Stu: 
denten getriebene Unfug zu arg geweſen fey, erklärte Honorius bie 
ergriffenen Mafregeln für unzwednäßig und befahl, alle Geſetze wi: 
der die Freiheit der Lehrer und Studenten aufzuheben und vurd an: 
gemefjenere Mittel Rube und Ordnung herzuftellen !. | 

Im Jahre 1258 war ein Stubent aus Genua mit einem öffent- 
lihen Beamten in Streit gerathen und hatte ihn nievergefiogen ?. 
Der Podeſta lieg den Thäter ſogleich verhaften, alle Verſuche ver 
Studenten, ihren Genoffen zu befreien, Hintertreiben und ihn felbk, 
unbelünmert um bie Drohung jener, daß fie hinwegziehen würden, 
am folgenden Tage hinrichten. Im nächſten Jahre vereinigte man fd 
indeffen dahin: wegen peinlicder Vergehen follen die Studenten in &e: 
genwart ihrer, Lehrer verhört werden und dieſe ihre Vertheidiger jenn. 
Berwundung und Tobtfhlag eines Stubenten darf man ohne Bench: 
migung feiner Verwandten nicht erlaſſen?. Beleidigt ein Sturm 
Geiftlihe, fo wird der Dechant des Stiftes, nad einer Berorbnung 
Papſt Honorius HI, bie Sache mild und mehr polizeilih als nah 
firengem Rechte abmadıen. Jeder Stubent läßt ih in das Verzeih: 
niß derſelben eintragen, und für gewifie Vergeben findet eine Weg: 
weifung von der Univerfität flatt *. 

Die juriftifhe Fakultät war die ältefle. Der erſte Magifter der 
Arzneilunde findet fih, obgleih man dieſe Wiflenfhaft ſchon früher 
lehrte, nicht vor dem Ende des 42.5, der erſte Doktor nicht vor ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts ©, Auc Philoſophie, Mathematif und 
Grammatik hoben fih um diefe Zeit unter befonderen Lehrern; Aheolo- 
gie lehrte in Bologna ſchon der nachmalige Papft Aleranver II; aber 
man machte feine Doktoren 7 dieſer Wiflenfhaft, und erſt in der zwei⸗ 
ten Hälfte des AA. Jahrhunderts erhielt die theologiſche Fakultät durch 
Innocenz VI ihre weitere Ausbildung nad. dem Muſter der parifer. 

Volles Bürgerrecht auf der Univerfität hatten nur bie fremben 
Stubenten ver Nedte 8. Diefe zerfielen nämlid in bie Gitramontari 


' Reg. Honor., Jahr IX, Urf. 46. — * Ghirard., I, 197. Savioli a. 
h. a. — ° Gefeß von 1244. Ghirard., I, 165. — ! Saviguy, IH, 615618. 
— 5 Sarti, I, 1, 433—438, 503; I, 2, 1. — 9 3m 3. 1298 finbet fid ein 
Ben — — astrologiae. Sarti, I, 9, 10 Pr 7 — der heili 
aß in Bologna — ein „tag er Profeſſor der Theologie 
Ghirard., L 133 € Studenten aus Bologna konnten we⸗ 
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un Die. Ultramontani, und jene bilveten wienerum 17, viele 18 
Kationen, obgleih Zahl und Benennung mehre Male weihfelten 1. 
in der Spige einer jeden der beiden Bauptabtheilungen ſtand ein 
dektor, welcher nad einer gewiflen Reihenfolge von deu verſchiedenen 
Tationen gewählt wurde. Später erhielten alle Iuriften nur einen 
nd die Mediziner einen zweiten Rektor; in ber theologifchen Falkul⸗ 
at Hingegen ging alle Negierung von ven Lehrern aus. Bei den 
ibrigen Fakultäten machte nämlih die vom Rektor beraufene Verſamm⸗ 
ung der Stubenten bie eigentlihe universitas aus. In diefer DVer- 
amımlang wurde mit weißen und ſchwarzen Bohnen über Univerft- 
:atsangelegenheiten abgeflimmt und aud eine gewiſſe Anzahl Wähler 
ernannt, welde nebſt dem abgebennen Rektor und ven Räthen oder 
Borſtehern der einzelnen Nationen jährlih ven neuen Rektor wähl: 
ten. Der Rektor follte feyn ein Mitglied ver Univerfität (scholaris), 
unverheirathet, nicht Kloftergeiftlicher, wenigftens 25 Jahre alt und 
von hinreichendem Vermoͤgen; er mußte wenigftens fünf Jahre lang 
auf eigene Koften die Rechtswiſſenſchaft ſtudirt haben. Selbft vie Leh⸗ 
rer und Profeſſoren fanden unter der Gerichtsbarkeit des Rektors, 
fonnten von ihm geftraft werben, mußten von ihm Urlaub einholen 
u. f. w., batten aber in ver Verfammlung ver Liniverfität Feine 
Stimme, fofern fie nit fon einmal Rektoren geweien waren. Ob: 
glei dieſe Einrichtung, wonad die Studenten eigentlich pie Körper: 
ſchaft bildeten, ihre Vorgeſetzten wählten und mittelbar felbft über 
ihre Lehrer Gewalt ausübten, fehr feltiam ericeint, ift ihr Dajeyn 
doch nicht zu bezmeifeln und Alles in Allem daraus Fein größerer 
Mißbrauch entfiannen als in Paris bei ganz entgegengejegtem Verfah⸗ 
ren. Aber freilih muß man bevenfen, daß die GStubenten bantal® 
im Durchſchnitte weit älter und zum Theil Männer waren, bie in ber 
Heimath ſchon Amt und Würven befagen, daß fie nur aus Liebe zur 
Wiffenihaft das ferne Bologna auffuchten und große Begünfligungen 
erwarteten tie verbienten. Berner fland bie Staptobrigfeit und bie 
geiftlige Obrigkeit ven Rektoren zur Seite und griff mit Nachdruck 
ein, wenn dieſe etwa ihr Amt vernadläfligten, oder fchredte fie von 
ſolcher Vernachläſſigung mit Ernft zurüd. 

Auch bei den Prüfungen und Promotionen übte ver Archidiako— 
nus von Bologna ein Recht der Mitaufjiht? und durfte Studenten, 
wenn fie Geiſtliche geſchlagen hatten, für mäßige Buße vom Banne 
löfen. Wir. finden Vorſchriften gegen ungebührlide Aufzüge, Schmaus- 


der in der Verfammlung flimmen, noch Aemter auf der Univerfität bekleiden. 
Sayigny, III, 166. Savioli, II, 2, Urf. 746. Ghirard., I, 166. Sigo- 
nius, Hist. Bon. zu 1190. 

ı Schon hieraus ergiebt ſich, wie viele überalpifche Studenten in Bologna 
waren. Deutfche, Franzoſen und Dänen werben 3. B. erwähnt. ‘ Halberst. 
chron., 146. Reg. Greg. IX, Jahr IV, 415. Tittmann, II, 74. — ? Ghi- 
rard., I, 119. Sarti, I, 2, 177. Savioli zu 1259. 
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fereien, übertriebene Koften bei jenen Präfungen und Promstiowen: 
ferner über Zahl, Stunden und Dauer ber Borlefungen, über bad 
Lehrgeld, die Sige in ven Hörfälen ! u. dgl. Die Abfreiber, Ber: 
leider und Verkäufer von Bädern ſtanden in Hinfiht der Richtigkeir 
der Schriften und ver Preife unter firenger Auffiht und follten bir 
Bücher nicht nach fremden Orten verkaufen. 

4. Die übrigen italienifhen Univerfitäten. a) Sa 
Arezzo war fhon im Anfange des 13. Jahrhunderts eine Nedhts: 
ſchule; desgleichen 

b) in Ferrara, mit Einrichtungen, welche ben bologneñſchen 
ähnlich ſind ?. 

c) Padua entſtand im Jahre 1222 durch Lehrer und Schüler 
welche von Bologna dahin auswanderten?. In Jahre 1262 finden 
Äh auch Lehrer und Schüler der freien Künfte in nicht geringer 
Zahl, und das Met der Schüler, Rektoren zu erwählen und In 
nungsbeſchlüſſe zu fallen, wurde von ber Stadt anerkannt. Ueber: 
baupt find die Ginridtungen denen von Bologna nachgebildet. 

d) In Perugia beſtanden gelehrte Schulen ſchon feit frühen: 
Zeit %; eine Univerfität, deren Fortgang jedoch mit dem mandır 
ihrer Nachbarn nicht zu vergleichen ift, wurde 1276 gegründet. 

e) Piacenza erhielt im Jahre 1245 von Innocenz IV ck 
Vorrechte ver Univerfität Paris 6. 

f) In Piſa war im 12. und 43. Jahrhunderte, wie es ſcheim, 
— — für Arzneikunde und Recht, aber keine eigentliche Usi- 
ve t®, 

8) In Ravenna wurve zweifelsohne felt langer Zeit roͤmiſches 
Recht gelehrt und gelernt, aber nicht in bem Umfange und mit em 
Erfolge wie fpäter in Bologna 7. 

h) In Reggio entſtand fhon im 12. Jahrhundert eine Reqts⸗ 
ſchule; fie blühte im 13. 

i) In Rom eröffnete Innocenz IV eine Rechtsſchule, und bie 
Scholaren erhielten alle auf Univerfitäten gewöhnlichen DBorreite®. 

k) In Siena wird gegen Ende des 13. Jahrhunderts auf wı 
Univerfität ein Profeffor ver Grammatif und einer der Arzneifund 
erwähnt, melde Gehalt bezogen und von gewiffen Abgaben been 
waren ®, 

I) In Trevifo erhielt der Podeſta im Jahre 1260 ven Auf: 
trag, eine Univerfität zu gründen und anzuflellen: einen Profi 
der Arzneikunde, einen ver Phyſik und einen ver Rechte, welder ze: 


——— —— 


ı Tirab., IV, 247. — * Murat., Antiq. Ital., V, 285, erwähnt a 


1230 einen professor legum. — ? Gennari zu 1260. Patav. chres. 
1129. Tirab., Lett., IV, 44. Colle, 1, 52. — “* Bini, I, 14, 19. - 


® Im Jahre 1243, fagt Johannes de Mussis, 1248: Campi, I, 39. - 
% Fabroni, I, 3, 35. — 7 Tirab., Ill, 385. — °® Ibid.. IV, 6. Set 
decret V,tit. 7,c.2. — ° Della Valle, Lettere, I, 139 
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Leih Anwalt der Stadt war!. Die Univerfität wurde ziemlich zahl: 
eũch befugt, und einige Vorleiungen durfte, wie es fcheint, eine ge: 
oü ſſe Anzahl von Studenten unentgeltlich befuchen. 

m) In Bercelli gründeten vie Bürger durch Anftellung von 
tehhrern, Bewilligung von Unterflügungen an arme Stupenten, Feſt⸗ 
eßung billiger Miethen, Ertbeilung von Vorrechten u. vgl. im 
Jahre 1228 eine Unlverſität. Dennoch gewann fie feine große 
Biffenſchaftliche Bedeutung. Die Yniverfität in 

n) Bicenza entftand im Jahre 1204 durch die Auswanderung 
bolognefifher Studenten und Lehrer? und foll fih bald nachher 
wieder aufgelöft haben. Doh wurden im Sahre 1261 nochmals 
Lehrer der Arzneikunde und der Rechte angeftellt und dem Magifter 
Arnold jaͤhrlich 500 Pfund verſprochen, wenn er Kirchenrecht, wenig⸗ 
ftens vor 20 Zubdrern, ein Jahr lang leſe ®. 

Bon allen dieſen Univerfitäten unterſcheidet ſich 

0) Neapel ſowohl in Hinfiht der Entſtehung als ver Ein- 
richtungen. Bei feiner ward ein für die Wiflenihaft fo umfaflenver 
Blan zum Grunde gelegt, feine fo von oben herab unterftüht *. 
Wenn ſie deßungeachtet Hinter mander von ihren Mitſchweſtern zu⸗ 
rudblieb, fo beweiſt vies allerbings, daß der Wille und die Be: 
günftigung felbft des größten Herrſchers nicht. zur Entwicklung wiſſen⸗ 
T&aftlider Binfiht und Thätigkeit hinreicht und mande beſchränkende 
Einritung neben jenen Begünftigungen berlief; anbererfeitd aber 
traten für Neapel auch gar viel Störungen ein, welde mit dem Bes 
zeichneten in Teinem Zuſammenhange ftehen, weshalb fi Fortſchritte 
und Rückſchritte noch aus anderen verſchiedenen Geſichtspunkten er⸗ 
klären und wenigftens zum Shell nachweiſen laſſen. 

5. Die englifhen Univerfitäten hatten im Ganzen mande 
Aehnlichkeit mit der partfer, hielten fi aber nocd freier von fönig- 
lichem Winfluffe und befafen als Korperſchaften fehr große Rechte. 
Daß beide nicht in großen oder Nefivenzflädten erwuchſen, gab eben 
den Yiniverfitäten als folden doppelte Bedeutung und Gewicht. Die 
Entſtehung von Kambridge wird auf fo fabelhafte Weile in das 
Altertum zurücverlegt, daß im Jahre 375 vor Chriſtus Profefforen 
aus Athen dahin gekommen feyn follen®. Gher kann man ans 
nehmen, daß Sigebert, König ver Oſtangeln, vafelbft eine Schule 
anlegte. Seit den normanniihen Zeiten werben ver Nachrichten 
mehre, und eine Verbindung ver Lehranftalt .mit dem Klofter Croy⸗ 
land läßt fi erweiſen. Seit dem Anfange des 13. Jahrhunderts 


1 Verci, Storia della marca Trivig., I, 100. — 2 Savioli a. h. a. 
Tirab., W, 40. — * —— mußte er für 20 unentgeltlich 
leſen. Verci, Trivig., II, Url. 112. — * Das Nähere über Neapel f. 
Hohenſt. II, 279. — ° Hist, of the univers. of Cambridge, 1—3, 34. 
Alles vollſtaͤndig und gründlich in: Huber, Die englifchen Univerfitäten. 
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erweitert fi die ſcholaſtiſche Thätigkeit zu einer Univerſität. Im 
Jahre 1231 fchägte man die Miethen ab, und allmählich wurden 
nun Gebäude (hostels, inns) angelegt, in welchen die Studenten kei: 
fammen wohnten und fpäter auch verpflegt wurden. Die Entſtehung 
der Univerjität 

Oxford if ebenfalls ungewiß. Seit Alfren dem Gropen be 
fanden ſich daſelbſt Unterrihtsanftalten, feit dem Ende des 11. Jahr⸗ 
hunderts ſchon eine Univerſität, obgleih vie Kirche anfangs wenig 
Theilnahme und Thätigkeit. für viefelbe zeigte. Im Jahre 4141, ala 
König Stephan die Stabt mit Sturm ‚eroberte, litt auch die Hoqh⸗ 
fhule!, wogegen fie von Heinrih U und Richard I mehre Vortechte 
erhielt. Ums Jahr 1200 ſtand Fein Rektor, wohl aber ein wel: 
licher Kanzler an der Spige der Univerfität, und aufßerbem werden 
zwei Profuratoren erwähnt *: einer, wie «3 ſcheint, für die She 
denten aus ven noͤrdlichen, ber zweite für die aus ven fühlichen Land⸗ 
haften, ein Gegenſatz, ver fi bedeutſam durch die literariſche un 
politiſche Geſchichte hindurchzieht. Um dieſe Zeit zählte man 4000 
Studenten, unter ihnen auch Nieverlänvder. Im Jahre 1209 toͤdiete 
ein Student zufällig eine Frau, worüber Unruhen entſtanden, ia 
welchen drei Studenten ergriffen und hingerichtet wurben. Hiefut 
warb Oxford gebannt, Lehrer und Schüler zerfireuten fih, bis nad 
fünf Jahren Abbitte und SKerftellung der Univerfität auf günflige 
Bedingungen eintrat. Neue Streitigfeitm über die Miethen ke: 
Ihleunigten die Begründung und Begabung der fogeuannten Kol 
legien, wo bie Stunenten unter einer gewiflen Aufſicht beifammen 
wohnten. Im Ganzen zeigte ſich Oxford während des 12. un 
15. Jahrhunderts minder fholaftifh=thenlogifh wie Paris. Maͤmer 
wie Großeteſte und Roger Balkon wiefen in andere Bahnen hinein. 
Die ältefte Univerfität 

6. in Spanien war Salamanca. Sie Rand unter Aufiht 
des Domlehrers, welcher auch nen Rektor und deſſen Räthe aus ben 
Studenten ernanntes. Der Rektor hingegen ſoll das Recht gehabt 
haben, die Profeſſoren zu berufen und ihr Gehalt zu beſtimmen. 

7. In Konſtantinopel, wo noch fo viele Reſte und Denk 
mäler alter Wiſſenſchaft und Kunſt waren, Hätten fi Abendländet 
in mancher Beziehung bilden koͤnnen, aber Sprache, Kirchentrennung 
und manche andere Gründe hielten davon ab, Nur Venetianer fiu- 
dirten bisweilen daſelbſt 6. Bei aller Neigung, das Byzamntiniſe 
zu erheben, berichtet Anna Komnena: Im 10. und 11. Jahrhundert 
lag aller Fleiß in Künften und Wiſſenſchaften ganz, danieder; bie 
Jugend dachte allein an Vogelfang ober andere ſchaͤndlichere Ve: 


ı Hist. of the univers. of Oxford, I, XXI. — * Bulaeus, II, 36. 
— 2 Emonis chron., 5. Heeren, Geſch. ber Liter, I, 213. — . 6%: 
vigny, II, 379. König an x Al ia Salamanca Lehrftühle für Rıfl 
und Naturlehre. Schrödh, XXI — 5 Foscarini, 38. 
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grügungen. Nur die Brüber des Kaiſers Michael Dukas und ihre 
eigene Mutter rühmt Anna als Freunde der Wiſſenſchaft, fegt aber 
naiv genug hinzu: der Lieblingsfchriftſteller ser legten fen der heilige 
Marinrus geweſen, beffen Werte ihr, der Tochter, beim Borlefen ven 
Kopf ganz drehend gemacht hätten. Kaifer Alexius drang varauf, 
zuvörderſt die grichifgen Kirchenväter, dann aber auch -bie- alt 
griechiſchen Schriftfieler zu leſen; allein es zeigte ſich ſehr wenig 
Anlage um Eifer, und die Mehrzahl blieb, wie Anna fagt, in ben 
ariſtoteliſchen Vorhoͤfen. Männer, die, wie ein gewifler Jtalus, nicht 
grammatifh ſprechen und ſchreiben konnten, in barbarifher Dar: 
ſtellung Philoſophie ſachten, mit ungeſchicktar Sophlſtik ihre Gegner 
verwirrt machten und zuletzt im Cifer des Streites mit Fauſten 
drein ſchlugen und fih bei den Hauren zauſten — fanden Anfchen 
und Schüler 2! 


3. Bon den einzelnen Wiffenfhaften. 


a) Bon der Theologie und 
b) von der Rechtswiſſenſchaft 
if bereits an anderen ‚Stellen das Nöthige beigebracht worden, weßs 
halb wir und ſogleich Ä 

e) zur Philoſophie wenden Finnen. 
Ä Es fehlt nicht an Werken ?, melde vie Geſchichte der neueren 
BPhiloſophie für größere Kreife der Liebhaber oder kleinere Kreife ver 
CEingeweihten darftellen. Die meiften verfelben beginnen mit Kant 
oder geben hoͤchſtens bis Descartes, ald dem vorgebliden Anfanges 
pankte der neueren philoſophiſchen Entwickelung, zurüd, Was 
zwifchen der neuplatonifhen Schule und ihm liegt, wird oft üßers' 
gangen oder auch wohl obenein gefhmäht, obgleich es ſelbſt für manche 
BHilofophen ein unbekanntes Land, eine terra incognita iſt. Und 
doch unterliegt e8 für Jeden, der nur einmal in dieſes Land bineln- 
geblickt Hat, Teinem Zweifel, fol Ignoriren ober von der Hand 
Weiten der Philofophte des Mittelalters fey für unfere Zeit unzeitig 
und jerre verdiene vielmehr, daß man fie von neuem ind Ange fafle, 
bearbeite und darſtelle. Ungeachtet Ihrer offenbaren Ginintigkrkten, 
Lücken und Müngel wird fih dann ergeben, wie großen Werth und 
Reichthum fie Hefigt und welche Einwirkung auf fpätere Zeiten ihr 
beizulegen ſey. Ä | 

Das alte Voruriheil: die Geſchichte des Mittelalters zeige nichts 
als Barbarei, die Dichtkunſt jener Zeit nichts als Monftruojität und 
Trivialität u. Bel. m. — iſt längſt ausgerottet. Achnlide Be⸗ 


loziſa — IR Mopdab en 9 — —** ee * 
agdab. ulf. 3. b. — e 

— 5 — dieſes Auffaes in ben Haltlien Jahrbüchern (1840, November, 

S. 
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richtigungen beduͤrſen manche Urtheile über bie Scholaſtik, und wi 
den vielen ungegrundeten Anflagen werben dann auch einzelne übe 
triebene Lobeserhebungen dahinfallen. | 

Sowie die Begriffe von Staat und Kirche, Verfaſſung un» Ber 
waltung,, Steuern und Kriegsweſen, häuslichem und Öffentligen 
Leben, Baukunft und Dichtkunſt u. dgl. m. fih erläutern, auf 
Elären und reinigen, wenn wir das Mittelalter nad feinen Lit 
und Ghhattenfeiten mit unferer Zeit zufammenftellen, fo wir bi 
ähnlichem Derfahren auch ver Gewinn für die Philojophie wicht ni: 
bleiben. 

Seit ver erften Ausgabe dieſes Werkes haben deutſche und frau: 
zoͤſiſche Meifter-in ihren Fächern vie damaligen Syfleme nad ihrem 
vollen Umfange und tieflinnigeren Zuſammenhange jo dargeſtellt zab 
beurtheilt, wie es der jetzige Zuſtand ver Wiſſenſchaft erfordert !. 
Der Verſaſſer nachſtehenden Auffages war von jeher ſehr entfernt, 
fih ein fo großes, weit über feine Kräfte binausgehendes Ziel mu 
ſtecken. Als bloßer Liebhaber der Philofophie beswedt er nur an 
biefer Stelle anderen Liebhabern (weldde zu dem mühſamen Grforfäer 
der Duellen weder Zeit noch Luft haben) eine moͤglichſt Kurze m 
verfländliche Ueberſicht des Anfprehenpflen aus jenem vernad 
läffigten Zeitraume und zugleich eine Gelegenheit und DBeranlaffung 
zu geben, bie fpätere Entwidelung ver Philofophie mit jener früheren 
zu vergleichen. | 

Die folgende Darflellung zerfällt in zwei Sauptabtheilungen. Ja 
der erfien werde ich Allgemeineres über Beichaffenheit und Iuhalt 
ver Philofophie des 412. und 15. Jahrhunderts beibringen und in 
der zweiten einige ver wiätigften Philofophen jener Zeit näher zu 
ſchildern verſuchen. | 

Kein einzelner, durch überwiegend große Anlagen und — 
wirchige Werke hervorragender Mann bezeichnet den Anfang 

und bewegten Zeitraums, welchen die Geſchichte der —* 
laſtiſchen Philoſophie umfaßt. Der Name ſcholaſtiſch wei ganz 
richtig darauf Hin, Daß es eine für verſchiedene Voͤlker gleigartige 
Philoſophie der Schule war, die von gemeinſchaftlichem Lernen und 
Lehren auöging und in frember Sprache betrieben warb, ohne daß 





1 Anders Hegel. Er fagt (Gefch. der Philof., II, 1, 149): „Sieber 
meilenſtiefeln wollen wir ln um über es Sabre binwegsnfomme. 
Es iſt keinem Renſchen zuz zuzumuthen, * er dieſe — — — 
aus Autopfie lenne!“ Dagegen fagt Leibniß (Op 
vereor dicere, = cholastioos vetustiores nonnullis hodiernis ee — 
et soliditate, et modestia, et ‚ab inutilibus quaestionibus ci 
abstinentia longe praes Aehnlich Rixner, II, 4, 68: „Riem, 
— die — ee Be. — wird ſich — au, baf fein 

ar uspr metap ertmüpfungs 
punfte — Yes “ u rm Vu, 5 Fe ! 
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aan je ihre Ergebniſſe in anſprechender Form zuſammenſtellte, um 
araus eine Philofophie fir das Bolt zu bilden oder daſſelbe lebhaft 
inzuregen. Andererſeits darf man nicht vergefien, daß ſich vie Schule 
ıber den Kreis des Lehrerd und der unmittelbaren Schüler ebenfo 
yinauserfiredte wie in unferen Sagen, obmohl ed damals mehr 
Arbeit und Ernſt Eoflete, einzubringen, als nad Erfindung der Bud- 
pruderkunft, der Journale, der Recenſtonen u. f. w. 

Singegen war dad Latein im Mittelalter die Sprache der 
Wiſſenſchaft überhaupt und ſtellte ſich anders, als wenn Jemand jegt 
ein xbiloſophiſge⸗ Buch lateiniſch ſchreiben wollte. Das philoſophiſche 
Zatein des Mittelalters klingt allerdings hoͤchſt barbariſch, wenn man 
es mit bem eteeronianifhen vergleicht; wiederum Hat es ſich eine 
Menge von eigenthümlichen Gedanken, näheren Beſtimmungen, Wen: 
dungen und Unterſcheidungen angeeignet und ſich aneignen müflen 1, 
welche die alten Römer weder dachten noch ausdrücken konnten. Zu 
dem neuen Inhalte gehörte eine neue Form, aber freilih lernte man 
dieſelbe nie vollfändig ausobilden und künſtleriſch beherrſchen. Sold 
eine Bernadgläfftgung ver Form ſtraft fih jetzt on den Scholaſtikern 
durch eine bisweilen fo weit gehende Vernachläſſigung ihrer Werke, 
daß ſelbſt Philofophen von Fach keinen Blick Hineintgun und vom 
Inhalte gar keine Kenntnig nehmen. Dennoch haben fie Jahrhunderte 
lang geherrſcht und felb nad ihrem Sturze einen bedeutenden, wenn 
auch nit immer bemerkten Ginfluß geübt ?. 

Man bat gelagt ®: ſcholaſtiſch ſey diejenige Behandlung der 
Gegenſtände a priori, wo nach Aufſtellung der meiſten für ober 
wider aufzutreifenten Gründe in follogifliiher Form die Gnt- 
ſcheidang aud Ariftnteles, ven Kirchenvätern und dem herrſchenden 
Lehrgebäube bergenommen wird. Dieſe Erklärung deutet aller 
dings wichtige Punkte an, ohne jedoch das Wefentliche zu erſchoͤpfen. 
So ift jene formale Behandlung zwar vorwaltend, aber Feineöwegs 

alleinherrſchend. Sales von Ranterbury, Hugo von Rouen u. A 
bebienten fich 3 der dialogiſchen Form; Alanus von Ryffel 
ſchlägt (wie a den Weg mathematifher Bemweisführusg 
ein; einige Myſtiker verfhmähen ungekehrt ganz viefe Formen und 
Borfäriften u. ſ. w. — Berner fpielt Ariftoteles in ven merk: 
würdigen Schulen des 42. Jahrhunderts unmittelbar noch gar Feine 
entſcheidende Rolle und wird. felbft im 13. bekämpft, ſobald feine 
Lehren mit ven chriſtlichen unverträglich eriheinen. Au Hatte Plato 
in Beziehung auf die Entwidelung des Inhalts der Philofophie im 


8.8. haeccei , potentia actuabilis, aliquitas u. a 

XXIV, 437. Und Berfviele überfänftelter Streitfäge: 

land, VII, 176. — * 3.3. auf die Sprade. Remusat a ben — 

—— 8, (28), 377. — > FTiedemann, Geiſt der ſpekulativen Philo⸗ 
phie, IV, 338, 
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412. Jahrhunderte keineswegs einen geringeren Einfluß und Auguftined 
wohl no mehr Anfehen als Beine zufammengenommen 1. 
Ueberhaupt wirkte die Religten ber Heiden niemals in dem Maje 
auf die Philoſophie wie die chriſtliche2, weshalb man vielleicht noch 
mehr von einer hriftlihen als von fiholaflifcher Philoſophie ſprechen 
ſollte. Oder man könnte alle philoſophiſchen Entwidelungen nate 
den neueren Völkern, fo lange dieſe ihre wiſſenſchaftliche Bildeng 


vorzugsweiſe an Chriſtenthum und Kirchenthum anſchlofſen oder gar 


(nen unterorpneten, der fchelafttfhen Philofophie beizählen. 

Zu der Gottes: und Geiftesphilofophie, welche im “Mittelaker 
vorherrſchte, mußte fih allmählih Die Naturphiloſophie als zweiter 
Theil ausbilden. Sie ward jedoch wie ein geringerer, feinvlider, ja 
gottlofer Gegenſatz betrachtet, obgleich ſich bei gruͤndlicher Yortbiliung 
weder Die BVerſchiedenheit noch die höhere Cinigkeit abläugnen läßt. 





Und mit biefer verkehrten Anfiht ver Natur Rand die Herabmiri- 


gung des irbdiſchen Lebens ‚in einer fchäplich wirkenden Verbinbeng. 


Nachdem man ſich während des 42. Jahrhunderts in verſchiedenen 


einzelnen Richtungen verſucht Hatte, trat das Bedürfniß des Bell: 
ſtändigen, Syſtematiſchen immer mehr hervor. Sobald daſſelbe im 
13. Jahrhunderte befriedigt war, gerieth man In untergeordnete, aber 
darum nicht weniger Heftige Streitigkeiten, bis das, was im 14. um 
15. Jahrhunderte (tyranniſcher noch als zuvor) eingewirkt und zu 
fammengehalten hatte, durch die italtenifchen Philofophen und die 
Reformation aus einander gefprengt wurde. So ungemein verfäien 
Dihtkunft und Philoſophie (beſonders im Mittelalter) auch fixd, 
zeigt fih doch ein gar merkwürdiger Parallelismus ihrer Ext: 
widelung. Die Dichtkunſt und die Dichter des 12. Iahrhunterts 
verhalten ſich nämlich zu ver Dichtkunſt und den Dictern des 15. 
genau wie Die Philoſophie und bie Philoſophen des erflen zu denen 
bes zweiten Zeitabſchnittes. Dort das Mohere, aber auch Kräftigere, 
Einfahere und Natürlihe °, bier das Ausgebildete, Gewandte, 
— „Scharfſinnige, daneben aber auch Willkürliches und Ueber 
eltes. 

Die drei großen Grundlagen over Richtungen, welche bei je 
hoheren philoſophiſchen Entwidelung bervortreten und it pi 
einander und zur Bildung eines vollftändigen Ganzen gehören, finder 
wir im 42. und 45. wie im 48. und 19. Jahrhunderte. Dan 
geht aus vom MWiflen und Erkennen, oder vom Fühlen und Glauben, 
oder vom Zweifeln und Läugnen, und fo entfliehen vie große 
Säulen ver Dogmatifer, Myſtiker, Skeptiker mit mannichfagen 


ı Ritter, VII, 80, 10, 381, 146, 646. Doch waren keineswegs alle ne 


tonifchen Lehren dem riftenthume ünfig — 2 Bitter, Begriff und Br 
lauf der — P — in rg Studien, 1833, Ei: Ritter, 
. ber ſcholaſt. n Raumers Hiftor. Tafchenbuch, ul, 1. — 6 


in Bezug auf bie na "ließe fi) dies durchführen. 
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Mebenrichtungen und Ausbengungen. Mur treten dieſelben im 
Mittelalter weniger unabhängig und fharf geſondert heraus als in 
fruheren uud fpäteren Zeiten. Der kirchliche Lehrbegriff bildet meiſt 
den Ausgangspunkt, wirkt überall fördernd oder beſchränkend ein, 
leitet mehr oder weniger das Dogmatiſche und Myſtiſche und bezähmt 
das Skeptiſche. Uebrigens bahnen die Meiſter des 12. Jahrhunderts 
denen des 13. den Weg und ſtehen mit ihnen iu weſentlicher Ver⸗ 
bindung. So folgen den Dogmatikern des 12. Jahrhunderts (An: 
ſelm, Silvebert, Alanus u. U.) die des 13. (Wilhelm von Paris, 
Albert ver Große, Thomas von Aquino). So Hilden die Myſtiker 
Bonaventura, Raimund u. U. das weiter, was Bernhard von 
Clairvaux, Hugo und Richard von ©. Victor begannen; fo mußte 
auf Abälard Duns Scotus folgen and Roger Bakon die fpäterz er- 
perimentirende Naturphilofophie vorbereiten. 
| Denn wir beveufen, daß den Philoſophen jener Zeit ver ans 
ermeßliche Reichthum fehlte, welchen Verſuche und Erfahrungen geben, 
daß ihnen ferner die bedeutendſten literariſchen Hülfsmittel und ge: 
ſchichtlichen Grundlagen niht zu Gebote fanden, fo if weniger 
Grund vorhanden, Lüden und Mängel zu rügen, ald über bie 
außerordentliche Thätigkeit, Tiefe und Kraft jener großen Geifler zu 
erſtannen 2. 


Das übertriebene Vertrauen zu ihrer eigenen Geiſtestiefe Hat aber 
(jo wird oft und mit Recht geklagt) jene Männer vermocht, den un: 
nügeften, unlösbarſten, ſpitzfindigſten ragen thöridht eine große 
Wichtigkeit beizulegen und fie mit lächerlichem Ernſte umſtändlich zu 
prafen und zu beantworten. Unhegnügt 3. DB. mit der einfachen 
Unfterblichleitöiehre fragte man: werden die Wetten fett, die Mageren 
mager, die Budligen budlig auferjiehen? Werden vie Aufexſtandenen 
alles das wieder hefommen, was fie in biefem Leben verloren, 5.2. 
Haare, Nägel u. dgl.? — IR Chriſtus mit feinen Kleidern gen 
Himmel gefahren? Iſt er in der Hoftie nackt ober befeidet u. |. w.3? 
Ohne Zweifel bieten ragen und Unterſuchungen diefer Act in ihrer 
Vereinzelung Gelegenheit zu Spott und Scherz, ja fie zeigen eime 
Ueberladung mit angeblig philoſophiſchen Zierratben, eine Leber: 
künſtelung im Ausbaue des Syſtems. Hiemit if aber vie Be: 
urtheilung noch gar nicht am Ziele. 


1 Die Sfepfis erreichte aber wen deshalb weniger wiflenjchaftliche Ab: 
mmbung, weil fle fafl immer wieder zur ——— zuruͤckkehrte und ſich 
mit ihr zu verſoͤhnen trachtete. — ? Ebenſo urtheilt Rirner in feiner ſcharf⸗ 
finnigen Geſchichte der Philofophie, II, 63. — ° Histoire litteraire, XXVI, 
4. König Konrad II gab bem Abte Wibald erſt zu, daß er ein Binde, 
dann, daß er zwei Mugen babe, und fagte, als diefer ihm hierauf kuͤnſtlich 
kewies, er habe drei Augen: „Wahrlich, die Gelehrten führen ein fpaßhaftes 
Leben. Doch wollte jener in Geichäften ſehr brauchbare Abt wohl ohne 
— nur zeigen, daß man aus beziehungsweife Wahrem, aber uns 
bedingt Eingeräumtem gar Sonderbares folgern könne. Wibaldi epist., 147. 
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Wenn man die Feinheit ver Aufgaben und Löfungen oder 
Ritlöfungen in mandem platonifhen Gefpräde, fowie in a 
ariftotelifhen Metaphyſik bewundert, darf man über Achnliche m 
den Scholaſtikern nicht den Stab brechen , und Hegel, ber dies that, 
iſt ſelbſt nach Form und Inhalt mehr ein Scolaftiter als ige 
ein neuerer Philofoph !. 

Die wunberlichften und auffallendſten Fragen und Unterfuchunge 
jener Zeit ſtehen mit dem Weſentlichen der Syſteme in unlängbaren 
Zuſammenhange und wachſen aus ihnen hervor. Sie haben Inheh 
und Bedeutung für Seven, welder obigen Boden ver Wiſſenſcheſt 
nit von vorn herein verſchmäht ober Alles ausreutet, maß er ſelbſt 
anzubauen Fein Behagen findet. 

Wäre dies Sntwideln und Verfolgen vieler Fragen fo ger nit 
geweien als ein leeres Spiel, eine Art von nürnberger Tann: weher 
fommt es denn, daß keines der damaligen Syſteme, keine Säule ſie 
verfhmähte 2 oder verfpottete und fi dadurch Waffen wider ihre 
Gegner bereitete? Die Antwort: es war eine allgemeine Krankheit, 
ein allgemeiner Schade, reiht um fo weniger aus, da jede Säak 
dieſe Dinge eigenthümlich behandelte und andere Wege zu auberm 
Zielen einfhlug. Richtiger fagt Brandis ?: „Vie der Sholskt 
eigenthümlihe Gymnaſtik des Geifles war in hohem Grade geeigutt, 
dem geifligen Leben in feinem Kampfe gegen rohe Gewalt pie möthige 
‚ Spanntraft zu bewahren.” 

Iene aus vielen anveren beifpielöweife herausgehobenen wunte:- 
lihen Fragen und Antworten, jene äußerften Blätter lafjen Bei ge 
nauerer Betrachtung leicht erkennen, auf weldem Baume ber Syeir 
Iation dieſelben gewachſen ſind. In fpäteren Zeiten pflüdten —— 
oder ſchlauere Gärtner dieſe Blätter zuweilen ab, um ſich nicht vom 
Spotte auszuſetzen; vie Scholaſtiker gingen ehrlicher vorwärts, plas 
ultra, bis an ein Aeußerſtes, ſelbſt auf die Gefahr, kurzweg um⸗ 
lehren zu müſſen. Zum Theil hing dies aber auch davon ab, daß 
fie die gefammte kirchliche Lehre und Tradition ohne kritiſche Prüfung 
annahmen und auf den Boden ver Philoſophie verpflanzen oder 
duch dieſelbe beflätigen wollten. Wer 3.8. gewiffe Vorausjegungen 
oder Lehrfäpe über Unfterhlichkeit, Transſubſtantiation, Erbſünde 
u. dgl. annimmt, wird nothiwenbig bis zu gewifien Enbpunfin 
Hingetrieben, oder er muß nad bem Tel est notre bon plaisir einn 
willfürlichen Endpunkt feßen, ober er fieht fi gendthigt, die Mangel: 
baftigfeit der DVorausfegungen und Lehrjäge anzuerkennen. 


1Indeß erfcheinen — — Art bei den Scholaſtikern auf Kt 
erſten Blick mehr willfärlich elt, während anberwärts ik 3# 
ſammenhang mit einem Hefkunig en er e leichter nachzuweiſen if. — 
: Rur Binzelne, welche — aller Sala flanden, verfuchten de 
wagt en — wie etwa Johaunes von Galisbury. — Geſch der Sie 
ophie, I 
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Bas nun die Dogmatiker betrifft, fo gingen fie mit Aut auf 
Ne dieſe Dinge ein, in ber Ueberzeugung, daß durch fortgeſetzte 
ngeftvengte Geiſtesarbeit das Auge immer fihärfer werde, dad Gr: 
nen und Begründen ſich immer weiter ausbehne und Dinge oder 
biective Wahrheiten ſich ergreifen und beherrfchen ließen, deren Da: 
yn die unphiloſophiſche Menge nicht ahne oder die fie mit flachem 
;potte verhöhne. 

Bo möglih mit noch mehr Schärfe und Künſtlichkeit bewegten 
& bie Skeptiker in diefen Bahnen, jedoch nur, um die gefundenen 
gebniffe gegen einander aufzuheben und vie Leerheit des dogma⸗ 
fen Beweifend zu erweifen. Wo 3. B. Thomas von Aquino mit 
mem dogmatiſchen Meberfchuffe abfchließt, läßt Duns Scotus gewöhn- 
ich Null mit Null aufgeben. 

Man follte glauben, daß alle dieſe angebliden Spizfindigkeiten 
er Richtung ver Myftiker ganz fremdartig, ja entgegengefegt ge: 
wien wären, unb doch finden wir viefelben Kragen und Begenftänve 
er dorſchung 2. 1. Nur was dort auf dem Wege des Verſtandes oder 
er fpefulativen Vernunft begründet oder zerflört werben follte, fleht 
er in Verbindung mit Anfhauung, Erleuchtung, Offenbarung, al: 
tgorifher und myſtiſcher Deutung. Der damals übertriebene Gegen: 
a des geiftlihen und weltlihen Lebens beſchränkte einfeltig und 
achtheilg den Kreid des Handelns und mithin auch die philo: 
ophiſchen Forſchungen über die Sittenlehre. 

Nachdem ih fo die Stellung und den Zufammenhang unter: 
eorbneter, ſcheinbar vereinzelter Fragen angebeutet babe, muß ich 
m einen Anderen: Gegenfaß erinnern, von weldem Manche be- 
kupteten: er fey von den Scholaſtikern als ver wiätigfte betrachtet 
oorden, Habe aber ebenfalls feine Wichtigkeit, Leinen ächten Inhalt, 
ondern bleibe ein Streit mit Worten, um Worte. Ich rede von 
en Parteien der Nominaliften und Realiften 2. Jene nahmen 
n: Rur in ven einzelnen Dingen ift Wahrheit; allgemeine Begriffe 
ind Erzeugniſſe des abſtrahirenden Verſtandes bloße Worte, ohne Wefen- 
it, ohne etwas Subſtantielles. — Die Realiſten hingegen behaupteten: 





Selbſt beim heiligen Bonaventura (Comment. in libros Sententiarum, 
I, Dist. 19, 20, 24) finden wir Fragen erörtert, wie bie folgenden : An 
ninore⸗ et intestina resurgant? An in emissione seminum in statu in- 
— fuisset delectationis intentio? An quoties fuissent conjuncti, 
— —— etc. Ritter, VII, 103, 502. Baur, Dreieinheit, 
1 Später gin g die Neigung ge Muftit auch auf das Volt über. — 
Meiners, De Nominal. et Real. initiis. Tennemann, VIII, 1, 159. 
* Lehrbuch, V, 191. Schmid, Muflicismus, 179. 
‚rusius, De Real. et Nominal. discrimine. Goufn, Einleitung zu Abd 
ards Werfen. Bar, — 423. Engelhardt, Dogmengeſch., II, 17. 
Irgentre, I, 1. Rousselot, I, 177. Erner, in den riften d Böhm. 
Bel. der Wiſſenſch., B. I. Gherftein, Logik, 50. Schon Stilpo aus 
egara lehrte eine Art Rominalismus. Diog. ert., II, 13,7. 
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In Sen dauernden, ewigen Iiniyerfalien (ven Ideen) ift allen wahr: 
Weſenheit enthalten; in allen. Einzelnen ftellt fih nur ein m 
daffelbe Senn, eine Weſenheit bar; fie werben weſentlich duch ie 
Allgemeine beflimmt und find lediglich durch vergänglide Zufili; 
keiten, Nebenbefimmungen, Accidenzen von einander unterſchieden. 

Weil dieſe kurze Beſchreibung oder Erklärung Mandem vielkik 
nur Sophiftit und leere Scholaſtik nachzuweiſen ſcheint, feg ec. 
Iaubt, noch etwas länger dabei zu verweilen. Roscelin, Ei: 
herr zu Gompiegne, welcher für ben Gründer des Nominalien 
gilt, forfchte keineswegs über eine bloß leere, faſt lächerliche Chu: 
frage, ſondern er beachte (gleichwie feine Freunde und Gem 
das, wad früher und fpäter die Philofophie weſentlich beihäftge 
und erfüllte, nur in einer neuen Form und Färbung zur Eprak 
und zum Bewußtſeyn. Es hanbelt ſich von ver Möglichkeit va in 
heit und Vielbeit, dem Weſen der Perfönligkeit, dem Derhälniie 
ded Denfend zum Seyn und bed Einzelnen zum Ganzen wi jı 
Gott. Es ſtehen Hiemit in weſentlichem Zufammenhange die Lahm 
von Freiheit, Gnade, Zurechnung, Erbſünde, Auferflehung mi 
ewigem Leben. Es war die Frage: ob dieſe Gegenfüge in unit: 
barer Feindſchaft beharren oder in einander übergehen und fd st 
fühnen Lönnten, ja müßten. 

Wenn Roscelin fagte: nur die Individualitäten haben Weſerhen 
und die Univerfalien find bloß Gedanken (Battungsbegriffe), rrigahm 
durch den menſchlichen Geil, fo erſchien dies nicht allein unver 
mit der chrifilichen Dogmatik, ſondern ebenfall® mit der platoniide 
Ideenlehre. Auch flimmten die Realiften in Bezug auf ihre Lehn 
von den Univerfalien mehr mit Plato als mit Ariſtoteles ob: 
wohl feine ver Heiden Parteien ſich ganz auf einen dieſer Fhile. 
fophen 3 berufen Tann. Eher laßt jih im Nominalismus die Burn 
bed Empirismus (des fpäter fogenannten Realisınug +) und di 
das Sichtbare ergreifennen Naturphilofophie nachweiſen. Dream ſo 
hoch der menſchliche Geiſt in jewem Syſieme auch geftellt zu im 
ſcheint, erhält er feinen Inhalt zuletzt, wo nicht ganz, doch wow: 
weife durch Sinnlichkeit und Einbildungskraft; darüber hinaus if 
lediglich Abſtraktion und Spiel der Sprade. 

Dem Allem widerſprechend lehrte Wilhelm von Ghampraut 
(ſtarb 1421 als Bifhof von Chalond 5): Das Wefen ver Perönlik 
feit liegt in dem Allgemeinen, dem Univerſellen, und ſofern Jet 


f 





1 Ueber das Verhaͤltniß der Scholafliter zu Beiden Handelt Ichrmih wi 
fhon dankbar erwähnte Recenflon, S. 23220. — ? Auf den Unterfhie M* 
Realiften, welche Univerfalien in re (ariflotelifch) und ante rem (plaiif) 
annehmen, Fann ich Hier nicht näher eingehen. — ? KHalliiche Jehtiten 
1840, ©. 2221. Caraman, U, 10, 21. — * ®ranf, Anfelm, 16 © 
® Er befand fi) unter den Gefandten an Heinrich V zur Se 
Kirchenfriedens. Rousselot, I, 252. Haureau, I, 232. Ritler, WI, 
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hualttdt vorhanden zu ſeyn ſcheint, if fie nur zufällig; fle beruht 
une auf * Menge und Mannihfaltigkeit ihrer Zufälligkeiten ober 
keidenzen 1. | 2: 

Beide Sufteme führen in ihrer Binfeitigleit und Getrenntheit 
ist zum Ziele. Es giebt wahre und falfche Univerfalien und In⸗ 
vidualitaͤten. DBetrachtete man Gedanken und Begriffe als wirkliche 
egenſtaͤnde und lehrte: Unſichtbares trügt nicht (invisibilia non de- 
piuns), fo muhten Sinne. und Erfahrung als gesing in ven 
intergrund treten unb WBinwenbungen, 3. B. gegen bie Brot⸗ 
nwanblung, als verehrte Unfähigkeit erſcheinen 2. 

In den Begriffen tobter Abfraktion liegt Teine Weſenheit, ebenjo 
enig kommt aber in ver Atomiſtik vereinzelter Berfonen das Wefen 
nr Geheimniß der Individualikät zu Tage. Der Menſch ift nicht 
loß eine Pearfon und etwas durch feine Perfon, ohne Verbindung 
it dem Ganzen unb ber Ostiheit. Dom Standpunkte der allein: 
exrſchenden abgefchlofienen Perjönligkeit kommt man nie zu Gott, 
te zn Staat und Kirche, fonvern zu einem Kriege Aller gegen Alle 
nd einem anmaßenden und doch zuletzt hülfloſen atomiftifchen 
igoitmus. Hobbes, Gaſſendi, Gonbillac liegen in einer damals 
li no ungefannten Richtung des einfeitigen Nominalismus. 
a ſchon im 144. Jahrhundert nahm derfelbe (im Gegenfage zu dem 

en Realismus) bei einigen Lehrern die Wendung, daß 
e ih beim Mangel einer genügenven natürlichen Erkenntniß dem 
uloritätäglauben in bie Arme marfen und den Bernunftgebraud 
Höränkten und. herabfehten *. Andere dagegen verdienten das Lob 
Abnigend, welcher fagt *: Unter allen fholaflifhen Sekten iſt vie 
x Reminaliften wie tieffinnigfte und gerignetfle für die heutige ver; 
Mlerte Weife des Philofophirens. | 

Auf dem anderen ausfchliefenn verfolgten Wege ver Realiſten 
ht leicht mit ber weienhaften, lebendigen Perfon auch ver lebendige 
jott verloren; er verwandelt ſich in das Gefpenft einer bloßen Sub: 
m. Mithin liegt die Wahrheit und das Wefentlihe nicht bloß im 





' Guillaume, c’est Parmenide luttant contre la phuralit6 jonienne, 
rec [unitö absolue. Rousselot, I, 244, 2355. Doc lehrte Wilhelm ge- 
iß feinen PBantheismus. Laut Schleiermacher (189) und Caraman, II, 39, 
uerſchied man nicht genug allgemeine Begriffe, welche ein Seyn ausfagen, 
n denen, welche nur Abſtraktionen find. Il est difficile de resister au 
enchant qui nous pousse à realiser des abstractions. Haureau, I, 72; 
‚07. Remusat, I, 207. — * Hampden, 71. „Es ift ein widerfinniger 
tbenfe, den Unterfchied der verfchievenen Ginzelweien erdenken zu wollen, 
Watt ihn aus ber a gr hinzunehmen.“ Fries, Geſch. der Philof., 
‚ 180. — Ritter, VII, 136, 105 — 162. In Wahrheit ließ ſich freilich 
ö gelammte Dogmatik nicht mit ber Bernunft in Uebereinflimmung bringen. 
In Nizolii libr. de veris principiis. Leibnitzii opera, ed. Erd- 
ann, 1,68. „Der Nominalismusd war immer die freiere Lehre und Partei.’ 
ımpden, 249. Ebenſo Baumgarten, Compendium, 240. 
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einer viefer Ritungen. Geht dad Lniverfale und Indivinck 
nicht durch Alles hindurch, von Bott bis zu ber kleinſten Perie 
Tichkeit, fo iſt die Kette zerriffen und ohne SKaltung, Hülfe m 
Nutzen. So viel Befprochenes (z. B. Recht, allgemeine Staunen, 
vox populi, dffentlihe Meinung) erhält erſt Wahrheit, Sinn m 
Berfland durch jene Durchdringung des Allgemeinen und Bejontem, 
des Böttlihen und Menſchlichen, ſowie ebenfalls mande Kapitel in 
kirchlichen Dogmatik Licht auf diefen philofophifchen Boden were. 

Anfelm von Kanterburg war ver Meinung, man jolle fd m 
Roscelin in einen Streit einlafien und pie katholiſche Lehre gink 
fam in Frage flellen. Da aber Roscelins Anfichten insbeſondett ai 
dem Dogma von der Dreieinheit unverträglich erfchienen, wurden ir 
im Jahre 1095 auf einer Kirchenverfammlung in Gompiegue ker: 
dammt und er bis zu feinem Tode (farb um 1121) vida Ir 
folgungen ausgefegt . Der Standpunkt der Kirche fiel im Wahıkkt 
nit mit dem der Wiſſenſchaft zuſammen. 

Abälard? fuhte eine neue Vermittelung und lehrte: Die In 
verfalien find weder Sachen noch Worte, fonvern Gonceptionen mi 
Erzeugniffe des Geiftes, gebilnet auf dem Grund ſinnlicher Ginirif 
des Einzelnen 2. Gr mollte weder eine Mehrheit ohne Cinheit, zei 
Ginheit ohne Theile*. Diefe Löfung erſchien jedoch ebenfelld m 
genügend; fie war nur logiſcher, nicht ontologifher und metaphrkiär 
Art. Selbſt Roscelin würde dieſen Conceptualismus angermm 
baden, denn Hinter dem Worte liegt der Geiſt und der Geiſt Kin 
das Wort. Hiemit iſt aber getrennte MWefenheit noch gar wiht ge 
geben oder die widjtige Frage beantwortet: woher flammt dem Mm 
individuelle Geiſt, dieſer vorgeblih alleinige Schöpfer ein el: 
gemeinen hindurchgehenden Wahrheit, ober haben die Gen 
Gottes äußere objertive Witklichkeit? In der That fland bie Bi 
liche Dogmatik auf anderer Stelle als dies Bemühen, fo zii es 
auch (wie wir fpäter fehen werven) im mancher anderen Beyehuns 
war. Obwohl im Allgemeinen Realift, traf Thomas von Iysino 
wohl am beften zum Biele, wenn er fagte: Das Wahre ik im den 
Dingen und in dem Geiſte, und die Individualiſirung wiberfmiät 
dem allgemein Geifligen und Univerfellen niht®, . 

Sur Zeit der lebendigſten Thätigkeit und Ausbildung der Of 
laſtik Herrfchte der Realismus, welder behauptete, daß jene Bedeu 


1 Rousselot, I, 177—191. Laferriere, S6ances, XXV, 18. — -& 
vielmehr Joscelin von Soiſſons. Nitter, VIT, 361, 363. — ° L’univerdl 
conceptuel, recueilli des choses individuelles por les sens et fun 
par la raison, Haureau, I, 270. Degerando, IV, 403. Rach Res? 
(II, 121, 128) verwarf Nbälard beide Neußerfle, wo Alles in eine Ei 
verfhwimmt oder fih in Atome auflöſt. Die Univerfalien erfehienen IR 
Begriffe und Objekte. Baur, Dreieinheit, 441. — * Rousselot, 1,8, fi 
Caraman, II, 140. — ? Op., VII, 440 sq. Summa theol., I, —X 
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r BHllofophie Für die theologifhe Erbenntniß damen abhänge, ba 
ir ven allgemeinen Begriffen volle Wahrheit over Nealität beilegen, 
al wie nur durch allgemeine Begriffe vie Wirkfamleit und Die Ab⸗ 
sten Gottes in ver Welt auf natürlichem Wege zu erkennen im 
tande find. Bet den gemäßigten Lehrern jener beiden Syſteme er- 
kinen fie überhaupt nicht als unbedingt entgegengejeht. So be- 
mpteten die Realiſten allerdings die Weſenheit ver Uninerfallen, 
ugneten aber nit die Gigenthümlichkeit des Individuellen, und 
ngefehrt mußten die Romtnaliften abfirafte Borftellungen wenigftend 
d Gedankendinge betrachten. Aufs Aeußerfte getrieben wird ber 
lealiomus leicht zum Pantheismus, und ber Nominalismus wird 
nvitiſcher Materialismus, und mit dieſen aus einander geriſſenen 
heorien ſteht eine gleich verdammliche Praxis in Verbindung. Doxt 
imlich erhebt fich kirchliche und weltliche Tyrannei, bier kommt man 
i Atomiſtrung und Zerbrödelung von Staat und Kirche. 

Noh wichtiger, allgemeiner, durchgreifender als ver Gegenſatz des 
tominalismus und Realismus erfgeint im 42. und 15. Jahrhunderte 
er Gegenſaz der Religion und Philofophie. Wan Hielt es fir 
ine unerläßlte Aufgabe, die Kehren ver Philoſophen durch das 
hriſtenthum zu widerlegen ober mit demſelben auszuföhnen, ihre 
lebereinſtimmung, Braudbarkeit und ihren Zuſammenhang oder 
mgefehrt ihren MWiperfpruh und ihre Unbrauchbarkeit nachzuweiſen. 
4 hilfe zu nichts, wenn Philoſophen und Theologen in dieſen Be⸗ 
iehungen die Augen verfchliegen over den Kopf (wie der Vogel 
trug) in den Buſch fteden. 

Die Scholaſtik ſuchte das wahrhaft Chriſtliche ald vernünftig und 
as wahrhaft Bernünftige als chriſtlich zu erweilen ? (oper Rationa- 
mus und Supernaturalismus zu vereinigen), wobei fi die Cin⸗ 
birkung der philoſophiſchen Schulen des Altertfums, vorzüglich Ber 
latoniſchen und peripatetiſchen, gar nicht läugnen läßt. Umgekehrt 
vurden aber auch jene alten Schulen durch die chriſtliche Philoſophie 
vefentlih umgeflaltet und verwandelt, wobei allerdings Spitzfindiges 
mug zum Vorſchein kam. Oft aber vergipt man, daß ohne ſcharfeg, 
echtes Wiffen und Erkennen aud kein rechtes Wollen möglih iR, 
ondern Eined zum Anderen gehört. 2 
Daß Hiebei weder die Kirche und noch weniger Ariſtoteles un: 
ingt herrſchten oder tyrannifirten, geht einleuchtend ſchon aus dem 
daſeyn der verſchiedenen, oben angedeuteten Schulen hervor und wird 
ih noch mehr bei der Schilderung einzelner Philoſophen ergeben. 
dogmatik, Stepfis und Myſtik waren nothwendige Glieder und 
veſentliche Organe ver gefammtien Entwidelung. Ich miederhole des⸗ 
6%: ohne diejenigen, welche die Kirchenverfaffung reinigen wollten, 


— — 


' Möhler, Ueber Anfelm von Kanterbury. Tübinger theol. Quartalſchrift, 
Frank, Anjelm, 83. Stäublin, Rationaliemus, 39. — 2 Hohens 

Raufen, III, 87. 
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wäre fie noch ſchneller ausgeartet ; ohne Die Myſtiker hätte ſth Me 
Religion In trodened Floskelweſen ver Säule verwandelt; ohne Ye 
Beftrebungen der Dogmatifer und Skeptiker dürfte die kirchliche Wer 
logie in noch größere Widerſprüche mit dem Verflande gerathen few. 
ohne die allgemeine rechtgläubige Kirche envlich, nach ihrer Keichremven, 
ordnenden und verwaltennen Richtung, hätte Ah damals vie gang 
Chriſtenheit aufgelöft, und gar leicht wären dann die Bhilofophbires- 
den in eitlem Beſtreben, vie Myſtiker in abergläubigen Dünfel zu 
die an ver Verfaffung Künfteinden durch unhaltbare Gleichmacherei oder 
weltliche Uebermacht zu Grunde gegangen. 

Die unwandelbare Richtung der ſcholaſtiſchen Philoſophie auf die 
hochſten Gegenftänve, auf Bott und fein Verhältniß zu den he 
und der Welt, iſt ihre mefentlich vortreffliche, erhabenfte Seite, um 
wir begreifen nicht, wie eine völlige Trennung ver Theologie von 
der Philofophie jemals beruhigend und genügend zu Stande gebradi 
werden Tann, da der menfchliche Geiſt das Bedürfniß beider und die 
Faͤhigkeit für beine beſitzt und die wichtigſten Kragen und Lehrſtüde 
beider Wiſſenſchaften dieſelben find, wenn fie auch unter verſchiedenen 
Namen und von verſchiedenen Standpunkten aus behandelt werden 
So haben ja 3. B. die philoſophiſchen Lehren von ber Freiheit, von 
dem Verhaltnifſe des Einzelnen zum Ganzen, dem Guten und Böln 
u. f. m. ihre theologiſchen Gegenftücde in ben Abſchnitten won ber 
Vorherbeſtimmung, Onadenwahl, ven beiden Naturen in Ghrifins, 
der Sünde u. ſ. w. 

Nur eine ſchlechthin Gott läugnende Philoſophie wird in ihren 
folgerechten Irrthume alle Theologie, nur eine ſchlechthin abergläubige 
und tyrannifivenvde Theologie allen Bernunftgebraudg verwerten. Auf 
jeder Stufe viefleit dieſer äußerſten Punkte kann man wechſelſeitige 
Berührungen uns Einwirkungen nicht läugnen und entbehren; men 
darf die Frage nah dem Verhältniſſe der theologiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Wahrheiten und Grgebniffe nicht von der Hand weiſen. 
Denn das Mittelalter beide Wiſſenſchaften zu ſehr vermiſchte un 
dadurch Ihre natürlihe und nothwendige Unabhängigkeit gefährdete, 
fo hat die neuere Zeit bisweilen auf einen unvermittelten, unbe 
dingten Gegenfag derſelben übertriebenen Nachdruck gelegt. Seſern 
jedoch im 12. und 13. Jahrhunderte das geſammte Eyſtem ter 
Kirchenlehre und Kirchenverwaltung von der mächtigſten Partei ul 
unantaſtbare, hoͤchſte Wahrheit hingeſtellt wurde, geriethen beſouders 
diejenigen Scholaſtiker, welche die arabiſche Philoſophie ehrten, nik 
fetten in ein ſolches Gedränge, daß fle ſich durch den Ausweg zu 
helfen ſuchten: Manches könne in der Philoſophie wahr, is der 
Theologie aber falſch ſeyn, und umgekehrt; wogegen die Theologen 
(ſo Albert der Große und Thomas von Aquino) behaupteten: jener 
Gegenſatz ſey ein untergeordneter und es gebe nur eine a dieſelbe 
Wahrheit. Wenn z. B. die Philoſophie herausgrüble, es fen kein 
Gott, und vie Theologie die entgegengeſetzte Lehre an die Spite 
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le !, fo mäfle noch Eines von Beidem in Högfter Stelle wahr 
nd das Andere falſch ſeyn, und ohne Zweifel fey Die göttliche 
fenbarung dieſe höchſte Stelle und die allen derthum hinweg⸗ 
ehmende Quelle der Wahrheit. 

In der That kehren dieſe Fragen zu jeder get ioicber, und 
er Borrang der Spekulation por der Offenbarung if z. U im 
8. Jahrhunderte fo laut behauptet als in jenen Zeiten, geläugnet 
sorben; und doch fühlt der Laie, was die Tieffinnigften unter den 
cheologen und Philoſophen erkannten: «8 fey nicht Zwieſpalt oder 
Interjohung, ſondern Ausiähnung und Frieden das mweieutlihe Ver⸗ 
ſiltaiß und legte Ziel beider Nihtungen; und ſowie bie tiefere 
Philofophie ſich ver Offenbarung erfreut, fo iſt vie Dffenbarung 
Kwad ganz Sinn- und Weſenloſes, wenn fie nicht ‚ihren‘ Samen in 
ven mit Wernunft begabten, zum Gebrauche ber Vernunft erſchaffenen 
Nennen ausfüen kann. . Der Glaube bebarf ver Boriäung, um» Mans 
gefehrt Die Forſchung des Olauhms,, 

Die Päpfte, ob fie gleih in ver Regel Bagünſtiger * Wihen⸗ 
ſchaften und namentlich der Philoſophie waren 2, wurden doch mehre 
Male über die Vorliebe für dieſe letzte Richtung bange, und Gre— 
gor IX ſchrieb an die Lehrer der Theologie in Paris 3: ‚Zieht nicht 
aus Bitelfeit die Philofophie einer Wiſſenſchaft vor, melde Der wahre 
Geiſt des Lebens ift und vor Irrthum bewahrt. Trachtet nit da⸗ 
nach, Scheingelehrte ſtatt Gottesgelehrte zu ſeyn, und. wendet euch 
nicht von den hinmliſchen zu den niedrigen und bürftigen Clementen 
der Welt und Natur, denen der Menſch nur in ſeiner Kindheit 
diente. Die, welche eure Schulmweiäheit über die natürlichen Dinge 
ergreifen, bieten ven Schülern nur Blätter der Worte, ‚nicht Früchte; 
ihr Geift, gleihfam nur wit Schalen genährt, hieibt Teer und un⸗ 
faͤhig, ſich an größerer Fülle zu ergoͤren. Irrig glauben jene Alles 
ergründet zu haben, während man um ſo durfliger wird, je mehr 
man aus jener Duelle trinkt, die feine Quelle der Gnade iR Nicht 
die mageren Kühe folfen sie fetten verſchlingen, nicht pie Königin 
wungen werben, ihren Mäghen zu Dienen, nicht die ſchoͤnſte aller 
Brauen durch Freche mit erlogenen Farben geſchminkt, nicht die yon 
item Bräutigam Herrlich Geſchmückte mit dem fchlechten - zuſammen⸗ 
geflicken Gewande ver Philofophen bekleidet werden.” f 

Wie man auch hierüber Denfe, darin wirkten die Päpfte gewiß 
heilſam, daß fie pie Religion nit wollten in eine unzugänglice 





’ Ums Jahr 1220 warb zu großem Anfloße Mehrer geftritten: de qua- 
litate et certitudine Droposition de deus est. Wadding, Ann., 1, 164. 
— ? Urban IV 3. B. nahm Bhilofophen an feinen Tiſch, gab ihnen Aufe 
si — Geſpraͤchen, veranlaßte mehre Ueberſezungen von Dei 
des Ari Tiraboschi, Lett., IV, 155. — ° Reg. Greg. IX, Jahr II 
5109. Aehnlich fchreibt Stephan. Tornac. ep., 341: Diseipuli solis 
— applaudunt et magistri gloriae potius invigilant quam 
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Wiſſenſchaft verwandeln laſſen. Ohnedies trat vie Bibel um ker 
Kirchenväter willen in ben Hintergrund, und felbft viefe wurben ver 
nadhläffigt, feitvem dogmatiſche Handbücher faft ausſchließlichen Beitek 
gewannen. Deshalb bemerkten etlihe Philofophen, fo Alanus vor 
Ryſſel 4: gegen Juden und Muhamedaner bevürfe man anderer, aus 
der Vernunft hergenommener Bewelfe für vie Wahrheit ver curil- 
lichen Lehren, und die Spekulation müfle bier ver Dogmatif zu Hulk 
fommen. 

Diefe metaphyſiſche, theologiſirende Seite der Spekulation, few 
die Sittenlehbre wurden häufiger, umfaflender und fdharfiinniger be 
arbeitet als die Politik, obwohl das Chriſtenthum ohne Zweitd 
für vieſe auch einen neuen und ganz eigenthümliden Staudpunk 
darbot. Was Hätte fi 3.8. nicht Daraus folgern oder daran reiben 
laflen, wenn Albert ver Große, fih an Ambroflus und Auzuſtiaus 
anſchließend, behauptete: Glaube, Liebe und Hoffnung find we vrei 
theologifchen, von Bott eingegebenen Tugenden, wogegen bie vier erwer- 
benen Cardinaltugenden nur die Gemüthsbewegungen regeln und erkam. 

Johann von Saltsbury (flarb 1180 als Biſchof von Chartres) 
entwarf eine Art von Politik und Pflichtenlehre für vie Fürſten, m 
vielen Beifpielen aud dem Altertbume?. Gr war ein Mann vn 
vurchdringendem Berftande, unbefangen, vielfeitig gebilbet, Kenner 
des Altertbums und mehr einer gemäßigten Skepſis als überfrinem 
Spekulationen geneigt ?. Die Sittenlehre ift Ihm ver wichtigſte Zeil 
der Philoſophie und deren legter Zweck Wottesliebe, Fliehen bei 
Laſters, rechter Wandel, Selbſterkenntniß, Etleuchtung und Be 
ruhigung des Beiftes *. Jenes Werk dringt indeß nicht ſehr tief rin 
und nur folgende Lehrſätze verdienen Erwähnung: Zwiſchen einem 
Tyrannen und einem Fürſten iſt der Unterſchied: daß dieſet das 
Volk nach Geſetzen regiert, jener hingegen ſich über dieſelben binsw- 
fetzt. Für die hoͤchſte und würdigſte Art ver Herrſchaft muß bie 
gelten, wo die Fürften für Nugen und Billigkeit wirken, obwohl fr 
niedriger flehen als die Geiflligen und die Kirchenherrſchaft. Richts 
tft ruhmmwürbiger als die Freiheit, die Tugend ausgenommen, wa 
anders dieſe von der Freiheit getrennt werden kann. Gin grutet 
Fürft ift ein Bild der Gottheit, ein böfer ein Bild des Teufels und 
meift umzubringen (plerumque occidendus). Selbſt nad) ver Bil 
ft Tyrannenmord erlaubt und rühmlih, wenn nur der Thäter nik! 
zur Treue verpflichtet und fonft ein rechtlicher Mann if. 


ı Schrödh, XXIV, 399. — 2 Policrat. IV, 1, 2, 3; VIE, 5; M 
17, 20. — ° Conspuit (juvenis) in leges, vilescit pbysica, quae'® 
litera sordescit, logica sola placet. Entheticus, 113. Dagegen: Du- 
bitabilia sunt, quae nec fidei, nec sensus aut rationis manifesta pa- 
suadet auctoritas. Policrat., 1, 413. Ritter, VII, 608. Haures, I 
356. — * Reuter, Johannes von Salisbury. Enthet., 377, 419. mt 
war ein eifriger Vertheidiger Thomas Bedets. Pauli, III, 56. 
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Meif ſchloß man ſich in jener Zeit theoretifäh genau ver Politik 
es Ariſtoteles an, unbefümmert darum, daß Staat und Kirche ge⸗ 
hichtlich und praftiih etwas gemorden waren, wovon das Alterthum 
einen Begriff hatte. Bon ven Bemühungen des Thomas von Aquino 
uf diefem Boden wird weiter unten die Rede feyn. 

Die fpekulative Seite ver Naturphilofophie fehlte im Mittel: 
lter Teineöwegs in dem Mae, mie man gewöhnlih annimmt. 
eher Zeit, Raum, Ort, Bewegung, Erzeugung, Ernährung, Auf: 
Hung a. f. mw. finden fih überall fharffinnige Unterfuhungen, und 
Hederum mar Ariſtoteles bier Führer oder Vermittler. So er: 
wterten Ihomad von Aquino und Duns Scotus feine Phyſik, 
Reteorologie, feine Schrift vom Himmel u. ſ. w. — Weit feltener 
Agte man dem Löhlihen Beifpiele des Ariftoteles in Hinſicht auf 
daturbeobachtung und Verſuche. Um fo mehr verbient deshalb Er- 
ahnung das Werk Hugos von S. Viktor über Thiere und Steine ! 
wobei er indeſſen myſtiſche Deutungen anbringt) und Alberts des 
zroßen umfaffendere Darftellung ver Thier- und Pilanzenwelt. Als 
ste Beobachter und Entveder Tann man aber faft allein Kaifer 
friebrih IT und Roger Bakon bezeichnen. Im Allgemeinen hielt 
van (mit Gregor IX) die Natur und Naturbetrachtung für etwas 
anz Untergeordnetes, Hinter der Philofophie des Geiſtes weſentlich 
zurückſtehendes. Sagt do felbft die Einleitung zum Schmaben: 
piegel 2: „Alle viefe Welt, Sonne, Mond und Sterne, die Ele: 
ıente, euer, Waſſer, Luft und Erdreich, die Vögel in ven Lüften, 
ie Fiſche im Waſſer, die Thiere in den Wäldern, die Würmer in 
er Erde, Bold und Edelſteine, ver edlen Gewürze ſüßer Geſchmack, 
er Blumen lichte Farben, ver Bäume Früchte und alle Gejhöpfe: 
a8 Haft du, Herr, Alles dem Menfhen zu dienen und zu nügen 
efhaffen, durch die Treue und durch die Kiebe, die du zu den 
Renfhen hegſt.“ — Man follte glauben, daß fi von biejem 
Standpunkte aus durch leichte Wendung ein Recht und eine Pflicht 
er Naturbetrahtung nacweifen und eine Neigung dafür entwideln 
fe; dennoch beharrte man faft auöfchließlih bei ver Philoſophie 
es 8. 

Auffallend iſt es, daß ſich zu einer Zeit, welche der Schoͤnheit 
er Frauen ſo ſehr huldigte? und ſo ausgezeichnete Dichtungen hervor⸗ 
rachte, gar keine Spur einer Kunſtlehre oder Theorie des Schönen 
ndet. Aber freilih fanden vie damaligen Philofophen ganz getrennt 
on dieſer Welt, ja oft ihr feinvli gegenüber. 


! Op., II, 177. Meber andere naturgefchichtliche Werfe: Ideler, 133. 
\eber die Thiergefhichte im Physiologus und ihre myſtiſchen Deutungen: 
yoffmann, Fundgruben, I, 16. — 2 Schwabenfpiegel in Senkenberg, 
orp. jur. German., @inleitung, Nr. I. — ? Dod werben inn Roman 
e ei rose, V. 6628, bie Leiden deſſen aufgezählt, der eine fchöne Frau 
eirathet. 
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Aus der großen Zahl von Männern, welche fi in dem von 8 
behandelten Zeitraume auszeichneten, Tönnen wir nur einige der ver 
züglichften näher ſchlldern. Zur bequemeren Veberficht möge ein Ber: 
zeihnig der Ermähnten oder noch zu Erwähnenden unter Angabe 
ihrer Todesjahre Hier Platz finden. 

Es farb 1109 Anfelm von Kanterburn. 

1120 Roscelin. - 
1134 Hildebert von Tours. 
4441 Sugo von S. Victor. 
44852 Abälard. 

4153 Bernhard von Clairvaur. 
1164 Hugo von Rouen und Petrus Lombaruwe, 
4173 Ridard von ©. Victor. 
4488 Guigo II. 

4205 Alanus von Ruffel. 

41249 Wilhelm von Paris. 

4274 Bonaventura. 

1274 Thomas von Aquino. 
1280 Albert der Große. 

4294 Roger Bakon. 

4295 Heinrich Goethals. 

1308 Duns Scotus. 

1315 Raymundus Lullus. 

1. Anfelm!, geboren 4035 in Aoſta, geſtorben 1109 als Erp 
biſchof von Kanterbury, ein Schüler Lanfrancs, verdient ohne Zweifel 
an dieſer Stelle zuerſt Erwähnung. Man betrachtet ihn oft ala Be: 
gründer einer natlrlihen Theologie im Gegenfage zur pofitiven. 


Diefer Gegenſatz war ihm jedoch fein unbedingter, vielmehr war er 


überzeugt, daß, wer nichts glaube, nit zur vollen Ausbildung feiner 
Vernünftigkeit gelangen Tönne, fon weil ver Glaube das einzige 
Mittel fey, Gen Geiſt zu reinigen und dad Genrüth für das Göoͤttliche 
empfänglich zu machen. Umgekehrt bleibe aber auch der auf halbem 
Wege ftehen, welcher vom Glauben nidt zum Willen vorbringe und 
beides zu harmoniſcher Uebereinftimmung erhebe. Anfelm lehrte ia: 
deffen nit, daß Glauben und Wiffen auf dieſem Wege zulegt völlig 
daffelbe würden, vielmehr behalte jedes feine Cigenthümlichkeit und 
das Willen finde Schranken. Over um es mit feinen Worten aus 
zubrüden?: „Sowie die tete Ordnung verlangt, daß wir bas Tief⸗ 
finnige ver chriftlihen Lehre glauben, bevor wir unternehmen, ei 
nad) der Vernunft zu erörtern (discutere), fo erſcheint ed mir ander: 
ſeits als Nadläffigkeit, wenn wir nach geböriger Befefligung im 
Glauben uns nicht beſtreben, das einzufeben ober zu 


ı Hist. litt. de la France, IX, 393. Nitter, VII, 317. Asnpere, Ill, 
35. — 2 Cur deus homo, I, c. 2, 25. 
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intelligere), was wir glauben.” — Und an einer anbern Stelle Heißt 
31: „Wer nit glaubt, gelangt nidt zum Wiſſen. Denn wer 
nicht glaubt, wird Leine Erfahrungen machen, und wer nicht erfährt, 
vird nicht wiffen, Ohne Glauben und Gehorfam gegen vie göttlichen. 
Bebote bleibt der Geiſt nicht blog verhinvert, ji zum Willen ber 
joheren Dinge emporzuſchwingen, fondern die bereits gegebene Ein⸗ 
ächt wird ihm ebenfalls entzogen, ja bei vernadhläjjigtem guten Ge: 
wiſſen geht felbfi der Glaube zu Grunde” — Diefer und ähnlicher 
Aeußerungen. halber behauptet Möhler 2: „Anſelms Argumentation 
uber Gottes Daſeyn ift durchaus ein wifjenichaftliched Orientiren, ein 
id Zurechtſinden in der geglaubten Wahrheit, nicht aber ein Be⸗— 
weifen im untergeoroneten Sinne.” s 

Rab dieſem unentbehrlichen Vorworte verfuchen mir einen Aus⸗ 
zug des Weſentlichen aus feinen verhältnißmäßig gut geichriehenen 
Werken zu geben, insbeſondere aus den Schriften über pad Weſen 
der Wahrheit, ven freien Willen, nie Vorherbeſtimmung und das 
Dafegn Gottes. 

Eine Unterfuhung über dad Weſen der Wahrbeit if um fo 
nothwendiger, da dies Wort in ſehr verjhienenartiger Beziehung ge⸗ 
brauht und 3. B. eine andere Wahrheit gefunden wird in ven 
Worten, den Meinungen, dem Willen, ven Handlungen, den 
Sinnen, in Bott ®. Liebe zur Wahrheit ift vie Vorbedingung allen 
richtigen Forſchung nad) der Wahrheit. Die innere natürlihe Wahr: 
heit einer Rede beruht auf der richtigen Bezeichnung (jo z. B. ber 
Ausprud: es if Tag, ohne Räckſficht, ob Tag over Naht ſey); bie 
jweite Frage geht dahin, ob au vermittelte Wahrheit, d. h. Ueber⸗ 
einftimmung mit dem Bezeihneten, vorhanden ſey. — Ohne zus 
veihenden Grund nennt man die Sinne trügerifh, denn fie bieten 
nichts Anderes dar, als ed ihre Natur und Die der Äußeren Dinge 
nah innerer Nothwendigkeit herbeiführt. Es ift nunmehr Sache des 
Verſtandes, jene zweite Art der Wahrheit und Angemeſſenheit zu ex⸗ 
zeugen und zu erfenuen. Jede Angemefienheit bezieht ſich nämlich 
auf ein anderes KHöheres, dem etwas angemeflen ift, die vielfadgen 
Angemeſſenheiten müflen aus einer Höheren Wurzel hervortreiben, und 
fo kommen wir zu einer Wahrheit *, die in allen Dingen ruht, zu 
einer, Angemeflenbeit, welche fih nur auf niederen Standpunkten 
ipaltet und in fcheinbar unlöslihen Gegenſätzen hervortritt. 


I De fide trinit., c.3. Gilbert de la PBorree, Biſchof von Poitiers, lehrte: 
In natürlichen Dingen geht die Vernunft dem Glauben voran, aber nicht fu in 
theologiſchen Dingen. Ritter, VIL, 441. Auch er warb verketzert, hauptſächlich 
über Lehren, die Dreieinigfeit be d. Caraman, II, 189. — ? Ueber Anfelm, 
©. 99. — ’ Anselmi op., 109. — *? Anfelın hat zur Einheit bes Univerfellen und 
des Binzelnen noch unbebingtes Vertrauen; die Vernunft erzeugt und erfennt 

* d. h. Uebereinſtimmung mit dem Bezeichneten, die Uebereinſimmung 
des Idealen und Realen, abhängig von einer abſoluten Identitaͤt. Recenſion, 
©. 2233. Sein Realismus iſt ganz platoniſch. Baumgarten, Comp., 250. 
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Man varf nicht fagent: die freie Wahl fen das Vermögen x 
fündigen oder nit zu fünbigen, dem das Bermögen zu fünbigen 
ift nie die Freiheit oder ein Theil ver Freiheit. Diefe erſcheint vie- 
mehr größer, wo von ber Möglichkeit zu fehlen gar nicht mehr we 
Rede ift, und vie Freiheit over die freie Wahl heißt richtiger: Yes 
Bermögen, ven Willen ſchlechthin auf das Rechte zu richten. Rur 
der Wille beherrſcht und beflimmt ven Willen; wo er den Be: 
ſuchungen unterliegt, ift feine Kraft nicht angewandt. Der rede 
Wille iſt gleih dem Willen Gottes unzerſtörbar, unabänderlich; ver 
verkehrte Wille flanımt aus der eigenn Macht und iſt unflät m 
wandelbar, bis Bott, dur ven Jeder alles Wollen bat, ihn auf 
Neue richtet und befeſtigt. — Gott weiß alles Künftige vorker, 
aber er weiß au, daß Manches nicht nothwendig, fondern auß freier 
Mahl eintritt. Der Audprud: das Vorhergewußte geſchieht dereinſt 
nothwendig, heißt nur: was geſchieht, kann nicht zugleich au wid 
geihehen und bezieht fih auf die Ewigkeit; wo Alles wahr, gegen 
wärtig und unabänverlich ift, nicht auf die Zeit, in welcher min 
Sandlungen weder alle ſchon gegenwärtig nod nothwendig fin. 
Unfere Freiheit zeigt fih nur in ver Uebereinſtimmung mit ven 
Willen Gottes; von der Freiheit Gottes, ver nicht fündigen fan, 
müfien mwir aber freilih einen anveren Begriff ald von der mesi& 
lichen zu faflen fuden. 

Nur dem Wahren, dem Rechten kommt das Dafeyn zu; be 
Unrechte bat weder eine Beſchaffenheit noch irgend etwas eier 
haftes. Jegliches Seyn, jegliches Rechte iſt ſchlechthin vom Gett. 
Mir werden alſo, um unfere freie Willkür feſtzuhalten, nicht Gottes 
Gnade entfernen dürfen, ſondern jene iſt erft durch dieſe gegeben, 
und wir dürfen nicht den Willen vet nennen, weil er das Reöte 
will, fonbern weil er recht tft, will er das Rechte. Diefed Reit: 
feyn kann nicht vom Wollen abhängig gemacht werben, denn ohne 
es ſchon zu haben, kann man es nit wollen. Dies Urfpringlide. 
diefe Richtigkeit des Wollens, melde wir vom Schöpfer befommen 
Haben, kann erhalten werden durch freie Beharren. Schwer if dies 
Beharren allerdings, jedoch nicht unmöglich, venn durch Gottes Gaade 
geftärkt ift ver Mille unbeflegbar. — Die Seligen werten fid je 
viel freuen, als fie lieben, und fo viel lieben, als fie wiſſen ®, dem 
der Wille der Menfchen hängt auch von ihrer Erkenntniß ab. 

Ueber das Dafeyn Gottes fagt Anfelm im Wefentlihen Yolgen: 
bed 3: Hätte Jemand von Allen, was wir dur dem Glauben von 
Bott wiflen, nichts erfahren, fo müßte doch bie eigene Krafi, wenn 
fle nur nit ganz erſchlafft ift, auf vielfache Weile zur richtigen Er 


' De libero arbitrio, 117. De concordia praescientiae dei cWM 
libero arbitrio, 1%. — ? Proslogium, 3%. Nitter, VIl, 328, 325. — 
® Monologium und Proslogium. 
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untniß feines Weſens führen. Und melde Weiſe mit zur Klar: 
eit geholfen Hat, will ich euch nicht verhehlen. Ich ſah um mi her 
aufende von Gefhöpfen, die mannichfachften Erkenntnifſe, die Zwecke 
erfhieden wie die Wein. Tiefer jedoch und dauernder als dieſe 
beinbare Zerftreuung und Trennung ergriff mid das Gemeinfame 
v allen, wodurch fie allein ba, wodurch fie gut waren.. Jede Güte, 
wöße, Ausvehnung n. f. w. mußte aus einer Wurzel entfpringen, 
nz, alles Dafeyn ift durch ein Einiges. Denn daß etwas aus 
nd durch nichts entfliehe, Tann als undenkbar bei Seite gefekt 
erden, und es fragt fih nur, ob Alles ſey durch Eines oder durch 
hielfaches. Dies Lepte wird entweber auf Eines Bezogen, wodurch 
8 if, oder im Vielfachen find mehre Cinheiten für ſich beſtehend, 
der die Cinheiten find- durch ſich felbft zur Bielheit geworben‘. Im 
fen Falle muß die höhere Einheit, durch welche das Vielfache erſt 
emorden ift, an veflen Stelle gefegt werden, und ed verſchwindet; 
m zweiten Falle ericheint die Kraft, welche das unabhängige Dafem 
grimbet, wieder ald dad Höhere, Gemeinſame; der dritte Gedanke, 
ap ewas Dem Anderen Dafeyn gebe und von biefem wieberum erft 
mpfange, ift in fi unftatthaft; es bleibt alſo vie höchſte Gewiß⸗ 
rt, dag Allem ein Einiges zu Grunde liege, was fein Daſeyn 
uch fih hat, worauf ſich alles abgeleitete Seyn als auf das Höhere 
nieht, In dem jebe einzelne Bezeihnung einzelnen Dafeyne, z. B. 
Hüte, Größe u. ſ. w., im hoͤchſten Grabe begriffen if. So ge: 
angen wir, von nieveren Gedanken auffleigend, endlich zu einem legten 
Höfen Gedanken, der alle anderen unter ſich begreift und im ſich 
chließt. Diefer höchſte Gedanke kann nit als undenkbar verworfen 
verden, ohne alles Denken mit zu verwerfen; dieſer Gedanke ift ver 
hedanke Gottes; das Nichtſeyn Gottes ift alſo undenkbar. 

Dir dürfen außer Gott keinen Stoff annehmen, der, wir wüßten 
üht woher, entftanden feyn und von ihm nur umgeflaltet werben 
ollte. Sowie aber in unferem Geifte das Bild eines Menfchen un⸗ 
udlich tiefer, lebendiger vafteht, als die Bezeichnung durch Name und 
Bert es ausdrückt, ſowie jenes Bild für alle Menfchen allgemein 
md nothwendig erfheint, ohne Willkür der Töne und Sprade, fo 
R in unendlich höherem Grabe die innere Auſchauung in Gott nichts 
Anderes als das Dafenn aller Dinge ſelbſt. — Bon Gott läßt Ad 
übt durch Beziehung auf ein Anderes ausfagen: er ift nit groß 
N Beziehung auf ein Ausgedehntes, gerecht in Beziehung auf ein 
Herechtes u. ſ. w., fondern unbedingt die Größe, die Gerechtigkeit ' 
u. ſ. w. felbſt und dennoch nur ein Einiges, nicht eine Anhäufung 
us den Beſchaffenheiten, die wir ihm unferer Erkenntniß nach beilegen. 


— —— 


' Per se invicem sun. — ? Je trouve qu’il manque quelque 
"hose & l'argument d’Anselme, parce qu'il suppose que l'&ire parfait 
* possible. Leibnitz. op., ed. Erdmann, I, 138. Muß aber das Roth: 
vendige nicht möglich fen? 
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Die Schwierigkeit, fih von ver endlichen Anſicht lodzumade, 
iſt der Grund fo vieler Fragen und Zweifel über bie göttliche Ratır, 
die fih bei der wahren Anfiht von ſelbſt zerflören. Sonſt würde 
3. B. bald klar werben, daß die Frage über Gottes Anfang um 
Ende keinen Sinn bat, daß die Frage über pas, was er kann otr 
nit kann, fih nur aufwerfen laßt, wenn man vergißt, wie bei ihm 
Macht und Weſen niemald Verſchiedenes ausdrückt. Wie kann Got 
(ſpricht ein Anderer) zum Theil an einem Orte ſeyn, va er einig 
und unzertrennlich iſt; wie Fann er ganz Dort feyn, ohne für alk 
übrigen Drte abweſend genannt zu werden? Wie ift in ihm fein 
Wechſel, da der Fluß der Zeit als ewiger Wechſel erſcheint? — Alle 
ihr wollt ihn, der außer aller Zeit und allem Drte ift, durch Zeit 
und Ort beiranken und einfließen! Weil euer Daſeyn eud am 
in Raum und Zeit verſtändlich erfgeint, wollt ihr dem ein Map 
anlegen, ver dem Maße Entfichung gab! Euer Dafeyn, welches 
nur ein Hervorgehen aus dem Nichtſeyn, ein Hingehen zw vem 
Nichtſeyn ift und kaum ein Seyn genannt werben kann, wollt ihr 
dem Ewigen, Unveränderlihen gleichſtellen! — Das Wort Gotes, 
durch welches alle Dinge find, ift nichts Anderes als fein Wein 
felbft, fein Denken fließt nothwendig das Seyn in id. Wir er⸗ 
fennen niht das Weſen, fondern nur die Bilder der Dinge. Je 


mehr indeß der Geiſt fih ſelbſt und die Dinge zu erkennen fu, 
un fo mehr erkennt er von Gott; je mehr ex Gott erkennt, deſte 
feliger Iebt er; je mehr er ihn liebt, deſto feiter wird wie Ueber: | 


zeugung,, daß dem Liebenven fein Untergang, fein Tod bereitet jem 
Eönne. So bat vie Liebe ihren Lohn in fi, und das Streben nah 
Gott iſt der wahre Glaube; ohne ven Glauben ift fein Streben, ohne 
dies Streben fein Glaube. Wem dies Streben, Lieben, Glauben 
fehlt, dem ift bleibende MWereinzelung und Elend fo gewiß als vem 
Beſitzenden bie GSeligfeit. 





Gegen dieſe Schlußfolgen Anſelms machte ein Mönd, Namens | 


Baunilg!, fharfiinnige Einwenvungen, welche varauf hinausgehen: 
das Weſen Gottes jey zu verfchieden von allen übrigen Gegenſtänden 
des Erfennend, ald daß ein Uebergang möglich bleibe. Für bie Un: 
gläubigen Habe der Gedanke Gottes feine Nothwendigkeit, und and 
dem Dafeyn im Verſtande folge nicht das Dafeyn in ver MWirkik 
keit. Anſelm hob in feiner Beantwortung dieſer Cinwände bemer: 
man fönne bei dem hoͤchſten Gedanken. freilich nicht ven ganzen In: 
Halt bei der Hand haben und aus einander legen, wie bei gerinz 
baltigen Gegenfländen, aber vom Fleinften Guten zum größten jm 
fein Sprung, ſondern ein durchgehend Gleichartiges. Alles Einzel 
laſſe ſich hinwegdenken, und vom Denken eined einzelnen Dinges lafı 
fi) allerdings fein Dafeyn nicht folgern, wogegen das ſchlechthin 


' Schloffer, Bincenz von Beauvais, UI, 16. 
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Ales Begreifende, Uranfänglihe, Unendliche auf Leine Weile hinweg⸗ 
ebacht werben koönne und das Seyn zweifelSohne das erfle — 
iß des Höhften Gedankens bleibe. 

Gaunilos (ſowie fpäter Kants Einwendungen) haben großes Ge⸗ 
icht, ſofern fie ſich auf die logiſche Form beziehen, wogegen ſich die 
efere Anſchaunng des Inhaltes bei Anſelm findet und bemerkt worden 
t, er rede nicht von einem ſubjektiven Gedanken, ſondern von einer 
vigen und unwandelbaren Vernunftanſchauung, bie nothwendig aus 
ch Objektivitaͤt Habe. 

2. Hildebert von Lavardin, Erzbiſchof von Tours (geboren 
057, geſtorben 1134), ſchrieb außer einem Handbuche der Theologie 
auf deſſen Inhalt wir nicht eingehen Eönnen und meldes Einige 
ym abſprechen) eine Moralphilofophie vom Sitilihen und Nüg- 
chen 2. Ob fie gleich weniger eigene: und eigentlich wiſſenſchaftliche 
rorfgungen als allgemein verſtändliche Betrachtungen und Lehren 
ntHält, gehört fie doch zu den erften und deshalb doppelt merk: 
vürbigen DVerfuchen, das Nachdenken aud) auf dieſe damals meift 
ernachläſſigte Seite der Philofophie zu richten. 

Unter dem Sittlichen (honestum) begreift er die Tugend über⸗ 
aupt mit ihren vier Saupttheilen: Weisheit, Gerechtigkeit, Tapfer- 
et und Mäßigung. Die erfte berathet und gebt den übrigen 
andelnden als eine Leuchte voran, fie erkennt Gutes und Boͤſes und 
nterfcheivet beides von einander. Es iſt beſſer, fih von menigen 
raktiſchen Hauptlehren ver Weisheit zu durchdringen, als Vieles 
eiffen, daſſelbe aber nit zur Sand haben und feinen Gebrauch nidt 
ennen. Die Gerechtigkeit, durch welche gejelliges Leben erſt möglich 
vivo, iſt ftrafend oder austheilend und ausgleihend. In lehter Bes 
tehung gehört auch Wohlmollen, Milde und Dankbarkeit hieher. — 
ſtachdem Hildebert in dieſer Weile alle Zweige der Tugend, ſowie 
er gegenüberfiehenven Laſter erflärt und näher beflimmt hat, handelt 
r in einem zweiten Abſchnitte vom Nuͤtzlichen und in einem britten 
om Widerflreite und der Rangorpnung des Nützlichen und Sittlichen, 
neift nad der Anorpnung des Cicero. 

3. Abälard?, geboren im Jahre 1079 zu Palais in Riever: 
retagne, ein Mann von fehr großen Anlagen, aber auch von un 
jemäpigtem Ehrgeize und heftigen Leidenſchaften, war ber berühmtefte 
tehrer der Theologie in Paris, bis er wegen feiner Anfichten mehrere 
Male mit der Kirhe und ihren Vorfechtern, fo mit Bernharb von 


ı Segel, Encyklopädic, 97. Rirner, II, 21. — ? Moralis philosophia 
ie honesto et utili. Opera, p. 0962. Hildeberts Buch Physiologus 
yanbelt von vielen Thieren, aber nur als Symbolen Chriſti und ber Chriſten. 
\mpere, Hist. lit., III, 438. Stäublin, Geſch. der Moralphilofophie, 475. 

— 3 Bulaeus, II, 168. Bed, Ueber Arnold von Brescia, 56, 59. offer, 
Abälard und Dulein, 122, 148, 173. Schmid, Myficiemus, 199. Argentre, 
',20. Rousselot, II, 2, 8 
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Clairvaux, in Streit und durch fein Verhältnig zu Heloiſe in nme 
Unglüd geriet 2. Zulegt unterwarf er fid) den Entſcheidungen der 
Kirche, begab fih in pas Klofter zu Clugny, lebte (nad) Peters des 
Ehrwürdigen Zeugniffe) demüthig und farb im Jahre 41442 rue 
milden und fhönen Todes ?. Sein Hauptbeftreben ging dahin, we 
Dffenbarung und Kirchenlehre mit der Philofophie in Uebereinſtin 
mung zu bringen und ven Glauben (zur Abhaltung des Aberglas: 
bens) auf Binfiht und Erkenntniß zu gründen. Wie fehr er aber 
hiebet von dem kirchlichen Syſteme und aud von ven oben mätgefbil 
ten Grundfägen Anfelms von Kanterbury abwih, gebt daraus her 
vor, daß er die Behauptung an die Spige feiner Unterfucdhunge 
ftellte 3: ‚Man kann nichts glauben, wenn man es nicht vorher ein⸗ 
gefehen bat; durch Zweifeln kommen wir zum Forſchen, durch dor- 
fen zur Wahrheit, und Alles was bewiejen werben foll, maß 
zweifelhaft fenn.”’ — Sa das Werk, Ja und Nein betitelt, wem ver 
legte Sag entnommen if, enthält das Kür und Wider über alle Kir⸗ 
chenlehren ohne eigene klare Entſcheidung in einer Weife bingekellt, 
die ohne weitere Erläuterung, trotz ber allgemeinen Hinweiſung auf 
die Bibel, ſteptiſch erfcheinen mußte 9 ober doch der Vernunft we 
weitere Entſcheidung zuwies ©. 

Bei dem Vorherrſchen des Dogmatismus und der Yorberung un 
bedingter Unterwerfung fann man pas Cinſchlagen dieſes Weges ald 
ein ſehr erhebliches Verdienſt betrachten, denn es trat dem übereilten 
Verketzern entgegen, und der Boden zu neuer geifliger Arbeit, zu freiem, 
loͤblichem Forſchen und fördernden Känpfen war damit gegeben ober 
doch bezeichnet. Natürlih ward aber damals fogleih, beim Anfange 
piefer Bahn, vie wichtige Gegenfrage aufgerworfen: Tönnen denn bie 
Zweifel (wollte man fie auch für Schlüffel zur Wahrheit gelten 
lafien) die Wahrheit felbft geben und in ſich fließen? Wo iſt ber 
eine hindurchgehende Geiſt ewiger Wahrheit und Gewißheit, und mo 
bleibt ver Glaube, die fides, dieſe Lebensquelle der neuen drift- 
lihen Zeit? 

Abälard fehrieb unter dem Titel „Kenne dich ſelbſt“ 7 eine Sit⸗ 
tenlehre, welche die des Hildebert übertrifft, während umgefehrt bie 
des Thomas von Aquino umſaſſender ift und tiefer eingeht. Die 
menſchliche Natur (jagt Abälard) tft unvolllommen und wird baburd 


ı Hfloife legte dem Kbälarb fcharffinnige, meift fleptifche Fragen in Be: 
zug auf bie Bibel vor. Opera, ed. Cousin, I, 237. Seine @ebichte: Ibid.. |, 

. — ? Petri Venerab. epist., IV, 21. — ? Nec credi posse aliquid, 
nisi primitus intellectum. Bayle, Artif. Abaelard. Dubitando ad inqu- 
sitionem venimus, inquirendo veritatem adspicimus. Sic et non, 16. 
— 1 Doc wollte er hiermit der Religiofität — Laien nicht zu ache 
treten. Gngelharbt, Dogmengefchichte, U, 19. pden, 34—38. — ’ #e 
trus Lombardus verfährt y nach ähnlich, nur hat bei ihm die Throle: 
gie immer Recht. — ° Willens, Abälard, 73. — 7 Scito te ipsum, in 

ez, Thesaurus, Il, 626. 
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zum linfittlihen hingegogen. Diefes Seyn, diefer Zufland if jedoch 


- am fih nicht Sünde, fondern giebt Gelegenheit zu Widerſtand und 


Sieg. Dad Lafter beginnt mit der Neigung Boͤſes zu thun, und vie 
Zuftimmung gegen Gottes Willen, die Verachtung deſſelben ift Sünbe. 
Bir follen unferen Willen dem göttlichen unterordnen, werben aber 


- jenen nie ganz ausrotten, damit etwas übrig bleibe, wogegen wir zu 


haben. Der Wunſch Böſes zu thun, welder oft aus ber 


- Raturbeihaffenheit herſtammt, ift noch keine Sünde; and) wird durch 
die That ſelbſt (operatio peccati) die Schul» und Verdammlichkeit 


hr 


vor Gott nicht gemehrt. Diefer erwägt nit, was, fonvern mit 
welder Geſinnung (quo animo) etwas gethan wird. Nicht im 
Werke, fondern in der Abſicht (im intentione) liegt dad Verdienſt 
oder befteht dad Lob 1. Kleine Vergehen werben oft härter beftraft 


als größere, nicht fowohl in Bezug auf das was vorherging, als in 
. Hinfiht auf die üblen Folgen, melde bei einer gelinderen Beſtrafung 


Be, 


entſtehen dürften. — Der Menih kann in verfchtenenen Zeiten daſ⸗ 
felbe thun, die Handlung aber dennoch (nah Maßgabe feiner Abſich⸗ 
ten) gut oder ſchlecht ſeyn. Nicht deshalb find dieſe gut zu nennen, 


» weil fie jo erſcheinen, ſondern weil fie wirklih das find, wofür man 


fie Hält, und weil fie Gott mwohlgefallen. Sonft hätten die lingläus 


- bigen gute Werke glei wie wir, denn fie glauben auch dadurch Gott 
: zu gefallen und felig zu werden. Zulett ift aber allerdings nur das 
- Sünde, was dem Gewiffen zumwiberläuft, nah dem Sprude: Ger, 
- vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun. Wäre auch feine 


Erbſünde, fo bleibt doch die Nothwendigkeit einer Erloͤſung von allen 


- Übrigen Sünden. — Unwiffenheit ift an fi feine Verachtung Got- 
. te8, alfo feine eigentlihe Sünde, und ebenfo wenig Unglaube (in- 
, fidelitas), obgleich er von ver Seligkeit ausſchließt. Will man aber 


Alles Sünde nennen, was man Berfehrtes thut und was ber Selig: 
keit ſchadet, fo fällt Unwiffenheit und Unglaube allervingd au unter 


‚ diefen Begriff. Die Lehre einiger Philofophen, daß alle Vergeben 


und Sünden gleich groß wären, iſt offenbar verkehrt. Alle Kennt⸗ 
niß geht zunächſt aus den Sinnen hervor, aber der Geift ift von ber 


Sinnlichkeit verfchieden, hat feine eigenen Geſchäfte und erzeugt ober 
erfapt rein geiflige Ideen 2. 

Man bat, und mit Net, lobend den Nachdruck hervorgehoben, 
welchen Abälard auf Reinheit und Sittlichkeit ber Gefinnung legt, fo: 
wie daß er gefinnungslofen Werken Verdienſt abſpricht. Dennoch ent- 
hielt feine Ethik auch allerhand bedenkliche und verführeriiche Punkte; 
fo 3. ®., daß Gott nit alle böfen Handlungen babe verbieten 
fönnen, weil e8 unmoͤglich fey ſich vor jeder zu hüten, und daß, fo: 


I Cap. 3. Ebenfo Epitome theologiae, p. 106: Quemadmodum igi- 
tur omne peccatum in sola voluntate consistit, sic et meritum. — 
? Remusat, I, 506. Neander X, 627. 
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bald der Werth einer Handlung, ohne Beziehung auf Gefch mh 
Net, lediglich nah der Abſicht zu beuriheilen ſey, vie Wahl wx 
Mittel eigentlich gleichgültig a. Wenn man ferner dem Ge 
wiflen eines Seven vie hoͤchſte Entſcheidung zuſpreche, fo werde is 
oft ungewiſſes, eigenliebiges Meinen und ſchlecht begründete Ueberzen 
gung für das rechte Gewiflen ausgeben, ed werde dieſe fubiertim 
Meinung eine jede tiefere objective Unterfuhung und Erkenntniß, fe 
wie alle höheren und allgemeineren Lehren, Vorſchriften und Stühn 
mit anmaßlihem Ungehorſam verwerfen. Die Lehre emblich, wweiie 
die Strafe nah moͤglichen Folgen abmefle und fie lediglich zur Ab 
fhredung Anderer ausfprechen und vollziehen wolle, verlaffe in Wahr 
heit ganz den ethiſchen Boden und begebe fidh auf ein davon weat- 
lich verſchiedenes Gebiet des Beurtheilens und Handelns. 

Bleihwie andere Schriftftellee ves 42. und 15. Sahrbumberts 
verwahrte fih Abdlarn in feinen theologischen Werken, daß er nis 
gegen ven Fatholifhen Kirchenglauben jagen wolle und Bibd u 
Chriſtenthum ihm das Höcfte fey, wogegen alles Andere zurückſtehe 
Ich will (fagt er in feinen Briefen T) nicht fo ein Philoſoph Im, 
daß ih Paulus winerfpräde, nicht fol ein Ariſtoteliker, daß ic on 
Chriſtus ausgeſchloſſen würde. Aber eine DVertheisigung des kopen 
Autoritätöglaubens reicht nicht bin für denkende Ghriften und weh 
weniger für Ungläubige. Ban muß mit der wahren Wiſſenſhaft 
gegen vie falfche kämpfen, ven allzufharfen Gegenfatz von Ratur 
und Dffenbarung, Schöpfung und Gnade vermitteln. 

Sofern fih damals ergab, daß ein aufgeflelltes Syſtem mirliä 
in allem Weſentlichen mit jenem Glauben übereinftimmte, fo beruhigt 
man fih wohl über einzelne Bedenken. In einer Beit jedoch, we der 
Supernaturalismus nicht bloß theoretiſch vorherrſchte, ſondern auf in 
Geiſt und Blut übergegangen war und das Denken, Fühlen un 
Glauben beftimmte, mußte ein davon in fehr wefentlidhen Runkien 
abweigender Nationalift wie Abälaro natürlih das größte Aufichen 
erzegen und ben lebhafteften Widerſpruch hervorrufen. Son Die 
bereitö erwähnte Art, wie er in feinem „Ia und Rein‘ das Für 
und Wider über alle Kirchenlehren aufftellte, ohne aus ber Sieyhs 
herauszutreten und in einer Richtung dogmatiſch zu entjcheiden, ‚geb 
Anftoß, fofern fie ein ungewohntes Gewicht auf den men 
Scharffinn des Forſchens und Entwidelnd zu legen und dagegen J# 
halt und Ergebniß leichtfinnig und ald das Unbebeutendere zu be 
handeln ſchien. Nicht minder warb ihm übel genommen, wenn fi 
die Nothwendigkeit gefchichtliher und auslegender Kritik hervorhed 
und nachzuweiſen ſuchte, daß Herkommen und anerkannte Gewohahei 
nicht immer mit Vernunft und Wahrheit übereinſtimmten 2. 


1 Opera: Epist., p. 308. Remusat, II, 255, = 355, 389. Runder, 
X, 125—732. — ? — ed. Cousin, l, 619, 621 
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Der Form nah verfährt Abälard allerbings anders in feiner 
hriſtlichen Theologie, obgleih auch vie hier aufgeflellten Be⸗ 
anptungen damals unmöglih ohne Rüge durchgehen konnten. So 
B., daß er alle Geheimniffe der chriſtlichen Lehre als begreiflich 
ftellte, oder fo lange daran deutete, bis die Vernunft allein fte 
bon finden und faflen könne. Die Dreieinheit verglih er deshalb 
laut Otto von Freifingen) mit ben drei Theilen des Syllogismuß, 
ver er brachte fie, mit Zurüdfegung des PBerfönlihen ?, auf die Be- 
riffe von Macht, Weisheit und Güte herab, ober er flellte die pla= 
nifhe Lehre von Gott, dem Verſtande (voug) und ver Weltfeele ihr 
ih. Ja er lehrte gerane Heraus: das Wefentliche der Gottes- 
fenntnif und des Glaubens Habe aud den Heiden nicht gefehlt, und 
I fey Fein genügenver Grund, fie von der Seligkeit anszujchließen. 
erner lehrte Abälard: Nichts iſt in Bott, was nicht Gott wäre, und 
iht8 if vorhanden durch fich ſelbſt. Ex wirkt Alles in allen Din- 
m; wir find, leben und bevegen uns in ihm und er bevient fi 
nier al Werkzeuge. Was Gott thut, muß er thım, und zwar aus 
dothwendigkeit, ſodaß er weder — noch Beſſeres thun koͤnnte, als 
rtbut u. ſ. wm. — Allerdings ließen fi dieſe Behauptungen fo 
ten, daß fie dem Chriftlihen nit widerſprachen, Abgeneigte hin⸗ 
egen konnten leicht pantheiftifche Lehren darin finden, und es war 
iel leichter, Abälarb leivenfhaftlih zu verketzern als wiſſenſchaftlich 
ı wiberlegen 8. 

Durch nähere Erklärungen und Grläuterungen * ſuchte Abälarb 
m nabenden Sturm feiner Gegner abzulenten und barzuthun, er 
Imme mit ihnen überein. Daß dies aber nit ver Fall war, er- 
ieht, wie dad Dbige, fo auch das Folgende. Er fagt alfo: Wenn 
it Plato8 Lehre von der Weltfeele recht erforſchen, fo müflen wir 
fennen, daß der Heilige Geift darin aufs Vollſtändigſte bezeichnet © 
ird. Ueberhaupt iſt die Lehre von der Dreieinheit durch Plato 
nd die Platoniker großenthelld angenommen und am forgfältigften 
ſchtieben und entwidelt worden, obgleich ſich Zeugniſſe darüber au 
i anderen PHilofophen finden. — Das Geſetz ver Natur und bie 
ebe des Ehrbaren hat nicht bloß alte Weltweife, fonbern aud an- 
te Heiden zu einer bewundernswerthen Höhe der Tugend erhoben. 
br ben und ihre Lehre drückt vie evangelifche Vollkommenheit aus; 
: weihen in dieſer Beziehung wenig ober gar niht vom Chriſten⸗ 
ume ab ® und ſtehen mindeſtens ber mit Aeußerlichkeiten überlave- 
n jüdifhen Sittenlehre voran. Betrachten wir die Vorſchriften 





I Theologia christiana in Martene, Thes., Vol. V. Indroductio ad 
eologiam (Opera, 973) und Epitome theologiae. — ? Baur, Dreiein⸗ 
itglehre, 463, 479. — ° Caraman, II, 91. — * Theologia, 1257, 1258. 
troductio, 974. — ® Integerrime desiguatus. Theologia, 1176, 1193, 
971, 1205. — ° A religione christiana eos nihil aut parum recedere. 
id., 1210, 1211. Neander, X, 744. 
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des Evangeliumd genau, fo finven wir darin nur eine Meformaiiee 
des von den Philofophen befolgten Naturgefeged. In Erinnerung a 
Plato, Cicero, die Scipionen, die Derier und fo viele bewundernt 
wertbe Vorbilder aus alten Zeiten follen die Achte und Kirchen 
bäupter unferer Seit erröthen, buch jene aufgeregt erwachen me 
nicht viele und auderlefene Gerichte verfchlingen, während ihre Brüver 
elende Nahrung wiederkäuen . — Auch in Hinfiht der Keuſchheit 
haben die alten Philoſophen Manches gelehrt, wad die Juden nit 
verftanden und was auf die Schönheit der Kriftlihen Anfidt bie 
weift. — So finde ih in ven Schriften alter Weifen Beftätigung 
unferes Glaubens und läugne, daß irgend eine Wiſſenſchaft vom Uebel 
fey 2. Sie ift und von Gott gegeben, um fie zum Guten und zur 
Vertheidigung des Glaubens zu gebrauden ®. 

Wie man auch über biefe und andere Lehren Abälards venfe, ge- 
wiß waren fie von großer Wichtigkeit und Eigenthümlichkeit wub 
fanden ſchon damals mit abweichenden Grundſätzen in Verbindung 
über Beichte und Bußweſen, Werfheiligfeit, Maht und Rechte ver 
Priefter, ver Kiche u. f. w. Allerdings erfcheint Abälarıs Re 
tionalismus von dem fpäterer Jahrhunderte noch ſehr verſchiedca“ 
Nachdem aber einmal die Bahn gebrochen, für Vernunft und Bir 
ſenſchaft eine andere und höhere Stellung gefordert und das heidniſche 
Alterthum, der riftlichen Zeit und Lehre gegenüber, in einem ab- 
weichenden und glänzenden Lichte vargeftellt war, fo mußte man ia 
diefer nunmehr unvertilgbaren Richtung allmählih zu einer burd: 
greifenden Prüfung aller Dogmen, ber gefammten Offenbarung, ter 
bibliſchen Schriften, Eurz zu allem dem kommen, was der Rationa⸗ 
lismus und die Neologie bis auf den heutigen Tag Wahres und 
Rühmliches oder Unwahres und Unrühmliches behauptet ober geläng- 
net, beftritten ober erwieſen hat. 

4. Bernhard von Glairvaur flieht Abälard, dem dialcktiſchen 
Philoſophen, gegenüber auf einem einfeitigen praftiich = myſtiſchen 
Standpunkte und zeigt leidenſchaftlichen Gifer, gewiß aber warb mit 
Unrecht behauptet, er habe um nichts und wieder nichts Lärm er: 
hoben und feinen Gegner angeklagt. Ganz richtig fühlte er, daß «# 
fih um einen ver größten Gegenfäge handle, welder vie Melt feit 
Sahrhunderten, ja feit Sahrtaufenven theilt und bewegt. Ihm ft 
die Bibel und ver heilige Auguftin Hauptquellen aller Lehren um 
Ueberzeugungen, und feine Vorzüge wie feine Mängel gehen hervor 


r————— 


! Theologia, 1215, 1224. — * Neque ullam scientiam malam ess 
concedimus. Ibid., 1242. Invectiva Abaelardi inquendam ignarum di- 
lectices. Opera, ed. Cousin, I, 695. — ? Ritter, VII, 409. — !% 
Darftellung der Lehren Abälards hat große Schwierigfeiten, weil innere at 
wickelung und äußere Berhältniffe darauf wefentlich einwirften, fie modikcten 
umb das boppelte Element des Theologifchen und Philofophiichen gar eigen 
thümlich in einander greift, vielleicht wie in unferen Tagen bei Schleiermaker. 
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us einem bis zum Myſticismus geflrigerten Gefühle, aus dem Nach- 
runde, welden ex auf dad Praktiſche legt, und aus feiner Verehrung 
es chriſtlich Offenbarten und kirchlich Gegebenen. Auf jenem Wege. 
lbälards (lehrte Bernhard) wirb das Unendliche in das Endliche 
inabgezogen und nad endlichem Maßſtabe beurtheilt. Was kann un: 
ernünftiger ſeyn, als durch Vernunft die Wernunft überſteigen zu 
ollen, was ungläubiger, als das nicht glauben, wollen, was man 
iittelft der Vernunft keineswegs erreichen kann !, und hiaaudzugehen 
ber die Srenzen, welche und unfere Väter gejegt haben. Die Wiſ— 
nſchaft fol auf Brömmiglelt beruhen und ver praktiſchen Religion 
ienen, nicht aber ſich eitel überfhäßen, eigenmächtige Zwecke ſich vorſtecken 
nd in wengierige Spekulationen über göttliche Geheimmiſſe verſteigen. 
Yad Wiffen ward Urſache des Hochmuthes, des Sündenfalles, usb. 
och jegt gehen die groͤßten Sünden, alſo auch die größten Schmer— 
n daraus hervor. Nicht die Erkenntniß, ſondern ver Wille erzeugt. 
m Glauben; viefer ift eine Erfahrumg des Goͤttlichen, durch Heilig⸗ 
it des Lebend. Ohne Gnade und höheren Beiſtand vermag ber. 
Renic das Gute nicht zu vollbringen. Nimmt man ben freien Wil⸗ 
n binmweg, fo bleibt Seine Zurechnung und CErloͤſung, es bleibt nichts. 
brig, was felig werben fönnte;. nimmt man bie Gnade hinweg, fo. 
t der Grund ver Seligfeit verloren. Die Freiheit des Willens wird. 
urch vie Gnade nicht aufgehoben, doch Haben wie nur das Wollen, 
ei, aber nicht das Können. Wenn aber. ver Wille von Gott 
ammt, dann. auch dad Merbienft, und fo ift und bleibt die Gnade 
infang und Enge aller Beſſerung. Glauben ohne Werke und Werte 
hne Glauben ſind Stückwerk; beide gehören zu einanber, erzeugen 
nd bewähren fi unter einander ?. i 

5. Hugo von ©. Viktor, geboren 1097, geſtorben 1141, 
ammte wahrſcheinlich aus dem Geſchlechte Der Herren von Blauken⸗ 
urg und lebte feit 1115 als Chorherr im Stifte zu S. .Biltor in. 
arid. Gr erfannte, wie den Werth, fo die Auswuͤchſe und Gefebz. 
mn ber vereinzelten Dialeftif und Myſtik und bezwedte deahalb eine 
termistelung und Durchdringung des Spekulativen und MReligiöfen ®, 
wie der ewigen Ideen nit dem perfönlihen beſchaulichen Leben *.. 
tefe wichtige und eigenthümlihe Aufgabe, gleichwie bie Art und 
Beife ihrer Löfung wird fih durch folgende Auszüge aus Kuga 
chriften näher. erfennen und beurtheifen laffen. 

Gottes Werke find zweifach °: die ver Erſchaffung (eonditionia) 
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ı Meander, X. 769. Rousselot, II, 19. — ? Schmid, Myſticismus bes 
dittelalters, 187, 189. Road, 32—47. Reander, X, 718. Ritter, VII, 506. 
'eander, X, 781. Haureau, I, 329%. Baur, Dreieinheit, 520. Caraman, 
‚230. — Liebner, Hugo von S. Biltor. Schmidt, a. a. O. 281. —. 
Petrus Lombarbus bezweckte baflelbe, aber von der Seite bes äußeren prak⸗ 
ſchen Lebens, womit bie Lehre von ber Unentbehrlichkeit kirchlicher Gefege 
ıd Gebräuche in genauen Sufammenhang trat. Bereinzele bleiben beide Richtun- 
a mangelhaft. — ® De seripturis et scriptoribus sacris. en 1.3. 
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web. die wer Erlöfung und Herſtellung (restauralionis). Das ah 
Werk unterwarf den Menſchen dem Dienfle ned Geieges, Das zwche 
erhebt ihn aus feiner Schuld zum Helle Jenes war in ſechs Tagen, 
dieſes wird in ſechs Weltaltern vollbradit; von jenen Handeln alt 
Bücher auf Erden, von dieſem nur bie heilige Schrift. Es giebt wei 

Arten ver Auslegung viefer heilign Schriften: vie erfle ift vie Hille 
riſch⸗ grammatiſche; Die zweite iR die allegorifhe, wo das Unſichtbare 
buch das Sichtbare angedeutet wird; die dritte ift Die anagogilde, 
die aufwärts führende, mo das Unſichtbare durch das Sichtbare ber 
gelegt und ‚offenbart, ja zuiekt durch Anſchauung eime unmittelbare 
Kennrniß des: Religidfen gegeben wird Doch erlaubt nicht jede 
Stefle ver heiligen Särift eine ſolche Auslegung; auch muß wörtliches 
und geſchichtliches Verſtaͤndniß jener anderen Auslegung vorhergthen 
und ihr zu Grunde liegen. Selbſt die ſieben freien Künfte ſind np: 
lich für das Verſtändniß der Bibel und ihre Auslegung. 

+ Was weder Anfang nod Ende hat, heißt ewig ?; was einen An 
fang, aber fein Ende hat, heißt dauernd; was Anfang und Ende bat, 
heißt zeitlich. Nichts Weſentliches, Eſſentielles ſtirbt; die Beränberus: 
gen betreffen nur Geſtalt, Zuſammenhang u. ſ. w. Gott ſchaſft aus 
nichts; Die Nat ur bringt Verborgenes zu Tage; die Kunit endhkich 
verbindet Getrenntes und trennt Verbundenes. Die Natur zeigt bie 
ven ſeyenden, vie Gnade den wirkenden Gott. Alles Wiffen begann 
‚mit dem bloßen Gebrauche und erhob ſich exit ſpäter zu Wiſſenſcheii 
und Kunſt; fo fprah man vor Ausbildung der Grammatik und bade 
vor Ausbildung der Logik. Die Philoſophie erforfiht die Gründe 
ler göttlihen und menſchlichen Dinge; mithin Hat fie gewiſſermajen 
Theil an Jeglichem und bezieht ſich auf Alles. 

x &Hauben ift eine freiwillige (oder in der Richtung des Willens 
bsgrümdete) Gewißheit über abweiende Dinge, welche über das Dei: 
nen :(opinio) hinausgeht, aber diefjeit des Wiſſens ſteht. Es gieht 
eine Kenntniß (oognitio) des Glaubens ohne allen Slauben, aber 
feinen Glauben ohne alle Kenntnid. Durch Glauben maden wir und 
der Erkenntniß würdig, und die vollfommene Erkenntniß wir uns 
bereinfb als Belohnung des Glaubens zu Iheil werben. Der wahr 
Glaube Hängt nicht. ab von dem Maße ver Erfenntniß. . Dieje beruft 
auf einem zweifahen Grunde: Vernunft und Dffenbarmg. 

Der Baum des Lebens wird gefäet buch bie Furcht, bewäſſert 
buch die Gnade. Durch ven Glauben ſchlägt er Wurzel, durch der 
heiligen Trieb keimt er, durch anhaltende Buße gebt er auf, durh 
die Sehnfuht wächſt er, durch die Liebe erflarkt er, durch vie Hofl: 
nung grünt er, durch Umſicht breitet er feine Aeſte aus, durch die 
Zucht blüht er, durch die Tugend bringt er Frucht, welche durch Ge⸗ 
buld und Ausdaner zur Reife kommt und im Tode gepflüdt wirt ®. 





! Nach diefen Grunbfägen erläuterte Hugo mehre biblifhe Schriften. — 
2 Libri septem de studio legendi. Opera, III, 1.— ꝰ Noad, W. 
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Mnfang und Grundlage aller Wiſſenſchaft iſt die Drvautf-,. und 
auf dem flttlichen Wege der Heiligung bexeitet man ſich aus heiten 
zur Vereinigung mit Gott vor und. wird ihres würdig. Dex, Glaube 
iſt an ſich einer und derſelbe, aber verſchieden in. hen;.einzeinen Men; 
ſchen nah Maßgabe ihrer Kraft-..und. Bilsung. - Ex’ wäh durch 
Froinme Beharrlichleit und Kenntniß. Branche Ehriſten suährun, Dem 
Stauden nit: widerſprechen ſey ſchon Glauben. Andere kommen aus 
dem Zweifel dahin, das vorzuziehen, was Die katholiſche Kirchelehhrt; 
noch Andere ſtud feſt geworden In ihrem Glauben durch Wunder: und 
innere Erleuchtung. Dieſe werben durch auferlegte "Prüfungen nicht 
ſchwankend, ſondern eingeübt..-: u 


Ein fünffeches fehr verſchiedenes Jech (jugum) ik ven Menſchen 
auferlegt, das der Ungerechtigkeit, ver; Sterblichkeit, bes. Gefepes, DB . 
eigenen Willens, der Liebe. MDeelerki: find bie Gaben Gottes: Kite 
der Natur, ver Gnabe und der Wforie. ; 8. giebt drei Arien: Horca 
des Wortes Gottes: die Faulen hoͤren undrrachten das Bichöntes 
die Thätigen "hören imo gehorchen; die Betrachtenben (contempietivi) 
ruhen im Genuſſe. Es ‚giebt im Menſchen ein: dreifaches Lehen: :4) 
lebt er das Leben der Nalur, 2) Lebt: die Sünpe und 3) :Ghriftes 
in feinem Hetzen. Es beſteht ein dreifacher Weg des Lebens: ane 
Furcht nicht fündigen, wie bie: Sklaven, nicht ſündigen wollen, wie 
gute Söhne; nicht ſündigen Fünnen wie die Srligm. Es giebt Sc 
Grade des Stolzes: 1) zu wähnen, das, was man fen, feh imam durch 
ñch ſelbſt; 2) das Gute, was man beſitzt, Babe man durch eigene Ber 
dienſte erlangt; I) ftch über alle Anderen zu erheben umd ‚biefe-yu 
verachten. a Er — —— Dr a ee as 

Die Offenbarung fommt von: innen ober vurch Lehre und That 
von außen 2. Der menſchliche Geiſt, welcher fich ſelbſt und ſeinen 
Anfang weiß und Beides Eeiı | 
Sott und vie‘ Welt durch 
Bundes begründete ven Glaͤ 
loͤſung verſprochen ward, a 
Offenbarung. Sie enthält 
Höheres ald Die Bernunft, 1 
das zu verehrten, was fie n 
folge (ex ratincinatione) ko 
In dem &lauben art Gott, 

Menſchen, liegt das gefamm 
Erkenntniß hiervon nicht be 
nur einen Gott; denn gäl 
fehlen, oder wenn einer fd 
dere überflüſſig. Der freie 
keit des vernünftigen Wille: 


»S. 48, Il, 130. — 7 Summa sententiarum. Opera, til, 186. 
23? 
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wittung der Gmabe, ober Daß Boſe ohne biefelbe (ea deserente) 
Durh ven fürten Willen unterſcheiden wir und von ben Thieren. & 
fann nie gezwungen werben, benn wo Awang, da iR keine Freiheit 
und wo feine Freiheit, da if fein Verdienſt. 

Hugos Werk von den Sakramenten umfaßt eigentlih Die ganze 
KArcchenkehre und handelt in ber erften Hälfte von der Schöpfung bis 
zur Menſchwerdung, in der zweiten von ber Menfhwerdung bis zum 
Weltende 1. Gott (fagt Hugo) kann weder ganz, noch gar nicht ge 
wußt werben. Der Menfh kommt zur Kenntniß Gottes durch Rd, 
bie Natur und die Offenbarung. Die natürlichen Wiſſen ſchaften bie- 
nen den goͤttlichen; die niedere Weisheit führt, wohlgeordnet, zur 
hößeren. Es giebt ein dreifaches Auge: für vie Erfenntniß finnlider 
Dinge, für Erkenntniß ber Vernunft und für das (meift dem ewigen 


. Siben vorbehaltene) Anſchauen Gottes. Diejer umfaßt alles wahre 


Senn; die Schönheit und bie finnlige Welt ind nur Mittel, 1) 
zum Ueberfinnlien emporzuſchwingen. 

. Eine andere Schrift Hugos ? enthält eine Art von GEncyflopabie, 

aus welcher ich einiges Cigenthümliche aushebe. Gott (Heißt es gleich 
Im Anfange) ſchuf den Menſchen nah feinem Bilde zur Erfenatuip 
der Wahrheit und ihm ähnlich zur Liebe der Wahrheit. Diefe Bih- 
lichkeit, diefe Aehnlichkeit und bie urfprünglice Unſterblichkeit des Lei⸗ 
be8 waren bie drei dem Menſchen verliehenen Hauptgüter. Die drei 
Sauptübel dagegen find: Unmiffenheit, Begier und Shwäde Gr 
fenntniö vertreibt die Unwiſſenheit, Tugend bie Begler und Noth⸗ 
wendigkeit die Schwäche. Die theoretiſche Wiſſenſchaft bezieht ſich auf 
die Erkenntniß, die praktiſche auf die Tugend, die mechaniſche auf die 
Nothwendigkeit und die menſchlichen Bedüͤrfniſſe, vie logiſche endlich 
lehrt alle dieſe Wiffenfhaften ſchärfer, richtiger und in gebührenver 
Foxm behandeln. 
.. Die Theologie handelt von dem Weſen des Unſichtbaren, vie Vhyfil 
von den unfichtbaren Gründen der fihtbaren Dinge; fie erforjät die 
Wirkungen. aus den Urſachen und die Urſachen aus den Mirfungen. 
Die Mathematik befchäftigt fih mit den Duantitäten der ſichtbaren 
Kormen. Das Element der Arithmetik iſt die Einheit, das Element 
der Muſik ver Einklang, der Geometrie ein Punkt, der Aſtronomie 
sin Augenblid (instans). 


Zur Erläuterung diejer Audzüge n te Be: 
werkungen dienen. Hugo ſuchte bie Gott, 
zer Seele oder dem Geiſte und ber I it bem 
ethifhen Charakter der chriſtlichen Le ott Hat 
pie Ideen, welde fein wahres, ewiges ne Ge⸗ 
{höpfe, in die Materie und die See 5 _ 0 Bei ik 
daher eine Abfpiegelung des goͤttlichen Weſens; feine Einheit flelit 


’ Opera, III, 218. — ? Liber excorptionum. Opera, Il, 151. 
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ſich Hier in einer Manmichfaltigkeit von Gefhöpfen ver. 6 if 
menſchlichen Seele möglih, jene Ideen aufzunehmen und daher 
vollſtãändiges Bild Gottes in fi "barzuftellen, fowie das in 
Körperwelt Zerfirente zu fammeln. Hier offenbart fi ihre Gottähn: 
lichkeit, ihre höchſte Würde. Gie beſitzt ein dreifaches Auge: für ‚die 
Köryerweit, für ſich und für Gott. Durch amfer kArperliches Auge 
und das Schauen der wnteriellen Welt gelangen wir zur Erkenneniß 
unfer ſelbſt; es dient zum Linterricht unferes geifligen Auges, toll 
aber gehorden und nicht herrſchen. — In der Freiheit ver Seele lag 
die Möglicfeit der Sünde; die Erfahrung zeigt, daß fie wirklich ge 
worden if. Alsdann erfcheint unfere Selbſterkenntniß geftört, das 
Auge für Gott verbunkelt, und vie Nothwendigkeit und Heilſamkeit 
einer Höheren Erziehung des Menſchengeſchlechts wirb offenbar. Nur 
aus der bee, welche wir in uns finden, koͤnnen mir die finale Welt 
erklären, GSelbiterfemntniß aber gewianen wir nur, wenn wir dab 
Gute in uns pflegen und ausbilden. Und in dem Guten erkennen 
wir wieberun Gott, dem er ift das Gute... ee 
Ein Werk yon der Seele legen Ginige dem Hugo, Aubere dem 
Mönde Alter von Clairvaux bei!. Gewiß fälkt es in tiefe Zeit 
und ift vem Geiſte Hugos nicht fremd; daher mag folgender Auszug 
bier Plag finden. Viele wiffen Vieles, Tennen ſich aber ſelbſt nicht, 
Haben Acht auf Audere und vernachläſſigen Ihr Inneres. Jeder foll 
Ah vom Aeußeren zum Inneren wenben, jeber vom Inneren zum 
Höheren auffteigen und erkennen, woher er kommt, was er iſt und 
wohin er gebt. Selbflerfenntnig if der Weg zur Ootteserkenntniß. 
Der menſchliche Geiſt ift ein Bild Gottes und findet in fih Gedächt— 
nid, Derfland (intelligentia) und Willen. Die Körperwelt iſt ver 
Nothwendigkeit unterworfen, der vernünftigen Seele kommt Freiheit zur. 
D Seele, bezeichnet mit Gottes Bilde, geſchmückt mit feiner 
Aehnlichkeit, ihm verlobt durch Glauben, begabt mit Geift (spiritus), 
eriöft duch fein Blut, zugewiefen den Engeln, fähig ver Seligkeit, 
Erbin der Güte, theilbaft ver Vernunft — was haft ou zu fhaffen 
mit dem Fleiſche? Warum leiveft du dieſes? Warum bi du hinab⸗ 
gefliegen in Sinnlichkeit, Eitelkeit und Verderbniß? Bedenke, ad du 
wareft vor deinem Aufgange, was du bift auf Erden bis. zu beinem 
Miedergange, mad du feyn wirft nad vemfelben! Warum vient bie 
Herrin der Magd? Die ganze Welt if an Werth nit einer 
Seele gleih; Bott Hat jich nicht Hingeben wollen für vie Welt, wie 
er gethan hat für pie menfhlihe Seele. — Sag mu: ih kann mein 
Fleiſch nicht haſſen und vie Welt verachten, fo frage ich: mo int 
die Freunde der Welt, die noch vor Kurzem unter uns lebten? Gie 
aßen, lachten, brachten ihre Tage hin guter Dinge, und in einem 
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ı Opera, II, 65. Liebner, 493. Nitter, VII, 509. Caraman, 11, 234. 
ne Vincenz, II, 55. Rousselot, I, 328. Die Pſychologie trieb zur 
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Anugeubluicke ſuegen fie hinab zur Hölle. Mas Half ihnen Tem 
Kuh, furge Werube, äußere Madt, Luſt des Fleiſches, falkte 
Dreihebum, großer Anhang, uͤble Weglerde? Wo iſt Lachen, Sim 
und Uebermuth geblieben? Welche Veautigkeit nach fo großer Freude 
wie ſchweres Elend nad fo geringer uf! 

-  Brüfb. rägiih, wus du ſeyſt, ob du Gott ähnlicher werbeft oder 
Hi von ihm entfernſt. So iſt befſer und Aöblicher, ſich ſelbſt erka- 
nen, als den Lauf der Sterne, die Kräfte der Pflanzen, vie Ralır 
per Thiere, ja alle Wiſſenſchaften inne zu haben, bei ungeordneier 
Serle und fünvhaften Wandel. Wer das Bud Gottes in fich a: 
fat, findet es näditvem aud in feinen Mitmenfigen und erfennt es 
in ihnen. Gicht vu wich, fo ſiehſt du zugleich aud mich, det iq 
nichts Anderes bin als du. Liebſt du Gott, fo liebſt Tu auf mih 
wis Abbile.: Gottes, und. in gleicher Weiſe Liebe ich auch Bid. So 
ſtreben "wir nach vemfeben Ziele und find uns nahe durch Get, ia 
weichen: wir und: leben 1:; "Inmerwährenv:ikt das menſchliche He 
in Unruhe; wie eine Müfjle mahlt, zerrelbt, verarbeitet es Alles 
was man auch aufſchirite. Zur Ruhe und Einheit mit ſich ſelbſt 
keuuntes mn durch Gott. Mit Gott uber kaun man ſich nur ver 
einigen‘ durch Diebe, ihm unterwerfen nur ur Demuth, zur Demuth 
enbůch gelangen nur vurch Wahrheit mb Selbeikenntniß. 
Die Seele ward geſchaffen von Gott mus michts und fähig, ſid 
zum Guten over Böfen zu werden. Sir iſt ſtterblich, ſofern fie durch 
Mahl des letzten ihre Natur verderbt und Gott verläßt; fle if um 
ſterblich, fotern fie ihr Bewußtſehn wirht verlieren fanın. Es iſt u-⸗ 
möglih, daß. der menſchliche Körper ohne. vernimftige Seele küme 
geboren werben ober leben; doch beginnt fern Dafeyı vor dem Ein 
füößen der Seele. Briefe lebt auf voppelte Welfe, nämlich im Körper 
und in Gott. Daa Sichtbare erkennt fle durch die Sinne, dad lin: 
ſichtbare durch ſich ſelbſt. Sie iſt zwar öͤrtlich, am einem Orte, aber 
nicht koͤrperlich oder theilbar. Auch Ihre Vorſtellungen fin nicht 
körperlich ꝰ. RZ BEN Ne 

Die Seele iſt nicht eninommen :nuß der Subſtanz Gottes, fonft 
SBante. fie nicht veränderlich, laſterhaft, elend ſeyn; fie iſt nicht ven 
Elementen entnommen," fonft wäre ſie ein. Körper. Durch den Kir 
per ſteht bie: Seele das Köorperliche; vurch Den Geiſt (6piritus) det 
was mit den Koͤrpern Aehnlichkeit hat. Die dritte Stufe der Erkennt 
niß iſt die intellektuelle, welche ſich weder anf die Körper, noch auf 
beten Formen: und Aehnlichkeiten bezieht. Diefe Erkenntniß trügt nie 
Ste iſt entweder wnhr: oder: gar nicht vorhanden; wohl aber koͤnnen 
jene erſten Arten ver Auffaffung und Betrachtung täuſchen. 

Durch Die Zeugung pflanzt ſich Feiſch vom Fleiſche fort, wo: 
gegen der Geift nicht im Stande If, andere Geifter her: 
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vorzubringen. Ebenſo gebt die Erbſunde nur über durch das 
Fleiſch und nit durch den Geiſt, verbreitet fi dann aber auch Aber 
die Serle. Die Seren ver Thiere find nicht ſubſtantiell, ſondern 
entſtehen mit dem Leben ihres Körpers und flerben mir feinem Tode, 
Biele trachten nah der Miffenfchaft (schentia),' aber nicht nad 
vem Gewiſſen (conscientia), und bod iſt das nat bie wahre Weis: 
beit, was zugleih das. Bewiffen ausbildet. un BE 
6. Richard von S. Viktor, geflorhen 1173, ſuchte die an⸗ 
ſichten ſeines Lehrers Hugo mit noch größerer‘ Kühnbeit und Schaͤrfe 
auszubilden. Die Scholaſtik, als das Nievers, ſollte ein Mittel wer- 
den, die Myſtik als dad Höhere zu vervollkommnen, und wiederum 
iR der. Glaube die Orundbedingung, um zur GExtenwtniß zu gelangen. 
Der Weg zur Weisheit geht durch vie Tugend, und ebenfo leiter dab 
Streben nad Weidheit zur. Tugend. . Mur durch Weisheit kann die 
Tugend zur Bollendung gelangen, und umgekehrt. Selbſt die Tu: 
genben. werden Lafter, wenn man fie. nicht mit Weberlegung lenkt. 
Durdy Demuth und Selbftverachtung wächſt die. Selbſterkenntniß 
und Siehe Gottes, und bie Erkenntniß des Cwigen durch Eorttempfe: 
tion fodl während. dieſes Lebens eintreten. In der Freiheit ves! Men⸗ 
ſchen, dem liberum arbitrium, ift und das Bild nicht bloß ber Ewig⸗ 
keit, ſondern auch ver goͤttlichen Majeftät gegeben ?. Iene Freilheit 
verurfaßht, daß wir nicht gegwungen find dem Guten oder Bäfen Bei! 
zuftimmen; aber dieſe neutrale Freiheit ift und giebt noch feine Kraft. 
—* die Freiheit, ſondern die Kraft ging durch die Sünde ver- 
loren. Das Könhen entfpringt nit aus und durch den Menſchen, 
wir verdanken es lediglich dem Beiſtande Gottes. Laſter iſt die 
Schwäche, welche ans ver natürlichen Verderbniß hervorgeht; Sündr 
iſt verdammliches Beiſtimmen zu den Verſuchungen der Scwach⸗ und 
Verderbniß. Die Sünde zeigt ſich als Gedanke, That und Ge⸗ 
wohnheit. = 
Alles Gute Hat feinen 
Liebe 3 (ratio, affectio). 
nunft, die Sinnlichkeit dient 
Scyattenfeiten. Zur Betrach 
bildungskraft den erften Weg 
Der Menſch bebarf einer Zu 
und des Geiſtes. Zur recht 
fommt der Menfh nicht du 
des Menihen, ſondern eine 
lihen Lichtes dringt Niemanl 
weißführungen . Man ahn 
anders durch die Vernunft u 


„e. SO — 84. — ? De statu interioris hominis, I, c. 3, 13, 16; II, 
2, 5. — ? Benjamin minor, c. 3, 5, 14, 32, 63. — ) ‚Argumenlando oj 
huinana raliocinatione, c. 74. 
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Die erſte Stufe ik unter ber Vernunft, bie letzte über verjelben mm 
wird nur erreicht, indem’ ver Geiſt aus ſich heraustritt und über feim 
eigene Natur erhoben wire. Handeln, Denken, Beten find drei Gaupt: 
mittel Des Fortſchrittes 2. Jede Offenbarung und Grleudtung, welcqhe 
nit in der Schrift ihre Beitätigung findet, iſt verdächtig. Manches, 
was die Gontemplation: barbietet, ift über der Bernunft, aber nid 
wider biejelbe; Anderes ſcheint viefer geradehin zu wiberfpredhen, fo 
3.:B..die Lehre non der Dreieinheit. 

Dad Beſchauen und Betrachten richtet fi hie her und dorthin, fall 
ohne Arbeit und ohne Frucht ?; das Denden iſt Arbeit mit Gut; 
das Schaue Frucht ohne Arbeit Es erhebt fi im freien Flage⸗ 
mit bewunderndwürbiger Leichtigkeit, wohin bie Begeifterung es treikt 
(fert impetus). Dad ‚Beihauen und Betrachten leitet hinüber zum 
Denken, und das Denken bereitet vor zum Schaum. Das SBefcheurs 
gründet umd bezieht. jih auf dad Sinnliche, führt aber (verbumes 
mit dem Denken) zum Ueberfinnlihen. Ueber das ver Bernunft Er 
zeihbare führt die Offenbarung hinaus, ohne mit ihr in Winerfpuuch 
zu fliehen. Wo diefer fi zeigt, betreten wir den Boden des Glau— 
bens und der hoͤchſten Gontemplation. Die niedrigen Stufen menſqh 
licher Ihätigkeit beziehen fih auf Sinnliches und Erſchaffenes, we 
höheren auf Geiſtiges und Unerſchaffenes. Man beginnt mit Auffal- 
fung der Erſcheinung und fommt dann zur Betrachtung der Urſachen 
und Wirfungen, fowie des Zuſammenhangs aller Erſcheinungen. 
Die weltlihe Philoſophie beihäftigt fih fait allein mit Erforſchung 
und Aufdeckung ber verborgenen Urſachen und Beſchaffenheiten ver 
fihtbaren Dinge. Beim Kortfchritte zum Unſichtbaren fügt mar üch 
auf körperliche Aehnlichkeiten, Analogien und ven wunderbaren Zu- 
ſammenhang von Leib und Seele. 

Wenn der menfchliche Geift über fih felbft hinaus entzudt wird, 
überfäreitet er alle Engen des menſchlichen Denkens. Die Gontzw: 
plation ift ein Berg, weldyer von oben alle Philoſophie und vweliliche 
Wiſſenſchaft beherrſcht. Plato, Ariftoteled und die meiften Philoſo⸗ 
phen erheben fi niemals zu den höchſten Stufen der Gontenplatien, 
fondern bleiben (wie faft Alle zu meiner Zeit, fagt Richard) auf vem 
Boden des Schließens und Demonftrivend und finden darin ben höch 
fien Troſt (maximam consolationem). Die Erforſchung des eigenen 
Geiſtes ſteht Höher als vie Erforfhung der ſichtbaren Außenwelt, 
und von da eröffnet fih erſt Blick und Ausfiht nah allen Seiten’. 
Der Geift ift der Sinn für die Erforfhung anderer Geifter una des 
Unjihibaren; aber es giebt Aufgaben und Grkenntniffe, welde über 
die eigene Kraft des menfhlihen Geiftes hinausreihen und ohne Di: 


— — —— — 





! Cap. 79, 81. 86. — ? Benjamin major, I, 3, 6, 7, 10—16. - 
> 11, 6 fg. Haureau, I, 328. Engelhardt, Dogmeugefch., U, 43. Nie, 
VII, 551—557. Rousselot, I, 334. Engelherbt, Rihard von ©. Bifter. 
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enbarung Gottes ſelbſt unerreihber bleiben. Nr in vem Maße, 
ıl8 in und bie Reinheit des Beifles und bie Liebe wächſt, werden wir 
ver göttlichen Offenbarung und Gnade fähiger und zugänglicher. Wenn 
das Gsttliche ſich aufthut, verſchwindet pas Menſchliche und bie Ans 
ſchauung (die Ekſtaſe) ſteht ſelbſt höher als die Offenbarung der Kirche. 

Mur derjenige bat die Welt verlaſſen, welcher ſich lediglich um bie 
wigen Güter und die ewigen Uebel bekümmert. Die Sehnſucht ſtreht 
beſſer nach dem Ueberſinnlichen als das geiflige Forſchen. Keine. Bes 
gierde wird zur That ohne freiwillige Zuflimmung. . Der’ freie Wille 
(dies hoͤchſte Gut der Menſchheit) ift aber nicht Durch ſich ſelbſt zum 
Guten bewegt, ſondern duch den Heiligen Geiſt. Was der Menſch nicht 
von Natur vermag, erhält er durch bie Gnade; doch iſt das Natür⸗ 
lie aud aus der Gnade. Wenn dad Streben nad Weisheit wicht 
zuninemt, fo nimmt es ſchnell ab. Demüthig ift, wer ſich ſelbſt 
wahrhaft verachtet; vemüthiger, wer fich nicht ſcheut, von Anderen 
verachtet zu werken; am bemüthigfien, wer die Verachtung. ſogar wünſcht! 

7. Guigo. Wenn bei Hugo und Richard von ©. Viktor De 
Myſtik ih in Verbindung mit der Spekulation zeigt und bei Bern- 
hard von Glairvaux in Verbindung mit praftifhen Zwecken und Käms 
pfen tritt, fo offenbart fih Sei Buigo!, welder im Jahre 1188 
als Prior der Mutterfarthaufe zu Grenoble. flarb, das tiefe Gefühl 
und vie edle Milde eines einfahen Gemüthes 2. 

Es giebt vier Stufen ver Erhebung, fagt er in feiner Leiter für 
Mönche; fie find faſt unzertrennlih in einander gefhlungen *: Leſen, 
Nachdenken, Gebet und Gontemplation. Sudet durch Lefen uud ihr 
werdet im Nachdenken finden; Elopfet an mit Gebet, und es wird euch 
in der beſchaulichen Betrachtung aufgethban werden. Das Lefen bringt 
die Speiſen gleihfam zum Munde, dad Nachdenken faut und zer= 
Bricht fie, dad Gebet erzeugt ven Geſchmack, aber die Gontemplation 
ift Die wahre Süßigfeit, welche erfreut und erneut. Sowie bei ges 
wiffen körperlichen Genuͤſſen Seele und Geiſt fall ganz verloren gehen 


ſcheinlich, daß hier nicht der ältere gemeint jey, welcher 1137, fondern ber 
jüngere, welcher 1188 ftarb. — ? Mit minderer Demuth trat ber Pantheismus 
Amalrichs von Bena und feines Schülers David von Dinant auf und gab Bers 
anlaſſung zu unfttlichen Folgerungen. Jener lehrte: Gott ift das weſentliche 
Seyn aller Wehen, er ift in jedem Dienichen Menfch geworden und wird zur 
Zeit bes Geiftes in jedem Gläubigen gleichmäßig feyn. Saframente und Ges 
remonien nehmen dann ein Ende. Fuͤr die vom heiligen Geifte us 
giebt es feine Sünde; Himmel und Hölle tragen wir in uns umb Alles Fehrt 
za Gott zuräd, um in ihm unverändert zu ruhen. Amalrichs Gebeine wurden 
nach einem parifer Kirchenſchluß von 1200 ausgegraben, 18 feiner Anhänger 
verbrannt und viele lebenslänglich eingeſperrt. Witter, VII, 627. Rous- 
selot, 1, 111, 142. Haureau, I, 398, 413. Baur, Dreieinheit, II, 510. 
Reander, X, 869. Rirner, II, 72. — * Guigonis scala claustralium und 
meditationes. Tromby, Ill, CXL. 


1Es gab zwei en doch halte ich es aus mehren Gründen für wahrs 
ft 
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and der Menfih bloß Körper wird, fo werden bei der höchſten Gee- 
templarion alle’ koͤrperlihen Bewegungen und Beziehungen fo Ye 
von der Seele aufgehoben und vernichtet, daß das Fleiih dem Gef: 
nirgends widerſpricht und der Menſch gleihfam ganz und Werdau 
geiflig wird. 

Die Wahrheit geht über Alles und verdient felbf am Kraus 
Anbetung; dennoch if fie den Menſchen unlieb und wunangenche. 
Mache fie nicht Hitterer, ald fie äußerlich erſcheint, indem du fle ohne 
Liebe fagft! Mer die Wahrheit nicht aus Liebe zu ihr jagt, ſonden 
um Semanden zu beleidigen, verdient keinen Lohn, ſondern Die Strafe 
eines Schmähers. Durch die Wahrheit gelangt man zum Wrieben; 
wer nur irdiſchen Frieden will, wird ihn nie finden; wer ven him: 
liſchen in ſich trägt, hat Alles. Der Weg zur Wahrheit iR da⸗ 
Mipfallen an der Falſchheit. Der Weg zu Bott ift leicht, ven men 
fpreitet in dem Maße auf vemfelden fort, ale man ſich von allen 
Baften erfeiägtert und ſie wegwirft. Fliehe nur deine Xufler, andern 
[Gaben dir nit. Niemand wirb beleidigt als durch fi Teihk 
Willſt du Jemanden haffen, fo Kaffe vih, denn Niemand Hat Bir fo 
viel geſchadet als du ſelbſt. Das ift kein Verdienſt, Frieden zu dal: 
ten mit denen, die bir wohlwellen, fondern mit denen, welche fe 
nen Frieden mit dir haben und haben wollen. 

Sündigen und geftraft werden tft für ben Gerechten nicht ver 
fSleven; mithin iſt feine Sünde ohne ihre Strafe. Das Vergäng: 
lie, dad am meiften reizt und ergößt, iſt am toͤdtlichſten. Mur weil 
du an inneren Genüſſen arm Bift, fuhft du die äußeren. Willſt du 
vich an dem erfreuen, was ven Thleren gefällt? Lieber möcht ih 
ihren Leib als ihre Seele. Widerwärtigkeit und Unglück giebt ed um 
für den, welcher die Geſchöpfe flatt des Schoͤpfers liebt; wer nichts 
Vergängliches liebt, iſt dagegen unverwundbar, und kein chriſtkch Ge⸗ 
müth irgendwo fo ſicher als im Unglück. Ob ein Weib ihrem Wanne 
treu ſey, zeigt fi$ im Umgange mit anderen Männern; biſt tu Gott 
treu, fo werben irdiſche Güter dich nicht verführen. Wer ba meint, 
er könne ſich die Seligfeit felbft machen und geben, meint, er künne 
Gott maden; wer die Seligfeit läugnet, läugnet Gott. 

Das iſt die Weife der Könige und Fürſten, daß fle groß werden 
wollen nit durch eigene Beſſerung, fondern durch Anderer Schatm 
und Erniedrigung. Und wenn nun Alles fo erniedrigt und vernid⸗ 
tet wäre, daß nichts übrig bliebe, was hätteft vu dadurch an Leib 
und Seele gewonnen? Du wünfheft dir ein langes Leben, ®. 6. 
eine lange Derfuhung, Je Länger deine Goͤtzen dauern, deſto länger 
und ärger bift du ihr Knecht. Was frommt überhaupt Liebe un 
Haß des Irhiihen? War die Sonne und der Mond mehr, als mus 
— Götter hielt? Wären fie weniger, wenn man ſie für Keth 
bielte? 

Einige gehen nad Serufalem; gehe du noch weiter, bis zur Ge— 
duld und Demuth! Jenes liegt in, dieſes außer der Welt. Deine 
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Kiebe richte fih auf alle Mengen. Wollteſt du einem "allein lieben, 
Du würdeſt Raub begehen an allen übrigen; aber die wahre Liebe 
richtet fh auf Gott. Wer alfo für fich Liebe und Ehre verlangt, 
fellt fih zwifhen Gott und die Menfchen. Welches Weib ift fo un: 
verſchämt, daß fie zu ihrem Manne fagt: Geh und fuhe mir einen 
anderen, daß er bei mir liege! du gefällft mir nicht! Und ſprechen 
nit die Menſchen zu Gott: Gieb mir dies, erhalte mir das! — ihn 
ſelbſt vernachläſſigend und gegen ihn frevelnd? 

Du will deinen. Bruder, dein Weib entlaffen um ihrer Fehler 
willen? Frage eine Mutter, ob jie ihr ſchwaches, gebrechliches Kind 
verlaffen will? Sprit fie: nein, fo gehe in dich und geftehe, vu 
Haßteft mit Unreht. Die Engel leben mit Lafterhaften unverführt ; 
aber das Höchſte ift, nicht bloß unverführt bleiben, ſondern zu heilen 
und Herzuftellen. Wenn du Liebe in dir trägft, das wird dich felig 
machen; aber du wirft nicht errettet, weil bu von Menſchen geliebt 
wirft. Liebſt du nur, meil du geliebt wirft oder weil bu geliebt 
— willſt, ſo biſt du nichts als ein Wechsler und haft deinen ‚Lohn 


8. Alanus von Ryffel. Der hoͤchſte Gegenſah, beſonders in 
Hinfiht auf die Form, ze ist fih bei einer DVergleichung der Werke 
des Alanus von Ryſſel (geboren A114, geftorben 1203) mit denen 
der Myſtiker und aud der übrigen Philofophen. Damtt feine De: 
thode der Behandlung in jener Zeit reicher Entwickelung fehle, fucht 
Manus in feinen fünf Büchern vom katholtfhen Glauben ale Xehr: 
füge veffelben in flrengfter Korn (wie fpäter Spinoza auf feinem 
Boden) zu erweifen X und im Wege der Demonſtration daſſelbe zu 
finden. was ber Glaube voraudfegt und offenbart. 

Der Fortgang vom Enplihen zum Abfoluten führt den Alanus 
auf die Nothwendigkeit ver hoͤchſten Urſache, welche das Einfachfte fey 
und erhaben über ven Gegenfa von Form und Dlaterie. Der Ber: 
fland, der fi in dieſem Gegenfage bewege, vermittelt der Formen 
die Dinge auffaffe, fönne daher Gott nur vorausfegen. In der Sit- 
tenlehre iſt ihm vie Mittheilung und Offenbarung Gottes Princip, 
indem Gott duch ven Menfchen (der die höhere und niedere Natur 
in fi vereinigt) feine Weisheit und feinen Ruhm in dem ganzen 
Weltall verbreitet 2. — In einem merfwürdigen philofophifhen Ge⸗ 
dichte des Alanus: „Don der Trauer ver Natur“, findet fi) (Opera, 293) 
eine Anrufung berjelben, weldhe an Lukrez erinnert: 

O dei proles genitrixque, verun 
Vincuhum mundi, stabilisque nexus, 


Gemma terrenis, speculum caducis, 
Lucifer orbis! 





Doch if Manns auch Dichter. — ? Recenfion, S. 2223. Penes vo- 
luntatem est omme meritum. Regul., 72. Fides est supra opinionem, 
sed infra scientiam. De arte, I, 17. 
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Pax, ämor, virtus, regimen, potestas, 
Ordo, lex, finis, via, dux, origo, 
Vita, lux, splendor, species, figura, 
Regula mundi. 

Quae tuis mundum moderas habenis, 
Cuncta concordi stabilita modo 

Nectis et pacis glutine maritas 

Coelica terris. 

Qua Noys plures recolens idegs, 
Singulas rerum species monetans 
Rerum togas formas, chiamydemque forme 
Pollice formas. ; 


— —— —— — — — 


Nachdem fo im 12. Jahrhunderte alle Formen und jede Haupt: 
rihtung der philofophifhen Entwidelung erfhöpft zu ſeyn jchienen, 
würde man vielleicht alle Kräfte nur auf Nebenunterfuhungen gerid: 
tet oder fih in encyklopädiſcher Zuſammenſtellung und bequemer Zu- 
tehhtlegung des Ermworbenen gefallen haben. Da traten mehre Greig: 
niffe ein, deren Wichtigkeit und Werth fehr verſchieden beurtheilt wor⸗ 
ben ift, die aber jedenfall ven größten Einfluß ausübten. (Erftend 
hatte die Dogmatik buch die Lehrbücher mehrer ausgezeichneter Män- 
ner und vor Allen Peterd des Lombarden allmählih eine jolde 
beſtimmte Ordnung, Vollftänvigfeit und einen folden Zufammienhang 
erhalten, daß man fie für abgeſchloſſen, für eine Alles beherrſchende 
Macht und den Frieden zmifchen Theologie und Philofophie für voll: 
zogen hielt. Aber gerade in dieſer felbigen Zeit wuchſen, außerhalb 
der philojophifchen Schulen und faft unabhängig von eigentliher Wil: 
fenihaft, die als Teperifch bezeichneten Lehren befonderd der Walden 
fer und Albigenfer hervor und riefen, im Augenblide eines ſcheinbar 
vollfländigen Sieged der rechtgläubigen Kirche, zu neuen Forſchungen 
und Kämpfen auf. 

Schon hiebei mußte die biäherige PHilofophle irgend eine freund: 
lie oder feindlihe Stellung annehmen; nod weit mehr aber eröffnete 
bie neue und erweiterte Kenntniß des Ariftoteles ! und der Ara: 


— — 


ı Schrödh, XXIV, 417. Alber., 452. Brucker, III, 695. Ob He: 
mann Gontractus einige Werke des Ariftoteles überfept habe, iſt zweifelhaft: 
ewiffer, daß Jakob, ein Geiftlicher in Venedig, unter Anderem die Topif m 
nalytit ums Jahr 1128 aus dem Griechiſchen überfepte. So führt aut 
Hugo von S. Viktor im 12. Jahrhunderte deu Arifloteles gegen Petrus Low: 
bardus an. ber erft um 1230 wurben mehre Schriften, jum Theil Durd 
Friedrichs II Bemühen, aus dem Griechiſchen wie aus dem Arabifchen über: 
feßt und Ariftoteles Anfehen wuchs nun von Tage zu Tage. Jourdain, Tra- 
duct. d’Aristote. Tirab., IV, 140, 153. Nrabifche Handfchriften fand mar 
in Antiochien und überfeßte fie. Murat., Antiq. Ital., III, 993. Dtto ver 
Breifingen fol die erſte Kenntniß ariitotelifcher Epitofopgie nach Deutihlem 
gebracht haben. Urstis. ad Olton. Frising. Ritter, VII, 83, 91, 146, 19 
Haureau, I, 393. Degerando, IV, 466. 
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er! ſehr eigenthümliche und oft ungeahnte Anfihten. Den Klagen 
ber Tyrannei der Kirche, Willkür und Thorbeit ver Keber, Undrift- 
ihfeit des Ariftoteles und ber Araber gegenüber ? darf man behaup: 
en, daß, wenn eines dieſer großen bewegenden Clemente gefehlt hätte, 
ine weſentliche Lücke entſtanden und eine größere Ginfeltigkeit her: 
orgebroden wäre. In fo einfeitigem Sinne erklärte fih Walter, 
Brior von S. Biltor, um 4080 Heftig wider die fcholaftifche 
Phitofophie * und die ihr anhangenden Theologen, und bie Kirche 
mterfagte mehre Male ven Gebrauch arifiotelifcher, beſonders feix 
wr metaphyſiſchen und phnfikalifhen Schriften, ia fie befahl deren 
Berbrennung. Umgekehrt wollten übertriebene Verehrer des Ariſto⸗ 
eles das GCHriftlihe 5 und übereifrige Keger das Kirchliche ganz un⸗ 
erjohen ober vernichten. Beides mihlang glüdlicherweife, und auf 
ven Reichthum ver ariftoteliihen, ſowie ver fcholaftifhen Philoſophie 
ded 412. Jahrhunderts, ſowie auf die chriftlihe Dogmatik zugleich 
fußend, nahm der menſchliche Geift einen neuen Aufſchwung, begann. 
nohmald vie tiefjinnigften Arbeiten und vollendete von Albert dem 
Großen His Roger Bakon einen neuen, noch vollfländigeren und mehr 
ſyſtematiſchen Kreislauf philojophiicher Entwidelung. 


9. Albert von Bollſtädt, geboren ums Ende des 42. Jahr: 
hundert zu Lauingen an der Donau, ſtudirte in Papua, flieg im 
Dominifanerorven bis zum Lanpfhaftsmeifter von Deutichland, lehrte 





I Unter den Arabern warb Avicenna und noch weit mehr Averroes 
(10-98) gelefen, beftritten, bewundert. Obgleich Averroes ben Arifos 
teles wohl nur aus früheren Ueberfegungen fannte, war er er defien größter 
Verehrer und fihrieb Aa ohne der rear über Philofophie, Theolo⸗ 
gie, Jurisprudenz, Sternfunde, Arzneifunde und Grammatif. Die Gegner 
des Averroes (fo Milhelm von Muvergne, Albert, Thomas, Raymundus Lul- 
Ins) warfen ihm insbefondere vor: feine Lehre hebe die Perfönlichkeit bes ein- 
einen Menſchen, befien Breiheit und Unfterblichfeit auf, führe zum Fatalis⸗ 
mus u. ſ. w. Uebrigens gab es unter den Arabern u Eiferer, welche die 
‚Shilofophen als Keper bezeichneten und ihre Bücher verbrennen liegen. Re- 
ban, Averroes. — ? Von ber Scholaftif der Juden f. —— Ueber jüdiſche 
Bilofophie, insbeſondere Moſes Maimonides (+ 1200): aumgarten, Com⸗ 
vend., 240. — ꝰ On ne Pouvait prendre un guide plus eclaire, plus ri- 
gureux, un appui plus solide que le philosophe de Stagire. S. Hilaire, 
x Aehnlich Baumgarten, 246. — Ritter, VII, 621. Caraman, Il, 300. 
— ? Ariftoteles erlangte bas hoͤchſte Anfehen, nicht bloß ale Philoſoph, fons 
dern auch ale Stütze des Kirchenglaubene. Leider aber nahm man fall aus⸗ 
ſchließliche Rückſicht auf bie bialektiſche und metaphyſiſche Seite, ohne ihm 
Beten im Hinficht auf Gelehrſamkeit, Naturbeachtung und Schärfe ber 
Da Uung. Deßungeachtet und troß aller —— und Nachbeterei war 
im Abendlande doch mehr Eifer und eigene Thätigfeit ale bei den Byzanti⸗ 
HER, wo Ariſtoteles nicht minder unbebingt herrſchte. — Bei dem Trouvire 
d Abernon lehrt Ariſtoteies die Notäwendigfeit bes chriftfichen Glaubens zur 
ewigen Seligfeit. La Rue, II, 362. N 
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eine Zeit lang mit großem Beifall in Parts, wurde 1260 Bhf 
von Regenöburg, legte aber (nah tüchtiger Verwaltung) wer 
Würde aus Liebe zu den Wiffenfhaften niever und flarb im Jah 
4280 !. Bon feinen dankbaren Zeitgenofien erhielt er nicht unse: 
dient ven Beinamen deg Großen. Denn er umfaßte verſchieden 
Wiſſenſchaften mit feltener Thaͤtigkeit, brachte die zerfireuten Maſſen 
fo mannichfacher Erkenntniſſe zu einem Vewußtfeyn, ordnete, le 
terte, förderte nach allen Selten und warb ein Mittelpunkt, von m 
ang andere trefflihe Männer meitere Bahnen ebneten uw beherrſ 
ten. Blieben auch feine Kenntniffe in einigen Richtungen (3. 2. 
der Gefchihte der Philoſophie) lückenhaft, war er auch nicht ein nm 
erfinnender Gel erften Ranges, fo bleibt er Do Ber Eenntnihreiäkt, 
thätigfte, wirffamfte Gelehrte und Philofoph feiner Zeit und kinzte 
(unter den angegebenen Beſchränkungen) ver Ariſtoteles aber 
Leibnitz jenes Jahrhunderts genannt werben. Daher jagt von ihn 
ein umparteliſchet Franzoſe ?: „Er fuht Plate und Ariſtoteles ı 
berichtigen und zu verfländigen und bie durch Myſticismus m 
Formalismus verlodten Geifter zur rechten Erforſchung ver Bahr 
heit zu führen. Diefe Wohlthat würde genügen, ihm einen unfer: 
lihen Ruhm zu verdienen, wenn er ihn auch nicht erobert hätte 
durch die Univerfalität feines Wiſſens und die Macht feines Genie. 
Die Ergebniffe feiner Arbeiten waren nichts Geringeres als rin 
mabre „Reuplution, und dies brgreift alle Titel feines Ruhmes 
in fi) „e 

Die Zahl feiner wiffenfhaftliden Werfe ift ungemein grof. 
Geiftlihe Reden, Erläuterungen der biblifhen Schriften und des Pe 
trus Lombardus, ein eigened Syſtem der Dogmatif u. f. mw. bilden 
nur Die eine große Seite. Dann folgen Kommentare zu arifst: 
liſchen Schriften, welchen Feineswegs eine eigene Yorm und eigram 
Inhalt fehlt. Vielmehr fügen fie in meift lesbarem, klarem Latein 
Anziehendes und Lehrreiched genug hinzu und beſchränken ſich nicht 
(wie e8 nur zu oft gefhah) darauf, des hochverehrten WMeiſters 
Worte yhrafeologifh zu wiederbolen. Daher ſagt S. Hilait ®: 


— 








1 eher feine Verdienſte in Regensburg: Gemeiner, Chronik, ©. W 
Tiraboschi, IV, 45. Hist. litter., XIX, 362. Bousselot, I, 1%. 3% 
ter, VI, 185. CGaraman, U, 97. — * Haureau, II, 108. Auch al⸗ 
Baumeiſter zeichnete er ſich aus. Kreuſer, J, 377. Burckhardt (S. 54 Mr 
muthet, von Albert rühre der Plan, des fülner Dombaus her. — bie 
mit übereinftimmenb fchreibt Caramen (IM, 170): ‚Albert nous sembk 
le plus digne & la fois des hommages de la posterit6 et de löxame 
de Thistorien; il offre le spectacle de lintelligence la plus vaste, 2 
plus complete de sun epoque etc., On peut dire que le moyen ag 
n'oſfro riem qui le surpasse. Pouchet, 211. Albert, ce vasıe 
qui peut avec raison dtre considerd comme l’expression la pi 
puissante des eflorts et des travaux.de son 6poque. Hoefer, I, 38. - 
* Politique d’Aristote, LXXXII. en 
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„Das Berhienft, weldes ſich Albert durch Bearbeitung ber arifutett 
[hen Werke um die Wiflenihaft erwarb, ift unermeßlich!“ — Gemiß 
war es eine Arbeit vom allergrößten Umfenge, das Ganze ber. ari- 
Rstelifchen Lehre. zu. umfaflen und fle mit der ethiſch⸗chriſtlichen An: 
ſicht des Mittelalters zu verſchmelzen, ohne weſentliche Berfchienenheiten 
zu verkennen. Ebenſo wußte ex die Lehren des ——— zu gebrau⸗ 
chen, ohne ſich ihnen zu unterwerfen. 

Auffallend bleibt es jedoch, daß weder Albert PR —— Philor 
ſophen ſich gebrumgen fühlten, ver ariſtoteliſchen Politik. gegenüber 
eine vollſtändige chriſtliche oder kirchlich- wiſſenſchaftliche aufzuſtellen 
und zu begründen, ſondern im Ganzen an jener feſthielten, obgleich 
für manche der wichtigſten Hauptſtücke, z. B. die Sklaverei, ihr 
alter. Boden verloren war, Was ſich geſchichtlich entwickelt bakte und 
als eine neue Anſicht des fittlichen Lebens geltend machte, ſchien 
wohl feiner weiteren Begründung zu bedürfen, und den prabtiſchen 
Streitigkeiten ‚und Gtreitjihriften jener Tage (etwa: über das Bes; 
hältniß von Staat und Kirche) tritt kein eigentlich wiſſenſchafilicher 
Kampf zur Seite, welder auf die erſten Grundſäte zurüdginge und 
ih daxquf fläßte. 

In feiner Pſychologie und Ethik zeigt fich Albert freier, eigen: 
thũmlicher und felbftändiger als viele Andere, melde eine Moſaik 
aus Ariſtoteles und ven Kirchennätern geben. Mancherlei Vemerkun⸗ 
gen über die Sinne, Hören und Sehen, tönende und nicht tönende, 
durchſichtige und nicht durchſichtige Körper u. dgl., erweiſen Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Scharfſinn. Sinne, Cinbildungskraft und Geiſt führen 
zur Erkenntniß, Dieſer iſt vielleicht an ſich etwas Göttliches und 
nicht des Leidens Fähiges, was von Körper getrennt wird und daun 
zu einem Erkennen anderer Art und anderen Freuden übergeht % — 
Die Unfterbfigfeit ver Seele gründet fih darauf, daß Gott jle uns 
mittelbar nad feinem Bilde fhuf und zur ewigen Seligfeit beftimmte. 
Weil Gottes Dafeyn der Grund aller Gewißheit if, kann man es 
nicht direct erweiſen, wohl aber die Widerfprüde darthun, melde 
aus dem Läugnen beflelben nothwendig hervorgehen. Alberts Ethik, 
handelt über Begriff, Werth, Form und Methode dieſer Willenfchait, 
uber das Weſen ned höchſten Gutes und der Glückſeligkeit, vom 
Verhältnifſe das Glückes und der Tugend, von Handeln und Leiden, 
Freiheit und äußerer Beflimmbarkeit, von ven einzelnen Tugenden 
und Laſtern, von der rein geiſtigen Tugend: und dem ſpeculativen 
Seifte, von Wiſſenſchaft und Kunft, theoretifcher und praftifcher Ent⸗ 
widelung, vom Verhältniſſe geiftiger und fittlicher en und 


I Intellectus autem secundum sse forsitan est diviaum liquid et’ pe 
passibile, quod separatur a corpore et tunc habebit alterius modi in- 
telligere et  allas ee — IN, 31. 
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MBolldoramenheiten, vom Verhaltniffe der Geſetze zur Entwickelung m 
innen heraus u. f. w. 

Zwar können wir Bott nicht ganz begreifen, aber wir berüfm 
ihn doch mie unferen Gedanken, umd unfer Denfen if keineswen 
son aller Wahrheit entfernt. Die Schöpfung aus nichts iſt ein Ak 
ver Freiheit Gottes; wie dies gefchehen, kann die natürliche Be: 
nunft nicht begreifen. Gott thut nichts gegen die Natur; wir fm: 
sen aber oft nit, was er bineingelegt. In den leblojen Dinge 
erfcheimt ‚ver Geiſt wie unterdrückt und eingetaudt; dennoch if er 
vorhanden. Darin findet der Menſch fein Gut und feine Seligket, 
daß er erkemt. Auch dad übernatürlige Erkennen (dur SDfienbe: 
rung und Gnade) kann fi den von Gott gegebenen allgemein 
Geſetzen nit entziehen. Das Streben nah dem Guten ift Gau: 
quelle der Erleudtung. Die vier Karpinaltügenden ordnen die Be 
glerden der Seele und führen zur rechten praktiſchen WBirfjankrit; 
Blaube, Hoffnung und Liebe wenden fi bingegen dem legten 
Zwecke aller Dinge zu. Jene werben erworben durch Gerröhnung 
und Erkenntniß, diefe werben verlieben durh Gott. Das rim 
der Seele befteht in der Aehnlichkeit mit Gott. Nur bie wer: 
nünftigen Gefchöpfe ſind der göttligen Gnade fühig und erheben 
Ah dadurch über ihre urfprüngiihe Natur. Auf Erden fomm 
das Neh der Gnade nit zur Vollendung, erſt jenfeit werben mir 
Gott ſchauen. 

Albert hat das dialektiſche Verhältniß von Materie und Fom 
auf Leib und Seele angewandt; die Metaphyſik iſt ihm vie Wien 
ſchaft von dem Erſten, dem ens, dad für ſich und in einem Ande 
ren und in dem Anderen entwever als Urſache feines Seyns over ald 
Wirkung beffelben betrachtet werden könne. Gott aber iſt außerhalb des 
Segenfapes von Subftanz und Accidens. Die Ginfeitigfeit des Ren: 
lismus und Nominallemus hat er überwunden, wenn er fagt: bed 
Weſen, getrennt von der Fähigkeit, Anderem das Dafeyn zu geben, 
fey fein Univerfale; wohl aber fey es ein ſolches durch Minheilung 
und dadurch, daß ed in den Dingen fi vorfinde, wodurch ed an 
dem Verſtande als ein Allgemeines bekannt werde. Wir erfennm 
diefe® nicht bloß auffteigennd vom Befonderen, ſondern es ift auf zu 
vor im göttlichen Verſtande. Gott fhafft nah feinen allgemeinen 
Ideen; die Menſchen gelangen aber erft allmählich zur Erkennmij 
der Borm oder des Allgemeinen, inven fie das Einzelne mittel der 
Erfahrung erforſchen. Schon Hieraus ergiebt ſich, daB bie Theologie 
Höher fteht als die Phyſik. Keineswegs aber iſt diefe, das Geſchef⸗ 
fene, von dem Schöpfer getrennt. Die Lehre Platos, das Alge 
meine jey vor, des Nriftoteles, es fey in, und der Nominaliken, 
e8 ſey nad ven Dingen, hält Albert für vereinbar. 

Zu dem Allem tritt nun auf eine in jener Zeit höchſt fire 
Weiſe eine Meihe Ichrreicher naturgeſchichtlicher und naturpfieie: 
phiſcher Werke Hinzu. Sie handeln vom Menſchen und feiner P}4‘ 


Milhee von Auserghe: an 


ologie und Pſychologie, Erzeugung, Leben und Tod, Bewegung, 
them und Ernährung, Knochen, Muskeln und Nerven, Phyſiogno⸗ 
vie und Kroniojfopie, von ber Natur und dem Urſprunge ber 
Seele ; ferner von den Thieren, ihrem Bau und ihren Organen, 
on der Anatomie derfelben und‘ von ber Thierarzneikunde. Ginthei: 
ung und Beichreibung her Thiergattungen, Lebensweiſe, Inſtinkt, 
deroohnpeiten, geiftige Eigenſchaften u. |. w. Geſchlechter, Anato⸗ 
sie und Boripflanzung der Pflanzen, Samen, Blätter, Blü⸗ 
ben , Bergleih mit den Thieren . Die Erve, ihre Beſchaffen⸗ 
‚eit und Bewohnbarkeit, Steine, Gebirge, Jahreszeiten 2, Aero⸗ 
icthen, warme Quellen, Länge und Breite, Erdbeſchreibung, Stern⸗ 
unde Verhältniß ver Erde und der Menſchen zum geinmmten 
Beltalt 3, 

10. Wilpelm | von. Audergne, von 1228 — 49 Biſchof 
on Paris, verſtand Griechiſch, kannte arabiſche Schriftſteller und 
yinterlieg eine große Sammlung mannichfacher lehrreicher und vexs 
yaltuipmäßig wohlgeſchriebener Werke, melde theils Früheres dar⸗ 
— und prüfen, theils in eigenthuͤmlicher Weiſe darũber hinauo⸗ 
gehen 

So enthält pas Wert vom Univerfum? Diele, was man 
heutigen Taged, ungeachtet jeined umfaſſenden Titels, darin nicht 
ſuchen würde. Es giebt, jagt Wilhelm, nur. einen Bott, und Die 
Rehre der Manichäer von einem guten und einem böfen Urweſen iſt 
irrig und verdammlich. Ebenſo giebt es nur eine Welt, gefchaffen 
von vem einen Gotte. Hiebei Winerlegung mander ariftotelifchen 
Lehren. — Erläuterung un» Erklärung der Schöpfungsgefhichte. Don 
Sonnm, Planeten und den verſchiedenen Himmeln. Don ven le: 
menten, dem Paraviefe, dem Wegefeuer, der Hölle, wo und wie jie 
fey. Bon Zeit und Ewigfeit. Die Zeit ift ſchlechthin beweglich, flier 
Bend, theilbar, werdend, vergehend, die Ewigkeit bingegen unbeweg- 
lich, ſeyend, unvergänglih, untheilbar, zugleih, ohne Folge, ohne 
Anfang und Ende. : Gegen Ariftoteled wird erwieſen, daß Die. Welt 
nicht ewig fey; es wird dad platoniſche Weltiahr und gegen Ori— 
gened die Vernichtung der Körper geläugmen. Bon ber — 


Ich fand (ſagt Da, eig 643) bei Albert ale Berater aus⸗ 
gebreitete Keuntuiß prüfendes eil, Babe ber Beobach⸗ 
tung, mit * —— — — feinem eher, dem Ariſtotelea, 
anfchließt. — uchet 308 — 315. Humbolbt, I, 67. 
Ueber das Verhältniß berte m zu Thomas von Kantimpre und Maerlant. 
ehe Bormans im Bulletin ber Erüffeler Akademie, 1852, ©. 22. — 
> Ein Gelklicher und Tronvere Wilhelm ſchrieb gegen Ende bes 18, 
Jahrhunderte li bestieire - diyins über vierfüßige Thiere, DBögel, Fiſche, 
Pflanzen ai Metalle, eine Art Naturgeſchichte. La Rue, u, 11. — 
, a ‚ 993. Rousselot, 1, 169. Degerando, IV, ‚470. Cara- 
man, 44. 
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der Todten und dem Eimftigen Leben, ven Leibern ver Seligen m 
der Harmonie der Sphären. Ob es in jener Welt Zeit und Bm 
gung geben werde? Ueber vie Sprache und Wollkommenheit ve 
Stimme im künftigen Leben. Die Harmonie wird eine vollkommen 
feyn; gewöhnliche Singerei und Tänze fallen weg. Vom jkngin 
Berichte und einer neuen Schöpfung Don der Borfehung und ven 
Borherwifien (providentia, praescientia) Gottes. Jene erftredt ſit 
auch auf das Geringſte. Vom Nutzen ver Leiden und Schmerzen 
der Armuth und des Todes. Gegen die, Lehre von ver Nothwendig 
feit und dem Fatum. Bon ber Wahrheit und den verjdjiebenz 
Beveutungen viefed Mortes. Dom Sünpenfalle und ber Grbfimke. 
Ueber die platonifchen Ideen, die Weltfeele und vie Anficht de An: 
flotele8 vom Himmel. Bon den Seelen, Geiftern und Teufeln, von 
ber Babe ver Weiffagung und der Magie. 

In der Schrift vom Glauben fagt Wilfelm: Die Reigen 
iſt die Grundlage aller andern Erkenntniſſe und ber Glaube die 
Grundlage der Neligion. Der menſchliche Geiſt ift beine Glanken 
zum Gehorſam verbunden; Blaube aus Beweiſen vervient wer 
diefen Namen, noch fließt er Gehorſam in ih. Auf fi fe 
zubend, ift der menſchliche Geiſt ſchwach und geräth in Zwei, 
». 5. in wanvelbare Beweglichkeit. Diefe treibe ihn zu Grörtem: 
gen, Schlußfolgen und Beweiſen, ald Stügen feiner Schwäche. Be 
Demonftration iſt gleihfam der Stab, auf melden geftüht er weite 
wandert oder vorwärts fpringt, ohne jemals unbedingte Feſtigkeit 
zu erreihen. Hingegen bevarf der Geift, welcher durch eigene Ti 
tigeit glaubt, jener Stügen niät und bat am unmittelbaren 
Blauben mehr als an vermitteltem Beweiſe. Gin Menſch, weh 
zweifelt und Beweiſe forbert, gleicht einem Verkäufer, ver fih nah 
Pfand und Bürgfhaft umfleht, weil ihm andere und beflere Eike 
heiten fehlen; aud find alle vie aufgehäuften Pfänder nur Zeiden 
des Zweiſels, der Schwäche und ver Armuth. Sowie zwei Krüden 
noch mehr «ven elenven Zuſtand der Beine ermeifen als eine Krdı, 
fo währt die Feſtigkeit des Geiſtes nicht, wenn er fich viele Krücen 
anſchafft und abwechſelnd darauf flüge. Leichtgläubigkeit folder Art 
Hilft nicht gegen Unglauben, und Beweiſe der Krankheit find eder 
erzeugen feine Geſundheit. Diejenigen, welde durch Grörterungn 
und Beweiſe zu Gott gelangen wollen, mögen in biefer philoſophi 
fen Art der Erkenntniß fortfchreiten, aber fie befchimpfen Bott vurd 
ihren Unglauben, kommen ab von ber Religion und bleiben von der 
höheren Erfenninif auögefchloffen. Das größere, innigere Liht ſteig 
von oben herab, nit aufwärts von der Kreatur. Nur je 
giebt die höchſte Gewißheit. Nichts nämlich iſt gewiſſer als der m 
mittelbare Glaube; er ift Gabe Gottes, iſt Gnade, iſt eine Tugen 
welche die Zweifel überwindet. 

Der erfte Grund des Irrihums und der Gottlofigfeit MR de 
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Unwiſſenheit über das Maß und die Faͤhigkeit des menſchlichen Belr 
Res l. Wer nämlich meint, fein Geift begreife Alles, wirb nothe 
wendig ungläubig gegen Alles, was er in demſelben nicht vorfindet. 
Hoͤchſtens ſucht er in Veweiſen eine Reiter, um aufwärts zu ſteigen; 
aber für „Gesenſtände des Glaubens giebt es eben keine Reiter durch 
Beweiſe 2. — Wilhelms Schrift von den Tugenden beginm mit 
Unterfuhungen über die Natur und die Kräfte des Menfchen, vie 
Einheit oder Theilbarfeit der Tugend, Entwickelung von innen unb 
Entwidelung von außen, über pas Thun und Leiden der menſchlichen 
Seele. Das Leben ned Menfihen Cheißt es weiter) ſoll gereichen 
zur Ehre Gottes, würdig ſeyn in Hinſicht auf ihn felbfk, ſowie nüg- 
ih und wohlthätig in Hinſicht auf feinen Nächſten. Laut Ariſto— 
teles iſt die Tugend die Mitte zwiſchen zwei Aeußerſten. Sie ſoll 
aber nicht etwa bloß fo bezeichnet werben, fofern man die Extreme 
vermeidet, ſondern weil bie Mitte erwirbt und beſitzt, was biefen 
fehlt. Sie Hat aljo einen befferen, weſentlichen, pofitiven 
Inhalt, wodurch fie ihren Werth erhält und an fi als 
das Bute ſelbſt erfheint 8, 

Jedes But, nad deſſen Trreichung wir noch weiter ſtreben mäfs 
jen, noch andere Zwecke vor uns erblicken, kamn nicht vas höchſte 
ſeyn. Die letzte Beſtimmung des Menſchen iſt Die ewige Seligkeit. 
Auf ver niedrigſten Stufe erſcheint das Gute als Nuͤliches, we ber 
Zwei außerhalb des erfien liegt; auf ber gweiten Stufe zeigt ſich 
Aehnlichkeit mit nem bödften Gute, auf der britten wahre T 
nahme an vemfelben. Mer jedoch lediglich um feiner ſelbſt wil⸗ 
Im, aus Eigenliebe und ohne Beziehung auf Bett, ven Geber alles 
Guten , danach ftrebt, wird diefe® Guten nie. dhetlhaftig. De 
Menfhen Mille iſt vergleihbar einem Feldherrn; die Kenntnife 
und Wifſenſchaften find Rathgeber (doch ſteht Tugend höher ale 
ee: ; die Sinne endlich find Späher, VBotſchafter, Berichts 
erſtatter 

Natürliche Anlagen reichen nicht aus, Bas höchſte Ziel der Menſch⸗ 
heit zu erreichen; Gottes Gnade muß wirkend hinzutreten. 

In einer anderen Schrift von ven Sitten * werden bie eingelz 
nen Tugenden revend eingeführt und zühmen ihre Gigenfihaften und 
ihre Treiflichkeit. Zum Theil unerwartet iſt es, daß auch die Furcht, 
fr Gifer (relus), die Armuth das Wort nehmen, die vier Gar- 
dinaltugenden an dieſer Stelle aber nicht Hervortreten. — Betrad: 
tungen über Lafter und Sünden 5 merben von Wilhelm mehr 
aus theologiſchem als philoſophiſchem Sceindpunkte angeflellt. Seine 





„ \pnorantia mensurae et. oapacitatis mentis Aumanse. — ꝰ De 
: P 8. — > De vimutibus, p. 110. — „De ’meribu,,.p: 18. 
Rem, X, 840, 842. — ° De vitiis er pecoatis, p. 280. 
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Gotttiche Rhetorike! handelt vom Gebete, ſowie von ver Meter 
und Anmendung der Rede in Beziehung auf Bott und göttlide 
Dinge; Alles in eigenthümlicher Weiſe. 

Befonvdere Aufmerkfamleit verdienen Wilhelms Schriften von ver 
Seele und der Unfterblichkeit. Er fagt daſelbſt: Arifloteles be 
hauptet, vie Seele fey die Vollkommenheit eines phyfiſchen organifchen 
Körpers, ver Kraft des Lebens babe 2. Die legten Worte laffen 
fi füglih nur von dem Körper verfichen, welcher nad dem Tor 
des lebenden Geſchoͤpfes übrig bleibt; venn das Leben beruht nick 
auf dem Körper, kommt zum Lebenvigen nicht als eine Kraft ober 
Fähigkeit, fondern gehört unabtrennlih zu feinem Weſen. ine us 
koͤrperliche lebendige Subflanz iſt als Königin des Körpers in bem- 
felben: er kann nur als Werkzeug für den beliebigen Gebrauch des Werk⸗ 
meifters betrachtet werden. Ginge ver Geiſt lediglich aus dem Kir 
per hervor, fo müßte er fih in jedem Körper befinden und würde 
dann doch nur hoͤchſtens das Körperliche begreifen. Es ift unmdg- 
lich daß der Menfch vente, feine Seele fey nit vorhanden. Keim 
vernünftige Seele, Leine denkende Subftanz Tann venfen, glanben 
oder zmeifelnd meinen: fie ſey niht. Und dieſe Gewißheit 
von dem eigenen Seyn iſt bie gewiſſeſte Gewißheit, übe: 
welde hinaus e8 gar Feine größere giebt 3. 

Hierauf widerlegt oder berichtigt Wilhelm vie Anfihten und Lech 
ten bed Plato, Pythagoras, Philolaus und Heraklit über die Ser 
Ien, zeigt, daß fie nicht Ausflüffe himmliſcher Körper find, unb er 
weift nachmals ihre linkörperlichkelt und Untheilbarkeit. Denken um 
Willen find durchaus Feine Förperliden Hanplungen oder Thaͤtig⸗ 
felten, ſondern geiftige und müſſen deshalb aus geifligen Subilas- 
zen bervorgehen * Sofern Ariſtoteles Died beſtreitet, muß ihm 
die Seele ohne Körper unwiffend und hoͤchſt elend und ihre Fort 
dauer nad) der Trennung von dem Körper überflüffig, ja unmöglich 
erſcheinen. 

Wenn man der Seele verſchiedene Kräfte und Fähigkeiten beilegt, 
fo hebt dies die Einheit ihrer Subſtanz nicht auf. Die Sinne ge 
ben unntittelbare Eindrücke, welche aber oft irrig find, ſobald man 
fie nicht einer geiftigen Berichtigung unterwirft, woraus die Noth⸗ 
wendigfeit des Geiſtes ebenfalls hervorgeht °. 

Man muß fi verwundern, daß Ariſtoteles, fowie feine griehi: 


! Rhetorica divina, p. 356. — * Perfectio corporis physici or- 
ganici, potentia vitam habentis. — * Non est possibile homini in 
tellıgere, animam suam non esse. Patefactum est, nullam animam r- 
tionabilem vel aliam substantiam intelligentem intelligere posse ve 
oredere, vel etism dubitare, se non esse. Unicuique animali rational 
notum est suum esse, et nota ipsi sibi notitia certissima, qus 
certitudine nulla major. De anima Opera (II, 68, 72). — ' 

81 sq. — ° Ibid., 98. 
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fchen und arabifgen Anhänger ihre Unterſuchungen faft nur auf die 
erfennende, aber nit auf die mollende und hanvelnde Seele gerich⸗ 
ter haben. Die Lehre von der Freiheit des Menſchen gehört aber 
allerdings nicht bloß zur natürliden, fondern auch zur göttlichen 
Wiſſenſchaft. Jene erkennende Seite iſt die untergeordnete, Hülfe 
leiſtende, und die Vollkommenheit des Willens ſteht der. Vollkom⸗ 
menheit des Wiſſens voran, wie ſchon der Teufel mit ſeiner ganzen 
Schaar beweiſt, die im Wiſſen ſo hoch und im Wollen ſo niedrig 
ſtehen. Beides gehört indeß zuſammen, und es giebt keinen Wil⸗ 
len ohne alle Erkenntniß und keine Erkenntniß ohne allen Willen. 
Man kann die Seele nicht einen Theil des Menſchen nennen, aber 
ebenſo wenig bei einer Definition des Menſchen den Körper ganz 
übergehen. | 

Die Seelen werben nit erzeugt durch die Selm, auch nidt 
durch die Leiber, auch nit durch vie Wirkung beider zufammenge: 
nommen, auch nicht durch die Elemente oder eine befonvere ſchaffende 
Kraft, fondern Gott ſchafft Die Seelen und geußt fie ein !. Don 
Natur liebt die Seele mehr vie geifligen und unfinnliden als bie 
koͤrperlithen und finnlihen Dinge, denn das bloß Körperliche hemmt 
und ſchwächt fie und hält fie in Gefangenſchaft. Doch bietet auch 
das Sinnlihe Weg und Stoff zur Erkenntniß und Ehre Gottes. 
In vom Zuflande ihrer Reinheit, Klarheit und Geſundheit erkennt 
die Seele deutlich ‚ihre Unfterblichkeit und daß ihr Leben nicht von 
dem des Leibes abhängt, daß das Werkzeug nit das Erſte iſt, ſon⸗ 
den das Auge fieht und das Ohr Hört durch die lebendige Seele ®. 
Darum fann auch dieſe nicht erdrückt werden oder zu Grunde geben 
dur dad Werkzeug. Wohl aber kann Gott, fo wie er vie Seele 
erſchaffen hat, fo aud fie wieder vernichten. Sofern bie Steele. eines 
unendlichen Fortſchrittes fähig ifE und Sinn Hat für das Göttliche 
und Gwige, if fie auch einer unendlichen Dauer fähig, un» fofern 
fie von Natur Bott Tiebt, wir jie einer folhen Dauer würdig. Die 
Güte, Gerechtigkeit, Gnade und Ehre Gottes erforbern, die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele anzunehmen und daraus abzuleiten. 

Die einleuchtendſte und unmittelbare Erkenntniß des Schöpfers iſt 
das wichtigſte und: evelfte Befchäft des Geiftes *. Könnte ver Geiſt 
den Schöpfer nicht erreihen (apprehendere), fo wäre er weder der 
Vervolllommnung noch der Seligkeit fähig. Die Wiſſenſchaft von 
Gott ift die höchſte Vollkommenheit ver geiftigen Kraft. 

So kurz und unvollſtändig auch dieſe Auszüge find, geben fie 
doch hinreichendes Zeugniß für die großen Anlagen Wilhelms, und 
daß er fharfiinnig, ich möchte fagen mehre Aufgaben, Themata aud- 


— — — 


! Infunditur anima. Opera, It, 112. — lbid., 130 - 154. — 
® Apprehensio creatoris videlicet lucidissima ct immediata praecipua 
est ac nobilissima nperatio intellectus. Opera, II, 203 
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geſprochen Hat, welche nachmals zu ganzen Syſtemen erweitert za 
andgebilvet werben find . So bildet feine Aeußerung isber de 
allerhoͤchſte Gewißhelt des denkenden Bewußtſeyns fpäter ven Mittel 
punkt des Carteſtſchen Syſtems; vie Lehre von den Schauen ober Gr 
greifen Gottes erinnert an Malebrande; vie Behauptungen über die 
Gewißheit des Glaubens und fein Verhältniß zur Demonfiratien 
ſtimmen ganz mit der Grundlage des Jacobiſchen Syſtens; die Lehre 
envlih, daß die Unwiſſenheit über das Maß und die Fähigkeit des 
menfhlichen Geiſtes Hauptquelle alles Irrthums ſey, führt zu dem 
kritiſchen Syſteme Kants. — Allerdings find jene Themata nur ein⸗ 
zeine Geifteöblige und keineswegs vollfländig zu Suflemen fertgebilei 
und audgenrbeitet. Bei einem folden Verſuche würde vielleicht ihre 
Unverträglichkeit klar geworden oder die Nothwendigkeit eingetreien 
feygn, dem einen oder dem auderen einen Vorrang eimjuranmz, 
und die Übrigen unterzuordnen. Wiederum ließe fib aus jenen 
Einzeinheiten wohl eine Art von Wahlverwaudiſchaft ner See: 
* ein Zuſammenhang ſelbſt des ſcheinbat Entgegengeſegten net— 
en. 

41. Thomas von Aquino ?, geboren im Jahre 1224 ebver 
4227, befuchte die Schule von Montekaffine, ftubirte in Neapel, Ba- 
rid und in Köln unter Albert dem Großen, wurde gegen ven Wil⸗ 
len feiner Berwandten ſchon im 19. Jahre Predigermönch, 137 
Lehrer in Baris, 1260 Lehrer in Nom uns flarb im Jahre 1274. 
Dbgleih er an umfaflenner Selshriamkeit feinen Lehrer Albert nes- 
ſteht und als Philoſoph wenig über ihn hinansgeht ®, erlangte ex 
allmählich als Iheolog ven Hacken Ruhm und bildete eine grere 
Schule, welche in ver Eatholifhen Welt faft noch jet als vie herr⸗ 
ſchende bezeichnet werden kann. Auch hat Keiner in jenen Zeiten 
mit foldem Fleiße umd feldem Scharflinne das Theologifhe und Ber 
loſophiſche erforfcht, verarbeitet und zu einem dogmatiſchen Ganzen 
ausgebildet. Nicht mindet übertrifft feine Sittenlehre an Scarffin, 
Zufemmiendang und Reichthum nicht allein die bed Hildebert um 
Abälard, fondern vie meiſten ähnlichen Werke fpäterer Zeiten *. 


! Que de vues, de pensdes, de rapprochemens de detaü dans 
Guillaume d’Auvergne, dont on ne trouverait de traces ni dans lar- 
tiquit6, ni dans les p&res. Bouchitt6 in den Seances, XXVI. 190. — 
% Acta Sanct., 7. März, ©. 653. Tiraboschi, IV, 1%. Paolo Pansa, 
L Gattula, II, 480. in, Theologie ber Scholaftiler, ©. 2330 za 
243. Hist. litter., XIX, 238. Nach Hörter, IL, hätte Franziska, ein 
Schweſter Briebrichs I, den Grafen Landulf von Aquino geheirathet (?) — 
® Albert fagte von ihm: Frater Thomas in scripturis suis finem impo- 
suit laborantibus usque ad finem saeculi, et quod omnes deincepf 
frustra laborarent. Rousselot, Il, 268. Außer eigenen Werfeu ſchneb 
Thomas Kommentare zu ariftotelifhen und biblifchen Büchern, fowie mm 
Petrus Lombarbus. Caraman, IIl, 143. — * Baumgarten - Crusius, De 
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Fremde Lehren und Anfichten, insbeſondere des Wrifieteled, geben 
ihm allerdings ven meiften Stoff ber, und er iſt weit entfemet, fid 
ſelbſt eitel in den Vorbergrund zu drängen, obwohl Die Kraft und 
Thatigkeit feines eigenen Geiſtes nirgends zu verfennen if. Wenn⸗ 
gleich das Theoretiſche bei ihm: fo vorwaltet, daß ſich bie ganze Sitr 
tenlehre daran reiht, hat er doch Seine Vorliebe für bloß ſpitzſindige 
Spekulationen. Vielmehr ſucht er durch Wegſchneiden aller unnügen 
Beiwerke und durch eine weſentlich verbeſſerte wiſſenſchaftliche Anord⸗ 
nung das Studium ber Theologie und Philoſophie zu erleichtern und 
zu verföhnen. Er nahm an, Sünde und Unwiſſenheit gehe Hand 
in Hand, zwiſchen Erkenntniß und Sittlichkeit fine ein .wedfelfels 
tige Verhältniß flatt, und fo wie ber Verſtand nad dem Wahren 
freche, fo der Wille nah dem Guten. Veberhaupt koͤnne das dem 
Menſchen innemohnenne Brrlangen nach Wiſſenſchaft unmöglich etwas 
Lerres und Grundloſes feyu, und vie Metaphyſik, wilde Ach mit ber hö⸗ 
heren Crkenntniß abgebe, muͤſſe vie fiherfte Wiſſenſchaft ſeyn. Dennoch 
ſtehen ihm Die Geheimniſſe des geoffenbarten Religion obenan, und bie 
ſtete Beziehung auf Bott giebt ven einzelnen Theilen feiner Lehre Zus 
fanmenhang und Saltung. Dies Alles ergieht ſich näher durch fol- 
gene Auszüge aus feinem fyſtematiſch geordueten Hauptwerke, der 
„Summa der Theologie” 1. ee 

Unfer natürliches Verlangen nad Erkenntniß tft nit ohne Zwei 
und Erfolg in ung gelegt. Mir erlangen fie buch die Natur, dem 
Glauben und (in jenem Leben) duch das Schauen. Nur An ver 
Erkenntniß Gottes kann die Seele Ruhe finden) die Hofe Wernunft 
viht aber hiezu nik aus, fonbern ver Menſch bedarf einer höheren 
Offenbarung , welche jedoch jener nicht wiverſpricht. 

Außer den yhiloſophiſchen Wiſſenſchaften (welche von den duch 
die Vernunft erkennbaren Dingen handeln) giebt es aljo eine Wif⸗ 
ienfhaft des von Gott Dffenbarten, eine Theologie. Sie bietet 
theils eine Erkenniniß der, welche über vie gemähnlide Vernunft 
hinausreicht, theils ſtellt ſie Das durch bie Vernunft Erkennbart in 
ein neues, leicht verſtändliches, Irrthum beſeltigendes Licht und be⸗ 
trachtet es von einem verſchiedenen Standpunkte. Ihre Grundlage if 
ver Glaube, ohne daß fie dadurch den Gharaltes einer praltiſchen 
oder theoretiſchen Wiſſenſchaft einbüßte. Sie übertrifft an Gewißheit 
und Würdigkeit des Gegenſtandes alle anderen Wiſſenſchaften, kann 
jedoch von dieſen, als von geringeren, Hülfe annehmen und ſich ih- 
ver bedienen. Bott ift ihr Gegenſtand, fowie alles Anvere, fofern 
es von ihm ausgeht und fih auf ihn bezieht. Zum Beweiſe ihrer 
Grundlagen bedarf fie Feiner Schlüfe und Argumentationen, bevient 





theologia morali Scholasticorum, p. 13. Ritter, VI, 257. Baur, 
Dreieinheit, Il, 6009. Stäublin, IV, 350. Ä 


I Sie enthält 612 quaestiones, über 3000 Artikel und über 15,000 
Argumente. Rousselot, II, 267. 





fi jedoch dırjelden gegen bie Saugnenden und behufs größerer Ber 
deutlichung 3 

Das Dafey n Gottes läßt fd zwar (da er felbft der Grund alle 
Gewißheit ift) nit a priori (propter quid) erweifen, wohl aber aus 
feinen uns bekannten Wirkungen. Hier bietet fih ein fünffaches Ber 
fahren dar. 4) Alle Bewegung in ver Welt muß von einem erfim 
Beweger ausgehen; 2) führen alle abgeleiteten Urſachen um Bir: 
tungen nothwendig auf eine erſte Urſache zurüd; 53) gehört zu al 
lem Zufälligen und Möglien ein böchftes Nothwendiges; A) wei 
jeder nievere Grad, jene nievere Stufe auf ein hoͤchſtes ſchleüthin 
Bolllommenes hin; 5) ermeift vie Zweckmäßigkeit ver Welt ein hi 
ſtes liebendes Wefen, d. h. Gott. 

Gott ift weder ein Körper, noch aus Form und Materie zufam- 
mengefegt. Sein Weien und fein Seyn (essentia et esse) iſt daſj⸗ 
felbe und fällt zufammen.. Er iſt weber eine bloße Weltferle, ne& 
Das bloß formale Prinzip, noch die erfle Materie der Dinge. Ex 
kann nie Theil eines zufammengefegten Dinges ſeyn, wohl aber iſt 
ex vie erſte, einfahe, überall wirkende Urſache, der alle Bollfom- 
menheiten in fich vereint und von dem alle auögehen. Er iſt dei 
Urſeyende, Urgnte und Urſchoͤne zugleih; er ift der Inbegriff ale 
Seyns und demnach das höchſte Gut. Die Geſchoͤpfe Find Gett 
ahnlich nicht dem Welen nad, fondern nur nad einer gewiffen Ana: 
logie; Hingegen kann man nit jagen, daß Gott ven Geſchoͤpfen 
ähnlich fen ®. 

Jedes Weſen (eus), fofern es wirkllich ein Weſen iſt, iſt gut. 


Das Gute läßt fich eintheilen in Ehrbares, Nüpliges und Ergöß⸗ 


liheö (delectabile). Da Gott allein die hoͤchſte Vollkommenheit be- 
figt, fo iſt er feinem eigentlichften Weſen nah gut. Alles Gute 
gebt von ihm aus, er iſt deſſen erfter, wahrer Quell, obwohl ſich 
in abgeleiteter Weiſe in den einzelnen Dingen vielfaches Gutes (mul- 
tao bonitates)) vorfinde. Bott iR feinem Weſen nad unenblid, 
alles Uebrige dagegen endlich und nur unendlich in gewiffer Bejie⸗ 
hung (secundum quid). Obgleich Gott, vermöge der Vollkommen⸗ 
beit feiner Natur, über Alles. echaben tft, ift er doch in Allem al 
Urſache einwirken und wiſſend. Er allein bleibt unveränderlid ımd 
ewig im höchſten Sinne. Das Weſen ver Ewigkeit befteht in vem 
Zugleih auf einmal (tota simul), das der geit in ver Aufeinan⸗ 
verfolge. Eine Beit ohne Anfang und Ende wäre noch Feine Cwig 
keit ® Daß Gott ein einiger fey, fügt feinem Wefen nichts hinzu, 
fondern laͤugnet nur die Theilung. Die Seligkeit des Menden be 
ſteht in feiner hoͤchſten Wirkfamkeit, und dies ift die des Geiſtes 


Könnte er nun Gott nie erkennen, fo würde er von der Geligfet 


5 ran I, quaestio I. — * Quasstio 2—4. — ° Quaeslio 


Thomas von Aquino. 499 


u Bgeirglofien oder dieſe anderswo als in Bott zu finden ſeyn, was 
erw Glauben. widerſpricht. Da Gott unkörperlih if, kann man 
richt auf ſinnliche Weile zu feiner Erkenntniß gelangen, auch nidt 
ruzech Die bloße Kraft des Verſtandes, fondern im Wege ver Gnade, 
eBoh mit Hülfe und Zuthun des dem Menſchen anerihaffenen 
dichts. Die Erkenntniß Gottes ift nicht in Allen gleich und in Kei— 
rerze ganz volllommen. Während dieſes flerblihen Lebens kann ver 
SIoge Menſch (homo purus) Gott nidt fhauen. Da alle Dinge 
vor Gott erfhaffen find, fo kann der Menſch duch feine Natur, 
(eisze Sinne und dad Sihibare überhaupt zu Gott Hingeführt mer- 
best, fein Dafein und fein Verhältnig zu den Geſchöpfen begreifen, 
aber nicht fein Weien erkennen. Jenes erreihen durch natürliches 
Licht ſowohl die Böfen als die Guten, dieſes nur bie Guten nut 
Büstfe der Gnade. Kein Gott von Menſchen beigelegter Name Tann 
Jein Weſen ganz ausbrüden und erfchöpfen.. Do jind die Namen 
weder ganz gleichbedentend, noch gleih würdig, Sie drüden meifl 
nur analogifh das Verbältnig der Gefchöpfe zu ihm aus. Gott er: 
fesmt und begreift fih und alles Andere volllommen durch ſich felbit. 
Da in Gott das Seyn und Grfennen daſſelbe iſt, fo verwirklicht er 
Die Dinge durch fein Erkennen unter dem Hinzutreten feines Willens. 
Sein Wiflen erſtreckt fih auf Alles und ift unveränderlid. In ihm 
find alle Ideen im Voraus vorhanden, nad deren Aehnlichkeit Alles 
gebifvet warb I. Wenn au in ver Derfchievenheit der Materie eine 
Verſchiedenheit der Dinge liegen Tann, fo liegt doch der legte Grund 
aller Individuation in dem Willen Gottes. 

Vorzugsweiſe ift alle Wahrheit im Geifte, nächſtdem (secun- 
darie) aber au in ven Dingen, fofern jie einen Bezug haben 
(aliquem ordinem) auf ven Geil. Dies ift ver Kall, entweder 
weil ihr Dafeyn vom Geifte abhängt und jie nach göttlichen Ideen 
erfchaffen find, oder weil fie von einem Geifte erfannt werben. Zu- 
legt aber wurzelt alle Wahrheit in der Bezugnahme und dem Ver: 
hältniſſe zu Gott. 

Ferner liegt die Wahrheit in ver Lebereinftimmung des Geiſtes 
und der Sade. Dieſe Uebereinftimmung und Erkenntniß geben kei— 
neöwegs die Sinne für fi, fonvdern der Geiſt muß verbinden, tren: 
nen, urtbeilen, mit einem Worte thätig ſeyn. Das Seyende und 
das Wahre ift im Geifte und in den Dingen, doch ſcheint dieſen 
vorzugsweiſe dad Seyn, jenem dad ÜErfennen zuzugehoͤren. Das 
Nichtſeyende hat nichts in ſich, wodurch es erkannt würde, wohl 
aber wird «8 erkennbar, ſobald der Geiſt es erkennbar macht. Das 
Weſen des Nigtfeyenhen gründet ji darauf, daß es ein Weſen ver 
Bernunft ift und aufgefaßt dur die Vernunft. Dad Wahre, wels 
ches ſich auf das bloße Seyn bezieht, ik es vor dem Guten, ſofern 
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dies eine beſondere Beſchaffenheit und einen Trieb nach dieſer Be 
ſchaffenheit ausdrückt. Das Wahre iſt Gegenſtand des Erkenu 
das Gute hingegen zugleich Gegenſtand des Triebes, welcher je 
nem folgt. Doch iſt zu bemerken, daß Wollen und Crema 
(voluntas et intellectus) fi gegenfeltig einfließen t, benn bei 
Erkennen verſteht den Willen, und der Wille fucht bie Grkeunmi 
zu begreifen. Die Gegenſtãnde des Wollens und Erkennens fm 
biefelben, nur flieht dort dad Gute, hier das Wahre in der A 
voran 2. 

Gottes Seyn und Erkennen iſt vaflelbe, und fein Erkennen zb 
Seyn ift Maß und Urfache alles anderen Seyns und Erkennens; da⸗ 
ber ift er vie erfte, Hödfte und unveränberlihe Wahrheit. Im vn 
erfihaffenen Geiſtern wechfelt, fteigt und finkt dagegen das Maß wer 
Erkenntnis und Wahrheit. Gott wirft nah feinem Willen, sit 
getrieben durch eine äußere Nothwendigkeit. Er will zunadfi n& 
dann behufs der Mittheilung des Guten auch Anderes; indeſſen lt 
fih nicht fagen, daß fein Wille eine Urfadge habe. Sowie er ai 
einmal (uno actu) Alles erkennt, fo will er auch auf einmal 
Sein Wille ift unveränderlih und geht immer in Erfüllung. Sets 
Bille legt indeſſen nur einigen, nit allen Dingen cine Nothwen⸗ 
digkeit auf. Was nach Gottes Willen geſchehen ſoll, Ahr a 
will aber entweder unbedingt, woran ſich die Nothwendigkeit Emuyit, 
oder bedingt, mo dann Freiheit und Zufall (contingentia) bersor- 
treten. Gott will weder, daß das Boͤſe geihehe (etwa ums angeb: 
lich dadurch Gutes zu bewirken), noch daß es nicht geſchehe, ſonden 
er will erlauben, daß das Boͤſe gefhehe ._ Das Uebel iſt nur Ab⸗ 
mefenheit des Guten und gehört nur zufälliger Weife zur Bell 
fommenheit des Weltalls +. Man Tann Gott (und auch dem Am: 
fen) nur infofern einen freien Willen beilegen, ald er eima# 
nicht nothmwendig will 8. Gott liebt dad Gute in anderer Weiſe alö 
der Menſch, nämlich daſſelbe erfchaffend und mittheilend. Da ia 
Gott feine Leiden und KXeidenfchaften find, koͤnnen ihm and gewiß 
Tugenden in menfhligen Sinne nicht beigelegt rwerben (z. B. m 
pfangende Gerechtigkeit, Mitleiven). Seine Vorſechung ift nicht ble 
eine allgemeine, ſondern auch eine befondere, obwohl dadurch nid 
allen Dingen eine Nothwendigkeit auferlegt wird ꝰ. Die Borken: 


! Dies erinnert an Spinoza. — ? Quaestio 16. — ° Es fam 
hier nicht unterfucht werden, ob Thomas bei firengem ortfchreiten ai 
bialeftifchen Wege nicht zu einem Läugnen der — Freiheit un 
men wäre, wenn ihn nicht fein unmittelbares und religiöfes Bewußtſeyn de 
von zurüdgehalten hätte. Man vergleiche z. B. Summa theol., quaet 
XIX, artic. 8; XLVIN, 2, und CXVI, 1, wo er fagt: Ordinatio bu- 
manorum actuum, quorum princıpium est voluntas, soli deo atırm 
debet. — * Gberflein. Logik, 140. — 5 Quaestio 19—20. — ‘3 
einer befonderen — trat Thomas vielen Lehren des Averroes enlgeger 
Caraman, Ill, 149. 
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nd. welche von Ewigkeit her in Gottes Nathfikuß ſtattfin⸗ 

Hat ihren Grund nit in ven Handlungen des Erwählten cher 
an Sie erreicht gewiß und unfehlbar Ihren Zweck, Hat 
re Wirkung, legt aber no Feine Nothwendigkeit auf, ſodaß bie 
Birfung aus dieſer Hervorginge. Gott ift allmaͤchtig In Bezug auf 
Hun, niht auf Leiden, und feine Allmadt erſtreckt fih auf alles 
Röglie, nit aber auf Unmoͤgliches, in fi Wiverfprehennes. An 
Im iſt vie hoͤchſte Seligkeit *. 

Nachdem hierauf die Lehre von den drei Perfonen In ver Bott: 
sit, dann die Lehre von ven Gngeln, den Teufen und ver 
shöpfung in befannter Weife entwidelt worden, beißt es weiter: 
zott erſchafft aus nihie. Die Ewigkeit der Welt iſt möglih, aber 
icht nothwendig. Ihr Anfang iſt nicht zu erwellen, wohl aber zu 
lauben 2. 

Die Seele ift Fein Körper. Denn zu dem Weſen des Körpers 
ehdrt keineswegs das Leben, fonft müßte jeder Körper lebendig feyn. 
dätte ver Geift etwas Körperlihed an fih, fo fönnte ex nicht alle 
törper erkennen; doch beſteht ver Menſch aus Leib und Seele. — 
Ran Bat behauptet: fowie vie Seele einen Anfang hat, Hat fie, als 
ergänglih, auch ein Ende, und ihre Thätigkeit muß aufhören ſo⸗ 
lb der Körper (die unentbehrlide Werkzeug) zu Grunde geht. 
zur Antwort: die Seele, dies intelligible unförperlide Prinzip ves 
Menſchen, kann als Kraft und Thätigkelt durch ſich ſelbſt nicht zer⸗ 
tört werden. LZerftörung kann nur eintreten, wo ein Grgenfag 
‚contrarietas) ftattfinder, ver feindlich auf einander wirkt; in ber 
Seele giebt es aber feinen folgen, und wad etwa fo erfcheint, iſt 
mr ein Wiſſen und Erkennen von Gegenfägen. Hiezu kommt, daß 
eve Seele natürlich ihre flete Dauer wünſcht, und ein folder natürs 
iher Wunſch kann nicht leer ſeyn. Die Seele entſteht keineswegs 
wur Zeugung, wie der Körper, unterfiegt alfo nicht denſelben Ge⸗ 
etzen, und von dieſem getrennt bleibt ihr eine andere Art der Er⸗ 
enntnißweife. Durch die Seele überkommt ver Körper das Leben, 
ie ift feine Form und die Wurzel feiner Thätigkeit ® Man muß 
ifo bebanpten, die Seele ſey nothwendig ungerkörbar * und verbinde 
‚a8 Bergänglihe mit dem Ewigen. Doch if vie Lehre von ber 
Schöpfung und der perſoͤnlichen Unſterblichkeit vorzugöweife ein 
jenſtand des Glaubens. 

Es wird geſagt: die Zahl der Seelen vermehrt ſich nicht na 
Maßgabe ver Zahl der Körper, fonft würde auch eine gegenfeitige 


— — — 


Quaestio 20 - 26. — ? Quaestio 46. — ? Quaestio 65 -66. — * Di- 
'endum , quod necesse est omnino animam incorruptibilem esse. 
)pera, XIV, 443. Und Anfelm lehrte: Omnem animam sic creatam, ut 
»ossit et amare et contemnere summum bonum, immortalem esse 
‚portet Monol., cap. 72. 
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Verminderung flattfinden; vielmehr giebt «8 nur einen Geiſt für dk 
Menſchen, worauf zulegt alle geiflige Mittheilung und vie Möglig- 
Leit alles geiftigen Verſtändniſſes beruht. — Zur Antwort: if ve 
Seele die Form des Menſchen, fo kann fie nicht allen gemein jenn, 
ohne die Perfönlidkeit zu vernichten oder dieſelbe auf ganz außer: 
liche Nebendinge Hinabzubringen. Ebenſo wenig laßt fih bie Sinn: 
lichkeit ald ein ganz gleihhartiged gemeinſames Geſchäft bezeichnen. 
Die Seele ift die Form der Materie, und da dieſe theilbar tft, fe 
giebt es viele Seelen verfelben Art, welde nad Zerflörung ber Kör: 
per in ihrem Weſen verharren. Das Gemeinfame der Grfenntziß 
und die Möglicgkeit einer gemeinjamen Erkenntniß wird durch vie Viel⸗ 
heit der Seelen einer Art nit aufgehoben. Mag ed aber auch cinm 
oder viele Geifter geben, fo bleibt doch das zu Erkennende daſſelbe 

Wäre die Seele mit dem Körper nur vereint ald deſſen Bewe— 
ger, wäre fie nit Form und beftinmie fie nicht dad ganze Sera 
vefielben, fo könnte es neben der erfennenven noch eine finnlide um 
egetative geben. In Wahrheit übt eine Seele alle dieſe Tha- 
tigfeiten. 

Man Hat gefragt, ob die Verbindung ber unverberblidhen Seele 
mit dem verberblihen Körper nicht unpaflend ſey. Zur Antwort. 
die Seele gewinnt hiedurch die Organe finnliher Kenntnip, und 
buch Gottes Gnade ift gegen den Tod des Körpers ein Mittel ge 
geben. Es muß aber reine Geifter ohne Körper geben, va ver Köc 
per als Unvollfommenbeit erjcheint. 

Da keine einzelne Wirkfamfeit ver Seele ihre Subflanz ausmacht 
und fie nicht immermwährenn wirkt, jo muß ihre Kraft (potentia) 
von ihren Weſen und ihrer Subſtanz verſchieden ſeyn 2, over viel: 
mehr, es liegen in ihr verſchiedene Kräfte, nah Maßgabe ver Ge 
genftände und MWirkungsarten. Sie find nicht glei an Würbigfeit, 
und die, welche allein in der Seele wurzeln, verbleiben ihr auch 
nah der Trennung von dem Körper; diejenigen, welche aus ber Ver 
bindung mit dem Körper hervorgehen, bleiben hingegen nad dem Un⸗ 
tergange deſſelben nur der Fähigkeit und Möglichkeit nach. 

Es giebt eine natürliche unbedingte Nothwendigkeit (fo 3. 2. 
daß die drei Winkel eines Dreiecks zweien rechten gleich ſind); fer⸗ 
ner eine Nothwendigkeit des Mittels, um einen Zweck zu erreichen 
(was bisweilen auch Nutzen genannt wird), welche mit dem Willen 
zuſammentrifft; ferner eine Nothwendigkeit des Zwanges, im Wi⸗ 
derſpruche mit dem Willen. Von Natur will der Menſch vor Allem 
feine Seligkeit. Das, was nicht mit dieſem Hauptzwecke zufammen: 
fallt oder doch wefentlih zufammenbhängt, will ver Menfh nidt 
aus Nothwendigkeit. Betrachtet man Erfennen und Wollen an um 
für fih, fo fteht jenes feinen Gegenflande nad voran; doch fane 


I Quaestio 67. 
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uch dem letzten der Vorrang gebühren, ſofern es fich insbeſondere 
uf etwas Hoͤheres richtet 1. 

Der freie Wille gehört nothiuenvig zum Weſen eines vernünf- 
gen Menſchen; es ift eine natürliche Kraft des Geiſtes vorhanden, 
ermöge welcher man fih zum Guten wie zum Böfen wenden Tann. 
tur derjenige Wille tft vollkommen, welcher bei dargebotener Gele: 
enheit wirkſam und wo der Vorſatz nach gehöriger Prüfung zur 
bat wird 2. 

Thomas giebt Hierauf eine vollflännige Theorie ver menſchlichen 
tenntnip, welde zugleich eine Prüfung ver platoniſchen Ideenlehre 
ſich ſchließt. Die Lehre vom Individuellen und Allgemeinen hält 
er nicht für unverträglih und fagt: da alle Wiflenfhaft Wiflenfhaft 
es Allgemeinen iſt, muß aud etwas Allgemeines wirklich ſeyn. 3 
aht ſowohl im Denken ala im Seyn ver Dinge d. Was auf Grie: 
iſch idea Heißt, nennt man auf Lateiniſch forma; fo jdjienen die 
ehren des Plato und Ariftoteles vereinbar. Thomas läugnet, daß 
ir wurd die Erfahrung und Kenntniß der Eörperliden Dinge jemals 
ı einer volllommenen Erfenntnif der umntörperlihen Gegenſtände 
langen koͤnnen. Auch ſey das Unkoͤrperliche oder Bott nicht das 
:tfte, was der Menſch erkennt. — Die Seele iſt von Gott er: 
haffen, gehört aber nicht zu feiner Subflanz. Sie wird nit frü- 
re erjchaffen ald der Korper. Das Bild Gottes iſt in jebem Men: 
hen, fofern er fein Geſchoͤpf if, das Bild ver MWienergeburt aber 
ur in den Gerechten und der Glorie in ven Seligen *. 

Alle Handlungen des vernünftigen, wollenden Menfhen haben 
gend einen Zweck, und alle Zwede beziehen jih auf einen legten 
nd bödften, nämlih Gott und die ewige Seligkeit. Die Menfchen 
chen dieſen Zweck auf verfchiedenen Wegen zu erreichen ober hal- 
nn Verſchiedenes für den hoͤchſten Zweck. Die Seligkeit des Men: 
yen befteht nicht in Reichthum, Ehre, Macht oder koͤrperlichen Ge: 
affen. Um zur Seligkeit zu gelangen, ift der Seele die Vollkom⸗ 
enheit nöthig; dieſe vereint fih mit ihr und inhärirt ihr; aber 
ı8, worin die Sellgkeit befteht und was befeligt, ift etwas außer 
ilb derfelben. Die Urfache ver Seligkeit ift unerfhaffen, zur Se 
gleit gehört aber auch Erſchaffenes. Durch die bloßen Sinne faun 
r Menfh nicht zum unerfhaffenen Guten gelangen, auch nicht durch 
n bloßes Wollen, deſſen Zweck außerhalb des Wollens liegt; mit- 
n bezieht fich Die Seligkeit vorzugsweiſe auf bie erfennende Thätig- 
it des Geiſtes, oder fle wurzelt vorzugsweiſe in der fpelulativen 
ıd nächſtdem in der praktiſchen Tätigkeit; denn jene beichäftigt ſich 


ı Quasstio 8 — 3. — *?MNeander, X, 1033. — Eberſtein, 
gif, 95. Maureau, Il, 115. Baur, Dreieinheit, 441. Thomas, Sum- 
3, I, qu XV, 1. Seances de lAcad., IX, 9. — * Quaestio 

93. 
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vorzugsweiſe mit göttlien Dingen, wogegen eine Spefulation, weide 
fih nidht über die Erkenntniß des Sinnlihen hinaus erſtreckt, we 
die volle Seligfeit giebt. — Ohne rechten Willen kommt Niemam 
zur Seligfeit. Der Berftand ift aber mehr ald ver Wille, weil a 
mehr ald dieſer umfaßt und ihn beherrſcht. Die höchſte Seligkeit. 
mweldye im Schauen Gotted befteht, erlangt fein Menſch durch natür⸗ 
liche Kräfte; jie wird von Gott verliehen. Durch jeine eigene Ra— 
tur ift nur Gott felig . — Die leblofen Wefen bewegen ſich nei 
einem nicht wahrgenommenen, vie Thiere nad) einem wahrgenomme- 
nen Zwede; nur der vernünftige Menſch Tann felbfithätig wegen 
eines Zweckes handeln . In jevem Weſen kann nur fo vid bed 
Guten ſeyn, als des Seyns in ihm tft ; deshalb if un = 
®ott, mie die Fülle (plenitudo) des Seyns, fo auch der Gr. 
Jedes Lieble oner Böfe offenbart alfo auch einen Mangel des Exrsas; 
oh fann and einer böfen Handlung mittelbar etwas Poſitives, 
Seyendes und Gutes hervorgehen. Die erfte natürliche Güte em: 
fpringt aus der Form, dem Seyn, die erfte fittlihe Güte and der 
Materie, dem Gegenſtande. Umſtände und Verhaltniffe (circum- 
stantiae) gehören nun zwar nit zum Weſen der Handlungen, doch 
beftimmt ji ver Werth ver lebten auch nad venjelben und midt 
bloß nad dem Gegenftande. Weiter Tommt neben ver natürlichen 
Güte, dem Gegenftande und den Verhältniffen auch ber Zweck (finis) 
in Betrachtung, ober vielmehr die Abficht, als eigentlicher Gegea: 
fand des inneren Willend. Handlungen, welche gar nichts in RS 
fhließen, was ſich auf die Vernunft bezieht, Tann man gleichgültigt 
nennen #. Die Güte des Willens hängt ab von der Vernunft und 
von dem Gegenftande und in ver hoͤchſten Stelle von dem ewigen 
Geſetze, das in Gott ift. Jedes Wollen, welches der richtigen ober 
irrenden Vernunft wiberftreitet, ift böje; aber auch das mit ber ir- 
renden Vernunft zufammentreffende Wollen ift vom Uebel, ſobald 
der Irrthum konnte und follte vermieden werden. Güte des Willens, 
die fih auf einen Zwed bezieht, beruht auf der Abſicht (intentio) 
Der Wille Tann nie gut heißen, wenn vie Abſicht nichts taugt. Das 
Map der Güte folgt nicht immer ver Quantität der guten Abit, 
wohl aber folgt das Maß des Uebeld der Duantität böfer Abñchten. 
Bulegt hängt alle Güte des menfhlihen Willens von feiner Ueber: 
einftimmung mit dem göttlichen Willen ab, und eine Handlung if 
gut, fofern fie mit den ewigen Geſetzen übereinftiumt. Gute um 
ſchlechte Handlungen find nicht bloß in Bezug auf die Menfchen, fon: 
dern auch vor Bott vervienftlih oder nicht verdienſtlich (meritorii vel 
demeritorii). 





ı Pars Il, sectio I, quaestio 1—5. Staͤudlin, Geſchichte der Res 
ralphiloſophie, re 2 Stäublin, S. 495 — 537. — ? Quaestio 18. 
— estio 19. 
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Sofern vie Leldenfäaften der Vernunft und dem Willen unter- 
rien find, Tann man fie in moraliſcher Beziehung gut ober ſchlecht 
ennen. Nur diejenigen Leidenſchaften find unmoraliſch, welde ver 
zernunft widerſprechen. Freude und Traurigkeit, Hoffnung und 
urht find Die vier Hauptleidenſchaften ver Seele }. 

Da jeve Tugend eine Uebung oder Angewöhnung (habitus) if, 
oburch der Menih zum gut Handeln angetrieben und geſchickt wird, 
iſt jene entweder intellectueller Art und bezieht fi auf den Geiſt 
nd die Erfenntniß, oder moralifher Art und bezieht ſich auf ven Trieb 
nd bie! Neigungen (appetitus) Die moralifhe Tugend fann 
attfinden ohne einige ber geiftlihen Tugenden (3. B. ohne Weis: 
it, Wiffenfchaft und Kunft), aber nicht ohne Klugheit und ohne 
le Einfiht. Umgekehrt koͤnnen fi ale geiftigen DBorzüge (mit 
lusnahme der Klugheit) ohne moralifche Tugenden vorfinden. Die 
wralifihe Tugend ift feine Leidenſchaft, verträgt fih auch nicht mit 
m von der Vernunft gelöften Leidenfchaften; fie bezieht fi nicht 
udſchließlich auf Die lepten. Es giebt vier Haupttugenden: Gere: 
igkeiß Mäßigung, Klugdeit (prudentia) und Xapferkeit; fie ſind 
Ieringungen und Vorbereitungen des Heils. Außer viefen moralis 
ben Tugenden für natürlidde Zwede find dem Menfchen nothwendig 
och andere Tugenden eingeflößt (infusae), um einen übernatür- 
Gen Zweck zu erreichen, welder die menſchliche Vernunft überfteigt. 
Hefe theologifchen Tugenden find Glaube, Hoffnung und Liebe. Ir 
king auf die Entflehung und Erzeugung gebt Glaube ver Hoff: 
ung und Hoffnung ber Liebe voran; in Bezug auf Vollkommen⸗ 
eit it die Liebe Wurzel und Form alfee Tugenden. Die Natur 
iebt und die Fähigkeit zur moralifchen Tugend, aber damit nicht for 
lid deren Vollendung. In noch Höherem und unmittelharerem 
Sinne wirft Gott in uns buch die Gabe ver theofogifhen Tugen⸗ 
m. Mit Mecht fagt mar, daß die moralifhe Tugend, in einem 
Rittferen zwiſchen zwei Aeußerften, zwei Uebertreibungen beſtehe. 
ktrahten wir unfere perfönlicen Kräfte und Gigenfchaften, fo fin- 
m wir, daß zufällig (per accidens) aud die theologifchen Tugen⸗ 
m in biefer Beziehung ein Maß haben; an fi aber überfleigen 
e alles Maß. Der Glaube bezieht fih auf die Wahrheit Gottes 
nd regelt ſich nad verfelben, vie Liebe auf feine Güte, die Hoff⸗ 
ung auf feine Macht und Milde Niemand kann zu viel Bott Tie: 
m, zu viel glauben over hoffen, von einem Uebermaße alfo auf 
eſem Boden nicht bie Rede feyn. Die moralifchen Tugenden find, 
ihrer Volllommenheit gedacht, von einander unzertrennlich. Mit 
T Liebe werben dem Menfchen auch die übrigen moralifgen Tugen⸗ 
n eingeflößt; ebenfalls kann ohne jene Glaube und Hoffnung 
ht zur Vollkommenheit gelangen. Wiederum Tann vie Liebe ofme 
lauben und Hoffnung nidt Wurzel faflen. 





"Quasstio 13. — ? Quaestio 58. 
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An ſich iſt Leine Tugend größer als die andere, wohl aber Im 
in den einzelnen Menſchen eine mehr oder weniger hervortreten. de 
Tugenden des Geiſtes (intellectuales) flehen nicht Hinter ven men: 
lifhen zurück, ja in Hinfiht auf den Gegenfland (dort die Beruf, 
bier der Trieb) Haben jene fogar den Vorrang. Die Weihe, 
welche fi auf vie Erkenntniß Gottes bezieht, ift die erſte der ge 
gen Tugenven, und aus gleihem Grunde flieht die Liebe ven üben 
tbeologifhen Tugenden voran, weil fie Gott näher ift ald Glak 
und Hoffnung . 

Dem Wefen nah werden die moralifhen und geifligen Iugaies 
dem Menfhen aud in jener Welt verbleiben. Glaube und Hofe 
müſſen ſich alsdann umgeftalten um» in vieler Beziehung verjäme 
den, nur die Liebe bleibt (fofern jie nichts Unvollkommenes in Hi 
trägt) auch ven Seligen. 

Die Tugenden, bei melden der Menſch dem Gebote un % 
triebe feiner Vernunft folgt, find verichienen von den Gaben (dom) 
des heiligen Geiftes, welche den Menſchen in anderer Weile bein: 
men ?. Bei ven Tugenden geht man immer von ver Mehrheit pu 
Einheit, bei den Laftern von der Einheit zur Mehrheit. Unike 
winbliche Unwiffenheit ift feine Sünde, wohl aber Unwiſſenhei ki 
fen, was man wiſſen fönnte und ſollte. Gott iſt niemals Lhte 
der Sünde, doch beharrt ver Menſch in ver Verblendung, im 
ihm Gott jeine Gnade vorenthalt. Der Teufel zwingt Niemand jıe 
Sündigen. Durch Adams Sünde ift die menfhlige Natur angekkt 
worden. Nur wegen derjenigen Sünden, welche der Xiehe juni: 
laufen (caritati), tritt eine ewige Strafe ein. Jede Strafe bit 
ſich auf eine Schuld. j 

Das Geſetz iſt Sache der Vernunft . Jedes Gefeg muf ih 
auf das allgemeine Befte beziehen; deshalb kann Fein Engl 
ed geben, ſondern das ganze Moll, oder derjenige oder birjenigen, 
welche deſſen Stelle vertreten. Das ewige weltregierende Gig iR 
in Gott; es giebt aber für die Menſchen aud ein natürliche Geſch, 
welches an dem göttlichen Theil Hat und wonach jene Qutd m 
Böfes unterſcheiden. Durch menſchliche Geſetze wird nad dem Geſqhe 
der Natur das Einzelne angeordnet. Außer den natürlichen m 
menſchlichen Geſetzen war endlich ein goͤttliches nothwendig, wor 
des Menſchen übernatürliche Beſtimmung, vie ewige Seligkeit, get 
net und unfehlbar erreicht wird. Alle natürlichen Geſetze beziche 
fih zuletzt darauf, das Böfe zu meiden und das Gute zu ertide 
fie erlauben jedoch Abänderungen und Verſchiedenheiten nad Per 
gabe der Zeiten und Völker. Nur follen jene nicht leichtiinnig md 
nur dann vorgenommen iverden, wenn wahrer und allgemeiner * 
winn baraus hervorgeht *. 


! Quaestio 61— 66. — ? Quaestio 68. — ° Quaestio 76-81. - 
* Quaestio 90 — 96. 
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Rachdem Thomas hierauf eine Entwickelung und Beurtheilung 
t — altteſtamentarifchen Geſetgebung gegeben Bat, fährt 


Das Geſetz des neuem Bundes iſt hauptfächlich die Gnade des 
iligen Geiſtes, eingeſchrieben in die Herzen der Gläubigen; nächſt⸗ 
m (seocundario) aber das geſchriebene Geſetz, welches das enthält, 
8 zur Gnabe vorbereitet md ſich auf ihren Gebrauch bezicht. 
it was geſchrieben ſteht, rechtfertigt den Menſcheu, fonbern bies 
nt bie Gnade des Heiligen Geiſtes. Das neue Geſetz des Heiligen 
leiſtes konnte erſt eintreten, nachdem Chriſtus vie Sünde hinweg: 
monmen hatte; ed wird, als vollkommen, dauern bis amd: Ende 
x Welt ?.. Im alten Bunde ſind die Geſetze des neuen Bundes 
ii, verdeckt vorhanden, eiwa vote der Baum im Samen. Das 
te Geſetz iſt Härter als das neue durch die Menge äußerer Bor: 
hriften, das neue firenger durch Die Forderung der Beherrſchung 
ller Gemüthsbewegungen. Das neue Geſetz iſt das: der wahren 
rreiheit und führt am fiherftien und fchnellften zur ewigen Seligkeit. 
durch natürliche Kräfte kann der Menih natürliche Wahrheiten er- 
mnen, Gutes erkennen und vollbringen, aber es fehlt ihm vie 
öhfte Triebſeder alles Handelns in hoͤchſter Verklärung, d. 5. vie 
iebe; auch kann er ohne Gottes Gnade das ewige Leben nicht ver: 
ienen ober erwerben, ober. den. durch vie Sünde. erlittenen Verluſt 

In der zweiten ‚Hälfte des zmeiten helles handelt Thomas von 
en drei theologifchen und ven vier. Karbinaltugenden, ihren ‚Gegen: 
äten, ven auferorventlihen Gaben Gottes, ven Lebendarten und 
en Pfliten ver Menfchen (status et officia). . Der formale Ge 
ſenſtand des Glaubens ift die Wahrheit felbfl, ven materiellen Ina 
alt bildet Has, was (der göttlichen Dffenbarung Kalder).. geglauht 
rd. Die Erklärung und Feſtſtellung ver Blaubendichren gegen kim: 
wehende Serihimer iſt nothwendig und vorzugäweife ein Geſchäft 
x Papſtes. Ihm ſteht es auch zu, Kirchenverſammlungen zu be⸗ 
fen und deren Schlüſſe zu beflätigen. Der Glaube entſteht durch 
Ne Gnade Gottes und nicht aus ums ſelbſt. Da ber Menſch mittelft 
eines natürlichen Lichtes gewiſſe Dinge nicht erkennen und durchdcin⸗ 
ſen kann, fo bedurfte er einer übernatürlichen Erleuchtung, welde 
man die Gabe des Geiſtes (donum inteleotus) nennt. . Sie if 
orzugsweiſe ſpekulativ, richtet fi auf das Erkennen und ſteht in 
Berbindung mit der Gnade und dem Glauben. Wiſſenſchaft bezieht 
id vorzugsweiſe auf menſchliche, Weisheit auf. goͤttliche Dinge. 
unglaube, negativ beiradgiet, iſt mehr eine Strafe als eine 
Simde, pofitiv als Widerſtand gegen ven Glauben und ald Tren- 
ung von Gott betrachtet, hingegen vie ſchwerſte Sünde. Obgleich 
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ber: Itrihum ber Juden geringer if als ber der Heiden nah ie 
Irren der Keter minden umfaſſend: als das : ber Juden, fo fin de 
Juden als Mißveuter der eingehüllten Wahrheit ſchlimmer ald x 
Heiden: und ‚bie Ketzer als Verderber: der, vollen WBahrhett flräflige 
akt die Juden. . Heiden :ımb Juden follen nit. zum Glauben ge 
nungen werben, Keger un. Abtrũnnige aber’ zur Erfüllung befe, 
was. fie nerfproäden haben... Auch Kinder der Ungläubigen fol 
wicht wider Miklen ver eltern getauft werben, denn dies wer 
ſpricht Der: :natürlichen . Gerechtigkeit und könnte ven. Glauben in 6er: 
fahr ‚bringen L Neper;'ingellhe unch der zweiten Aufforderung nik 
zum: wahren. Glauben zurückkehren; finb zu! Sannen und der wir 
Uchen Gewalt: zur. Beftrafang; felbſt mit dem Xode, zu übergeben 
denn es iſt ein: viel gidfere® Berbrechen, den Glauben zu wit 
fen, : wovon das Lehen der Seele abhängt; als falle Hinz 
za ſchlagent, was bloß: Den zeitlichen Verkehr Hört. Abfall ve 
— vom chriſtlichen Gliauben loͤſt die Pflichten der lUnke 
anen 9:08 Br I 28 ; 

SGeine Anſichten über Staat art Poltit Hat Thomas in zwei Säriften 
niedergelegt. Bon. vee Hervſchaft der. Kürften und: Won der Erzlehum 
ver Fürſten Doh- Bleibt: 28 ſehr zweifelhaft, ia. tote: weit die erfe 
von: ihm herruͤhrt oder Andere Bufäpe.:beifirgten, denn Thomad farb 
1274 und Buy. II, M. 49 tft: von. Xobe Adolfs - von Muffar die 
Rede, der 1298 umkam. Sevenfalls bleibt der Inhalt beider Edi; 
ten: Iehrneich, weshalb Ah. folgende: -Anszüge:muittheile: Weil nift 
jeder eingelne Mentdy (nie etwa ıvad hier). Alles felbft erwiden, 
lernen, ‚ausüben Tann, was in den: Kreis menfchlicher Thaͤtigkeit une 
Beftinimung füälR, fo: mp einer dem andern helfen ,: jeder aber 
eine beſondere augemeſſene Bahn einfchlagen *. Damit die Ser 
ſtreute, Auseinaudergehende ſich inbefſen nicht 'ganz' aufldfe und mr 
flüchtige, iſt eine zuſammenhaitende, das Gemanfame hewothebende 
Kraft und Leitung nothwendig. "Dies erlennen wir an dem Bar 
und dem: Huſammenhange des Weltalls, ven: verſchiedenen Gledem 
des Leibes und den Kräften der Secken Der Cinzelne gebenkt der: 
zugsweiſe ſeitues eigennen Vorcheils; die unentbehrliche heilſane Re: 
gierung bedenkt hingegen und bezwecktengleichmaͤßig wen Barthel I 
tet. Geſchieht dies, nicht, fo. wirkt. fiesegrannifch und unheilbtiugend, 
mag nun die Gewalt in der Hand eines Menfchen ober «lid 
oder aller rTuhen. — ' Gefeper dev Menſchen ſind veraͤnderlich: hiu⸗ 
fige ‚Beräunerangen ſchwachen aber. ihr: Anfehen und ſollen mut au⸗ 
zureichenden Grunden vorgehonnmen werdenn 

Der Hauptzweck aller gefelligen Verbindung, nämlich Ftiede m) 
Eintracht, laͤßt ſich beſſer durch /die Berrſchaft eines als vieler 
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.._. erreichen. So herrſcht rin Gerz über Die. Glieder deß Leis 

‚ sine Bemunft:-über die. Kräfte des Geiſtes, ein. Gott: über die 
e Wenn .aber die Serrſchaft eines Einzelnen, ſobald fie. treff- 
b ik, als die befte Megierungdform erſcheint, fo ift umgekehrt: die 
hrannei eines Cinzelnen, aus "ähnlichen Gründen, die fihlechtefte 
id ſchädlichfte. Daher verjagten vie. Römer ihre Känige und bei 
hften im ®efühle: für dad Gemeinfame und durch Thätigkeit für 
3 Defjentliche, erfiaumenswärbige . Dinge. Jede Mehrherrſchaft if 
er der Audartung. —— außgefegt unb. abet faſt immet in 
gtrannei. 

Man ſoll Mittel auffinden , ‚ale, man. pie Kulaitäng: er Monar 
ie in Tyrannei verhindere oder dieſe zur Gerechtigkeit‘. zurück⸗ 
cinge, wobei man aber nicht leichtſinnig verfahren und lieber 
danches ertragen als ſich der Gefahr ausſetzen muß, ach unpaſ⸗ 
nde Gegenmittel orer ubertriebenen, Argwohn ven: Tyrannen noch 
ehr aufzureizen, in ärgered Verfahren hineinzudrüngen oder ihm 
wu noch abſcheulicheren Nachſolger zu geben. Jedenfells ſind gott⸗ 
fe Mittel gegen Tyrannen, z.B. Mord, dung Chrifti Lehre ver= 
oten; man: foll lieber Unrecht leiden. als — BEN: a ben bei 
ele Ächter Märtyrer Schren.. , 

In dee Regel inugen die Einzebeen,, weihe fich ‚mit. Korinnee: 
tb befaſſen, ſelbſt, nichts, und ohne Zaveifel iſt, es befler, gefetz— 
che, formale Mittel dagegen aufzuſtellen und anzuwenden. Micht 
umefung der Bingelnen, ſondern eine öffentliche Mutorktät: fell da⸗ 
iz wirffom werben. .;, Sat das Volk hiebei, ein geſetzliches Anrecht 
er Wahl ober. Ginfeginng, fon: braucht es dem Tyrannen, ver feine 
flichten nicht erfüllt, iaudg die en nicht zu — 
mem Bann «ihn: abſetzen. So geſchah es, dem Tarquinius, dem 
omitian.Vindet ſich gar Ten: menſchliches Mittel gegen einen Aa 
innen, fo muß man Gott vertrauen und zunachſt vie eigene Schuld 
nd Sünde vertilgen , damit die Blage und Strafe * — 
uch Gott aufgehoben werde. 

Ruhm und: Ehre iſt weder der alleinige xohn — ‚bet aus⸗ 
hießlich angemeſſene Zweck des Herrſchers, : wielmehr müſſen die 
ͤnige ihren wahren und höchſten Lohn von Gott erwarten. Se 
tößer Thätigkeit, Tugend und Verdienſt, deſto größer der Lohn 
ud die. Fünftige Seligbeit. ‚Bine. Tyrannei, welche der Menge, ver: 
aft ift, Fam nicht lange bamern, denn Furcht gewährt: nur-.einen 
dr ſchwachen Sub, in:.fie führt oft zur rückſichsloſen Verzweif⸗ 
ing. Gute —— finden ſchon auf Erden reichlichen irdiſchen, ſowie 
meren Lohn, Tyrannen hingegen vie verdiente Strafe. Der König 
Mi nn Reiche vorſtehen wie die Seele dem Körper und. Gott 
er Welt. 

Die geiftlihe Leitung, 9— Führung zum Himmel — = &- 
gkeit iſt nicht den Königen, fondern ven Prieflern und insbeſondere 
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dem Papfte anvertraut, welchem alfo vie weltlichen Herrſcher ime- 
geben find. Umgekehrt war das heidniſche Brieftertbum dem Gtasn 
untertban, weil e8 nur Irdiſches und Zeitliches bezweckte. 

. Bel Gründung eines Staates iſt weientlih zu berüdfichtigen !: 
gemäßigtes und geſundes Klima, Sicherheit, Fruchtbarkeit, Tauglich 
keit zum Handel u. f. w. Kaufleute Tann man aus einem Gtaate 
nicht ganz audfäließen, va ed fein Land giebt, welches alle Ge— 
genflände bed Bedarfes und Derbraudes felbft erzeugte ober ent: 
behrliche Dinge nit zur Ausfuhr varböte. Der Herrſcher Serarf 
zum guten Regieren eined bebeutenden eigenen Reichthums, da— 
mit ‚nicht alles GErforverlihe von ven Unterthanen genommen wer⸗ 
den müfle; ebenfo — er eines Schates für ungewöhnliche Ass: 
gaben. 

Eine despotiſche Regierung, welche nur das Verhältnis von Her: 
ren und Knechten: übrig läßt, ift verwerflih. In jedem Staate Ant 
Beamte nothwendig, weldge wie Glieber zum Haupte paflen mirfen. 
Bloß für Geld angenommenen‘ Beamten (mercenarii) liegt felten 
dae allgemeine Wohl genügend am Kerzen; für Lebenszeit ober 
ſelbſt für ihre Nachkommen verpflichtete Beamte (Brafen, Baronz, 
on) find davon verſchieden. Feſtungen, gute Straßen, rid- 
tige Münzen, Maß und Gewicht, Armenwefen, Gottesdienft u. f. w. 
find Gegenfland ver Sorgfalt und Aufmerkfamfeit einer jeven Re 
gierung. 

Soivie alle Dinge von einer erften Urſache abhängen, fo Regie 
tung und Herrſchaft zulegt von: Gott ?%. Es giebt viele Abſtufungen 
der Herrſchaft, von der Über Thiere und natürlide Dinge aufwärts 
bis zu ver des Papftes, welhe ‚zugleih eine koͤnigliche und priefler- 
liche if und: jever anderen weltfihen und geiſtlichen Herrſchaft vor⸗ 
anficht. Alle Herrſcher follen dem goͤttlichen Geiſte nachfolgen wel: 
cher erhält und beglückt. Wer hievon abweicht, iſt ein Tyrenn 
und ſorgt ſchlecht zugleich für ſich und feine Völker. 

Weil die griechiſchen Kaiſer die Kirche micht gebührend fdäy- 
ten, übertrug der Papft ſeinem Rechte gemäß jene Würde auf 
die Deutſchen, und viefe Einrichtung wird dauern, fo lange fie 
ei roͤmiſchen Kirche für das. Mehl ber Chriſtenheit nũůtzich er- 
cheint. 

In der zweiten Schrift: Von ver Erziehung ober Belehrung ber 
Fürſten ®, heißt es: Urfprünglich waren die Menſchen gleich und auf 
die Herrſchaft über Fiſche, Dögel und andere Thiere angewieſen 
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errſchaft der Menſchen Aber Menſchen iſt nicht eine Sache der Na: 
ir, ſondern eine Foige ver Schuld. Sie ſoll mehr gefuͤrchtet alb 
egehrt werben, obgleich man fie bisweilen nach Gottes Anorbnung 
md zum Nugen. des Volls ichernehmen mag. Oft ift fie-von kur⸗ 
er Dauer, mehr ein Dienſt uls eine Oberleitung, gefahtvoll und 
fig. Gin Herrſcher erſcheint zulegt weniger frei als feine“ Unter⸗ 
Jane, denn er ſoll Wielen, dieſe nur Einem dienen. ‚Bor :Al: 
m thut ihm Weisheit noth, va bloße Macht nicht zum. Biele. führt, 
ohne loͤblichen Gebrauch geritöcekb wirkt. — 

Ueber der Adel. ſind viele Irrthümer im Schwange. Niemand 
t ablig..ums ver Trofflichfeit. jeined Korpers willen, wenn fein Geiſt 
nadlig erſchtint. Riemand iſt adlig durch einen Anderen, fo we: 
ig als er durch einen Anderen weiſe feyn känn. Niemand iſt adlig 
urch Abkunft, denn vun Adam Her jind alle Meunſchen gleich ablig 
ber unadlig. Wir leſen nicht, daß Bott einen Menſchen aus Sil⸗ 
er erſchaffen babe, von dem bie Adligen abſtammten, und einen 
weiten aus Koth, son dem die Unadligen abſtammten; alle Ab⸗ 
emmen Adams find Brüder. Wohl aber können von demſelben 
ztamme gute und ſchlechte Früchte kommen; jene. mögen dann ablig, 
ieſe unadlig heißen. Wäre Alles adlig, was von einem Abligen 
usgeht, fo. müßten auch Länſe und andere Ueberflüfſigkeiten, vie 
on ihnen audgehen, adlig hetßen. Nar der iſt adliger als ein 
inderer, deſſen Geiſt ſich tüchtiger und zu allem Guten: geeigneter 
weil. Mer feinem Leibe, feinen: Lüſten und Leidenſchaften dient, 
t in Wahrheit em Leibeigener; ver echte Anlige dient‘. @ett und 
nen Nebenmenſchen, ift fromm und mil, : herablaffenn und frei- 
ebig und gebenft mehr des Geifligen um. Sinmlifden ‚als‘ des 
eibhichen und Irdiſchen 1. 

@& if merfwürhig, daß in biefen: politiſchen Schriften die Ders 
biebenheit des heidniſchen ung chriſtlichen Prieſterthums zwar nach⸗ 
ewieſen und dad umfaſſende Recht des Papftes anerkannt iſt, vie 
brigen Abſtufimgen und Organiſationen ver hierarchiſchen Wett. aber 
nit Stillſchweigen übergangen werden. Man könnte Hierin vielleicht, 
eben dem Vorwalten des Monarchismus im jener Zeit, auch ſchon 
ine Hinneigung ver Bettelmönchsorden zum Demokratiſchen erkennen. 
iverkennbar ſpricht ſich dieſe wenigſtens in ver Betrachtung der 
ldelſverhaltniffe aus. So reich ſich dieſelben im 12. und 13. Jahr⸗ 
undert auch ausgebildet hatten, ſo mächtig fie ſich in vielen Abſtu⸗ 
ingen geltend machten, wird doch der Geburtsadel und feine poli= 
ſche Stellung verworfen und nur dem Adel des Vaerdienſtes Werth 
nd Wahrheit beigelegt. Ein Beweis, daß dieſe Anſichten nicht erſt 
wie Manche wähnen) durch die miſchhi des 18. Jahrhunderts 
⁊ die Welt gelommen find. 





ı Sffaverel rechtfertigt Sa burch Goues Willen und Praͤdeſtina⸗ 
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42. ISabann. von Fidanze, genannt Bonaventura. (re 
41221. geboren . zu.. Bagnaten im: .Florentinifgen, flieg im Fra 
fanerorben bis zum General, warb Kardinalbiſchof, farb 12741 
unb warb:1482. heilig geſprochen. Soreie Thomas von Aquin in 
der: Mitte. bes 15; ZJahrhunderts Haupt der Dogmatifer war, f 
Bonaventura Haupt ver ihnen oft entgegentretenden Myſtiker?. Ita 
it das theoretifche MWiflen) dem Zwecke fittlicher Bildung untergenn: 
net, :und er betrachtet bie Liebe Gottes al das Höcfle Ziel alle 
vernünftigen Weſen. Die. Seligkeit (fo Heißt es in feinem Be: 
weifer zu Gott) iſt nichts Anderes als ver Genuß des höchſten u: 
te8 8, Da aber dad hoͤchſte But über Jedem tft, fo kbann a um 
jelig werben, wenn er: anf. geiſtige Weiſe uber ſich ſelbſt Hinaufkin 
Niemand aber kann fi: über füch. ſelbſt erbeben ohne eine bahn 
Ataft, ohne Beiſtand Gottes. Das Bebet ift vie Vorbereitung pr 
Erhebung durch Bott, das Mittel, um anf den rechten Weg m 
fommen... Dann folgen drei. Stufen der Erhebung :. die erfle fi de 
Betradtung des Einzelnen, Aeußerlichen, Körperlichen und der ſih 
bier ofſenbarenden Spuren der Gottheit; bie-zweite if bie Betrab: 
tung. unfered naih dem Bilde Gottes erſchaffenen Geiſtes; bie hai 
it: Die Betrachtung der göttlichen Natur ſelbſt. Aehnliches giet die 
Betrachtung des Körperlichen, Geiftigen und Göttlidhen im Gprikes; 
ähnlich iſt die dreifache Anſicht der Throbogie. Die finnbilklik be 
zieht ſich auf das Sinnliche, die eigenthümliche (propria) asf di 
Erkenntniß (recte: intelligibäia)) ;:. ‚nie myſtiſche erhebt zu dem üUecber 
menſchlichen. So. zeigt nie erſte bei Betrachtung ber Dinge nm 
Maß,Gewicht, Zahl; eine Höhere bedenkt Anfang, Fortſchritt and 
Ende; nad ber dritten. fcheint.: Einiges nur zu fegn, Anbxeres zr 
fegn und zu leben, noch Höheres zu feyn, 'zu leben und zu ern: 
nen! — Alle Erinnerung und Gedächtniß ift nur: ein .zeridte 
Abſchein aus: vem ewigen Sehr, alles: Erkennen nur moͤglich duth 
das Beziehen auf die ewige Wahdhrit, ‚alle: Freiheit und Wahl ke 
grhndet in dem Urguten und nuc:möglih in. Begiehnng auf daſflbe 
Etkenntniß iſt die Tochter des Gedachtnifſes, und aus beiden mi; 
ſpringt wie Liebe. — Das. Licht der. Natur und erlernter Bine 
{daft gab Dit erſte Leitungs. allein das. eigene‘ Iauere: mit Lit zu 
durchdringen, ſich ſelbſt zu: durchſchauen und. zu verflären, vd ül 
erft möglich: durch Glaube, Liebe und Heffnung, Huch Ehrikeh, 
der ba iſt der Weg, die Wahrheit und. das Leben. Beim Glas 
entfteht Sie Hebergeugung nicht durch Vernunftgrüude, fondern duch 
Liebe. Mer die Spuren der Gottheit in der Welt erfennt, ſeht ie 
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er Borhalle; wer ihr CEbenbild in fi erkennt, ſteht im Tempel; 
er durch höhere Erleuchtung Gott erkennt, fteht im Allerheiligften. 
ad Seyn in Gott erkennen iſt der niebere Grau, die Güte in ihm 
tennen, der höhere; deshalb heißt es bei Moſes: Ich bin der ich 
in; Chriſtus aber ſagt: Niemand iſt gut, als ver alleinige Gott. 
Die menfhlihe Seele ift von Gott mit Unfterblichkeit begabt 2; 
nvernünftige Seelen waren von Anfang an fterblih. Vernunft und 
Bilfle oder Geift und Begier (affectus) find verjhiedene, aber nicht 
em Weſen nach verſchledene Kräfte." Der freie Wille bezieht ſich 
uf Beim » 
Bonaventura fordert, daß Jever frei feine Kräfte übe und Thä- 
gkeit und Beruf wählen könne, er verwirft Leibeigenfchaft und Skla⸗ 
erei; zugleich ift er ein Feind alles Egpismus, ſtellt nirgends irdiſche 
jenüſſe als letzten Zweck hin, denkt ar Entfagung und Aufopferung, 
icht an eigennütziges Umſichgreifen, und behauptet, in dieſer Zeit⸗ 
chkeit dürfe niemand leben ghne Arbeit und Anftrengung ? 
Auch eine Art ſpekulativer Naturphiloſophie findet ſich hei Bona⸗ 
entura, z. B. über dit Natur des Lichtes Sob es kötperlich und ein 
lusfließen deſſelben anzunehmen fey 2; über die Geſtalt des Him⸗ 
ld, die Beftanpiheile der thieriſchen Körper, die Gleichheit "oder 
zerſchiedenheit der Seele; über Phyſtokogle und Pfychologie u. f. w. 
13. Raymunbus2ullus, “gebogen 4234 -auf-der Inſel Ma⸗ 
reg, ward nach ine wit Leben ylöglih befrhrt und in mehren 
lichtungen thätig,| befgnders; für: die Bekehrung ber. Ungläubigen. 
uffallenb ift es, kaß_ein_ freilich im Wangen unwiſſender, aber für 
Hauben, Vernunft: und Wiffenfchaft gleich, begeifterter + Mann auf 
38 äußexlichſte und HI mehanifhe Mittei wrfiel, Kenntniffe zu er⸗ 
ugen und zu mehren. = Unter allen Werken Raymuiins iſt nämlich 
ines berühmter geworden, bat mehr Brflärer und Verehter gefun- 
en, als die nad ihm benammie große Lulllaniſche Kunſt. Ste war 
wen Erfinder die Wurzel, der Grund, ver Inbegriffalles' Wiſſens; 
it ihr follten alle a Bedenken, Anſichten, Ideenverbin⸗ 
angen vollkommen verzeihnet und auf, dem Wege der Form an die 
and gegeben ſeyn Die--® e der lulliauiſchen Kunft iſt das 
:benftehende Alphabet, wobel Raymunb vorausfegt, daß die in ber 
afel aufgeftellten Fragen, Jugenden u. ſ. w. den Kreis des Sin⸗ 
ichen Au en und vurch Die manniqcfachſten Verbindungen derſel⸗ 
m jede Idee u. fe w. zur Sprache gebracht werben müſſe. Außer 
n Verbindungen, welde die Tafel felbft durch dad Anreihen na 
ꝛcſchiedenen Richtungen“ ergiebt, werden Die 'meiften dadurch herbeige⸗ 
ihri, daß man die Bihftaben a Zeichen der — Prävikate 
. f. w. betrachtet. Dann verknüpft 31 B; sine Kafel zwei: und zwei 
uchſtaben: BE, CD vu. f. w., eine andere Drei Suplasın und ſo fort. 
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wolih wurden vie Buchſtaben aufı vene Umfange eines vubeweglichen 
rxeiſes verzeichnet; innerhalb deſſelben bewegte ſich ein. zweiter auf 
leiche Weiſe bezeichneter, wodurch die Buchſtaben in die verſchieden⸗ 
rtigfte Verbindung kamen. Diefe Verbindung, nad dem ausgedrückt 
a3 die Buchſtaben bezeichnen, gab Säge wie die folgenden: ‚hie 
ũte iſt groß, die Güte iR verſchicden, Die Güte iſt übereinſtimmend, 
der: was ift große Ghte, wo iſt große Güte? u. f. w. — ‚Aller 
ings bringt Dies Verfahren eine‘ erſtaunliche Menge; Säge zum Vor 
bein, allein dieſe ohne Urtheil über. einander gefinpelte, mechaniſch 
rzzeugte Menge erſcheint um ja unbrauchbarer und verwirrender, da 
ie Beſtandtheile des Alphabets mit Iofer Willkür neben einander ge⸗ 
ellt find, keineswegs das wahrhaft Einfache oder die hoͤchſten Grund: 
ige enthalten, oder mit finnooller Kunft in eine iärer. Natur ange: 
teffene Wechſelwirkung gebracht werken 2. J 

Raymund ſchrieb eine Rhetorik, weiche nicht bloß Regeln für be 
immte Arten der Neben, ſondern (weil über Alles geredet werden 
onne und folle) zum größeren Theile eine Art tabelliiher Encyklo⸗ 
adie enthielt, Wie oberflächlich und unzureichend dieſe aber ifl, zei⸗ 
en folgende Beifpiele. Die Tugend des Mannes, fo heißt «8 da⸗ 
elbſt, tft, in feinen Befdäften fleißig zu ſeyn und Vorſicht zu ges 
rauchen; die Tugend der rau, die häuslihen Angelegenheiten zu 
eforgen; die des Knaben, beſcheiden zu ſeyn und gute Anlagen zu 
eigen; des Alten, im Mathe durch guten. Rath zu gelten, — Die 
ũrgerliche Phllofophie Kegreift drei. Theile, ſowie Drei richtige und 
‚rei verderbte Arten. Der erſte Theil bezieht ſich auf die Vernunft, 
aber entſtehen Philofophen; der zweite, auf ben Zorn, daher Solda⸗ 
en; der dritte auf die Begierde (cupiditas), daher Handwerker. Die 
rei richtigen: Arten: find: Monarchie, Ariftofratie, Republik; die drei 
usgearteten: Tyrannei, Oligarchie, Demokratie. Ans ven Philofos 
‚hen durch die Vernunft werden Bürgermeifter, Mathöherren, Ma: 
iſtratsperſonen, Priefter und Richter. Die Wiſſenſchaft ver legten 
heilt fich in ſieben Theile: Herkommen, Gerichte, Sachen, Gypothes 
en, Teſtamente, Beſttz, Verträge. — Am Schluſſe feiner Rhetorik 
iebt Raymund eine eve, welche ihm nad Form und Inhalt für ein 
Rufter gilt ımd zwar Aber ven Sath: die Aceidenzen machen aus 
inen großen Theil von dem, mas etwas iſt! Anziehender als Pros 
en aus verfeiben dürfte ed ſeyn, das Wejentliche feiner Schrift: Die 
Prinzipien der Philoſophie, mitzuiheilen 2. 

Auf grüner Wiefe, umter einem bichtbelaubten Baume, ber VOR 
aufend Stimmen ver Vögel ertönte, fand ich die Philofophie mit 
Iren zwölf Begleiterinnen, durch welche fle befteht, ohne welche jie 
ht iſt. Sie klagte, daß falfher Wahn fie für eine Feindin der 


1 Ebenfo urtheilt Trenvelenburg, Beiträge, I, 249. — ? In unferer Dars 
tellung haben wir nur ben Umfang verkürzt und bie Form zu verbefiern ge 
ucht, niht aber am wefentlichen Inhalte etwas geändert. 
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Theologle amögebe, und ſordecte ihre Wegisiteriunen auf, ‚nad in 
Reihe zu ſprechen. Da Hub die erfle an: Ih. bin Forma, die Ge: 
ftaltende, urfprünglih, ohne Bedingung unb Schranke. Ich ade 
den Dingen das Geyn und bilde mit; ver Materie die eine, allgemein 
Subflany des Univerfums. In wir mbt, durch mich beſteht je 
Einzeine. Die Güte, Größe, Daner, Matt, Wahrheit u. ſ. w. in 
einzelne Strahlen, in denen ſich mein Weſen abſpiegelt. Nichts i 
vergänglich an mir; was fo erſcheint, iſt MWechſel und neue Vila 
im Binzelnen durch neue’ Gyzeugung. Ich bin die Gottähnliche, dem 
Bott ift das Geftaltenne, Wärkende, nicht das Leidende. — 4 Bu 
bad Leidende, ſprach Materia, die zweite Begleiterin. Lnbeing 
unteriwerfe ih mich dem Urquelle alles Bildens, nem Gott, va 
Wert ich ſchlechthin bin. Dadburch merbe ich überall theilfait der 
Größe, der Vollkommenheit. Mein Weſen vereinigt fi mit den 
Geſtaltenden zu einer Subſtanz, die unvergänglich und ewig if — 
Die dritte Hub an: Ich heiße Die Zeugende. Aus dem Mripring: 
lichen, Einen erſcheint durch mich alles einzelne Daſeyn auf weich 
Weiſe. Zuerſt bin ich der Kraft nad) vorhanden in der Sublay; 
dann trete ich durch ME Kraft hervor im. die Wirklichkeit; dann m 
halte, nähte und vormehre ih das Wirkliche. — Der Zeugenden kr 
3 entgegen, ſprach bie vierte, bie. Zerförende; denn burg mi 
M der Uebergang von allem Daſeyn zum Richtſeyn, und hreiied hu 
kh- vorhanden: ruhend ver: Kraft nad; ſchon im Samen, hewor 
tretend Bei’ Abnahme ‚jeglicher Lebenskraft, fiegreich beim Dahlnkerden. 
Und wie die Zeugenve neu, belebt und hinwegführt zu einzelnen Dr 
feyn, fo führe. ich zurück pw; dein :großen: Binen. Wechſelnh erſheint 
Leben und Tod, feindlich wider einander geſtellt; wernaber unit 
Herrin recht erkennt, wird einfeheir, mia wir, beide ihre Begleuetin⸗ 
nen fern können und müfſen. — Sch Bin bie. Elementariſhe, 
fagte die fünfte. Vierfach ift meine Geſtalt, aber tauſendfach wehien 
und verknüpfen ſich dieſe Grundbildungen. Dad, Feuer dringt zum 
Waſſer, es erwärmt, es verbampft,. in Wolken tragt ed bie Luß. 
auf: Die Erde ſtürzt es hinab zu neuen Mereine — Ducch' mith, De 
Pflanzenbelebenne, wid den Pilanzen bie Seele eingehanqt; 
beim ftillen Hinſcheiden der einen trage ich fe frexuidlich zur andlirn. 
Wie möchte eine auch nur ganz. vergeben, da aller Reben in mit uht 
amd ich fie liebe und. durch ihr Dafeyn wiederem nur felbſt bin. Er 
nes allein vermag ich anzuñchmen ˖von ven unendlich zeichen der 
Schweſtein, eines zu bilden, zu leiten; aber ich weiß in item Brie: 
den, daß in der Murzel alles Seyns, aus ber. auch id entipring 
daß in Gott gleich groß iſt dad: unendliche Daſeyn, das unemlik 
Denken. — Senfitiva bin ich, ſprach die nebente. Dutth u 
entſteht alles Empfinden, aber es ſpaltet ſich aus einem Mittelpunft 


: 4 Est in tanto — per: suum intellägere, quantum ost mag 
per suum existere. Vgl. Spinozas Lehre... : -. 
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ı viele Strahlen, damit man fee, "Höre, rieche, ſchmecke, fühle, 
eiden und Thätigkeit find immer in mir zu einer ruhigen Wirkung 
ereint. — Ih gehe aus‘ von der 'Schwefter Senfitiva, ſprach De 
te, und kann mid‘ nie ganz von ihr trennen -Imaginativa tft 
ein Name.’ And in mir wohrnen urſprüngliche Kräfte, ja ich ſiehe 
öher als Senfttiva,venn ohne Bande und Einfihränfung gefalte ich 
18 von ihr Gegebine, vertnüpfe Getrenntes, loͤſe Vereintes und bin 
» der Schweſter Forma, ſie ver Materia' ãhnlich. — Ih hin Die Bes 
egende, die neunte der Begleiterinnen, überall verbreitet und wen 
uch nicht immer erſcheinend, doch der Kraft nad vorhanden. Jebe 
nzelne ‚Bewegung gehört zu mir, bezieht ſich auf mein einiges We⸗ 
nn, fie ſey im Elemente, in ver Pflanze, im - Empfinden, tn: ber 
Ihantafte. Ich eigſcheine bewegend und berivegt: das Schiff. wird vom 
Binde duich die Fluthen getricben, es ſcheint ſelbſt ruhlg, im Safe 
ewegt fich die Mannſchaft, der Steuermanngedenkt, wie er lonken 
Wöge, er fürchtet Gefahr, er hofft Rettung. Ueberall bin ich, unter 
ieifacher Geſtalt. — Wenn ich mich, fprach bie zehnte, zu ven Stchwe⸗ 
ern geſelle, welche im Menſchen als’ korperliche Kräfte wirlen, feo 
eht erſt ein hoͤheres Ganzes hervor: denn ich Kin die Geiſtige, 
Biffende, Verſtehende, unmittelbar entſproffen ans göttlichem 
Befen. Alles Geiftige, Wiſſende gehört zu einem einzigen Gelſtigen, 
(Üriffenven; vie Spaltungen entfiehen ſcheinbar dur" Vereinigung 
es einzelnen Geiſtigen init einzelnen "Körpern, damit ‚fo ‚die? tiefere 
Burzel in mannichfachen Zweigen' deſto hetrlicher erkunnt werde. "Met: 
em Weſen nach wirbe ich olme Fehl erkennen; da ich aber nur ein 
heil des Ren, nicht feine: imbedingte: Herrſcherin Bin fo: werde 
h von ihm gelenkt md getrieben.Wo ich nicht yum-Erkeimen Hinz 
u — die Zweifel nicht ganz zu: Töfen vermag, da’ wähle’ id 
en Glauben; ‘doch: iſt dieſer nur zufällig in mir) das" iffen Hinz 
egen meine eigenfte Natur. Mitte ih meine Krafe: un II Hätigkeit 
uf Gegenftänte, die Senfltiva ovet Jmaginativa mir bitten): fo ent 
eht nur niedetes Wiſſen -von mechaniſchemm und Fünfiterifcgem Bemin 
en, vor ſittlichem oder unfittlichem Thun; das währe Hochſte Wiffen 
? aber die Erkemtniß Gottes! ind obgleich ih: Ihn nicht ganz zu 
efennen vermag, da er unendlich iſt und Alles th Ach“ faßt/ ſo karm 
nd will Ich doch ihm immer mehr angehbren, "da "id von: ihm Bin 
nd nur durch ihn. — Go wie meine Sthwefler (zueelfachen' Wien 
ildete, fo ih; vie Wollende, zweifaches Wollen: einmalgeleitet 
urch Sinn und ESnbildungskraft, zum Frommen ober auch zum Scha- 
en vdes Korpers, demich inwohne7 vinn gerichtet zum höchſten Zwecke, 
ur himmliſchen Liebe. Bath brherrſche ich vie Crkeimende, daß ſie 
en gewünſchten Gehenſtand mir datftelle; bald bin ich wiederum bach 
e beitinut. Wenn wir beide in Eintracht dem bößften: Gute nach⸗ 
eben, ift es ſchon öffenbart.: Die Erkennenden kann in Träghett 
erſinken, nicht aber gleich mir ſich zum Böſen wenden, wozu ich als 
dienerin des Menſchen oft gezwungen bin, weil veſſen freie Wahl 
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der göttlidien Gerechtigkeit ft den Meg zur Befeligung ober par 
@trafe eröfinet. — Bu ber Erkennenden und Wollennen geſelle ih, 
die zmöälfte der Begleiterinnen, mich als die Erinnernde. Bora 
geht die Erkennende, Meued, exſchaffend, begreifend; in der Mitte fire 
die Wollende, bald na dem Meuen, bald zurück nad mir gewenkt, 
denn ich fammle Die Schäge ‚und halte fie bereit zu jeglichem Ge 
braude, ‚Wenn wir drei im innigfien Berhältnifle ſtehen, ifl nit 
nur ner Augenblick ver Gegenwart und ber Kortfritt in vie Zufmf 
aufs Xrefflicie begründet, fondern auch das Vergangene reiht A 
ale Gutes an, Alles ein Einiges in fleter Beziehung auf Das mend⸗ 
liche Gute. — So ſprachen die Begleiterinnen ver Philofophie, ud 
ih will das Gehörte verfünden, und mie zwijchen ihr und ber Theole 
gie nie kann Brieve und Cintracht ſeyn, wenn jene nur eine Mag 
heißen joll, wohl aber dann, wenn. beine als Schweflern zu einander 
Eoramen, wenn Gott iſt das Ziel der einen und der Gegenſtand ber 


anderen. ZZ \ | 

414. Heinrich Goethals aus Muda bei Bent, geftorben 12%, 
zeigte ih als ein Mann von entſchiedenen philoſophiſchen Anlagen 
und. großem Scarffinne, welcher ſich befonvers in feinen Quodlibeien 
offenbatt, wo Fragen ſehr mannichfaltiger Art von den verjdiers- 
fien Seiten erörtert werven. Neben wichtigeren Unterfuhungen (5; B. 
über die Ipeen, die Wahrheit menſchlicher Erfenntniß, vie Sxieudtung 
durch Gott u. f. m.) kommen auch bie folgenden zum Vorſcheine: DS 
Paulus habe können vor feiner Belehrung getöbtet werben? Ob Je: 
mend etwas höher verkaufen dürfe ald zum laufenden Preifet Ob 
men duch Wucher erworbenes Gelb für Unterriht nehmen bare! 
Ob es einen Menfchen geben koͤnne, der gar nicht lächerlich (risibilis) 
fen? Ob ein Kind, geboren mit zwei Köpfen, bei der Taufe zwei 
Ramen erhalten müſſe? Ob Gott die Eva ohne Zuthun anderen 
Stoffes habe auß einer Mippe Adams ſchaffen koͤnnen? Ob die 
Hölle im Mittelpunfte der Erde ſey? Ob fih aus ver Hoflie Wür⸗ 
mer erzeugen könnten? Ob Bott machen könne, daß ein leerer Roum 
fey? Ob man Immerwährende Renten Laufen dürfe? 2 u. f. w. 

In manchen von biefen Aufgaben zeigt fi das, was id über: 
kriebenen und gefgmadlofen Schmuck allzufühner Scholaſtik zaante, 
Ber am wenigfien Bebeutung hat, wenn er im Cinzelnen und getrennt 
son dem Zuſammenhange mit irgend einem Ganzen vorgelegt wird. 

Sowie es aber einen zu blühenden Styl der Baukunſt des Mit- 
telalters giebt, unbeſchadet der Grundformen und ber Totalität des 
geſammten Gebäudes, fo finden wir in Dund Scotus den untrenn⸗ 
lichen Zufammenhang eines ganzem Syſtems, verbunden mit dra 
künſtlichſten Linien, Ausbeugungen, Arabesten und Berfchnörfelungen, 
fodap ſich mit ihm pie ſcholaſtiſche Philoſophie des 43. ISahrhunber, 
nach Beenpigung ihres Kreislaufes, wiener ahfchließt. 





1 Utrum liceat emere redditus perpetuds ? 
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45. Duns Seotus,/ deſſen Geburttort, trog ſeiner Berühmt⸗ 
eit, ungewiß iſt A, trat in den Franzisklanerorden, lehrte aus Küng: 
en zu Oxford. und ſtarb 1308 in Köln, wahrſcheinlich ſchon: im 
4. Sabre feines Lebens. Seim außerordentlicker, im Mittellalter von 
teinens übertroffener Scharffinn verfenkte ihn in Die größten Tiefen 
er Spefulation, unterwarf die Lehren der erſten Meiſter einer neuem 
rafung ?, bemühte ſich die Uebereinfkimmung (oder Winerfprudse 
ſigkeit) unter ven Gliedern und Richtungen des Denfens nachſuwen 
n, fügte zu alten Antworten in: ſchwieriger Sprache neue Beſtim⸗ 
ungen Hinzu, und fand in Den .allerfeinften Unterſcheidungen ums 
jegenfägen noch Inhalt und Stoff für vie höchſte Wiſſenſchuft. Is 
mı er bie Wahrheit vorzugsweiſe im Geiſte ſuchte, vernachläſſigte er 
llerdings Natur und Erfahrung ®, erkannte jedoch, mit Mriſtoteles 
m Werth der. Induktlion und wollte ven Ideen (außerhalb des gott⸗ 
Gen Verſtandes) kein ewiges Dafeyn zugeftchen. Die ethifche Welt 
nficht, welde der Theologie. zum Grunde lag, fuchte er auch im ber 
hiloſophiſchen Betrachtung: des Menſchen und Gottes geltend zu 
achen und fo eine durchgängige Uebereinſtimmung des Matürlichen 
nd Uebernatürlichen nuchzuwelſen. Einige Andeutungen ‚über den 
nhalt feiner Werke und de darin behandelten SR werben 
ied verdeutlichen. 

In feinen mit Bezug auf Mrifkoteles und Bocphyeius angeftelt 
n logiſchen Unterfudiungen * Tagt er: Die Logik iſt eine Miſfſen— 
haft, weil das, was fie Ichrt, durch Demonfktatiom erfchloſſen wird 
Ye Demonfration iſt nämlich ein Syllogismus, ver zum Wiſſen 
ihrt. Hieran veihen ſich Fragen folgender Art: Was iſt das Mk 
emeine, Univerſelle? If es ein Ding (ens) und fuͤr ſich ſelbſt er⸗ 
‚nnbar ? Hat es Eigenfhhaften? Ruht es im Geiſte oder in ben 
Ringen (in ve)? Iſt es vie allgemein verbreitete, . überall wir⸗ 
ende göttliche Macht? Wie geht nad Allgemeine durch vie einzelnen 
inge hindurch? Wie unterfcheinet ih Geſchlecht von Add? Inwie— 
en find viele Menſchen ein Menſch? Was iſt Verfihievenheist 
Bie unterfcgetbet ſich Cigenthümlichkett von Zufällige? Muß v8 
igenthümkiche immer vorhanden feun? Kann ein Arcidens zu..bem 
niverfalten gehören? Kann man von vemfelben Dinge Gigentbäm: 
ches und Zufälliges ausfagen? Giebt es Subſtanzen und Theile: ver 
5ubftanzen? Iſt an dem Menſchen etwas Subitantielles? Kaum 
intgegengeſeztes an vemfelben Dinge vorhanden fen? Bezeichnet 
n Wort gteihmäßig 6 dies me vorhanden ſeyn N 


Doch fagt Tytler (II, 347): —— a —— born in the 
lerse. — ? So bie bes Thomas über Freiheit, Exrbfünde, Gnade, — 
ar a Chriſti, Allgegenwart u. f. w. Hampden, 266. — ° Hau- 

I, 315. Eberſtein, Sog, 106. Rousselot, III, 38. Fries, u, 229. 
ee Eomp., 264. — * Qusestiones. in universarn logicam. 
pera, edit. Lugdun., vol. J. 
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+ Im’ Alsgemeinen anestenut: Scotud, daß bie Dernunft vera 
ihrer unbegrenzten Empfänglichkeit⸗Vieles aufnehmen und ſich ans 
wen tönne,: was ſie aus eigenen Kräften hervorzubringen uiät ia 
Stande ſey. In ber Schrift: Lieber den Urſprung ober das Prinz 
aller Dinge, warb geprüft 2:06 dies Prinzip nur ein Einiges in 
und Die Mehrheit aus: ihm ohne Veränderung bervorgehe? Ob Ge 
noshwendig erſchaffe, und auch: ein Geſchoͤpf etwas erſchaffen konz? 
Ob zu allem Geiſtigen ein Maiterielles gehoͤre? Ob die Gerd mu 
Gott pder dem erzeugenden Menſchen herſtamme? Lieber: ven Sij 
der Seele, Leber Zeit und Bewegung. Ob vie Zeit etwa in. 
außerhalb der Seele des Menſchen 27 5 

In den meteorologijchen Fragen und dem Kommentar zur Pi 
ves Ariſtotelesꝰ kommt viel Naturyhiloſophiſches zur Sprache, sie 
Natur, Zunft, Bewegung, Raum; Beit,: Lere, Iheilbarfeit zu 
Unthellbarteit, Ewigkeit u. f. w. — Iſt die Wewegung oder had kik 
Urſache der Wärnte Stehen: pie ‚vien Elemente: in einem ſiets gleiden 
Berhältnifie zu einander? Weber bie Natur der Kometen, ven Us 
ber Quellen und: Fluͤſſe, die Beibegung des Meeres, Blig, Doui. 
Gchbeben. "Leber Sehen, Miederſchein, Urſprung: und Weſen ber dar 
ben, Regenbogen, Verdauung, Fünlnißu. f. w.“ 

Ein Mann, der, wie Scotus, fo große Anlage und Reigms jı 
ven feinften: Entwicklungen der Metnphgfit ‚hatte, mußte dieſer Bi 
ſenſchaft ven Höchften ‚Werth zugeftehen. Jndem er jedoch held 
eigentlich nur Gott beilegte, Blieb für. die. Menſchen bloß inſofern ca 
Antheil übrig, als Gott ſir vamit begnadigte. Die Metaphdel ke 
geunt mit Fragen und Zweifeln, bezweckt dad. Austreiben der Us: 
wiſſenheit und Berwunderung (admiratio) und ſucht, an viren Etelle 
die Gewißheit zu ſetzen * a BE Br F u 

DE: Scotus Kommentar zu..ven Buͤchern der Sendenzen?ꝰ begeuu 
mit ber. ſleptifchen Unterſuchung: ob ver .Wenfch zur Grreidung Mi 
nee Beſtiumung einer außerordeatlichen Dffenbarung bebürfe, die ibe 
feine Kräfte hinausgehe. Es wird gegeigt, daß fidh die Anſchien ver 
Mhiloſophen und: Theologen: in tiefen. Sinficht widerſprechen. Ja 
fuht Seotus nicht ſowohl im Mege bed Glaubens und Gefũhees ar 
nady' WBeife der Myſtiker, als oncch dialaktiſche Schlußfolgen m wi 
verlegen, wobei er unter Anderem daranf aufmerkſam maht, I 
sufolge Bloß natürlicher Erkenntniß mit immer Lohn. dem 
folge: Die Lehre non der menſchlichen Freiheit Kebt ex; mehr hewe 
als Thomas © und: behauptee daß die: moraliſchen oder Keninaub 
tugenden auch ohne die theologiſchen wahre Tugenden ſeyn Kant 
Alle menſchliche Entwickelung erfolgt ſtufenweiſe, und die Austibus 


: I 
U Vol. — 2 Bol. Kant. — ? Vol. II, — * Romsuenl Br 


Metaphpfit bes Ariftoteles, IV, 17. — 3 Vol. V. — © Rousselot, Il. Ob 
Stäublin, Encyflopäbie, II, 192; Moralphil., 570. Ä 
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es Willens. ſteht hoͤher! als die des Werſtandes. In dem Zuſam⸗ 
enwirken: beider zeigt fich erſt die Träftigke Thätigkeit Der Vetnunft. 
4 mußte abev vos wiffenſchaftliche, theoretiſche Intereſſe ſchwächen, 
mn man ‚ben — ae als ein Mittrel je den’ len 
nfab. n 

Ber! ia Unterfogumg- werben. zwar nach Beiden ‚Seiten: hin von 
otus verſchiedene und entgegengefehte Gründe aufgeführt un (wie 
’ damals hit "anders erlaubt: und moͤglich war). nie Dheologie mit 
ober Achtung behaudelt; indem aber die geſammme Korn der: Un: 
rſuchung ven philoſophiſch gehalten :und der thenlogefee: Inhalt :ieir 
entlich nur auf dem philoſophiſchen Boden giekkfam ſuppletoriſch 
ingeſtellt wird‘, ii der Totaleindruck, daß, ungeachtet ver ſonſt kirch⸗ 
chen Haltung, Hhirr vas dialektiſch Spekulative Bunchans. dao Ueber: 
ewicht Habe, wuͤhrend bei S. Viktor md Bonapentura ˖der religibſe 
Haube vorherrſcht und bei Thomas von Aquino vas ſteptiſche Gier 
ſent ur dazu dient, das: Dogmatiſche zu Tage: zu’ fördern. Zanin 
nderen Schriften des Scotuß 1 tritt eine. HEHR merkwürdige Skepfis 
ob mehr' hervor, und feine Behre von der unbefinnmten und unbe: 
immbaren Freiheit; ſowie das Borwalten eines: ſubjektiven Moral: 
rinzips mußie ebenfalls vazit Iinprängen?.- : Das Natur: und: Sit⸗ 
ngefeg haͤtte Gott anders: ordnen konnen; war die Liebe zu ihn: Tlegt 
ı dem Weſen der Gefchopft. So ſchien (Hei. Beſchraͤnkung ber: menſch 
chen Erkenntniß) nut der Weg zur Annahme bes kirchlichen Ole 
end — oder auch zur Verwerfung deſſelben offen und vorbereitet. 
nn wenn man gleich den Scotus nicht einen Skeptiker in ven Shine 
ennen Tim, daß das Berneinen. überall vorherrſche ?,. führt. body Die 
dhnheit und: Kueiheit [einer Unterfuhnng ft zum Verſpreugen wer 
ogmakiſchen Bande. Ich flelle als näher bezeichnende Proben Bir 
ige aus den Scqhriften des Scotus Uber Gott: und Unſterblichkeit 
ufammen *: Wir: Hinten Geiſtiges wicht anders erkennon, alb durch 
(ehnlichkeit mit dem Körperliien, das und bekennt‘ ift (in;weihem 
zatze fich ſchon ein’ Uebergaug zum Empirisomus und Materialismus 
usſpricht) — Darch natütliche Forſchug Aimnen wir dad Weſen 
zottes nicht völlig erkennen oder ergründen, jedoch einige Erkenut⸗ 
iß veffelßen gewinner‘, mb wir müſſen Gott ſetzen, um einen Be- 
anfen zu gewinnen, bei dem unſere Vetnunſt fd: beruhigen Tann. 
mmer gelangen wir zur Subſtanz nur durch bad: Heckvend der Krsatur. 
Ran trachtet nach eimer einfachen Etkenntniß des. einfachen unendlichen 
Befens, kommt aber nicht über Zufammengefegtes und Verwirrtes 


a ‚Thoorgana, Collationes, Miscellansa, Vol, I, — 2 Beil die Abs 
raktion zum‘ Mligemeinfien, Unbeſtimmteſten fortgehen fann, hält man 
a8 —— für das ———— Unbebingte, für den 
teiheitsbegriff ſelbſt. %. 5. Jacobi. Werke, IL, 81. — > Baumgarten-Cru- 
ins, De theologia Scoti,, —— wie alle Screiften bes Berfaflers über 
ie Scholaftifer. Stänblin, I, 747. — * Miscellanea, IH, 456. 
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hinaus. Eine nähere Kenntniß von: Bott haben wir nur back ie: 
wiflenbeit und DBerneinung !. Der Anfang ber Schöpfung iR a 
Geheimnis, ein Glaubensſatz, gleichwie vie Trinität. Durch m 
Formwirken des Heiligen Geiſtes in ver Kirche wird eine Kortbiluy 
der Lehre möglih. Die Behauptung, daß Alles in ver Welt mat 
wenig fen, widerſpricht ven erſten Brunpfühen:der- Erfahrung 
Gott altein ift unveränderlig, deshalb kann man ihm allein ls: 
ſterblichkeit beilegen 2; die Unſterblichkeit ver vernünftigen Seele la 
fih nicht beweiſen. Es giebt dafür wahrſcheinliche Gründe, aber kin 
demonſtrixenden, ja nicht einmal nothwendige 3. Die Linfterbligkeit if 
und. wicht natürlicher, jonbern nur wahrſcheinlicher Weiſe beim 
Die Auferſtehung läßt. lich weber a priori, noch aus einem em Ba: 
ſchen inwohnenden Prinzipe, ua a.popteriori durch natürliqhe Lu⸗ 
ſicht darthun; man kann nur buch den Glauben daran feſthal 
ten“, Der Glaube iſt ein AM des Willens, weil das glanbige der 
Halten an Ueberzeugungen, welche nicht einleuchtend find, mur bad 
Entſchluß zu Stande kommen kaun. 
Großen Nachdruck legt Scotus auf das Praktifche; Die Theoloe 
iſt ihm eine Medicin ber Seele und hat votzgugsweiſe eine fttlide De 
deutung. Auch das Erkennen. iſt sine Praxis und wird vom Biln 
Gehrrriht. Den hoͤchſten Werts. has das übernetürliche Ethkemen; 
doch find die übernetürligen Gaben feine ganz neue, vie Säemin 
waferer Natur überſteigende Kraft Dies wäre eine neue Sqepſu 
und is ber theologiicen. Tugend iſt auch eine menſchliche Wirjankt 
mitbegrifien. Kein Geſchbpfbeſteht ohne göttlichen Beiſtand; m 
Zönuen aber nichts empfangen, wofür wir nicht bereits Gupfauid 
keit ‚Haben, wid. ber natürliche Menſch iſt Subieft der Erlenhteag 
und Befeligung. Unſer Berflann. iit- fähig, etwas. zu erfennen, wab 
höͤher {ft ais das eigene Seyn; er muß dem das Höcfle aufırder 
den Willen entſprechen. Auf dieſem Wege iſt Alles erkennbar, un 
zjedes verſtaͤndige Weſen kann Alleg erfenuen.?. ı . — 
Es giebt nichts Beſonderes, wid wicht. Höhere Allgemeinheit U 
Ad, trüge, nichts Allgemeines, was nicht ‚in ven ihm untergeoriaekt 
Befonderheiten feiner ganzen Bebeutung nad ausgedrückt wär. Pi 
Individuation · ift keinedwegs etwas bloß Verneinendes, vielmeh IR I 
der Schͤpfung überall: Befonderes und Allgemeines verbunden ‘. 
Wenn die Ofienbarung eine Wiſſenſchaft gewähren wollt, ſo 
würbe fie viel mehr fchren, weniger praktiſch ſeyn und ſich viel m 


’ Per ignorantiam et negationem. Collationes, II, 378. Bau, — 
einheit, N, 632, 730. — 2 Comment. ad lib. I Sentent., diss. 8, p- 'D: 
lib. IE, diss. 17, quaest. 1. Theoremata, If, 286. — * Opera, I, #; 
XI, 839, 840. — * Non tenetur nisi per fidem. Opera, X, — 
s.Quaelibet intelligentia potest intelligere infinita. Sent. I, 
quaest. 3. Nitter, VIII, 408. — ° Ritter, VIE, 433, 472. En 
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iger auf Ermahnungen einlaffen. Auch bleibt vieles Gesffenbarte in 
Bahrbeit ein Geheimniß, 3. B. die Lehre von der Dreleinheit, 

Allerdings baute Scutus fein. Syſtam in folder Weiſe auf, daß 
deſſen Rechtgläubigkeit vertheinigen funnte; er hielt es aud wohl 
Lbft für rechtgläubig, wie Diet neuere und neueſte Philoſophen mit 
ren Syſtemen ebenfalls gethban haben. Sobald aber die unantaſt⸗ 
are Heiligkeit jedes Dogmas nit mehr anerkannt wird, oder bie 
urcht vor der Kirche verſchwindet, müſſen aus der Schule und in 
re Richtung des Scotus ganz. andere Ergebnifie hervorwachſen als 
us den Schulen der oben genanıten Meiſter. Daher erhob bie ka⸗ 
yolifhe Kirche den Thomas und Bonaventura, nicht aber ven Sco⸗ 
is unter ihre Heiligen, daher entflanden ganz natürlich zwiſchen ven 
Homiften (Dominikanern) und Scotiſten (Franziskanern) gar viele 
ifſenſchaftliche, durch Ordenshaß leidenſchaftlich erhöhte Streitigkeiten. 
hatte zur Zeit des Scotus ein Mann gelebt von der Kraft und dem 
tinfluffe Bernhards von Slairvaur, ſchwerlich wäre jener dem Schick⸗ 
ıle Abilards entgangen. 

Bei mander Aehnlichkeit bleibt Scotus deßungeachtet von Abalard 
vejentlich verſchieden. Die angeblichen Ketzereien des Letzteren gingen 
leiſt hervor aus einem lebendigen Gefühle, and begeiſterter Vereh⸗ 
ung des Alterthums, aus Abneigung gegen unbedingte Vorſchriſten; 
5cotus hingegen warb auf dieſe Weiſe wenig oder ‚gar nicht ange⸗ 
egt. Sein dialektiſcher Scharfiinn, der ihn Da noch Verſchtedenheiten 
nd Gegenſtände wichtiger Alnterfuchungen, fowte erheblichen Zwei⸗ 
18 feben ließ, wo den Meiften Hören nund Sehen verging, diente 
Kerpings bisweilen zum ſcheinbar wiſſenſchaſtlichen Schärten des Dogma- 
ſchen, was Andere lediglich als Wunder und Dffenberung bezeide 
eten. Der: wichtige Lehrſatz: „Nichts Geglaubtes widerſpricht den 
xchlußfolgen, welche ſich aus richtigen Grundſaͤten ergeben“ 2, for⸗ 
erte aber (in Uebereinſtimmung mit den ausgeſprochenen nr 
ber Syllogiſtik und Dialeftif) für ven Dernunftgebraud fo große 
techte, daß kaum ein Kampf gegen Manches ausbleiben Tonnte, was 
ie Kirche ald zu Glaubendes Hinftellte. Ueberhaupt mußte Bed Sco⸗ 
is anatomifhes, zeriegendes, mikroſtopiſches Verfahren die natür- 
Ge und offenbarte Erkenntnis faſt gleich fegen und die organiſche 
otalität des Kirhenglaubens aufheben. Seyn ober Nichtfeyn veſſel⸗ 
ꝛn fehien ‚weientlich von dem Willen und ver Macht des dialeltiſchen 
teifters abzuhangen. 

Wenn Duns Scotus vie Nolhwendigkeit einer Offeubarung hanpt⸗ 
chlich aus der Lehre von der Dreieinheit bewies, fo konnte ein Küh⸗ 
rer die Nothwendigkeit ver Dreieinheit fallen laſſen und hiemit auch 








ı Nullum vero credilum repuguat oonclusioni sequenli e veris prin- 
püs. Ad Sent. I, diss. 3, quaest. 8 
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die ver Offenbarung aufgeben 1. Ueberhaupt hatlle die Aufgabe, du 
ganze anerfannte Dogma in ein Syftem zu bringen, die größte 
Säwierigkeiten, und es Eonmte auf die Dauer die Frage nit aus 
bleiben, ob es fo geoffenbart göttlichen Urfprungs und für den Ber 
fen unentbehrlich fe? — Freilich iſt dies Alles noch fehr verfäk: 
den vor dem fladen Unglauben der Unwiffenbeit ober dem freden 
Käugnen ver Gottlofigkett; matürlih aber fam man im Ablaufe Wr 
Beit von den Unterfuhungen des Kür und Wider in Hinfſicht ein: 
zelner Kirchenlehren allmählich zu einer firengen Kritif der biblixen 
Bücher und aller Dogmen, ja zulegt zu einen Läugnen ver Pe: 
ſonlichkeit Chriſti. Dies und Aehnliges murzelt zum wenigſten für 
im: Mittelafter, fo fehr fich dieſes auch entfeht haben würde, wenn et 
Jemand zum Bewußtſeyn gebracht und ausgeſprochen hätte. fl aber 
das Kind erzeugt, fo muß es zuletzt auch geboren werben, und miä 
Bücherverbote oder gar vie Klammen der Scheiterhaufen,, fondern tut 
Licht der Wiflenfhaft und vie Wärme des Glaubend bieten vie reche 
Erziehung und führen zur Wahrheit. 

Die Schärfe der Kritif des Duns Scotus und fein Läugnen eine: 
demonftxativen Wiſſens unfinnlider und überfinnlider Dinge mu 
(faft ohne fein Wiffen und Wollen) zum Sinnlichen und zur Empi: 
rie binprängen. Doc blieb er, wie es ihm feine Virtuojität vor: 
ſchrieb, meift bei dem Allgemeinen und Abſtrakten fliehen und hate 
keine Wahlverwandtſchaft zu eigentlihen Verſuchen und Grfahrunge. 
Hiefür brach neue Bahnen ſein Zeitgenofie 

16. Roger Bakon, geborm 1214 zu Ilcheſter in Somerfetibir, 
Mitglied des Franziskanerordens, geftorben 1292 oder 4294. I 
feinem widtigflen Werke, dem Opus majus, lehrt er: Das Hat 
mittel gegen Irrthum und Unwiſſenheit aller Art ift, fich nid wi 
dem zu begnügen und babei zu beruhigen, was hergebracht, angt: 
wöhnt und anerkannt if. Wir müflen vielmehr ſelbſt aufs Genamft 
(obwohl mit Beſcheidenheit) forſchen, damit mir Lüden ausfüllen un 
Mangelhaftes verbeflern. Dies iſt ver einzige Weg zur Wahrheit 
und Vollkommenheit. 

Wir find fo entfernt, diefe Wahrheit bereits in allen Dingen zu 
erdennen, daß auch der Weiſeſte nit einmal die Natur und Eigen: 
haften einet liege begreift, ober die Gründe anzugeben wäh. 
warum fie viefe Farbe und Geſtalt, dieſe und nicht mehr ober weni: 
ger Glieder hat u. f.w. — Weil nun der Menſch weit das Meike, 
Größte und Schoͤnſte nicht weiß, iſt es doppelter Unfinn, auf feine 
Wedtheit Rolz zu feyn. Die Liebe zur Weisheit, vie Philoſophie, iR 
aber ver göttlichen Weisheit keineswegs fremd, fondern In ihr einge 
ſchloſſen. Auch befteht die gefammte Entwidelung ver Philofopt 
darin, daß ver Schöpfer durch vie Kenntniß der Gefchöpfe beffer m: 





! Baur, Dreieinheitsichre, IL, 364, 867, 355 
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unmt werbe, woraus hervorgeht, daß fie-fi 

en nothwendig ſey. Wir müflen in ver 

nd in der Philvfophie vieles Theologiſche 

arung annehmen (assumere), damit klar u 

Ibe MWeiöheit hervorleuchte. Die riftliche 

ehr von ben göttlichen Dingen wiflen al 

anze ‚Gebäude gewiſſermaßen neu begründen, 
Es giebt zwei Wege, zur Kenutniß zu 

nd das Experiment, ver Schluß und die 

Bege erreichen wir wohl ein Ziel oder komn 

icht zu einer unzweifelhaften, berubigenven | 

ihrung beftätigend Hinzutritt. Leider ift a 

fahrungswiffenfihaft, den meiſten Studir 

Rurch die Kraft der Wiſſenſchaft (fo ſchließt 

otele8 dem Alerander .einflößte, war dieſe 

a3 follte die Kirche bedenfen, um gegen Wi 

hriſtenblut zu erfparen, vor Allem aber n 

ihren in den. Zeiten des Antichriſts. Mit @ 

iht Diejen Gefahren entgegentreten, jobalt 

ie Wiſſenſchaft befärverten und die Geheims 

ir erforfchten. re ae, 
Daß Bakon die Nothwendigkeit und Nüglichkeit einer grauungtiz 

hen und geihihtlihen Prüfung der heiligen, Schriften, anerkannte; 

erjteht ji von ſelbſt, ja ihm blieb (bei aller Begeiſerung für. pie 

tatur) die höchſte Sittlichkeit fo Zweck alles Strebend, daß er jede 

yeoretifhe Wiſſenſchaft, melde damit in gar Feine Verbindung trete, 

ir nutzlos erklärte. Anbegnügtttt ne 

weiner Begriffe.von Natur, Kraft, 

Hun, Leiden; Wirken, Eftheit, A 

örper, Geifl u. f. w., legte er de 

ng und Erfahrung, glaubte an 

nd meilfagte: künftig würden alle 

Beifeften nod verborgen ſey. 

ptif, Phyſiologie mit raſtloſem F 

roͤßten Erfinder in ſeinem Fache. 

erglocken, dunkle Kammern, Refo 

äfer, Brenngläfer und Schießpulr 

h, vag im Gedanken das Schi 

heint *. Gr begte große Erwartungen von einer allgemeinen An- 

body 


— 


1 W ae I: 034 — u — 

1 In dieſer Beziehung war er den Ariſtoteles und deſſen ſchlechten Ueber⸗ 
tzungen abhold. Ritter, Vll, 148; VAIL, 478. Rousselot, III, 160. — 3 Jebb, 
orrebe zum Opus majus. Henry, Ilistory . of England, VHI, 199, ı216, 
38. Caraman, I, 220. Daß man um 1138 Brenugläfer fannte, ergiebt ein 
nventarium bes Klofters Weihenftephan, wo es heißt unus christallus, cum 
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ziehung ver Körper, behauptete, man werde bereinft Schiffe und Bi: 
gen mit ungehenrer Gewalt durch bisher unbekannte Kräfte in Be 
wegung feben, hoffte auf eine Verlängerung des menſchlichen Lebens 
und glaubte an ven Einfluß der Geftirne 2. 

In Wahrheit wollte Bakon dem ganzen Stubiren eine anben 
und inhaltsreichere Richtung geben, und das veranlaßte wohl hm 
meiften Anſtoß. Auch verlegte er, indem er viele Grunde der lie 
wiffenheit aufdeckte, nämlich übertriebenen Anutoritätöglauben, gebe: 
tenlofe Angewöhnungen, unbegründete Meinungen, falfche Wiſſenſhaß 
und leere Eitelkeit. Gerade pas, worin Bakon irrte, fein Glak 
an Aftrologie und den Stein ver Weifen, warb in jener mitiremn 
Zeit nicht gerügt; die Andeutungen und Erfindungen, womit er da 
Entwidelung der Wiflenfchaften vorausgriff, ſowie ver richtigere Day, 
welchen er bezeichnete, aber unbeadtet gelaflen oder mißverflanden. — 
Betrachten wir Roger Balkon im Berhältniffe zu feiner Zeit, fee 
wir, welch Märtgrerefum ? ihm (wie fpäter dem Galilei) um der 
Miffenfhaft willen bereitet warb, fo dürfen wir ihn für einen chin 
großen Geift und für einen reineren Charakter Halten als fein 
Namensgenofien Franz Bakon, ver wohl Manches jenem eninahm, 
ohne feine Duelle anzugeben ®, Roger Balkon (fagt Alexander wi 
Humboldt) iſt durch die Mannichfaltigfeit feiner Kenntniffe, die di 
beit und Unbefangenheit feines Geiftes und das Beſtreben nad ein 
Umwandlung und Umformung bes Naturſtudiums ein wahrhaft be 
wunderndwürbiger Mann *. 


n) 


d) Bon ber Mathematik. 


Seit Gerbert, dem Papfte Silvefler II, mwelder im Jahre 15 
ftarh ®, bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts geſchah faſt gar nid 
für die Mathematif. Zuerſt zeichnete filh wiederum aus Hermans 
Contractus, Moͤnch in S. Ballen, welder im Jahre 1050 mt 
mathematifhe Werke ſchrieb und einzelne Nachfolger fand. In 
Kenntnig war gewöhnlih arabifhen Schriftftellern oder arabiſhen 
Ueberfegungen ver Griechen entnommen 6, Gin engliſcher Kind 
Adelard überfegte im 12. Jahrhunderte zuerft den Eufliv aus den 
Arabifihen, ein anderer, Platon von Tivoli, dad Werk des Teodeſus 
über den Kreis u. ſ. w. Im 13. Jahrhunderte finden wir Ehriſ— 





qua ignis acquirendus est a sole in parasceve. v. Hormayr, Taſchenbeh 
für 1836, S. 317. . — 

I Rousselot, III, 151—161. Reinaud, Feu grögeois, 115. Pouche 
350, 366. — * Er faß an neun Jahre im Gefaͤngniß Bousselot, II, 19. 
® Hallam, Literat., 1,155: — * Humboldt, Unterfucgungen über bie nene BE, 
1, 69. — ° Montucla, I, 481-526. — * Eine hobe Stufe matfematide 
ee, unter ben Mrabern zeigt die Gradmeſſung zur Zeit bes Chelifen I 
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n über die meiften Theile der Mathemntik 1, voch ‚hatte ſich ſehhſt in 
efe firengfte aller Wiſſenſchaften mancher: Aberglaube, Inabefondere 
trologifcher eingemifht. Nicht bloß vie Moͤnche (denn aus ihrem 
tande find faft alle mathematischen Schriftſteller jener Zeit), ſondern 
ich die größten DBeförberer diefer Wiſſenſchaft (mie Friedrich IA, wel⸗ 
er die Ueberfegung des Ptolemäiſchen Almageft veranlaßte, und Alk 
ns X 2, von weldem die merkwürdigen aftronomifhen Tafeln ihren 
amen tragen) waren nicht frei von dieſem Irrthume. Viele Ver⸗ 
enjte Hatte, wie gefagt, Roger Balkon um bie Mathematik; und 
enn auch nicht zu erweifen if, daß ex Brillen und Fernroͤhre aus 
fertigt habe, fp ſprach er doch beflimmt von den hiebei zur Anwen: 
ıng Sommenden Grundſätzen und von der Zufammenfegung und 
Birfung bed Schießpulverse. Wer deßungeachtet findet, daß pie theore 
ſchen Fortſchritte in der Mathematik nicht fo groß und raſch waren 
ie in manden anveren Zeiten, wird indeß nit Iäugnen, daß 
anche Theile, 3. B. die Mechanik, bei ven außerordentlichen Kirchen: 
nd Thurmbauen in ber Anwendung wit ungemeiner Geſchicklichkeit 
eübt und vervollkommnet wurden. 

Die Richtung der Magnetnadel gegen Norden kannte man ſchon 
n 12. Jahrhunderte, aber erſt ſpäter und nur allmählich erkannte 
ıan ihren großen Nugen für die Schiffahrt und machte davon Ge⸗ 
rauch. Die Anfprüde der Amalfitaner, Hier zuerſt Bahn — 
u haben, ſind mit Recht in Zweifel gezogen worden *. 

Ums Jahr 1142 ließ König Roger von Sicilien eine Uhr au— 
tigen, deren Beſchaffenheit jedoch nicht näher angegeben id, Abt 
Bilhelm von Hirfhau erfand eine Uhr, durch welde die Bewegun⸗ 
en der Himmelsförper vargeftellt wurden, und das Klofter Groyland 
efaß eine metallene Tafel, auf welder pas Ptolemäiſche Syſtem ab: 
ebilvet war ®. Zur Zeit Kaifer Friedrichs II brachte angeblich der 
ziſaner Reonharb Fibonacei die arabifhen oder indiſchen Ziffern 
nd die erfte Kenntniß der Algebra nad Italien; doch geſchieht 
mer auch ſchon im 42. Jahrhunderte Erwähnung, und Fibonacci 


1 anne, be gg ſchrieb eine Abhandlung über die Zeitrechnung. Yu 
r, 180. — ? Diefe Tafeln wurden um bie Diitte bes 13. Sahrhunderts mit 
yülfe if arabifcher und chriftlicher Gelehrten entwerfen. Delambre, 

f ar. ‚299. — ° Dandolo, 2883, über die Errichtung der großen 
Säulen auf der Piazetta iu Venedig. — ! Gmaue Unterfuchnngen über 
ı Tiraboschi, Letter., Art. Bussola, Humboldt's Kosmos, IV, 61, Hälls 
sanne G:äbtewefen, L 1%. Bergl. Hist, liet,, XVI, 112. Capmany, Me- 
aor., Il, 70. Capefigue, Phil. Aug., IV, 266. — 5 Bassi, II, 314. — 

Naturale horologium ad exemplar coelestis haemisphaerü excogitavit. 
laturalia solstitia sive aequinoctia et statum mundi cerlis experimentis 
nveniri monstravit. Berth. Const. zn 1091. Henry, VI, 109. — ’ Ges 
arus, 1446. Tirab., IV, 160, 179. Bettinelli, I, 111. Fanucci, II, 168. 
'apefigue, Phil. Au; w, MI. Man finde fie ſchon in ſpaniſchen Hands 
hriften bes 12. Zahräunderts. Hallam, Liter., I, 151. Pardessus, Il, ev. 


438 Arzneikunde. 


erweiterte und verbefferte vielleicht nur ihren Gebrauch?. In einm 
Werte, Bild der Welt (Imago mundi) genannt, gefährieben im 13. 
FJahrhunderte von Omons, findet ſich die Lehre, daß die Erbe rum 
fey und die Berge der Rundung fo wenig Eintrag thäten ald Haar 
auf einem Apfel. Auch die Lehre von den Gegenfüßlern ift beffimmt 
ausgeſprochen und hinzugefügt, jeder Körper firebt gegen den Mitt 
punkt ver Erde, und um fo mehr, je ſchwerer er if. Grübema 
ein Loch durch die Erde, fo würde ber hineingeworfene Körper bil 
zur enfgegengefeßten Seite fallen, dann fih in Schwingungen hin m 
. Her bewegen und enblich in der Mitte fefljegen *. 

Im Mittelalter ward das Jahr keineswegs überall mit dem ein 
Sanuar angefingen, fondern oft mit ver Empfängnis Marias, m 
Frl der Beſchneidung, am Bäufigften aber mit der Geb 


©) Bon der Arz neikunde. 


Die wiſſenſchaftliche Arzueilimte ? war fafl ganz wntergegangen 
und zum Theil durch abergläubige Mittel exfeht *, als im 41. Jahr: 
hunderte Ronftantin, ein geborner Afrifaner, durch große Reim 
wer ‚Heifiges Leſen arabiſcher Schriftfteller ungemöhnliche Kenntaiffe 
erwarb 6. Gr ließ ſich in Montekaſſtno nieder, und: bald nachher io 
fi Salerno ® zur erflen ärztlichen Schule in Italien, ſowie Mont: 
pellier in Sranfreih. Trotz aller. Kirchenverbote 7 maren die Arne 
meiſt Geiſtlicht, Mönche over Juden ®, und Aberglauben, Sternden⸗ 
tert, Wunderkurenꝰ fpielten noch immer eine ebenfo große Roll 
aldı "Die arabiſchen amd vie allmaͤhlich auch bekannt werdenden grichi⸗ 


SE er 





4 
! 


MDies ergiebt fich ans einer in Florenz befindlichen Handſchrift. Tozzetti, 
1,58 - ? eos, V, 260, 264. Fanucci, U, 95. — ® Sprengek Br 
chichte der Arzneifunde, Bo. I. Order. Vital, 644. Bei Hugo ven ©. 
iftor (U, 154) findet fich folgende fonderbare Stelle über die Arzueikunk: 
Medicina continet occasiones et operationes. Occasiones sunt ser: &X 
circumdans nos, cibus et polus, somnus et vigiliae, motus et quies, 
inanitio et repletio, et accidentia animae. Operationes sunt intus et ſo- 
ris. Intus, ut ea, quae intromittuntur per os, per anum ad excilandss 
sternufationes, vomitiones, purgationes. Foris, ut emplastra, incisio, 
ustio.. Vergl. III, 6 eine etwas umflänblichere Darlegung. — * Harfır, ®, 
188, 206 — ® Wir finden aber auch chriſtliche Merzte bei Sultanen. Ahulf. ja 
1164, 1241. — ° erste in Salerao gebildet. Loherain, I, 266; I, 9. 
? Kircenfchlüffe 1130 und 1139: ne monachi et canonici regulares leges 
temporales et medicinam addiscant. Jaffe, Reg., 562, 585. Pouchel, 
540. —. ® Unter Wilhelm H war z. B. der Erzbifchof von Salerno ein grefet 
Arzt. Testa, 25. Den Mönchen non permittatur exire. Hist. liter. 
XVII, 7. Physicus plebanus. &hmel, NRotizenblatt zu 1211. Bon jühiika 
Merzten: Guil. Neubr., IV, 8. Prunelle, Discours, 55. Johannes, rel- 
ione abbas, medicinae praesumtiosior quam peritior professor, farit 
ig. Waldemar I zu Tode. Saxo Grammat., XVI, 581. Hurter, IV, 6. 
— * lieber den Wundſegen, den man über bie Wunden als heilend ſprach 
Ludwigs von Thüringer Thaten, V. 1532. 
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»n Aerzte. Im 43. Jahrhunderte entwidelten ſich in Itaften ſchon 
gegengejeßte Syſteme ärztlicher Behandlung, obwohl die Beobach⸗ 
igen noch hoͤchſt dürftig waren. Die Aerzte ſelbſt wurden im Gans 
: fehr geehrt und gut bezahlt. Sie galten aber auch für eigen: 
Big. Wir geben Zeugnifle: | 

Hofgefinde, Aerzte und Juriſten 

Haben Abgötter, das find ihre Kiflen 3, 

Advocats et physiciens 

Sont tous lies de tels liens, 

Tels pour deniers sciences vendent 

Et tous à cette hart (corde) se pendent 

Tant ont le gain et doux et sade (agreable) 

Qu’ils voudraient bien pour un malade 

Qu’il yen eut plus de cinquante ?. — 

lls ont ni ami, ni parent 

Qu’ils voulussent trouver sain. — 

Trop sont couteux et trop se vendent, 

Et les meilleurs morceaux defendent °. 


tan forgte dafür, daß fie gehörig ftubirte 

wandten. Die merkwürdigen Geſetze F 

potbefer find bereit? an anderer Stelle‘ 

mlihe Vorſchriften ergingen in Venedig 

izza in feine Genoſſenſchaft treten 9, in 

orfichtsmaßregeln Gift verfaufen . Im 

n mehre italienifhe Städte einen Arzt us 

e Armen unentgeltlich, andere Perfonen 

yer den Kriegen ind Feld zu folgen ?. 

nen *eibarzt, ver. ihn überall begleitete 

ohanniter zu SIerufalem waren vier Aeıl MIR 

Bir finden Beifpiele, daß zu hohe Forderungen der Aerzte durch bie 
Ihrigfeiten ermäßigt wurden 19. — Auch in jener Zeit maren gewifle 
ranfheiten beſonders Häufig oder gefährlih, fo 3. B. das Heilige 
euer 11 und der Nusfag, welches letztere Uebel indeß nicht zuerfi durch 
ie Kreuzzüge nad dem Abendlande gekommen if, 


— 


ı Renner, 719. — ° Roman de la rose, 5101. Dubarle, I, 58. 
- ? Guiot, Bible, 2551, 2614. Operantur in infirmis plus casualiter 
uam certa scientia, igitur plures homines occiduntur quam sanantur. a 
ıedicis. Rayın. Lullus, Contemplat. in deum, bei Reander, X, 602. — 
Geſchichte der Hohenſt. Ill, 259. Romanin, II, 396. — ? Non faciant 
ocietatem. Monum. hist. patriae, Leg. municip., 80. — ° Giraud, Il, 225. 
— 7 So in Bologna, Perugia und Verona. Ciatti, 327. Sarti, I, 2, 148. 
shirard., I, 117. Carli, II, 25. Campagn., 186. Tirab., IV, 200. In 
Railand war feit 1228 ein collegium medicorum. Bettinelli, I, 116. — 
Crummedyk, 396. — *’ Jaffe, Reg., 9766. — !° Verci, Ecel., I, Urf. 
75. — !!Meber das heilige Teuer ſiehe Alber., 209, 257. Ueber die Per bei 
Damiette: Matth. Par., 210 zu 1219. Weber die Heilung des Duartanfiebers: 
3jerphardi Clarav. apol. ad Wilh. abbat., c. 4. Weber den Stich der Tas 
antel: Gaufr. Malat., I, 36. Schrecken des Ausſatzes. Monmerquo, 158. 
ibrario: Econ. publ., I, 39. 
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- Roger Ballon und Albert ver Große hatten (gleichwie wie Arsbe) 
Bervienfte am die Chemie; Alchemie ward früher nur im Orien, 
feit dem 15. Jahrhundert aber auch im Abendlande getrieben 1. 


4 Bon der Kunſt. 
a) Bon der Dichtkunſt. 


Bor der Ausbildung der meiften neueuropäiſchen Spracden ? ſchies 
und dichtete man nur in der lateiniſchen. Diefe lateiniſchen Diqter, 
befonder8 des 10. bis 43. Jahrhunderts, find wichtiger, als man g- 
wöhnlih annimmt ?. Kunft und Natur erſcheinen, wenn aucd unge 
fickt, doch beffer verbunden ald in dem, was man (von den Altes 
verführt) einige Jahrhunderte fpäter nah Ausbllvung Der neueren 
Sprachen nochmals hervorkünſtelte. Findet fih auch feit ver Bölker: 
wanderung fein epiſches ober dramatiſches Werk von erheblichen fünf- 
lerifhen Werthe, fo zeigen body unter vielen mittelmäßigen lyriſches 
Gedichten einzelne eine ſolche Vortrefflichkeit ſowohl nah ver frz 
haften * als nad der ernfihaften Seite, daß man jie dem Hoͤchſten 
zugefellen Tann, was überhaupt in viefer Gattung geleiftet worden if. 
Wir erinnern beifpielöweife $ an die Elegie des Biſchofs Hildebert 
von Tours über den DBerfall Roms, an das Mihi est propositum, 
welches der oxforder GStiftshere Walter Mapes (oder ein anderer be 
gabter Heiterer Mann) im 12%. Jahrhunderte dichtete, und das fo 
lange jung und frifh bleiben wird, als es lebensluſtige Menſchen 
giebt 9; an das in zarter Wehmuth nicht übertroffene Stabat mater 
des Franziskaners Jacoponus7; an das erhabene Dies irae des 


I Hoefer, I, 358, 372. Histoire de la philosophie hermetique, IM 
Gingueng, 1, 208. — ? Diefe Ausbildung, befonders ber germanifchen Spra⸗ 
den, zur Dichttanf iſt Jede feineswegs jünger ale das mittelalterliche poeti⸗ 
fonbe Latein. Doch es ſchon Inteinifche gereimte Gedichte ums Ende bes 

4. Jahrhunderte. ans Liter., I, 42. „ferne 9 Silbenmaße ohre 

Rädhce auf Kin Belege der alten Metrif, Carmina Burana. Abaelardi op., 
ed. Cousin, 1, — eber den Urſprung des Reimes: Turner, 
XIV, 168. — ? Grimm und Schneller, Gebichte des 10. und 11. Jahrhun⸗ 
berts. — in denſelben. Kaufmann, Caſarius, 33. Proben von Ver⸗ 
mifhung bes Latein mit neueren Sprachen: Meril, 10. — * Bon ben late 
nifchen kecken und —* Gedichten der Vaganten und Goliarden (zu bderen 
vorzugsweiſe Klerifer gehörten) handelt Biefebrecht in ver Monatsichrift für Ries 
ſchaft und Literatur, 1853. — ° Berington, 328. — *° lieber lateiniſche 
Trinblieder und N immer ganz anflänbige) Liebeslieder bes 13. und 14. 
en Aufſeß, De 41833, 190. Carm. Burana, 113. — 
’ Rambadh, nn chriſtlicher Gefange, I, 321, 348. Wiener Jahrb. 
1819, I, 198. Daß Bernhard von Clairvaur dies Gedicht gemacht habe, iR 
in dem Archief voor kerkelijte Geſchiedenis, III, 493, behaupter, aber nick 
vollſtaͤndig erwieſen worden. Ilgens Beitfchrift, u, 4. Coussemaker, 115. 
macht es wahrſcheinlich, daß dem dies ira frühere, unvollfommenere Abfaſ⸗ 
fungen vorhergingen. 
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tanzislaneı Thomas von’ Gelano !, ſowie an einige meifwürkihe 
eiſtliche Gedichte Abälards. ine wahrhaft neue, vollgewidhtig ber 
ten entgegmzuftellenne Dichtkunſt entſteht aber exit mit der auch das 
zolk mächtig ergreifenven Entwickelung der neueren Spraden, und 
tederum Hat zu diefer Bildung und Enwickelnng nichts mehr beir 
Mragen als eben vie Überall hervorbrechende Liebe zur Dichtkunſt. 
Anı genaueften dürfte fih unter den romaniſirenden Sprachen. ber 
ebergang zu neum Formen im Italieniſchen nachweiſen laffen, 
eshalb ſcharffinnige Männer behuupten, ſchon zur. römifhen Zeit 
abe nie Maſſe des Volkes Fein reines nud in allen Theilen Italiens 
leichartiges Latein gefproden ?. Bor ner. Viitte des 13. Jahrhunderts 
urde Die lingua vulgare, die neue Volksſprache, in Urkunden und 
zeſchichtawerken wenig ober gar nicht gebraudt, und noch jebt gilt 
Ralefpint für den älteften Seitbuchfchreiber in italteniicher Sprache, 
‚ogegen keineswegs Villani, vielleicht aber ein Anderer angeführt wer: 
en kann, deſſen in ficilifcher Mundart verfaßte Chronik 3 noch unge⸗ 
ruckt in der Barberinifhen Bibliothek zu Mom liegt. Ginige noch 
orhandene Proben provenzalifcher Gedichte werben für älter gehalten 
18 die früheften italienijchen *; indeß kann das allerältefte von biefen 
erloren gegangen feyn, und auf feinen Fall ift anzunehmen, daß die 
taliener ohne urjprünglide Anregung nur Schüler und Nahahmer 
er Brovenzalen gemefen wären. Us das Ende ded 12. Jahrhun⸗ 
erts finden ſich fhon Spuren italienifher Gedichte, und ver Sici— 
aner Ciullo di Alcamo mag daß ältefte verfertigt haben, was 
oh vorhanden if. Ihm folgten Giacomo da Lentino, Guittone 
Arezzo, Guido Eavalcanti. Unläugbar aber entfland zur Zeit Fried⸗ 
ih8 II ein verboppelter, bis dahin nie gefehener Eifer. Ex felbft, 
tin Kanzler Peter von Vinea, jein Sohn Manfred waren, wie wir 
nderwärts fahen, Dichter und Beſchützer von Dichtern ®. Der Kaijer 


ı Mohnife, Studien, I, 1. Abaelardı opera, ed. Cousin, I, 298. Ande⸗ 
erfeits zeigt fi) in gelehrten und ungelehrten Dichtungen ein Uebermaß von 
Megorien und eine Mifchung mythologifcher Perfonen (Fortuna, Fama etc.) 
sit hriftlichen Entwickelungen. Piper, 235. — * Auf die hierüber erneuten 
en fönnen wir uns nicht einlaffen. Murat., Della perf. poesia, 
‚ 6. Maffei, Letter., I, 11. Sn einer fardinifchen Urkunde von 1195 heißt 
8: Ego Barusone Darbaree et uxore mia Jonna, cun boluntade di 
eus et di omnes sanctos suos, fazo custa carta; — pro reimissione 
e sus peccados meos dolli sa domo di Sevenes cun serbos ct ankil- 
ıs. Opera di primaz. di Pisa. Aehnliches bei Gattula, I, 343, 424, 427; 
U, 237. Monum. hist. patriae, Chartae, I, 766, 842. — ° Chron. mscr. 
ir. O1I1. Sie geht bis zum Tode Kunradins. Murat., Antiq. Ital., 11, 1047. 
ignorelli, II, 314. — * Tirab., Ill, 331; IV, 353. Dante, De vulg. eloq., 
. c.2. Crescimb., IU, 24. Giunti, 219. PVlünter, Reife, 543. — °’ Tr 
ab., IV, 364. Maffei, Letter., I, 25. Spinello zu 1358. Hornek, 17. 
das aͤlteſte isalienifche Sonett ift von Peter won Vinea und trefflicher ale 
aufend ſpaͤtere. Wir theilen es nach Leonis Allatii poeti, 503, mit einigen 
derichtiguugen einer Handfchrift in ber bibl. Riccardiana zu Florenz mit. 
oranville, 7. 
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kronte die, deren Werke fi) auszeiääneten, und Manfred ging ia 
fhönen Nächten oft von Muſikern und Sängern begleitet and WMerni 
ufer, mit Gefang und Tonfpiel ſich ergöpend. Die Iygrannei Karl 
von Anjou zerfnicte im ſüdlichen Italien dieſe zarten Blüthen, um 
au im mittlexen und nörblicen war der Noth und DBerwirrung fe 
viel, daß für Heitere Lieder die natürlide Stimmung in ber Regel 
fehlte und eine erkünftelte nicht zu Höheren Zielen binleiten fouzt. 
Deshalb zeigt der Inhalt ver italienifhen Lyrif jener Zeit neben we 
nig Mannichfaltigkeit matte Uebertreibungen, und ſchon damals Kiegt 
vorzugäweife ver Nachdruck auf Fünftlicher Form und Reimverfuupiug!. 
Doch erfreut fi Italien eines Glückes, das vie Provenzalen um we 
viele andere damals fangreihe Stämme entbehren. Die Roth um we 
Berwirrung der Zeiten verebelte fih in Dantes Gemüth zu bemer: 
babenften Ernfle, und flatt des Eleinen Kreifes von Gedanken, we 
der alle Lieder jener Zeit ausfüllt, umfaßt er Hölle, Fegefener us 
Himmel, die ganze Welt des Geſchichtskundigen, des Dichters, vet 
Gläubigen Wir wollen nicht läugnen, vaß die verfünftelte 

tie und die unpoetifhe Philoſophie jener Zeiten in dad Gedich er 
müdend aufgenommen if ?, das Herbe in Folge einer entichädm 
Phantajie einer „wiberwärtigen, oft abſcheulichen Großheit‘‘ * nik 
felten zu ſchneidend heraus, das Schöne dagegen ganz in ven Ge 
tergrund tritt, daß raſcher Wechſel der Geſtalten eine epiſche Entiwide 
lung von Charakteren und Begebenheiten (melde im Homer und den 
Nibelungen fo fehr anzieht) Hier unmöglih macht, auch Manches um 


Però ch’amore no si puö vedere 

E no si tocca corporalemente 
Mossi ne son de si fole sapere 
Che credono ch’amore sia niente. 
Ma po’ ch’amore si faze sentere 
Dentro dal cor signorezar la gente 
Molto mazore pregio de’ avere 
Che se’] vedesse visibilemente. 

Fer la vertute de la calamita 

Come lo ferro attrae, non si vede 
Ma si lo tira signorevolmente: 

E questa cosa a credere m’invila 
Ch’amore sia, e da me grande fede 
Che tutt'or sia creduto fra la gente. 


'ı Witte in Reumonts Italia, 124. Valeriani poeti dal primo secob. 
— ? Dante (fagt man) hat bas Univerfum bargeftellt, aber gewiß nicht das 
unferes Herr Gottes, wo es weder eine ſolche Hölle, noch ſolch Pegefeun 
noch folchen Himmel giebt. Im Dante if, neben allem Bortrefflichen, wer 
Aberglauben als im Homer. Raumer, Berm. Schrift, III, 395. — ’Sir 
mondi, Litter., I, 360. Prescott (Mexico, 1, 63): lt is singular is 
Dante in his inferno should have made so little use of the mot: 
sources of misery. — * Worte Gocthes. Tags und Jahreshefte, Wert, 
XXXII, 195. On ne peut reprocher au poete la faiblessc de ses pet 
tures, mais leur hbideuse sc et degolitante fidelite. Ginguene, I, 1l. 
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ngmeiliger, frember und erzwungener zu fegn ſcheint als In den 
mannten Heldengedichten; andererſeits aber foll ein Mann wie Dante 
ur mit eigenem Maße gemeflen werben, und fein Mas tft das eines 
tiefen, der feiner Zeit wahrlich nicht ſchmeichelt, aber dennoch ein 
ollgültiges Zeugniß ablegt für ihren Reichthum und ihre Größe. 

Beweglicher, verbreiteter, bunter zeigt ſich das dichteriſche Leben in 
er Brovence!. Jeden, von dem Hoͤchſten bis zu den Geringften, 
Ränner und Frauen, ergriff (nach unbebeutenveren Vorübungen) in 
em Zeitraume von 1080 — 1250 2 dieſe Begeiſterung ?, Alles ertönte 
om Frühlinge, ven Blumen, Vögeln, Quellen, vor Allem von der Liebe 
nd den Frauen; ja felbft von Staat, Krieg und Kirche wollte man 
hr freimüthig und faft nur in Verſen reden, in denen man große 
tunft und Mannichfaltigkeit anzubringen lernte und verftand ®. 

Wie ein Zauber, wie eine Kata Morgana erfhien und blendete 
ies plöglih und allgemein hervorbrechende dichteriſche Leben, aber e8 
rtete auch bald aus und verſchwand fo ſchnell, als es entſtanden war. 
Benn wir ſchon nicht tadeln wollten, daß ver Kreis der Gedanken, 
Impfindungen, Befchreibungen nur fehr eng iſt und bei aller Bier: 
keit und Gewandtheit doch durch eintönige Weitläufigfelt 9 ermüdet, 
aß religidfe Gegenſtände felten und dann eher fpottend als vereh⸗ 
end berührt murven 6, daß die Moral nur als fchlecht bekleidete Als 


I Der ältefte Troubadour, von dem wir Kımbe en Milhelm IX, Graf 
on Poitiers, war 1071 geboren. Diez, Leben der Troubabours, 3, Brind: 
xier, 132. Kannegiefer, 12. Dichterinnen: Hist. litt, XVII, 558; 
VIII, 543, 580, 662. La Rue, Il, 47. Dr rühmen ein: 
elne Troubadour ihre Unabhängi feit von der Liebe und den Srauen. Fau- 
iel, Provence, IF, 174. — Der Einfluß arabifcher Vorbilder war gewiß 
ar gering. — ? Gingueng, I, c. 5. — * & giebt Kanzonen (meift Liebes: 
ieber), Sirventen (2ob= und HMügelieder), Tenzonen (Streitlieber), Balladen 
Tanzlieder), Baftoretten (Schäferlieber) u. f. w., wenige Novellen, Romans 
m und en, eine Reimchronif und einige moralifirende ober wiſſen⸗ 
haftliche Gedichte. Galvani, Poesia. Brindmeier, 81. Die provenzalifche 
zerskunſt unterfcheidet fich von der lateinifchen und deutfchen; fie beruht auf 
inem Grundfchema von Eilben und Accenten, ofme ftrenge wu Die 
Strophen find fehr mannichfaltig, oft überfünftlih. Ginguene, I, 280. Ein: 
Ibige Reime nannte man hier wohl zuerſt männlich, zweiſilbige weiblich, mit 
tüdficht auf die Gefchlechtsform ber Beimörter, z. B. bos, bona. — ® Hal- 
ım, Eiter., I, 46. Laborde, Musique, II, 148. Fauriel, II, 92, 100. — 
Mir finden fehr heftige und wenigftens zum Theil gegründete Anflagen 
er Geiftfichkeit und mur als Ausnahme moralifche Gedichte. Gingueng, I, 
20. Bist. litt., XVMi, 657. Capefigue, Hist. de France, I, 51. Fauriel, 
rovence, II, 198. Kannegießer, 318, 325, 355, 365, 391. Diez, Leben 
»s Troubadours, 446. Ueberrafchend iſt die Empfehlung einer flaatsrechts 
hen Berfaffung bei dem Troubadour Abernon (La Rue, II, 361): 


A la reale majeste avient 

Ei en droiture li convient 
Reales constitulions aver 

Et à ceux sans feintise accorder, 
Ne mie en feintise d’aparence, 
Mais droit en aperte faisance. 
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legorie mercy, pudeur u. ſ. w.) hervortritt, vie Meiſten ſich nidtiker 
eine werthloſe Mittelmaͤßigkeit erheben oder umgekehrt Cinzelne ui 
angeblich dichteriſcher Begeiſterung zu Narren wınden !, fo mike e 
doch zerfiörend wirken, daß es auch innerlig nicht felten an Die 
der Sitten und wahrer Liebe fehlte. Oft ift viele troß des Eäeinet 
ihrer Allmaht nur erfunden und ald ein Bedürfniß ver Mede be 
banvelt, während Verſtand, Reflerion und ein äußerliches Gerrmerniri? 
in Wahrheit vorberrfhen nnd Begeifterung und Gingebung Ach is 
ein saber d’amor, in ein Sichdaraufverſtehen umwandelt. Demit 
fand in Verbindung, daß man allmählich ein falſches Gerwidt legte 
auf ſchwere Heime, vupfle Neben, überfünftlige Formen >, fpigfnnier 
Fragen und unpaffenne Gelehrſamkeit. Berner ſtehen neben Gefühlen, 
die aus übergroßer Verfeinerung fat allen Inhalt verlieren, plamy 
Zoten over Tünftliche Liebeleien, wo felbft Frauen * nicht veriämähten, 
gleichzeitig ihre Gunft dem Einen mit dem Auge, dem Zweiten mit 
der Hand, dem Dritten dur den Fuß zu bezeugen; ja man gerierh 
in Unfittlicgleiten, wo der free Reiz des lingewöhnliden das Ge 
wifien betäußte und vie Neinheit des Gemüthes befledte®. Ehebrä 
und Verrath ward nicht bloß entſchuldigt, fondern als trefflich um 
in einem falfhen Glanze dargeftellt, mit Zurückſetzung wahrer Like 
und Treue und aller höheren Gebote des Chriſtenthums ®. Seit 
Geiſtliche gaben fi) dazu Her, von Eiden zu entbinden, welde mer 
Frauen geleiftet Hatte, oder lafen Mefle und zündeten Kerzen an, 
um an heiliger Stätte zu bitten, daß Liebesanträge Gehör fa 
moͤchten. Mit Recht flellte ſich die Kirche all dieſen Ausgelafienheiten 


I Peter Vital kleidete fich zu Ehren einer rau, die Wölfe Wei, m 
Wolfsfelle und ließ ſich mit Schäferhunden jagen. Sismondi, Litt, 1, 113. 
Hist. litter. de France, XV, 472; XVI, 208. Diez, Leben ber Troubabemt, 
149. Par che costoro altra occupazione non avessero che amart ® 
cantare, e cantando impazzire. Tirab., I, 147. Depuis que je oe 
sacrai (jagt ein Troubadour) mon coeur & ma dame, je ne recite jamas 
un paternoster, qu’ avant d’ ajouter qui es in caelis, mon esprit & 
mon coeur ne s’addressent à elle. Raynouard, vol. II, introd. Ude 
die Zuchtlofigfeiten Wilhelms von Poitou: Hist. liter. de France, Xl, &. 
Ein Troubadvur fpricht gegen die Unvollfommenheiten des Reiches Gottes ud 
die Höllenfirafen. Il devrait bien andantir le diable; il y gagnerai bes- 
coup d’ames, cet acte plairait à tout le monde. Fauriel, Lit, 1,18. 
— * Fauriel, Provence, I, 10; II, 18, 108. — 2 Ueber die verſchiebera 
Formen: Galvani, Poesia de’ Trovatori. Man maß nicht in antifer Bat, 
fondern zählte die Silben. Kannegießer, VII. — * Ja was man bei Jun: 
frauen anflößig fand, galt für erlaubt den Ehefrauen. Sismondi, Liter. du 
midi, I, 179. — ® Millot, 1, 7; II, 129, 149, 390, 400, 409. Si 
Hist. de France, V, 7u. Hist. litt. XIX, 539, 511, 546, 579. Michelet, ll 
406. — 5 Am bärteiten urtheilt über Gedichte und Romane diefer Art Aigen 
in feinem Schoolmaster, 25: „Das ganze Vergnügen biefer Bücher ira 
beſonders auf zwei Bunften, auf offenem Mer und fehamlofen Unfäthrei, 
und diejenigen gelten für die edelften Ritter, welche ohne irgemd einen Adıs 
die meiften Menſchen todtfchlagen und durch die verfchmigteflen Ränk In 
ſchaͤndlichſten Ehebruch üben.“ Dunlop, 114. 


gegen, hielt aber dabei fein vernünftiges Maß, ſondern fleigerte 
e Mittel bis zu wilden DVerfolgungen, wobei neubekehrte Dichter 
‚ oft am Teidenfchaftlihften zeigten und dringend ermahnten, vie 
ger zu verbrennen. — So fanf auf jene Weife vie edle heitere 
inſt, Die gaya ciencia, allmählih zu Bänfelfängerei und Tafchens 
elerei (jonglerie) herab, und flatt auf Reinigung und: VBerevlung 
izuwirken, verbreiteten die Krenzzüge wider die Albigenfer im 
jlihen Branfreid eine allgemeine gräuelvolle Zerfiörung . Karl 
n Anjou, der, ald dieſe Stürme vorüber waren, zur Erneuung 
; Guten hätte wirken tönnen, bedrückte feine Unterthanen mit Ab: 
ben, kränkte die Rechte der Barone, ſchleppte alle Kriegsſähigen 
ch Italien und ließ nur Glenn zuriil oder brachte ed in andere 
nder. Und doch ward diefer finftere Frevler von Dichtern gelobt 
d machte — fo fehr war es zur bloß Außerlihen Mode gewor: 
n — auch Liebeslieder?! Selbſt die befieren Gedichte blieben nicht 
bendig im Volke, vie damals fo ausgebilvete Sprache fanf zurüd 
er ward von anderen Überflügelt, und in der Provence ſtand Fein 
ienius wie Dante auf, der all vie Heineren Dichter vertreten, erhal⸗ 
n und einen größeren Geſichtskreis eröffnet Hätte In Rückſicht 
uf diefe Erſcheinungen fagt ein Franzoſe?: Die Dichtung der Pro- 
mzalen ift pie eines alten und verbraudten Volkes vor ächter Meife 
want l’age). 

Wie fih die franzdfifhe Dichtkunſt zur provenzaliſchen ver 
alte, darüber werden bis auf ven heutigen Tag lebhafte Streitigkei— 
n geführt  Währenn die Vertheidiger der erften ven Provenzalen 
m Uebergewicht hinſichtlich der Lyrik zugeftehen müflen, nehmen jie 
usſchließlich alle Heldengedichte oder vie ganze epifhe, erzählende 
seite für Norpfranfreih in Anfprud. Keines derfelben ſey in Süd: 
ranheih entworfen, Teine provenzalifhe Handſchrift ſey jo alt ale 
iele nordfranzoͤſiſche, und die Bezugnahme auf epifhe Gedichte In ven 
ingeren Troubadours beweife nichts für Alter und Urfprung 9. Fau⸗ 
il, der Hauptgegner dieſer Anfihten, ftellt die Sachen im Weſent⸗ 
hen folgenvergeftalt dar ®. 

Die epiſchen Gedichte oder Romane jener Zeiten laffen fih auf 





! Fauriel, Croisade, XVI, LXIII; Provence, II, 211, 214. — ? Sis- 
nondi, I, 221. Laborde, Musique, 1, 153. Rutebeuf, I, 143. Monum. 
üst, patr., Scriptores, 614. 8. nn II, 299. — * Lavallöe, I, 387. — 
Uber die Trouveres von Flandern And Tournai fiche Dinaur Schrift; 
ber die bretagnifchen Volkslieder Villemarque, Chants populaires de 
a Bretagne. Sie rühren von mehr oder minder gebildeten Dichtern her und 
ene [halten (zum Theil einfeitig und übertrieben) über die Roheit und Site 
enlofigfeit der legten. (XIX— XXI.) — 5 Hist. littör. de la France, XVI. 175 
01, 289. Schlegel, Europa, I, 2, 69. Paris Vorrede zum Loherain, E 
£ La Rue, II, 225. — ° Fauriel, De l’origine de Pepopée chevaleres- 
due. Raynouard, Choix des Troubadours. vol. II. Schlegel, Sur l'ori- 
Ane des roınans de chevalerie. La Rue, 1, LXlli, 14. Dunlop, 204. 
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zwei Hauptkreiſe mit verſchiedenen Unterabtheilungen zurückbripa 
ven von Karl dem Großen und der Tafelrunde. Beinen Rrn 
liegen ſehr wenig geſchichtliche Ihatfaden oder Andeutungen m 
Grunde, und beide ſchildern mehr Anfichten und Sitten der Zeit ikın 
Berfafler ald vergangener Zeiträume. Die meiſten gingen hme 
aus älteren, einfacheren und kürzeren Gedichten, welche jet yerlom 
find, nachdem fie in verſchiedener Weiſe weiter audgeführt uns kur 
beitet worden. Die vollendetften vichteriichen Darſtellungen oder Bea: 
heitungen fallen ſämmtlich zwiſchen 1100 und 1500. 

Der Kreid Karld des Großen begreift nicht bloß ihn, jender 
auch feine Vorgänger und Nahfolger von Karl Martell bis Karl 
dem Kablen, ja bis Hugo Kapet ! und bezieht ji meift auf Arie 
in Spanien, Süpfranfreih und dem WMorgenlande Gr trägt (wer: 
züglih in den fpäteren Bearbeitungen) nicht den Charakter grepani 
gen, vorherrſchenden Koͤnigthums, fondern den Charakter des arife 
fratifhen Lehnweiend 2 und mehr des periönlichen, Alles auj m 
Einzelnen beztehenven Heldenmuthes, als einer Thätigkeit uns Kir: 
gebung für allgemeine Zwecke der bürgerlihen Geſellſchaft. Cbenſo 
untergeoronet erſcheinen die Frauen und vie Liebe, oder dieſe gek 
ohne viele Umfchweife und Spealität zu irgend einem Ziele Tin 
Berichte mögen ſich einer anderen Klafie von Lefern, Zuhören m 
Bewunderern erfreut haben, als die verfeinert ſich darſtellenden Gediite 
von der Tafelrunde. Iene find ſämmtlich in zmölffilbigen (alerann- 
nifchen) oder zehnfilbigen gereimten Verſen geſchrieben, wo teridk 
Reim mehre Male, ja bis hundertmal hinter einander folgt. Bank 
der kürzeren ober auserwählten Stücke ver längeren Gedichte zu 
man, wenn nicht eigentlih gefangen, doch in erhöhter mufileliſher 
Weiſe vorgetragen haben. Nicht felten wurden längere over kun 
Stücke aus den Bearbeitungen verfchlenener Dichter unmittelbar we 
ken einander geftellt. 

Noch weniger als in dieſen karolingiſchen Gedichten zeigt ſih u 
denen von der Tafelrunde 3 eigentlich Geſchichtliches und Natine 
led. Alles ift erfunden, aber aus anderen Standpunften und mus 
deren Zweden. Die eine Richtung gebt auf Verherrlichung bei Ra: 
türlihen, Weltlihen, Nealen, ver Liebe und der Frauen; die an 
ihr entgegengeleßte ernftere bezieht jih auf Heiligeres, al, 
Chriſtliches, Ueberirdiſches, wie ſich dies ja auch ſchon im ver Bit: 
tichkeit durch Die weltliche Ritterſchaft und die geiſtlichen Rittewrden 
offenbart. Alle dieſe Gedichte find In achtſilbigen Verfen baiaht, 
zeigen weniger frembartige und eingefchobene Beſtandtheile, gefallen 


ı Wolf, 22-37, 14. — ? Li rois fu joenes, n’i ot point de rast 
Ne le douterent vaillant un eperon. Loherain, I, 129, 213; I, WM 
18, 137. Karl erfcheint dann oft, jedoch nicht immer, als ſchwach, lat 

fäubig, betrogen. Ellis, 41. Wolf, 75, 156. — * Eine Erklarug ı 
Befchreibung der Tafelrunde im Triſtan von Heinrich von Freiberg, V. Bli. 
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ch in großer, ausmalender Umſtändlichkeit und enthalten weit mehr 
nifhes und Reflektirendes als die Gedichte aus dem Kreile Karls 
es Großen. Beſonders herrſchen die Frauen und die Liebe hier in 
ner gebilveteren, ja auch überfeinerten Weiſe vor. Doch zeigen bie 
dichte vom heiligen Gral, vom Zauberer Merlin, von Lancelot vom 
see und Triſtan Verſchiedenheiten unter fi, welche ſich Hier nit 
atwickeln laffen. Aus Allem dürfte fich jedoch ergeben, daß die ka⸗ 
slingifche Reihe romantiſcher Heldengedichte älter ift und das Aeltere 
nd Einfachere darſtellt. 

Die Provenzalen! ſtehen hinſichtlich der lyriſchen Gedichte ven 
dordfranzoſen voran, ſowohl was die Zeit als Zahl und Werth 
nbetrifft; fie haben an jenen epiſchen Entwidelungen weit größeren 
Intheil, al8 man gewöhnlih annimmt; ja vie Tarolingifhe Reihe if 
on ihnen eher ausgegangen ald von ven Norbfranzofen, und bie 
zedichte von Artus und der Tafelrunde ſtammen nicht aus der Dre: 
igne. 

So die Anſichten Fauriels. Und in der That, die Kriege mit den 
Ruhamedanern Tagen ven Südfranzoſen näher als den Nordfranzo⸗ 
m, und mit England ſtanden fie durch die Könige aus dem Haufe 
Injou in enger Verbindung. So viel nämlih in den Romanen von 
rtu8 und der Tafelrunde auch rein erfunden ift, fo bleibt noch Wur- 
Hl und Kern wohl eher britiſch als franzöſiſch, nordiſch oder gar mor- 
enländif 2. Angeregt warb dieſe epifche Dichtkunft weſentlich durch 
le Kreuzzüge2, oder do Aelteres erſt um dieſe Zeit in die jegige 
mm gebracht. 

Zur vollen Aufklärung ver bieher gehörigen Zweifel find weitere 
Interfuhungen und Entdeckungen nöthig und möglid. Sie dürften 
u dem Ergebniffe führen, daß Südfrankreich, Norpfrantreih, England 
nd Bretagne zur Erfindung und Bearbeitung ver epiſchen Dichtkunſt 





‘Der Roman Blamenca zeigt, daß die Provenzalen in ber zweiten Hälfte 
8 13. Jahrhumberts faft alle epifchen Stoffe menigftens kannten. ‚Notices 
bextraits, XIII, 90. BRaynouard, Lexique Roman, I, 9. Spuren vom 
)Naſeyn vieler provenzalifcher epifcher Gedichte: Fauriel, II, 382; II, 453. 
lonmerqué, 31. Brindmeier, 107, 119. — ? Wiener Jahrbücher, XXIX, 
B. Uhland über das franzöflfche Epos in den Mufen, 1812, Heft 3, 4. 
ist. litt6r. de la France, XII, 112. Wolf, über die altfranzöfifchen Hel- 
gedichte, 28. Bekkers Fierabras in den Schriften der berliner Afabemie, 
829. Hagen, Minnefinger, IV, 199. Hist. litter. de la France, XIX. — 
Schon zum Iahre 1130 finder wir ein verloren gegangenes Gedicht: Die 
mnahme von Ierufalem, erwähnt, und in ber zweiten Hälfte des 12. Jahr: 
anderts wurden entworfen ber Roman du Brut von Robert Ware, über die 
‚eflen fabelhaften Könige Englands, das Gedicht von Iwain, das Buch von 
aoul über die Anfleblung der Mormannen in Frankreich. Turner, 1, 
1—447. Noch mehr Auffehen madjte ein großes Gedicht von Alexander 
tm Macebonter, welches ſchon vor der Regierung Bhilipp Auguſts mag ers 
bienen ſeyn; das meifte Lob verdienen vie eicht der Roman ron Viane und 
26 Buch von den vier Söhnen Aimons. Meon, vol. II. 
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jener Zeit preiswürdig mitwirften und fein Iheil den Ruhm allein 
für fih in Anfprug nehmen kann ober ganz davon auszuſchließen in 
— Bo nun aber and die franzöjijhen Romane und Epopöen 
entflanven feyn mögen, gewiß ift ihre Zahl und ihr Umfang! == 
gemein groß und ſchon deshalb ihr Werth ſehr verſchieden. Wäh- 
rend einige (mie dad Gedicht von Antiochien) eine beſtimmte geſchichtliche 
Grundlage haben, fpielt (wie ein Franzoſe mit Recht fagt?) vie PBhan- 
tajie in anderen ohne Anhalt, Bedeutung und Zwed, treibt Miß⸗ 
braud mit einem eitlen (frivole) Wunderbaren, welches fig durch 
aus an keinen Volksglauben anſchließt, und erhöht die Wermirung 
duch Willfür der Anordnung, durch MUebertreibungen, voritläufge 
Wiederholungen, ohne fharfe Zeihnung der Gegenflände und Ber: 
fonen. — Wenn fih an einer Stelle Edelmuth und Zartheit ve 
Gefühle zeigt, fpringt anderwmärts König Pipin im Zorn auf ven 
Tiſch und die beleidigte Königin ſchlägt einem Grobian ins Geficht 
Gegenüber dem Gemüthlihen, Sittlihen, Tieflinnigen, einfah You: 
ſchreitenden und fi Entwidelnden, dem milden Dulden, ascetiſchen 
Entjagen, mutbigen Kämpfen finden wir von dem Allem auch ve 
GegentHeil, von roher Barbarei oder läherlihen Thorbeiten bis zu 
raffinirten, betrügerifhen Ehebruchsgeſchichten und wilder Rache ver 
Betrogenen ®. 

In Bezug auf obige Einreven fagt ein Kenner: „Mas den Lor: 
wurf des Abenteuerlien, Unmwahricheinlichen in vielen Romanen über: 
haupt betrifft, fo fann ihn wol nur Jemand im Ernſte machen, ber 
von der Natur des Epifchen feinen Begriff hat.” Hierauf lägt ſich 
erwiedern: die Einwendungen richten fi nicht gegen dad Uebernatür⸗ 
ige und Wunderbare an fi, jondern gegen lofe Willfür ter Be 
handlung, Mangel an Klarheit, Zufanmenhang und dichterifher Or- 
ganifation, während ſich dieſe Vorzüge in der (angeblich nicht von 
Einem herrührenden) Ilias und Odyſſee dennoch finden. Insbeſon⸗ 
dere verbindet das Wunderbare in ven Gedichten, wo der @ral eine 
Rolle fpielt, das DBereinzelte nicht zu einer Einheit und erfegt nicht 
ven Mangel geſchichtlicher und volfsthümlicher Grundlage. Daher jagt 
Fauriel 9: Die Epopden des Mittelalters ſind niemald wahrhaft volld- 
thümlich geweſen (wie Homer); fie haben nie die Bellätigung (Sanfıion) 
gehabt der Religion, der MWiffenihaft, der Kunſt. Auch Ber Gral 
ift mehr eine Kuriofität außerhalb der Kirche und der Lehre — 


! Duinet berichtet, daß biefe Gedichte 20— 70,000 Verſe zählen und mehr 
als 30 Folianten füllen. ©. 14. Les imaginations extravagantes & 
desordonnees fourmillent, les imaginations riches et vraiment fecondes 
sont toujours rares. Ginguene, 109. — 2 Meril, Mort de Loherais, 
IX, X, LII, LIII. Paris, mscr. franc. de la bibl. du roi. — °? Le chevæ- 
lier de Coucy. Meril, Mort de Loherain, ref., 33, 52, 59, XXxIn—\LL 

Molf, 73. Mary-Lafond, II, 338. — olf, 2. —_ 5 Fauriel, Croisade, 
XXXV. Roſenkranz, Geld. der — II, "8. 
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tofentranz Hagt: in ven epiſchen Dichtungen des Mittelalters finde 
ch eine weitfhichtige Bobenlofigfeit. Wadernagel bemerkt !: „Man 
ieß fih aud am Abenteuerlichſten nit, man wollte durch unerhärte 
memdartigleit überraſchen; die Phantafie überhörte ven Beirat des 
zerſtandes.“ Bon allen norbfranzöfifgen Romanen ober epiichen Ge⸗ 
ihten ift keiner fo viel gelefen, gelobt und getabelt worden, ald ber 
toman der Rofe von Lorrid und Meun. Gemiß fehlt ihm höhere 
jegeifterung und Einheit, währenn breite Allegorien vorherrſchen und 
loße Begriffe in alter Weiſe perfonificirt werben. Anderes dagegen 
t lebendig und frifh in Ernſt und Scherz, und Euge Beobachtungen, 
wie ſcharfe Urtheile ſtehen vem Gefünflelten und Langiweiligen ge- 
enüber ? 


Die füofranzöfifhen Dichter werden gewöhnlig. Troubadours, 
ie nördliden Trouveres genannt, Don beiden find indeß die 
ſongleurs (joculatores) verſchieden 3, welche bisweilen eigene, dfter 
temde Berichte vortragen oder ald bloße Spaßmacher und Poſſen⸗ 
eißer auftraten und dann wol durch Uebermuth und Zudringlichkeit 
olizeiliche Gegenmaßregeln herbeiführten *, 

Die ältefte auf und gefommene franzöfifhe Urkunde iſt wahrſchein⸗ 
& von 1135, aber ein häufiger Gebraud dieſer Sprade zu jenem 
zwecke tritt erft im 13. Jahrhundert end, Franzoͤſiſche Predigten 
wußten jeit Entftehung dieſer Sprache gehalten werden, jobalb man 
uf dad Volk wirken wollte. Im 12. Jahrhundert 9 prepigten unter 
Inperen ſchon Bernhard von Clairvaux und der Heilige Norbert, for 
ne um biefelbe Zeit Manches in ven Kirchen franzoͤſiſch nachgelungen 
rd 7, nachdem es Iateinifch vorgefungen worden war, Villehar— 
uin und Soinville können als Geſchichtſchreiber füglih ven Male 
pini und Villani gegenübergeftellt werben; ver erftere ſchrieb aber 
don am Anfange des 13. Jahrhunderts, mithin früher ald irgend 
in Italiener 8. M 

In England wurde das Angelſächſiſche ſchon während des 
. Jahrhunderts zu öffentlichen Urkunden und gewiß aud zu Ge: 
ingen gebraucht . Das LKepte vürfte ſich ebenfalls. Hinfichtlih des 


’ Kiteraturgeich., 150. — ? Bibliot 
65. — 3 Mäheres bei Brindimeier, 17. - 
88. La Rue, I, 104, 106, 248. W 
837, ©..926.. Capefigue, Phil. Aug 
unlop, 211. Bine Strafe der Jonglen 
rels in Schottland. Tytler, I, 369. - 
208 und 1215, Hist. de Languedc 
19. — 6 Hist. litter., IX, 148, Ipel 
‚Burney, Il, 249. Wenn es heißt: 
itas sanctorum etc. de Latino vertil 
ches Franzoſiſch gemeint. Alber., 3 
en Werth der franzöfifehen Dialekte fie 
r., XV, 150. Andere profaifche Werl 
ngl. an vielen Orten. 
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Galiſchen behaupten Taffen, felb wenn man den Offen in ver ji 
‚gen Geftalt nit für At Hält. Die normannifhe Eroberung vıäny 
aber das Angelfähfliche vergeftalt in ven Hintergrund, daß die Kine 
wohl cher Normanniſch-Frauzoſiſch als ihre Mutterſprache etlen 
ten! Mehre Dichter des 12. und 13. Jahrhunderts bedienten k6 
jener Sprache, doch finden ſich auch Proben fähffher oder eigentid 
engliſcher Gedichte aus dieſer Zeit, z. B. Heiligenleben und bibliik 
Gefſchichten in Verſen, Spottgedichte auf Monche und ſeit den 12 
Jahrhunderte Liebesgedichte und Bearbeitungen geſchichtlicher Saga. 
Heinrich I ließ den Lukas von Barre blenden, weil er. von isn 
Ballanen war verfpottet worden, wegegen jene Gemahlin Meike 
die Dichter auf alle Weife fhügte und belohnte. Weniger Fonat: 
die Dichtkunſt fördern, daß Heinrich IH fi einen Hofpoeten (rers- 
Ncator) hielt 2. 

Die Deutſchen, denen das Latein keineswegs fo verftändlig mr 
„als den füdligeren Böllern, mußten notwendig eher und öfkr n 
Ueberfegungen ihre Zufludt nehmen und dem amtlichen Gebrauch 
“ jener Sprade für Geiftlide und Gelehrte ven ihrer Mutterfpruk 
für Laien und Ungelehrte gegenhberftellen. Dennoch beiigen wir in 
deutfche Urkunde, die Alter wäre ald das 13. Jahrhundert ?, um die 
erfte Belanntmachung eines Meichöfchluffes in deutſcher Sprahe lat 
auf das Jahr 4235. Lange vorher und immerdar mußten aber & 
fegt, Verträge, Vergleiche * ven Laien verſtaͤndlich gemacht werkn, 
wenn man auch nicht die Ueberfegung zu Papiere brachte. Daft 
gilt Hinfichtlih der Bibel und geiſtlicher Schriften; ja es gab uni 
Jahr 1202 ſchon fo viel ventfche Werke dieſer Art, daß der pl: 
liche Geſandte Guido von Pränefte befahl, ſie ſollten beim Biider: 


! Warton, Hist. of English poetry. Hist. litt. de la France, Il, &. 
— ? Anderson, II, 93. Henry, VI, 233. Hist. litter., XVI, 914. Ude 
bie Entwidelung ber portugiefifchen und fpanifchen Dichtfunft fiche Bonteree 
und Ticknor. — * Da man die dentſchen Urkunden von 1202 in Schöpfie, 
Alsat. dipl., I, 686, und von 1217 in Hergott, Gen. Habab., Il, 373, MM 
fpätere Ueberfepungen halten muß, fo bürfte bie vom 1221, welde u 
ann von Müllinen in Bern befigt (abgebrudt in Hagens Jahrbüdere 
ber berl. Gejellfch., IT, 1, 66) die alteſte ſeyn, wenn man nicht eine jieiel 
bafte und von Kiefhaber gegen Lang vertheidigte von 1170 für ädt bels 
will. Wiener Jahrb. XL, 132. Sermes, XXX, 137. Gatterer, 
ment. Götting., Jahr 1779, S. 2. Schönemanu, I, 290. Die äfeke 
Urkunde im baierfchen Archive If von 1831 (Wiener Jahrb. 1818, I, Is: 
jelaed. 8); die erſie trierfje von 1248 (Honth., Hist. Trevir., I, Id. 
ine von 1225 in Stromers Geſch. des Reichsſchultheißamtes in Rue 
ehört zu 1205; eine von 1258 fteht in Schreibers Urkundenbuch, ©- 
hmer, Reg., 250, Hält eine Urkunde Konrabs IV von 1240 für ir dt 
deutfche Kaiſerurkunde. Aeltefte fpanifche Urfunde von 1155. Ticknor, I! 
— 160 heißt es in einem Bergleiche zwiſchen Zeig und Noumburs: PM 
mum in scripto publicato, deinde vulgari sermone laicis ad intelleci®® 
expositis. Arndt, Archiv, IL, 270. Auch für die Frauen warm Ueheriept 
gen nöthig. Höfer, Auswahl, Borrebe. 
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ngereicht und nit ohne feine Grlaubnig zurüdgegeben merben 1, 

Reßungeachtet waren im, Jahre 4251 Meberfegungen ver heiligen 

Schriften in ben Händen ngbiher — ee 
Wann man fi} der deutſchen € 

Berfe bebiente, ſteht nicht genau | 

Jeinrichs V, dies fhon im Anfang 

aben, wie man aus einer. Stelle | 

Snnte 3, fo wurde doch fein. Beifpiı 

r nehmen vie geſchichtlichen Reimd 

ung deutſcher Proſa blieb lange \ 

3redigten (insbeſondere der Bettel 

don während des 12. und 12. 

3ollendung ®.. Am glänzenpflen eı 

eutfhen Dichtkunſt. Weil ab 

sihöpfend gehandelt, durch anzieher 

iß der Liebhaber geforgt ift und d 

emacht werben, fo begnügen wir un 

Darftellung und Beurtheilung®. 
Zrüher und zugleich großartiger und 

eren Voͤlkern entwidelte jich bei ven D 

der Jugend. Was zuvoͤrderſt die Iyrif: 

tefelbe nicht allein an und für ſich einen 

teift auch weit mehr in vie epiſche Dichtk 

et den Alten der Fall war. Der geit 


3 


ı Omnes libfi ‘Romance vel Teuthonice scripä de divinis soripturis 
ı rmanus tradantur episcopi, et ipse quos reddendos viderit, reddat. 
firaei op. dipl., I, 564, Urf. 83. — ? Harzheim, III, 359. NRubolf von 
ohenems brachte um bie Zeit Konrads IV das alte Teftament in deutſche 
zerſe. Schrödh, XXVIII, 13. Bel. die Bücher Moſis aus dem 19, Jahr⸗ 
underte, herausgegeben von Maßr ee . 
ug stilo tam facili, qui paene ni 
ulens in hoc etigm lectoribus la 
um haec intellec{us capere poss 
fon. Germ., VI, 243. Guil. Malı 
ulgärem, ungefünfteltem Latein die 
er, Beiträge, II, 303. Badernagel, 
. Ausgabe, I, 191. "Siehe Bertho 
en Predigten. Eine Anweiſung zuı 
asulis, 51. Arebigtpeoben vom 1 
ruben, I, 59. — ® &s ift durchaus 
it dem Zwecke, biefes Handbuchs, 
ren Werfen ; ſprechen oder auf 
en einzugehen. — Graf Eft 
mfam, befang man feinen Tod in Lie 
5uenos in Roſchild cantor Germar 
lena complexus, varias ei con 
‚bjectabat. Saxo Gramm., XIV, 
Jrsp.: Erbonem Noricum in ven: 
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und Deutfhen anfangs faſt gleichzeitig, und die ſpätere Wedfeht: 
fung zwifchen ihnen und den Deutfchen wur nie fo groß, af 
einen oder die anderen als bloße Nahahmer zu bezeichnen wär). 
Gewiß war die Einwirkung der fremden Epif in Deutſchland gröra 
al8 die der fremden Lyrik, und bie erften deutſchen Heldendichter me 
ren auch Lyriker und Liebesdichter. 

Die Frauen und die Liebe (geiftiger und ſinnlicher Art) bil 
überhaupt ven Mittelpunkt der Lyrik des Mittelalter und nebmm 
den. größten Raum ein; duch fehlen erhabene Gegenſtände, melde Ne 
Alten Lyriker begeiſterten, keineswegs ganz, und bei genauerer Barık- 
tung findet fih eine größere Mannichfaltigfeit, ald man beim rin 
Ueberblide anzunehmen geneigt ifl. Freude und Leib aller A, 
Treue und Untreue, Verſagen und Gemähren, inniges Gefühl fe 
alle Erfheinungen der Natur? u. f. w. bilden einen um bie fra 
und die Liebe fi herumſchlingenden Kranz, während Sittenfpruk 
und eindringlihe Lehren ihren eigenthümlihen Pla behaupten m 
Lobgeſänge auf Gott ?, die Jungfrau, die Heiligen umd andere rdi 
gidfe Gegenſtände entgegengefegte Richtungen anregen und ausfüllen 
Huch des Baterlandes Wohl und Weh wird mit Verftand befprode‘, 
mit Begeifterung verkündet oder mit Schmerz und Zorn die Berk 
ung ber vorhandenen Uebel gefordert. Endlich fehlt es nicht or 
fHerzhaften und übermüthigen (oder au unanftändigen) Dichtungen‘, 
obgleich die Franzoſen von jenen eine größere Zahl aufzumeilen he 
ben und in dieſen fih noch mehr erlauben als die Deutſchen“. Daß 
Gaſtfreundſchaft und Freigebigfeit gegen die Dichter und Sänger it 
empfohlen und reihliher Befig als wünſchenswerth dargeſtellt wirt 
verfteht ſich von ſelbſt; doch findet ſich auch heftiger Tadel jener Brei: 
gebigkeit? und. ein (freiwillige ober abgezwungenes) Loblied anf dir 
Armuth von Gottfried von Straßburg ®. 

- Im Allgemeinen ift bei ven Dichten jener Zeit (und nod mer 


gares adhuc cantilenae resonant In dem Lehen des Bifchofs Ahnen 
von Baflau (Pezli script., I, 11T; Yormayr, Archiv, 182%, Rr. 49) wir 
zum Sabre 1056 ein Scholaftifus Ezzo erwähnt, qui cantilenam de mir 
culis Christi patria lingua nobiliter composuit. Auch ift ja f&en m 
Zeit Ludwigs des Frommen von deutfchen Dinneltevern die Mebe. Ehlext 
Borlef. über die Liter., I, 283. | 

1 Meber die Verbindung provenzalifcher mit deutſcher Dichtfunf hund) de⸗ 
Königreid Arles: Fauriel, Poesie proveng., II, 239. — * Jebod; cat I: 
ftändliche Naturbefchreibungen. — ? Die reltgisfen Heberzeugungen biefer Didter 
Hat fehr gut zufammengeftellt Peſche in Stäubling Archiv, TV. — "Dodo 
nur fehr wenige eigentlich gefchichtliche Volkslieder anf uns gefommen. Er’ 
tau. — ?3.9. Hagen, innen er, IH, 194, 18, 447; II, — N 
81, 470. — 9 3. 9. Barbazan, Fabliaux, III, 409, 458, 462. Singen 
fittlicher Lieder ward in Salfeld beftraft. Wald, Beiträge, I, 61. © 
lieber finden ſich faf gar nicht; man fang beim Trinfen über andere DW 
— ? Qui histrionibus dat, daemonibus sacrificat. Turner, I, * 
® Hagen, Minnefinger, Il, 276, I, Nr. 3; II, 38, 3. 
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i den Gpifern als bei ven Lyrikern) ein fo unermeßlicher Ueberſtuß 
ı Koftbarfeiten aller Art, daß fie jih bisweilen felbft dariiber wun⸗ 
m. So heißt e8 in Gudrun (DB. 1074): 


; u mag ung das gelauben !, daz man aus Silber gut hieß bie augfer 
rchen ? 
Wie Überall Herrichten nur wenige Dicht. 
seitete ſich ſelbſft durch die Nachahmer ein 
cho war mehrſtimmiger und lauter als bei 
ıderen Zelten. Meifter aber wie Schüler ff 
ge Weife während der Herrſchaft ver Hohe 
edrängt neben einander. Kaiſer Heinrich VI 
Ranfred, Konravin betreten nidt ohne A 
reife ?, Fürften und Ele folgen, und aud | 
[eich in geringerer Zahl) von der dichteriſch 
n Reinmar von Zweter waltet vaterlaͤndiſch 
on der Vogelweide Lieder ertönen zu gleiche 
ınd und Religion, zu dem natürlichen Gefü 
et des Auspruds und fein gefammter Gh: 
nigung des Milden und Kräftigen, der 2 
enheit eine feltene Vollendung und Harmonie. Ulrich von Lichten- 
ein hingegen fehweift mit Vorliebe über das Maß der Schönheit und 
zittlichkeit hinaus und flieht vie höchſte Poefie bisweilen da, wo fie 
ı Wahrheit unter ehrenwerthe Proſa hinabſinkt. Dieſe herrſcht dann 
reilih in den ſpäteren Meiſtergeſange nur zu ſehr vor, welcher 
om Minnegefange gewiß nah Urheber, Form und. Inhalt verſchie⸗ 
en war, aber doc wiederum mit ihm im Zuſammenhange fteht. 
Jiele bürgerlichen Meiftergenoffenfchaften Achter oder eingebildeter Dich⸗ 
rt 5 waren nie eine eigentlihe Hanpwerfsinnung; ja es bleibt, troß 
Her Mängel, eine in ihrer Art einzige, bei Teinem Wolfe wieber: 
:hrende Erſcheinung daß die Dichtfunft (oder was man dafür hielt) 
inge ein hoͤchſt wirkſamer Mittelpunkt fo zahlreicher Bereinigungen 
un Eonnte ®. 
ALS ein früherer Wettlampf (nicht aber als ein eigentlihes Drama) 
t der fogenaunte Wartburgsfrieg zu betrachten?, obmohl er nit 
ı der befchriebenen Art in Gegenwart des Landgrafen und der Land⸗ 


1 Hagen, Deutſche · dichte, u, 14. — ? Sau 
ichte von Heinrich VI find. Lektionsverzeichnif ber 
t 1857. — ° Mailly, I, 588. Quadrio, U, 111. 
ıondi, Hist, de la litter., I, 102. Schlegel, Sur 
— % Auf Er Charafteriflrung der ein neh Dit 
ingehen. en hat hierüber in den innefingern 
finfiht und —ãA Alles beigebracht. — 
entſchen Poeſie, I, 273. Hagen, Miunefinger, 1' 
ıen des ——— ſpielten in diefe Kreiſe hinei 
as Gedicht vom Wartburgkriege. Schuhmacher, N 
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graͤfin von Thüringen gehalten, das Gebicht auch nit aus cm 
Zeit, aus einem Stück und Guß und fein Werth geringer if, ch 
man ihn fonft anſchlug. 

Die meiften Miuneltever haben drei Theile (zwei Stollen und ven 
Abgefang), von denen die erflen gleihartig jind und ber dritte fr 
abſchließend verbindet 1. Hiermit verträgt fi aber im Uebrigen tie 
größte Mannichfaltigkeit der Zeilen: und Silbenzahl, fowie der Reim: 
verbinhung. ae 

- Da in diefem Werke an paſſenden Stellm Bruchſtücke aus ien 
Minnejingern und ihre Anfihten über Frauen, Ritterthum, Staat, 
Kirche, Sittlikeit. u. ſ. m. mitgetheilt find, fo will id) Hier muı nd 
darauf .aufmerkfam machen, daß ſie zwar die Mängel ver Kirche un 
Beiftlichkeit rügen, nirgends aber an eigentlicher Skepſis, Zweifelfuch 
und ‚Unglquben Gefallen finden. Bum Beweife folgende Stellen: 

O vo dir armen ziwiwelege, du biſt an — blint. 
Swen du — an der ſuezen megede kint, 
Der alle crealiute Hat gefchafen. 
Swen bu verzwivelft, fi, fo biſtu gar verlom; 
Du mödtef hiefet, baz du waͤteſt ungeborn; 
—. Dich vlnochent beide, leien unde pfaffen, 
Darzuo der ſueze, werde Got 
Unde al daz himeliſche her gemeine? u. ſ. w. 
Zwiveler am dem gelouben, ſich an Gotes wunder: 
Von wem kumt blizzen, donre, tak und naht, regen beſunder? 
Von dem der alliu bink vermak, der iſt ein Got. 
Dune haſt dich niht gemachet, er lie dich e werden: 
Swaz der Himel hat begriffen, ſwaz da lebet uf erden, 
Waz er da inne wunders will, tuot ſin gebot. 
— pruev ich bi, 
az ein Got fit un. f. w. — 
Ir edelen, mot den ziwivel hin 
Verxvluochet und verbammet in, 
gabı flaeten fin, 

Day gibt geoim * u. ſ. w. 

Von hier aus bietet fi der Mebergang zu einer zweiten Reihe 
von Gerichten des Mittelalters, welche vorzugsweiſe religiöfen, more: 
liſchen und lehrhaften Inhalts find, ſodaß von der Merberrlidung 
irdifher Schönheit und Luft bis zu den frömmften Ergießungen rined 
der Welt entjagenden Herzens kaum irgend eine Stufe ver Empfin⸗ 
dung und des Auspruds fehlt. Hieher gehört Wern hers Gedicht 
zuc Ehre der Jungfrau Maria aus dein 42. Jahrhunderte 5, melde 
einfach und gläubig ver Legende folgt, und Gottfrieds von Straßburg 
Lobgedicht auf Maria, in welchem jedoch eine gewiffe Einförmigket 
und Wiederholung in Bildern, Vergleichen und Beiwörtern nidt zu 


— 


' Grimm, Meiſtergeſang, 40, 70. — 2 Der Hinnenberger. Hagen, Rine 
finger , III, 40. — > Der Beisnäre, IL, 98. — ? Frauenlob, II, 1%. — 
“ Söffmann, Fundgruben, II, 145. 
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ugnen if. — Die Gedichte vom Blauben, die Bücher Mo- 
18, die Litanei, die Todesgedanken ſtehen auf eigenthümlichem 
deren Boden und halten fich fern von einem Gemiſch, weldes ver 
unft widerſpricht, oder fie machen nur auf Krömmigfeit und nicht 
uf Kunft Anfprud. . 

Mander wandte fi) Überhaupt von weltlicher zu Heiliger Dicht⸗ 
ınft. Deshalb fagt Rudolf von Ems: 


IH han dahar in minen Tagen 
Leider dicke gelogen 

Unde die Ifte betrogen 

Mit trugelichen mären !. 


sein geiftliches Gericht Barlaam und Joſaphat beruht auf einer 
teinifhen, dem Griehifhen entnommenen Quelle. Man kann es 
eber der Form nah wohl gemeflen und abgerundet J 
ym hohe dichteriſche Begeiſterung zugeſtehen. Doch er 

zilder, Allegorien und Parabeln über die Nichtigkeit 

m Werth des Chriſtenthums. Auch verdienen edle € 

zegenſtück zu manchem eitien oder leeren Liebesgedichte 

ung, 3. ®.?: 


Rehte leben, daz tft daz leben, 
Den fünden iſt der tot gegeben. 
Der tot ift in den fünben wefen, 
Reht leben, todes iſt genefen. 

Sit des libes leben hat 

Den namen, daz ez heizet tot, 
Ob ez hat von ſünden not, 

So ſol daz tot och heizen niht, 
So man den lip erſterben ſiht. 


Din halsperc rehte güte fl, 
Die machet dich vom übel vri; 
Die nn fl der gürtel bin, 
Gottes Minne fol din helm fin. 


Trüwe, reht, minne, güte, 
Gebuftefeit, bemüte 
Die foltu hüten alle vrift 
Sit du zu in gelabet bifl. 
Du folt jagen uz biner bruft 
Allen weltlichen geluf. 


Die Religionsiehren anderer Voͤlker werben theils gründlich, theils 
ı etwa fonverbarer Weife widerlegt. So heißt es 3. B. (S. 254) 
om Bachuß: 
Bil unvertic was fin leben; 
Er war ein tobender wüterich, 


3’ allen ziten vleiz er fich, 
Daz man in tobetrunfen fach. 


’ Barlaam und Joſaphat, ©. 5. Dunlop, 27. — ? ©. 158, 168, 17 
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Die Verherrlichugg des Chriſtenthums (das Moͤnchsweſen ui 
eingeſchlofſen) war Hauptzweck des Gedichtes. Daher Heißt es ©. 401. 

Ze bezzerunge der criſtenheit 

Hat daz alhle min zunge 

Gewaerliche vorgeſeit. 

Diz, maere iſt niht yon ritterſchaft, 

Noch von minnen, die mit kraft 

An zwein gelieben geſchiht. 

Gzʒ if von aventüren niht, 

Noch von der liehten ſumerzit; 

Es iſt der welte widerſtrit, 

Mit ganzer warheit, ane lüge, 

Sunder * unde ane trüge 

Iſt ez an tütſtcher lere 

Der eriſtenhett ein xre. 
ig von guten Gerhard iſt wohlwollend und herz 
manches Unglaubliche dichteriſch wohl nicht genü⸗ 


is finden wir gute und gut motivirte Schwänfe, 
BEER uft an Räthfeln, Spielen u. dgl. kundgiebt. — 
Freigedanks Beſcheidenheit (jet Walter von der Vogelweide 
zugeichrieben) ift Eräftig und verfländig in kurzen Sprüchen wm 
umfaflenderen Anfichten !. 

Der Winsbeke enthält gemütbliche und verflännige Ermahnun- 
gen eines DBaterd an feinen Sohn? Yürdte Gott, ehre die @eil: 
lihen und die Frauen, übe alle Pilichten eines Ritters, wähle gute 
Geſellſchaft, ſey vorjihtig und gemäßigt im Spreden und niemals 
zubringlid. Sorge für deine Güter, aber hänge dein Gerz nicht an 
dieſelben. Höre Rath, unternimm nichts über deine Kräfte hinaus, 
fliede Neid und Hoffahrt, fey Immer redlich und wahrhaft u. f. w. 
— In ähnliher Weife ermahnt die Winsbefin ihre Tochter. — 
Der arme Heinrid von Hartmann von Aue iſt einerfeitö zwar 
gemüthlich/ Klar und anſprechend, anvererfeitö aber auch herbe, unas 
genehm und twiberwärtig; gewiß ermangelt die ganze Aufgabe ber 
reinen, lichten Schönheit, welche jedem Gedichte erſt Achte und bie 
hoͤchſte Verklärung giebt ®, - | 

Schon die Anfihten und Urtheile tiber die Iyrifhe und ethiſche 
Dichtkunſt des Mittelalters flimmen nit überein, in Hinſicht auf vie 
epifhe Dichtkunſt widerſprechen fih aber bie Meifter des Faches 
in fo ſcharfer und beftimmier Weife *, daß es unferes Amtes nicht 


I MWadernagel, Literaturgefch., 242. Löbliche Erwähnung verdienen ach 
bes Striders Fabeln und Fleinere Gedichte, Herausgegeben von Hahn. — 
2 Mergleiche bie Lehren, welche König Tirol feinem Sohne giebt (Hagen, 
Minnein er, I, 7, 364) und le castoiement d’un pere & son fils (Barba- 
zan, Faubliaux, II, 39). — ? Noch härter urtheilt Goethe, XXX, 73. & 
fpriht von Ekel, Widerwärtigkeit und Abfchen. — * So Hält Lachmann 
Schriften ber berliner Akademie, 1836, S. 150) des Gervinus Geſchichte bes 
Bollksepos faſt in keinem Punkte für richtig. 
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‚ fle zu verföhnen oder den Streit zu entſcheiden. Da jedoch ber 
fu, au nur wenige Worte zur Charabteriſtik fo vieler erzäß: 
den Dichtungen zu fagen, bereits ermüden 'würbe, befchränfe ic 
ch auf einige Bemerkungen über die widhtigften hieher gehörigen 
erke. 

Rolands Lied. Karl der Große iſt darin I ungeſchichtlich 
d kaum irgend etwas Natiomaled zu erkennen, es ſey denn Einzelnes 

Wiederſcheine des Dichtets und feiner Zeit. 

Die beiden Roſengärten. Friſch, kräftig, lebendig und zue 
ich merkwürdiges Beifpiel, melden Ginflup die Dichter auf die Ber 
ndlung der Stoffe Hatten. 

Alerander von Lampreht!. Kein urſprünglich deutſches 
edicht, fondern (um 1179) aus dem MWälfchen Auen: Auch ſagt 
mpredt : 

nieman ne ſhuldige mich, 
alſe daz sag faget, fo fage auch ich. 


itet er hiedurch Vorwürfe ab, dann mwürben, gleichwie dieſe, ſo 
ich meiſt die Lobſprüche dem erſten Urheber zufallen. Doch that 
imprecht nach damaliger Weiſe gewiß auch vom Cigenen hinzu. 
zir finden glänzende Stellen, Gefühl und Adel, eine beſſere Auf- 
Hung und weniger Ab: und Ausſchweifungen ald in fpäteren 
lerandriaden. Aber auch ſchon bier offenbart ſich Willfür, Unnatur 
nd Verwirrung. Das Maß und die Schönheit ner bellenifhen Welt 
verſchwunden, die Gröhe und Wahrheit ver Weltgeſchichte au — 
lles (ohne Ehrfurcht vor dem Gegebenen) in das Damalige überſetzt 
nd das Unglanbliche und Unmoͤgliche als die hoͤchſte Poeſie dargeſtellt 
ad ausgeboten. Allerdings iſt das Gefühl für Alexanders — 
icht ganz unterdrückt; wenn ihm aber ein blaues Drachen- und e 
hwarzes Greifenauge beigelegt wird, fo find wir damit ganz aus 
riechenland hinweggerückt und für Lyſippus wie für Homer ift fein 
egenſtand mehr vorhanden. Auch giebt Lamprecht (ober fein wälſches 
orbild) Alexander zulegt weiſe Lehren: er muß Buße thun, pater 
eccavi fagen und fih der damaligen Weltanjiht des Pfaffen unter: 
erfen, welde, ſofern fie im Chriſtenthume wurzelt, allerdings die 
here ift, aber in dieſer Welfe nicht kann geltend gemacht werben, 
ne das dichteriſche Kunftwerk zu verhöhnen und in Stüde zu breden. 
Die Aeneide von Heinrih von Veldeke. Heinrich, ein 
liederdeutſcher, jedoch als Vater ner mittelhochdeutſchen Dichtkunft zu 
traten und ausgezeichnet durch Reinheit der Reime und Gemeſſen⸗ 
:it der Reimzeilen. Bor Allem gewann er (um 11490) Anfjehen 
ıch Umfang und Inhalt feiner allervings ganz willfürligen Be⸗ 


ı Elf Trouvtres behandelten die Gefchichte Alexanders. La Rue, II, 341. 
n Dentfchland fechs. Bibl. des liter. Vereins, XII, 7. Aehniiche Ent⸗ 
lungen Alexanders in Spanien. Ticknor, I, 56. 


458 Dichtkunst. 


arbeitung der Aeneide — die erſte große Avanturendichtung — na& 
dem Franzöſiſchen. Ihm waren zwar ſchon aus ähnlichen Quelles 
und in ähnlicher Weile der Roland des Pfaffen Konrad und Lam- 
prechts Alexander vorangegangen, Veldeke aber lieferte das erſte 
deutſche, von Ritterthum und Minne durchdrungene Heldengedicht, 
weiches zwar feine nächſte Heimath nicht völlig verläugnet, aber ned 
weniger die volkathumliche Wirklichkeit darſtellt und verklärt. | 

Wigalois, von Gravenberg um 12123 nad einer franzöfiihen 
Duelle gevichtet, weldhe aber wohl in Wales ober Bretagne rinen 
höheren Urfprung hatte. Allerhand Ereigniſſe verfuüpft und ver- 
übergeführt, als poetifhes Kunſtwerk nur untergeorhnet. 

Zwain, von Hartmann yon Aue, dem Wigaloid voran 
zuſtellen. Lieblicher, mannichfaltiger und mehr Maß und Ginheit als 
in mandem ähnlichen Gerichte, aber doch weniger poetiſche Tiefe als 
in Eſchenbach und weniger glänzende Runbung als in Gottfried von 
Straßburg. 

Erek und Enite, von Hartmann von Aue, ein merkwürdiges 
Seitenftül zum Iwain und gleichwie dieſer dem franzöſtſchen Dichter 
Ghriftien von Troyes nachgebildet !. 

Gudrun. Wild und herbe und wiederum weich und menſchlich 
Zwar feine volle Abrundung der Darftellung, aber doch gemüthlich 
An Umfang, Ausbildung, Zufammenhang und tragifdher Kraft den 
Hribelungen weit nachſtehend und unpaffend mit der Odyſſee verglichen 
ober ihr gar vorangeftellt. Doch find einzelne Charaktere (fo Ge: 
inde, Ludwig, Wate, Hartmuth) gut gezeichnet und perfönkich feſt⸗ 
gehalten. 

Sm Heldenbud finden wir allerdings vichterifche Beſtandtheile, 
Anfhauungen, Darftellungen und harafteriftifche Schönheiten, wogegen 
die Form oft mangelhaft und mit Phrafen ufb Flickwörtern über 
Inden if. Neben Anſprechendem, Lieblihem und Großartigem febt 
Wunderliches, Unnatürlihes, Unmögliches. Keine geſchichtliche Grund⸗ 
lage, keine künſtleriſche Organiſation; dieſe kommt ohne einen großen 
Dichter nie zu Stande. 

Da wir nicht wiſſen, wie viel Wolfram von Eſchen bach? (ax 
Franke) in feinen Bearbeitungen von den älteren Stoffen übernahm 
und was er felbft fhuf und ausbildete, fo ift ſchwer zu entſcheiden, 
welche Stelle er unter ven Dictern verdient. Die ibm geneigten 
Kritiker behaupten indeß: die vorliegenden Werke - (der Parzival, 
der unvollendete Wilhelm von Oranſe und ver begonnene 3 Titarel) 


I Aelter und unvolllommener wie Iwain. . von Haupt. — ? Ueber 
Wolfram: Lachmanns und S. Martes naher ; Ditibeilungen, I,1; Fau 
riel, II, 442; Hagens Minnefinger. Er konnte weder lefen noch fehreiben, 
verftand "aber —* wm Kroven aliſch. S. Marte in Förſtemanns Ren 
Mittheilungen, II, Heft 1 Die rage über ben Verfaſſer bes älteren 
und neueren Titurel Fann bier nicht erörtert werben. Diefem wirft 4. B. 
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gen einen Dichtergeift erften Ranges, ver bei großer Kühnheit und 
bantaflifcher Freiheit in eigenthümlichem Stile einen großen Ge: 
anfenreihthum entwidelt und aud dem Gittlihen volles Recht 
üderfahren läßt. Er erhebt fi über die Verherrlichung der bloß 
nnlihen Liebe und WVegeifterung und ftellt Treue, Tugend, Wahr: 
eitöliebe und Religion in löbliche Verbindung mit der Dichtkunſt. — 
Yefe günftigen Urtheile werden von Anveren beſchränkt. Ste be- 
aupten (befonders in Hinſicht auf den Parzival): er zieht allerdings 
n durch einzelne menjchlihe Züge und ſchöne Entwiddungen, aber 
ieſe verfihwinden faft in dem weitſchichtigen, einheitölofen Plane, 
em Weberfhmwall des Formloſen, den abenteuerlihen Breigniffen, 
‘haten und Eharafteren!. Vaterland?, Volksthümlichkeit, Geſchichte, 
irdkunde, Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit Haben alle Bedeutung 
erloren; das angebliche DVergeiftigen ift oft nur ein Schwebeln und 
tebeln, und die aus ber Fremde hHerbeigeholten Phantasmen und 
5eltfamkeiten flehen ber damals gegebenen weit edleren Wirklichkeit 
urhaus fern und Hinter ihr zurüd. Wie viel lebendiger und ein: 
ringlicher war, wie viel näher fland den Griechen Troja und Achill 
18 den Deutfchen ver Gral und Parzival. Aehnlich fagt Fauriel: 
‚Der Parzival iſt für einige ausgezeichnete Männer in Deutfähland 
in Gegenftand ber Bewunderung, fie zählen ihn unter die epifchen 
Reifterwerke des Mittelalterd. Ich geftehe, daß ih dieſe Meinung 
icht theile, ja einige Mühe Habe, fie zu begreifen. Diefer Roman 
efheint mir vielmehr in Hinfiht auf das Ganze ald einer ber ver- 
zirrteſten und in Hinfiht auf das Einzelne ald einer der am wenig: 
kn angenehmen. Auch das Religiöfe und die Verehrung des Gral ® 
Auft nur hinaus auf Außerlide Pracht nr toute mat£rielle) 
hne Höhere Gedanken und Gefühle” u. f. w. Ganz hiemit Übers 
inftimmend fihreibt Lauer (I, 184): 8 Erzäflung, deren Be: 
ebenheiten man nicht für wirklih gefchehen Hält, deren Perfonen in 
inem verwandtſchaftlichen DVerhältniffe zu Keinem aus dem Molke 
eben, deren Lokalitäten dem Volke fremd find ober, wenn nicht, 
oh allem fonfligen Glauben und Wiffen davon wiberfpreihen, eine 
he Erzählung kann mohl ala Spiel der Phantafie vorübergehend 
rgögen, aber fle feftzuhalten und von Mund zu Mund imeiter zu 
erbreiten, vazu fehlen ihr alle Eigenſchaften“ — Ueberhaupt 
yar zwiſchen den eigentlich deutſchen volksthümlichen Dichtern und 
en Bearbeitern fremder, wälſcher Sagen ein erheblicher Gegenſatz 


Schlegel (Werke, XU, 300) vor: — — paraphraſtiſche Erwei⸗ 
rungen, abfchweifenbe Betrachtungen u. f. w 

Köftlin in Prutz Tafchenbudy, 1848. “ Fauriel, Provence, Ill, 144. 
'aris, lettre ‚10 zu Berte. Weber * Arthur und den Gral: Boiſſerée, 12. 
örflemann, IH ‚Se 3, (N, 1. 2 Nationality is the truest element 
f such poetry. Ticknor, I, 154. — ? Laut Fauriel (TI, 441) fommt 
dral von dem provenzalifchen Worte gréal, grazal, vase, Ecuelle. 
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und ſchwerlich ungetrübfe Einigkeit 1. Gin ähnlicher Gegenſatz za 
fih in Frankreich zwifhen den vornehmeren Hofdichtern und ia 
Volksdichtern 2. 

Weſentlich verfchieven von Wolframs Werken erſcheint nad Form, 
Inhalt und Zweck Gottfrieds von Straßburg Triſtan. G 
zeigt ih bier (nachdem mehre Bearbeitungen viefed Stoffes vorar 
gingen ® und ſchwer zu entfcheiben iſt, mas Gottfrieds Eigenthum je) 
eine größere Einheit des Planes und eine vollfommenere Abrundung 
des Einzelnen wie in Parzival, und ebenfo ift Wolftamd Spuk 
weniger gelent, bequem, Elar und durchſichtig als die Sprade m 
Darftellung Gottfrieds. Der Gegenfag zwiſchen beiden Dichtern akt 
aber nod tiefer, und die Urtheile über ven Werth ihrer Werte, ist 
befondere über den Triftan, ſtehen feit Jahrhunderten km fchreffn 
Widerſpruche, feit Dante *, der ihn vom religids = fittlihen Stan- 
punkte in die Hölle meift, bis auf Tieck, welcher Gottfrieds Bel 
als die unſchuldigſte, glänzendſte und velllommenfte Liebesdihtug 
aller Zeiten lobpreift. Niemals wird hierliber eine vollkommene Le: 
fländigung und Ginigung flattfinnen, da alle diefe Urtheile derh 
taufend Rebenumfände, Berjünlickeit, Gruft, Heiterkeit, Kůhnheit 
Aengſtlichkeit u. ſ. w. ganz natürlich bedingt werben. Go nöͤgen 
= auch folgende Nanpgloffen ohne weiteren Anſpruch hier Pl 

nden. 

Gottfrieds Liebesepos verdient dad größte Lob wegen Klarheit der 
Erzählung, Anmuth der Sprache, Zartheit und Innigkeit dr 
Empfindung und die Theilnahme, welche es ohne Unterbrechung ven 
Anfange bi8 zu Ende hervorruft. Die vichterifche Literatur dei 3. 
und 45. Jahrhunderts umfaßt den größten Kreis ober durdliutt Kt 
längfte Bahn, die nur möglih iſt, von den exnfleften gay 
Richtungen bis zu völliger Hintanfegung verfelben und ber Dr: 
götterung des bloß irdiſchen und finnlichen Treibend. Jenem ern 
Aeußerſten fehlt bisweilen (aus übertriebener Verehrung des Ihr 
kogifhen und Moralifgen) die einer Dichtung notwendige Na: 
faltigfeit und Heiterkeit, fonie umgefehrt von ben Dichtern der zuaift 
Richtung etlihe Male Sittlichkeit und Gottesfurcht untergeorbnt aXT 
ganz (als nicht Hieher gehörig) bei Seite geiegt werben. Don dieſa 
legten Borwurfe kaun ich Gottfried von Straßburg keineswegt Ne 
ſprechen oder die hoͤchſte Offenbarung ächter Liebe darin fehn, ni 
die finnliche Leidenſchaft faft allein hervorgehoben und ‚wergättert MER 
Alle Berwidelungen des Gedichtes beruhen nicht auf dem Kınyit 
innerer Größe mit äußerer Gewalt, ächter Treue mit anbringendt 
Gefahr und Verführung, wahrheitliebender Geſinnung mit LUX uni 


1%. W. Schlegels Werfe, XII, 298. — ? Meril, Mort de Loberin, 
Leymarie, 498, 502. — ? Ueber diefe Bearbeitungen: Hagens Ausgabe; FAR 
riel, 1, 425; Tytler, 11, 359. — * Inferno, V, 67, ©. Marte, Einkiim 
zum Parzival, ©. 47. 


Gottfried von Strassburg. 4 


rug, vielmehr flört die ſich durch das Ganze hindurchziehende Lge 
as Licht reiner Schönheit und läßt widrige Schatten ſelbſt auf die 
länzendſten Theile des Gedichtes fallen. Und zwar iſt Marke, der 
heterogene, keineswegs ein ſchlechter, widerwärtiger und barbariſcher 
Lann, ſondern Triſtans nächſter Verwandter und Wohlthäter. Ebenſo 
enig beſtimmt jenen gemeine Sinnlichkeit ober beherrſcht ihn bloße 
chwäche, vielmehr beruht fein Vertrauen und ber immer wieder zu= 
ickkehrende Blaube an die Unſchuld feiner Gattin eben auf derjenigen 
zemüthlichkeit und Liebe, welche die Dichter manchmal in den Hinter: 
rund geftellt und auch wohl verfpottet haben, meil fie weniger zu 
lendenden Schilderungen Gelegenheit varbietet. Und dennoch giebt 
3 einen Standpunkt, mo biefe In den Schatten geftellte Xiebe mit 
mem eigenen, ewigen Lichte leuchtet, das vor Feiner Sinnengluth er- 
leicht, ſondern dieſelbe läntert und verklärt, ohne fie auf Erben ver- 
Igen zu wollen. Die Behauptung, dies Alles berufe auf Sinn 
nd Sitte des Mittelalters, ift irrig. Vielmehr fagt fhon Wolfram 
on Eſchenbach, Gottfried widerſprechend 1: 

Scham ift der Schlußflein aller Sitte. 

Ein Stein, unſcheinlich eingehüllt, 

Das iſt des rechten Weibes Bild. 

Der eblen Brauen wahren Werth, 

Bon reiner Weiblichkeit genäßrt, 

Darf nad der Farb' ich ſchätzen nicht, 

Sn der ſich malt ihr Angeficht, 

Und nicht nach der Geftalt des Leibes, 

Die nur einfaßt das Herz des Weibes. 

Iſt Werth ihr innen im Bufen bewahrt, 

So werde nicht ihr Lob geipart. — 

Wenn glei auch manche hoch zu achten, 

Biel Weiber find doch Falſches voll; 

Und beide Arten gleich benennen, 

Des will mein Herz in Scham enibrennen. 

D Weiblichkeit, mit deiner Art 

Stets ift und war die Treu gepaart. 


Die Beziehung auf den Zaubertrant bietet für Triſtan und 
falde Feine genügende Entfhuldigung dar, Tommt auch im Laufe 
r weiteren Erzählung eigentlih ganz abhanden. Entweder beraubt 
ämlich der Zauber den Menichen aller Erkenntniß ?, dann iſt und 
leibt er unſchuldig und unzurechnungsfähig. So wird es z. B. 
Kkemand der Titania im Sommernachtſstraum vorwerfen, daß fie 
atreu ſey oder auch nur bei ihrer Vorliebe für Zettel fchlechten 
efchmad zeige. Wohl aber entfleht für ven Dichter bie Gefahr, 
iß mit Aufhebung aller Freiheit in der Negel aud alle Poefie vers 


I Barzival, ©. 3 und 91. — ? Der Bergleich mit Paris und Helena 
Jagen, Minnefinger, IV, 609) paßt nicht. Deren Verhältnis ift keineswegs 
tittelpunft und anptinsaft der ganzen Ilias, und Niemand hat barin bir 
ſchſte Verflärung göttlicher Liebe gefunden. 
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nichtet wird, ſowie umgekehrt eine Erklärung und Enthſqhulbdign 
durch Poeſie und Zauberei beſſer iſt als eine durch phyſikaliſchen zr 
talismus. Dauert aber zweitens das Bewußtſeyn bed angethaun 
Zaubers fort, fo ſoll es einen Kampf der inneren fittlichen Kufı 
gegen venfelben hervorrufen, wie 3. V. im Nalad und hei te 
Phädra. Im Triſtan finvet ſich Dagegen weder bewußtloſes Ganteı 
noch edler Kampf, ſondern eine ſolche Reihe vorſätzlicher, bewußtolla 
Lügen und Betrügereien, daß Zauberei wie Gewiſſen dabei gan «ui 
dem Spiele bleibt. 

Wollte man aber dem tadelloſen Marke gegenüber auch dad x 
evelite entſchuldigen, fo liegt in Triſtans Verheirathung! mit ir 
zweiten Iſalde eine ſchlechte Wahlverwandtſchaft und ein neues Ur 
recht, ohne Trennung von der erfien Sünde. Schiebt man til 
Alles ebenfalld der Zauberei zu, fo verwandelt fi ver Seh u 
einen willenloſen Knecht, oder es haben menigftend die unbezaudeın 
Mitwiſſer und Helferöhelfer des Ehebruchs und der Sünden ebminlli 
ein Gewiflen, und die Ritterlifeit tritt mit Verbrechen und Richs 
würbigfeiten in Verbindung, welche keineswegs bloß von einjeifigen, 
unpoerifhem Standpunkte aus als ſolche erſcheinen, fonvern fh nad 
feiner Sitte, Religion ober Poefie rechtfertigen laſſen. Aus bieim 
Mangel fittliden Gefühle geht endlich bei dem undezauberten Diche 
auch die Wahl fehr unpaflender Beimörter hervor, 3. B.; Yale die 
viel reine, die tugenpreihe ?, wo eine tieffinnigere DBegeifterung je 
anderem Denken und Fühlen aud ein anderes Wort geforbert m 
angewandt hätte. Das Anziehende foll nicht bloß in der Sim 
liegen, und ber ober bie Undezanberten follen nicht vergeflen, daß + 
eine höhere Verklärung der finnlihen und geiftigen Xiebe gift. Dir 
Wahrheit Cjagt Marke mit Net) Hätte Alle gerettet, mogegen 
Heinrichs von Freiberg moraliid = religiöfe Ermahnung am Shui 
nur angefledft und ein hors d’oeuvre ift, was zum Ganzen nigt 
paßt. Abweichend fagt Beldeke 2: 

Triſtan muofe funder wanf 

Stäte fin der Küniginne, 

Wan in ber Bo bar zuo tivanf 
Mere, dan diu Fraft der minne. 


Man Hat die gegenfeitige Hingebung Triſtans und Jielend pa 
fehr erhoben, fie verliert ihren Werth, fobald fie auf Verbtehen be 
ruht oder weſentlich damit in Verbindung ſteht. Man foll fh mit 
ſelbſt entäußern, wenn man damit die Sittlichkeit opfert, um der 
Spruch: Was ihr wollt, das euch die Leute thun follen u. |. ®-, 





ı Auch der Dergleich dieſer Ehe mit ber Doppelehe bes Grafen "1 
Gleichen it unpaflend. — ? The frailties of an Iscult or a Gueneil 
afford a lamentable contrast to the severe chastity of a northern beat. 
Ellis, I, 31. — ° Sagen, Minnefinger, I, 36 
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ebt Höher als alle vie vorgebracdhten poetiſtrenden Kunftflüde und 
ntſchuldigungen !. 

Bergleihen wie Died an der äußerſten Grenze ter finnlichen 
ihtung des Mittelalters ſtehende Gedicht mit ähnlichen Außerften 
lichtungen unſerer Tage, fo findet fi (troz unſeres fo eben aus: 
fprochenen Tadels) ein weſentlicher Unterſchied zu Gunſten des 
ſten. Es finkt nämlich nirgends zum Häßlichen, Widerwärtigen 
nd Ekelhaften hinab, fieht darin niemals pikante Poefſie und Hält 
a fo mehr an ver ſinnlichen glänzenden Schönheit feſt, als es die⸗ 
lbe über Sittlichleit und Tugend hinaufſetzt. Und doch gehören 
qchoͤnheit, Sittlichkeit und Tugend in lepter, hoͤchſter Stelle untrenn- 
h zu einander. 

Die Nibelungen Auguft Wilhelm Schlegeld Abhandlung 
er Die Nibelungen enthält noch immer dad Weſentlichſte, und nach 
ander Abſchweifung betätigen fih feine Anfihten. Er erkannte 
it Recht die Mannichfaltigkeit und wiederum bie Ginheit des Werkes, 
e Berjchievenheiten und Ueberarbeituagen der Sagen, bad nothe 
endige Dafeyn eines großen Dichters und den DBorrang der Nibe- 
ngen vor allen Gerichten jener Zeit. Im Vergleich mit ven Epo- 
m, Deren Stoff aus dem Altertfume, dem Sagenkreife von Karl 
m Großen und ven Saracenen, fowie vom Könige Artus und dem 
tal Hergenommen find, erfcheinen die Nibelungen veutfh und volle: 
ümlih. Wiederum lag aber doch auch dieſer Stoff in folder Ferne, 
ieb jo ſchwankend, ungefhihtli und wandelbar, daß ſchon deshalb 
md abgefehen von allen anderen Gründen) das Gedicht nicht fo 
len, ind Leben übergeben, ſich mit der Gegenwart verbinben und 
ı Volkseigenthum werben konnte wie die Ilias und Odyſſee. Bei 
fen reihen taufenn Fäden in die Wirklichkeit und Gegenwart 
nein, währenn die Nibelungen im 15. uud im 19. Jahrhunderte 
ehr in der Luft und wurzellofer daſtanden als Homer zur Zeit 
8 Lykurgus und Aleranderd des Macevonierd. Darum Fonnte auch 
Ilias nicht fo verſchwinden und wieder entvedt werben wie vie 
ibelungen. 

Mit viefer Abweſenheit des geſchichtlichen Bodens und einer fort: 
uernd lebendigen Sage fteht ed im Zufammenbange, daß daB 
08 des Mittelalters Inrifcher und zugleih unklarer, unfinnlicher, 
Ukärlider warb und man aus demfelben Teinen Uebergang in das 
ama fand, dieſe lebendigfte und kunſtreichſte aller Dichtungsarten. 
. Die ganz fremden, ver Willkür ganz hingegebenen Stoffe ber 
tterpoefie erfreuten fi bei Manden des größeren Beifall, uns 
e Behandlungsweiſe mochte für bie höhere und mehr bdichterifche 
ten. Bei unbefangener Beurtheilung aus weiterer Ferne bürfte 
in diefem Urtheile ſchwerlich beitreten und vielmehr den Nibelungen 





ı Köftlin in PBrub Taſchenbuch, 1848. 
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in Hinſicht anf Größe, Kraft, Charakteriſirung, Haltung, Eichi 
und Mannihfaltigkeit pie erſte Stelle zuweiſen. 


Kein Cpos (von Homer bis zu Bojardo und Ariof) if an 
einem Menſchen rein erfunden, aus nichts geſchaffen und mit einen 


Male fertig Hingeftellt worden. Bewegliche Sagen, veränberlide 
Liever erwuchſen neben einander in bunter Mannichfaltigkeit, wurden 
erweitert, verkürzt, vereint, umgeftellt, verändert. So ift au da 
Nibelungenlieb vorbereitet worden. Aber je genauer man erweiſ 
daß urſprünglich Alles nur disjecti membra poetae geweſen, tele 
unabweislicher werden wir darauf hingebrangt, an eine große ki 
terifche, organifirende Perfönlichkeit zu glauben, und koͤnnen bie Be 
nung nidt theilen, als wäre den einzelnen Liedern durch den legten 
Ordner, einen Mann faum mittelmäpigen Geiftes, eigentlich ein kei 
angethan worden. Der flraßburger Münfter iſt gewiß nidt ob 
Gefellen und Lehriungen, gewiß nit in kurzer Zeit aufgeführt 
worden. Folgt denn aber aus ver Iheilnahme und Thätigkeit löb- 
licher Gefellen, Lehriungen und Mitarbeiter, daß' kein Meifter noth⸗ 
wendig und wirkſam war? Allerdings, fagt Goethe, iſt in de 
Kunft und Poefie die Berfünlichfeit Alles; doch Hat es mier 
den Kritikern und Kunſtrichtern ver neueflen Zeit ſchwache Perſonna⸗ 
gen gegeben, die dieſes nicht zugeflehen und die eine große Periin- 
tichkeit bei einem Werke ver Poefle oder Kunſt nur ald eine Art sm 
geringer Zugabe betrachtet wiſſen wollten !. 

Das Volk Hört, lieſt, fingt, billigt, fördert, verwirft, aber ed 
ſchafft felbft nie ein Kunftwerk, fogar das einfache Volkslied macht 
zulegt nar Einer. So ift die Perfänlichkeit nirgends zu entbehren. 
Shöpfungen ohne gegebenen Stoff und Bearbeitungen gegebener 
Stoffe erfordern Künftler, deren Sinn dann mit dem des Volkes 
zufammenfällt ober ihm widerſpricht. Das Zufammenfallen over 
Widerſprechen ift aber an fih fein voller Beweis von Werth oder 
Unwerth des Geſchaffenen, Bearbeiteten over Beurtheilten. 

In dem täglich ſich erneuenden Bedürfniſſe nah Geſetzen, em 
Hineinwachſen des Gebrauchs und Herfommend in das Gebiet der 
Geſetze liegt eine fortlaufende Entwickelung der Geſetzgebung, eine 
Bolks geſetzgebung, ſowie in ähnlicher Weiſe eine Volks dichtung 
entſteht. Deßungeachtet geben nur einzelne große Geſetzgeber die 
rechte Haltung und Geſtaltung, indem ſie ſich des vorhandenen be⸗ 
weglichen und bewegten Stoffes bemächtigen und ihn auf eine Weiſe 
ordnen, abſchließen und herrſchend machen, die man vorher nicht kannte 
und welche die Cpochen zu neuen Perioden bezeichnet. Moſes, Lufurgus, 
Solon, Servius Tullius u. X. find auf ihrem Boden fo unentbehrlich wie 
ein Hauptdichter für die Iſias und die Nibelungen?, und wenn mas 


nn 


I! Edermanns Gefpräche, II, 2 Achnlih 3. Müller, Werke, VI, 3m, 
— 2 Ebenſo ſpricht Gervinus, I, 261. 
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ach läugnet, daß fie (Bott gleih) aus nichts erſchufen, fo be 
urfte es doc eines Geiſtes, welcher das Begebene ordnet und bewegt. 
lens agitat molem! 

Wenn ein Haufen gegebener lofer Thatfahen no feinen Ge: 
hichtſchreiber nothwendig hervorruft ober ſich von felbft zu Adhter 
efchichte hinaufbildet, fo entflehen noch weniger große vollendete 
Berfe der Dichtkunſt auf einem bloß atomiftifchen Wege. Wo das 
umine afflatur fehlt, bleibt man bei trodenen, geiftlofen Zeitbuͤchern 
nd bei bloßer Bänkeljängerei ſtehen. Man kann mit Eritifihen 
Säuren und Scheidungsmitteln den Herodot und Livius ähnlicher: 
yeife in Bruchſtücke auflöfen, verſchiedene Quellen und Zufammen- 
gungen nachweiſen, wie bei der Ilias over ven Nibeiungen. If 
enn aber hiedurch Tafenn, Wirkſamkeit und Größe des Homer, He 
odot und Livius mit vernichtet, oder auch nur Werth, Einheit und 
ünftferifhe Form ihrer Werke? 

Ghemifer und Anatomifer zeigen in fehr loͤblicher und nüßlicer 
Beife die einzelnen aus ihrem Zufammenhange berausgefchienenen 
‚der geſchnittenen Beſtandtheile. Diefe Beſtandtheile find aber darf 
18 ſolche nie das Lebenvige, Vollendete. Aehnlicherweiſe kann und 
nan mit dichteriſchen und geſchichtlichen Werken verfahren und ihre 
Slemente, Atome auffinden, obgleich fie nur in ihrer Ganzheit und 
Lotalltät lebendig und geiflig find. 

Die erfte Auffaffung einer Sage kann vie beite ſeyn und jebe 
peitere Veränderung eine Verſchlechterung in fi fliegen. Es Tann 
ber aud die legte Ausbildung die befte feyn. Für folderlei Dinge 
tebt es Feine allgemeine, poetiih=chronologifihe Regel. 

Bergleiht man das Nibelungenlied und die Klage, vie beiden 
Rofengärten, den älteren und jüngeren Titurel, Gottfried von 
Straßburg und feine Bortfeger, die alten Epopden und Heinrich von 
Belvdefe oder Konrad von Würzburg u. f. w., fo ergiebt ſich daraus 
er unmiberleglihe Beweis, daß die DVortrefflichkeit ded Werkes meiſt 
on der igenthümlichfeit des Dichterd abhängt, melder ben zer- 
treuten, mangelhaften und Tüdenhaften Stoff belebt, ausfüllt und 
jeſtalte. Wenn man nun Wolfram von Eſchenbach, Gottfried von 
Straßburg und fo Viele bis Arioft hinab für Dichter gelten läßt, 
‚gleich fie fremve Stoffe übernahmen und verbanden, fo find nidt 
ninder ver oder die Ordner der Nibelungen ächte Dichter gewefen. 
jin 14. und 45. Jahrhunderte giebt es eine große Zahl von 
iftorifhen Sagen und Liedern; warum iſt denn baraus fein bes 
vundernswerthes Epos entitanden? Hauptſächlich weil ein großer 
Dichter fehlte! 

Daß der Dichter der Nibelungen, vertrauend der innerften Kraft 
eines Werkes, fich nicht ſchwülſtig zu erheben fuchte und feine perſoͤn⸗ 
iche Theilnahme nicht des DBreiteren varlegte, ift zugleich Zeugniß des 
Berftanves und gefunden Gefühle. 
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Waren bie beiten Theile der Nibelungen einſt ganz getrennt, i 
ergiebt fi daraus, daß berjenige, welder zuerft erfannte, wie ſit p 
einander gehören, um ein unendlich größered und tiefiinnigered Bat 
zu Stande zu bringen, eben veshalb ein um fo mehr zu benm: 
deruber orbnender Genius war. Wan kann allerdings nacheiſen 
wo die Schnen und Muskeln das Knochengebäude im Menſchen ver 
Binden und beiden. Es wird aber weder ein lebendiger Menſch, wen 
ih die Knochen des Berippes mit Zwirnband zufammenbinde, ned 
bleibt ein Menſch lebendig, wenn ich die Berbinpungsfehnen zeriherär 
oder die phyſiologiſchen Suftene der Nerven, Adern u. f. w. von de 
ander trennte. 

Das ift eben die Kunſt im Epos, nit überzufpringen von rin 
Sage zur anderen, fonbern fortzufhreiten. Und mie gefäift wi 
Brücken in ven Nibelungen gebaut find, Eönnen diejenigen eigestlih 
am wenigften läugnen, welche am fcharfiinnigften und tiefflen in w 
Spalten und Abgründe hinabſchauen. Hundert Jahre vor Dante 
war dies Rieſenwerk fon vollendet, an Hoheit und Mile, a 
Innerer Einheit und tragifcher Kraft ſeitdem unerreicht. Wären st 
alle lyriſchen und epifhen Gedichte jener Zeit verſchwunden, mir 
son der gefammten Geſchichte nichts auf uns gefommen, das dia 
der Nibelungen allen wäre vollgültiged Zeugniß, daß eine Ja, 
die „e — erzeugen konnte, überhaupt eine reiche und groſe gr 
weſen ſey. 


Die zahlreichen in neuerer Zeit über die Nibelungen erſhienenn 
Schriften Haben obige (vor vielen Jahren nievergefchriebenen) An 
fihten nicht umgeftaltet, fondern verſtärkt. Kritiſche Anatomie und 
Chemie gewährt Nugen, reicht aber nicht aus zur äfthetifgen Bür: 
digung eines großen vichteriihen Werkes, und das zerbrödelnte un 
atomiflifche Auflöfen erfaßt niemald das eigentlich Lebendige und 
Orgauiſche. Daß aber ver Dichter (Diaſkeuaſt, Organiſateur, Re 
bafteur, oder wie man ihn nennen will) ver Nibelungen nidt, wi 
Gtlihe fagten, ein Stümper und einfältiger Menſch war, ergiebt fd 
ſchon daraus, daß von Anfang bid zu Ende ein weifjagender zu 
fanımenhaltenver Faden hindurchgeht, ein regelmäßiger ortiärit 
ſtattfiudet, mit größter Klugheit Epiſoden aufgenommen und andett 
zurüdgetviefen wurden und fo aus dem vorher Zerfireuten ein Ge— 
bit erwuchs, dem an Innerer Lebendigkeit, Cinheit und Abtunduug 
faum irgend ein gleichkomut. Keineswegs find die Nibelungen ein 
bloß zufammengeflicter Königsmantel, fie haben den Verluſt eind 
vollkommneren nationalen Epos nicht herbeigeführt. Mit dem Ber: 
größerungäglafe aufgefundene Lüden und Widerſprüche verlegen natit 
ih die Philologen und erweifen ihren Scharfbli 1; die Begeiferumg 


— 


! Gli uomini di grande ingegno pruovano quel che vegliouo; -i 
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e8 ſchaffenden, organifirennen Dichter wird aber dadurch in Feiner 
Beife geftört. Wie man jih au fein Verhältnig zu den ihm vor: 
egenven Stoffen venfen möge, ihm oblag gewiß mehr bichterifche 
[beit als dem über Alle gelobten Wolfram von Eſchenbach bei 
em willfürlihen, unzufammenhängenden Parzival. Im Vergleiche 
it diefem und ähnlihen Gedichten bleiben die Nibelungen deutſch⸗ 
ational 1, und über vie Unentbehrlifeit und ven Werth eines 
roßen organifirenden Dichters wird Goethes oben angeführtes und 
it Tieck übereinjtimmendes Wort vollgültig bleiben. „Wer (fagt 
Barernagel 2) die Eleineren Stüde gefammelt und fie durch Um: 
ihtung und noch mehr durch Zudichtung in ein Ganzes ver: 
nigt babe, fein Name ift unbekannt. Es bewährt fih bier eine 
Reifterfchaft, wie fie Niemand fonft befefien, im Aufbau des 
zanzen.“ — Aehnlich ſchreibt Friedrich Schlegel ?: „Gewiß bleibt, daß 
as Gedicht in feiner jetzigen Geſtalt und letzten Abfaſſung und 
zollendung nicht durch den zufälligen Zuſammenfluß von allerlei 
zagenfragmenten entſtanden ſeyn kann, ſondern von einem Neiſter 
errührt, dem größten jener Zeit, wie das Werk ſelbſt unter allen 
brigen von ähnlicher Art und verwandtem Inhalt deſſelben Jahr: 
undertd in Sprache und Darftelung, in Geift und Anoronung hoch 
dgefondert durch feine Vortrefflichkeit und ganz einzig daſteht.“ 
Reinhart Fuchs Eönnte man auf epifhen Boden den äußerften 
egenfag der Nibelungen nennen. Nirgends ift aus fehr alten Ans 
ngen die Thierfabel fo rei ausgebildet und allmählih zu einem 
rößeren Kunſtwerke ausgearbeitet wie in biefem Gedichte 4. Nord⸗ 
anzofen und beutihe Nienerlänner haben fih allmablih in die 
ande gearbeitet, und einzelne in anderen Zeiten und Voͤlkern vor- 
mmende Anklänge bemeifen nichts gegen ven Werth und die Ur: 
rünglichfeit des Werkes. Daß fih in der Darftellung viel Spott, 
satire, Ironie auf Menſchliches darbietet und eingemiſcht findet, hat 
inen Zweifel, doch beruht bierauf nicht das Weſentliche des Ges 
chtes, und am wenigften bezieht es ſich auf einen einzelnen Moun 
ıd ein einzelnes Greigniß, durch welche (der Zeit nicht angemeſſene) 
nfiht das Poetifhe, wo nicht vertilgt, doch ganz untergeorbnet 
ürde. Deshalb jagt Gervinusd: „Die, welde auch in dem geſchicht⸗ 
ben Epos jene beveutende Einwirkung eined letzten Kunſtdichters 
ugnen, Eönnten ſich fhon an der Geſchichte ber Thierſage, des 
einbart belehren, welcher bei ber reinſten Bewahrung ver Volks⸗ 
äßigkeit nit im Probuciren, aber im Erfaſſen der Grundform 


scutitori moderni mi fan pauca perche hanno troppo spirito. Botta, 
oria d’Italia, IV, 205. 

ı Ticknor a, 2) hen ben Gib neben bie Nibelungen. — * Literatur 
fch., 205, 206. — ° Werke, I, 307. — * Roman du Renart, I, X. — 
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jener Exzeugniffe eine Thätigkelt des Dichters lund giebt, die fat fat 
originaler Schöpfung gelten Tann.” 

Einen Schag von Erzählungen (nah Form und Inhalt ie 
mannichfachſten Art) enthalten Hagend Grefammtabenteuer. Ge 
und ſchlecht erzählt; urfprüngli, überfegt, umgearbeitet ; ernſt mi 
Iuflig, zart und unanſtändig, ſinnlich, geiflig ; verliebt, alelägültia, 
treu, untreu; ritterlich, wortbrüdig ; redlich, betrugeriſch; wiky, 
albern; edel, gemein, anlockend, abftoßend u. |. w. 

Am meiften ward in jenen Zelten vie dramatiſche Dichtluf 
vernachläſſigt, oder fie "war vielmehr im höheren Sinne nod nf 
verhbanden. Denn die Spieler, Sänger, Tänzer, Mufifer dal 
wohl Manderlei nit einander gefprochen, gefungen und vargekell, 
fiäwerlidh aber eine zufammenhängenve in einander greifende Handlunz 
Dbgleih ferner die Feſt- und Heiligenfpiele, die Darſtellungen wi 
Leidens, Sterbens und der Auferfiehung Chrifti oder die fogenannten 
Myfterten keineswegs immer bloß mimiſch waren, fondern auf vakı 
geſprochen wurde!, fo folgt daraus noch nicht, daß Alles in einanke 
griff und die Monologe nah Maßgabe der einzelnen Gharafter in 
wahrhaft dramatifche Gefprähe und Handlungen übergingen. Die 
Berfuhe der Roswitha? bleiben, ob fie glei wenig Nachfolzn 
fanden und vielleicht nie aufgeführt wurden, eine merkwürdige 6 
fheinung. Daffelbe gilt von dem lateiniſchen Oſterſpiele über de 
Ankunft des Widerchriſts, welches ver Herausgeber Pe m 
412. Jahrhundert ſetzt 2. Zuerſt werden alle chriftlichen Könige von 
dent deutſchen Kaifer nach freiem Befchluffe abhängig, ber von Bra: 
reih aber dazır gezwungen, Hierauf befiegen Deutſche bie heiden 
und flelfen ven König von Serufalem ber. In dieſem Nugenblidt 
erfeint der Widerchriſt und verführt alle Mölker, nur die Drutiim 
widerſtehen und überwinden ihn. Als indeß jener viel falfche Vunder 
thut, wird der König der Deutſchen erft zweifelhaft, dann glaub, 
bis der Himmel den Teufel zu Boden flürzt und bie flegride Kirhe 
Alle wieder in ihren Schooß aufnimnit. 

In einem anderen Schaufpiel von der Geburt Chriſti! heim 
auf: Daniel, Aaron, Bileam, Maria, Elifabeth, Auguftim, jüdiſhe 
Priefter, Engel, Sibyllen, die heiligen drei Könige, Hirten, Gt 
fandte, ver Teufel, Weiber, Kinver u. f. w., fprediend, fingen, 
einzeln oder im Chore. Marta (heißt e8) gehe in ihr Bett und gr 


! Tirab., IV, 390. Hist. litt., IX, 171. Freitag, De initiis scanica® 
poesis. Onesyme, Sur les mystöres. Coussemaker, 124. — ’ 6 
lebte in ber zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderte. — ° Thes., II, 3 Bi 
Bei Darflellung der Berfündigung in Venedig war ein Prieſter als 
ein zweiter als Maria gefleidet, und fle Hielten die befannten biblifchen Ar 
seben. Mart. da Canale, 88-90, von der Mitte des 13. Jahrhunderte. 3 
1298 war in: $orumjulii repraesentatio ludi Christi videlicet passion — 
honorifice et laudabiliter per clerum. Murat., Antiq. Ital, H, z 
* Carm. Bur., 80 — 102. 
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bäre ihren Sohn; Joſeph fige dabei in anfländiger Kleidung und 
mit langem Barte. — Diefe und ähnliche Myſterien können auf den 
Namen von Kunftwerlen kaum Anſpruch machen, auch blieb die 
Poeſie dabei immer nur Nebenſache. 

Für Frankreich 3 werben fhon im 12. Jahrhundert dramatijche 
Verſuche erwähnt; fie find aber nicht mehr vorhanden und gingen 
ſchwerlich über den Kreis geiſtlicher Muflerien hinaus. Als eigent⸗ 
liche Stifter des franzoͤſiſchen Dramas bezeihnet man Adam de la 
Sale, Vodel und Ruteboeuf. Die Mannichfaltigkeit und Beweglich⸗ 
Feit nimmt zu, geifllide Scenen wedhjeln mit Trink- und Spiel: 
fernen, Gefang und Geſpräch, und es fehlt nicht an flarfen Zwei: 
deutigfeiten ._ Noch merfwürbiger und eigenthümliher ale Bodels 
S. Niklas, Adams Robin und Marion u. f. w. it Esmoree?, 
be® ficilifhe Königsfohn, aus dem Ylamänpifihen übertragen von 
Serrure. Mit genialer Kühnheit fegt ſich der unbekannte Verfaſſer 
über die Feſſeln des Ortes und der Zeit hinweg, und es zeigen 
fih bereits alle die Keime der großen Eigenthümlichkeit, aus welcher 
nachmals ver reihe Baum romantifcher Dramatif emporwuchs. Vor 
näberen kritiſchen Beweiſen trage ih indeß um fo mehr Bedenken, 
das Werk ins 15. Jahrhundert zu fegen, da eine Verbindung zwifchen 
Ungern und Italien angedeutet und von der Türkei gefproden wird, 
keider hat Serrure ein ſich anſchließendes komiſches Stück (une sottie) 
nicht überfegt, obgleih es für Kenner und Liebhaber von gleichem 
Interefle ſeyn müßte. 

Nachdem fo in möglichfter Kürze Andeutungen über mande eins 
jelne Dichtungen gegeben finn®, fey es erlaubt, noch einige allgemeinere 


I Die erflen Spuren bdramatifcher oder mimiſcher Borftellungen fiuben 
ich in England während der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts. Lappenberg, 
Seh. Englands, II, 291. Israeli, II, 178. — 2 Marion hat fetten Käje 
lans son sein ; der Urin ergiebt, daß eine Braun zu did wird, weil fie auf 
em Rüden lege; un eine Fran abzufchreden, je mettrai de la mautarde 
jur mon v—. Monmerque, 57, & 107. La Rue, II, 55. Mbam ges 
soren 1240 zu Arras. Beauchamps, I, 9. Parfait, I, 17. — * Le jeu 
iEsmor6e, trad. p. Serrure. — * Auf den Reichthun und die Mannichs 
‘altigfeit der Fabliaur und Erzählungen fann ich Hier nicht eingehen. Ale 
Probe ihrer Kühnheit nur Bolgendes: Gott wird frank und geht, um fi 
yerzuftellen, nach dem dichter⸗ und freubenreichen Arras. Hier ergöpen ihn 
sie (zum Theil fehr unſchicklichen) Spaͤße der Jongleurs ober Dichter fo fehr, 
aß er vor Lachen plagen will und wieder geſund wird. 


Bretiaus s’est vantes k’a Diu s’en ira 

Plus que tout li autre l’esbaniera (amusera) 

N fit le paon (pion), sa braie (culotte) avala (laissa tomber) 
Celui de Bougin trestout porkia. 

Diex en eut tel joie, de ris e screva 

De sa ınaladie trestout repassa. 


Monmerque, 23. Dimlop, 202%. Die Erzählung von Ariſtoteles und feiner 
Beliebten von Heinrich d'Andely. La Rue, III, 34. 
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ober befondere Bemerkungen zu wiederholen ober in bunter Folge au 
uhängen. 

Es war eine Pflicht und ein Verdlenſt, den dichteriſchen Werfen 
des Mittelalters größere Aufmerkſamkeit und Thätigkeit zuzuwenden; 
e8 wear natürlich, daß auf die Verachtung ver Ummiflenden vie Be⸗ 
geifterung der Wiflenden folgte und dieſe Begeifterung auch das Un 
volllommene in glänzendem Lichte darzuſtellen ſuchte; es mar noch⸗ 
wendig, daß dieſen poetiſch faft trunkenen Bewunderern ſtreng grası- 
matiſche Philologen gegenübertraten. Deren Verdienſt um Text 
und Sprache der Gedichte des Mittelalters iſt groß und unläugber. 
Doch giebt ſprachliche Bedeutung und ſonſtige Merkwürdigkeit nes 
Ueberbliebenen noch keinen dichteriſchen Werth. Nur wenn poetide 
Auffaffung und grammatiſche Erklärung Hand in Hand geben, win 
die rechte Erkenntniß wachſen, Ueberſchätzung und Geringihaguke 
ſchwinden und eine dauernde Begeifterung für pad wahrhaft Bol: 
endete tiefere Wurzel faflen. 

Keine Dichtkunſt Hentiger Möller if fo alt und urfprünglidh als 
die germanifhe. Karls des Großen Bemühungen um Sprache und 
Literatur fanden aber ſchon Feinen Portgang unter feinem Goßme, 
und die Geiftlichkeit trat dem Helpnifhen und Unanflänbigen in ven 
Dichtungen entgegen, wenig befümmert um ihren fonfligen Wer. 
Ja in Goncilien und Gapitularten ward zunähft ver Geiſtlichkeit und 
dann au den Laien das Abfingen folder Lieder unterfagt. 

Für das Dafeyn deutſcher Heldenfagen find Zeugniffe feit dem 
6. Jahrhunderte vorhanden, aus ver (fo fiheint ed) großen Maſſe 
des Stoffes Hat fi aber bis zum 12. Jahrhunderte nur fehr wenig 
erhalten. Diefe Sagen fanden einzeln und waren noch nid zu 
großen Gedichten und Kunftwerfen vereint und abgerundet. Aud hat 
der vielleicht erfte Verſuch Dtfrievs, in feinem deutſchen Soangelinm 
ein Kunftepos zu geben (865 — 872), einen vorzugsweiſe religiöfen 
und wider die Volksgeſänge gerichteten Zweck. Die Kreuzgüge er 
regten, begeifterten unb erweiterten weſentlich den poetifchen Geſichtb⸗ 
kreis, allein es entfland dadurch mehr eine allgemeine europäiiäe dd 
eine gefonvert volksthümliche Richtung, wie fi befonderd bei ven 
epifhen Gedichten ermeift. 

Bon der Mitte des 12. Jahrhunderts, mit Friedrich I, beginnt 
ein neues Leben, wie im Staate, fo in ver Dichtkunſt. Die Spree 
bifvet fi beſonders in den fübdentfhen Dialekten eigenthümlich ans 
und überflügelt das Niederſächſiſche. An Wohlklang und ſcharfen 
grammatiſchen Beſtimmungen ſteht dies Deutſch der hohenſtaufiſchen 
Zeit dem älteren nad, voran dagegen an Gewandtheit, Bewegliqkeit, 
Mannichfaltigkett, Beinheit und Glanz. Diefe Eigenihaften minderter 
fih leider in den näcften, ja ſchon feit ver Mitte des 13. Jahr 
hunderts. 

Die deutſche Verskunſt iſt keine bloße Nachahmung des Fremden, 
ſondern eigenthümlich geregelt und ausgebildet. Später gingen Noch 
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Migkeit und Ueberfünftelung neben einander ber. Die Mollöporfie 
t anfangs oft unkünfllerifh und formlos, fpäter aber verwilbert 
* Kunftpoefie hingegen mei ohne vaterländifhen Boden, gefurht, 
berfünftelt und nit ohne tadelnswerthe Einmifchung fremder 
Sörter 1. Keine Tann inbefien ganz der Form ober des Inhalts 
itbehren. Jene wird dürftig und unklar, fofern fie die Mittel ver 
‚arftellung (die Sprache) nicht behexrſcht; dieſe wird unverfländlid, 
‚bald fie Die Formen überſchätzt und damit leeres Spiel treibt. 

Der Begenjag von Minnefängern und Meiſterſängern erinnert 
a bie Gegenfäge von Theiften und Deiften, von ethiſch, moraliſch 
ad fittlih. Sie gehören mehr der Schule ald dem Leben an. Dur 
ie ganze Geſchichte läuft ein Faden der Zeit und der Entmwidelung, 
nd doch weift diefer eine Baden die größten Gegenſätze und Ber: 
hiedenheiten nah. Es wäre alfo gleich trrig, die Einheit oder die 
zerſchiedenheit zu läugnen. Minnegefang und Meiftergefang (nad 
tem Wortgebraude) verhält fi wie Leben, Seyn und Wirken der 
oheuſtaufen und ihrer Zeit zum Regieren, Verwalten, Leben u. ſ. w. 
wer Nachfolger. Nirgends aber findet ſich ein völliged Abreißen, 
n unbebingter Gegenfag, etwas ganz Neues, ohne Bor und Nach. 
Bohl aber konnten bloße Formen das Lebendige nicht mehr feſt⸗ 
alten, und bie Beſchränkung war nicht die des Meiſters, ſondern ber 
chwachgewordenen. 

Die Poeſie iſt kein Eigenthum der Dichter und war es am 
enigſten im 12. und 13. Jahrhunderte. „Ste Hatte (ſagt Grimm?) 
ie dad Blut den ganzen Leib des Volkes durchdrungen.“ Died 
urchdringen fchließt aber nicht das Daſeyn und die Nothiwenvigkelt 
8 Herzend und der Palfe aus. Ob Vornehme oder Geringe 
ichten,, entfcheivet wenig für bie Gefchihte und den Werth ver 
Ioefie, mehr für die Gefchichte ver Sitten und ber Lebensweiſe. 
[Herdings aber erwächſt etmas Anderes aus dem Ritterthume als 
us dem Bürgertbume. Die bürgerliben Sänger des 15. Jahre 
underts waren eingetaucht in das Nitterleben, vie Kreuzzüge, die 
ſüge nach Stalien; vie adligen Meifterfänger fpäterer Zeit zogen fi 
wie fhon Rubolf von Haböhurg, der König) in andere und engere 
reife zurüd. _ 

Daß die höfiſchen Dichter des 143. Jahrhunderts fremde, nicht im 
zolke entftandene und wurzelnde Sagen vorzugsweiſe behandelten, 
inderte die volle Nationalität ihrer Werke. Wenn Grimm jagt ®: 
Der Ihierfabel ift au dad mit dem Epos gemein, daß beide noth- 
sendig einheimifche Helden bevürfen” — mas folgt hieraus für Pars 
ival, Titurel und Triſtan %? Und iſt nicht zur Zeit Kaifer Fried⸗ 


! Wadernagel, en 127. — * Ueber den Al, 
.— » Heindhart Fuchs, 10. — * a bie Sage vom Gral war mi 
olfethümlich und brang nur wenig ine Boll ein. Das Ganze, ſagt Mune, 
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richs U (wie zur Zeit König Weleprihs IT) eine franzöfifihe freue 
artige Poeſie mehr oder weniger in Deutſchland eingedrungen, von 
denen jene (ganz abweichend -von antiken Muftern) jih fo zur m» 
gebundenen Willkür Hinneigte, wie dieſe ſich mißverſtandenen Geſeten 
unterwarf und an ſteifer, kalter Regelmäßigkeit zu Grunde ging? 

Daß die Gedanken und Empfindungen der Menſchen überall auf 
gewiffe Brundformen und Grundtöne zurüdzubringen find, erſcheim 
natürlih, aber was fie thun und was ihnen widerfährt, follte id 
doch auch volksthümlich darſtellen. Das Verſchwinden aller ädten 
Thatſachen, aller gefhichtliden Beziehungen, aller Länver und Beller, 
alles feften Bodens und das unbeningte Vorherrſchen phantaſüſtet 
Willkür iſt trog allen Glanzes und alle Ueberraſchenden doch em 
mangelhafte und einfeltige Richtung. Cine Dichtkunſt ohne vater 
ländiſchen Boden und einheimifhe Beziehung fdheint bisweilen fä 
einer höheren, von Schlacken gereinigten Ipealität zu erfreuen, in 
Wahrheit aber fehlt ihr mit der fiheren Heimath auch die Fähigkeit, 
in Kopf und Herzen des Volkes dauernd Wurzel zu faflen. 

Ein anderer Fehler lag darin, daß mehre Dichter die Boefie feſt 
ausſchließlich in dem Verhältniffe ver Männer zu den rauen ſuchten 
Dad Herbe und Braufame mander altdeutſchen Gedichte ſteht ver 
wahren Schönheit und Sittlichfeit näher als das Maflofe und Lebe: 
ſchwängliche in manchem franzöfifgen und franzdfirten britifden Stoffe. 

Erfenntniß äußerer finnliher Schönheit und geiftiger Schönheit 
gehören zu einander, Jene Zeit des Mittelalters, vie jo viel fünf, 
Hatte allerdings Grund, ſich fräftig zu nennen, ja fie fam, weil fe 
Alles an fih ziehe und verwanble (3. B. die Epopden des Alter 
thums), zu dem Glauben, fie fey allmächüug und allgenugfam. Uns 
doch lag in dieſer Art des Verwandelns und Aneignens eine Em: 
ſeitigkeit; es offenbarte ſich die Unfähigkeit, Sremves und Abweichendes 
zu erfennen und gehörig zu würdigen. Der Idealismus ver mittel 
alterlihen Dichtkunſt flellte ven Realismus ver alten Dichtkunft zu fehr 
bei Seite, weshalb troß aller ſcheinbaren Mannichfaltigkeit der Inhalt 
der Epik und noch mehr der Lyrik fehr zufammenjhmolz. Ungenäte 
ihres fehr feften, Earen Inhalts wurden antike Gedichte im Mittel⸗ 
alter verflüchtigt over aufgebaufcht, und ein an Muß, Klarheit, In: 
halt gemöhnter Grieche würde mandem überlangen, ſich unzählige 
Male wieverholenden oder durch willkürliche Uebertreibung entſtellten 

epiſchen Gedichte des Mittelalters Leinen Geſchmack abgewinnen koͤnnen. 
Erſt wenn die Dichtkunſt des Mittelalters und der neueren Zeit als 
eine große Entwidelung zufammengefaßt wird, ift fie der alten voll: 
gewidtig entgegenzuftellen und zeigt alsdann ebenfo großen Reichthum 
und gleich bewundernswerthe Cigenthümlichkeiten. Insbeſondere werden 


dee Art von chriſtlichem ann mit mern und — 
eifung auf das Morgenland. Aufſeß, Anzeiger, 1833 
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Aher ganz unbelannte Gegenden des menſchlichen Gemüthes auf: 
eſchloffen und Regiſter ertönen mit vollem Klange, von denen man 
or der chriſtlich⸗ germaniſchen Zeit Feine Ahnung hatte!. 

Ueber die Geſchichtſchreiber jener Jahrhunderte bemerken wir 
r diefer Stelle Folgendes. Von Hiftorifher Kunft, melde einen 
roßen abgefhhloffenen Gegenfland auswählt, nach einen allgemeinen 
jeſichtspunkte zu einem harmoniſchen Ganzen verarbeitet und durch 
e Kraft des Geifled und der Ideen in ein neues Licht ſtellt, iſt 
mals nicht die Rede, und nad Männern wie Thucydides und Ta⸗ 
tu8 fragt man vergebend. Andererſeits ift ver Inhalt jener Zeiten, 
Jefinnung, Liebe, Haß, Thätigkeit u. f. w., auch fo ganz von dem⸗ 
nigen verfchieden, was fih zur Zeit des einbrechenden Verfalls von 
jriechenland und Nom entwidelt, daß man kaum eine Aeußerung, 
in Motto aus den genannten Gefchichtfchreibern benutzen, viel weniger 
re Behandlungsweiſe nahahmen und ihre Grundſtimmung übertragen 
nn Näher ftehen manche Geſchichtſchreiber des Mittelalterd dem 
mfacheren Verfahren Herodots und Xenophons, und wenn wir fie 
uch dieſen nicht gleichfegen können, fo verbienen die befleren unter 
nen doch keineswegs die Beringfhägung, mit welcher Unkundige 
on ihnen zu fprehen pflegen. Zundrberfi nehmen wir aud die 
inder vorzügliden Duellen, die Klofterchronifen, in Schuß, denn 
8 war auf jeven Ball ein achtungswerther Gedanke und eine beil- 
ame Vorſchtift?, daß jedes Klofter fein Zeitbuch, feine Geſchichte, 
einen Gejchichtfchreiber Haben ſolle. Wir finden in viefen Chro— 
iken eine fehr große Zahl wichtiger Thatſachen, welde fonft ganz 
»ürden vergeflen und verloren ſeyn, und wenn uns darin Manches 
seniger anfpricht, langweilig oder im Einzelnen gar läherlih er— 
Heint, fo follten wir billig feyn, jene Zeiten und Anſichten mit 
brem eigenen Maßſtabe meſſen und den nächften Zweck, welcher dabei 
bivaltete, nicht ganz überfehen. Oper würde etwa, wenn jebt jede 
Schule, jedes Regiment oder jede Freimaurerloge ihre Chronik ſchriebe, 
en fünftigen Geſchlechtern nicht auch Stoff zum Tabel und zum 
Spotte dargereicht werden? 

Unnfaffender ward der Inhalt des Geſchichtswerkes, menn Fürften 
wie die normannijhen in Stalten, wie Kaiſer Friedrich I, König 
donrad IV3 u. f. w.) dazu ermunterten ober Preiftaaten Befehl 
aben. So ließ z. B. Venedig feine Geſchichte durch Marfilia Georgi 
Greiben, und der Senat von Genua prüfte die Werfe feiner amtlich 
eauftragten Gefchichtfhreiber und ließ fie im Archive nieberlegen *. 
Bingen die Darftellungen, wie fehr häufig, bis auf die älteften 
Zeiten zurüd, fo fehlte e8 freilich oft an aller Kritik, und jelbft 


1 Bon der unpoetifchen, geſchmackloſen en Späterer, insbefons 
ere bes 17. Jahrhunderts, berichtet Bouterwet. — ? Möfer, Denabr. Geſch., 
I, 49. — * Hagen, Minnefinger, IV, 555. -— * Bettinelli, I, 109. 
'affari, 247. Lanfranci Pignoii zu 1264. 
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Papſt Kalixtus U ſetzte im Jahre 1120 feſt, dad Leben Karla ms 
Großen vom Bifhofe Turpin fey abe l. Kür die Wahrheit ka 
Gegenwart hatte man aber damals nicht weniger Sinn als in «= 
deren Zeiten, obgleih man allervingd fragen muß (menn mau ci 
fonft nicht merkte), zu welder Partei, ob zu ven Guelfen oder Gh: 
bellinen, ein Schriftfteller gehört, forwie man fpäter fragem wwuıde, 
ob er katholiſch oder proteſtantiſch war, ober jeht ultraliberal ober 
ultraroyaliftifh ſey. Daß aber die gefammte Schriftſtellerei nige 
mehr ausihließlih in den Händen ver Geiſtlichen if, darf wohl ei 
ein Fortſchritt bezeichnet werben. 

Die Zahl der in Sinfiht des Inhalts Ichrreihen, in Hinſicht ver 
Darftellung ausgezeichneten Geſchichtſchreiber if keineswegs Fine: 
wir erinnern nur? an die Deutihen Lambert von Aſchaffenbuig 
Dtto von Preifingen und Helmold, den Dänen Saro Srauımatikus, 
an mehre Geſchichtſchreiber der Kreuzzüge, vor allen an Wilhelm 
von Tyrus, an den Engländer Matthäus Paris, die Yranzefen 
Villeharduin und Soinville, die Neapolitaner Hugo Falkandus ua) 
Zamfilla, ven Denetianer Dandolo, die Ylorentiner Malefpini zus 
Billani u. f. w.®. 

Eine andere fehr wichtige Duelle ver Geſchichte find wie Ur: 
kunden, welde in dieſen Jahrhunderten ſich no nit zu ber er 
müpenben Langweiligkeit fpäterer Zeiten augipinnen und ber Spraede 
nad meift über die der früheren Jahrhunderte erheben; endlich geben 
die Staatsfchriften, befonverd der Päpſte, ungemein reiche Ausbeute 
Die Briefe Innocenz III können, fofern fie Rechtsfragen abbanbeln, 
noch jegt für Muſter ver Entwidelung und Darftellung gelten, um 
auf welch eine Eräftige, gehaltreiche Weiſe ver diplomatiſche Brief- 
wechſel Friedrichs II und feiner Gegner geführt ward, davon haben 
wir Proben gegeben, im Vergleich mit welden mande jpätere 
Staatsfhrift gedehnt oder leer oder gar bloß erlogen iſt. Gingelne 
Wendungen und Ausprüde Lingen allerdings Hart, fie beziehen fi 
jedoch immer auf bibliſche Stellen, und weder zur Zeit ver Re 
formation noch der Revolution ſprachen die Parteien höflichet wer 
gründlicher. 


b) Bon ber Muſik. 


Der Gebrauch der Muſik verfhmwand nie ganz, fie ſchien zum 
Gottesdienſte immerdar unentbehrlich, und weltlid= beitere der 
anlaffungen vrängten nit minder zu ihr Hin. Karl ver Große, 


1 Authenticum. Belg. chron. magn., 163. Alber., 367. — ? In ben 
Zwecke, auf bequeme Weife einige nähere ce Befanntfdaft mit biefen ober anderen 
u machen, bient mein Handbuch merfwürbiger Stellen aus bem leteiniſches 
Serhiätiäjreibern des Mittelalters. — ? etwas echt Mertwärtige 
— — gefagt werben ſoll, gehen manche Chroniſten ans der Freie 
in Verſe über 
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ach allen Richtungen thätig, verſchrieb Kunftverftännige aus Rom 
ır Den Kirhengefang. Allein fie waren — ein uraltes Uebel — 
nter einander eiferfühtig, fangen an jedem Orte anders, auch mohl 
o»rſätzzlich falſch, ſodaß der Kaiſer Geiftlihe nah Nom ſchickte und 
iſelbſt gründlich unterrichten ließ 1. Seitvem Fam der gregorianifde 
'irchengefang wohl zur allgemeineren Herrſchaft?. Aus Griedhen- 
nd erhielt er Orgeln, deren eherne Nöhren durch Blafebälge gefüllt 
surcden und abwechſelnd fehr fanft und wiederum gewaltig wie ber 
)onner ertönten. Allmählich wurde der Gebraud der Orgeln immer 
Ugemeiner ?, nur bfieben fie beſchränkt in Hinfiht der Zahl ver 
-Öne und der Art der Behandlung. 

Defto allgemeiner und viel umfaflender warb bisweilen der Be— 
riff der Muſik im Mittelalter entwidelt. So theilt fie Hugo von 
5. Viktor ein in die weltlihe (mundana), menfhlide und ins 
trumentale. Die erfle offenbart fih in den MWeltkörpern, Planeten, 
Slementen, Jahreswechſeln, Jahreszeiten, Tagen und Nächten als 
yarmonifhe Bewegung und Einheit. Die zweite Art der Muflt 
indet fih im Körper und in ver Seele, in ihren Thatigfeiten, Ge— 
anken, Tugenden und Leidenſchaften, in ver Verbindung und ben 
Berbältniffen alles Leiblichen und Beiftigen. Hugos dritte Abtheilung 
ımfaßt envlih Alles, was man gewöhnlich Muflt nennt. Sie ent- 
teht durch Stoß und Berührung, wie bei PBaufen und Saiten 
nfteumenten, oder durch den Lufthauch, wie bei Orgeln und Blas— 
inſtrumenten, oder dur die Stimme des Menfchen jelbft *. 

Obgleich die Briefter vorzugöweife den Kirhengefang anftimmten 
und leiteten, awar doch die Gemeine nicht von aller Iheilnahme aud- 
zefchloflen *. Anfangs mochte fie nur Kyrie eleifon rufen, doch gab 


! Mon. S. Gall., I, 11; 1, 10. — 2 Lambillotte (Antiphonaire) 
giebt Hoffnung zu völliger Entzifferung ber alten Handſchrift in ©. Gallen, 
befonders in — ge des von Danjou in Montpellie 
10. oder 11. (?) Jahrhunderte, der in ber Vuchfl 
notirt if. Vgl. Danjou, Revue, letzter Band 
hunderte Orgel in S. Trouc. Reiffenberg, ll, 92 
würdigen Orgel. Strutt, III, 20. Im Jahre 118: 
modulationis in Petershaufen und Konſtanz erbaut. 

Fridericus cellerarius novum organi instrumentui 
cendio ecclesiae periit. Chron. mont. ser. zu ] 
vais (Innoc. epist., VII, 197), in Eıfurt (Erfur 
1226). Organa bene sonantia 1235 bei $riedr 
Paris, 234. Im Jahre 1255 organa nova facta su 
quae constiterunt 26 marcos argenti. Cosı.ge ( 
1359 Orgel in Worms. Wormat. ann., 197. Im 
heiligen Kiltan in Mainz peragatur solemnis c' 
Subs., IX, 120. — * Hugo S. Victor, Op., II, 
ficorum plenum venerationis concentum popul 
pudıans sacro cantilenae genere acmulabat, gl 
cbus aliquid honorificae modulationis adjicere g 
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es im 12. und 13. Jahrhunderte ſchon Kirchenlieder in der VBn— 
ſprache ). Bei jeder Stiftäfiche ſollte ein Lehrer des Geſanges, em 
Kantor ſeyn, dem man gewoͤhnlich auch das Spielen der Orgel über- 
trug ?. Bereits im Jahre 1081 bewilligte König Kanut der Heilige 
bei Stiftung einer Kirche Gehalt für den Kantor ?, und zur Zeit 
Honorius IH finten wir in Nom eine Schule der Sänger*, woraus 
die Sorgfalt ver Väpfte für dieſen Zweig des Gottesdienſtes hemer- 
geht. Auch galt es für eine Auszeichnung, wenn fie einzelnen Kirden 
erlaubten, an gewiffen Tagen (wie in Nom) das Tedeum und Gleria 
zu fingend. Zu ven Seiten ver vornehmften ‚Heiligen berief Ludniz IX 
bisweilen die gut fingenden Geiftlihen % um ein flärferes uns ver- 
züglihered Chor zu bilden. 

Wie bei anderen religiöfen Gegenftänden warf man auch hier 
die Frage auf, inwiefern ver Kirhengefang unabänderlich ſey ober 
nit, und es fanden ſich lebhafte Vertheidiger nicht minder des Be 
harrend wie des Neuernd 7. So wurde 3. B. im Jahre 1111 im 
Mailand große Klage über einen gewiflen Jordanus erhoben, vap er 
duch feine Neuerungen Alles in Verwirrung gebradt babe *®, un 
im Jahre 1085 kam es in ver englifchen, Abtei Blafton zu gewaltigen 
Schlägereien, weil der Abt nebft einigen Mönchen ven gregerianiiden 
Gefang abihaffen und ven eines Tonkünſtlers Wilhelm einführen 
wollte. Wie nothwendig aber mande Bellerungen waren, geht 
3. DB. daraus hervor, daß Peter der Ehrwürbige, Abt von Glugm 
(1122 — 56), feitjegte: Alle im Chore follten gleichzeitig paufizen 
und (wie beim Schluſſe einer Zeile over eines Verſes unferer Ghe- 
räle) fih erholen. Zeither Hatte man mohl fo lange paufirt, dep 
ſich einige Vaterunfer dazwiſchen beten ließen, oder einer hörte früßer, 


aliis deformem sibi taciturnitatem existimans. Saxo Gramm., XIV, 556, 
etwa zu 1120 über die Bifchofswahl in Lund. Legitimus in choro vicarius 
organa procuret. NRiefert, Urf., II, ; 

ı Hoffmann, Kirchenlied, 3, 17, 54. Die deutſche Sprache magis apu 
est coneinnis canticis. Gerohus bei Neander, X, 607. — ? Im Jahre 
1244 hatte der cantor beim Stifte in Bremen regimen in cantando, psal- 
lendo, item regnun et provisionem organorum. Lünig, Reichsarchw. 
XXI, 93, Urf. 64. Im Jahre 1130 magister puerorum canentum u 
Mailand. Land. jun., 41. Nach Innoc. III epist., 1, 46, der ordinarius 
im Kapitel temperabit officia divina in ecclesia et qua voce utendum 
eit servato moderamine providebit. — ° Saxo Gramm. zu 108l, 
p. 331. — * Schola cantorum. Reg. Hon. If, Jahr II, Urf. 407. 
Das Singen zu Weihnachten und Neujahr ward an manchen Orten verboten 
und beftraft, wahrfcheinlich weil man es als eine Bettelei betrachtete. Wald, 
Beiträge, I, 22. — ° Für Hamburg: Lappenberg, Ur, I, 414. — 
° Guil. Nang., 369. — ?° In neuerer Zeit ift biefer Streit wieder angeregt 
in Nisard, Etudes sur la restauration du chant Gregorien (Paris 185%) 
— ° Land. jun., 19. Simeon Dunelm., De gest. reg. Angliae. Bros 
ton, 978. Schon im 5. Jahrhundert kirchlicher Beſchluß in der Bretage: 
ut intra provinciam una sit psallendi consuetudo. Villemarque, XXI - 
° Marrier, Bibl. Clun., 1355, 1462. 
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er Andere ſpäter auf. Im Allgemeinen übte ver Papſt eine leitende 
Iberauffiht. So z. B. beftätigte Innocenz IV ein neues Gloria und 
Ryrie eleifon, melde ihm der Marfgraf von Meißen hatte vorlegen 
affen, mit dem fonderbaren Zufage: wenn der Tonkünftler durch ven 
Yeift Gottes geleitet werde, ſey er durch die Regeln der Muſik nit 
bunden A. Derfelbe Papft erlaubte ven Auguflinern in Mailand, 
en gregorianifchen ftatt des ambroſianiſchen Kirchengeſanges anzunehmen. 
Im viefelbe Zeit wird der Gefang der römifhen Geiftlichkeit bei der 
trönung Dttod IV gerühmt 2, 

Durch das Entftehen und die Auffiht der Kongregationen kam 
nehr Ordnung und Uebereinftimmung in ven Kloftergefang ®, und 
er tömifhe Stuhl wirkte nicht minder Hinfichtlih der Stifter und 
Beltgeiftlihen. Doch war das Anfertigen und Singen neuer geift= 
icher Tonftüde nicht verboten *, und wenn die Priefter ſich aud 
angfamer zu Veränderungen entſchloſſen als vie Laien, fo gab die 
dirche doch der Muſik, wie jever Kunft, die würbigfte und erhabenfte 
Brundlage. 

Obgleich der ältefte Choral nur Noten von zweierlei Länge, ohne 
Berzierungen und genau abgemefienes Zeitmaß hattes, iſt doch ſchon 
m 42. Jahrhunderte 6 von zarter und wohlklingender Mopulation 
ingender Geiftlihen die Rede, während Andere über vie meichliche 
ınd füßlihe Ausartung der Mufit lagen. So fagt Johann von 
Salisburyg (farb 4180): Die Muſik verunftaltet ven Gottesdienſt. 
Bor den Angeflhte des Herrn, in feinem Heiligthume, ſucht man 
urch den Aufwand Üppiger Stimmen und mit eitler, weibiſcher Be⸗ 
andlung der Noten und der Einfhnitte 7 die erflannten Seelen zu 
rweihen. Beim PVorjingen, Mitfingen, Zwiſchenſingen, Nahfingen 
ört man übermweichlihe Mobulationen. Du Eönnteft glauben, «8 fey 
in Zufammenfingen der Syrenen, nit der Menfhen, und wirft 
ih über vie Leichtigkeit (facilitas) der Stinnmen wundern, deren 
Beijen weder Nachtigallen noch Papageien (over was fonft tonreicher 
t) gleihzufommen im Stande find. Es findet fih eine folde 
eichtigkeit des Hinauf- und Herabfteigend, ein ſolches Zerſchneiden 
ber Verdoppeln (sectio vel geminatio) der Noten, ein ſolches Ent⸗ 
ılten und Zufammentreffen der einzelnen Glieder, ein ſolches Ver⸗ 


I Reg. Innoc. IV, Jahr XI, ep. 333; Jahr IV, Urf. 542. — ? Scheller, 
. 221. — » Die Eiftertienfer warfen den Gluniacenfern vor: tenulae et 
viralae voces, quas vos graciles vocatis et rucco liqueritii et sum- 
ıosis electuariis acuere soletis. Mart., Thes., V, 15 
3. — * Orderic. Vital. au 1060, p. 485, über die ı 
:sponsoria bes Möndyes Witmund. Alber., 197 zu 1] 
ihrbuch, 2. — ° Trudon. gesta, 349. — ? Policr., 
ıi muliebribus modis notularum articulorumqgue ca 
gt Aelrebus (# 1166): Ad quid illa vocis contracti 
ıccinit, ille discinit, alter medias quasdam nota: 
peculum caritatis, Il, c. 23. Auguſti, Alterthümer, 


Enüpfen des Hohen und Höhften mit dem Tiefen und Xiefften !, uf 

den Ohren faft die Fähigkeit des Urtheils entzogen wird und m 

Geiſt (melden die Annehmlichkeit fo großer Süßigkeit aufgelöf ba) 

nicht fähig bleibt, den Werth des Behörten zu prüfen.” Achnkk 
berichtet Ethelred (im 12. Jahrhundert): „Bisweilen fliehen tie 
Sänger da mit offenem Munde und halten ven Athem an, «is 
gäben fie den Geiſt auf. Dann bewegen jie fih wie Schaufpieler, 
verzerren die Lippen, rollen mit den Augen, ziehen die Schultern 
aufwärtd und niederwärtd und tanzen mit ben Fingern zu imer 
Note!’ Dies Tächerlihe Benehmen Heiße Religion, und je ärger man 
es treibe, deſto mehr werde Gott geehrt ?. 

Nah obiger Beichreibung Johannes von Salisbury könnte man 
irrig ausdeuten, die Geſangſtücke und Sänger jener Zeit wären 
etwa denen ber neuefien italienifhen Schule gleichzuftellen, un2 
Aehnliches Tiefe fih von der Inflrumentalmufif behaupten, wenn 
Hugo von Trimberg im Nenner (DB. 12405) fagt: 

Wen ein mit eines Pferdes Zagel 
Streichet über vier Schafes⸗ Darm, 
Da; im fin Bing’ unn fin Arm 
Müder werden, denne ob fie heten 
Einen ganzen Tag Unfraut geten. 


Thomad von Aquino fagt ®: „Unfere Kirche läßt Teine Inſten⸗ 
mente (wie Cithern und Pfalter) zu, damit fie nit in dad Jüdiſche 
zu verfallen ſcheine.“ Dies „unfere Kirche“ kann Hier höchſtens die 
Bettelmönde bezeichnen, da die Inftrumente keineswegs überall und am 
wenigften die Orgeln ausgefchloffen waren. Daß man fi der Wind⸗ 
orgeln auch in anderer Weiſe zu weltliher Ergögung beviente, zeigen 
folgende Stellen * aus dem großen NRofengarten (V. 111 und 913): 


Wanne man ben balg ziehet, durch bie rören gat ein wint, 
Obenne in bie linde, bo die vögeli fint. 

So hebet ſich uff der linden ein fchal fo fröeben rich 

Bon maniger füllen flimme, fo rechte wunnecid. — 

Die beige begunt man bruden, durch rören gieng ein int, 
Obnen in bie linden, bo bie vögelin fint; 

Sy fungen wider einander, clein un do lei groz, 

Es wart nie herze fo trurig, baz ber kurtze wil verdroz. 


Es werben in jenen Jahrhunderten viele Inftrumente genannt ®: 
Harfen, Rotten, Biveln, Liren, Laiiden, Gumteren, Glafor, Hack 


2 Noch um 1274 fehr geringer Tonumfang im a . Sak- 
monis scientia artis musicae. Gerbert, III, 16, — 2 Tytler, Il, 377. — 
> Augufti, XI, 430. Die Karthäufer verſchmaͤhten fünftlihde Muflf: ut est 
fractio et inundatio vocis, et geminatio puncti, et similia, quae potiws 
ad curiositatem altinent, quam ad simplicem cantum. — * Schon nm 1215 
fang man am Hofe BertoldsV von Zäringen gaudium mundi, ad vocem orgmmi 
Schöpflin, Hist. Zaring.-Bad., V, 143. — ° Herzog Ernſt, 5070. Nike 
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vet, Buben, Swegeln, Schalmeien, Geerhärner, Trommeln, rom: 
eten, Pofaunen, Blöten, Pfeifen u. |. w. Ueber Geftalt, Umfang 
nd Gebraud der meiften find wir jedoch nicht genügend unterrichtet. 
)er Kriegögefänge geichieht öfter Erwähnung Sie waren aber 
iehr furchtbar, denn Fünftlerifh und mohllautend; wenigſtens fpricht 
Suger zu 1110 von dem ſchrecklichen Geſchrei der in Rom fliegenden 
Jeutfchen 1. 

Der Ritter: und Minnegefang (bald mit Inftrumenten 2, 
ald ohne diefelben) bildete die zweite Hälfte zu dem firdlichen Ge- 
ınge. Ungeachtet der größeren Beweglichkeit des erften zeigen die 
uf und gefommenen Melodien nur geringen Umfang und geringe 
Nannichfaltigkeit. Doch gefteht Heloife, ver ſchöne Geſang Abälards 
abe jie gewonnen und überhaupt feyen rauen dadurch leicht zu be= 
eiftern 3. Indeſſen war das Singen jener Zeit von dem heutigen 
ewiß fehr verfchieden * und (insbefondere bei dem Vortrage epifcher 
Bevichte 9) nur litaneiartige, mehr metrifhe und rhythmiſche De- 
lamation als eigentlih muſikaliſche Melodie. Auch trug man ver: 
hiedene Lieder nach derſelben Melovie vor ®. Deßungeachtet ſchloß 
ich mande fpätere Verbeſſerung leichter dem weltlihen Gefange an 
18 der gefeglichen Strenge der kirchlichen Schule?. Daß die Kreuz: 
abrer viel gute und neue Mufif aus Afien mitgebradht hätten, ft 
nerwiejen und auch wohl unerweisbar ®. 


ungen, 3245. Lamprechts Mlerander, 211. Laurin im Heldenbuch, II, 173. 
Broßer Rofengarten, 925. Renner, 226, 5911, 5914. Gubrun, 193, 3593. 
önig Rother, 2509. Sanutus, 59, 78. Burney, TI, 264. Dülaure, II, 
31. Berzeichniffe von Inftrumenten in Roquefort, De la poesie frangaise, 
07, und in den Notices et extraits, XIII, 89. La Rue, I, 245. Mon- 
nerqu6, 105. Roman de la rose, 21955. Archaeologia, VII, 214. 
teiffenberg, Docum., II, xLıv. Bouillon, Chanson, 4349. Busby, 1, 340. 
(bbilbungen in Willemin. Capefigue, Phil. Aug., II, 394. Alanus de 
asulis, 316. Ideler, 52, 53. Ravalliere, 250. Genaueres in Toulmon, 
iss. sur les instruments employes au moyen Age. 
an cantantium terribilis clamor. Suger, Vita Ludov. 
L 
2 Li juglar comensan lur faula (fable) 
Son estrumen mena e tocca 
l'us (l’un) e l’autres canta de boca. 


lamenca, roman du 13me siècle. Notices et extraits, XII, 86. — 
Abaelardi, op. ed. Cousin, I, 76. — * Berte, 18. Lachmann, Weber 
Singen und Sagen. Berl. Afabemie, 1833, ©. 105. Buoby, I, 332. La 
torde, II, 281. Kiefewetter, Schickſale des weltlichen Geſanges. Wolf, 13. 
ionmerque, 134. — ° Klagen, bie Rittergebichte fänden mehr Beifall als 
a passion de J&sus-Christ. La Rue, I, 153. — ° Journal des savans, 
831, S. 342. — ° Kiefewetter, Ueber weltlichen Gefang im Mittelalter. 
'eipz. muflf. Zeit., 1838, Nr. 15. Hugo, Mon., I, 131. — ° Fetis, Re- 
ume de l'hist. de la musique, in ber Biographie des musiciens, I, 
76 sq. Kiefewetter, Ueber die Muflf der neueren Griechen, 23— 33, 
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Zum Tanze ward oft aufgefungen. So beißt ed im Reumr 
(B. 389) von jungen Männern: 
Dirre ift gar ein ſiden ſwantz (Stußer), 
Jener ift der melde rofenfrang, 
Sin ſtimme ziert vil wol ben tanp. 


Und 3. 1620: 

Er finget ben meiden allen vor 

Ze tanpe. | 
Died wird in einer Schrift beftätigt, welche das Tanzen als ein texf: 
liſches Vergnügen bezeichnet ? und worin es heißt: Die Frauen ziehen 
mit ihrem Gefange die Leute an fih und zur Begierde des Tanges. 
Eine junge Tochter fang zum Tanze über die Maßen laut und wohl 
Dafelbft war ferner eine frevle, freche Frau, die am Heiligen Tage 
Zünglinge und Mädchen um ſich fammelte und den Tanz anhub um 
vorfang. Es gab alfo damals Sangfrauen, wie jest Spielfrauen 
auf Bällen. 

Mas nun die Hinderniffe anbetrifft, welche im Mittelalter Tanz 
ber Entwidelung und Vervollkommnung der Muſik entgegenflanden, 
fo Lafjen fi die folgenven hervorheben: 

4) Man Fannte in der früheren Zeit wohl nur lange und fur 
Moten, wie lange und furze Silben, und über diefe einfache Mefjung 
der Laute, dies Verhältniß von eins zu zwei ging die Mufif anfangs 
nit hinaus. Daraus folgte, daß fait immer Note auf Mote ge 
fungen und alle größere Mannichfaltigkeit, Verknüpfung und Löfung 
unmöglich wurde. 

2) Jene profopifhe Meffung bezog fih nur auf Die Theile ber 
Melodie; e8 fehlte aber, gleihwie bei den Alten, neben ver Rhythmik 
der Melodie das überall hindurchgehende Grundmaß des Taktes. 
Mithin ließ ſich bei der hoͤchſten Ausbildung auf dieſem Wege immer 
nur das taktloſe Recitativ oder der faſt ganz gleichförmig fortſchreitende 
Choral auffinden und erreichen. 

3) Es fehlte die gehörige Einſicht in das Weſen und bie Be- 
handlung der Konſonanzen und Diſſonanzen, und zur Harmonie und 
mehrſtimmigen Mufif hatte man kaum einen Schritt getban?. Daß 
die Stimmen jemald in Duinten, Quarten und Oftaven gleichen 
Schrittes in gerader Behandlung neben einander hHergingen, möhte 
ih mit einem großen Kenner diefer Sade ? für unglaublich erklären. 


ı Altdeutfche Blätter, I, 52—54. 

Neue Tänze von Thüringen aus, 

So viele Änd und zugegangen. 
Parzival, 446. — * Don der Mufif in Konftantinopel fagt Wilh. Tyr, 
990: cantus adınirandae suavitatis consonantils distinctos artificialibus 
Doch möchten wir aus biefen zierlichen Worten höchſtens herleiten, daß be 
Stimmen bisweilen in Konfonanzen neben einander herliefen ; von mehrkm 
miger Muflf und Fünftlerifher Behandlung ber Diffonanzen iſt gewiß zit 
die Rede. — > Hofrath Kieſewetter 


Guido von Arezjo. Sranko. 81 


4) Die muſtkaliſche Schreibkunſt war fo unvolllommen, daß man 
um das damals überaus Cinfache, keineswegs aber Verwickelteres 
usdrücken konnte. 

Der erſte erhebliche Schritt zur Abſtellung dieſer Mängel geſchah 
ı der erſten Hälfte des A1. Jahrhunderts (1020 — 40) pur 
zuido von Arezzo, indem er die muſikaliſche Schrift verbeſſerte, 
ie Scälüffel zur Anwendung brachte, jevem Tone feinen unveränder- 
hen Plag gab u. dgl. Andere Beränderungen, die man ihm 
inge zugeihrieben bat, 3. B. die Solmijation, rühren nicht von ihm 
rt. Aus den mufilalifhen Schriften des 12. und 13. Jahrhunderts 
‚giebt fih, daß man kannte: drei biatonifche Oktaven, Maß und 
bflimmung der Orgelpfeifen, fchnellere und langſamere Tone 
hwingungen, Mittel zur Erhaltung der Stimmen u. f. w.?. 

Ohne Bergleih wichtiger für die Geſchichte der Muſik it Franko. 
jereitö in der erften Ausgabe meines Werkes nannte ic ihn. (au 
ehren, jedoch unentwicdelten Gründen) einen Zeitgenoſſen Kaifer 
riedrichs J. Seitvem find über jenen Muſiker von gründlichen 
tennern fehr fharfiinnige Unterfuhungen angeflellt, jedoch nicht zu 
nem übereinfiimmenven Ergebnifje geführt worden. Die eine Partei 
an ihrer Spike Fetis?) behauptet nämlich, Franko Habe bereits 
055 geſchrieben und noh um 1085 gelebt ; die zweite Partei (an 
rer Spike Kiefewetter*), ex babe wo nicht zwei volle Jahrhunderte, 
oh wohl 150 Jahre fpäter gelebt und gewirkt. 

Zur Unterkügung ihrer Behauptungen fagt die erfte Partei: 
ranko war aus Köln und eignete ein mathematifhes Buch dem 
trzbifhofe Hermann von Köln zu, melder 1056 — 56 regierie. 
5hon im Jahre 14187 finden wir zwei vreiftimmige Gefänge und 
ms Jahr 1250 mehrfiimmige Gefänge, welche aus der meltlichen 
kin hervorwachſen und das übertreffen, was Franko leiſtete. Die: 

T zeigt überhaupt nur einen Fortſchritt und Feine eigentlid neue 
Schöpfung 9. 

Hierauf antwortet die zweite Partei: Es iſt gar nicht — 
1u5 Franko aus Köln, welcher dem Erzbiſchofe ein mathematiſches 
Iuch zueignete, und der mufikaliſche Schriftfteller einer und derſelbe 
t. Der legte erwähnt muſikaliſche DBerbefferungen, die vor ihm ge: 
acht find; nun giebt es aber zwilhen ihm und Guido von Arczzo 


1 Ampere, Litt. II, 470. Busby, I, 269, 280. Laborde, Ill, 345. 
- 2? Gerbert, I, 96 — 101; II, 277, 290, 338, 340, 366. — ° Fetis, 
ds. philos,., i c., und im Dictionnaire, — Franco. — Leipz;. mufifat. 
tung, 1828, Nr. 48— 50; 1838, Nr. 24, 25. Geld. der —— Mufik, 
. 23. Ihm fimmen im MWefentlichen bei Winterfelb, — Sn Bor 
e de Toulmon und Gouffemafer. Annuaire hist, DB Ger- 
rt, De cantu et musica sacra, ll, 124. Debn, — Ba 2... — 
Alanus ab Insulis, 353, fpricht von mehren Stimmen und fagt: 
Nunc enarmonice resonat, Dunc tristia fingens, . 
Ditonico cantu luget, nunc cromate ludit. 
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‚gar einen namhaften Muſiker, und ebenfo wenig flanımen jene kark 
Franko bezeichneten Berbefferungen von Guibo her. Deshalb erſchein 
e3 irrig, den Zwiſchenraum zwifhen der Wirkſamkeit beider Razer 
nur auf etwa 20 Sabre zu fepen, und um fo irriger, weil be 
unvollfonmenen Methoden Guidos er nah der Zeit Frankos in ea 
Niederlanden, 3. B. in ©. Iron, eingeführt ſeyn follen. Rab 
weniger kann man glauben, daß troß ver Entdeckungen ober ve& 
wefentlihen Kortfchritte Frankos zwei oder gar viert Jahrhuniee 
vergangen ſeyn follen, ohne daß man in Theorie und PBraris itgend 
wefentlid; weiter gefommen wäre. 

Zur Beftätigung der legten Anfiht erlaube ih mir einige Be 
merkungen: 

1) Wäre die Identität des matbematifhen und muſikaliſchen 
Franko erwiefen, fo bliebe nur die Frage, ob er jein Buch em 
Erzbiſchofe Hermann HI ober Hermann II zueignete. Lehterer regiede 
von 1089 — 99. Nehmen wir wahrſcheinlicherweiſe an, daß dieſer 
und nit Hermann II gemeint fey, fo flele die Lebenszeit und Wirk: 
ſamkeit Frankos etwa um 40 ober 50 Jahre fpäter, als wenn men 
Hei jenem Erzbiſchofe ftehen bleibt. 

2) Wenn ſich umgekehrt wirklich ſchon in der Mitte des 13. Jahr 
hunderts mufifalifche Werke finden, vie unläugbar guößere Bollfom: 
menheit zeigen als vie des Franko, ſo muß er vor biefer weitere 
Entwidelung gelebt Haben. . 

3) Da (wie wir oben fahen) Peter der Ehrwürdige noch kir 
ärgften muſikaliſchen Mißbräuche vorfand, Aelredus (farb 1166) ui 
Zohanned von Salishury (farb 1180) dagegen von großen Reue: 
tungen ſprechen und Franko fi endlich auf Vorgänger bezieht, denen 
er fi anſchließt, fo eriheint mir meine Annahme, er ſey ein Zeit: 
ee I und Heinrichs VI geweſen, noch jegt als Die wahr: 


So unvolffommen au das von ihm praftiich Geleiſtete Elingen 
mag, jo verdient doch lobende Erwähnung, daß er (und feine nähen 
Vorgänger und Nachfolger) die Zahl der Noten auf vier von wer: 
ſchiedener Länge braten, Die Motenfchrift verbefferten, die Lehren 
von der Harmonie, den RKonfonanzen und Diffonanzen, ben Pauſen. 
Bermaten und durchgehenden Noten, ven Bindungen, ven Berlängerungen 
und Verfürzungen erweiterten und vervollfommneten. Bor Allem aber 
muß Branfo wenn auch nicht als ver alleinige Grfinner, doch ald 
Begründer ded Menfuralgefanges und des Taktes? gemanzt 


! Diefe „‚Iacune immense“ entfieht nur aus jener Annahme von 
Fetis. Revue music., I, 5. Daß ber fogenannte Ariftoteles und Johar⸗ 
von Barlande fünger find als Franko, ergiebt fich ſelbſt ans Coussemaker, 4, 
195 — 205. — ? Gouffemafer hat große Verdienſte um die Geſchichte Mr 
Mufit im Mittelalter, bisweilen aber Bat er (105, 107) gleiche Zeichen eye 
fühn in verfchiebener und mannickfaltigee Weiſe überfeht und ba, wo wel 
wur Accent, Proſodie und Rhythmmus war, Talt vorzeitig hineingekünſtelt. 
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erden! Dies iſt ber archimedeiſche Punkt, von dem aus die muſi⸗ 
ılifchen Kunflmittel fih buchſtäblich ins Unendliche vermehren laſſen. 
tun erſt Löfte ſich die Muſik von dem hoͤchſt beſchränkenden Zwange 
es Bloß proſodiſchen Maßes, von dem mechaniſchen Schritte der Eins 
nd Zwei, von der trockenen Einſtimmigkeit over dem langweiligen 
Rebrklange bloßer Konfonanzen 2. Melodie und Harmonie fanden 
itdem nothwendig ihre Entwickelung, Taktarten, Perioden, Nach⸗ 
hmungen, Fugen entfpringen unaufhaltfam aus jenem Boden. Go 
at Das 12. und 13. Jahrhundert nicht bloß eine neue Baukunfk, 
dichtkunſt und Malerei hervorgebracht, ſondern in noch umfaflenderem 
Sinne ven Grund gelegt, daß die Muſik eine eigene, unabhängige, 
len ie zufolge von der antiken ganz verſchiedene — ge: 
vorben 


0) Bon der Baukfunfl. 


Mie im Alterthume, fo geftaltete und enttwidelte jih auch tim 
Mittelalter unter. ben bildenden und zeichnenden Künften zuerft bie 
Baufunft auf eigenthümliche Weife, und mit ihr trat bie gBilohaueret 
ehr bald in Verbindung. Jene muß indeſſen überall Rückficht 
ıehmen auf Land, Klima, Bedürfniß, Mittel, Zwecke u. f. w. 

Die alte Baukunſt befolgte invefien fo manche vergeftalt natürliche 
ınd nothwendige Regeln, daß fie auf Feine Weiſe verlegt oder ver- 
äumt werben dürfen, wenn irgend ein Gebäude zu Stande kommen 
ol. Sie zeigte In ihren Werken eine folde Größe, Schönhelt und 
Anmutb, daß man au viefe nicht unbemerkt laſſen Tonnte. Es fand 
iber fon im 6. Jahrhunderte, zur Zeit der Regierung Theodorichs, 
n Stalien nichts weniger als eine unberingte Wiederholung und 
ſtachahmung des Antiken ftatt, vielmehr zeigen bie Gebänbe jener 
ind der fpateren Zeiten einen eigenthümlichen, mehr oder meniger 
ibweichenden Charakter. Dennoch blieb im Italien durch die un- 
nittelbare Nähe vieler Vorbilder der alten Baufunft ver Einfluß der⸗ 
elben größer ® als in irgend einem anderen Lande, ſodaß ſich bie 
ieuen Grundſätze dafelbft nicht zu einem eigenen, Tüdenlofen, ge= 
chloſſenen Ganzen entwidelten, vielmehr eine Mifhung des Antifen 
ınd Mittleren felbft in den gerühmteften und bewundernswürdigſten 


— 


I Gerbert, Ill, 1. Busby, I, 28 
bes mit Takt, aus dem 13. Jahrhund 
e la Hale ſchrieb (wahrfcheinlih um 1 
le Robin et de Marion, io el 
tevue, I, 9. — ? Auch Galimben 
nelodiatus sive fractus. — ° Pip 
ie Muſik darftellend, mit Mufen, Du 
18 Trägerin ber Mufll, — ° Dabı 
äude von Badkeinen. Minutol. — 
8. Hope, 398. Gally Knight, Ec 

31° 
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Gebäuden diefer und ver ſpäteren Jahrhunderte vorherriät. Be 
Kirche des Heiligen Antonius zu Pabua Hat z. B. eine alten ⸗ 
ſichten fich nähernde Kreiskuppel, zur Seite aber kleine Ihlrmden, 
Spigbogen neben den Kreisbogen ver Hauptihüren und eine antife 
Attila. Eine ähnliche Mifgung zeigt der Dom und das Taufgebärde 
in Pifa. S. Petronio In Bologna weicht mehr vom Alterthümliden 
ab, allein vieredige Felder auf der Borberfeite, Säulenfüße, Wand⸗ 
pfeiler und einige Kreisbogen beweiſen vie Verbindung beider Ber- 
arten. Daſſelbe gilt Hinfichtlich des florentiner Doms, und ſelbß ber 
fonft fo gothifhe Dom von Mailand gehört ven Fenſtern ver Bere: 
feite, ven Ihüren und Säulenftühlen nah zum Alterthume 1. 

Befter alfo als irgendwo läßt fi in Italien ver Uebergang aus 
der alten Baufunft in eine neue verfolgen und darlegen; allem 
weniger als in Deutſchland, Norpfrankreih und England ifl dort die 
neue zu einer wahrhaft ſelbſtändigen Kunft emporgefliegen. Die An- 
ficht, welche dieje neue Baufunft als eine bloß barbarifhe Ausertung 
der Antike betrachtete, iſt jeßt fo verfhollen, daß feine neue Wider: 
legung verfelben nöthig erſcheint. Gie fteht auf gleiher Linie mit 
ber Anficht, welde die Nibelungen eine Ausartung des Homer, ver 
Shaffpeare eine Audartung des Sophofled oder gar Das Chriſften⸗ 
tum eine Ausartung des Heidenthums nennt; ja wer das Eine ke 
bauptet, darf folgeredht dad Uebrige nit läugnen?. Umgefehrt giebt 
ber Gedanke, welder fih in Kunſtwerken des Mittelalterd erkennen 
ober hineindeuten Taßt, noch Feine Künftlerifche Vollendung, und meil 
theologifh das Chriftlihe Höher flieht ald das Heidniſche, iſt Died 
keineswegs immer artiftiih der Kal. So lange die Form mangelhaft 
bleibt, ift fie vom Gedanken noch nicht befruchtet worden. 

Lange Zeit hieß die großartige Baufunft des Mittelalterd eine 
maurifhe, bis neuere Unterfuhungen 3 erwiefen haben, daß biefe 
allerdings in Spanien und Sicilien einwirfte, aber faft gar nidt in 
ben übrigen Ländern, ja daß fie in Hauptgrundfägen von jener ab- 
weicht * und Hinter ihr zurückbleibt. Will man ven vereinzelten Ge- 
brauch von Spigbogen maurifh nennen ® und ohne vollen Beweis 


‚1 Diefe Beifpiele begreifen auch fpätere Jahrhunderte. — ? Gut bat 
Stieglig (Geſch. der Baufunft, 349) erwieſen, baß der deutfchen Baufuzü 
mathematifche, ber Natur entnummene Elemente zu Grunde liegen. — ° La- 
borde, Voyage pittor. d’Espagne. Gally Knight, Remains in Sicily. — 
* The very architecture bespeaks the opposite and irreconcileable natere 
der Araber und fpanifchen Chriften. Irving, Alhambra, 25. — ° Epip 
bogen gab es fihon in Indien und Aegypten; wenn dies entichiebe, Fest 
man auch die beutfche Baufunft eine indifche oder ägyptifche nennen. Im 
Jahre 1130 waren fon Spipbogen in ber Abtei zum heiligen Krenze bei 
MWinchefter. Götting. Anz., 1816, Nr. 152. Rumohr, Forfhungen, IH, 214 
Forſter, I, VII, 76. Ja ſchon im 9. Jahrhunderte finden ſich in handſchriſt⸗ 
lichen Zeichnungen Spipbogen und Rundbogen vermifcht. Cibrario, Ecoss- 
mia, II, 375. Kugler‘, Kunftgefch., 308. Hallam, Suppl. notes, A 
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orausjeßen, vaß fie von dort irgendwie mac dem Norden gekommen 
nd !, fo macht dies doch die nosbifhe Baukunſt nit zu einer mau 
ſſchen, da die eigenthümlihe Verwendung uns vie Ausbildung zu 
nem ſehr reichen, bewundernswärdigen Syfleme ? eben bie darakie- 
ſſtiſche, durchaus neue Hauptfache des Bauſtyles im Mittelalter if. 
dicht minder fliehen die mauriſchen Säulentöpfe an Schönheit und 
Runnichfaltigfeit zurid, während die Bierratben überladener, klein⸗ 
her, willfürliher, unregelmäßiger, mit einem Worte minder ſchoͤn 
nd ald an ven deutſchen Kirchen und Prachtgebäuben. 

Nachdem diefe Lehre von der maurifhen Baukunſt ihr Anfehen 
erloren Hat, ift eine neue Meinung von der byzantiniſchen Baukunſt 
ufgefontmen. Sofern darunter eine Einwirkung der alten Baufunft 
nd eine Bekanntſchaft mit ttalienifhen Bauwerken zu verſtehen ift, 
aben wir bereits den unfered Erachtens richtigen Geſichtspunkt feſt⸗ 
eftellt. Diefe Denkmäler fanden aber nicht in Konftantinopel, die 
dachahmung und. Miſchung bezog ſich nicht auf Konftantinopel, vie 
3aumeifter famen nur felten aus dieſer Stadt und am allerwenigſten 
»ahrhaft neuer Geift, neue Ideen und neue Kunfl. Wenn ver Unter 
ichtete an bie widerwärtige Krankheitsgeſchichte der Byzantiner denkt, 
hre Ausartung in jeder Beziehung, ihren elenden Staat, ihren 
iſterhaften ‚Hof, ihre kirchliche Abgeſtorbenheit, fo kann er nicht. be⸗ 
reifen, wie dort der Sitz ächter Wiſſenſchaft und Kunſt habe ſeyn 
oͤnnen. Allein es fehlt dafür auch an Beweiſen. Allerdings zerſtörte 
ie Voͤlkerwanderung mehr im Weſten als im Oſten, allein zur Zeit 
er bilderſtürmenden Kaiſer wanderten wohl manche Künſtler nad 
em Abendlande, und die Deutſchen verkehrten mehr mit Mom als 
rit Konftantinopel. Umter allen aufgeflapelten Schägen ber Kunft 
ud Wiſſenſchaft achtete man hier faft nichts als das typiſch Unvoll⸗ 
ommme, und anderer Künfte Hier nit zu erwähnen ®, if fett 

i Bau der Sophienkirche von keinem großen Werke mehr 
ie Rebe, obgleich es nicht ganz an Baumerken ſehr verſchiedener Art 
efebit haben fann®, Wollt ihr — hören wir einwenden — biefe Gin- 
irkung läugnen, vergeßt ihr, um nur an Eines zu erinnern, die 
Rarkustiche in Venedig? Zur Antwort: Diefe in ihrer Art faſt 


h Te an Sally Knights erweifen, daß es in ber arabifchen Welt 
eefchiebene Baufchulen gab, und zwar nicht die fpanifche, wohl aber die ägyp> 
fche fehon früh Spigbogen anwandte und biefelben vielleicht zuerft nach Si» 
lien bradgte. Im Abenblande wirb fein arabifcher ober fpanifcher Baumeifter 
wähnt. Milner, letter 14 in ben Essays on Gothie architecture. 2übfe, 
89. — 2 Dtto, Handbuch, 100. Mertens, Baufunft. 40. Bourasse, 208. 
m meiften jest fih in Sicilien zur Zeit der Normannen der Einfluß aras 
iſcher Baukun auf die chriflliche ober eine Art von Mifchung beider. — 
Comment. Götting., 1791, p. 51. In Güpitalien und Sicillen gab es 
och viele Einwohner griechifchen Stammes, die wir aber nit Byzantiner 
mnen möchten. Gattula, II, 477. — * Rumohr, Forſchungen, III, 186. 
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gang einzeln fichende Kine Hat allervinge eine Achnlihfeit mit ie 
zantiniſcher Bauart ! und Eennt Leine Spigbogen ; indeſſen find mei 
mehr Kirchen als nad) der Sophienkirche im Abendlande nad ver 
Auferfiebungstiche gebaut, ſodaß man aud von einer jerufalemiiden 
Baukunft fprehen müßte. Aber gerade Venedig, wo ver Zufanmen- 
Hang mit Konftantinopel am größten, die Einwirkung am flärkken 
war, zeigt ja bie allereigenthümliäfte Baukunſt und beweiſt, wir 
Sitte, Form des bürgerlichen Lebend und eigene Kraft, ohne Ru 
ſicht auf Nachbarlichkeit, ner rechte Born der neuen Gintiidiing 
waren 2. Selbſt vie Gründung des Inteinifhen Kaiſerthums frahte 
Beine byzautiniſche Baukunſt nah dem Abendlande?; cher ned ver⸗ 
pflanzten die Kreuzfahrer ihren einheimiſchen Styl nad Griechenlam®. 
Nur in Bezug anf die Kuppeln möchte fih ein größerer Einſich 
nachweiſen laffen. 

Nicht minder unpaſſend iſt es, die Vaukunſt des Mittelalters dur 
gothifche zu nennen, und am wenigften angemefien, vie bes 15. um 
44. Zahrhunderts fo zu bezeichnen, im Gegenſatz einer vorgothilden, 
welche etwa vom 10. bis zum 12. fiattgefunden Babe. Wenn wir 
auch zugeben, daß ſowohl das Mauriſche als das Byzantimifche einen 
geringen Einfluß auf die Entwidelung der abendländiſchen Baufunf 
gehabt und einzelne Beſtandtheile hergegeben Hat, jo follte man vod 
durch jene ſprach⸗ und fachwinrigen allgemeinen Benennungen widt 
Beranlaffung zu mannichfachen Irrthümern und ſchieſen Urtheilen 
geben, ſondern ihren Werth und Umfang näher befſimmen. In be 
fen Sinne fchreibt mir der ſachverſtändige Bally Kuight: „Wei 
man bisher in Deutihland byzantiniſch genannt. hat, follte man wer 
mehr ® romaniſch oder Iombarbifh (?) nennen. Die Wahrkeit 
ſcheint mir zu fan, daß Deutſchlaud niemald von Byzanz irgend 
einigen Beiftand erhalten Hat, fondern von Stalien, fo lange es ben 
Kundbogenſtyl gebraudte. Seit Deuntſchland den Spitzbogenſth an: 
nahm, verdankte es Alles ver Wiſſenſchaft und dem Genius feiner 
großen Baumeifter. Diefe fahen, welcher Gebraud davon zu machen 
und wie der ſenkrechte Grundſatz (the vertical principle) anzuwenden 
fey, um die glorreichften Ergebniffe zu erreichen.‘ 

Sener romanischen Baukunſt (etwa vom 10. bis 12. Jahrhunderte) 
liegt im Weſentlichen der roͤmiſche Baſilikenbau zu runde, in Be: 


I Rumohr, IH, 208. Kraft, 31. Bolfferee, Seal, 4. — °C 
cognara, I, 48. Iu 1250 befchreibt Martin ba Kanale, ©. 44, — 
Ratfusplag und bie Pinpetta ganz fo, wie fie Heutzutage find, zur 
es freilich zum Theil aubere Gebäude. Daß einzelne Werfmeifter und 
ſellen, ſow —8 —— de Kenntuuß aus Konſtantinopel kamen, ziehe 
wir gar nicht in re, wohl aber, daß der neue belebende Geiſt daher 
ſtammt. — 1. 360. Schuagfe, IV, 2, 582. 2übfe, 156. - 
’ Kugler, L, I — man ‚Kugler, Handbac) der Kunfgeid., 416. - 
6 Ebend., 419— 427. Lerfch, Denn SARA: Auch Tempel wurde 
in Kirchen verwandelt, Seftermann, 158. 
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nbung geieht mit Krifiliien Sweden 1, Keuzgewolben, Pfeilern, 
albfäulen, eigenthümlichen und phantaſtiſchen Säulenkapitälen, 
iheren Verzierungen u. vergl. Von jener Form ging man über 
uf die ſymboliſche des griechtiſchen und weit Öfter des lateiniſchen 
veuzed, mit einem gegen Morgen gerichteten Chore 2, welches bie 
jeiftlihen von den Laien trennt. Schon ver romaniſche Styl d 
2. — zeigt. viel Mannichfaltigkeit und allmähliche große 
ortſchritte, im Ganzen aber ift er maſſenhafter und minder kühn. 
it Ginführung mädtiger Strebepfellee und Gewölbe mußte das 
Bagerechte zurüdireten und das aufwärts Strebende vorherrfchend 
erben 3. Schon biefe wichtigen Beränberungen entfpringen weſentlich 
us deutſchem Geiſte und beutfcher Kunft *, und noch weit mehr muß 
an die Baufunft des Mittelalters in ihrer bödften Vollendung 
ttoa felt der Mitte des 12. Jahrhunderts) die deutſche ober (wenn 
ed im Andenken an Nordfrankreich und England parteiiſch iſt) die 
ermaniſche nennen ®. 

Ein Nachweis, daß vor unbenklidher Zeit einmal irgendwo Spitz⸗ 
ogen gebraudt ober mit Mumbbogen vermifcht wurben, iſt richtig, 
ber unerbeblih, denn es folgt daraus fo wenig ein germanifcher 
zauſtyl, als aus ber Kenntniß einer Säule die griechiſche Baukunſt 
ber auß der Keuntniß eines unbebeutenden Gewoͤlbes vie Peterskirche. 
benſo wenig genügt die leichte Bemerkung, daß Kreisbogen, melde 
ch ſchneiden, Spisbogen erzeugen, zur Ausbildung eines neuen, 
jannnichfaltigen, vollfkänbigen Syſtems der Bautunft °. In diefem 
reiht nicht die wagerechte, ſondern bie ſenkrechte Richtumg, die Bes 
Rung wird moͤglichſt vertheilt, ja verftet, das Innere ericheint 
ichtiger als das Aeußere, Steebepfeiler erlauben lichtreiche Durch⸗ 
rechungen und der leichte Pflanzenbau ſteigt auf bis in die Rippen 
nd Verzierungen ber Gewoͤlbe. Selbſt Auslaͤnder (mie Hope?) 
reden ven Deutſchen das Hauptverdienſt zu für Entwickelung dieſer 
undervollen, in ſich einigen, ſelbſtäändigen und dennoch zugleich hoͤchſt 
annichfaltigen Baukunſt. 


ı Kallnbah, Baukunſt bes Mi 
troduction, 3, 5. Kreuſer, 62. - 
J. Springer, 67-711. — * Da 
ıcch die Rormannen De | 
zeiſe äußert fih Rumohr in den J 
enn er meine bereits 1825 gebrud: 
N fo mehr beflätigt. ‚Soeben find: 

: „Ih drang daranf, baß man 
— nicht für auslandiſch, ſond 
usdruck „germaniſcher Styl“ En 
wnfo. — 9 CGaumont, 123. 
ihrten auch zu Spigbogen CiRoller 
ad fchmalerer Räume. Introducti 
l. Hope, 363. &Heibeloff, 117. 
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Gleichwie die Tempel in der alten Baukunſt den Gipfel der ga 
Richtung bezeichnen und barftellen, fo vie Kirchen in ber germaniide, 
und es ſpricht ſich in beiten der Gegenſatz ber heidniſchen und drif: 
lichen Religion fo beflimmt aus, daß man wohl ohne Ziererei vom 
dentich = chriftlicher Baufunft 4 reden und behaupten Tann: das Bar 
theon 3. B. trage noch immer feinen heidniſchen Charakter und ie 
Stephandfiche in Wien koͤnne man nie in einen Tempel ver Benz 
verwandeln. Irrig aber ift die Behauptung, daß vorzugsweiſe Krk 
liche Kitchen bımfel und vüfler fegn müßten. Kein Bauftyl hat m: 
hältnigmäßtg fo viel Fenſter und Licht und fo wenig Mauern, kisr 
fo viel Erhöhung und Erheiterung des Lichte durch Farben mi 
Glasmalerein. Die Dunkelheit Tommt oft nur vom Shmup da 
nie gereinigten und daher undurchſichtig gewordenen Fenſter. 

Schon zur Zeit Kaifer Friedrichs I Lam neuer Geil, nu & 
wegung, Reichthum und fchöne Eigenthümlichkeit in bie Baum? 
wie 3. B. die Kapellen in Eger, die Unterkirche im Freiſingen, de 
Palaft in Belnhanfen? u. f. w. deutlich beweifen; doch zeigt Ad hi 
dahin no einige Miſchung der Grundſätze und Behandlung, wm 
auch in geringerem Grabe als jenfeit ber Alpen. Unter Srierig 
ſteht aber Theorie und Ausführung, unbeſchadet großer Gigenihie: 
lichkeit und Mannichfaltigkeit, in einer ſolchen Vollendung ba ® (wi 
erinnern an bie Kirchen in Freiburg und Straßburg, ven vollſtändiga 
Entwurf des Eölner Domd® u. f. w.), daß im Acht künſtleriſcher hin 
ſicht kaum ein Fortſchritt möglich blieb und nur die Waffe der & 
bäude (beſonders in England) ſich mehrte. Weniger Mauern, mehr 
bohe Benfter und Seitenſchiffe, ein Wald von Pfellern und Bus: 
hallen, das Finſtere, Gefchloffene verbannt, faſt grenzenlofe idelle 
Aufgaben, jelbft das Unvollendete der Höcften Bewunderung mail. 
Doch finden wir allerbings einen Uebergang aus firenger DBehanklun 
in einen geſchmückteren Styl, ber dann zu tadelnswerther Lebrriedumg 
führte. Jener Fortſchritt zur Vollendung ift aber ein großer, raflet, 
bewundernswürdiger, er war (maß zu oft überfehen wird?) au mög 


1 Reichersberger. Bourasse. — ? Laut Strahle Geſch. von Kußlud 
(1, 293) ſchickte Friedrich I dem Großfürften Andrei beutfche et, 
welche den Dom zu Wladimir au ber Kljasma erbauten. Daf ber u 
Bauſtyl durch die Kreuzzüge herbeigeführt fey, if irrig. — ? 
Balaft in Gelnhaufen. — * Solche Mifcyung zeigt 3. B. ber Dom und De 
Micaeliskicche in Bamberg: bort auswendig runde, inwenbig fhige Yoga; 
bier — runde, auswendig ſpitze. Siehe Moller, Ueber bie Kirche m 
Marburg und über altveutfche Baukunft, 21-29. — > Baurefle aus bt 
Zeit Friedrichs II in Huillard und Luynes. Kirchen in Sachſen. Tittmen, 
fi, 93. Puttriche reiche — Schnaaſe, V, 375. —6Grudfein 
legung des kölner Doms durch Konrad von Hochflaben den 14. Au 
1248. Meyer, Zeitſchrift, V, 123. — ° Willis, 219, fagt dehalb fo (6 
als wahr: There must have been concern:d in the production ol 

style of building men of great taste and feeling for the beauly 
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ch durch Künſtler im allerbödften Sinne nes Wortes, und 
nter ihnen befanden fi früher viel Geiftlihe und Mönde, fpäter 
agegen mehr Laien. Erwin von Steinbad, der Baumeifter des 
raßburger Münfters, mag flatt aller genannt unb verberrlidht wer- 
en, da die Zeit uns die Namen anderer, gleihwie den Namen des 
Yichter8 der Nibelungen, leider entzogen hat. Zu glauben, daß ohne 
Ice Deifter und Genien die Zimmer: und Maurergefellen das Alles 
> nad und nah zu Stande gebradht hätten, wäre fo verkehrt, als 
nzunehmen, daß das Nibelungenlied von Bänkelſängern zufammen- 
eleiert worden jey. 

Daffelbe gilt von den Herrlihen Kirchen. Englanvs!, und au für 
frankreich führen gründliche Unterfuhungen zu venfelben Ergebniffen 2. 
insbeſondere hat Südfrankreich viel weniger fhöne Kirchen als Norb- 
ranfreih, was ebenfalls der Anſicht mwiderfpricht, der neue Bauſtyl 
»y vorzugsweiſe aus Spanien oder dem Drient hergefommen ?. 
Benn ferner verſchiedene Landſchaften Frankreichs verſchiedene Bau⸗ 
hulen und Style zeigen, fo muß man dies vorzugsweiſe von der 
3erfönlichkeit großer Künftler ableiten *. 

Auf Italien, indbefonvere den ſüdlichen Theil des Landes, 
atten Griechen ° und Araber gewiß Einfluß. Deutihe Baukunſt 
am erft dahin um bie Zeit Friedrichs IC; früher waltet überall das 
Syftem der Kreidbogen und Mifhungen mit antifen Grundfägen 
or ?. Im 43. Jahrhunderte und bis auf die Zeit des mailänder 


rt, of great skill and knowledge in construction, of great genius and 
ower ofseizing the thoughts, which large masses of mankind follow 
nd assent to. 

I Hier finden fi} fafl gar feine Svnren irgend eines byzantinifchen Eins 
ufles, wohl aber der oft erwähnte Uebergang , Bis im 13. — auch 
er Gipfel der Vollendung erreicht wird. Der geſchmückte Styl ward bis 
jeinzich VII faſt noch mehr ausgebildet als in Deutſchland, ja bie zur Ueber⸗ 
abung. Introduction, III. Rickman, 46—62. Britton, Archit. of Great- 
'ritain. In dem Monastic. Anglican. finden fich viele hoͤchſt merfwürbige 
nd höchſt mannichfaltige Abbildungen alter Gebäude, nur fehlen fritifche und 
yonologifhe Nachrichten. Carter, Tafel 18, 1 I IT 
00—11l. — * Laborde, Monum., discours ] 

'ıhapuy, Cathedrales de France. Ducarel, N 
as öſtliche Frankreich ift Mancherlei gefammelt in 
er 3. B. daſelbſt (I, 511) das Portal der K 
ı Dijon aus dem 11. Jahrhunderte, welches dem 
urg fehr ne iſt. Während des 12. und 13. 
aunlich viel Kirchen in Frankreich gebaut, und 
ogens und — Styls trat allmählich der 
6— 58. Caumont, Archit. du moyen-äge, 2 
äuser, 430. Willemin, 1. — ? Caumont, 169. 
Befonders ficilifche Griechen. Siche Blasi, II, 3 
ifalco über den Dom von Monreal, die Kapelle 
che Bauwerke Siciliens. — ° Ober fhon ums : 
14. — 7 Kreisbogen 3. B. finden fih in ©. 9 
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Dombaues finden wir ſehr oft Deutſche den Italienern zugefellt er 
auöfchlieplih die Unternehmungen leitnd. So warb z. B. km 
Kirchenbau in Aſſiſt ums Jahr 1228 ver Plan eines Deutfän 
Jakob allen übrigen Entwürfen vorgezogen . Um dieſelbe Ir 
bauten Deutfhe eine Marienfirhe in Bologna, ein Deutſcher Wie 
aus Infprud leitete (noch früher) mit Bonammo den Thurmben in 
Pifa? u. f. w. Daß Buschetto ver erfte Baumelfter des 1065 a 
Pifa gegründeten Doms und ein Grieche gewefen fey, wie Ginix 
meinten, ift unerwiefen ; der Name deutet Teineswegd darauf Fin, 
und das Gebäude (im Ganzen den Baftliten nadygebilbet) hat nik: 
die mindefte Achnlihkeit mit byzantiniſchen Kirchen ?. Viele Eile 
nahm man zu jenem Dome von alten Gebäuden (dies geſchah At) 
und brachte fie aus mehren Ländern, aus Afrika, Aegypten, Br 
läſtina, Sardinien zufammen; mande find indeß auch einheimiſhe 
Urfprungs 4. Auswendig finden fi an der Borberfeite 70 Säuln. 
an ven Mauern 124, an ver Kuppel 48, zufammen 242. Jr ir 
Kirche find aufgeftellt unten 70, an den Altären 70, auf ten ofam 
Gängen und als Träger 106, zufammen 246. Die Kirche hat die 
Geftalt des lateiniſchen Kreuzes, fünf Schiffe in der Länge, drei in 
Duerbau auf ber fürzeren Seite; die Länge beträgt 293%, parie 
Fuß, die Breite 982/,. Ueber der Durchſchneldung beider erhebt Ri 
eine ovale Kuppel. Die Dede des Mittelichiffes tft flach, die Sritn: 
fehtffe find mit Kreuzgewdlben gedeckt. So veich, groß und mamik 
faltig Vieles im Inneren und Aeußeren ift, ſcheint doch eine gm 
zufammenftimmenve, barmonifche Anorbnung und ein abgefhloflmes, 
ineinandergreifendes Syſtem der Baufunft zu fehlen. — Jede Familk 
gab jährlich His zur Vollendung des Baues einen Goldgulden? (rt 


bem 10. Jahrhunderte, am Dome zu Piſa und S. Martino in Eulla a3 
dem 11. Jahrhunderte, am Dome zu Ferrara von 1135 u. f. w. Carl, I 
267. S. Maria della Brera in Mailand von 1229 hat ſchon eine beutiät 
Borderfeite und runde und ſpitze Bogen an Thüren und Fenſtern abwechſelud. 
Giulini, 428. Ueber das Alter einiger Iombarbifchen Kirchen: Roboli, 
Storia di Pavia, IV, 3. Ueber bie Bauſchulen von Florenz um Safte: 
Rumohr, III, 206. 

ı Cicognara, I, 345, 368. Die Zweifel in della Valle, I, 185, fe 
unerheblich. Vasari, I, 251 (ed. Fiorent.) und 267, 270. Kreufer, 1,W. 
Die Kirche von Aſſiſt ward das Muſter für viele italienifche Kirchen und I 

ee ee 


ähnlicher Weile für Spanien die von eine e Ralf 
drale zu Burgos. Buhl in der Zeitfchrif ef — 
3 Ghirard., I, 139. Morrona, I, 251; I _ 8 
mohr, Forſchungen, II, 205—209. Nur le 
der Schiffe erinnert an das Morgenland. . IR 
babe (Beichreibung Roms, I, 120) meint pären Il 
Rom nad) Pifa gefommen. Papſt Habric j6 fratres 
S. Rufi na Piſa: pro incidendis lapi Te, 6 
Tozzetti, II, 2. — ® Opera della prin ‚1,1 


188. Kugler, 432. Lübfe, 261. 
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O Sälllinge), und man zählte, vielleicht mit Sinzuflgung des Weich⸗ 
ifbes, 34,000 Yamilim. Es fehlte nit an ſäumigen Bahlern, 
ı an Miderfpenfligen und Solden, melde die Arbeiter beleibigten; fle 
nırden aber vom Erzbiſchofe mit Beiflimmung des Podeſta gebannt. 
Indererfeitö gingen große Geſchenke, felbft anfehnliher Grundſtücke 
ir den Kirchenbau ein, und bie Schenker erhielten zum Andenken 
nen golenen Ring, einen Fuchspelz m. dgl. Außerdem gaben 
te Öffentlichen Kaſſen beveutenve Summen ber, und bie mit dem 
sächtigen Pifa in Verkehr fiehenden Herrſcher, 3. B. die Könige von 
zicilien, die byzantiniſchen Kaiſer, ließen es an reichen Gaben nicht 
bien. So Hatte der Dom eigene Berwalter feiner Güter in Konz 
antinopel, und die abennlänbiiden nahm Kaifer Friedrich I in be: 
nderen Shut. Nach einem Vertrage mit ven Baumeiftern Wilhelm 
ad Riceins vom Jahre 14165 erhielt jener von ihnen acht Monate 
ng wöhentlih 22 Denare, vier Monate lang 239 Denare, und um 
schluffe eines fleißig durchgearbeiteten Jahres jener noch 25, dieſer 
5 Schillinge. An hohen Feſttagen wurden gewiſſe Geſchenke an 
jeld, Wein und Lebensmitteln vertheilt, wogegen im Ball einer 
rankheit oder fonftigen Feierns geroiffe Abzüge eintraten. 

In Padua wurben im Jahre 4265 für den Bau und die Aus 
bmüdung der Kirche des Heiligen Antonius A000 Lire angemiefen !, 
elche jaͤhrlich bis zur Vollendung des Ganzen ausgezahlt wurden 
74 worüßer ein Minorit und zwei Bürger Rechnung führten und 
legten | 

Ueberhaupt erregt es Erſtaunen umb verbient. Bewunderung, daß 
te italienifhen und ventfhen Städte (und aud Die Kloͤſter) trotz fo 
teler Störungen, Kriege und Berwäflungen (in jener Zeit minderen 
teihthums) durch Tätigkeit, Begeifterung und Beharrlichkeit fo viele 
nd fo große Bauwerke zu Stande braten . Wurden bo in 
tom, welches damals weder am mädtigften noch am lebenvigften 
rar ®, zur Zeit ver Hohenflaufen an 20 Kirchen erbaut ober 
ergeftellt, während jegt in Hundert Jahren ungemeinen Steigens in 
feich großen Städten kaum eine gegründet wird. Allerdings beruft 
8 großentheild darauf, daß die Gründung und Verberrlihung bed 
briftentHums damals Hauptzweck und Inhalt der Ihätigkelt mar, 
irchen und geiftlihe Stiftungen allen Uebrigen vorangingen und 
ichlich Beitragenden dafür auch oft Ablaß bewilligt warb %; zum 
Heil beruht es aber au in dem erſchoͤpfenden Kriegsſyſtem unferer 
eit, in der damals überhaupt aufs Deffentlie gerichteten Thätig- 
it, melde den Genuß und die Bequemlichkeit des Einzelnen In ben 


ı Gennari ann. — ? Geſch. ber Hohenfl., V, 207, über bie bologne⸗ 
chen Bauwerkle. — ? Vasi, Itiner. Leider wurben während biefer Zeiten im 
om auch viele alte Bauwerke zerflört, fo durch Robert Yuiscard und 
rancaleone: ridotti a fortalizi e torri dai baroni. Reumont, Tavole. — 
Lappenberg, Urk., I, 529. Lacomblet, II, 173. Börfter, I, 149, 


* 
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Hintergrund flellte, in ver Liebe zu der fi ſelbſtaͤndig enttridtckke 
Baterftabt, in dem Wetteifer mit ven Nachbarn m. ſ. w. Wirt 
Sachen jet ftehen, Hat ganz Frankreich feine Kräfte und Mit 
einen Münfter zu bauen, wie damald die Stadt Straßburg, ım 
ebenfo wenig bringt Preußen einen neuen fölner Dom ober Dee: 
teih eine Stephanstiche in Wien zu Stande!. Wiederum win 
e8 irrig, zu meinen, man babe damals gar nichts Anderes al 
Kirchen gebaut. Krankenhäufer, Waljenhäufer, Burgen, Bräde, 
Wafferleitungen ?, Klöfter (mit Kapitel und Speifefälen, Km 
Hängen u. f. w.), Rathhäuſer, Paläfte entſtanden im großer Zahl 
und von folder Schönheit, Feſtigkeit und Eigenthümlichkeit, daß wir 
ie oft no in den Ruinen bewundern müflen. Die Paläle in 
Päpfte in Nom, des Dogen in Venedig, Friedrichs I in Hagenau mi 
Gelnhauſen ?, Friedrichs II in Fondi, Foggia und anderen Orks, 
die Brücden in Megensburg , Venedig, bei Avignon * u. f. w., de 
Rathhäuſer der meiften deutſchen und italienifhen Stäbte und we 
vieles Andere ließen ſich als Beifpiel anführen. Wenn in Deutiälan 
weniger Puläfte gebaut wurben und übrig blieben, fo lag vied weil 
in dem Wechſel der herrſchenden Familien und des Aufenthalt ve 
Kaiſer. Selbſt die Wohnhäufer wurden nicht überall fo ganz wr- 
nachläſſigt, al3 man anzunehmen geneigt iſt ®. 

Ueber all diefe Dinge in nähere Unterſuchungen einzugehen, if 
hier um fo weniger erlaubt 6, da wir nicht einmal über das Bi 
tigere, ven Kirchenbau, etwas Vollſtändigeres jagen durften und zum 
Schluſſe nur noch eine Bemerkung binfichtlih der Thizrme vorkgm’. 
Mit Recht Hat man dieſe den Alten fat ganz unbekannten Kunk 
werke mit der hriftlihen Religion in Verbindung geftellt und in ba 
himmelanftrebenden Richtung ein Sinnbild gefunden, welches bad uf 
die Erde angemiefene Heidenthum nicht hatte und nicht Haben fonnt. 
Dann gehören aber die Thürme auch zu den Kirden, un dei. 


1 &8 beträgt der Flächeninhalt bes Doms von Naumburg 13,99 Dar 
bratfuß, von Halberftabt 18,393, von Bafel 20,382, von Straßburg 41,1, 
von Ulm 43,506, von Antwerpen 50,442, von Köln 62,918. Otte, Par 
bu, 25. — ? Hüllmann, Städteweſen, IV, 38, 61. — ? Geil, 
Schwäb. Chron., 1, 625. Hundeshagen, Gelnhaufen. Der Balak in Ade. 
Schnaaſe, V, 315. Forſter, I, 40. Alber., 561. Bonon. hist. misc. j# 
1190. Gemeiner, Urfprung von Regensburg, 48. — * Gebut m 
12. Jahrhundert. Whittington, 48. — 5 Bom Marfusplage jagt Sanuld, 
Vite, 506, zu 1160-70: Der Doge Bitale fece fare attorno la piara 
case con colonne alle finestre, dove si andava attorno come a W 
teatro. — © Noch andere fleinerne Brüden: Tittmann, II, 38. And über 
bie Gefellfchaften der Baulente und Steinmepen (mit ihren Gefepen, Sie 
bolen, Gebräuchen u. f. w.), bie fo viel zur Bervollfommmung ber B fer 
beitrugen,, kann bier nicht umfländlich gefprochen werden. Stieglif. a 
beutfche Baufunft, ‘177. örfler, I, 147. — ° Ueber Reichthum 
—— ber Thüren und Portale: Bourasse, 180. Lible, 211 

uttrich. 
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eutſche Verfahren dürfte richtiger und manicdfaltiger ſeyn als das 
er Italiener, welde jene faft immer getrennt aufbauten und nie 
erfianden, fie mit dieſen in Verbindung zu bringen. So ftehen 
B. die Thürme in Pifa und Plorenz vereinzelt neben ven Domen, 
nd ebenfo der in Venedig neben der Markuskirche; an anderen 
Arten fehlen fle ganz. Ferner haben vie Staltener die Kunft des 
Umählihen Abnehmens und Zufpigens nicht verftanden, vielmehr ift 
er Thurm von Pifa nur eine runde, hohle Nöhre mit außen um- 
erlaufenden Säulen und Gängen; ver in Florenz geht Hierfeitig in 
te Höhe und fchneibet mit einer ebenen Fläche ober Platte ab; ber 
ı Venedig ermangelt der fhöneren Berhältniffe beim Ginziehen und 
eht meit Hinter dem zurüd, was in Deutſchland geleiftet if !. Doc 
alten hier keineswegs einfeitige, alle Cigenthümlichkeit hemmende 
zorſchriften, vielmehr nahm man Rüdfiht auf Form, Umfang und 
lusbau der Kirchen felbft, brachte Karmonifchen Zuſammenhang in 
as Ganze und ließ fo viel Freiheit, daß wir Urſache haben, bie 
roße Mannidfaltigkeit des Verfahrens zu prüfen und zu bewundern. 
zisweilen ſteht ein Ihurm an der vorderen fürzeren Sauptfeite, fo 

B. in Freiburg, Bern, Ulm, oder ed ſind deren zwei, wie in 
Sin und Straßburg, ober ver Plan iſt angelegt auf vier Thürme 
af den vier Ehen, wie in Bamberg, ober auf zwei Thürme an 
ꝛn Enden ber ſchmaleren Kreuzesarme, wie beim Stephansdom in Bien, 
ver auf zwei Thürme an der Vorberfeite und eine Kuppel über dem 
‚reuze, wie in Regensburg, oder auf einen Thurm mitten über dem 
urchſchnitte der Kreuzlinien, ie in Mailand, oder ein Thurm er- 
ebt fih über dem mittleren Cingange über der Kreuzung bed Haupt: 
nd Duerfchiffes, wie in manchen englifchen Kirchen u. ſ. w. Die 
orzüge und Nachtheile eines jeden Verfahrens mögen Sadjverftändige 
ıtmwideln, auf keinen Fall aber dürfte es angemefien jeyn, aus Vor⸗ 
:be für eine Form alle übrigen zu verbammen. Ber enbli mit 
itikem Maßſtabe viefe Wunderthürme zu Grunde zu richten ſucht, 
nicht klüger als die ſtraßburger Jakobiner, melde den ihrigen als 
maßlichen, überragenden Ariftofraten niederreißen und mit ihrer 
inge und Welsheit en niveau fegen wollten ®. 


d) Bon ber Bildhauerei. 

Die menſchliche Geftalt giebt der Bildhauerei für ihren Haupt: 
vet eine fo beftimmte Regel an die Hand, dag Mifgriffe und Aus- 
tungen weit weniger möglih zu feyn ſcheinen als bei der Baufunft 
d Malerei; wenigftens ift das Häßliche leichter vom Schönen zu 


° Willis, 140. *2übfe, 198. Otto, Gandbud, 17, 19. Höhe bee 
oms in ——— 329 Buß, in Freiburg 385, in Wien 438, in Straß⸗ 
rg 452. — * Bisweilen deutete man, fo Durante, alle Theile der Kirchen 
Mil. Die Kirchenwände z. B. bebeuteten die Juden und Heiden, bie von 
en Seiten zu Chriftus fämen, der Kalk die brennende Liebe u. dgl. Schrödh, 
CVIH, 290, Dies erfünftelte Symbolifiven führt nicht weiter als bas Als 
orifiren in der Dichtfunft. 
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unterfiheiven, und ver Abſtand zwiſchen dem Urbilde und vem & 
leifteten muß zu größeren Fortſchritten nachdrücklichſt antteiben. Dez 
kam, daß in Italien wenigſtens mande Werke ver alten Bildhaum 
belehrend und begeifternd zur Seite ſtanden. Deßungeachtet zeigt vr 
Geſchichte, daß ganze Völker nie ven Gedanken dieſer Kunft erfaftn, 
und den Italienern war bie Antike fo tobt, fo wenig ein Bortik. 
daß fie keineswegs ven Deutihen in diefer Beziehung zuvoreilia 
fondern das Allerrohefte und Haglichfte no im 11., ja im 12. Jak: 
Hunderte bildeten und als. Öffentlihes Denkmal aufftellten ı. Di 
. alten Kunftwerfe wurden nur zu oft mit Gleichgültigkeit behanket. 

ja zerfiört, und von ven angeblich gebildeteren Bozantinern ik 
minder als von ven Abendländern ? Allmählih aber fing man u. 
fie zu benugen, d. 5. 3.3. beibnifche Darftellungen, bie auf Dackel 
und Benus Bezug batten, an chriſtlichen Kirchen anzubringen? sie 
vornehme Perfonen (3. B. die Mutter der Markgräfin Mathibde 
Bapft Innocenz IV) in alten Sarkophagen beizufegen. Hieraus m: 
ſtand Liebhaberei bei Einzelnen für alte Kunſtwerke. So legte m 
Karbinal Drfini fhon zur Zeit Frienrichs I eine Sammlung derjlbe 
an *, und Friedrich I that in dieſer Beziehung mehr als virk 
Fürften fpäterer Zeit. Im Jahre 1162 befahl der römifde Senat 
die Säule Trajand auf jede Weile zum ewigen Andenken rmilke 
Groͤße zu erhalten ®, und bebrohte Uebertreter biefer DVoriärift mi 
Ginziehung der Güter, ja mit vem Tode. Gin ähnliches Geſeh, ii 
tein altes Kunſtwerk over Gebäude zerftört werben follte, erging m 
Ravenna ®, und im Jahre 1228 verwandte man in Verona 500 Pi 
zur Herſtellung ber alten Arena 7. 

Bid in pas 15. Jahrhundert laͤßt ſich kein regelmaͤßiges mt 
ſchreiten der Bilvhaueret nachweiſen, ober fle warb doch durch iſte zu 
enge Verbindung mit der Baukunſt beſchränkt, z. B. tur) Er 
klemmen menſchlicher Geflalten in Iange ſchmale Räume. And wan 
bei chriſtlichen Künftlern die Form nicht felten dem Bebanfen unkr- 
georbnet ®, und das Symbol galt mehr ald die Schänfel. Tee: 
haupt bot bie alte Mythologie der Bildhauerei mehr Stoff mi ke: 
fimmte Charaktere ald das neue Teftament. 

Nikola der Pifaner?, ein Zeitgenoffe Friedrichs IT und lag Mi 
ihm in Neapel, hob inveffen plöglic die Bilnhauerei auf eine ik 
Höhe, daß Alles, was feit dem DVerfalle ver alten Welt gebildet war, 
hinter feinen Arbeiten an Geift, Styl und Naturfiun weit zuil 


1 3. B. die halberhabenen Ar! 
Albert, die Werke zum Andenken d 
lini zu 1095 und 1171. Rosmin | 
mont, 9. Nobiers Bretagne. - 
180. — * Cardella, I, 1299. — | 
Nr. 348. — 7? &ie hatte fchon 11 
driani, II, 80. Campagnola, c. ] 
mont, 101, 104, 154. Müller, I 
200, 343, Tafel 8, 17. Rumohr, 
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eht und Niemand von feinen zahlreichen Schülern ihm gleihkommt. 
us feiner Künftlerfamilie entfproffen, erhob er fi frei durch eigene 
taft und aufmerkffame Beratung bes Schönen und der Kunſt⸗ 
erke, welche allmählih dem Schooße der Erde wiederum entftiegen. 
jeine Arbeiten am Grabmale des Heiligen Dominikus in Bologna, 
a den Kanzeln in Siena und Pifa u. a. O. werben zu jeder Zeit 
ir trefflihe Kunftwerke gelten und erweifen, was ein hochbegabter 
ſenius vermag. Trefflich iſt Anordnung und Ausdruck an ber 
ruppe des gefallenen Jünglings in Bologna, bewundernswürdig 
as jüngſte Gericht und der Sturz der Verdammten in Siena. Bei 
efem Gegenſtande, wo ſpäter Dante zu einer falſchen Nachahmung 
rleitete, wo man bis auf Michel Angelo fo oft Mäßigung und 
hönhelt Hintenanfegte, Hat er alles Webertriebene, Häßliche, Fratzen⸗ 
afte, unbeſchadet ver Wirkung, meife vermieten. Wie leidet 3. B. 
ie fpätere Darftellung am Dome zu Orvieto an diefen Mängeln, 
enn man fie mit dem Werke Nikolas vergleicht; ja fein eigener 
sohn Siovanni, fo viel er auh vom Mater Iernte, wie fleht er ihm 
ab an Erfindung, Ausprud und Künftlerfinn überhaupt. Auch als 
Jaumeifter verdient Nikola unter allen Stalienern jener Zeit die erfle 
stelle. Bon ihm oder nach feinen Zeichnungen find 3. B. der ſchoͤne 
hurm bei ©. Nikola in Bifa, die Kirchen ©. Antonio in Padua, 
ei Bratri und ©. Giovanni und Paolo in Venedig u. a. gebaut 1, 
wie dad Kaftell in Kapua, weldes zugleih eine Burg und ein 
zalaſt war. Enplih Halten wir es für höchſt wahrſcheinlich, daß 
ie alle anderen Muͤnzen viefer Zeit weit übertreffenden Auguſtalen 
riedrichs II unter feiner Leitung geprägt find. 

Abgefehen von Nikola dem Pifaner war die deutſche Bildhauerei 
leich der deutſchen Baukunft den Italienern zuvorgeeilt; wer aber 
erfönlih jenem gegenüberzuftellen fey, würde man faum miflen, 
venn nicht bezeugt würde, daß die Kanzel zu S. Giovanni in 
fiftoja ? um diefelbe Zeit von einem Deutſchen gefertigt fey, die an 
zollendung den Arbeiten Nikolas fehr nahe kommt ?. Denn daß ein 
eroiffer Fuccio mehre Hauptwerke Nikolas gefertigt habe und obenein 


! Cicogn., I, 429. Moschini, II, 169. Morrona, 62. Cappelletti, 
‚326. Zwiſchen Nikola und ber Stadt Siena warb über Bildhauerarbeiten 
n umflänblicher Vertrag geſchloſſen. Täglidy erhielt er 8 Solidi; es war 
fimmt, auf wie lange er nach Pifa reifen bürfe und daß er vor Voll⸗ 
idung ber Arbeiten auswärts Teine anderen übernehmen bürfe. Della Valle, 
‚ 180; II, 121. Ueber Nikolas Schüler fiehe Cicogn., 1, 373, 390, 438 
ton Nifolas Bauten im Königreihe Neapel: Vasari, I, 264, ed. Fiorent. 
- ? Vasari, II, 217. Cicogn., I, 368. Hagen, Briefe, IV, 363. Büfching, 
Böchentl, Nachrichten. An der Kirche von Orvieto arbeiteten um 1250 vie 
yeutfche. Vasari, I, 00. — *? Die Bilvfäulen in Welsbeim hat Preicher 
Befchreibung von Limpurg, I, 423) wohl etwas zu fehr gerühmt und ohne 
enügenden Beweis für Kaifer und Kaiferinnen aus der hohenflaufifchen Fa⸗ 
vilie ausgegeben. Weber englifhe Bildhauer: Henry, Vi, 219. 
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wohl ein Deutſcher geweſen ſey?, läßt ſich nad) ven Ergebniſſen näßeer 
Forſchung nicht annehmen. 

In neuefter Zeit entdeckte deutſche Bildwerke, befonderd die m 
Wechſelburg und Freiburg, follen nad) dem Urtheile mehrer Sch 
verftändigen nicht bloß ein günſtiges Zeugniß für die deutſche Bite- 
nerei jener Zeit abgeben, fonvern auch vie bisherigen geſchichtlichen 
Anfiten über ven Entwidelungsgang dieſer Kunft weientich um- 
geftalten. Es iſt aber nicht genügend dargethau ?, daß alle wechſel⸗ 
burger Werke in das 12. Jahrhundert, vor die Blütezeit Nikola 
Pifanos fallen; vielmehr ſcheinen die Beweiſe überwiegend, welde jene 
Kirchen und Werke ind 15. Jahrhundert ſetzen. Wollten wir aber 
auch die Antiken für Urquellen Nikolas und des deutſchen Künftlert 
halten, jo iſt es doch über allen Zweifel gewiß, daß jener nicht nab 
Deutſchland wallfahrtete und daſelbſt die Technik, VBegeifterung um 
Richtung feiner Thätigkeit ſuchte. Seit Zrievrid I und noch weü 
mehr feit Heinrih VI und Friedrich U Tamen Deutfhe und felbk 
deutſche Künftler in großer Zahl nah Italien ® Mögen fie, begabt 
von Natur, erregt dur die Werke des Altertbums und angefeunert 
durh das Streben lebender Italiener, fih emporgeihwungen haben, 
wie der Bildner jener Kanzel in Piftofa und der Werke in Wecdhſel 
burg und Freiburg, immer murzelt die neuere italieniſche Kunf aid 
in Sachſen, und Nikola Pifano finkt nit durch die Entdeckung, daj 
die deutſche Kunſt auch ihre großen Perfönligkeiten Gabe und ink 
befondere die deutſche Bilonerei im 13. Sahrhunderte weit mehr 
leiftete, als man feither glaubte oder zu ermeifen im Stanbe war. Der 
allgemeine Aufihwung, welcher fih im 13. Jahrhundert hinfichtlich aller 
Künfte zeigte, hat in Wahrheit gleichmäßig Italien, Frankreich, Deutſch⸗ 
land, ja auch England ergriffen und verſchiedene preiswürdige Schulm ver 
Bilohauerei hervorgerufen, welche weder ganz unahängig von einander, 
noch ohne alle Eigenthümlichkeit und Selbftändigfeit waren. 

Die Thiergeftalten an ven Kirchen des Mittelalters bezogen 
ih auf den Kanıpf des Heidenthums und Chriſtenthums und die 
moſaiſche Lehre von reinen und unreinen Thieren. Ebenfo oft yigen 
fie aber die Neigung zu Scherz und Spott, bejonders über Geiſtliche 
und Mönde *, worüber Bernhard von Glairvaur fehr ſchilt. Die 
Zahl der Kunftwerfe war in jenen Zeiten außerordentlich groß. Se 
befanden fih allein in der Sauptlirhe von Chartres 18144 Bik- 
fäulen ®, welche die gefammte bibliſche Geſchichte erläuterten. 

Die Kunft, Metalle zu fehmelzen und zu gießen 9, ſowie Arbeiten 
der Goldſchmiede von der mannihfahften Art? "finden wir i⸗ 





! Cico 200, 343. Hagen, Briefe, U rin 
— — 1841, Nr. 16. Förfter, I, 101. Rallenbac, 80 Puttrid 
— 2 Vaſari im — Nikolas. — * Dtte in Förftemanns Neun 
Siitifeilungen, VI, Seft 1, 48. — Econ., I, 175. Hurter, IV, 19 
— 5 Didron, 15, 19. — $ verftand, Porphyr zu behankh 
und zu glätten, beweifen bie Reigen Srabmäler der Hobenfanfen. — '’Bi 
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ihren Ländern und verhältnißmäßig mit großer Geſchicklichkeit aus⸗ 
führt. Wenn man vie gegen dad Ende des 12. Jahrhunderts von 
onannoe In Stalin und Sicilien gegoflenen Kirhthüren und bie 


ollen einige Beifpiele anführen: Kirchenthürflägel von Erz in Hildesheim 
ım 1015). Koten, I, 268; I, 38. GErzbifchof Willigie von Mainz ließ 
r Zeit Ottos II ein goldenes Kreuzbilb machen. Dodechin zu 1160. Um 
080 wird in den Niederlanden erwähnt diverliculum iconlis insculptum 
| imagines ligneae auro et argento desuper fabrefactae. Iperii chron., 
88. Fecit iconam rotundam (sic) ex argento et auro miro opere la- 
oratam, in Subiafo um 1090. Sublac. chron., 938. Im Jahre 1107 
‚häftigte das Klofter Abbinghof einen Goldarbeiter. Wigand, Archiv, II, 
35. Um 1117 ließ Gertrud von Braunfchweig ein Kreuz fertigen unb mit 
steinen, Arabesken und Figuren fhmüden.. — 
teliguien mit Bildwerken umgeben. Orig. G 

;peier die Bilbniffe Heinrichs II, IV, V in 

ı suis majestatibus opere aereo, desupı 

olitae sunt. Mutterstadt, 175. Chron. p 

Itartafel in Betershaufen wurden 1126 bi 

poftel ſehr fchön in Gold und Silber gear 

ſiſchof Otto von Bamberg (+ 1139) fand be 

ı Stettin sculpturae et de parietibus pro 

t volucrum et bestiarum, tam proprie s 

t spirare putarentur et vivere. Ottonis vi 

eim vas crismatum argenteum et dorsal 

opafe and Hyactinthe in Ringe gefaßt und 

hron., 747. Erzene Thüren und Bilbwerfe 

44. Um 1140 in ©. Denys: Valvas prin 

othringen) et electis sculptoribus, in quil 

urrectio vel ascensio continetur — erexi 

. 77, 32. Im Jahre 1154 fchenkte Friedrid 

ie Bildfäule der heiligen Jungfrau von S 

Ingeln zur Seite. Fantuzzi, II, 124. Ueber 

lrchiv der deutfchen Gefellfch., II, 454. Ein 

tonlenchter ift ler ausgezeichnet. Heinrich 

3 gießen und in Braunfchweig aufflellen. ( 

eit war in der Abtei S. Albans vas mirificı 

ositum, Cujus aream schema quadrat v« 

er modum feretri surgendo coarctatur 

rbiculatur. In quibus historia dominicae f 

guratur etc. Matth. Par. vitae abb. S. A 

iensurae ber Geliebten Heinrich& II von En, 
:ctırae, in qua conflictus pugilum, gestus animalium, volatus avium, 
ıltus piscium absque hominis impulsu qi 

romton, p. 1151. Im Jahre 1169 frons scri 

idi. Trudon,. gesta, 353. Um 1170 ſchenl 

loſter Ensdorf calicem instar codicis elimir 

as sacramenta repraesentaret. Insuper du« 

naglisi operis ex multo pondere argenti. 

m Jahre 1197 in Venedig cupa sculpta cv 

Pp. 9. Um dieſelbe Zeit ließ Heinrich der Li 

naginem Christi cum aliis imaginibus, mir 

uream opere fabrili etc. Stederb. chron., S6 

earbeitete Taufbeden in Lüttich aus dem 12. I 


vi. 32 
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daran befindlichen Geftalten ımit denen vergleicht 2, welche um dieſelde 
Zeit aus Konftantinopel für die Kirde S. Baolo nah Rom Tamen, 
fo flehen vie legten weit Hinter jenen zurüd, und in vem Bude des 
wahrfcheinlih lombardiſchen Moͤnches Theophilus finden wir fehr lehr: 
reihe Dinge über das Schmelzen der Metalle?, vie dazu nöthigen 
Werkzeuge, die Art und Weife, Teller, Kelche, Raudfäfler u. ſ. w 
zu fertigen. 

Auch vieler Arbeiten in Elfenbein und allerhand künſtlicher 
Glasſachen, 3.8. Fifche von Glas, gefchieht Erwähnung ?. Land⸗ 
farten und Gedfugeln waren nicht unbefannt *. König Noger von 
Sicilien ließ eine 800 Mark ſchwere Erdkugel von Silber verfertigm; 
Der mainzer Domherr Heinrich zeichnete für Kaifer Heinrich V eine 





nocenz Ill ließ im Lateran drei lastre dargento figurate zum Schmude ie 
Tafel anfertigen, weldye das angeblich ächte Bild bes Heilande enthielt. Ma- 
rangoni , Istor. dell’ orat. S. Loren20. Er fchenfte einer Kirdye crucem 
auratam, nobiliter operatam, cum lapidibus pretiosis. Inn. gesta (Breg), 
145. Die Krone Friedrichs II hatte multas imagines fabrefactas et ele- 
vatas, ut caelatam putares. Salimb., 204. Sein Thronfefiel (facistorium) 
war mit Goldarbeiten und Perlen geſchmückt. Malesp., II, 14. Sm Jahrr 
1220 vultus seu stalua pectoralis S. Martini ex argento deaurato fabre- 
facta im Klofter Weingarten. Hess, Prodr., 69, 73. Ludwig IX ließ zum 
Andenken feiner Rettung aus Sturmsgefahr ein Schiff von Silber made, 
worin er, feine Kinder, die Maflen, ae Stride, Furz Alles in Silber 
nachgebildet und dargeftellt war. Joinville, 114, zu 1254. Magister Joannes 
aurifaber in Freiburg. Schreiber, Urfundenbuch, I, Urk. 18, von 1268. Das 
erzene Pferd, das Klemens III 1190 vor dem Lateran aufftellen lieg, war 
vielleicht anti. Bonon. hist. mise. Belg. chron. magn., 222. 
an wohl von den Gefäßen und Ghrifibildern, tweldge nach Conradi chron. 

ogunt., 762, 767, um bie Mitte des 12. Jahrhunderts in ber mainger 
Kirche vorhanden waren. Zu dem goldenen Ghriftusbilde waren über 1200 
Mark verwandt; es hatte mehr als menſchliche Bröße, flatt der Augın zwei 
Karfunfel und konnte an allen Hauptgelenfen aus einander genommen 
zerlegt werben. @efchnittene Steine wurden bisweilen aus SKonfantinepel 
N aa (Günther, Aist. Const., XVI), 3. B. ein fehr großer Jaspis, 
worin das Leiden Chrifli, Maria und Johannes bargeftellt war. Leber tie 
Goldfchmiebearbeiten in Frankreich: Hist. litt., XVI, 317. Huf der Kreme 
En —— find fünf Stollen (Höhlungen), in welchen Edelſteine geſaft 
nd, Nur 

In dem fünften flollen Tagen zwei bilt guldin, 
Daz ein war Siftit gelich, daz ander ber fönigin. 


Großer Rofengarten, 867. Die korfſunſchen gegoffenen Thüren in Rowgeret 
finb wahrfcheinlich ein deutfches Werk vom Ende des 12. oder Anfang ve 
13. Jahrhunderts (Adelung). Reliquientaften, kunſtgeſchmückte Kelche, Rand: 
gefäße und Monftranzen finden ſich in großer Zahl. 

! Lello zu 1196. Cicogn., I, 308, 329. Serradifalco, 9. YVasari, I. 
248 (ed. Fiorentina). — * Cicogn., I, 331. — ? Chron, Cavense, $l. 
Murat., Ant. Ital., VI, 285. Schnaafe, IV, 1, 343. Candelabra ex crystal 
et auro. Sublac. chron., 938. Imago mea de ebore. Teflament If 
Biſchofs von Beauvais. Duchesne, Hist. de Dreux, preuves p. 246, zum 

Jahre 1217. Schachfpiele von Elfenbein. Mabmann, 58, 83. — * Mors, 
Anzeiger, V. 38 eine erbärmlich fchlechte Weltkarte von 1120. 
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Weltkarte 1, und der Verfaſſer der Annalen von Kolmar entwarf 
eine anbere auf zwölf Pergamenthäuten. Als vie Blotte bei ver 
Ueberfahrt Ludwigs IX nah Tunis in Gefahr geriet, ließ er bie 
Karte bringen, woraus fih ergab, Daß man in der Nähe ves 
Ufers fey ?. 


e) Bon der Malerei. 


Nah ver gemöhnlihen, jedoch erſt duch Vaſari aufgefommenen 
Anfiht ® war die Malerei Jahrhunderte lang im driftlihen Abend: 
lande ganz verſchwunden und außer Gebrauch, bis Cimabue, durd 
Griechen belehrt, ihr ploͤtzlich einen ganz neuen Schwung gab und ſie 
zu einer vorher ungekannten Höhe emporbrachte. Dieſe Anſicht be⸗ 
darf einer weſentlichen Berichtigung, denn 

1) finden wir, daß in jedem Jahrhunderte gemalt * wurde, und 
insbefondere mehren fih im 12. und 15. Jahrhunderte die Beifpiele 
(melde älter find ald Cimabue) zu fehr, ald daß jie hier vollſtändig 
aufgeführt werden könnten ®. Dafielbe ermweilen bie noch vorhandenen 
Miniaturen. 


I Sprengel, Geſch. der geogray 
ann. in Böhmer, Fontes, II, 4, 
® Non 6 piu antica di Vasari. 
Tirab., IV, 458, äußert in bem | 
Hunderte im Wefentlichen baffelbe. - 
Hunderten finden, fegen immer Bilt 
wand: und Yresfogemälde David. 
Stalien und Deutthland : König 
ließ feinen Sieg über bie Ungern 
I, 9. Malereien in Hildesheim u: 
Sabre 1090 die Kirche in Subiaf 
Sublac. chron., 937, 938. Im 
mentum ecclesiae vario lapidum 
ris etc. Monach. Tegur., Tl. ! 
sauriensis in Abruz30) palatium 
de veteri testamento decoravit. ( 
raserat argento, imagine ac pass 
corare fecit. Casaur. chron., 87 
Malergerüft in Korvey (machina : 
berg, Monum. bist., I, 4. T 
Anfange bes 12. Jahrhunderts) ab 
exercuit, sed et mechanicas, pic 
tariam omniaque ejusmodi gen« 
instar mollis cerae. Canisius, T 
depicta pro ornatu parietum te 
Chron. mon. S. Mich., 519. | 
in Rom abgemalt, wie er dem 9 
vita Ludov. VI, 310. Im Sahı 
Gemälden verziert. Lerbecke, Mind. episc., 175. Um 1150 ber Abt von 
Lorch pavimentum ecclesiae eleganter stravit, conventum fratrum et 
refectorium, suum quoque solarium picturis decoravit. Laurish. cod. 
dipl., I, 372. Im Jahre 1273 wollte man die 1125 erbaute Matthäus, 
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2) Einige Vorgänger Cimabues, z: B. Guido von Siena, fra 
feineßwegs an Vollkommenheit Hinter ihm zurüd. Gr ift alfo men 
der frühefle Maler ver Italiener, noch ver ältefte Nachahmer bu: 
tinifhen Berfahrens und byzantiniſcher Vorbilder, noch alleiniger Ur 
heber des frifhen Aufſchwunges. Erſt Giotto gab der Malerei m 
neue Wendung, und wenngleidg nicht ind Große, Erhabene, fo ir 
er doch eine freiere und mannicdhfaltigere Erfindung und eine treffen 
Beobachtung und Nahahmung des Lebens}. 


firche in Senna abreißen unb in ber Nähe eine neue erbauen. (uumme 
dolerent destrui sanctorum figeras veteres pictas arcu super magsın 
altare, illam muri arcus compaginem cum figuris habito ingenio ila- 
sam per brachia XXV duzerunt, et ubi nunc est soliditate firmarım 
Stella, 974. Um 1140 alte Gemälde und Mofaifen in Trevijo. äMem 
Trevig. Um biefelbe Zeit ließ Suger bie Kirche von ©. Denys mit Geu 
und anderm koſtbaren Farben ausmalen und dazu Känftler aus verſchichenn 
Gegenden fommen. Suger de administr. sua, c. 24. Im Jahre IE 
wohnt ber pictor bes Kloſters Weihenftephan in Freiſingen. Mon. Baxa 
IX, 503. Im Jahre 1148 unterfchreibt Bentivegna pictor eine tömik 
Urkunde. Vitale, 1, 43. Gemälde in Handfchriften diefer Zeit zu Reau 
faffino. Gattula, II, 469. Im Sabre 1167 die Hauptkirche in Galdın 
ictura, caelatura — elegantissima. Mon. Boica, XIV, 378. Webalik 
—** über die Kirchen in Padua, Montefaffino. Roland. Patr. 
IX, 2. Cassin. mon., 76. Desgleicdhen 1170 in Kunterburm. Gera. 
De combust. Cantuar. eccl., 1294. Im Jahre 1169 Gemälde im Kin 
S. Trudonis. Trudon. gesta, 353. Um 1188 lieg Klemens II den Laterın 
mit Gemälden zieren. Ricob., Hist, pont., 178. Um 1181 Semi u 
Klofterneuburg bei Wien. Foͤrſter, I, 108. Um 1205 im Barzival (S. 121) 
Maler zu Köln und Maftriht erwähnt. Im Jahre 1213 Guilfredus prior 
in Tortona. Chart. Derton., 153. Im Jahre 1222 eine Maria im Ktf: 
hauſe in Bologna gemalt. Ghirard., 1, 141. Im Jahre 1224 dus Gu 
in Diefien mit ®emälden geſchmückt. Diess. mon., 648. Im Jahr 120 
viele Gemälde im Klofter & Albans in England. Matth. Par. vitae abet. 
71. Im Jahre 1231 pictor Everwin in Soefl. Westphalia, I, 3, Ü 
Im Jahre 1253 depictum est sanctuarium majoris ecclesiae 
Cosmae continuatores, 384. Im Jahre 1339 Gemälde in Lonten m 
Windfor. Pauli, IT, 849. Genoffenfchaften von paintres et taillieres 
imagiers à Paris, Boilesu, Reglements des arts. Verzeichniß von Br 
lern, bie in ben Monumentis Boicis erwähnt werden, wobei bemert Wil, 
dag pictor oft wohl nur ein Zeichner heiße: Auffeß, Anzeiger, 1833, 6.28. 
Mehr Beweife finden fih in Lanzis, Fiorillos und Kuglers Geſchichte Kt 
Malerei und Rumohrs Italienifchen Forſchungen. Man tadelte, daß in da 
Klöftern nicht felten weltliche Gemälde den geiflichen vorgezogen würden: 

En leurs moustiers ne font pas faire 

Sitost l'image nostre Dame 

Com font Isangrin et sa fame 

En leurs chambres etc. 
Roman du renart, I, V. Hurter, IV, 677. 

1 Das Feld zu halten glaubte Gimabue 
As Maler; jet nennt Alles Giottos Namen, 
Sodaß den Ruhm des Andern er verbunfelt. 

Dante, Purgat., XI, 9. 
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3) Gewiffe unwandelbare typiſche Bildungen !, 3.8. Chufli, ver 
Maria, des Johannes, mögen urfprünglid durch griechiſche Künftler 
Thon in frühen Jahrhunderten aufgeftellt feyn, bald aber wurden 
Vie ein chriſtliches Gemeingut, zu dem die fpäteren Byzantiner 
zsuenig oder nichts hinzuthaten. Ueberhaupt fand fi bei ihnen ein 
Meberliefertes ver Typik und Technik, aber Eein frifcher, erſchaffender 
Geiſt 2, fein wahrer, felbflänniger Kunſtſtyl?. Jenes wirkte feit ver 
Mitte des 12. Jahrhunderts und vielleicht noch mehr ſeit der Er: 
oberung Konflantinopei® auf dad Abendland, obgleich wieberum eine 
von griehifhem Ginfluffe ganz unabhängige, eigenthümlich fort: 
fchreitende Entwidelung der fpäteren abendländiſchen Kunſt nit zu 
verfennen if. 

4) Es finden ſich DBeweife, daß fhon im 12. Jahrhunderte nicht 
bloß chriſtliche Bilder mit feftfiebender Behandlungsweiſe, ſondern 
auch geſchichtliche, ſehr zuſammengeſetzte Gemälde gefertigt wurden, 
wofür griechiſche Vorbilder anzunehmen es an allen Thatſachen fehlt. 
Ja dieſe Gemälde weichen in der Behandlungsart ſchon früher von 
ver byzantiniſchen Weiſe ab als die kirchlichen Bilder, wo man es 
für Sade der Religion und des Gewiſſens halten mochte, nit zu 
neuern *#. 

Daß In einzelnen Fällen ſchon fehr früh ein untergeordneter Ge⸗ 
braud vom Dele beim Malen gemacht worden fey, läßt fi) nach den 
Aeuperungen des Theophilus 5 und Anderer nicht bezweifeln. Ebenſo 





Alt, 101. — ? In Sübditalien mochte der Einfluß der Byzantiner 
am größten feyn, bie menfchlichen Geftalten find aber fehr roh in Beidynung 
und Ausdrud. Tosti, I, 100, 289, 400. Techniſch verfuhr Gimabue, wie 
Theophilus befchreibt.. David, 107. — ? Rugler, 1, 104. — * Mem. 
dillustri Pisani, I, 221. Lanzi. Della Valle Lettere, I, 217—249; 
It, 9, 241. Mem. Trevigiane. Signorelli, II, 3498, 484. Selbſt dem Bofari 
heißt eigentlich maniera greca nichts als ſchlecht und fleif malen. Che le 
arti liberali non mai siano mancate totalmente in Italia, puo dirsi teo- 
rema ormai dimostrato. Chi ha creduto Constantiaopoli una nuova 
Atene delle arti in quei secoli, ha mostrato di non avere un’ adequata 
idea dell’ istoria dell’ impero orientale.e Mem. d’ill. Pisani, I, 233, 
2%. Schon 1177 malte Guido aus Bologna in ei Fine 
Leben Ezelins des Stummelnden. Verci, Ecel., — — 
ein Jahr vor Gimabues Geburt, wurden bie Rel — 

Verona abgemalt. Maffei, Verona, II, 142. £ >> 
Doge Biant die Gefchichte feines Baters in Gemg. 

Vite, 538. Sm 12. Jahrhunderte waren fchon im 

viele zufamınengefegte Gemälde aus der Gefchichte „ 
Chron. Bened.-Buran., I, 97. — ° Daß ber — u — — 
und Glasmalerei gelannt habe, geht aus deſſen Abhandlungen, wie es uns 
ſcheint, deutlich genug hervor. Aber wann er lebte und ob er ein Lombarde 
war, bleibt zwei haft Cicogn., I, 331. Kugler (I, 177) hält es für ırs 
wiefen, daß er ein Deutfcher war. Wahrfcheinlich fpricht Tentori (Saggio, 
IT, 112) von bemfelben Werfe und ft es mit Morelli ins 12. Jahrhundert. 
Marinelli (III, 233) behauptet, in Zrevifo befinde fi ein Delgemalde von 
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gewiß iſt e8 aber, daß die Art von Delmalerei, welche alle übrig 
Methoden wegen ihrer größeren Vollkommenheit verdrängt hat, cf 
von ven Brüdern van Eyck erfunden morben iſt?. Für Staffelri: 
gemälde Fam in früheren Zeiten (beſonders in Italien) meiſt ti 
fogenannte Zempera in Ausübung, welde fi) als Bindemittel ir 
Milch junger Feigenfprofien, des Eigelb und eined aus Pergamen 
bereiteten Leims bediente. Ueber das zäbere, dunklere Binvemitted 
der Byzantiner iſt nech nichts Sicheres ermittelt worden, doch ſchein 
eine Auflöfung von Wachs einen Beſtandtheil gebifnet zu han. 
Man malte in ver Regel’ auf eine mit Gyps ober Kreidegrund übe: 
zogene Leinwand, melde über eine Holztafel gefpannt ward?. 

Es giebt mit der Baufunft nothwendig verbundene Mojail: 
malereien aus allen Jahrhunderten; Zahl and Vorzüge mehm 
ih aber im 142. und 15.3, und wenn auch das kirchlich Feſiſtehende 
hier vorwaltete, jo fertigten doch um 1225 Florentiner Arbeit, 
welche die mit Konftantinopel in Verbindung ſtehenden in Ventdiz 
übertreffen. Ja ſchon im 14. und 12. Sahrhunderte war eine eigen 
Schule von Mofaifern in Rom, und 1141 fertigte ein: italienilder 
Künftler Fußböden von Mofaik in Trevifo Auch in Dentfälae 
fehlte e8 um dieſe Zeit nicht an Arbeiten verfelben Gattung. 

Die Glasmalerei begann mit mofaikartiger Zufanımenjefung 
gefärbten Glaſes ° und erhob fih fpäter zu einer wahren Rule: 
kunft. Schon Guger® ließ (um aus vielen wenigftend ein Veiſpel 
anzuführen) in jener Weife um 1440 in der Abtei S. Denys ie 
vornehmften Ereigniffe ver Kreuzzüge auf zehn Fenſtern barftellen. 

88 finden ſich nicht bloß Beifpiele, daß auf geiftlichen Kleidungen, 
Borhängen u. dgl. Bildniſſe und Malereien angebracht wurden, [m 
dern auch eingewebte Malereien und SHeiligengefägichten . — De 


1177; allein wie viel gegen den früheren Gebrauch des Oeles zu ſaga ih, 
zeigt unter Anderen Lanzi, I, 69, ed. Bassano. 

’ Waagen, Ueber G. und 3. van Eyd, 88. David, 102. — ’ Nu- 
rona, I, 158-166. ine falgburger Handichrift aus dem 12. Jahrhunderte 
beſchreibt die Bereitung der Farben mit Wafler, Gummi u. f. m. Ban 
rieder, Beitr. VI, 204. Farbenrecepte: Mone, Anzeiger, V, 91. — ’ La 
im 1. Rap. Agincourt an vielen Orten. Vasari, I, 281, ed. Fior. - 
* Gloogn., I, 163. Reineri chron. zu 1163 über bie Moſaik in ber Kick 
zw Lüttich. — 5 Geffert, 66. Bei Lafteyrie eine ſchoͤne Reihe von Ab⸗ 
bildungen vom 12. Jahryundert an. Schnaafe, IV, 1, 339; V, 697. Lang- 
lois, 10. — © Suger de admin. sua, c. 32. Langlois, 136. Reilh, 
Geſch. der Kreuzzüge, I, 109. Berker und vefner, Taf. 66. Im Jahre BI 
ım Klofter Weingarten fenestrae cum tabulatis et picturis. Hess, Prod. 
68. Holst. cod., II, Wi, Nr. 11, zu 1182. Willemin, 2. @lasmalren 
in Wimpfen. Müller, Kunſtgeſch, 1, 64. Im Sahre 1169 im gm 
$. Trudonts. Trudonens. geosta, 355. — 7 As Papſt Jansen ! 
1251 nach Mailand fam, gingen ihm 1000 pueri mitrati entgegen, e 1 
qualibet mitra depictus erat papa. Mediol. ann. Im Jahre 120 
Tapeten mit Bildern aus der Offenbarung Johannis in Baiern gem * 
Lang, Jahrb. 342. Dorsalia contexta, Leben von Heiligen darſtellend U 
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kiniaturmalerei diente hauptſächlich zur Ausſchmückung vieler 
andſchriften, und die Emailmalerei war ebenfalls bekannt!. Jene 
fie inäbefondere gelangte don im 42. und 43. Jahrkunderte zu 
ner hohen Audbilvung ? 

Im 15. Jahrhunperte war bie Zahl der Künſtler fo groß, vaß 
» in Genoſſenſchaften zuſammentraten, welche thätiger waren als 
anche ſpätere Akademie und geiſtreicher als die Zünfte bloßer Hand⸗ 
erker. An der Spitze ſtanden gewöhnlich vie geachtetſten Meiſter, 
elche nad beſtimmten Vorſchriften Streitigkeiten ſchlichteten 3, gewiſſe 
innahmen und Ausgaben beſorgten, darüber Rechnung ablegten, die 
ufnahme neuer Mitglieder leiteten und überall heilſam auf bie 
schwächeren wirkten. In den Gefegen der Maler zu Siena aus 
m 45. Jahrhunderte Heißt ed: „Aller Anfang iſt zu machen mit 
zott und göttlihen Dingen, va ohne Macht, Wiffen und Liebe (bie 
ch in der. Dreieinheit abbilden) nichts vollbracht werben kann. Der 
nfihtbare Beichüger der Malerei ift der heilige Lukas. Alle Glieder 
er Geſellſchaft follen unter fih in Ginigkeit leben und Keiner bes 
Indern Arbeit wegnehmen. Fremde, die arbeiten wollen, zahlen ein 
3ewifles für die Erlaubniß. Niemand darf ein Amt in ver Gefell- 
haft ablehnen; dem erwählten Oberhaupte ſtehen mehre Rechte, 
zrüfungen, Entfäeibungen zu, und insbeſondere müflen ſich die Lehr: 
nge allen Vorſchriften genau unterwerfen. Wer ein Glied ver Ger 
Ufchaft verklagt, legt ein Pfand nieber, weldes verfällt, fobalo er 
nteht befommt. Keiner darf die Geheinniffe der Geſellſchaft aus= 
laudern oder gegen übernommene Verpflichtung falſches Gold und 
Silber oder ſchlechte Farben nehmen.” 

Ein ausſchließliches Recht, Kunſtwerke zu verfertigen, widerſpricht 
o ſehr der Natur der Dinge, daß man es zu Feiner Zeit hat durch⸗ 
etzen können. Wenn der Peterskirche in Rom allein das Recht zu: 
etbeilt wurde, die Bildniſſe der Apoftel Petrus und Paulus zu bilden 
mb zu gießen, fo bezwedte man vielleicht die unveränderte Feſthaltung 
er Gefihtözüge und eine aus dem Verkaufe an vie Bilger entſtehende 
Einnahme zur Erhaltung der Kirche *. 

Noch größere Wichtigkeit Iegte man darauf, Achte Bildniſſe von 
zhriſtus und Maria zu befommen, Tonnte aber hierüber ſchon 
amald Zweifel und Widerſprüche nicht hefeitigen. So brachte 3. B. 
m Sabre 1160 ein griechifcher Einſiedler das angeblih vom Evan 
jeliſten Lukas gemalte Bildniß der Maria nad) Bologna, und 1207 


ındere fünftliche Webereien erwähnt um 11S0. Mindens. chron., 563. Ma- 
aillon, Anal., 383. David, 109. Manche Stidereien find reliefartig erhaben. 
Buhl, Srauen in ber Kunfge ſchichte. 

ı Fiorillo, III, 52. Bist. liit, XVI, 323. — ? Kugler, Kunſtgeſch., 
389, Förſter, I, 17. — Cicogn. „1, 364. Della Valle, 1, 143; U, 
= An 3 Vitele, I, 104. Innoc. Ill epist., I, 536. — ° Savioli, I, 2, 
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ftritten ſich Venetianer und Griechen über ein ebenfalls für ächt ank 
gegebened® Bild derſelben in Konftantinopel vergeftalt, daß Papk 
Innocenz II zum Frieden ermahnen mußte und dabei Außerte, die 
Griechen ſchienen die im Bilde ruhende Kraft zu überfchagen, mas 
er als abergläubiſch fehr mißbilfige *. Im Jahre 1249 jchenkte der 
Kapellan des Papftes ein Chriſtusbild einem franzöftigen Kofler 
und fchrieb dabei: „Wundert euch nicht, daß es bleih und gelb ans- 
fieht, denn Chriſti Angeſicht iſt durch die Sonnenhige und die Leiden 
fo geworben, wie das hohe Lied bezeugt ?.” Ja es gab Lehrer um 
Sekten, melde behaupteten, daß Chriſtus, um feine Erniedrigung 
vollſtändig zu maden, einen durchaus häßlichen menſchlichen Leib an- 
genommen babe 3. 

In wel engem und nothwendigem Berhältniffe vie Kunft zur 
Religion fland, wie fehr fle von der gefammten kirchlichen Seite, 
Bäpften *, 'Prälaten, Stiftern und Klöftern gefördert ward, iſt ſchon 
an mehren Stellen bemerkt. Es galt ald Regel, daß es angemeſſen 
fey, Kirchenvermögen hiezu anzumenven, und wo Zweifel entſtanden, 
ertheilten vie Päpfte befonvere Erlaubniß ). Oft waren Biſchöfe und 
Geiftliche ſelbſt Künftler, vor Allem geſchickte Baumeifter, wie ve 
Gebäude augenſcheinlich erweiſen 6. Wider dieſe Kunft, die Baufunft, 
wurden eigentlih nie Einwendungen gemacht, wogegen zuweilen in 
mehren Moͤnchsorden, z. B. bei den Eiftertienfern und Franziskanem, 
Zweifel entflanven, ob Bildſäulen, Wand- und Glasgemälde, au& 
gelegte Fußboͤden u. dgl. nicht unnütze, eitle Pracht und Sinnenluf 
wären. Die einige Male wegen Beſchränkung, jo Wegſchaffung tiefer 
Gegenſtände gefaßten Befchlüffe 7 kamen indeß nie zur wollen Ant: 
führung ; bald ſiegte die richtigere Anſicht, daß Kunft und Religion 
feinestwegd, wie die Muhamedaner Iehrten, in unberingtem Wider⸗ 


! Innoc. epist., IX, 243. — ? Ut habetur in cantlicis. Gallia 
christ., X, 198. — * Nachgewieſen in David, Peinture. — Die 
Päpfte verwandten 3. B. viel zum Baue von Kirchen und Palaͤſten. Re- 
nazzi, 16. Bon. hist. misc. m 1190. — ° Ried., Cod., I, Urt. 451, 
462. Regesta Hon. Il, Jahr V, Urf. 205, 206, 507. — ° Britton I 
kings College chapel ; domest. archit., II, 75. Laborde, Monum., |, 
disc. prelim. 4. — ? Schon Bernhard von Clairvaur fchalt fehr über 
Gemälde, die willkürlich Erfundenes und feine veiigidfen Gegenflände bar: 
Rellen, ein Beweis, daß es damals bergleichen gab. Bernh. apol. ad 
Wilh. Abb. Kreufer, 334. Im Jahte 1213 Kapitelsfchlug der Ciſter⸗ 
tinfer: ne de caetero fiant in ordine picturae, sculpturae praeter 
imaginem Christi, neque varietates pavimentorum , nec superfluitates 
aedificiorum. Martene, Thes., V, 1332, 136%. Andere Anficht der Glu- 
niarenfer: Ibid:, V, 1584. Beſchluß der Prämonfiratenfer gegen unzüch tige 
Bilder et quae in se habeant materiam vanitatis. Le Paige, Im 
Sabre 1260 Beſchluß der Franziskaner, daß fünftig nur das Hauptfenſter 
aus: dem Altare gemalt werden dürfe und nur mit den Bildern Chrifli, 

arias, des heiligen Franz und bes heiligen Antenius. Rodulph., Hist 
seraph. relig., 238. 
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ſpruche ſtänden !, und einige Kongregationen, wie 3. B. die von 
Glugny, beftritten immervar jene Behauptungen. — Daß au der 
Aufſchwung der Städte vortheilhaft für die Kunft wirkte, hat keinen 
Zweifel. 





ı Nach Eroberung der chrifllichen Beſitzungen in Syrien zerflörten bie 
Muhamebdaner viele Kunftwerle. Schahabeddin, 607. Sultan Kamel ließ 
viele Säulen aus Ierufalem nad) Damasfus bringen. Oliv., Damiat., 1425. 


III. Häuslihe Berbältniffe, Sitten, Gebräude. 


1. Bon der Ehe, ven Kindern und dem Geſinde. 


Obgleich in ven ſtaatsrechtlichen und kirchlichen Alterthümern bereit⸗ 
manches hieher Gehoͤrige mitgetheilt iſt 2, fo dürfte doch das Fol⸗ 
gende zu Erwerbung einer Gefammtüberjicht dienlich ſeyn. 

Das Schließen einer Ehe ſtand nicht in ver Willfür jedes Gin: 
zelnen, die Zuflimmung der Kirche, ver weltlichen Herren, ber Ad: 
teen und Vormünder war in mehren Fällen erforberlih. Bon ver 
Kirche warb dieſe Zuflimmung verfagt, fobald der Stand (5. 2. 
des Geiftlihen), ein Gelübde, Verſchiedenbeit des Glaubens ob 
Berwandtfhaft dazwiſchen trat Der letzte natürlihe Grund ward 
aber übertrieben ausgedehnt, bis Innocenz II dad Verbot vom fie- 
benten Brave auf den vierten herabjegte 3 und befahl, Niemanden, 
der in einer lang beſtehenden, fruchtbaren Che lebte, wegen entfern- 
ter Verwandtſchaft zu beunruhigen *. Dennoch gefhah dies mehre 
Male, wo nicht von den Geiftlihen, doch von ven Cheleuten ſelbſt, 
welde, bei dem Verbot, eine Ehe zu trennen, nad) Gründen ber 
völligen Nichtigkeit derſelben umherſuchten und, wenn ein ankerer 
Beweis fehlte, ihn durch Ein eines Dritten führten 9, wobei gemiß 
mander falſche Schwur mit unterlief. 


ı Sohenflaufen, V, 3; VI, 183. — ? Sie mißbilligte natürlich 
Ehen mit Unchriſten. So ſchreibt Urban IV dem Könige von Ungern und 
hortatur ad detestandam infldelium affinitatem. Reg. in Paris, Jahr 
1264, ep. 111. — ? Als Urſache, das Berbot nicht unter dem vierten 
Grad hinabzufegen, wird, fonderbar genug, angeführt: quia quatuor sunt 
humores in corpore, quod constat ex quatuor elementis. Conc. Ls- 
ter. von 1215, p. 986, Nr. 50. — * Innoc. epist., V, 52, 53; VI, 
107; X, 118, 136. Zur Beendigung einer großen Fehde erlaubte er, das 
ſich Sohn und Tochter aus beiden Parteien innerhalb der verbotenen Grat 
heirateten. Ep., VIII, 82. — ° Bouquet, XII, pref. 28. 
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Weniger ald der Einfluß ver Kirche auf die Ehen if der Ein⸗ 
luß ver weltlichen Herren zu vehtfertigen; denn wenn auch das ſo⸗ 
enannte Recht der erfien Nacht gefeplih wohl nichts Anderes war 
18 eine für die Erlaubniß zum Heirathen gezahlte Abgabe ?, fo 
anden doch, wie mehre Urkunden zeigen, hiebei große Mißbräuche 
tatt. An mehren Drten Deutſchlande mochten z. B. vie leibeigenen 
:öchter jenen Anſpruch mit fo viel Käfe und Butter ablaufen, als 
br Hintertheil did und ſchwer war?. In Boitou pflegte der Graf 
Bittwen und Mädchen nad feinem Gutdünken zu verbeirathen, und 
n den Nheingegenden trennten vie Bögte bisweilen eine Che, wenn 
e einen der Batten als leibeigen in Anſpruch nehmen konnten 3. 
jened hob Otto IV, als Statthalter Richards, dieſes Friedrich I 
uf, und Heinrich VI fagte ven Bürgern von Frankfurt, Weplar, 
sriedberg und Gelnhaufen: „Wir bemilligen euch bie Gnade, daß 
ir nie einen non euch, er fey arm oder begütert, zwingen wollen, 
ine Toter oder Verwandte an einen unferer Hofleute over fonft 
n Jemand zu verheirathen” % König Wilhelm I von Sicilien 
flegte aus Geiz und um die Eröffnung der Lehen herbeizuführen ®, 
ie SHeirathserlaubniß zu verweigern oder doch fo lange zu vergd- 
ern, daß die Neuvermählten Alters halber feine Kinder mehr be: 
amen; aber die Edlen erzwangen Abflellung dieſes argen Mißbrau⸗ 
yes, und unter Kaiſer Friedrich U befand nur nod eine Vorſchrift, 
vonah ohne Zuſtimmung des Lehnhofes Keiner eine Ausländerin 
etrathen oder ſich ind Ausland verehelihen ſollte. Das Heirathen 
er Kinder ohne Einwilligung ihrer Aeltern ſuchten die Geſetze durch 
aancherlei Strafen zu verhindern. Nach lübiſchem Rechte erhielt 
. B. tn ſolchem Falle die Wittwe aus dem Nadlafie ihres Man: 
ed nur gemachte Kleider %; in Verona Eoftete heimliches Verſprechen 
0 Pfund, und mer fie nicht bezahlen konnte, wurbe geächtet. Zus 
veilen gingen aber Aeltern in ihrem Zorne weiter, ald die Geſetze 
erftatteten, und ein Vater in Bologna brachte Tochter. und Schwie- 
erjohn um, weit fie ſich gegen feinen Willen verbeirathet hatten ?. 
Inverexfeit3 traten aber auch Fälle ein, mo man Jemand zur Hei⸗ 


! Potgiesser, 379, 919. Mater. zur ötting. Gefh., IT, 141. Wien. 
iahrb., XL, 133. Beſſen, Paderborn, 189. — 2 Hotmayr, Baiern im 
Rorgenlande, 38. — * Potgiesser, 363. Rymer, 1, 1, 34. Ludw., 
is: II, 183. Im Chevalier du cygne, I, 125, fagt eine Frau, bie 
er König heirathen will: Sehr gern, denn fle hätten mid ja zuweifen köu⸗ 
en à un de vos chevaliers de la moindre lignee. — * Lünig, Reicha⸗ 
rchiv, cont. IV, von Reichsflädten insgemein, Urk. 3. Kirchner, I, 121. 
tinen ähnlichen reibrief giebt Raifer Zriedrich IL 1237 für Steiermark 
Mudar, M, 321), König Richard 1257 an Nürnberg (Hist. diplom. 
torimb., MH, 136, Urk. XXI) und Herzog Friedrich von Oeſterreich an 
teuftabt. Chmel, Notiz nblatt zu 1239. — ° Hugo Falc., 291. Rich. 
. Germ., 1033. — ° Westphal., Monum., Ill, 623. Campagn., 119. 
-— * Ghirard., I, 197. 
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rarh zwingen Bonnie; fo 3. B. in Freiburg denjenigen, welder ſich 
mit einer Bürgerätochter eingelafien hatte ', ſobald dad Bürgergeridk 
die She im Allgemeinen für möglich erklärte Nah einem Aus: 
ſpruche Urbans 11 2, ver fih in auderen Geſetzſammlungen wieder- 
Holt findet, follte Fein Mädchen vor dem zwölften Sabre heirathen; 

die meiften warteten bis nad tem zwanzigſten °. 

Hatte Jemand, aud nur fih felbft, dad Gelübde der Keuſchheit 
gethan, fo follte er, um eine Ehe fchließen zu koͤnnen, kirchliche Gr- 
laubnig nachſuchen %. Bisweilen gelobten Verheirathete fernerbin 
keuſch mit einander zu leben, und Herzog Heinrich der Bärtige lich 
fih den Bart von dem Tage an nit mehr fcheerren, wo ex feine 
Gemahlin, der heiligen Hedwig, dies verfproden hatte 5. Auter 
gefinnt baten Taukred und Moriella, die Aeltern Robert Guik 
kards ©, jedesmal vor Bollziehung des Beiſchlafes Bott auf ven 
Knien, daß daraus eine trefflihe, ihm wohlgefällige Nachkommen⸗ 
haft entfichen möge. Wir finden Beifpiele, dab ih Frauen aber 
das Gelübde ihrer Männer, nad Paläftina zu pilgern, laut beſchwer⸗ 
ten; aber Alexander HI verwarf den Widerſpruch ver einen, da He 
ohnehin nichts tauge 7, und Innocenz II erklärt fih ein ander Mal 
allgemein gegen folde Einreden, weil die einzige daraus entſtehende, 
oft aber andy aus anderen Gründen eintretenne Unbequemlichfeit vie 
Unterbrechung des Beiſchlafes fey. 

Die Groͤße der Ausſtattung eines Mädchens war ſehr veridie: 
den 8: 200 — 300 Lire galten in Italien noch während ver zwei⸗ 
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts für eine fehr bebeutende Summe 
König Philipp gab feiner an ven Herzog von Brabant verlebien 
Tochter jährlih 1000 Mark ?. Morgengabe vom eigenen Bermögra 
wies der Mann jeiner Frau nach Belieben an, aber Leibzucht as 
Eigen und Leben nur mit Zuflimmung ver nächſten VBermwantten 
und Ausfleuer aus dem Lehn wohl nur mit Zuflimmung des Pehns- 
herrn 10. Die Morgengabe eines Fürſten modte 100 Mark werih 
feyn, die eines Mittelfreien 10, eined Dienflmannen 5 Marf. Der 
Ritter brachte gewoͤhnlich zu: einen Kuecht, eine Magd, ein gerichtet 
Haus und zur Weide gehendes Vieh 11; ver eigene Mann ein Schaf, 


! Schöpfl., Hist. Zaring. -Bad., V, 59. — * Dachery, Spicil, 
I, 629. Murat., Antig. Ital., IV, 542. Conc., XI, 938, Nr. 13. — 
° &o in #loren. Malesp., 161. — * So bispenfirt Sonorius III bie 
Gran Heinrich Dandolos, welche ihn, ungeachtet eines ſolchen Gelübdes, 
geheirathet und einen Sohn geboren hatte. Reg. Honor., Jahr VI, Ur. 


410. — * Thebeſius, V, 25. — 6 Hist. Sicula, 745. — 7 Concil, 
X, 191. Innoc. epist., XVI, 108. — 8 Malespini zu 1260. — 
’ Böhmer, Reg., 22. — !° Laboulaye, 21. — !'! Schwabenipie 


gel, 301, 302, 313. Sachjfenfpiegel, 1, 20, 31. Guden. sylloge, 
169. Genau handelt vom Güterrechte der Ehegatten Haſſe in Savigıw 
Zeitfchrift, IV, 60. 
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eine Ziege ober eine verhältnißmäßig Fleine Summe Geldes. Vom 
Reichsgute ſollte der römifhe König Feine Morgengabe beitellen. 
Ohne Einwilligung der Frau durfte ter Mann über ihre Güter, 
Zeibgedinge und Morgengabe nichts verfügen, die Frau aber aud 
nicht ohne Beiflimmung des Mannes. Selbſt der unebenbürtige 
Mann war der Frauen Vormund umd verwaltete ihr Dermögen; 
denn wenn fie in fein Bett trat, trat fie in fein Recht 3 umd erft 
nach des Mannes Tode in den vorigen Stand zurück. Seine Frau 
durfte ohne ihren Mann, fein unmündiges Mädchen ohne ihren Vor: 
mund im Gerichte erſcheinen 2. 

Nicht jede Eirchlich erlaubte Ehe war deshalb auch bürgerlich voll- 
kommen. So gab e8 3. B. Mißhetrathen, melde für vie Kinder 
manche nadtheilige Folgen hatten. In Hinfiht auf Erbrecht, Ab- 
findung der Kinder, Errungenfhaften während der Ehe, Niefbraud) 
des überlebenden Ehegatten u. A. m. finden fih in den beſonderen 
Rechten fo viele Abweichungen *, und fo Mannichfaches wurde durch 
einzelne Berträge feftgeftellt, daß ſich kaum eine allgemeine Regel 
angeben Täßt. | 

In Bezug auf Nebengründe, welde wohl Mädchen zu ſchlechten 
Wahlen beftimmten, heißt es im Nenner (VB. 320): 


Kuren mut, lange; har 

Habent die Maide fund’ bar 

Di zu irm tagen fomen fint. 

Di wal machet in daz hirtz blint, 
Di augen zeigen in-ben wel. 

Bon. ben angen get ein flef 

Zu dem bergen nit gar Tan, 

Uf den fliget manif gedank u. f. w. 


Mit großem Rechte ſah die Kirche in der Ehe nicht einen bloß 
weltlihen DBertrag, ven man wie über‘ Zugvieh ober Handgeräth 
nad Belieben ändern und Idfen dürfe: fie forderte gewiſſe Yelerlich- 
keiten, 3. B. Aufgebot und Trauung ®, fie bob mit Recht die Sei: 
ligkeit und Unaufloͤslichkeit eines Bandes hervor, weldes dem Leben 
Haltung verfhaffen und In den Kindern und wahrer Liebe über af: 
jelbe hinausgehen follte.e Indem aber weder der natürlihe Grund 
des Unvermoͤgens ©, noch der des Ehebruchs oder eines andermweiten 


ı Sathfenfpiegel, I, 45. — 2 Lünig, Reichsarchiv, cont. IV, Abfchn. 20, 
uf. 1. — Eichen. II, 938. Alb. Stad. zu 1144. Ursp. chron. 
u 1068 — * @ihhom, II, 999. Ueber Konvenienzheirathen in 
Döheren Ständen aus volitifden Gründen: Fauriel, poes. provenc., |], 
4977. — ° Doch galten dieſe nicht für durchaus weſentlich. Gichhorn, 
I, 8. 321. — 6 Innocenz befahl, eine Ehe, die wegen Unvermögen ges 
trennt war, herzuftellen (Epist., X, 197); anbererfeits betrachtete man 
biefen Mangel auch wohl als einen Grund der Nichtigkeit der Ehe: Decret. 
Greg., IV, 15, 3. Ein ®raf erflärte bei der Heirath: er wolle feine Frau 
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fittenlofen Wandels zur gänzligen Trennung ver erflen Ehe bie 
teichte oder eime zweite erlaubte, fo zerftörte dieſe Gefeggebung war 
zu oft daB, was fle begründen wollte. Viele nämlih, We nun m 
verebelicht beißen mußten, befriepigten öfter ihre Neigungen unge 
bührlih, als daß fie viefelben beherrſchten; Andere zwang man is 
einem Verhaltniſſe auszubarren, welches alle ächten Kennzeichen der 
Ehe verloren Hatte. So befahl Innocenz IE, das Vergeben zwein 
Gatten, welche beide Chebruch getrieben hatten, gegen einander axf- 
zubeben 1, und ein Bann mußte feine verfloßene Gattin wieber: 
nehmen, obgleich ein Geiſtlicher ſich dffentlich gerübmt Hatte, er je 
ihr Beifchläfer. In dem Maße als man die Gründe zu Güei- 
dungen verwarf, mehrte man die Brände der Nichtigkeitéer⸗ 
Elärungen, obgleich die erfien an ſich oft wichtiger waren als we 
legten und ein großer, währen ber he entſtandener Liebelllam 
pad Weſen berfelben mehr zerſtoͤrte ald ein geringfügiger,, melde 
bereitö vos dem Abſchluſſe derſelben flattgefunden hatte. Wie men 
aber vie Sache auch beurtbelle, immer faun man dem, welder bie 
Ehe als unlösbar bezeichnet, höchſtens vormwerfen, er betrachte das in 
ver Erſcheinung Mangelhafte zu ideal und ohne genügende Radih 
auf menſchliche Verhaͤltniſſe; man muß den, welder fie einem gewnähe- 
lihen Vertrag durchaus gleihflellt und ihre Löfung ganz willkürlichen 
Belieben überläßt, taveln, daß er dies ebelfte Verhältniß mißachtet 
und verfennt und durch das Webermaß leichtfinnig bewilligter Schei⸗ 
dungen bie gefelligen Berhältniffe in ihrer Wurzel vergiftet und zer: 
för. — Es galt in jenen Zeiten für eine verwerflide Anmaßung, 
wenn Laien in Cheſachen urtelten oder gar, wie der Podeſta von 
Mailand zur Zeit Honorius IM, Scheidungen ausfpragen®. Bei em 
Trennung von Tiih und Bett (denn nur biefe bewilligte Die Kirde, 
nicht aber eine zweite lühe) nahm die unfhulvige Frau das Giz- 
gebrachte und Leibgebinge mit ſich ®. 

Ueberhaupt wäre es irrig zu glauben, man babe, weil Ehe: 
bruch feine völlige Scheidung begründete, vielen gleichgültig auge- 
jehen * und ungeftraft gelaffen; vielmehr waren bie Anfichten dar⸗ 


nicht v en, wenn fie nicht ausfähig werde Michel, Races maudi- 
tes, I, 281. Doc war es Ausfägigen erlaubt ſich verbeirahen (Jaſſe, 
848), und die Krankheit gab feinen geiehlichen Gheiunnsarand aa: 
geihtigfeit ber Scheidungen in au * Mary Lafond, Il, 
'Innoc. epist., I, 143; XI, 1 — a Honor. II, 1 Sek 
Urf. 302, 419. Lanza, U, 197. — Schwabenſpiegel, 408. 
Sachfenfbieget It, 74. 
© Swel man ein guot wip hat, 
Unt z’einer andern gat, 
Der bezeichnent daz foin: 
Wie möht' ez je mer erger fin? 
Ez laz den lutern brumen 
Unt leit fi in ben trueben pfuol. 
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ber Im vieler Beziehung flrenger al8 in unferen Tagen. Zundrberkt 
snnte der Fall, daß die Sündigenden fi heiratheten !, wohl nur 
dr felten eintreten, ferner unterlagen fie Öffentlicher Kicchenbuße, 
Jefoftrafen und Hänfigen Gütereinziehungen. In der Danphind umd 
rovence wurde ber ergriffene Ehebrecher faft nat mit Schlägen 
urch die Stadt geführt oder mußte fih mit anſehnlichen Geldſum— 
ſen von dieſer Beftrafung Iosfaufen . Noch weit Härter ift bie 
rt und Weiſe, welche das lübiſche Recht vorfähreibt . Nach dem 
Mauer Stadtrechte * wurbe der mit fließen Zeugen üiberführte Ehe— 
recher gepfählt, nad den Schlüſſen einer Kirhenverfammlung von 
teapolis in Paläſtina entmannt und der Ehebrecherin die Nafe abe 
eſchnitten °; ja diefe Strafen follten an allen venen vollzogen 
erden, welche zum Ghebruche DBeranlaffung gäben. Graf Phi⸗ 
pp von Blandern ließ im Sabre 4175 den Herrn Walter von 
ontaneg, welder ihm feine Frau verführt Hatte, mit Keulen 
ptfhlagen und dann in einem Abtritte mit dem Kopfe nad un- 
n aufhängen. 

Indem die Kirche anf die Heiligkeit und Untrennlichkeit ver Che 
rang, forgte fie mittelbar au für die Kinder, ja dieſe Sorgfalt 
ing im Einzelnen nod weiter, und eine Kirchenverfammlung zu 
anterbury feßte 3. B. im Jahre 4256 feſt 0: die Weiber follen 
ine Kinder mit ind Bette nehmen ober bei Feuer und Wafler allein 
fen. Uneheliche Kinder (wozu man auch Kinder von Geiſt⸗ 
den rechnete) waren in der Regel vom Erbe ausgefäloffen 7 ; doch 


pervogel in Hagens Minnelievern, II, 376, 8. In Marfeille follte der 
tappte Ehebrecher mit Geld büßen oder nadt durch die Straße laufen. 
lary Lafond, II, 325. 

NRichtſteig, Landrecht, 18, 19. Schwabenfpiegel, 60. Honth., Hist. 
revir., 1, 722. Im Genueflfchen fprach die curia dem überführten Weibe 
igenthum und Heirathsgut ab. Moriond., 1, Url. 177. — * Hist. de 
auphine, I, 16. Hist. de Lang., III, 528. Leber, 247. — ° Juris 
t, ut ipse per vicos civitalis sursum et deorsum per feretrum suum 
ahatur, und zwar Männer wie Weiber. Westph., Monum., Ill, 626, 
14. Sonderbar ift auch das . König Ladislaus von Ungern: daß der 
demann, wenn er fein Weib im —— ertappte und umbrachte, wieder 
ꝛirathen durfte; nicht aber, wenn eine gerichtliche Trennung ſtattfand. En⸗ 
1, Geſchichte von Ungern, I, 192 zu 1002. Nach dein Sachſenſpiegel, 
‚, 13, warb dem im Ehebruch Ergriffenen der Kopf abgefälagen. In 
nem Theile Branfreichs verbrannte man Frauen und Mädchen, welche unges 
ihrlich ſchwanger wurden. Dunlop, 467. —— : — 
Im Jahre 1120. Coscil., XII, 1317. 
ad. a Diceto, Imag. — ° Concil., X 
hes Recht. Westph., Mon., III, 623. 
tabl. de S. Louis, I, 95. Selbſt we 
ten, erhielten bie Kinder fein volles Erl 
li (comitis) ex adultera in adulteri 
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beſtimmte das Landrecht !: Wenn ſich Perfonen heirathen, ohne eimm 
Umftand zu Tennen, welder ihre Ehe verbietet, jo werben ſie zwa 
fpäter getrennt, allein die Kinver bleiben ebenbürtig und erbfähig 
Adoption und Legitimation iſt dem Sachfenipiegel fremv. Der Bayı 
machte ausfhließenden Anfpruh darauf, Kinder zu ächtigen ?, ſetzt 
aber diefen Anfpruh ven Königen und Kaifern gegenüber mic 
ganz durch, obgleich das Uebergewicht injofern auf feiner Seite war, 
als dieſe, 3. B. Philipp Auguft, ihre eigenen Kinder durch ihn fr 
ebelich erfläsen ließen. Bisweilen konnte aber vie weltlide und geif- 
lide Mat folder Achtigung nicht Gültigkeit verſchaffen ?, wenn 
Rechte, z. B. Mitbelehnter, dadurch verlegt zu feyn fchienen. 

Rah Kirhenreht follte kein Mädchen * vor dem zwölften Jahre 
beiratben; nah Sachſenrecht wurde man großjährig mit dem em 
undzwangigften Jahre, nach ſchwäbiſchem und manchem örtlichen Rede 
mit den achtzehnten 5; lehnsmündig galt man in der Megel mit drei⸗ 
zehn Jahren und ſechs Wochen. Im fechzigften Jahre mochte man nd 
wieder einen Vormund erwählen. Der nächſte männliche Verwandte 
war natürlicher Vormund; ed gab feine teflamentarifihe Tutel 6. Die 
Zöfung von der väterlihen Gewalt gefhah vor Gericht durch Leber: 
laffung eines Theiles vom DBermögen. Der Eingeborene erhielt böd- 
ſtens ein Fünftel; über zwei Fünftel braudite der Vater felbft vielen 
Kindern nicht abzutreten ?. 

Inwiefern der Leibeigene geziwungen war feinem Herrn zu bie: 
nen, iſt bereits oben nuseinanvergefept 9; wer den gemietheten 
Knecht ohne Grund entließ, mußte ihm volles Kohn geben. Höfer 
al8 auf den Lohn mar indeß ver Herr für den Diener nur pilichtig, 
fofern er ſich ausbrüdlih verbürgt Hatte. Nahm ver Knecht ein 
Weib over fiel ihm eine Vormundſchaft zu, fo konnte er zu jetet 
Zeit ohne Schaden den Dienft verlaffen. Ein Geſetz in Ravenzs 
fagt: „Wenn Jemand jeinen Diener, den er lohnt, nährt und Flei: 
det, einmal ausprügelt 19, fo wird darüber, wenn anders tie Schläg 
niht gar zu arg waren, feine Klage vor Geriht angenommen.” 
Aehnlih erklärt ein wiener Gefeg von 1224: „Wer Knecht over 
Magd (iedoch ohne Waffen) fhlägt, daß es blutet, ift deshalb niät 


nn nn 


hereditate careant. Hadrian IV, 1159. Jaffs, Nr. 7062. Dagegen win 
u — Sohn von Maſtino Scaligero Biſchof von Verona. Braga 
o, 1, ; 

’ Sachfenfpiegel, III, 27. — * Innoc. Ill epist., V, 128; append. 
I, epist. 17. — > Eichhorn II, 938, — * Jaffe, Reg., 409. — 
® Eichhorn, TI, 946. Sachienfpiegel, I, 42; I, 19. Schmabenfpiegtl, 
387. In Bern überfam man mit vollen 14 Sahren das volle Bürger 
recht. Handfeſte von 1218 in Walthers Erlänterungen bes vaterländijcher 
Rechts, ©. 338. — ° Show, 232. — 7 Graf Baldnin von Guines 
hinterließ won feiner Gemahlin Ghriftine 33 Göhne und Töchter. Duchesne, 
Hist. de Guines, 133. — ° SHohenflaufen, V, 7. — ° Sachſenſpie⸗ 
gel, II, 32, 33. Schwabenfpiegel, 404. — 1° Fantuzzi, IV, 191. 
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serantwortlih” 2. Wir Haben eher Grimd zu vermuthen, daß bie 
Mißhandlung der Dienfiboten bäuflg, als daß ihr Cinfluß (nad 
Weiſe roͤmiſcher Kreigelafienen) fehr groß geweſen fey; wenigftend 
findet ſich darüber nichts aufgezeichnet. Bei der Krönung Philipp 
Auguftd und feiner Gemahlin flug ein Diener, welcher das zu⸗ 
bringende Volk abhalten follte, mit einem Steden drei Lampen ent: 
zwei, daß vem Könige und der Königin dad Del Aber den Kopf 
lief _ Man nannte dies eine himmliſche Salbung des Heiligen 
Geiſtes, und ber ängftlihe Diener dankte Gott, als ex durch dieſe 
Deutung allen Vorwürfen entging. 

Degen außerehelihen Beifhlafes und Fleiſchesverbre⸗— 
hen erhob ver Gerichtäherr oder die Obrigkeit Geldbußen, oder ver: 
bängte au andere, 3. DB. Leibeöftrafen ?; doch unterblich damals 
die Sache jo wenig ald in anderen Seiten, und mir finden, daß 
Huren, obgleih unter einigen pollzeilihen Beſchränkungen, gebulvet 
wurden. Sie follten 3. B. in Bologna eine befondere Kleidung tra⸗ 
gen %, in Montpellier und Zouloufe in einer beflimmten Straße 
wohnen 5, fie mußten ausziehen, ſobald jih in Ravenna ein ordent⸗ 
lider Bürger über ihre Nahbarfchaft beſchwerte ©, fie durften fih in 
Denevent in keinem Weinhauſe blicken Iafien. Gin Geſetz von 1192 
feßte für die regensburger nah Deſterreich kommenden Kaufleute 
feſt?: „Schläft Jemand bei einer ledigen Perſon mit ihrem Willen, 
ſo hat der Richter darin nichts zu ſprechen, und ebenſo wenig wird 
eine Hure gehoͤrt, welche auf Nothzucht klagt, weil ſie nicht ſo viel 
erhielt, als fie verlangte &. Vergreift fih aber Jemand thätlich an 


I Miener Jahrbücher, XXXIX, Anzeigebl. 17. — * Rigord., 7. 
— ®° Carli, Verona, IM, 7. Moriond., I, Ur, 771. Das Fräulein, 
das fi im Frankreich fchwängern ließ, verlor ihr Erbrecht. Etabl. de 
8. Louis, c. 12. In gewiffen Billen und Orten folgte aus ber Schwäns 
gerung Zwang zur Heirath, 3. B. in Breiburg. (hreibers Urkunden⸗ 
buch, TI, Ur. 1, ©. 22. Der Verheirathete, welcher ſich in Piſa eine 
Beifchläferin (fornicariam) hielt, zahlte der Gemeine 25 Pfund Strafe, 
und das Doppelte, wenn jene eine Chefrau war. Statute, 196. Auf dem 
Kreuzzuge Friedrichs I: fornicateres publice nudatos, tam viros quam 
mulierculas manibus post tergum vinctis et genitalibus fune injecto 
per totam circumduoebant civitatem, et novissime in flumine praeter- 
lluente in ipso hiemis algore ipsos aliquibus viribus immergentes cum 
debita irrisione et subsannatione dimittebant. Ansbert., 65. — * Sa- 
violi zu 1251. Die Gemahlin Ludwigs VII füßte einft eine Hure, bie fle 
für eine ordentliche Fran hielt. Da wurbe befohlen: fie follten feine chla- 
mys oder cappa tragen. Bouquet, XVI, pref. 17. Aehnlich Giraud, II, 
205. — > Man nannte fie die rue chaude. Hist. de Lang., Ill, 528. 
— * Fantuzzi, IV, 133. Borgia, Benev., II, 426. — ° Gemeiner, 
Thronik, 285. — 8 Ebenfo heißt es in einem Yreibriefe Herzog Leopolde 
für Wien von 1221: Si mulier aliqua communis conqueratur se vi op- 
Pressam, non audiatur. Wiener Jahrbücher, XXIX, Anzeigebl. 18, 
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einer Sure und wird beflen überführt, fo muß ex Ghßen“ 2. Desk 
Eid durfte Feine Hure einem Manne vie Vaterſchaft zufchtwören ® 
&ie verloren an manden Orten durch folden Wandel ihre Sreiken 
und waren beſonderen Steuern unterworfen ®, ober murben (mem 
fie Öffentlichen Anftoß gaben) nadt durch die ganze Stadt geführt * 
Nach der Rückkehr von feinem Kreuzzuge befahl Ludwig IX, ge 
feine Huren zu dulden ®, ihre Güter, felbit Kleider und Belze, in 
Beihlag zu nehmen und von denen wehhe ihnen Wohnungen ein 
räumten, die einjährige Miethe als Strafe beizutreiben. Deshalt 
(Elagen die Troubadours) fah man überall ausmandernde unglück 
lihe Mädchen, und die guten Bürger, welde fie geliebt Hatten, lie 
fen ihnen nad %. Doc verdienten mande wohl eine firenge Be: 
handlung, da fie zu Paris Leute faft mit Gewalt in ihre Wohnur 
gen zogen und die Widerſtrebenden Sodomiten ſchimpften. Ja Sit 
weilen wohnten im unteren Stodiwerle Huren, und im oberen wur: 
ven Vorlefungen für Studenten gehalten . Nannte Jemand im 
Zorn eine rechtliche Frau Hure, fo mußte er im vielen Gegenden eim 
verhälnigmäßig hohe Strafe zahlen 9; ſchmähte eine Hure eine ehr: 
bare Frau, fo wurde file nad dem bagenauer Rechte aus der Siam 
gejagt; ſchimpfte fie einen ehrbaren Mann, fo burfte er ihr mad 
ſchwerinſchem Rechte eine derbe Ohrfeige geben )ꝰ. Abälard klagt in 
feinen Gedichten über ihre Böfe Zunge, ftellt aber doch die Demuth 
einer Dirne hinauf Über ven Stolz einer Keuihen 1. Die Schmei: 
cheleien jener gegen Wohlhabende und ihre Grobheit gegen Berarmir 
werden in Gerichten geſchildert und veripottet 21, Weil vie Mädchen 
in Akkon guten Dervienfte halber höhere Miethe zahlten, nahmen 
felbft Geiſtliche und Regularen fie gern in ihre Wohnungen auf 12. 
Freiwillige Entführung wurde nah manden Gefegen, 3. B. nad 
dem iglauer Stadtrechte, nicht beitraft 18; Frauen- und Mäpddenraub 
ging and Leben 34; auf Rothzucht fand an mehren Orten der Top, 


ı Innorenz IV mißbilligt, daß die Schöppen villae Gadensis (Bet?) 
dicunt: fornicatio criminale peccatum non debeat reputari. — ? Ang%& 
burger Statuten in Walde Beiträgen, IV, 337. — * Richilda, qua 
libertatem suam fornicando polluit et amisit. Hormayr, Die Boiern m 
zu. 34. Hurenfleuer in Augsburg. Preiberg, Rechtsalterthüwer, 
4. — Geſetz des Grafen Thomas von Savoyen von 1192. Histor. 
patriae monum., II, 6. — ° Martene, Thes., I, 339. Guil. Nang. 
363. Ordonn., 1, 14, 104. — ® Capefigue, Hist. de France, 1, 36. 
— 17 Bulaeus, IT, 687. Dulaure, II, 110. Jec. Vitr., Hist. occid, 
1, 271. — * Gattula, II, 328. — ° Bonam alapam. Westph., 
Monum., I, 2007. Schöpfl., Als. dipl., I, Mr. 310. — "9 Abae- 
lard opera, edit. Cousini, 346. — '! Hagen, Sefammtabent., u, 231. — 
13 Jac. Vitr., 38. Mem. de l’Acad. de Bruxelles. — ® Doboer, 
Mon., IV. — 1 Qui abducit uxorem alterius, vivus Pe 
Landfrieben von 1244. Archiv äflerreichifcher Gefcichtequelle, I, 55. & 
quis cum ea dormiverit, fein Jungfrauenraub. Archiv, I, 0. Billig: 
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nach normanniſchen Kircheuſchlüſſen, Plendung und Entmannunge!, 
an anderen Orten aber nur Geldſtrafe2. Die Klage mußte in 
Dien binnen vierzehn Tagen angebradht werben; ſpäter warb fie 
vom Richter nicht mehr angenommen 3, Um ihre Keufchheit zu ret- 
ten, flürzte jih eine verfolgte Sungfrau zu Tours ins Wafler, und 
Innecenz IU mußte den Oberrichter von Kagliari in Sardinien hart 
zurechtweiſen, daß er filh gegen Frauen und Mädchen Gewaltthätig⸗ 
keiten erlaube *. 

Usberhaupt wandte die Kirche viele Mittel an, Bleifhesver: 
geben zu verhüten und Sünderinnen zu bekehren. Man ftiftete 
Klöfler zu ihrer Aufnahme, und Fulko von Nenilly 9, der Beför- 
derer des Kreuzzuges gegen Konftantinopel, erwarb fih großen Ruhm 
wegen feiner erfolgreichen Bekehrungspredigten. Gr brachte es dahin, 
daß die Stadt Paris 1000 und vie Stubenten zu Paris 250 Biund 
gaben, um biejenigen auszuflatten, welche eine orbentliche Ehe ſchlie⸗ 
gen wollten. „Wer will“, ſprach ein ander Mal der Minorit Ber: 
thold, „dies durch meine Predigt zur Reue bewegte Mädchen, im 
Hindi auf himmliſche Liebe, heirathen? Ich forge für zehn Pfund 
Mitgabe 8.“ Das Geld wurde durch Sammlung von den Gegen: 
wärtigen aufgebracht, und nun fand fih ein Mann, ver fie ehelichte. 
Died galt nah damaliger Zeit keineswegs für ſchändlich oder für 
Bolge bloßen Eigennutzes, deun Papit Innocenz IIE erklärte laut ?: 
‚Ber eine Hure heiratbet, handelt lobenswerth, denn er rettet fie 
vom Irrwege und ed dient zur Vergebung der Sünven. Auf ähn⸗ 
lihe Weife fihrieb Gregor IX nad) Deutſchland 9: „Hurenwirthe oder 
Wirthinnen follen die Mädchen nicht hindern, Belchrungsprebigten 
zu beſnchen, und @eifllihe wie Laien gebannt werben, welde aus 
Hurenlohn Gewinn ziehen.” „Bemühe Dich‘, fagt er ferner einem 
berühmten Bekehrungsprediger, „daß die Männer ihre fünbigen, 
aber reuigen rauen wieder zu fi) nehmen, und ermahne Unverehe⸗ 
liste, fie follten (zur DBergebung ihrer Shuben) bußfertige Mäd⸗ 
Gen heirathen 9, oder bringe diefe in Klöftern unter.‘ 





— 


tm in Suſa die Verwandten in eine Heirath, fo fand keine Beſtrafung 
fatt. Cibrario, Econ. pol., I, 19. 

I Concil., XII, 1126. Stengel, Urkunden, 272. — * Si quis ali- 
cui mulieri, illa nolente, se commiscebit, 60 solidos Peso Cou- 
tumes de Charroux bei Giraud, II, 39. — ? Wiener Jahrbücher, 
AXXIX, Anzeigebl. 18. — * Innoc. epist., IX, 12; III, 35. — °Ak 
ber., 419. Ottenis de S. Blasio chron., 506, 508. Ramnas,, 36. — 
° Vitodur., 7. Bluntſchli, 94. — 7 Bpist., I, 112. Ebenſo Klemens Il, 
Jaſſo, 10259. — 8 Reg. Greg. IX, Jahr I, 245. Würdtw., Nova 
subs., V, 5. — ? Nicht immer war die Reue ernft und gründlid. Ein 
Weib aus dem Heere Peters des Einfieblers war z. B. von den Türken ge 
fangen, fehrte zurück, fuchte und erhielt — wegen vielen Bei⸗ 
ſchlafs. Noch war man darüber in großer Freude und Rührung, ale fie ſich 
wieder zu den Türken begab. Alb. Acq., 217 

35° 
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Eehr oft wurde gewiß vom Beichtſtuhle aus auf ein keuſches Le 
ben hingewirkt; Hisweilen mag inbeß die Berführung au von ds 
entiprungen ſeyn, und die übertriebene Genauigkeit der in vieler 
Beziehung manchmal vorgefhriebenen Fragen ! Eonnte ebenſo leikı 
das fittlihe Gefuͤhl abſtumpfen wie ſchärfen. Papft Alexander IV 
erzählte ſelbſt folgenden zu letzter Entſcheidung an ihn gebradten 
Vorfall. Ein Priefter wollte eine Frau, die ihm beichtete, verfüß: 
ren, mit ihm hinter dem Altare ben Beifhlaf zu vollziehen. Sie 
weigerte fich dieſes Frevels, verfprady e8 aber un anderem Orte und 
zu anderer Zeit und ſchickte jenem zum Zeichen ihres Andenkens eine 
fhöne Torte und eine Blafhe guten Wein. Der Priefter überreige 
die Torte feinem Biſchofe; als man fie aber, bei dem angeftellten 
Feſte auffchnitt, fand man fie zu allgemeinem Grflaunen mit Men: 
ſchenkoth gefüllt. Cine firenge Unterfuhung ergab den Zufammenbanz, 
und der Franziskaner Salimbeni tavelt nur, daß die mit Grund fid 
rächende Frau in der Flaſche wirklich Wein und nicht folgeredht Urin 
überfandt Habe ®. 

Die Sitte oder Unfitte, ſich Beifhläferinnen zu halten, fan 
in den höheren Ständen allervings aud damals vor. Ein Gert von 
Bernede hatte, wie er fagte, zur Grleichterung feines Wittwenſtan⸗ 
des ein Dutzend junger Hausmädchen °; ein Graf von Shine zeugt 
fo viel uneheliche Kinder, dag er deren Namen nicht wußte. Welde 
Vorwürfe unter den in biefer Beziehung fonft tabellofen Hohenſtau⸗ 
fen dem Kaiſer Friedrich II gemacht wurden, ift bereitd erzählt. Ko: 
nig Heinrich II von. England ließ feiner zärtlich geliebten Roſamunde 
ein prächtige Grabmal in ver Abtei Godeſtow errihten. Aber bald 
nad feinem Tode befahl der Bifhof von Linkoln, vie brennenzen 
Sanıpen und Kerzen auszulöfhen, die ſeidenen Vorhänge abzımeh: 
men und ben Sarg wegzubringen, — weil fie eine Hure geweien 
fey +. Herzog Ludwig I von Baiern fuchte Eingang bei Lubmilla, 
der Witwe be8 Grafen Albreht von Pogen, und ließ ſich durch 


ı = ben ums Jahr 1235 in Rouen gefaßten Kirchenfchlüfen beist 
es z. Quaeratur, utrum dormiendo contigerit pollutio? quod si 
—— "vel cogitatione praecedenti exliterit, magis est timendum. 
Quaeratar etiam, utrum vigilando per se solum ? Si dixerit sic: 
quaeratur, utrum hoc ei placuerit? Et si hoc: quaeratur, si aliquid 
fecerit, quo pollutio compleretur. Si dicat sic: quid fecerit et quo- 
modo ? Concil., XM, 1357. — ? Salimbeni, 381. In Arles duri⸗ 
ten öffentliche sMäbchen nur in gewiffen Gtraßen — — H, 
205. — ° 8. Bertoldi vita, 116. Ludw., Reliq. 

n Bon ber Geißlichkeit rührt wohl auch folgende nicht orte Seobiärh 


Bic jacet in tumba rosa mundi, non rosa mund, 
Non redolet, sed olet, quae redolere solet. 


Bromt , 1152, 1235. 
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ine Zurüdweifung abſchrecken. Als er einft von neuem in fie 
rang, zeigte fie auf einen Vorhang, an dem trei Ritter abgemalt 
aren, und fagte: „Gelobt mir vor diefen drei Rittern, daß Ihr 
ich nach Vorſchrift der hriftlihen Kirche zur Ehe nehmen wollt; 
ann mögt ihr mit mir wohl fchaffen nah eurem Willen, fonft aber 
efhieht e8 auf Feine Weile.‘ Der Herzog adhtete nicht des Vorhangs 
nd der gemalten Ritter und that das Gelübde; da ſprach Lud⸗ 
lilla: „Ihr drei frommen Nitter, ihr habt das Gelübde doch wohl 
hört?” — und drei Männerflimnen antworteten laut: „Ja, gnädige 
rau!” Als der erflaunte Herzog den Vorhang wegzog, flanden drei 
le Ritter dahinter, und nachdem der Zorn ob dieſer Täufhung 
orüber war, hbeirathete er Ludmillen und lebte mit ihr in Ehren 
nd Freuden 1. 

Ueberhaupt darf man nicht vergeflen, daß vie Zeitbuchſchreiber 
veift firenge Sittenrichter waren, tadelndwertbe Ausnahmen fireng 
ervorhoben und die lobensmerthe Megel nicht erwähnten; auch iſt 
ı das Rügen des Unſittlichen felbft noch Beweis fittliher Gefinnung. 
Bir wollen es alfo Walther von ver Vogelweide glauben, menn er 
ıgt 2: „Deutſche Zucht gebt doch vor allen”; müſſen es aber be 
meifeln, daß (wie ein mit feiner Zeit unzufriedener Italiener des 
5. Jahrhunderts 3 behauptet) zur Zeit Friedrichs II zwanzigjährige 
Rädchen mit gleih alten Nahbarsjöhnen in einem Bette lagen ohne 
Schaven und Sünde. — Unter ven deutſchen Fürſten wird beſon⸗ 
ers Landgraf Ludwig VI von Thüringen, der Gemahl der heiligen 
lifabeth, wegen feiner Keuſchheit ſehr gerühmt. Wir theilen aus 
ehren Erzählungen vie folgende mit *: Gin Lehnsmann veffelben 
efam von feiner Frau feine Kinder und es fchmerzte ihn fehr, daß 
fremde fein Erbe befonmen follten ; lieber möchte fi die Frau von 
inem anderen ehrenwerthen Manne Nahlommen erweden laflen. Sie 
ber ſprach: „Eher will id nah deinem Tode mein Brot kümmer⸗ 
& ſuchen, ald daß ich von ven Leuten follte gefhmäht werden und 
vein Haupt unter frommen Frauen nie mehr heiter und getroft auf- 
ichten könnte.“ Deßungeadhtet fuhr ver Mann fort, den Landgra⸗ 
en megen feiner Tugend, Ehre und Gottesfurdt unabläfiig zu rüh—⸗ 
ven, bis die Frau endlich einwilligte: ihm möge er jene Bitte vor: 
ragen. Es gefhah, und Ludwig ließ ſich bewegen, auf einer Jagd 
eimlih die Seinen zu verlaflen und bei dem Witter einzulehren. 
fröhlich aß und trank er mit dem Wirthe und der Wirthin, gab 
nem von einer Föftlihen Arznei zu koſten, und fo kam die Schla⸗ 
mözeit heran, Da wirkte die Arznei, ver Ritter warb unruhig und 


4 


ı MWeftenrieber, Beiträge, II, 92. — * Uhlande ae: 3 — 

Anon, Ital., 259. — * Rohte, 1714. Bom Landgrafen wirb noch als 
ine Mertwürdigfeit erzählt, daß er nie Heringe gegefien oder Pier getrun: 
n habe. Ann. brev. de Landgr. Thur., 350. 
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hob an: „Lieber gnädiger Herr, ih danke Euh für Euren Bein: 
aber wollt Ihr e8 mir nicht vor übel Haben, ich fühle nun in un 
Kräfte, daß ich gern bei meiner Frauen läge. Lächelnd antwernz: 
der Landgraf; „Ih bin Darum nicht bergefommen daß ih wu 
Weib beſchliefe, fondern daß ich vi von dem Unrechte und jene va 
der Schande befreite.‘ 

Unnatärlide Ausfhmweifungen fanden nicht bloß in den he: 
Gen Syrien, fonvdern auch in Italien, Frankreich, Deutichland, in: 
land, ja in dem Falten Schweren flatt!. Man jagte laut: ei 
Söhne König Heinrichs I von England wären nebſt vielen gleiq 
fündhaften Großen veshalb im Meere ertrunfen, und ber wärtig 
Erzbifhof Anjelm von Kanterburg ſchreibt im Anfange des 12 
Jahrhunderts: „Bisher warb dieſe Sünde fo öffentlich geiriehe, 
daß kaum Jemand darüber erröthete, und Viele, welde vie Grör 
des Frevels nicht einfahen, flürzten fi hinein.“ Auch Geiflik 
und Mönde werden in viefer Beziehung laut angeklagt ?. Auf me 
ren Kirchenverſammlungen wurden in verſchiedenen Länvern Strafe 
Dagegen ausgeſprochen, welde man von dem Verluſte geiflider 
Stellen und bürgerlihen Standes bis zum Feuertode fleigent ?. 
Desgleichen erhielten vie PBredigermönde vom Papfle ausdrüclite⸗ 
Auftrag, zur Ausrottung dieſes Uebels moͤglichſt Hinzuwirken *. 


 Lichtenflein, Frauenbuch, 650. Nah Guil. Nang. zu 11% fer 
omnes in Anglia sodomitica labe irretiti. Mehr Beweife Henry, VI, 38. 
In Schweden pollutio abominanda cum jumentis. Conal, XI, I 
Velly, II, 58 — ? So die Kamaldulenfer: masculinum concubitum s- 
lemniter celebrant, ut nullum puerun: vicinum vel advenam ad m- 
nasterium diverfentem suae pollutionis secedere permittant immunen. 
Eoder bes Petrus de Vineis in Turin, ©. 46. Auszüge von Voriges. 
— * Conell., XII, 1100, 1101, 1126; XII, 840, 8,6, 8H. Fran: 
tob nach den Ordonn. de S. Lotiis, I, 175. Alanus von Ryfel ſarieb 
einen tractatus in Verſen contra sodomise vitium. Schrödh, XV, 
39. — * uftrag, die Päperaflie in Deferreich augzurotten. Ripoll 
I, Urf. 53, 34. Sodoma peccata sua praedicant, nec abscondunl, 
fagt Gregor FX. Reg., Sahr VI, Urf. ®. 
Daz au die man 
Mit einander das Begent, 
Des vogel noch thier nicht willen hant 
Und alle creature 
Dunfent ungeheure; 
Ir wiffent wol was ich mayne, 
Es ift fu gar unralne, 
Daß ich fein nicht genennen getar. 
Ulrich von Lichtenftein in v. Hormayrs Taſchenbuch, 1822, ©. 369. 
Qui sunt fornicarii, qui sunt qui moechantur? 
Qui contra naturam transvolant et abominantur? 
Qui? Clerici; a nobis non longe extra petantur. 
Wright, Mapes, p. 156. 
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2. Wohnung und Kleidung. 


GSleichwie in den befleren Zeiten des Alterthums , wandte man 
alle Kräfte auf den Bau ver Kirchen, Rathhäuſer und anderer dis 
fentlichen Gebäude und begnügte ih in ver Megel mit einfacheren 
und beſchränkteren Wohnhäufern. Noch im 43. Jahrhundert wa⸗ 
ren ehr viele Häuſer in den italientſchen Städten mit Stroh ober 
Schinvein gedeckt, bis man ed allmählich zur Minderung der Feuers⸗ 
gefahr verbot 1 und vor vielen Häuſern in Florenz und Bologna 
Bogengänge aufführte. Ferner finden wir ſchon während des 12. 
Jahrhunderts in Deutſchland vdoeiftdeige (jedoch meiſt hoͤlzerne) une 
in Paris vierſtoͤckige Häufer 2, melde in mehre Stuben abgetheilt 
waren, und ums Jahr 1480 iſt von Glasfenftern in engliſchen Woh⸗ 
nungen die Rede ?. Die Burgen ber Ritter waren meiſt auf Ber 
gen oder künſtlichen Erhöhungen angelegt und mit Befeſtigungen 
verbunden. Weniger Rüdjiht nahm man auf Bequemlichkeit und 
außere Schönheit *. 

Zu jeder Zeit war die Kleidung einet ber wichtigſten Vedürf⸗ 
niffe ved Menſchen, zugleich aber, ſobald die Stufe völliger Roheit 
überfliegen ward, ein Gegenfland des ausihmüdmnen Kunfifinnes 
oder auch ber Eitelleit. Bogen vie Iehte Richtung eiferten im Mit 
telalter die weltlichen nud noch weit mehr die kirchlichen Vorgeſetzten; 
ihren Cinreden, Ermahnungen und Verboten, fowie ber damit über: 
einſtimmenden Betrachtungsweiſe einiger Schriftfteller, verdanken wir 
vie meiften bieruber auf und gefommenen Nachrichten. 

Schon die Gefepgebung Karls des Großen erfiredte Ah auf bie 
Kleidung. Er verbot dad Tragen kurzer Mäntelden, welche an die 
Stelle ver großen Mäntel auflamen und weder mwärmten noch bed: 
ten 9; doch ſcheint ihn biebel nicht ſowohl eine ſittliche Müdkächt, als 
die Tauglichkeit für ven Kriegsdienſt beflimmt gu haben, Bereits 
damals wirkte die Neigung zum VPutze bei der Wahl der Kleidung 9. 
Die Schuhe waren äußerlich verziert ober gar vergoldet und mit 
langen Riemen zum Schnüre verfehen, die Beinkleiver von zier⸗ 
lihem bunten Leinen und der untere Theil des Beines kreuzweis mit 
gewirrfelten Binden ummunden. Ueber dem karzen Kamifel Bing 
dad auf mannichfache Weife geſchmückte Schwert, und ber doppelte 
Mantel reihte vorn und Hinten bis auf die Füße, an den Geiten 


! Murat., Antiq. Ital., Il, 167. Lami, Memor., Il, 1085. Gesta 
Trevir. Mart., 204. Böhmer, Fontes, II, Xi. — ° Chron. mont, 
scr. zu 1183. Matth, Par., 604. — ° Anberfon, I, 5%. — ° Cau- 
mont, 280, 317, 360. — ° Doch blieb, befonders bei den Vornehmeren, 
die Form ber römifchen Kriegemaͤntel noch lange in Gebeaud. — © Mo- 
nach. 8. Gall., I, 36. 
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aber nur bis zum Knie. Im der Hand trug Jeder einen far 
Knotenftod. 

So ſchnell wie in neueren Zeiten wechſelten vie Trachten gewij 
nit, aber fie blieben deshalb Teineswegs unverändert ?, und wen 
Die Vornehmen mit einer Neuerung vorangingen, fo folgten (oh 
zum Verdruſſe jener) felbft die Bürger und Bauern nah ?. Pit 
muß befonders in Hinfiht des Schnitte der Haare flattgefunden be 
ben; wenigftend befümmerte fi die Kirche um feinen Theil des Be: 
be3 fo genau, wie um Kopf und Füße. Gegen das Ende ve 11. 

— Jahrhundertd trug man einen gefhorenen Bart und kurz abgeſchut 
tene Haare; auch befähreibt Anna Kommena den Boemund und a: 
dere Häupter der Kreusfahrer auf dieſe Weiſe 2. ALS aber Knehk 
und Bauern diefem Braude nahfolgten *, veränderte er ſich, um 
fhon 30 Jahre nachher, zur Zeit Kaifer Lothars, trugen Mänı 
und Weiber lange Haare 8, melde Höhft arge Gewohnheit erſt db: 
gekommen fey, als Gott im Zorne Mehren vie Köpfe abgelegt 
habe 6. „Die Laien (jagt Berthold in jeinen Predigten, 7) minder, 
fhnüren ober färben dad Haar, over tragen es lang wie die Fromm. 
Alle diefe tragen Weiberberzen und können an feiner Statt cim 
Mann vertreten.” — Gewiß flellte Die Kirche den Grundſat al, 
daß kurzabgeſchnittene Haare für ein Außeres Zeichen ter Gottesfidt 
gälten, und Sälüffe von Kirchenverfannmlungen lauteten bahin ®: 
„Kein Menſch laſſe fein Haar wachen, fonbeen fey fo gefchoren, we 
es fi für einen Chriſten ſchickt, daß nämlich die Augen nicht ke: 
det find und, die Ohrzipfel bervorguden. Den Ungehorfamen wir 
das Abendmahl nicht gereicht, der Priefler Hält inne, wenn fie be 
Kirche betreten, und ſagt ihnen, daß fie gegen Gottes Willen und u 
ihrer eigenen Verdammniß die heiligen Stätten beſuchen. Kein Geil: 
liher wohnt ihrem Begräbnifſſe bei. Derfelben Anſicht folgen, beiahl 
der ernfte Senat Venedigs im Jahre 1402 alle langen Bärte abzu 
ſchneiden 9; aber wenige Jahre nachher trugen nicht bloß bie Mädchen 
und Weiber, fordern auch die Männer in Augsburg Lange gemundear 


— 


! Ex veste vestem formant. Pauli, II, 832. — 2 Militares win 
mores paternos in vestitu et capillorum tonsura dereliquerunt, q00 
paulo post burgenses et rustici et paene totum vulgus imitati sun. 
Order. Vit. zu 1092. Ueber Kleidung der Banern in Branfreih: Ley- 
marie, 500. Sie follen feine Panzer und ritterliche Rüſtungen tragen. 
Archiv öflerr. Geſchichte, I, 68. ancherlei in Hagens Bilderfaal — 
® Anna, 320, und du Fresne Roten, p. 65 zu p. 86. Bouillon, 481. 
— + Klage, ba rustici und garcones auch den Bart fchören, in Gaufr 
chron. in Labbe, Bibl., Il, 38. — Werlich, Chronik von Aus 
burg, 56, erzählt dies fchon zu 1100. — ° Anon. Saxo zu 11 
Gobelin, 59. Hume, II, 34. — 76. 400. — ® Concil., Xi, 0, 
Nr. 6; 1099, Nr. 23. Thomassin., I, 3, 0. 43. — ?° Saault, 
Vite, 428. 
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aarzöpfe als Schmuck 1. Der heilige Cinſtedler Gerlach rührte ei⸗ 
em ſolchen Langhaarigen das Geywiſſen und ſchnitt ihm den Ueber⸗ 
uß Hinweg 2; auch wuchſen, ein höheres Zeichen, vie Haare ſeit⸗ 
m nie über dies gottgefällige Maß! Die Frauen dachten aber 
ierin gar nicht wie die Kirche, und die luſtige Eleonore von Aqui- 
mien lachte ihren Gemahl, König Ludwig VO von Frankreich, ge 
altig aus, ald er fih auf die Vorſtellungen des großen @ottes- 
elehrten Peter von ver Lombardei kahl fheren ließ ® Um bie 
Ritte des 13. Jahrhunderts geboten ſüddeutſche Gefege den Landleu⸗ 
n send umberziehenden Perfonen, dad Haar bis zum Ohre zu 
erſchneiden ®. 

Die Kleidungsweiſe der Frauen unterlag noch beftigeren Bor: 
ürfen. Gleonorend Zeitgenoffe, der Heilige Bernhard, ſchalt °, daß 
e lange und koſtbare Franſen und Schleppen binter fi herzögen 
nd dicke Staubwolfen erregten, und der Bilhef von Terouanne 
ıgte: „Wenn ed, ihr Frauen, eure Beflimmung wäre die Stra 
en zu fegen, würbe euch die Natur ſchon ein Hülfsmittel anerſchaf⸗ 
n Haben, womit es füglich gefchehen Eönnte!” Gregor VII befahl, 
ap die Kleider einer Frau nit länger fegn dürften als fie felbft ©. 
n Arles war gefeßlich vorgefchrieben, wie viel der Schneider für je 
es Kleidungsſtück erhalte . Die Regierung in Venedig fehte im 
sahre 1154 den Werth feſt, welchen ein weiblicher Kopfputz höch⸗ 
ſens Haben dürfe ®; an vielen Drten verbot man Schleppen und 
urchbrochene Aermel, in Mantua, Parma und Piſtoja das Tragen 
on Perlen, Gold, Silber und Edelſteinen; man ftrafte die Gold⸗ 
chmiede, welche derlei Gebote übertraten, und die Schneider, welche 
tieider zu lang fchnitten 9%. Der Bußprediger Johannes von Vi— 
enza und viele feiner Genoſſen verboten in Italien ven Bauen, 
Bänber und Kränze im Haare zu tragen, und verlangten, daß fie 
urchaus verfchleiert einhergehen follten 19. Auf ähnlihe Weife Elagt 
Berthold der Sranzisfaner in feinen Previgten über die itelfeit, 
velche die Frauen trieben mit Tüchelchen, gelben Bändern, Schleiern 1! 
1.f. w. Daffelbe wird um 1272 in Meffina mit Bezug auf lange 
Schleppen, thurmhohen Kopfputz, Goldſtoff, Perlen, Treſſen u. vgl. 


I! Gruflus, I, Bu 9, Kap. 4, ©. 520, zu 1110. — ? Acta Sanct. 
om 5. Ianvar, I ‚310. — * Mailly, I, ‚zu 1146. Die Ungern 
rungen lange Bärte und flochten wohl Perlen und — hinein. „Horned 
u 1261. — * Ardiv — nn 32, 72. 5 Epist,, 
113. Bouquet, XVI, pref. 17. 6 Zaffe, 10012. — : Giraud, It, 
206. — ® Dandolo , 286. Gaufr. chron., L. c. Fioravanti ; 173. 
Afſo, Parma, III, 209. Hist. de Lang. , II, 533. Arco, 400. — 
, Strenge Kleiderorbnung in Montauban. Mary Lafond, II, 320. — 
1° Bonon. hist. misc. zu 1233. Giulini, 277. Fantuzzi, IV, 0. — 
Berthold, 121. Horned. Muchar, IV, 40. 
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wiederholt 1° Bapft Gregor X emuli erklärte 4272 auf ver Ki 
henverfammlung zu Lyon 2: alles überflüffiger Bug ver Weiber m 
der ganzen Ghriftenheit müſſe aufhören. — Nah viefen und äke- 
lihen Vorwürfen ließe jih auf eine in ver That übertriebene Preqt 
der Frauenkleiver fließen, allein jie kann laut den freilich oft Park 
tigen, Berichten Do nur ausnahmsweiſe flattgefunden haben. So trug 
die Markgräfin Kunigunde von Brandenburg bei ihrer Vermählung mu 
König BelaIV von Ungern ein prachtvoll geſticktes, mit Gold durchwirklet 
Kleid, einen koſtbaren mit Zobel und Hermelin aufgeihlagenen Rau: 
tel, einen Gürtel mit golvenen Spangen u. j.w.?. Rab dem Re 
man La Biolette gehörten zum Mantel der Gräfin von Nevers im 
Bold gearbeitete erhabene Blumen, in welchen @lödchen verborgen 
waren, die bei jeder Bewegung lieblich ertönten. Miniaturen zeigen 
daſelbſt fehr Hohe fpige Damenhüte, Schleppkleiver und im Ra: 
den runvverfänittene Haare. Die Männer tragen in Falten gelegte, 
mit Gold geftidte Hemden, kurze Oberroͤcke, enge Beinkleiver uns 
ſpitze Schuhe % Der Partenopeus (ein anderer Roman) erwähnt 
als Damenpug goldene und filberne Spigen (dentelles), berabhan- 
gende Gürtel und mit Gold und Silber durchzogene Haarflechten* 
Laut eines ſpoͤttiſchen Geſpräches zwiſchen einer Dame und ihrer 
Kammerjungfer beim Anziehen ſagt jene: Mehr hinauf, mehr hinab. 
mehr nad vorne, mehr nad hinten, bie alte taugt nichts, wie 
Schleife ift zu fe, zu loſe, rühre dich wicht, beeile wich w. f. m. 
In der reihen Ausftattung Sfabellend von England finden ſich 
Kleivungsftüde aller Art, auch Hofen, aber Feine Handſchuhe *. — 
In Italien waren zur Zeit Kaifer Friedrichs I die Jungfrauen mit 
einem wahrſcheinlich wollenen Unterrode und einem leinenen Ober 
kleide zufrieden 7. In dem reicheren Florenz trugen fie noch um 
1260 einen engen Rod von grobem rothen Tuche ober grünem 
Kammertuche, gürteten ſich mit ledernem Gürtel und warfen einen 
mit Grauwerk gefütterten Mantel über, an welchem ein Kleiner Kra- 
gen faß, den man über den Kopf ziehen konnte ®. Etwas mehr 
Aufwand und Mannthfaltigkeit ſcheint in Papua finttgefunnen, und 
insbefondere die Mode vieler Kragen und unzäßliger Falten vie Koſt⸗ 
barkeit erhöht zu haben 9. Im Allgemeinen waren dic Helleren Far⸗ 


! Gregorio, Discorsi, 1, BE 109. — 2 Malespini, 19. — 
» Beet zu 1261. Büfching, I . 253. — + Violelte, 42 — 44, 
170. — ° Partenopeus, I, a u, p- 192. — 6 Green, Il, 14. 
— 7 Ricob. compil. chronol , Malesp., 161. Villani. v1, 
70. Murat., Antiq. Ital., II, A 24 fhilt Dante (Purgat., XXI) 
die sfacciate Donne Fiorentine: 

L’andar mostrando con le poppe il petto. 

> Eine genauere, aber nicht ganz verfländliche Befchreibung in Verei, Ecel,, 

243. Bierliche und reiche Stidereien im 12. und 13. Zahrhundert. 
Willemin, Vol. I. 
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ben beliebter ald die dunklen . — Der meiften Pracht erwähnt faft 
das Lied der Nibelungen, nur weiß man nicht genau, wie viel auf 
Rechnung des Dichters kommt und für welche Zeit die Angaben ge: 
Ihichtlich gelten. Beierfleiver werden von gewöhnlichen unterfchienen 2, 
Spangen über die feivenen Kleider geknüpft, goldene Bruſtſchildlein 
umgebangen, reihe Kränze und von Golde lihte Bänder ind Haar 


gewunden oder an den Hauben befefligt. 


Aber Siegfrieds ſchwarz⸗ 


ſammetner Rod, fein Zobelhut, die reichen Borten an feinem Kö- 
her over Parzivald londoner Pfauenfeverhut ? fliehen nicht Hinter 
dem Frauenſchmucke zurüd, und überhaupt, wenn man ji bloß an 
die noch vorhandenen Beſchreibungen hält, find die Männer in jenen 
Jahrhunderten modejüchtiger und eitler gewefen, als bie zurückgezoge⸗ 


nen rauen. 
Ih theile noch einige andere Stellen aud Dichtern mit: 


ı Capefigue, Hist. de France, I, 327. — 
1490, 1507, 2302, 3823, 6621. — 


10,548. — 


Heinrich von Friberg, 


12,558. 


Sr rok, ir mantel waren lanc, 
Mol bezogen und gefniten 
Nach der Franzoifer fiten *. — 


Bürger: „gecleit na riterlichen feben” ®. — 


Kleider „din man flolzlich fneit, 
Wol nad, riterlicher fite.” 


— Mit borten was alle ir wat (Gewand) 
Mol beflalt und umbenat, 
Gevazzet mit fpähen (fhönen) fnüren 6. — 


Blozzer nak und gelbe fitel 

Loden mangen falfchen pitel (Freier). 
Snüre an röden, an fiteln pilbe 
Machent meide und knappen wilde ’. — 


Nu ſloir gel, nu haupttuch weiz, 
Nu dig drum hin, nu dig drum her, 
Nu panyr uf, nu glungeler ® (?) — 


Die vorn folte ir haubt neigen, 

Die muz ben leuten irn nad zeigen, 

Mie fhön bar und zöpfe fi habe, 

Di von dem nade haugen hin abe. 

So madyent die reiden (fraufen) löcklein, 
Daz fi als ein reh bödlein 

Born wol uf gerihtet geht. 

Maiden ez doch übel an fteht, 

Gelbe Fitel und Mursnigen (?) 

Lazzent manig meide niht gefigen, 


2 Mibel., 1454, 1469, 
2Parzival, 216. — i 
® Hagen, Chronik von Köln, V. 4327. — 
1522, 1531. — 7 Renner, 12,536. — 
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Die mit fleigze arbeiten ſolten, 

Ob fi ir zuhi behalten wolten 

Die lauffent bin, die lauffent Ber, 

Ob jemand da fi, P’ir ger (begehre), 
Od' ir gefwenge (Schleppen) Iobe ’. — 


Im König Rother wird zum Lobe einer Frau geſagt: 
„fe ift in midin alfo ſchmal 2.“ 


Kleidung, welche die Kormen und das Gefiht zu fehr verdeckte, fans 
bei ven Sängern feinen Beifall. Daher fagt Hadloup ®: 


Der fitte ift in Oeſterreich 

Unminndlich, 

Daz fehöne vrouwen 

Tragent alle huete breit; 

Wan ir minnellichen var (Geſicht, Farbe) 
Mak man gar 

Selten gefchouwen, 

So fi ir hnete Kant uf geleit. 


In einem Spottlieve auf den Kleiverwechfel und vie Schneider 

beißt es: 
Ego dixi, dii estis; 
Quae dicenda sunt in festig, 
Quare praetermitterem? 
Dii, revera, qui potestis 
In figuram novae vestis 
Transmutare veterem. 
Pannus recens et novellu3 
Fit vel capa vel mantellus, 
Sed secundum tempora 
Primum capa, post pusillum 
Transmutatur haec in illum; 
Sic mutatis corpora. 
Antiquata decollatur, 
Decollata mantellatur, 
Sic in modum Proteos 
Demutantur vestimenta * eto. 


Zufolge der jedoch nicht zublreihen Abbildungen trugen die 
Frauen meift lange, weite, nicht einmal immer durch Gürtel zufam- 
nengebaltene Kleider, und troß jener Anklagen von Eitelfeit und 
Uebertreibung zeigt ſich faft nirgends in der Kleidung ein Sinn für 
Schönheit der Formen, ja man Hat es wohl für unanſtändig ge 
halten, viefe (ſey e8 auch nur in bevedten Umriſſen) anzubeuten. 
Nur bei Kindern fommt das Nackte zum Vorſchein 8. Lodenhaar 
findet fih lange Zeit bei Männern und Frauen. 





ı Renner, 407. — 78. 74. — ? Hagen, Minnefinger, u, 3, 
Nr. 8 — ° Wright, Political songs of England, p. Sl. — Hef⸗ 
ner, 1. Anzeiger des Muſeums, V, 2, Februar. 
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Ums Jahr 1066 ſchmückten fi viele Männer in England mit 
goldenen Armbändern und tättowirten fih Bunte Zeichnungen im die 
Haut 1. Bon dem Grafen Zulfo IV von Anjou, der übelgebaute 
Füße hatte, und von einigen leichtfertigen Hofleuten am Hofe Wil: 
helms des Rothen gingen die bis zwei Fuß langen, mit Werg anges 
füllten Shnabelfhuhe aus? „Sie richten fi”, fagt ein Schrift: 
fteller, „mie Schlangenfhmwänze oder Skorpionen in die Höhe oder 
winden fi wie Widderhoͤrner Hin und Her, melde Umgeftaltung ver 
göttlichen Werke für eine Läfterung zu achten if. Auch die Möde 
der Männer ſchleppen jegt nad, die Aermel find fo lang und weit, 
daß fie die Hände beveden und ein mit dieſem Ueberjlüfiigen Be— 
laſteter weder fchnell gehen, noch überhaupt etwas arbeiten kann. 
Born iſt der Kopf dieſer Eitlen kahl geſchoren, wie bei den Spig- 
buben ; Hinten lafjen fie dagegen die Haare wachſen wie die Huren 
und Präufeln ſie mit dem Brenneljen, aus weldem Allem offenbar 
hervorgeht, daß fie fih am Schmutze der Unzucht erfreuen wie die 
ſtinkenden Böde!” — Hundert Jahre jpäter klagt ein anderer 
Schriftfteller auf ähnliche Weife über ven Aufwand der Franzoſen in 
Syrien Hei dem Kreuzzuge Philipp Auguſts ?: „Die vielen Deff: 
nungen der Aermel werden mit Schnüren zugezogen, die Seiten mit 
£unftreihen Gürteln gebunden, vie Oberkleider auf eine thörichte 
Weiſe nah vorn gezogen, und was urfprünglich zur Bedeckung des 
Hintertheild beflimmt war, zu entgegengefeßtem Gebrauche anderer 
heile herbeigezwängt. Sie umbängen ven Bau, nit den Rüden 
mit Kleidern, tragen Eoftbare Halsbänder und Kränze” u. f. w. 

Am Hofe Ludwigs IX beſaß Mancher ſeidene und ſammetne Klei- 
der, melde die des Königs an Koftbarfeit übertrafen; Mancher fehnte 
fh, wie Ioinville jagt, mehr nah einem Marderpelz ald nad ver 
ewigen Seligfeit *. Dem Könige Hingegen ſchienen acht Livres zu viel 
und fhleht verwandt, melde er für einen geflidten und mit feinem 
Wappen gejhmücten Rod zahlen ſollte. Dod erklärte er: man 
müſſe fih orbentlih und anftändig kleiden, um feiner Frau mehr zu 
gefallen und von feinen Keuten höher geachtet zu werden. Bei Er- 
Öffnung des Sarges fand man Kaifer Heinrih VI pradhtvoll und 
eigenthümlich gekleidet 6. Lieber das gelblihe Obergewand ging ein 
feidener, in Knoten gefchlungener Gürtel, an dem mehre Schnuren 
von grün und rother Seide ſaßen, melde durch Löcher in den Bein 
fleivern binburchgezogen und zugebunden wurden, um dieſe feftzu- 
halten. Beinkleider und Strümpfe waren aus einem Gtüde, vie 


ı Wilh. Malmesb., 109. — ? Orderic. Vital., 682 zu 1089. Bou- 
quet, XVI, pref. 17. — ? Vinisauf, V, 20. — * Joinville, 5— 8. 
Du Fresne zu Joinville, 120. Vie de Louis IX, mscr. Nr. 194, fol. 
X. Meber die Kleivung in Sübdfranfreih: Anibert, IV, 379. — ° Da- 
niele, Sepolcri. Blasi, Il, 315. 


526. Schmuckmittel. 


Schuhe von Golvbrofat und geſtickt. Ste bedeckten den ganzen Ya} 
und wurden zur Seite mit einem Knöpfen befeflig. Die Ham 
ſchuhe beſtanden aus fehr Fünftlihem, wie geftridtem Zeuge; ti 
Krone oder Kopfbinde von gelber Seide, war mit den geihmadvolifi 
und fhönften goldenen Zierrathen (Arabesten) geſchmückt und, me 
einige eingewebte arabifhe Worte vermutben laſſen, wahrſcheinlich em 
Werk muhamedaniſcher Untertanen des Kaifers. 

Bismeilen hatte die Kleidung eine polizeilihe, ja ſtaatsrechtlche 
Bedeutung. So durfte fih 3. B. Fein Saracene in den driftlid- 
morgenlänpifhen Reichen fränkiſch Fleiven, und ein geihorener Barı 
galt um die Zeit Salavind für ein Abzeihen ver Europäer 3, we- 
gegen fpäter in Aegypten die Juden gelbe, die Chriflen blaue um 
die Samaritaner rothe Kopfbedeckung tragen mußten, um ſich von 
den Muhamedanern zu unterfcheiden 2. 

Daß die Kirche noch firengere -Auffigt über vie Kleidung ber 
Geiftlihen als über die der Laien führte, haben wir bereits er 
wähnt 3, und am menigften durften die Mönche und geiſtlichen Mir 
ter von den feſtſtehenden Gefegen abweichen *. Auch die Kleitung 
der Lehrer der freien Kimfte in Paris und der Stubenten follte an- 
ftändig und nad beflimmten Vorſchriften eingerichtet feyn ꝰ. GSän: 
ger, Tafhenfpieler, fahrenne Schüler und ähnliche Leute putzten 
ſich gern, trugen reiche Leibbinden, mit Pfauenfevern geſchmückt 
Hüte u. dgl. ©. 

Wenn vie Laien, wie es fehr oft gefhah, auf alle heilfamen 
Lehren und Weifiingen keine Rückſicht nahmen, fo brachen für piefe 
Derftoctbeit die Strafen Gottes ein, und befonverd übel ging es 
den Fleiverfüdtigen Weibern. Wenigftens erzählte ein SPBriefter ?: 
„Ich fah des Abends einen fangen Zug Weiber, melde auf Frauen— 
fätteln faßen, aus denen glühende Stifte hervorragten. Nun bob 
der Wind jene Unglüdlihen in beflimmten Zwiſchenräumen wohl 
eine Klafter hoch empor und ließ fie dann wiederum fallen, daß He 
von ben glühenden Stiften fehwer ‚verwundet wurden unb ganz er 
barmlid Wehe, Wehe fchrieen.” 

Nicht minderen Anſtoß mußten die vielen Schmudmittel geben, 


— 


Concil., XI, 1318. Bohad., 193. Abulf. 3u 1300, — * Da- 
niele, 44. — ® Hohenſtaufen, VI, 173, 267 fg. — Merkwürdig, daß 
die Templer lange Bärte trugen, nach Holst. cod., ID, 11. Ueber bie 
Kleidung ber deutfchen Ritter: Hennig, Statuten, 51. — ° Nach Bulaeus, 
III, 81, follten die Magiflri tragen: einen ſchwarzen Talar, cappam ro- 
tundam, sotulares non habeant sub cappa rotunda laqueatos, nun- 
quam liripipiatos. Ueber die Kleidung ber Studenten in Bologua: Sa- 
violi, 11, 614. Die geiftliden Schüler trugen am Ende des Il. Jahr 
bunderts nur Schafpelze orer einfache leinene und wollene Kleiter. Gudeni 
cod., I, 295 —298. — 6 Fauriel, Poesie, Ill, 223, 442. — Or 
deric. Vit., 694. 
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deren fi die Weiber bedienten. Wir finden während des 13. Jahr⸗ 
hunderts beſonders in Italien bereitd erwähnt 1: gefochtes und dann 
abgefühltes Wafler, von Roſen, Lilien, Bohnen u. dgl. abgezo⸗ 
genes Waſchwaſſer, Zahnpulver, meiße und rothe Schminfe, Mittel : 
gegen Narben, Sommerfproffen und andere Flecke, Mittel, Die Haare 
blond over braun zu mahen und die grauen umzufärben, endlich 
Mittel für die, weldde von ihren Männern Leine Kinder bekommen. 
— Nah einer Spottfhrift ? verklagten fih die Mönde und Weiber 
vor dem Throne Gottes. „Alles ift verloren”, fagen jene, „indem 
ihr die Malerei, welde nur für und erfunden ward, in Beſchlag 
nehmt und euch fo roth färbt, daß ihr alle Gemälde in unferen Ka: 
pellen überglänzt.“ — „Wir waren”, antworten bie Frauen, „im 
Befige der Malerei, ehe eure Bilvlein erfunden wurden; und ich“, 
fährt eine der eifrigeren fort, „‚nehme euch nichts, wenn ich mir bie 
Runzeln unter den Augen verftreiche, um diejenigen noch ſtolz bes 
handeln zu koͤnnen, die fih in mic vernarren.“ Hierauf wendet 
ſich Gott an die Mönde und fpridte: „Wenn ihr e8 für gut fin- 
det, will ih den über 25 Sabre alten Brauen erlauben, fi 20 
Jahre lang zu bemalen; ſeyd aber grofmüthiger ald ih und gebt 
30 Jahre.” — „DaB lafien wir mohl bleiben‘, antworten vie 
Mönde, „nur zehn wollen wir ihnen bewilligen und bloß aus Ge: 
falligfeit für Euch.“ — So dauert der Streit fort, bis ©. Peter 
und ©. Laurentius als DBermittler auftreten und die Parteien dahin 
vergleichen, daß fih die Weiber 15 Jahre lang bemalen möchten. — 
Strenger jagt Berthold in einer Previgt: „Die gemalten und ges 
färbten Frauen fchämen fi ihre Antliges, das Gott nah jih ge- 
bildet hat; fo wird aud er fi ihrer fhamen und fie merien in 
ven Grund ber Hölle 8.” 


3. Sitten, Lebensweiſe, Gebräude. 


a) Bon Begräbniffen. 


Noch näher als die Aufſicht über Kleivung lag ver Kirche bie 
Aufficht über vie Begräbniſſe %. Keined follte ohne einen Priefter 
und insbefondere nit ohne den vorgenommen werben, bei welchen 
der DVerftorbene eingepfarrt war. Selbſt diejenigen, welde man, 
gegen die Regel, außerhalb des Pfarrbezirkes begraben durfte, muß: 
ten doch erſt zum Ortpfarrer gebracht werben, venn ver Verſtorbene 


I Barberino, 3209. Partenopeus, I, XLVII. — ? Ginguene, I, 314. 
Nach Diez Leben ber Tronbabours, 339, u. Zauriel, I, 193, flammt das Ges 
ſpraͤch von dem Mönche von Montaudon. — » Berthold, 401. — * Wir 
ftellen bier Mancherlei zufammen, was ſich anberwärts nicht füglich aubrin⸗ 
gen lieg und feinen eigenen Hanptabfchnitt bilden Eonnte. 
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tonnte ja im Banne feyn ober Kirchenftrafen zu zahlen Haben, welk 
Rh nur dur Verſagung des Begräbniſſes beitreiben ließen 1. Ber 
tem Verbote, Jemand in der Kirde oder gar in der Nähe ves 
Altars zu begraben, machte man bei mächtigen ober fehr frommen 
Perfonen zahlreihe Ausnahmen. Leichen Gebannter follten aus ten 
Kirchen Heraudgeworfen werben . Der Aufwand bei Begrabniffen 
und die Behandlungsweiſe des Tobten war zum Theil vorgefährieben 
und verichieden nad) Stand und Reichthum. Bismeilen nahm man 
die Eingemweide Heraus und füllte den übrigen Körper mit Salz, um 
ihn länger zu erhalten, ober man löfte das Fleiſch durch Koden 
von den Gebeinen ® und bedeckte viefe mit Balfam und Gewürz Die 
Normannen in Italien überzogen auch wohl den Leihnam mit Wacht 
und fhoren dem Berftorbenen dad Haar ab, um ein Anvenfen zu 
behalten +. In Bologna fand um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
eine feierliche und eine einfachere Art des Begräbniffes ſtatt ®. Bei 
jener ftellte man den Sarg auf eine mitten in ber Strafe errichten 
Trauerbühne, und zu den Seiten ſtanden ſchwarz beichlagene Bänke. 
auf denen alle Verwandten des Verftorbenen faßen und Beileidsbezen⸗ 
gungen annahmen. Erſt wenn die Geiſtlichen erſchienen, ſetzte ſich der 
Zug in Bewegung. — Auf den Sarg. des Dogen Mauroceno von 
Venedig © legte man deſſen Schwert und Sporen und bradte ihn 
unter feierlider Begleitung nicht allein ver Edlen, fondern auch ver 
Frauen an den Ort, wo über ihn das Todtenamt gehalten wurde. 
Nicht felten wandte man viel auf den Schmud ver Grabmäler um 
bezeichnete fie mit allerhand Sinnbildern: fo das Grabmal der Tod 
ter Kaiſer Ottos I mit einer filbernen Spindel 7, wobei man wobl 
eber an weiblihe Handarbeiten als an die Parzen dachte. BD 
ward übermäßige Pracht bei den Leichenzügen, Theilnahme und Ge— 
fhrei der Weiber, fowie jede fih daran reihende Schmauferei verbo- 
ten ®. Alles jedoch oft ohne Erfolg. So wird z. B. berichtet: baf 

nah dem Tode- des Grafen Balduin von Guined (1205) viele Rüter 

und Matronen, Bürger und andere Berfonen die Naht hinduch bis 

zur Stunde ded Begräbniffes ſchmauſten und tranfen . Noch um 

Fahr 1215 miethete man in Rom Klageweiber 10, und um große 

Anftalten unmdglih zu madhen, mußte in Ravenna der, welder 
des Morgens flarb, ſchon Abends, und wer am Abend ſtarb, tes 
folgenden Morgens begraben werben 1. 


! Thomassin., III, 1, c. 68. — ? Jaffe, Reg., Nr. 4635. — * 44 
ber., 249. Guil. Nang. : 391. „sehenfaufen. 1, 297. — * Guil, App- 
1, 261. Fulco Benev. zu 1127. — s Ghirard., I, 280. — ° Da- 
dolo, 360. — ?° Ditmar, 11, 42. — 8 Giulini , 277. Hist. de Lan- 
gued., III, 533. Arnold, L, 305. Morig über Worms, II, Urt. 7, ©. 
154. Arco, 420. — ” Duchesne, Histoire de Guines, 133. — bMu- 


rat., Antiq. Ital., I, 337. — !! Fantuzzi, IV, 132, Nr. 339, 341. 


Strassen. Sewersbrünste 1) 


b): Bon 'poligeiligen Borfäriften. 


Manches, was ſich Hieher rechnen ließe, ift Hei Behandlung ande: 
rer Begenftände ſchon mitgetheilt worden. Wir Halten Hier eine, 
Meine Nachleſe verfchtenenartiger Beitimmungen. Das Pflaftern 
der meift frummen und unreinliden Straßen war vor dem 45. 
Jahrhunderte faft nirgends Gebrauch. Erſt zur Zeit Philipp Augufts®, 
ver überhaupt eifrig für die Verfchönerung feiner Hauptſtadt jorgte, 
murde Paris zum Theil auf Koften der Bürger gepflaftert und mit 
Mauern und Thürmen umgeben. Mehre Städte des Reiches folgten 
theils freiwillig, thells aud wohl gezwungen nad. Florenz wurde 
gepflaftert ums Jahr 1237, Bologn 
Marktplag von Perugia 1253, Mail 
Jahr 12603. Wo man größtenteils 
ergingen Vorſchriften zur Erhaltung 
Matland Fein mit Eifen beihlagener $ 

Die Straßenreinigung Eonnti 
mit größerem Grfolge vorgenommen \ 
ums Jahr 1445 in Senna und 1% 
feinen Kehriht oder Unrath auf die € 
genannte Stadt jährlih wenigſtens 
Schmutze zu reinigen. Wahrſcheinlich 
bot die Obrigkeit in Köln an ven Hä 
weit Hervorfpringenves anzubringen 9; 
der Magiftrat mit den Eigenthümern 
häßlichen und nachtheilig langen. Kelle 
Ihaffen mollte ?. | | 

Beuersbrünfte waren fehr häufig ®, da vie Loͤſchanſtalten no 
nit die fpätere Vollkommenheit erreicht Hatten und die Stroß- unb 
Schindeldächer fehr zur Verbreitung jeded Brandes beitrugen. Dabet 
verbot man in mehren italieniſchen Städten den ferneren Gebrauch 
verjelben 9 und fehte im Jahre 1246 für London feft 20, daß wenig: 
flend die Häufer an den Hauptftraßen mit Ziegeln ober Schiefer ge: 


I Reiffenberg, II, 99. — *®Rigord., 21, 31. Guil. Nang. Au 1184. Alber., 
367. Guil. Armor., 73. Guizot, IV, 143.— ꝰ Malespini, 134.. Mutin. annal. ;a 
1262. Viesseux, XVI, 1, 56. Ghirard., I, 163. Gennart 3u 1265. Mosoardo, 
185. Huͤlſmann, Stäbtewefen, IV, 39. — * Mediol, smnal. zn 1284. — 
> Campagnola, 166, 219. Mon. hist. patr., Chart, H, 356. Unreinlichfeit in 
italtenifchen Städten. Morbio, Munic., IH, 4. Aehnliche Borfchriften für 
Arles. Giraud, II, 204. Für Venedig. Romanin, Il, .— 5 Senken⸗ 
berg, Ungedr. Schriften, IV, 230, Urf. }. — Staats⸗ unb Erdbeſchreibung 
bes ſchwabiſchen Kreifes, II, 559, 1261. — ° So brannte ein Klofter in 
Straßburg ab im Jahre 1130, 1140, 1150 und 1176. Auct. inc. ap. Urst. 
In Babun brannten 1174 drei Viertel der Stadt, 2614 Hänfer ab. Patav. 
chron., 1121. Dandolo, 300. Brände in Wien. Sanoruc. chron., 644, 
645. Und fo giebt es unzählige Fälle. — So in Ravenna. Fantuzzi, IV, 
3419. Tonduzzi, 1988. — 1° Anberfon, II, 85.- —— 
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deckt ſeyn müßten Noch mehr trat man in Lübe und Breslau in 
Feuersgefahr enigegen und befahl, nah bitteren Erfahrungen, w 
Häufer aus natürlichen over gebraunten Steinen zu errigten!. 3. 
folge einer wiener Feuerordnung von 1215 zahlte der Gigenthüne 
des Hauſes, wenn Feuer ‚aus: nem Dache hervorſchlug, ein Tal 
und wurde von biefer Strafe nur. entbunden, wenn das Haus gas; 
nieberbrannte 2. 

So wenig als ver Feneröhrünfte fonnte man ber Bichfeuder 
Herr werben; wir finden fie häufig und weit verbreitet. So Tam 
ums Jahr 1225 dies Uebel aus Griechenland und erſtreckte fih nah 
und nad über Ungern, Deutſchland, Frankreich und Italien 3 Yu 
Theuerung, Hungerönoth und daraus entftehende große Stert 
lichkeit werden nur zu oft erwähnt ®, und bie dagegen ergriffenen 
Mapregeln reichten (ſchon der unvolllommen und ſchwierigen Handels⸗ 
verbinpungen halber) nicht aus. 

Sonſt fehlt es nicht. an allen Vorſchriften für die Geſundheits⸗ 
polizei. In Veronas z. B. durfte man fein ſchlechtes ober kran⸗ 
kes Fleiſch verkaufen, nichts Schädliches in die Etſch werfen, kein 
Kalkwaſſer hineinlaufen laſſen, in den Stadtgräben kein Leder gerben 
oder Abtritte drüber bauen, in Arles feinen Dünger auf bie Strafe 
bringen 6, Friedrich IL gebot ”,. Flachs oder Hanf weit von menfd- 
lichen Wohnungen zu vöften, todtes Vieh entfernt zu verſcharren und 
jeven Leichnam tief zu vergraben. Hievon,. fowie von feinen Gefegen 
für Aerzte und Apotheker, haben wir bereits anderwärts ausführt 
geſprochen. — 88 finden ſich (obwohl jelten) Stiftungen zu gemein: 
nügigen Badeanftalten®; Geijtlihe und Achte hielten es jedoch 
bisweilen für rühmlich, ſich nicht zu baden. Nah dem Sachſenſpie⸗ 
gel? mußten Defen, Waflergänge und Mbtritte drei Fuß vom Rad: 
bar entfernt und überhaupt fo angelegt fein, daß feine Gejahr oder 
Unbequemlichkeit daraus entflände, er feinen Hof nicht einzäunte, 
war für allen daraus entſtehenden Schaden verantwortlich. Die Yanp- 
firaße follte wenigftens acht, der Fußweg drei Fuß breit fein 1°. In 


' Sm 3. 1251 in Lübel nad) einem feht großen Brande ambefchlen. 
Corner, es Im 3. 1272 — dung: Seinsiche IV für Bresien. 
Lünig, Meichsardh., eont. IV, Abi. 2 3 Wiener Jahrbũcher, 
er: ——— al. Koch, Deter. Gelcihte, 88 .— ° Bonon. hist 

‚2225. Herm. Altah. gu 19924, Alber,, 514. Wilh. Malmesb., Hist 
eye 1771. Cartul. do Lausaene, VI, 530. — Im 3. 12341 of mar 
3. B. in Poitou aus Hunger Gras; aber es Rarben auch fo Viele, bag — * 
hundert in einer Grube beerdigte. Simon. chron. Zwifalt. ann 20. 1126, 121 
Bertholdi chron., ao. 1097, p. III. Blandin. ann. zu 1126. ann. ja 
IISI. -ꝰ Campagnola, 106,200. —— —— — Aid Balıbe, 
Berner Stadtrecht; XLIK. bueften Flei —*88 Fleiſch 
verkaufen. Monum. hist. peirke, bon municip — — IT, 34. 
— 7 Sobenft., II, 260. — us, Biſchoͤfe —æ— 49. Förste 
mann, Ilfeld, 5. — 9 Sa IL, 49, 51. — 1 Sid. Weichb., IR. 
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Imua: wurden ſchon 11353: Vorſchriften gegeben über die — der 
Straßen ? in der Stadt. 

Es fehlte nit am Verſuchen, pas Tagelohn und vie Breite 
er Handwerker, forte des Meind und mancher Waaren feflzus 
gen 2; Über ben Sefolg haben wir indeß keine belehrenden Nach⸗ 


chten 

Di Wirths haͤuſer — unter genauer Aufficht. Friedrich II 
efahl, zu welder Stunde man ſie ſchließen folle, und nad: einer 
zerordnung Ludwigs 'IX durften daſelbſt nur folge Perſonen beber: 
ergt werben, bie in bet Stadt feine Wohnung Hatten ?. In Verona 
ar verboten, Wein gemiſcht ‘oder Über einen gewiſſen Preis zu ver: 
fer %,: Glücksſpiele zu dulden, liederliche Weibsbilder aufzunehmen * 

dgl. 'Rur den Gäſten, nicht aber anderen Binmohnern ver Stadt 
urften vie Wirthe Lebensmittel verkaufen, und man hielt fo fireng 
uf Diefe Borfärift, daß Ieber, welcher ſie wirderholt übettrat, aus 
er Stadt geiagt und fein‘ Haus’ niebergeriffen wurde. Banker, 
Jänkelfänger und andere mit Meldern -Kerumzichenne Perſonen wur⸗ 
en an manchen Orten gar nit gebuldet, ober’ cd war wenigſtens 
erboten, daß fie fi aufvrängten und insbeſondere Reiſenden in ven 
Birthshäufern zur Laft fielen®. — Bisweilen Hatten Melfende 
‚oHL Zeugniffe und Empfehlungsſchreiben von Kloͤſtern, Brälaten over 
‚eltlichen Obrigkeiten bet fi, in ber Regel aber hielt man Seven Tür 
hrlich und ließ ihn feines Weges stehen, fofern er nichts Boͤſes that 
der in Streit gerieth. Priebrih II, ver in fo vielen Dingen ver 
päteren Zeit vorgtiff, gab feinen Dienern ein offenes Schreiben, da⸗ 
it fle fiher aus Italien nach Deutſchland zurückkehren möchten *; 
ielleicht das älteſte Beifpiel eines im Mittelalter ertbeilten Pafſes. 

Zur Sicherheitspolizei gehörte In mehren Etäbten die An- 
:elflung von Nachtwachen. F in Mantua Abends im Fin ſtern auf 
er Straße ging, mußte ein angezuͤndetes Licht tragen ®, ja in Nizza 
ollte ſich nach dem Glockenzeichen Niemand (bei deinſtiafe) m der 


ı Padna warb 1396 .eine befondere Behdrbe errichtet, um die Wege AR 
irzen, gerabe zu legen, Entigäbigungen feftgufegen und. fir Erhaltung ber 
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Straße blicken laſſen. Do wurden Ausnahmen (darunter fehr im 
derbare 1) zugeſtanden. 

Gegen das Fluchen und Läſtern erklärte ſich nicht nur ix 
Kirche, ſondern auch pie weltliche Macht. So ermahnte Innoca; 1 
den König Ludwig VII, im Zorne nicht ungebührliche Worte aniz: 
ſtoßen *; fo fegte 3. B. Philipp Auguft 1181 feſt 3: der Lebertute 
folle. den Armen 20 Schillinge zahlen over ind Waſſer gewerin 
werben; und Ludwig IX erweiterte ‚nicht nur dieſe Beftinumunge, 
fondern befahl au, daß fie in allen Stäpten und in allen Lan: 
haften ver Bafallen zur Anwendung fommen follten. — Weibem, 
Die ſich oͤffentlich zankten, hand man nad dem ripenſchen Stabtreht 
vorn. und Hinten Steine an ven Hals, und fie mußten fo bean 
die Straßen aufs und abgeben *. Ebenſo ftreng zeigte man fih ge 
gen das Spielen. Nicht bloß die Glücksſpiele wurden an tmms 
fen Orten ®., ſondern in Benedig überhaupt verboten, um Ge zı 
fpielen ©, in Piſa und Magveburg Feine. Sage wegen Spieliäukea 
angenommen und in Mailand Jeder in Strafe genommen, bei va 
man nur, Würfel oder. Spieltiihe fand. Des Nachts durfte man 
dafeldft gar nicht fpielen?”. In Regensburg wurbe ber für uade: 
lich erklärt, welder ein Spielbaus errichtete ®. Kaifer Friedtih I 
erlieg ums Jahr 1224 ein Geſetz wider vie Würfelfpieler, und u 
wig IX befahl nah ver Rückkehr von feinem erſten Kreuzzuge, ale 
Spielhäufer follten geſchloſſen und keine Würfel mehr verfertigt wer: 
ven. Den Geiſtlichen unterſagfe man ‚nicht bloß Glüdsſpiele, for: 
den fogar das Schachſpiel. ——— war die Leidenſchaft fo ge 
waltig, daß wir Spiele aller Art verbreitet finden, von Eäleg 
bis Apulien 10, 2 





ı Si quis vellet circa domum suum exire, causa mingendi 
Monum. hist. patriae, Leg. municip., 61. — ? Jaffe, Reg., Nr. 57. 
— * Beito Phil, 10%. Siehe oben 183. ‘Ordonn., 1, 99, 104. — ' Westpk. 
Monum., IV, 2001. —: ® Savioli 3u 1251. - Campagn., 171, 18. Nor- 
bio, Ill, 3. — ® Sanuto, Vite, 508, zu 1180. Giulini, 464, zu 1932. Frei, 
I, 88. Statuta Pisana, 254. Gaupp, Magbeb. Recht, 239. Ehen du 
ältere beutfche Recht gab Feine Klage aus dem Spiel oder wenigfead 1 

IR 


egen ben Erben. Diittermaier, IL, a 

iraud, II, 206. — 3 Gemeiner, C . Germ, W. 
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10012. Um 1180 Hinterlieg ber © 2: X je 
pele, 3 Wurfjabel, 3 Schachzabel, Shadkeix. 
Monum. Boica, VII, 502. Sn ber zb empfohlen: 
Jouez, et jouez toujours gros jeu jouant ans. 
Qui prend des ds et les quitte, _ n Quoique 


vous perdiez, ne Cessez jamais et ne changez pas de place. Yars 
Lafond, II, 323. Bin Geiflicher verfpielt fein Vermögen bis auf fünf ei: 
linge und verfpricht biefe demjenigen, welcher ihm befehren werde, ie a 
Gon am meiften beleidigen Fönne. Unter Beiſtimmung aller Gegenmwärtigt 

Iehlägt Dur vor: flas officialis vel 'quaestor palatii episcopi. Pens 
antor, 
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1 Ludwig, Reliq., ii 391. "_ 3 9le Dandfeſte von Arberg ſagt: Mu- 
er contradicente marito suo et pueris suis, si voluerit, vestimenta 
— eleemosynam libero ‚dare potest. Walther, Berner Stabtreht, 
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Got enpfaht ze aller je, — 

Swaz man dur in * armen git. 

Daz gotteliche urkünde 

Leret uns die ſünde 

Mit den almuſen ſwenden. Baarlam und — IR.” 


Cartapec. di Cestello, Urf. 22. — ‚Stiffungen ſolcher Art In Modena, 
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jo verſtändig für ihre: imnere Cintichtung, daß es in der That & 
flaunen und Berwunderung erregt. Gewöhnlich fuchte man die Au. 
feher und Wärter, nachdem fie eine Zeit lang zur Probe gedient bat: 
ten, durch geiftliche Gelübde zu binden und ihrem Beruf einen beit: 
geren und höheren Charakter zu geben 1; bloß die Verwaltung mar 
her Güter blieb in ven Händen Fundiger Laien? Für mehnnalig 
Unterfuhung und Nehnungsabnahme durch bürgerliche oder geiſtlich 
Obere war geforgt. In das Krankenhaus zu Brüffel nahm mar 
nur Solche auf, die außer Stande waren, durch fi jelbfl oder An: 
dere Hülfe zu finden ® Der Eintretenpe beichtete und lieferte fein 
Beſitzthum ab. Wurde der Kranke wieder gefund, fo erhielt er A: 
led zurüd; er durfte über dag, was nah Abzug der Koften übrig 
blieb, leßztwillig verfügen; ſtarb er ohne Teſtament, fo erbte die Etif⸗ 
tung. Dreimal in ver Woche erhielten die Kranken Yleifch, und wenn 
es vie Geſundheit erforverte, auch bejondere Speifen. Schwanger 
und Zindelfinder wurden aufgenommen, jedoch mit Vorfag nicht alle, 
damit leichtſinnige Mütter fih nicht darauf verließen. Dem Arme 
Haufe in Brüffel brachte jeder Aufgenommene ebenfalld jein Gige- 
thum und feine Gexechtſame zu, und Iegte bie gefeglije braune oder 
graue. Kleivung an. Verheiraihete wurden nicht angenommen, fein 
Handel oder Gewerbe in ver Anflalt getrieben und Keinem erlaubt, 
ohne erheblihen Grund in die Stadt zu gehen*. — Zufolge eine 
Stiftung des Erzbifhofs Adelgot von Magbeburg wurden den Armen 
täglich (von Faſten bis Oſtern) vertheilt: 100 Brote, 100 Häring 
und 400 Mob Bier ®, 

Für die Unglüdlien, weldhe mit nem Ausfage behaftet — 
forgte man ehenfall8® durch Anlegung beſonderer Kranfenhäujer, un 
der Orden ber Lazzariſten übernahm vorzugsweiſe ihre Berpfle 
gung 7. Doch hatten fie gewöhnlid, um das Uebel nit zu verbei: 
tet, ‚eigene Klchen und Gottesäcker. In DR fepte' man nad Be- 
fragung von Geiftlihen und Laien feft ®: e Ausſãtzigen follen 
nicht (wie Cinige verlangen) das ihnen von Bott auferlegte Liebel 
in andever Beziehung entgelten, ſondern erbfähig ſeyn.“ In Ares 
dagegen wurden fie (wohl aus Furcht vor Anſteckung) nicht geduldet⸗ 


IV, 1, 477. In Hagenau. Hist. dipl., IV, le In a 
Hr. 2-64. In Trident. Fontes rer. N 48. In Riva (13). 
“uf dem Nitten (292). In Sarno (204). Sn Reufihate, Matile, 1, 88. 
! Miraei op., I, 302; II, 964; III, 610. Thomassin., I, 2, c. sı: ti, 

3, 0.35. Gudeni cod., I, 537, "über das Hospital in a A Mirzei 
op., II, 966; III, '104.-— ° Ibid., III, 608, Uel. ei Op., El 
urk. 87, p. 115. — 5 Rathmann, I, 252. eidg ber Inieran. 
von 1179. Concil., XII, 439, Nr. 33. Pecori; 377. Pfleger in einen 
Hospital: ber Ausfähigen ans dem Pugufliterorden. Monast. Anglic., A. 

: Bene war maudites, I, "Reiffenberg, I, 145, 146. — 
? Cihrario, S 1, 265. — ® Urt, von 1951 für des Siechenkans un 
m — im —— Stadtarchiv, ©. 67 des Kopialbuche. — 2* Girand, 
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luch zur Berpilegung von Pilgern, melde oft veraumten und. ex- 
tankten, wurben milde Stiftungen gegründet 1. 

Unter ben Bäpften that beſonders Innocenz IE viel zum. Behan 
er Armen ?, Heinrich VI erbaute für fe ein großed Baus, in 
zreiſach; Die meiften Klöſter und Prälaten fpeiften deren eine große 
zahl; Sidwig IX bewilligte ihnen jehr reihlige Almofen ® u. f.- m, 
tur felten. finden wir Beispiele, daß die für Hülfshedürftige bei Kid: 
een und Stiftern andgefehten Summen nicht gewiſſenhaft, ſondern 
arteiiſch vertheilt oder gar zu anderen ‚Zmeden verwandt wurden #; 
lebelſtänden dieſer Art fachten Kirenverfammlungen unb- oe 
Iheve fogleih ein Ende zu maden. Eher muß man bezweifeln, ob 
ie Art und Weiſe der Unterſtützung immer bie rechte gewefen fey 
nd nicht zur Bettelei geführt Habe, ftatt jle zu vertilgen®, Auf 
ven Wall ging es den Vettlern oft beſſer, als man dem äußeren 
Infehen nad vermuthen konnte. So ließ zelin ° einſt elle. aus 
er Gegend zuſammenkommen und :Eleivete fie nen. Als man aber 
zre alsen Bumpen fon ber Meinlifeit wegen verbrennen wollte, 
yeigerten fie fich deſſen, obgleich vergeblich. Es fand fig in der Aſche 
> viel Gold und Silber, dab Ezelind Auslage für Die neuen, Klei- 
er mehr ald erſetzt wurde. Selten ſcheim man die Armen. zur Ar: 
eit angehalten und ihnen Beſchäftigung nachgewieſen zu haben ?. 
aß dur Cölibat, Mönchsweſen und Zunfteinrigtungen vie. Zahl 
er Ehen vermindert wurde, ‚bat feine Schattenfeiten, aber e8 hinderte 
uch übereilte Berbindungen, leichtſinniges Kinderzeugen und Deprung 
er Armen ®, 

Bisweilen führte die. Mildthaͤtigkeit zu ſtrafbaren Auswegen er 
och zu fratzenhaften Vebertreibungen. So. ftahl Thetmar ?, ein Prie⸗ 
er, Getreide für die Armen, und Sybille, bie Tochter König, Fulkos 
on Jeruſalem, relnigte nicht bloß Ausfägige und mit Geſchnüren Be- 
aftete, fonvdern nahm auch (wenn es Ihr zuwider ward), um ſich 
nzufeuern, Waſſer aus — en m den Mund! ' :. . 


d) Den abtrgläubifgen Anfigten unub Gebraäuchen. 


Wenn der Aberglaube in dem Maße abnimmt, als die Kenntniffe 
nehmen, fa müßte er fi währenn des 12. und 43. Jahrhunderts 


1 ar christ., V, preuv., 
143. Dilon. Fris. « 
— 4 Die täglich 2000° | 
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verringert baden. Indeß mar Die Unwiſſenheit, z. B. hinñchlich ie 
Naturwiffenfchaft, keineswegs verſchwunden, und mancherlei Aberglach 
fgeint mit einer Höhen Bildung verträglich, ja er nimmt dann foger 
eine wiflenfchaftläche Born an. - 

" Der Kanzler Konrad (welcher mit. Heinrich Vi nad Italien pin 
und fonft ein fehr tüchtiger Mann. mar) erzählte, daß, fo lange ein 
vom Birati anf das Thor von Neapel hingeſetzte liege daſelbſt m: 
verfehrt bleibe, keine Fliege in bie Stadt komme 2. Bervafins m 
Alburh, obgleich ein für felne Zeit jehr unterridteter Mann, berit 
tet dennoch in feinem Otto IV gewidmeten Werke, „Kaiſerliche Er 
Holungen genannt ?, bie allerwunderlichfien und unglaublicäfter ge 
bein, 3. B. von Weibern, die fieben Fuß hoch, überall rand wi 
ein Kameel wären, Zähne wie Ziegen und Hinten einen Dchienfhren; 
hätten. Nach einem: andern Zeitbuchſchreiber, Rigordus *, befsma 
bie Kinder in Palaͤſtina, ſeitdem Saladin das heilige Kreuz erebem, 
nit mehr 30 oder 32%, fondern wur 29-22. Zähne. In Ber 
tugal fürdtete man 4199 am 5. Julius einer Sonnenfinfternif ke 
Her den Untergang der Welt 5, ur 

Noch abergläukiger war man in Hinfcht der Wunder!, ir 
durch Heilige Perfonen over. Reliquien geſchahen ober ſich irgend ni 
ver Religion in Werbindung bringen liefen. Se mies Gregor D 
ven Biſchof von Olmuth machdrücklich zurecht, daß ex an dem Zune 
der Nägelinale des ‚heiligen Franz zweifelte, unb erlaubte, daß er mi 
benfelben gemalt; iwerke:”. Indeffen gefchieht einige Male auf fat 
f her Wunder Erwähnung. So 3. B. gab ein Priefter in Hal! 
vor, dergleichen mit einem Kreuzbilde zu ‚verriäten, ging aber baven, 
fobald er teih geworben, und die Wunder nahmen alabald ein ak. 
Auf ähnliche Weife trat 4221 bei Bremen ein Bauer als Wunkı. 
thäter. auf ꝰ. Im Italien ſtellte ſich ein junges Madchen bejeflen m 
wahrſagerte; ſobald man ihr aber. ſagte, ver Heilung wegen mi 
man ihre ſchoͤnen Haare abſchneiden, genaß fie ſogleich 70. 

Viel heidniſcher Aberglaube nahm bei⸗ Einführung des Ehrifin 
thums em Ende 11 ober "warb doch von ber Kirche bekämpft. © 
ermahnt z. B. Alexander II die Schweden: fie follten beim Trinten 
ober in ner Trunkenheit Umgekommene nit (dheidniſcherweiſe) mit 


I Dobeneck, Bolfsglaul | 
imper,, 985, Nr. 77. — 
° Tadel diefer Wunderſucht 

dergeichichten in Thom. Cani 

Tissier, Bibl, Vol.Il. . 

seren. zu 1214. — ° Corı 

liefen vıele Weiber nadt u: 

aus welchen abergläubigen 

höriges über glüdliche uni 

Antiq. Ital,,. diss. 59. — 

xottet. Otton. vita, 70. 
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eilige verchren 4 Innnerdar' verrvarf Die Kirche alle Hexerei und 
3Zahrfagerei' betreffenden Mapıtgen?, aber vie Möglärhleit ves 
erend und der Verbindung mit Höfen Geiſtern wurde von vielen 
raͤlaten zugeſtanden und Iinterfuchung Varäber. angeftellt. Gang eine! 
In fleht die Behauptung und Vorſchrift König Kalmanys von Un- 
m, daß es keine Hexen gebe uund von ihnen alſo auch widt die 
ede ſeyn ſolle 8. Biſchof Odo von Paris befahl um das Ende ned 
3. Jahrhunderts, daß man Abendo das Tauft und Weihwaſſer 
iter Schtüffel halte; es ſey num, weit er glaubte, es werde behext, 
er daß Bettüger und Betrogene daſſelbe wegholten “. Wahrſagen 
id Hexen Bet: Hochzeiten, um dadurch: Liebe oder Widerwillen zu. 
zeugen, warb oft unterſagtꝰ). Geiſtliche und Moͤnche, die ſich mit 
lchen Dingen abgaben, Wahlen danady einleiteten, Diebſtähle durch 
etrachtung des Winkelmefſers entdecken wollten u. dgl., verfisien In 
trafe 9. : Wie konnte man ſich bei fo verbreitetem Aberglauben wun⸗ 
m, wenn das Volk emen frangoͤfiſchen Bartſcherer nachſagte, er 
ibe ſich dem Teufel ergeben und ſey dadurch ganz ſtinkend geworden?; 
enn Landleute bei Freifingen als Hexen bezeichnete Weiber ergriffen, 
lterten und verbrannten. Beſchwörungen, welche den Teufel zwan—⸗ 
m alle Wuünſche zu erfüllen, ſinden ſich oft erwahnt; body: kamen 
nige fo gottlojer und unnatürlider Art vor, daß felbfb- ver Kent 
ferte, -ew dürfe dazu keine hülfreiche Hand leiſten 8: In der MRegel 
hmen aber. die Erzählungen ven heiteren Schluß, : daß ver Teufel 
prelft und durch Anrufung Chriſti verjagt. wich; Teufeldeingebun- 
m une Teufelserſcheinungen folltt man auf ähnliche Weiſe prüfen una 
ertreiben, die von Heiligen oder Apoſteln aber beachten un ihren 
nmeifungen Polge: leiſten. So kam em’ Ptieſter zu Immoeenz III 
nd erzählte, der. Heilige Bebras fen ihm erſchienen und habe befoh⸗ 
n, dent Papfſte zu: fagen, daß mehre :Mitäre ungeweiht würen. 
18 er ven "zweimal wirdetholten Auftrag nicht :ausgerichtet, ſey er 
it Strafe taub geworben 9. Innocenz erklürte, da vas Berlangen 
nverbächtig, nicht zu vermuthen, daß ver Teufel Apoſtelogeſtalt an⸗ 
mommen, und enblih Glauben beſſer ſey als vorwigig Zweifein, fa 
ten einige Altäre geweiht werden, von denen nicht feſtſtehe, Daß 
I bereits geſchehen fey. — Ueberhaupt glaubte man, heilige Männer 





! Jaffs, 8767, 9260. — 2 Concil., XII, 1361. Neanber, Kirchengeſch., 
‚ 169. Wir bannen und 'anathematifizen alle Weiſſager. Goncilium' von 
MI. Binterim, V, 194. — °® De strigis, quae noa sunt, mulla mentio 
at. Engel, Geſch. von Ungern, I, 209. Mailath, I, 96. Doc, fleht nicht 
man feit, was Kalmany unter dem Worte striga verfland. — * Propter 
Irtilegia. Cencil., XII, 737, 731. — ® Ibid., XIII, 1352, Nr. 71. — 
‚Holst. cod., II, 402. Ughelli, Ital. sacra, Ill, 557. Decret. Greg. 
K, V, tit. 21. — ? Alber., 357, 555. 'Meichelb., Hist. Fris., I, 1, 284 
-® In puncto sodomiae: non esse diabolo licitum, in tam illicito desi- 
erio praebere adjutorium. Alber., 546. — ° Innoc. epist., I, 358. 
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imd rauen, fo der Abt Joachim, die heilige Hildegard u. A. m. k 
fügen durch Gotted Gnade die Gabe ver Weiffagung !. 

Die Furcht, daß die Welt mit dem Jahre 1000 nad Ghrifi &: 
burt untergehen werde, war damals groß und allgemein, fehlte ah 
au in ſpäteren Zeitpunkten nit ganz. So ſchrieb ein Stente: 
viger aus Toledo nah allen Gegenden: laut übereinſtimmenden &: 
mittelangen dhriftliher, jüdiſcher und heidnifcher Weiſen werke in 
Widerchriſt im September 1185 erſcheinen und die Welt unter färed: 
lien Unfällen ein Ende nehmen. Ban flellte hierauf feierlide Un: 
züge an und Bielt Betſtunden; Andere machten fi, ungewiß ne 
welcher ſonderbaren Anjicht, unterirdiſche Wohnungen u. |. w. „Stti 
des Unterganges ver Belt”, fagt der ehrlihe Erzähler, „mar ım 
bie beſtimmte Zeit vielmehr das fhönfte Wetter." Vorſichtiger vrat 
ſich dus ſchwäbiſche Lehnrecht aus ?: „Nah Chriſti Geburt iR die 
were Zahl, 1000 Jahr. Hierauf. gehen vie 7000 Jahr an, aa 
foll die Welt zergeben, — oder darnach wann Bett will!” — Ke— 
meten galten für Anzeichen wichtiger. Begebenheiten, und bie Stern: 
peuterei ward als eine große und keineswegs immerdar trügene 
Kunſt betraitet %. Die griechiſchen Kaifer, Friedrich II, Gyelin, i 
ſogar Kardinäle und papſtliche Legaten Hielten ſich Sternbeuter un 
Hörten deren Ratbihläge felbf über Kriegführung. Doch jagt kr 
Bericht erftattenne Mönth von Padna 5: „Bott ſey unfer Helfer, m 
wir haben nichts von Mars, Jupiter und Saturn zu befünden.' 
In al viefen Dingen waren hie Griechen 6 ebenfo abetgläubiſch wi 
vie Abenplänver, und aud bie Muhamedaner flanden auf fein W: 
heren Stufe. 

Beſonders gründliche und umſtändliche Nachrichten über die Gin: 
wirkungen und Nachſteilungen des Teufels oder ber Teufel gab cin 
Abt Richalmus 7. Er erzählte: „Ganze Heerden von Teufeln zuingen 
mich im Chore zu ſchiafen, und dann kommt wiederum einer um 
ſchnarcht vor meiner Naſe (stertit ante uasum), ſodaß mes Nat⸗ 
barn glauben, td ſchlafe und ſchnarche dabei. Dder die Teuft ır- 
chen mit meiner Stimme und hindern mi dadurch am Singen. BE 
weilen kommt aud ein vielleiht guter Geiſt und fags: Sihe gmit 
und halte vie Haud nicht vor bem Munde. Gin audermal, mem 
ſtillſchweige, fingt mir irgend ein Geiſt Stunven lang zum Kuk 
heraus. Die Teufel maden, daß man huften muß; fie prideln die 


! Dandolo, 312. Ueber eine Mahrſagerin im Heere Herzog Wladeclad 
von Polen fiehe Chron. mont. seren. zu 1209. — 2 Auct. inc. ap. Ur 
stis. — ꝰ Schwäb. Lehnr., I, 4. — * Anna Comn., 281, 131. Vera, Eoel, 
If, Urf. 188, 189. Rich.:S. Germ., 1023. Smeregus zu 1259. * 
Vi, 81. Malespini, 169. — ® Monach. Patav., 698, 705. — °3.° 
Nicetas Manuel, :IV, 96; 110, 218,287. Anna, I. c. — ? Richalmi ab 
batis speciosa vallis in Franconia revelationes de insidiis et versulß 
dsemonum, ir Pezii, ‘Thesaurus, Vol. I. Er Iebte in der zweiten Hl 
des 13. Jahrhunderts. : 
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sfenden anfangs nur gelinde, dann immer flärker, bis dieſe das 
uch wegiverfen. Wenn ich mich. bei fol; einem geiſtlichen Bud hin⸗ 
he, machen fie, daß ich fhläfrig werde. Strecke ich dann vie Hände 
8, damit diefe kalt werben und ih wach bleiben möge, fo ſtechen 
e mi wie Floͤhe unter dem Rode. Greife ih danach, fo werben 
e Hände warm und id fehlafe ein. Oder fie legen mir bie Hände 
nter das Kinn, was bieſelbe Wirkung hat. Zuweilen macht mir 
t Teufel auch karzweg das Buch zu und legt es bei Seite, Teufel, 
e ich in Unzahl und fo klein wie: — ſah, thaten ſich dann — 
ch zuſammen und wurden ein: größer Keufel, Hat Jemend eine 
be Nafe, fo fegew fie ſich darauf, damit er ſich angewoͤhne, jie in 
umzeln zu ziehen (in -ugas contrahere) und ſich zu entftellen. 
wanzig Sabre lang faß ein Teufel auf der:linterlippe eines Men⸗ 
jen, damit, er fie häßlich herabhängen Infie. Sehe ich meine Kapuze 
uf, weil Das. äußere Licht pie innere Brlendhiung hindert, ſo ſprin⸗ 
mir vie Seinen Teufel auf den Kopf und jucken mich fo. lange, 
3 id) jene wieder abnehme. Will ich innerlich feufzen, fo läßt der. 
eufel diefe Seufzer fo laut und gewaltig erſchallen, daß men Bei 
2 Arbeit nicht aushalten Tann, und im Leibe ertöner Stimmen, 
[8 fäße drinnen. eine große Kudte. 

Die Luft‘ beſteht aus nichts als: aus. BR — ARTEN Zeus 
m. Sedes Beränf iſt ihre Stimme; wenn ich mid z. B. Frage, 
den ſie im: dem hiemit verbundenen Gerfäuſche. (Totus ser. noir 
st, nisi quaedam spissitudo eorum. Si frico me, ipsi loquuuker 
er sonum fricationis.) "Mes Nachts drehen wich die Teufel hin und 
er umd legen mir Arme und Beine Hals: hiethin, bald dorthin. Bis⸗ 
eilen verderben fie mir vie Eßluß; fie kehrt indeß zurück, wenn ich 
was Balz nehme. Einige Male haben mid; bie Teufel am: Miſſen 
hindert, einige Male: wi nach meiner. Kammer geführt, alt ‚wäre 
h betrunken. 

IH weiß aufs Gewiſſeſte (erissime st absque dnbio), vos 
It (wie man. irrig glaubt) Flöohe und Läufe ſtechen und beißen; 
«8 thun lediglich vie Teufel. Auch aus den Hähnen freien manch⸗ 
mi die Teufel berans. Biswellen treiben fie mir ben Bauch auf, 
iß der Gürtel nicht zureirht. Ein Teufel, der mich verſuchen. weilte, 
mg in meiner Geſtalt in ein Haus und legte feine Hand .auf bie 
ruft einer Grau, was viel Lärmen verurfachte. Als ich dies ers 
ihr, fehichte ih einen Andeten bin, und ver Wleifchesteufel Rand bie: 
sch von feinen Verſuchungen ab (ex hoc destitit ille carnalıs 
aemon). Wein iſt meinem Körper zuträglid; wenn ih aber auf) 
ur wenig trinke, macht ver Teufel, Daß es mir aufflößt (eructa- 
ones et torsiones) und ich mid frümmen und winden muß. Man 
Set Töne, melde ſcheinbar der Leib erzeugt, in Wahrheit aber bringt 
e der Teufel hervor” u. f. w. 

Hieher gehört endlich folgende Stelle aus Wigamur: 

Aptor if ain ſtain genannt, — 
Bann in anfleht ain man, 
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Er tandet in ſchoͤn rot gar — 
Sieht jn am man an dem tag 
So er bey fraweun. ifl gelegen 
Und der mynn bat gepflegen, 
Er tuncket jn trüch, ale ain ran ! m. f. w. 


c) Aufwand, Spiele, Feſte, Ergöpungen. 


Zu jeder Zeit finden ſich übertriebene Klagen über die allgemiz 
Verderbniß der Welt ?, und zu jeder Zeit find die Auſichten darüber 
verfihienen gemefen, inwieweit Aufwand, Genuß, Lurus mufharie 
und erlaubt feg und wo er anfange unerlaubt und ſündhaft zu wer- 
den. Die Übertriebene. Strenge, welche auch das Unſchuldigſte mif 
beistet und verdammt, if im Grundſatze gewiß ebenfo irrig, wie ie 
zügellofe Begier, welche jeve Ausartung billigt und dazu antırik; 
doch läßt fih in ven Megel eher befürchten, daß ver legte, ald dej 
der erfte Irrthum um ſich greife. Daher haben weltliche und ge 
de Obrigkeiten (in ber. Regel ohne Erfolg, obgleich oft mit Krk 
und eingeven?, daß Sinnenluſt nit ned Menſchen höchſte Bekimmuy 
fey) Aufwand und Genuß durch Geſetze wohl zu hemmen, Feinehug 
aber zu mehren geſucht. Nur läßt ſich ein nuneranrerlided Maf ie 
Richtigen alemald auffinden, fondern nad Land und Doll, Sta 
und Würbe, Reichthum und Armuth entficht eine große Zahl vo 
nn und Abfinfungen. So and im 12. und 13. Ja: 

dert. 


linter. ven Norvländern und Slaven waren 3. DB. Kleidung m 
Zebensart, Sitten and DBergnägungen minder gewandt und audghik 
vet als unter ben Deutfchen ®, und biefe moͤgen wiederum in einig 
Beziehüngen'ven Stalienern nachgeſtanden haben. Jedoch Ichten FH 
die Bürger der reicheren lombarbifhen Stänte noch fehr einfad; fe 
fannten weder Talglihter noch Wahslichter *, und nur bei den Ir: 
qeren leudtete ein Diener mit einer, wahrſcheinlich hölzernen Kedel. 
Bürger apen wöhmtlih dreimal Zleifh mit Gemüſe und Abd alt 
warme Speifen. Im Anfange des 14. Jahrhunderts ſetzte man bei 
Feſten zuerſt gekochtes Fleiſch dann Gemüfe und endlich andere wohl 
fümedenve Dinge auf. Das Meiſte war ſtark gepfeffert. Im ken 
mer trank man aus Glaͤſern, im. Winter aus hölzernen Beqen. 
Diefen vielleicht vie Einfachheit allzuſehr hervorhebenden Balder: 
bungen gegenüber: findet ſich indeß auch ſchon Klage, z. B. über 
florentiniſche Ueppigkeit und Ausartung © waͤhrend des 13. Jahriun: 


ae | 





ı 9.1110, in Hagens Gedichten des Mittelalters, I. — ? Brichridt! 
Kreuzzug, ©. 6. Carmina Burana, 15, 16, 36. — ° Saxo Grammä, 
XIV, 410. — * Ricobaldi, Hist. imper., 128. Sismondi, I, 479. Je 
Trierfchen machten die Bauern von dauretive ober lovete (Laub?) ober du- 
rascuras (Baumrinden?) fasciculi und damit procurabitur lumen ım Großes 
Bot: — I, 662. — ® Anon. de tandib. papiae, c. 13. *Lasi 
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erts. Eher ließe ſich vermuthen, daß Benebig, welches: mis. Kon: 
antinopel fteis fo lebhaften Handelsverkehr trieb, alle zur Bequem: 
ichkeit und Sierlichkett dienenden Gegenſtände früher gelaunt und be: 
utzt Hätte; und doch erzählt Danbelo zum Ende des 11. Jahrhun⸗ 
ert& 1: Der Doge von Venedig heirathete eine Frau aus Konflan: 
mopef,. welche ſich fo der künſtlichen Wolluſt hingab, daß: fie ihr 
zett mit wohlriechenden Sachen: durchräucherte, ſich nicht mit gewöhn⸗ 
chem Waſſer wuſch und die Speifen nicht mit den Fingern anfaßte, 
modern mit gewiſſen goldenen Zweizacken und Gabelchen in den Mund 
eckte. Zur Strafe für: dieſe Unnatur und Verachtung ber göttlichen 
Baben ‚wurde fie. fhon bei lebendigem Leibe ganz flinfend. — Etwa 
® Jahre fpäter, zur: Zeit des aus einer. zeichen: jüdiſchen Famille 
ammenben  Gegenpapftes Anaklet, Hatte man ſchon viel zugelernt 2. 
eſſen Koh beſaß nämlich Geßäße mit Doppeltem und durchlöchertem 
3oden oder mit inneren Abthellungen, fodaß die Speiſen it die eime, 
oſtbares Gewürz und. Räuderwerk in bie. zweite: getham. wurden und 
ec Dampf.: des legten‘ jene durchzog und hen Gejdinad. werebelte: 
Yiefe Ueppigkeit galt. aber auch für.einen Grund, Anallet.ıgu 'verr 
ammen. Biel einfacher lebte Innocenz IH ®: nur bei::guoßen.. Feſte 
Hleiten kamen mehr :al8 drei Gerichte ‘auf: feinen Tiſch, und pracht⸗ 
olle @eräthichaften fehlten ganz. . Lieber vie künflliie Kochkun ſt 
er Gluniacenfer eifert Bernhard von Clairvaux gar fehr?. . So 
xeng Ludwig IX gegen fih war, bielt er doch einen anflänbigen 
yof. Am Tage vor feinem Aufbruche zum erſten Kreuzzuge wurden 
eim Abſchiedsfeſte gegeffen 9: friſthe Bohnen in Mil gekocht. Reiso 
ıit Milch, Mandeln und Yimmet, Fiſche, Torten, gebratene Aale mis 
iner trefflichen Brühe und Aalpaſteten. Am-Hofe. Bhilipp Auguſté 
ar ein Bfau die Hauptprachtſchüſſel. Auch gab es Pafteten mit le: 
endigen Vögeln gefüllt; welche man. fliegen ließ und die von Falle 
efangen wurben ©, F 
Don dem engliſchen Hofe unter König Heinrich IE macht Peter 
on Blois eine fehr fonderbare Beihreibung, in welcher jeno wohl 
riniges übertrieben. fegn mag, ba er an mnberer Stelle auch Sici—⸗ 
ien als ein abſcheuliches, häßliches Land darſtellt?. „Das Hafa— 
finde’, jo erzählt er, „vekommt oft ſchlechtes, ſchweres, ungudger, 
adeues Brot, Fleiſch von kranuken Thieren au flinkende alte Fiſche, 
ı Dandolo, 34. — 2 Vitae pontif. Rom., 436. — ° Geata Inuoe- 
d. Breq., 148. — * Quis enim dicere sufficit, quot modis sola ova 
ersantur et vexantur, quanto studio evertuntur, subvertuntur, liquan- 
ır, durantur, diminuacentur, et nunc quidem frixa, hunc assa, DUNC 
ırsa, nunc mixtim, nunc sigillatim apponuntur. &urter,. IV, 191, aue 
zernhards Briefen. Ein Kochbuch aus dem 14. Jahrhimdert. Biblisthek 
es liter. Vereins, Bd. 9. — ® Salimbeni, 303. — 9 Capefigue, Phil. 
‚ug., I, 205. Paon roti. Loherain, II, 257. Allerhand Speifen erwähnt: 
: — de la rose, ®. 11944. — ? Petri Bles. epist., MV. Hoßenf., 
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— damit nur Einige befto befier leben können. Der Bein ik ie 
weiten fo abſcheulich, daß man ihn nur mit gefchlofienen Augen mh 
Zähnen hinterwürgen kann. Keiner weiß, wirb ber König bleibe 
ober abreifen, woraus für Hofleute, Kaufleute und viele Andere gu 
große Noth entſteht. Dann läuft man umber und erkunbigt fd ki 
Huren und Kanımervieneen, denn dieſe Art Menſchen find gewöhn 
lich von ven Hofgeheimniffen am Heften unkerrichtet. Dem Hefe fi: 
gen Schanfpieler, Tänzer, Poflenreiger, Würfelſpieler, Köde, Ben: 
ſcherer, Wärherinnen,, liederliche Wirthe und Winpbeutel aller An. 

. aber wird vie Neife geimbert; dann feblt es oft an km 
Nötbigften, und über Nachtlager, um beves willen nicht eimmal ie 
Schweine in Streit gerathen follen, entſtehen arge Schlägereien. Bi 
Fremden und Gäften gehen vie Marſchälle nach Willkür um, un der 
Redliche wird am Hofe jo oft. zurintgejeht, als der kein Mil 
ſcheuende Nichtönugige hervorgehoben und begünftigt.“ — Trop be 
fee Beſchreibung fehlte es nicht an großen Feſten, und bei ber Kr⸗ 
nung König KRichards I werbrandte man 3. B. mehre Tauſend Hi: 
ner 1 und ber Wein floß über new Fußboden. Bor den Feten Asikr 
Feiedrich I und ver‘ Hofhaltung: Friedrichs I iſt bereiiß gefpuden 
worden 2. Dex Letztere gab im feinen apuliſchen Reiche Geſede wirt 
Abermäßigen Aufwand, und ähnliche Vorſchriften finden wir in en 
ven lombarbifhen Gtäpten hinfichtlich ver Feſte Speifen, Keim, 
Kıttn, Gefäße u. vgl. Nah einem brtaunſchweigiſchen Geſche wa 
1228 dınften zu einer Hochzeit wur — Schüffelm aufgetragen wer 
den und drei Spielleute erſcheinen *. Im: Allgemeinen ging ed ki 
ſo feierlichen Belegenheiten um fo höher..ber, als vie gewöhnlide fe 
bensweife einfacher und mäßiger mar. Doch lebte man fein 
ganz einfam und ungefellig, und es fehlte nicht an Berührengiyunk 
ten marmichfacher Art, wobei auch bie Frauen ſich thätig um mit 
wirkend zeigten. 

Richt jelten war Streit, welche Speiſfen ven Laien werben = 
wie weit fie ven Bejegen über das Faſten unterworfen feyen. dir 
Pilger und Kreuzfahrer traten oft ſtreuge Beſtiurmungen ein; ie 
ſollten z. B. nad der Vorſchrift Innocenz IA mur zwei Genie 
eſſen %; am ſchärfſten lauteten bie Vorſchriften für die Geiſtlichen sed 
insbeſondere für vie Monche. In Ging wurde z. B. verboten m 
Wein mit Honig oder anderen Spezereien zu miſchen, und bei I 
Franzisfanern fogar ver Gebrauch gläferner Becher und ;i permt 
Teller unterfagt ”. Kein Geiflliger darf, nach einem Befehle 


‚ 4 Anderson, I, 60%. Wendower, iu, 1. 2 Hobeufl., I, 19; I, 
388. — ® Rich. S. Germ.; 1027. Gallo, Ann., IL, 12. — ' Rehtma 
Ehron., 466. Auch) in Dänemark werden zu 1269 loges- sumpfuarise m 
vbstieriae. erwähnt. Hamstort bei Langebeck, I, 291. Del fir Sat 
— in Balhs Beiträgen, | ‚40. Grand: d’Aussi, II, 8. - 
— * Ionbo., 45. — ' Marrier, Bibl. Gluniae., 1357 Xl. Wadds; 
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enz UL !, üppigen Feſten, indbeſondere ſolchen beiwohnen, wo man 
iel zu trinken rerſpricht und der am meiſten gelobt wirb, welcher 
as Meiſte trinkt und Andere betrunken macht. Am allerwenigſten 
ollen fie ſelbſt die Rolle von Poſſenreißern übernehmen. Daß Vor: 
hriften folder ‚Art nicht ükexflüffig: waren, ‚zeigen mehre Beifpiele. 
im Jahre 1149 verlangten z. B. die Mönde von St. Aubroſius in 
Railann ein Feſt von neun Gerichten in drei Gängen ?:. erſtend kalte 
yühner, alt Schweinehleif und Schinken in Wein ‚bereitet (gambas 
e vino?); dann gefüllte Hühner, Kalbfleifch mie Pfefferkraut und 
‚orten (turtellos. de Lavezolo); endlich gebratene Hühner, in Teig 
ebadene Nierenſtückchen und gefüllte Ferkel. Als Gewürz werden 
— Pfeffer, Safran, Muskaten, Ingwer, Galgant, Kubeben, 

en 

Daß in jenen Zeiten viel und faͤſt bei allen Feſten getanzt ward, 
eigen (unter Anderem) zahlreiche Stellen in den Dichtern *; von 
mer zweiten Seite her ward hingegen das Tanzen als ein Werk 
es Teufels und eine Todſünde bezeichnet, welcher ohne Zweifel die 
wige Verdammniß folgeꝰ. Des Schießens mit Armbruſt und Bo⸗ 
en, bed Kegel-8 und Balkfpiels, fomie ver Mürfel geihieht 
irwähnung, ja mit letzten warb fo viel geſpielt, daß ed in Paria 
ine eigene Zupft ‚von. Leuten gab, welche fie verfertigten. Auf be= 
rügeriſchen Gebrauch falfher Würfel ſtand in Augsburg das Abhauen 
er Hand?, auf Halten eines, Spielhaufes in Regensburg die Acht. 
n mehren Städten waren Glücksſpieie ganz verboten®. Luſt an 
täthfeln, Einfllihen Aufgaben und alferhand Spielen zeigt ſich— ofter, 
B. im Pfaffen Amis, wogegen Hugo von Trimberg -im Renner 
uf Ringen, Wettkämpfe u. dgl. ſchilt. 

Daffelbe thut Reinmar von Zweter in Bezug auf Wär fett 
nd Trinken ?,.iudbem er jagt: 


Daz ſchoenin wip betwingent man, 

es fi ba .. — fon’ ee bech niht wunders an! — 
ein wunder twingen, 

Daz ade ift ob allen Dingen, ; Ba 
Daz einem toten 'würfelbeine ° Eon. 
Ein lebende man herze unde muot ° — 
So gerlich gem) andertaenik tot, DEE 
Daz 1; im Anus undel wite aleine. re 5 

Der tiuvel ſchnof daz würfelfpit, 
Darumbe, daz er ſelen vil damit aa wil. 





! Concil., XIU, 951, Nr. 15, und so, Nr. 16. Innoc. — VII, 75. 
2 Murat., Antig. Ital., II, 313. Giulini, 473, zu 1148. — * Reiffen- 
Tg, Monum., Al, XLIX. Gpdefroi -de Bouillon, 3. 3908. — * 8. 2. 
iflan von Briberg, B- 30. — ® Altpensfche Blätter, I, 50. -- * Sagen, 
»fammtabent., II, 469, 473. — 7 Triſtan von Frikerg, 3. 3646. Boi- 
ul Röglements des — 6 Beiträge, IV, 216. —- * Böhmer, Reg. 

1207, S. 22. Glay, IE, 63. Arco, 405. — °% Hagen, Minnefinger, ll, 
6198, Nr. 108, 109, 113, 116. 
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P Din trunkonheit mot ſchaben/ 
F— tuot die ſele ſunden unbe ſchanden —— — 
Si machet manigen man, day im Bot unt bi Iinte werbent gram. 

‚ Din teunfenheit tuot dannoch me, 

> Finde an dem — unt tnot dabi dem libe we; 

ſtummet unde fie tuetet unde machet manigen lam 

mn durft ift trinfen wol erloubet: 
- Omwern aber durch bes zapfen Flint (Klingen) 

Unmaerent (gleichgäl Ag werben) ritterlichin dink 
Der treit Mo bein (Beim). vi. ne ein trunfen heubet. 


In weitläufigen Belehrungen über anſtändiges Benehmen bei Tifhe 
heißt es: Du ſollſt dich nicht in das Tifhtuh ſchneuzen, nicht we 
Ellenbogen auflehnen, nit mit vollem Munde trinken, nichts. Ange 
geffenes wieder in die Schüffel legen... 

Der un li bt 
Mit ge a — Schwein, 
Der ſoll bei anderem Viehe ſeyn!, 


Due Baben diente ſowohl zur Gefunbheit wie zur Grgögung, 
insbefondere wenn (wie: fihon dem Ovyſſeus) ſchöne Fräulein dabei 
hülfreiche Hand leiſteten * 

Daß es in jenen Jahrhunderten noch keine dramatiſche Kurt 
geb und zweifelhaft. bleibt, inwieweit die Darſtellung bibliſcher Ge 
ſchichten dazu führte, iſt bereitg bemerkt worben; doch mag Folgendes 
bier nachträglich ſeine Stelfe finden. Es gab Eeiltänzger, Tänzer, 
Poſſenreißer u. dgl. von außerordentlichem Geſchick, aber oft auch von 
folcher Anmaßung und Zubtinglichkelt, daß Geſetze erlaſſen wurden?, 
fie ſollten nicht mit Gewalt in Häuſer eindringen oder den Fremder, 
Pilgern und Kaufleuten in den Gafthöfen läſtig fallen. Währem 
Einige fie durchaus verwerflich fchalten und äußerten, ihnen etwas 
geben heiße dem Teufel opfern *, fanden fie an Höfen und Sochzeiten 
großen Beifall und fie ihre Anzüglichkeiten, ja Diebereien ſehr nach 
fihtige Beurtheilung. Bel ver Hochzeit Moberts von Frankreich wit 
Mathilde von Brabant erſchienen * Jahre 1237 Spielleute, Gauf: 
ler und Minftreld, von denen einige auf dem Seile tanzten, andrre 
auf zwei mit Scharlach befleideten Dchſen faßen und beim Auftragen 
der Gerichte in Hörner bliefen d. Mehre Male and fireng wurde 
befoblen: Spiele der Art, fowie überhaupt weltliche Feſte, Tänze 
u. dgl. follten nit in Kirchen over auf Kirchhöſen gehalten werten 
und am wenigften Geiftlihe daran Theil — oder den Gelagen 


I! Rauch, Script., I, 198. — * Bei Bilderfaal, 46. — 2 Hist. de 
Langued., II, 933, she ,‚ von Worms, II, Urt. 7, ©. 154 Merkwürdig heißt 
es in einer Urfunde von 1246 (Scheidt, Vom Noel, 217): in villa Duiforde, 
in theatro: ibi, quod vulgo. Egg dieitur. Do warb daſelbſt amt 
Gericht gehalten. — * Lerbeke, 505. Rigord., 21. „Auron. mont. seren. 
ju 1192. Rich. S. Germ., 993. Corner, 185. — > Alber., 562. 
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m Gptelleuten beiwohnen . In wiefem Sinne ſchreibt Abaͤlard: 
Warum entfernen pie Bifchöfe und geiſtlichen Doktoren nicht die Dich⸗ 
c aus der Stadt Gottes, welche doch Plato and feinem weltlichen 
tante: ausſchloß? Ja an heiligen Feſttagen ziehen. jie Spaßmacher, 
änzer, Sänger zu Tiſch, bringen. Tag und Macht mit ihnen zu, 
:fohnen fie übereeih unb spfeen bob ut der Kirchen und Armen 
m Teufeln 2. 

Deßungeachtet ließ ſich ver Biſchef von Prag in eimen Wettkampf 
it Spiellenten ein, wobei ihn bie-Nafe zerſchlagen warb ®; ever ' 
eiſtliche führten auch wohl ſelbſt Bußaufjüge an ‚und flellten: dabei 
Beiber vor, worüber Gregor IX fehr ſchilt *,. Noch ärger trieben es 
z Weihnachten 1249 die jungen Geiſilichen und Schuler in Regens⸗ 
urg. Sie hatten ſich verkleidet, einen Biſchof unter ſich exforen ums 
zangen, unbegnägs mit viefen unb anderen wenigſtens heiten line 
hidtichfeiten, gewaltſam in Klöfter ein, zerſchlugen wie: verichloffenen 
Hüren, mißhandelten einige Mönde und nahmen Vieh un» anderes 
zut mit hinweg d. Ginige Male entftann bei foldhen Gelegenheiten 
ud Unglück ohne Borfag. Am 4. Mai 41504 luden nie Cinwohner 
on ©. Donino nad alter Sitte alle viejenigen, welche Neuigfeiten 
us der anderen Welt wiſſen wollten, ein, fih auf ver Brücke über 
en Arne zu verfammeln . Neber verjelben befanden ji auf Kaͤh⸗ 
en Mehre als fundtbare Teufel, Anpme als nackte Seelen verkleidet, 
md unter lautem Gefchrei und bei großem Heuer begannen ſchaiubar 
te vielfachſten Marten der Beruxiheilten. Ploͤtlich aber brach vie 
Ibermäßig beichwerte Brücke gujammen une niht Wenige wurden bes 
hadigt oder kamen ums Leben. 

Am lauteſten mußte die Kirche das beſondere in Frankreich aus⸗ 
ſebildete Eſels- und Narrenfeſt? mißbilligen, welcheß wahrſchein⸗ 
ih zuerſt eine Nachahmung ver Saturnalien, dann eine Verſpottung 
ver heibnifhen Gebräuche enthalten hatte, allmählich aber in eine Ver⸗ 
pottung ber chriſtlichen Formen übergegangen war, während Andere, 
‚arin eine Hinweifung zur Demuth jeher wollten ®. In dem exnfter 
en Deutihlann fanden dieſe Narrentheidinge weniger Eingang ?;- 
Srwähnung verdient indeß Folgendes. Am Palmformtage jedes Jah: 
es ritt der Bifhof von Halberftant, Chriſtus vorſtellend, in a 


! Concil., XTU, 803, 840, 1254; ‚%9. Harzh., TI, 529, 531. 
Jghelli, Ital. sacra, III, 556. Der, I II, 3713. — ? Theologia christiana, 
240. Neauder, X, 745. — > Innoc. epist,, V, W. — * In Paris ge- 
ticulationes corporis abhorrenda consuetudine mulierum et choreas 
acere non verentur. Reg. Greg. IX, r VI, Url. 776. — ° Mon. 
3oica, XIII. 214. — ° Murat, Antig. Ital., II, 050.— ? Du Fresne, Ca- 
endae. Pagi zu 1187, c. 17. Auguſti, Fefte der Chriften, I, 312. Die 
naͤhere mern | fällt in — Set ſtehe Tiliot, M&moires de la 
öte des fous. Millin, Voyage, I, Ipeler, 328. 'Parfait, I, 2. — 
' Onesyme, 152. — 9 So ward Sihönkorislanfen und Beihmachtsfingen im 
Balfeld beftzaft. Walchs Beiträge, 1, 22. ' 
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linburg ein, vorauf acht Männer ald Batndrüer, Zweige haren 
und auöftreuend, und im Gefolge Geiſtliche, Moͤnche und Bolt in gu 
Ya! Fünfundzwanzig Mark reichten nicht Bin, um, dem Her 
konunen zufolge, Fiſche für eine Mahlzeit herbeizufchaffen, wethalb de 
Stift Quedlinburg auch eine Abänderung diefer läftigen Sitte bewick 

Das Schachſpiel wutde feiner Künſtlichkeit und Bedeutung we 
gen fehr geehrt; doch gab es nicht felten Veranlaſſung zu böfem Ehre. 
Sy gerietd ein Der Graf Ferrand von Flandern, weil ihn fein 
Fran mart gemadt hatte, in folden Born, daß er fie yrügaıe:, 
was nebſt anderen Gründen einen Krieg mit vem Könige Phil 
Auguft Herbeiführte. Im Jahre 1265 kam ein Saracene Borzay 
nad Florenz und fpieite in Gegenwart vieler Vornehmen zu glake 
Zeit mit drei der beiten Schachſpieler in der Start ?. Nur dad m 
Spiel fah er, zwei Spiele hingegen ipielte er aus dem Kopie, ode 
das Spiel vor Augen zu haben; und bennoch machte er binnen rin 
Stunde zwei feiner Gegnetr matt und das dritte Spiel blieb mm: 
ſchieben * 

Kdnigen und Füuͤrſten muthete man zu, daß fle freigebig märz’, 
auch boten ſie bei Hochzeiten ꝰ und wechſelſeitigen Veſuchen oft Als 
auf, um fih an Pracht uns Großmuth zu übertreffen. So lieh Pk 
lipp Uuguft, als König Johann vor England im Jahre 101 wi 
Paris kam, Ihm und den Seinen die Weinkeller difnen und Geläk 
verfbheilen . Bei der Krönung Heinrichs II von England wurden 
5000 Länmer und Ziegen and 5000 Hühner verfchrieben, und 100 
Beier (jeder zu 4 Maß) warm in Bewegung ®. Als Hennig I 
im Jahre 1254 Ludwig IX befudte, ſpeiſte man Sffentlih und wc 
ſtattete Jedent das Zuſthen. Heinrich wollte ven mittleren Chrecplah 
nicht annehmen, ſondern ſaß zur Rechten und ber König von Re 
vera zur Linken Luvwigs ꝰ. MS viefer fernen Sohn Mhilipp um 
feinen Neffen Robert 4267 zu Rittern flug 19, vauerten die Ari in 
der ganzer Stadt acht Tage lang, man bing koſtbare bunte Zeuge 
zu ven Benftern heraus und ſchmückte fih und De Seinen mit nır 
nichfachen Zierrathen. — Landgraf Ludwig vor Thäringen, ber Rn 





I Boigt, Geſch. von Dueblinb., I, 323. — ? Dachery, 8picil., Il, 68; 
zu 1214. Ein Gedicht über das Schachſpiel. Buran. Carm. 246. Pers 
Cantor, 06. Heftiger Streit beim Schachſpiel. Godefroi de Bouilln, \, 
300. Mehr Beilpiee bei Mafmaun, XI, 69. — ? Malespini, 192. \i- 
lani, VII, 12, wenn id} anders die vielleicht verdorbenen Stellen richtg 
verſtehe. — ' Schachfiguren. Beder u. Hefner, Taf. 63. 

s 88 ift an reichen furften hart Frandiher muot, 

Die zefamen bringen en maflen quot, 

Ob ſys mit reden nicht willeflichen tailen: \ 

Die ſy aus ſturmen briugend, tiefe wunben, wie fol man bie haylen 
Subrun, 125. Hagen, Geb. bes M.⸗A., IL — ° Beifpiele bei Tittmask, 
1, 5. — 7 Rigord., 44. &o auch bei Hochzeiten. Hormed zu 1961. - 
* Pauli, II, 517. — ° Matth. Par., 604. — !° Guil. Nang., 378. 
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ver hefligen⸗Eliſabeth, ward von einem Fürſten, den er beſuchte, nicht 
allein wit Eſſen, Trinken, Saitenſpiel und Geſang geehrt, ſondern 
er fand in ſeiner ſchoͤnen Schlaflammer „au ein ſüuberliches junges 

Weibihen 4’. Aber ver Kanbgraf ließ ihr eine Markt Silber auszahe⸗ 
len ımb bezwang ſich. 

Große Feſte führten biew · ilen zu Ungtüd. & entſland im Jahre 
1225 feiner Berbeirathung Koͤnig Heinrichs und Margarethens von 
DOeſterreich ein ſolches Gedruͤnge, daß 40 Perſonen, — auc 
Mind und Prieſter, erdrückt wurden ?. 

Das Leben an ven Höfen war zuweilen (fo under Feiebrich u) 
Heiter, poetiſch und der Mittelpundt feiner Lebensart, wogegen: ji 
auch DBeweife finden, daß Mängel und Lafter (3. B. Nein, Beig, 
Berlaͤumdung u. dgl.) jhen damals niit u ©: ſagt Hugo 
von Trimderg von den Hofleuten 


— ſalbe wunder thut. 
—32 leiber heute je er 


Die ne * wat — 
— — — und Juriſten — 
Haben Abgötter, das find ihre Kiſten. — een 
J Ba Hofgefinde ch oft finde v4 a a 
on mid Ein sche Sue td 
: en amze Liebe zu Gott hat, . U 
— Die mut man —* in. Fürſſen Rgth. a 


Alte Woltsfefte ſuchte man moͤglichft zu erhalten, ‚glei — 
urſpruͤngliche en vtelfetcht verloren ging. 

In Hoya z. B. vetflelbeten ſich am Rfinoftfefle + ale Mauner, 
alte und junge ohne Audnahme, ats Weiber, Hatten aber dennoch 
ihren Katfer, Herzog, 'Biſchof, Abt u. f. w. mier fi, welche, wie eb 
ſcheint, in bunter Miſchung mit den Weiberröcken auch die Abzeichen 
ihrer Wirren trugen. Einige ſchmückten ſich daneben mit’ glänzenden 
Panzern‘ und Helmen md trugen bloße Schwertet in der Hand 
Andere vermummten ſich in’ Pelze, das Rauhe auswätts kehrend 
die Uebrigen wechſelten auf jede mögkiche Welſe den Weiberanzug und 
Alle zogen paarweiſe mit Sang und Klang und Tanz durch die 
Straßen und nach den benachbarten Orten. 

In Spanten wurden ſchon um bie Mitte des 92. Jahrhunderts 
bei der Vermählung des Königs Garcia von Ravarra mit ber In⸗ 
fantin Urraka manderlei Spiele, Ringelrennen und Stiergefechte ge: 
halten, und zu noch größeren —— — die An der Kb: 


I'Rohte, 1793. — * Papp enh. Herm. Altak. Bavar.. shron. zu 1938. 
us Renner, B. 688, 719, 780. Konrad IM bewilligt bem Abte von Burts 
heib (und den Seinen), wenn . an den Hof kommt, bem — Bus th aus ber 
dniglichen Küche. Bacomblet, ‚217. — * Alber,, 'sı8, au 1 
:hron., 236, a 1913. — ei noch bie Büge, Berkleibungen a. Pr w. 
Uriche von Lichtenflein 
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nige von Kafttlien und Aragenien Berantaffung . Gomberber a: 
feheint folgende Ergdgung ?: man ließ ein Schwein in einem eing 
fhloffenen Platze los, welches von Blinden mit Stöden verfolgt wurde 
Defter jedoch als das Schwein trafen dieſe, dem Grunzen nacheilent 
ſich unter einander und erregten großes Gelächter bei den Zuſchauem 
Die in Sübfrankreich beliebten Hahnenfämpfe wurden, wegen mende 
dabei entſtehenden Uebels, wenigſtens in ven Schulen verboten ?. 

Am mannidfalsigften und heiterften fcheinen die Spiele und ef: * 
in Italien gewefen zu feyn, denn obgleich die Eriegerifchen Uebunges 
und Turniere ebenfalls dahin kamen, behielt doch bie Luſt an yredt- 
vollen Aufsügen und ſcherzhaften Ergötzlichkeiten die Oberhand ®. Bir 
geben Beilpiele 

In Verona wurden 1207 zum Anvenfen eines Sieges über we 
Shibellinen Wettläufe geftiftet, an denen fpäter auch Frauen Theil 
nahmen und Huren Theil nehmen mußten ©, weiche legteren jedoch flatt 
der Preife wohl nur Spott, ja Mißhandlungen zu erwarten hatten 
In Pavia feierte man das Feſt des Heiligen Syrus mit Wettlaufen 
und Wettreiten und auf ähnliche Weiſe in Vicenza und Papua ten 
Sturz des graufamen Czelin. Der erfte Preid war ein Stud fer: 
lahen Tuch oder ein mit Gold durchwirkter Mantel, der zweite rin 
Jagdvogel oder ein gebraten Schwein u. ſ. w. Wer den erften be- 
fam, pflegte ihn ber Stadt ober einem Heiligen barzubieten ’. Wernn 
in Pavia die Vornehmen und Ehrbaren dieſe Preife gewonnen bat- 
ten, kam die Reihe — denn Niemand follte von ver Luſt ganz aus⸗ 
geſchloſſen ſeyn — auch an das gemeine Volk, ja an die lieverlicen 
Dirnen. Sie liefen nah Tifhe au einem anderen Orte und bie 
Sieger und Giegerinnen erhielten frifched oder gefalzenes Fleiſch. 
Auf ähnliche Weile fanden MWettrennen, Ringen, Fechten, Ringel 
legen und andere heitere Uebungen in DBerona und Mailand flatt, 
wo man im Freien lagerte oder Zelte errichtete und Tanz, Gejang 
und Schmaufereien hinzugefellte ._ Selbft Ezelin, welcher die Luſtig⸗ 
fen für ungefährlich Hielt, begünſtigte Feſte diefer Art?. In Bene: 
big galt vie Bermählung mit dem abriatiihen Deere für eines ver 


[2 


"3 MBiunteners Chronik. — ? Ferreras, II, 489, $. 608, zu 1144. — 
3-Gonch., XIV, 271. — * Doc, heißt es auch: In Deſterriche ba lebt man 
wunnenkliche (Hagen, Gefammtabent., II, 468); und daneben Klagen über 
Mangel an fröhlichem Muthe und übertriebenes Streben nah Gütern (467). 
— > 1168 Joannes de Ceccano in praesentia Innocentis III jocavit cum 
suis militibus buhurdando. Chron. fossae novae, 887. 1209 Otto im- 
erator fece fare gran festa e giuochi nella piazza del comune di Bo- 
ogna, und 1212 Tam einer. ‚bei biefen ‚Spielen um. Bonon. hist. mise. 
1258 fu fatta la giostra e fore 22 aventwieri. Spinelli, 1095. Arco, 
167. — °'Zagata, 22. — Anon. de laud, papiae, c. 13—16. Verci, 
Eoel., Ill, Urf. 274. Murat, Antigq. Ital,, H, 851. — ® Carli, Verona, Ill, 
35. un zu 1250 und öfter, — ° Verci, Ecel., H, 242. Martin. da 
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ichtigften ; in Viterbo entſtand die fogemännte Seſellſchaft der Fröoh⸗ 
den, welche 1209 in Gegenwart Innocenz III Anen Baum: der 
ortuna errichtete und ven beſten Kletterern Preiſe —— 
ziena ſtiftete 1200, zum Andenken des über die Florentiner erfoch 
nen Sieges ?, Wettlämpfe, wo ein gechfleter Mann, ven heiligen 
zeorg vorftellend, einen anveren bezwang, der ald Drake verkleidet 
ar und bie Feinde ver. Stadt beventee. Im Jahre 4214 erbaute 
an .in Padua eine Burg und befeßte fie mit Frauen, Jungftauen 
nd Diemerinnen, welche ohne Hülfe irgend eines Mannes wie DBer- 
yeibigung übernahmen ?, Statt der Rüftung diente Schmuck vom 
old und Ghelfteinen, und. als Schutzmittel waren rings umher auf: 
efpannt und aufgehangen einfurbige und "Bunte Zeuge, Zindel, Bur: 
ur, Sammt und Hermeline. Der gewaltige Angriff auf dieſe flar: 
m Befeftigungen erfolgte duch das Wurfgefhüg der Aepfel, Birnen, 
Auitten, Datteln, DMusfatennüffe und fleinen Torten; man flürmte 
ervaffnet mit allen Arten. von glängenben Blumen %; man übrrgoß 
: tapferen Bertheinigerinnen nicht mit Beh und kochenbem Schwe⸗ 
‚ ſondern mit Roſenwaſſer und dem duftenden Geifte von Ambra, 
— und Gewürznelken. Zulett ſiegten zwar vie Männer, aber 
ie Frauen und Mädchen ſchrieben dennoch die Bediugungen vor, wo⸗ 
sit beide Theile zufrieden waren, bis zum Beraruffe ver paduani⸗ 
ben Männer heraustam, daß die theilnehmenden Venetianer auch 
Yufaten und andere koſthare Dinge in die Feſtung geworfen und = 
adurch gar zu fehr bei ven Frauen in Gunſt geſetzt hatten. 
iefee Umſtand wurde Beranlaffung eines ſpäteren Krieges. 
Drei Tage dauerten in Pavia vie jährlichen Scherzkämpfe, wo 
ie ganze Stadt fi in zwei Thelle theikte und mit hölzernen Waffen 
egen einander focht. Selbf vie heiligen Aufzüge, welde vie Dbrige . 
eit und die Zünfte anführten, Hatten ihre erbeiternde Seite. So 
rugen die DBogelfteller einen Baum, in veflen Zweigen unzählige, 
Yögel hingen, die Gaſtwirthe ein Haus von Badwerk; Beine wurde 
er Jugend vor der Kirche preißgegeben. Auf den rothgefärbten 
Badöferzen waren die Abzeichen der Zünfte, ihre Wappen u. U. m. 
iexrlih gemalt, oder dieſe wurden auch wohl ſelbſt reichlih geſchmückt 
oraudgetragen. Am Iohannistage grub man auf beiden Seiten her 
zauptſtraße fehr viele Bäume ein, zlnpete fie au und bie Bürger 
ogen mit Muſik durch diefe Freudenfener hindurch nad einer Auhöke, 
»o ter Podeſta oder die erſte obrigkeitliche Perſon eine Rebe zum 
obe Pavias hielt. Am Pngftfefte warf man von den Dächern meh: 
er Kirchen, befonverd der Hauptlirche, in das Innere derjelben Ro: 
m, Früchte, Kuchen u. dgl. hinab, die an fehr leiten, brennend 


! Bassi. 114. Nicola di Tuccıa, 273. — * Sanese, Chron,, 20 — 
Monach. Patav., I, 13. Daodolo, 338. Sanuto, Vite, 538. — ' Gin 
uchaus ähnliches Fer ward 1214 in Treviſo gefeiert. Burn Sul: .. 
Anon. de laud. pan., c. 13—13. 
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umberfliegennen Epänen bafeſtigt waren und um welche die Ingen 

ſich jagte. In dem Augenblicke aber, mo fie dieſer oder jener Beut 

ſicher zu ſeyn glaubte, Ur man ploͤtzlich von allen Seiten angezün 

detes Werg auf die Könfe hinabfliegen, wobuch der luſtige Lärm 

und die ſcherzhafte Verwiwuns ‚auf. ver haͤchſten GSipfel getrieber 
wurde. 


Schon bemals hielten fig — Herſcher (z. B. Kaifer See 
rich VI, die Könige Wilhelm I und Heinrxich Ul von England u. A) 
Hofnarten, welche beſondere en AUG. Deshalb heißt ei 
m Parzival: 

uns an bew me Ziyfel band 
Nach zechten, Rarresfitten. 

Man einen Kufuf allzuhand. 

Von raubem Kalbefe "warb fodann 
Ihm eine Hofe angethan'e u. ſ. w. 


Ihnen ward Fr ‚erlaubt; fie . — ſich aber bisweilen moch 
mehr heraus und wurden ungezogen d. Ttafen ſie ihre Herren ſchlech 
gelaunt, dann ward ſelbſt Shrtzhaftes Abel aufgenommen 4 & 
fagte ver Narr König Heinrichs Mzu ihm: er gleiche fehr an Chri⸗ 
— Erfreut fragte der König: „Warum?“ und jener gab zur Ant: 

wert: Ahriftus war bei der Geburt jo Mug wie im dreißlaften Jahre, unb 
mein Herr König iſt jetzt auch ebenfo Flug, als wie er geboren wurbe.” 
Zornig befahl der König den Narren aufzuhenken, aber die Diener 
ſchwenkten und yprellten ihn bloß tüchtig Hin und ber und m — 
dann laufen. Ghenfo ſchlimm ging es einem Spaßmacher bei 
Hochzeit des Herren von Ardres mit der Yrau von Aalftd. Er ver: 
ſprach das größte Faß Bier im Keller ohne Unterbrehung auszutrin⸗ 
fen, wenn ihm der Herr ein Pferd ſchenke und erlaube gleichzeitig zu 
iffen. Es gelang‘, md ſtolz vertangte er feinen Lohn; aber jemer 
ließ ihm flatt des Pferdes neh) die Foltet (equuleus) geben. So 
gale Manches damals für witzigen Scherz, was jegt wohl nicht als 
ſplcher anerkannt werben dürfte, und Manches als Mobeit, was beut- 
zutage keinedwegs in viefen Lichte etſchelnt. Wie Vielen würde es 
z: B. jeht wie Mobert von Brac ergehen; Bber ven Thomas Belkt 
den Bann ausfprad, mieif ec feinem Pferde den Schwanz abgeisla- 
gen hatte 9; und (um noch höher geſtellte Perfonen zu erwähen) 
weichen Anſtoß gäbe ein Lönigliches Teflament wie Pad von Richard 
Zdwenherz, der ven Einwohnern von Poitou, vie ihn einſt beleidigt 
hatten, jeinen legten‘ Stußfgang 7 vermachte. 


) 





ı 
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1 Rupertus, joculator regis. Annal. Praemonstr., IL, 536. Ellis, Ro- 
mances, I, 15, 22. — ? Barzival, S. 8. — ? Triſtan von Friberg, a 
* Rich, S: Germ. zu 1106. Salimbeni, 337. — * Ludwig., Reliq., 

544. Duchesne, Hist. de Guines, 158. — 6 Roger Hoved., 321. Wi 
lerband Einzelnes üder Becket in beffen Erben, herausgegeben von Belter. — 
? Stercora sua. Matth. Par., 137. 
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Ganz. tm entgegengefugten Sinnen verfuhr Luiwig:EX , Iabdn ex 
a feinem VBorlefer und wiſſenſchaftlichen Mathgeber Bincenz. von 
Beauvais emannte, welcher in ſeinen Spiegeln ?.. (einer Art ven Gm 
yflopadie) für Im Yet END — — an den ta 
egte. 


4. Dom Ritterweſen = 


Alles, wes wir xither im Einzeinen über Süten, j Gebräuche, 
Sefte u. val. mittheilten, findet einen, elgenihämdichen Mitelpunkt, eine 
eſtere Haltung ums tiefere Bereuͤtung im dem mit dem Lehmaadel in 
nger Verbindung ſtehenden Ritterweſen 2. Deſſen Urſprung iſt 
sicht an einer beſtimmten Stelle ober in einer ſtark harvortretenden 
Thatſache nachzuweiſen, ſondern fowie fih das Lehuswefes und: der 
Adel anfange. unbemerkt uns allmählich entwidelte, jo auch das Nils 
ertfum. Manden Bölfern fehlt es ganz, bei anderen tritt «8 nur 
8 unvolllommene Rachahmung hervor; ia, den ‚germanifhen Völkern 
rat es Die hoͤchſte Vollendung erreicht, obgleich Pie ee 
edes einzelnen auch bier nicht zu verkennen iſt. 

Die in jenen Jahrhunderten überwiegenee, jetzt oft m feht in 
en Hintergrund treiende Meiguag für. genoſſenſchaftlichen Verhend 
eigt fi auch bei dem Ritterweſen. Mix ünden, gleichwie bei: den 
dandwerkern, ja bei den Gelehrten, eine Stafenfolge von Würden 
ind eine Bereinigung zu engerer und geſchloſſener Geſellſchaft. Mon 
er erſten Stafe des Edelknaben, die nu. kaiſerlichen and königlichen 
Döfen 3 behufs trefflicher Ansbildung gern angenommen wurde, ging 
nan nicht ohne religioſe und andere Feierlichkeiten in Die. des Kaan⸗- 
ven über, welcher durch Darreichung eines Schwertes wehrhaft ger 
nacht und zu munnichfachen Geſchäften gehraucht wurde. So. dem 
Aufwarten bei. Tiſche, Ueberreichung des Wafchwaſſers an hohr Gäfle, 
Führen ver Handroſſe, und auf dieſe Weiſe ſtieg man allmaͤhlich bis 
u ven freien Uebungen der Ritter hinan— 

In der Regel warde per Knappe im 21. Lebensjahee durch Den 
Ristesfhlag zum Nitter erhoben, doch finden: wir au mehre Bein 
piele von früheren und fpäteren Verleihfungen. Graf Raimund Be: 
engar, den Friedrich U zum Ritter flug, war 50 Jahre, der Sohn 
es ... von ‚Antigdien, den Ludwig IX im Morgenlande zum 

Ritter ſchlug, 16 Jahre alt; Philinn Auguſt Hingegen ward erft 
Ritter an feinem Bochzeittage, Konrad IV nach dem Tote Wine Bas 
EEE as ER Er re | a | .i 

? Caraman, Il, 63. Pincens farb 1264. Touron, Bist, LEW - 

Fauriel, Pocs. prov., I, 517. — ? Im 3. 1157 ſhiche 8: der Hetzog 
on Böhmen feine Vettern: ut decet, I euria imperatörfs nutriendos 
;ohem. chron., 63. Siehe Hohenft., I, 88; N, 5. Aunch Fechten umd 
Springen lehrt ‚Hildebrand den Dietrich von Bern. Zwerg Rantin, 6, m 
yagen® Heldenbudh. — * Jomville, 98. Du Fresne F —WR 
‚sodofs mon. . ‚du 1235. Monum. hist, patriae, Script., 9 
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ters2 Milhelm von Holland, nachdem man ihn. zum König ut 
Hatte, Diefer. ſtellte ſich vor dem pätzſtlichen Geſandten und aus 
tete ihn auf die Frage, was ein Mitter ſeyn müſſe: „freigebig, tar 


höflich, ſtandhaft im Unglück“ u. ſ. w. %. Hierauf theilte man ka 
Könige die Geſetze des Ritterſtandes mit: er ſolle täglich Meſſe hin, 
für die Kirche kämpfen, Wittwen, Waifen und Unmündige beikü, 
ungerechten Krieg vermeiden, böfen Sold zurlidweifen, für die % 
freiung jedes Unfchuldigen den Kampf übernehmen, Turniere nur du 
bloßen Uebung halber beſuchen, dem Kaifer und feinen Bevellmik 
tägten in meltlihen Dingen geboren, ven Staat unverlept erhalm, 
fein Reicholehn veräußern und tabellos vor Gott amp Menſchen kim. 
Wilhelm beſchwur dieſe Geſetze, indem er feine Hände auf das Mi 
Such Iegte, und der König von Böhmen nahm ihn nunmehr ver 
einen Schlag an den Hals zum: Ritter auf, indem er erinnere, x 
Chriſtus gefhlagen, gegeißelt und gekreuzigt worden, und es Pk 
ſey, für ihn Jeglicdes zu duſlden. Dreimal vannte jetzt Milben zur 
Darlegung feiner Gefchicklichkeit uit dem Sohne des Könige wu 
Böhmen. auf Lanzen ?, dann folgte ein Schwertkampf, endlich Ver 
fallsgeſchrei, Muſik und dreitägige Gaſteveien. 

Man ſieht leicht, daß dieſe Feierlichkeiten bloß in außetordenllider 
Fallen ſtattfinden konnten und Einiges nur für einem neugewähl 
König Sinn dat; voch wählte man zu dem Ritterſchlage, welcher ot 
Dielen auf einmal ertheilt wurde, gewöhnlich feierliche Gelegenheiten‘, 
Feſttage, Krönungdtage u. dgl., und ließ Faſten, Beichte und Okt: 
tespienft vorhergeben; bisſweilen erfolgte der Mitterfchlag aber ash 
ohne alle Vorkehrungen mit flachen Degen auf die Schulter, wobe 
erinnert wurde, biefer Schlag fey die legte Beleivigung, welche man 
geduldig ertragen müffe®. Amalrich, ver. Sohn des Grafen Sim 
von Montfort, wurde von feinen eltern zum Altare geführt zu 
durch die Biſchoͤſe von Orleans und Autım mit der ritterlichen Bra 
(Schwertfeffel) umgürtet 6. Dies Verfahren wird aber als mahrir: 
dige Ausnahme erzählt, weil der Jünglimg bie Beſtimmung bat, 
wider die Albigenfer zu fechten; in ver Regel mußte ver bie Riüke: 
würde Erthetlende felbft ein Ritter ſeyn. Natürlich empfing ma 


—— 


% Conradi catal. imper. 3u 1197. Petr. Vin., IH, 30. — ? Be 
ohron. magn., 206. Im 9. 1216 warb die Kalferin Konflanze ehem 
in Bologna aufgenommen und al suo partire della cittä fece tre cavaleti 
Ghirard., I, 119. Daſſelbe that 1224 König Johann von Serufalem: per 
le loro buone qualitä furono giudicati degni di tal prerogativa. Ghi- 
rard., 1, 142. — Vielleicht H einiges Spätere in dieſe en enge 
fügt. Büähmer, Reg., 5. Weſtphalia, 1826, St. 4. — * Im 3. 1244 fülss 
Graf Raimund von Touloufe auf einmal 200 Ritter. (Hist. de Langued. 
UI, 529. Friedrich von Defterreih 144 Ritter. Garstense chr. zu 136. 
— 5 Maffei, Scienza, 176. — ° Histor. Albig., c. 70. Das Aebte ze) 
ar bie Ritterwürde wohl auch erhielten und übertrugen: La Bat 
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ieſelbe am liebſten von Koͤnigen und Fürſten, weiche vabei Geſcheiche 
mstheilten, während man in anderen Fällen vie ſonſt ſehr geſechte 
Dürde ablehnte, nicht bloß um Pflichten zu entgehen, ſondern much 
ım Ausgaben zu ſparen l. Daher gebot Graf Balduin won Flan⸗ 
ern und Hennegan, die Söhne von Rittern, welde.bis zum 25. Jahte 
sicht den Ritterſchlag erhalten hätten, sale in mander Hinficht wie 
Bauern betrachtet ımd behandelt werben ? 

Ueber Triſtand Ritierfchlag ergäf Gottfried yon Strapburg 


BB. 5017): 
"Warke nam bo — 


n neven ze 
* — und ſporen Reif‘ er im an: 
„fich““, ſprach er, „neve Triflan, 
fl bie nn fwert gefegent Aft; 
und. fit: du Riter worden‘ sift, eo 
. um. bebenfe riterlichen vrie er — 
unde ouch dich ſelben, wer bu fis; 

din geburt und din ebelfeit = 

fl dinen em für geleit: 2 
wis (few) - Diemuete A wie unbetrogen, 

wis warhaft und wis wolgezogen, 

ben armen den wis immer guet, . 

ben zichen immer hoch gemuot; 

ziere und wirbe dinen lip, 

ere und minne elliu (alle) wip; 

wis milte umd getrinme, 

unde immer daran ninwe: 

wan uf nim ere nim ich, daz, 

daz golt, noch zobel Bean! nie ba; 

dem fper und dem fdhilte, 

danne triuwe und milte ?.” ' 


Nicht Jeder aus dem Volke galt Für ritterfähig, und Kater 
Friedrich I fegte ausdrücklich zur Brhaltung der Würde des Adels 
feft: Die Soͤhne der Priefler, Oberhelfer und Bauern dürfen ſich ver 
ritterlichen Würde nicht ammaßen und werden im Kalle ver Webertre:. 
tung vom Landrichter dafür geftraft*. Natürlich aber blieb den KRö- 
nigen dad Recht, jeden Binzelnen wegen Verdienſten zu adeln d, und 


1 Mon. Boica, Xl, 179. — ? Martene, Thes., I, 766, zu 1200. — 
Aehnliche Huseinanderfegungen und Grllärung aller Symbole in L’ordre de 
la chevalerie par Hue de Tabarie. Barbazun, Fabliaux, I, 59. — 
* Ursp. chron., 316. Meichelb., Hist. Fris,, 1, 2, 568. ' 

Swer vil kume wäre Tucht, 4 
Der wil nu riter werden. 
Bigalois, DB. 2333. In Gübfranfseich wurden viele Bürger Kitter und due 
Rittertgum vermittelte Städte« und Lehnoweſen. Fauriel, LX1, zur Histoire 
de la croisade comtre les Albigeois. In ber Regel follte erbinge ber 
Ritter von Ritterbürtigen — woher aber die Berechtigung des erſten 
* Geſchlechte? —) ‚394. — ° Bohem. chr., c. &. SHobenft., 
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fſelbſt Wladislav von Böhmen übte ed im Sabre 1458, al jdn 
ſeiner Leute beim Uebergang über die Adda ſehr auszeichnett. Ya 
war Abel und Ritterſtand nicht durchaus daſſelde und noch wenige 
das Recht, Beine zu eriheilen; auch nahm die Sache eine ander de 
ſtalt an in monarchiſchen Staaten und eine andere in Reyprblis 
So ertheilte der Podeſta von Genua Mehren vie Ritterwürke !, ner 
feinlih ohne Rüdfiht auf Geburt, und zu 1260 heißt es 2: „Ei 
gende wurbes von ber florentiner Gemeine (comune) zu Rim 
(cavalieri) erhoben, mit allen den Rechten und Freiheiten, twedd 
denfelden gebühren.” — Noch zur Zeit Konrads IV meinte ma’ 
in der Regel Eönnten nur Ritterföhne Ritter werben, allmähliqh ak: 
ward einzelnen, nicht völlig freien Männern erlaubt, in die 
Stand einzutreten *, fobaß derſelbe gewiflermaßen das Bürgerifuz 
mit dem Adelsweſen vermittelte &._ Der Hochadlige mußte vie Rt: 
terwürbe fo gut erwerben ald Jemand von niederem Abel, und fein 
der ritterfäbige Dienſtmann ging, fobald er den Ritterſchlag empfan- 
gen Hatte, dem Knappen von hoher Geburt vor. Mithin ſchmolz bie 
Nitterfhaft ven Dienſtmannsadel mit dem höheren Adel zujanme‘, 
bis fih diefer, zur Lanpherrfchaft übergehend, in anderer Beziehung 
wieder ausſonderte. Alle Ritter fanden unter einander völlig glas: 
das Perfönliche erhielt alſo auf fehr geſchickte Weiſe einen ungeam 
großen Werth neben dem mehr Sachlichen und Ererbten. Als He. 
fher fanden aber die Könige in dieſem merkwürdigen Verhälnif 
großen Gewinn: denn ed ftellten ſich ihnen jeßt ganz ander Ru: 
ner und Kämpfer zur Seite, ald wenn der alte Lehnsadel auf ſeine 
Gütern ohne Auferweckung durch die perfänliche Ritterſchaſt werfen 
men und eingefchlafen wäre. 

Richard Löwenherz und Friedrich II ſchlugen edle Saracenen zu 
Rittern; Ludwig IX bingegen glaubte die Bekehrung zum Chr: 
thume verlangen zu müſſen?. Und in der That, fo verebelt dus ara 
biſche Ritterthum, im Gegenfage alter, Rache gebietender Ginriktus: 
gen, auch war, fo freigebig, mwoßlthätig und großmüthig Einpin Rh 





ı Barthol. zu 1227. — 2 Lami, Deliz., VI, 306. — VFichhon, 1 
545. — * Hüllmann, Gefch. d. Stände, H, 310. — ? Urfprünglid keanır 
dete in der Provence die Freiheit den Abel, fpäter ber Beſitz vom Lehe, mm 
das Nittertöum vermittelte endlich. ben Uebergang. Bist. de. Langued, Il 
530. ‘Eine Urkunde von 1298 bezeugt, dag in dem Bezirke von Breit 
und in mehren Theilen der Provence Bürger von Abligen, oder au ve! 
Prälaten bie Ritterwürbe, Wappen und Waffen feit unvorbenflicer Zeit ehr 
Befragung der Fürften angenommen Hätten. Ibid., preuv. 370. — ' 1r 
bexerfeite trennte das Kitterthum fo vom dem übrigen Volke, bag Riten ve 
ſchiedener Nationen ſich umter einander näher fanden ale ihren u 
Genofien. Die Bolfsthümlichkeit des Mbelvolfes ift das Ritterweſen, fag! 
Leo, Geſch. bes Mittelalters, 1, 347. Das Ritterthum if eine Art bemake 
tiſchen Beftandtheiles in der Mpelsiweli. Schäffyer, IL, 162, 163. — '\F 
nisauf, V, 12. Joinville, 37. Geſch. der Hohenft., IV, 161. 





Rüstung. "Turniere 555 


andy zeigten ?, immer krankte das Verhaͤltniß zu den Frauen an: der 
Blelweiberei, und der Stolz wurde durch die muhamedaniſche Reit: 
gionglehre eher befordert, als gebeugt und gebrochen. 

Der Mitter trug einen Panzer und unter demſelben ein Adernes 
Koller over ein mit Flachs, Hanf u. dgl. gefüttertes Wamms; über 
demfelben einen glänzenden, mit feinem Wappen bezelichneten Waffen⸗ 
tot? Statt des fteifen, wohl «ifemen Harniſches finden wir bis 
1300 einen Ring: oder Maſchenpanzer ober ein Banzerhembe nnd 
eben folde Hoſen 9. Der eiſerne, oft reih geſchmückte Helm war in- 
wendig, um den Druck zu mildern, ſtark gefüttert. Die Waffen be- 
ftanden aus Lanze, Schwert, Kolben, Streithammer oder Streitart 
und einem Schilde, das gewöhnlich von Holz, aber mit‘ eitrem eifer- 
nen Reifen und einem meiſt ledernen Ueberzuge verfehen war. Auch 
die Pferde waren mehr ober weniger geharnifcht und über Die Sättel 
oft eine große geſchmückte Pferdedecke gehangen 4. 

Am ergöglichften trat das Mittertfum in den zahlreichen Tur⸗ 
nieren hervor, deren Urfprung man in jeder früßeren Reibesübung, 
jedem Kampffptele aufiuchen kann ®, die aber erft im 92. Jahrhun⸗ 


’ Miener Zahrb. 1819, 249. — * Pistor, Amoenit., mer 
— Im Jahre 1340 ass: ſich auf einem genneflichen Seite a ke 
mines 25 muniti ad ferrum, qui habebunt servitores duos, Reg. Gr 
IX, in Paris, Jahr XIV, 3 Id. Oct. Paris, I, 110. Otto, Handbuch, 273. 
— * ur @rläuterung noch einige Stellen aus Dichtern: 


Ei, Ritter, Gott, ſey wer du feyſt — 
Du haſt ſo viele Ringe 
Am beisen Leib gebunden, 
Um Arm und Bein geivunden; 
Wozu find diefe Dinge. 
Parzival, ©. 96. 
Ir iſenhoſen ſchutten fie an. 
Wigalois, 10,888. 
Der helm gar gieht gemahllen. ey a ae 
Öriberge Seinen; 1715. 
— fin Zimierde (Hekmſchmuck) 
“waere braht s imeie (1696.) — — 
Genagelt wol nit PR e, ber — Auge a. 
Gudrun, 2769; in Hagens Sebichten des Mittelalters, Bb. I “ 
Jilicher Hundert man 
Bon fus in harniſch verpidet. 
Dtuit, 24, im Heldenbuche von Hagen. 
— Mit kürig ganzer mechte, 
Das keinem pleck (hervorrage) fein fus; . 
Sie fein auch gut von gefchlechte, 
Das man «6 fehen mus. 
Dtmit, 28, 37,33. — ° Schon bei einer Zufammenfunft Karle bes Kahlen und 
Lubieigs bes Dentichen fanden in Straßburg Wettfümpfe ſtatt; besgleichen ers 
wähn: Wittelind von Korvei ber Kriegsipiele. In Branfrei fell ums Jahr 
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dert eine beflinmtere Geſtalt annahmen und bald in alten Thela 
des Abendlandes großen Beifall fanden !. Dur feierlihe Ausſchut 
ben und Berufungen wurden die Mitter eingeladen, und ſchon am 
Abenve vor dem eigentlichen Beginnen bes Kampfſpieles fanden Ber: 
fämpfe, Gefechte befomders unter ven Knappen flatt, welche ihre Br 
fterihaft am folgenten Tage darthun und Ritter werben wollten ?. 
Gewiſſe Ehrengefege wurden fireng beobadtet ?; man durfte ;. 8. 
ſich nicht an den Sattel feftbinnen laſſen, feine ſcharfen Lanzen wm 
nur die Schneide, nicht Die Spige des Schwerted gebraudyen; men 
ſollte das Pferd ded Gegners nie verwunden und den Kampf endes 
ſobald er den Helm abnahm m. ſ. w. Jeder ſtrebte ſich buch die 
Pracht feiner Rüſtung und Kleidung, die Stärke und Schoönheit ſei⸗ 
ned Pferdes auszuzeichnen, und Sammt, Seide, Hermelin, Zobel 
Zindel, Silber, Gold u. dgl. wird häufig erwähnt. Die ausgeſegten 
Preife waren fehr verfchienen +. So ließ Marfgraf Geinrid der Er: 
laudte von Meißen zu einem Turniere nach Norphaufen eimlaben, 
wo ein Baum mit ‚goldenen und filbernen Blättern errichtet ſey*; wer 
die Lanze feines Gegners breche, erhalte ein fllbernes, wer ihn ans 
dem Sattel bebe, ein golvened Blatt. Auf dem 1225 in Siena gr: 
haltenen Qurniere 9 war ver erfle Preis ein ſchoͤnes, ganz mit Seit 
und einer flählernen Rüſtung bevedtes Pferb; der zweite ein Helm. 
mit dem Wappen Sienas geziert; wer dritte ein Schwert und em 
Paar Stahlhandſchuhe. Bisweilen gaben die Damen ven ſich and. 
zeichnenden Rittern fo viele Pfänver, daß fie dadurch faft eniklögt 
wurden, erft fi ſchämten und dann lachten?. 

Man kämpfte entweder Mann gegen Mann oder man buhurdirte 
in ganzen Schaaren. Beide Weifen hatten ihren eigenen Reiz und 


— — 


1066 Gottfried von Preuilly zur weiteren Ausbildung derſelben beigetragen 
aben. Dufresne zu Joinville, 166. Um 1100 wurden ſchon Krappen zu 

ern erhoben. Schlieffen, 73, 141. Schmidt, Gefch. von Frankreich, Wi. 
Pistor, Amoen., I, 112. 

i Otton. Fris. vita, 1, 17, erwähnt fchon torneamentum. Nach Italien 
famen die Turniere in ber Mitte bes 12. Jahrhunderts und zwar aus Deutid: 
land. Sigon. hist. Bonon., 57. Ghirard,, I, 77. Im Jahre 1164 hielt 
man zu Ehren Friebrichs I in Faenza giostre e torneamenti a piedi e a 
cavallo.. Tonduzzi, 198. Aehnliche Ritterfpiele in Bologna 1198 = 
12312, wobei ſchon Einzelne umfamen. Ghirard., I, 106, 116. Karl von 
Anjvu begünftigte die Turniere. Murat., Antig. Hal., II, 835. Im 3. 1372 
kamen ſechs Ritter aus dem Friaul nad} Venedig und forberten zu Wettkämpfin 
auf. Sie waren ganz gewappnet und man Fänpfte nach eingeholter Erlaub 
niß des Dogen mit Lanze und Schwert. Martino da Canale, 119. Lehr: 
reiche Nachrichten über Urfprung und Ausbilbung in Lange hiſtor. Zeitfchrift. 
It, 46. — ? Mau lernte fechten, bie Lanze gebrauchen u. f. w. gne, |. 
1540. Lange Beichreibung eines Turniers: Partenopeus, II, 52. — °’Du- 
fresne zu Joioville, 170. S. Palaye, J. 55. — * Lichtenflein, Frauendieni. 
40. — * Annal. Vetero-Cell., 405. — ° Sanese, Chron. 33. — 7 Cape 
figue, Phil. Aug,, I, 215. 








Qurniere. 30 


wurden laut geprieſen, während Widerſacher der Turniere brhaupte⸗ 
n, daß gar viele Ritter dabei nutzlos und thoͤricht Leben und Ger 
undheit einbuͤßten, Unruhen und Verſchwoͤrungen angezettelt würden 
nd Feuersbruͤnſte entſtänden, welche als beſtimmte Strafen des 
iimmels zu betrachten wären?!. Im Jahre 1177 kamen in Sachfen 
6 Ritter und im Jahre 1241 auf einem einzigen Turniere zu Nuys 
ei Köln 60 Ritter ums Leben ?. Bismweilen flarben GBinzelne nicht 
n Wunden, fonvern erflidten vor Hige in ihrer ſchweren Nüfung, 
ver es entſtand aus Giferjucht ein ernfllider Kampf?. Go zeigte 
ie Gräfin von Klermont auf einem Turniere im. Jahre 1254 Bor: 
ebe für den Grafen Florenz von Holland; ihr Gemahl griff viefen 
n, fie töbteten ſich mechfelleitig, und die Oräfin farb bald nachher 
n ram und Kranfheit*. Deshalb verboten die Päpfte auf meh- 
m Kichmverfammlungen alle Turniere, und ihre Geſandten oder 
cope Kirche nlehrer, wie Bernhard von Elairvaur 5, wiederholten und 
ärkten ihre Befehle in allen Ländern, den Kampf gegen bie Un⸗ 
laubigen im Morgenlanve als das Höhere Ziel ritterliher Tapferkeit 
arftellend. Schon 1150 Tautet dad Verbot der unter Innocenz 1I 
ebaltenen lateranifhen Verfammlung 9: „Wir unterfagen jene verab⸗ 
heuungswürbigen Zufammenkünfte und Feſte, wo vie Nitter fih auf 
rgangene Ladung einfinden und fämpfen, um p 

nd verwegen ihre Kühnheit zu zeigen, woraus 

den und Gefahr für die Seelen entſteht.“ — $ 

efommener erhielt Begräbniß in gemweihter Erde 

ah Rom pilgerten, um vom Papfte Aufbebur 

cflehen. Als im Sabre 4475 der Bruber 1 

Reifen an ven Folgen einer im Turnier erha 

annte der Erzbifhof Wihmann von Magvebu _ — 
nd verſtattete nicht, daß der Leichnam begraben werde?. Vielmehr 
wften feine Brüder flehentlich für ihn bitten und durch einen Prie⸗ 
er beſchwoͤren laffen, daß er vor feinen Tode gebeichtet und die 
osſprechung erhalten babe; fie mußten ſchwoͤren, Feinem Turniere 


! Albert. Stad. Godofr. mon, zu 1234. Im 3. 1268 fam ber Matt; 
taf von Brandenburg, 1290 der Herzog von Baiern um. Desgleichen Graf 
Bilhelm von Holland. Mouskes, 30,000. Lambert. addit. Pappenh. 
ürstenfeld. anon. Im 3. 1228 Verfhwörung auf einem Turniere gegen 
einrih III von England. Rymer, Foed., I, I, 103. Im 3. 1222 Brand 
t Boßen. Salisb. chr. Thomas Cantiprat. Apes, 443. — ? Annal. 
etero-Cell., 394. Alber., 578. Belg. chron. magn., 244. — ? Waverl, 
nn. zu 1241. — * Belg. chron. magn., 250. Corner, 880. Reiffenberg, 
lonumens, VII, XXXII. — ° Matth. Par., 95. Rymer, Foed., .I, 1, 83. 
onecil., XIII, 694, 955. Maledicta torneamenta. Bernh. Clarav. epist., 
16, Jaffe, 784. — ® Concil., XII, 1447, 1465. Non militia, sed plane 
ualitia. Bernh. Clarav. epist., 363, 427. Jaff6, 7325. Turniere wurden 
uch zu politifhen Umtrieben benutzt. Pauli, II, 507, 511. — 7 Banzens. 
venob. orig., 48. Chron. mon. ser. zu 1175. 
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mehr beiguwohnen und feines in ihren Befigungen zu geſtatten; % 
mußten dur einen Ritter des Papſtes Erlaubnig zur Beerkigum 
aus Rom Holen lafjen. Deßungeachtet konnte vie Kirche mit ihen 
Vorſchriften nicht durchdringen; ſelbſt Achte beſuchten wie Aurkien, 
und zur Zeit Innozenz III! wollten die gebannten Ritter weder ix 
Kreuz nehmen, noch Geld zum Kreuzzuge zahlen, wenn man ikea 
ihr Lieblingsvergnügen unterfage. Der Bapfk befahl Hierauf, nak 
fichtiger und den Umſtänden angemeflen zu verfahren. Wenn vie Bi 
ger fogar in Paläſtina Turniere wiederfanden, wie hatte man je in 
Europa ausrotten können 2? 

Faſt überall ſpricht ji während des Mittelalterd (ſo 3. B. = 
den Gedichten) die Lu an Kampf und Gefahr au. Man fuie 
Beides ohne beſonderen Grund, und jeder Sieg ſchien ihre me br 
gen, unbefümmert, daß der Unterliegende dabei oft das Leben aka 
doch feine gefunden Glieder einbüßte. So heißt «ed im Iwain von 
Hartmann "von Une ?: a 

Ich heize ein viter unt han ben fin, 
Daz ich ſuochende rite (reite) 
Einen man ber mit mir ſtrite, 
Der gewafent fi als ich. 
Daz prifet in, erſleht er mid: 
Schr id aber im an, 
So hat man mid) yiir einen man, 
Unt wirde werder danne ich fi. 
Desgleichen: 
Sy ein ander beſtuendent vil dick an (ohne) allen haz. — 
Sy prüften mange reife, ir lop wohten fy mehren‘. 


Dog finden ſich auch entgegengefepte Anfihten. So heißt es m 
PVarzival (S. 520): — 
Auch beſſer mochte Freundſchaft taugen 
Den treuen Hetzen als der Streit, 
Der ſie um eitel Nichts entzweit. 


Und Reinmar von Zweter klagt ®: 
Turnieren was e ritterlich; 
Nu iſt ez rinderlich, tobliche, totreis (tobbringend), mordes rich, 
Mort mezzer unt mortkolben, geſliffen als gar uf des mannes tot. 


Sus ik ber turnni nu geſtalt; 
Des werbent ſchoener vrouwen ougen tot, ihr a Falt, 
Swanne fi ir werben, lieben man ba weiz in fv mortlidher not. 


Do man turnierens pflak dur ritters lere, 
Dur Hohen muot, bur hübefchelt unt dar ere, 
Do hete man umbe eine dekke 
Ungerne erwürget guoten man: 

Swer daz nu twot munt daz wol fan, 
Der dunket ſich ge velde gar ein reffe. 


! lanoc. epist., I, 291; IX, 197; X, 74. — ? Nicet. Chon 
Bon Richard Löwenherz geidedert. Pauli, II, 20. — ?’ ®. 


ee 
520. — 
Großer Rofengarten, 8, 13. — 9 Hagen, Minuefinger, II, 196. 
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Die. welthiche Obrigkeit theilte bisweißen jene Anſicht ver Kirche. 

» wollte ver Podeſta, als Ulrich von Lichtenſtein ! nach Treviſo 
u, kein Turnier, geftatten, obgleich ‚Männer und Frauen barum 
ten, und auch Heinrich H von England duldete fie nicht, tueähalb 
bhaber derſelben aufs feſte Land geben mußten, bis Michard Loͤ⸗ 
nherz ſie nach ſeiner Rückkunft vom Kreuzzuge aus innerer Nei⸗ 
ng und als Vorübungen zum franzöſiſchen Kriege beförberte?. Zu 
icher Zeit: behandelte er Die Turniere aber au, gegen ritterlide 
wohnheit, als Geldquelle. Für die Erlaubniß ihnen beizumohnen 
ıßte der Graf 20 Mark Silber zahlen, der Baron 10, ver Rit- z 
‚ welder Land befaß, A, ein anderer Ritter 2 Marl’. Ges 
gere Perſonen maren ausgeſchloſſen, doch nicht überall ausgezeich: 
e Bürger *.. König Karl von lingern gab 1319 einem, Enelmanne 
i Dörfer, weil er dieſem bei einem Turniere drei Bühne einger 
chlagen hatte 5. — Es finden ſich Beiſpiele, daß Fraven ſich zank⸗ 
und dann an den hieraus entſtehenden Fehden lebhaften Antheil 
— oder daß fie Männerrüflung anlegten una zum Scherz tur: 
rien ®. . 
Roch — als Turniert verbot die‘ Kirche Zmeikämpfe, aber 
h bier trat bald der Gerichtsbrauch, bald vie Neigung ver Laden 
gegen. Als indes Ludwig VA im Jahre 1110 Deu König von 
gland herausforderte, antwortete biefer nur mit einem Scherze 7. 
fonders lebhaft erklärte ſich Bernhard von Clairvaur $ wider jenen 
ÿbrauch, und vielleicht auf feine Weranlaffung befahl Graf Theobald 
ı Champagne, MWebertretern des ergangenen Verbotes vie Augen 
zzuſtechen. Freunde und Befannte vermieden nicht allein Zwei— 
npfe, ſondern aud bei Turnieren zu entgegengejeßten Schaaren 
wonet zu werben; und als dies einſt dennoh dem Grafen Gerwik 
a Bolmuntftein und dem Markgrafen Theobald von Vohburg wi- 
fuhr, fo nahmen fie andere Waffen und Abzeihen, um fi nicht 
treffen. Dennody verwundete Gerwif Theobald durch einen un: 
icklichen Zufall gar ſchwer, worauf jener reuevoll in ein Klofter 
ıg und diefer, durch Ehe und Amt von einem ähnlichen Schritte 
jehalten, wenigftend ein Klofter gründete 9, 

Heinrih von Gent fagt in feinen philoſophiſchen Quodlibets: Der 
yeilampf läuft den natürlihen und göttlichen Gefegen zumiber, da⸗ 
kann fein Gefeß, feine Obrigkeit, Eein Herfommen ihn erlauben 
d rechtfertigen. Vielmehr ift Jeder, ver kämpft, und Jeder, wel- 


ı Ulrich von ala, 88. — ? Wikes, 

31. Guil. Neubr., V, c. 4. Hemingf., II, E 
ir, I, 96. Du Fresne ju Joinv., dissert. 
1. — * Engel, II, 0. — ® Order. Vital., 6 
fammtabent., I, 371. Bodel, ‚Chanson, It, ] 
ernh. epist.; 39, 376. — ° Waldsass. c 
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Ger Rath, Huͤlfe, Griaubniß ertheilt und leiftet, des Todtſchlag ın 
der. Todſuͤnde misihulnig ?. | 

Ein Hauptunterfheivungßzeichen ber abligen Familien und Rum 
baren die Wappen, melde fon in fehr alter Zeit abmlichermik 
befannt waren, aber (meift mit Bezug auf Waffen nnd Ritterthee) 
feit dem Anfange ver Krenzzüge immer häufiger gebraudt wm 
Han begann wohl: oft mit Abbildern, kam dann zu Gianbilem, 
welche damit in Verbindung flanden, und erwählte Wappen aus mır 
nichfaltigen ‚anderen Grunden oder au nah bloßer Willfür?. Se: 
wandt damft find vie Abzeichen, weile Städte, Stadtwiertel, Par: 
teten, Heeredabtheilungen 3, Schtife m. f. w. ſich beilegten ober he: 
legen liefen. So erhielt z. 9. 1250 in Florenz jedes Stadiſrhheri 
en Wappen 4; Klemens IV erlaubte den floventinifcgen Guelfen ice 
Wuflen in Fahne und Siegel zu tragen; um viefelbe Zeit enthielt cn 
Vertrag zwiſchen Venedig und Piſa Beſtimmungen über bie Sehen 
und Abzeichen der Schiffe. Mard Jemand in den Adelſtand vr a 
einer Hößeren Würde erhoben, fo pflegte man ihm ein Wappen ie: 
zulegen. So erhielt Einer, ver zur Zeit Friedrichs I Allen vorm 
durch die Adda ſchwanim, ein weißes Schild mit einer quer himur 
gehenden, ven Fluß andentenden Linie ®; ein Anderer, welcher zur 
die Mauer Matlanvs erflieg, eine golvene Leiter im gelblichem Keie: 
fo ſoll Katfer Lothar dem neuen Landgrafen von Thüringen, Kur 
Friedrich dem neuen Herzoge Bernhard von Sachſen und bem am 
König erhobenen Herzoge von Boͤhmen ein anderes Lappen gegen 
baben ©, 

Dantald wie jegt trachteten Mandje nach Erhöhung ihres Eur 
des, fpielten die Mitter, liefen ih Wappen malen u. vgl. Bid 
verfpottend fagt Hugo von Triberg im Renner (V. 109): 


Mir fehen die Irachten nad) grogen eren, 
Die nie wurden herren Fint 

Unb weber gebur noch ritter fint, 
Gewaltiger uf Hohen pferden 

Machent in namen fie uf erben, 


— — — — — — — — 


I Quodlibet, V, quaest. 32. — ? Kopp, Ueber Entſtehung der Ba. 
Aufjeß, Anzeiger, 1833, ©. 293. Mort de Loherain, pref., 22, 4 Ri 
theilungen, VI, 5. — ° Bilder und Mbzeichen in ben ahnen. Gatım, 
5474. — *Malespini, 141, 145, 176. : Dandolo, 365. Wappen der Su 
und der Konfuln von Neapel 1190 einer Urkunde beigefügt. Brenckmant, 
De rep. Amalf., 921. Um biefelbe Zeit Staptflegel von Vorms. Ari, 
I, 305. Die Memor. di Lucca, II, 28, bezeichnen bie rothe Lilie als Bar: 
pen der Guelfen, den ſchwarzen Adler als Wappen der Chibellin. - 
® Chron. Bohem. in Ludw., X1, 276. Sufäge zum pirnaifchen Mönd, 23. 
Lünig, Relchsarch, cont. I, von faiferl. Erblanden, Urk. 133. — ' Bi 
ältere Urfunden find nicht mit den Siegeln der Geſchlechter, fonbern der Def 
ftifter und Klöſter verfehen, y deren Guuſten die Schenkungen ober Bertir 

eihaben. Hormayr, Die Bayern im Morgenlande, 32, wo fid 
achrichten über Wappen und Siegel befinden. 


Wappen. Siegel, wel 


Nmb manile herzeichen gar ahwer (achtbar) 
Daz verze (fern, weit) La fo dire und ber (biefer und jener) 
An ein drieckot britlin (Brettlein) 
Helzet malen und an ein tuochlin 
Ein tierlin oder ein vogellin 
DOdet manit ander zeichenlin; 
‚ Geht, fo wil er ein herre fin! 


Bisweilen änderten Bamilien ? ihr W 
vichtigen Be Jebenheit oder um Berwedhjeli 
orzu —— In früherer Zeit ward 
ruch als Siegel gebraudt ®, ja Wappen 
ofera verſchieden, als das letztere eigentlich 
Anderen ünabhängig, nicht Dienſtmann 
Urkunden ausſtellen konnte*; ober das 
illein Siegelrecht, mährend verſchieben⸗ 8 
»ene Wappen hatten. Als Ausnahme mi 
aß im Jahre 1237 zwei jüdiſche Kamm 
Deſterreich ihr beſonderes Siegel führten. 
12. Jahrhunderte, die des Adels waren 
Ritter führten. wohl Reiterſiegel © 

Dad Wappen der Hoher 
rufrechtſtehender, linksſehender Xi 
idler und inäbejondere Friedrich 
m filbernen Felde ®. Das Ma 
igend bar, ..reih gekleider, mit 
upfel in den Händen; das Feine 
des Kaiſers auch Pfalzgrafen, fa 
mar ein einfacher Aoler ®. 

‚Die Wappen als Untrffeliunghgißen, im Heere au älter 


an a ah 


2 Doch nun erlaubt dem wertben Mann 
Ein anders Wappen — 


Als ihm fein Vater g ven. Parzival, S. 16 u. 97. 
' Ramnus., 54. Dandolo, Fir — Sei e hatten das Segeldet — es Range Bi 
{pp Augufi verfälfcht. Jaffs, ichhorn, II, 894. Schlieffen, 1 


Scheidt, Bom Abel, 21. — ° ai camerae. "Meichelb. Hist. Fris., 
I, 2, Hk, 35, — © Lang im Hermes, XXX, 146 Wigand, Ardiv, m. 
‚69. bebur, I, 85. — ” Den Löwen führten ebenfalls die von Rechberg und 
‚ou Slaufeneck, welche in der Nähe wohnten. Aber auch die Zäringer u 
vohlnoch andere Gefchlechter hatten ben Lowen erwählt, nur andere — 
prin * u. ſ. w. Schöpf., Hist: Zar.-Bad., 1, 195. Nach Anderen 
as —** appen dre Staufen ober hehe Kelche Hagen, Min A 
V, 173. Nah Stälin, IT, 246, {ft dies das Wappen ver Freiherren von 
Staufen. Drto IV trug in der Schlacht bei Bonvines: 
Yescut d’or à l’aigle de sable, 
Et les banieres autretens (pareilles). Mouskes, 22,036. 

. en 148. Inveges, Palerm. nob., 14—13. Gatterer in Comm. 
Zott,, 1 298. — ? Näheres in Römer-Büchner, Siegel der Katfer, 
Müller, — u, 9. — Siegel. 
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30 Gegschlechts⸗ und: Snufhamen. 


ſeyn als die Gefhlcehtsnamten: ‘Doch wurden vieſe ſeit tem 11 
Jahrhunderte (zuerſt uitter dem Adel umd na Erbfichmahung 

Lehen) immer häufiger ?, ja manche venetlaniſche Familie er 
feit der älteften Zeit, und bie Porec in, Sictlien leiteten ſchon in 
12. Jahrhunderte ihren Stamm von ben Katonen ab. Die Ge: 
ſchlechtsnamen wurben hergenommen vom Gebwrtöorte, Beſihungen, 
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jener chriſtlichen Tugenden.Oſt firiven: moin ‚Inuiliche:: Ermahnungen 
und Mathſchläge, welche erfahrene titten ‚ven: kungen ertheilen So 
ſagt Gurnenäng. gu: Varzival (©. ABTEr ur one . 
— "Bor, Hffem Teget' nie das Kleid E u ' 
Der Scham von Euch und ine; ee 
He Io Halter feſt voch miele, 3 
wir at. DaB ie Enten Eiamene web We. 5 ee 


he, ı Rote, dem ‚Ka ur Butt char 
— 5 a gan | u Beil eh 4 \ 
— Es zeigt ni t elle‘ — 


e” Bo Höhen Sinn, inin Bbllen Gaben! ins tet 
En WET TR a ch zu ef nn ie 
umge brieg. Don: nn a. 
Wenn man zu fehr nach Schägen ringt. 
Deachtet immer Ma und Ziel; 
Und Eins no: Braget nicht zu viel. ; h 
Be Eu eyd duch sn I and ist, ae | 
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& — 15. anrgunbert war die Gcfftäkeit nicht ehe" 
akein efige Der geiftigen Bilbung 1, fuchte aber, wenigſtens zum Thell, 
wie WMitterſchaft in. ihre..Krakie ;hinäber 21 ziehen. . Diefe Verbindung 
neb Meinirthuniis und ver Religion geigte ſich⸗ hauptfaͤchlich Hei ben 
Kreuzzlgen” ind ben’ großen Mittetofven, Welche leyteren die geift⸗ 
ie Säit ebenfn vo un als die ne und ‚aus, bem 
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1 Fauriel, De "'6popee ohevaleresque, 15, 82. le ae 
36° 





1 Tempier, Ishainiter. 


Baftande der Vereiggelung in: eine fo. fefte und wohlgrordneie We 
noffenfhaft traten, vaß Anſehen, Macht und RNeichthum nicht ausbler 
ben fonnten. — Bor Allem: Teugen-vie Bäpfte durch Freibriefe aller 
Art dazu bei, diefe Orden emporzubringen; fie wirkten aber and 
nicht minder ernft gegen Anmaßungen, Streit und Ungebühr, welche 
ſich theils innerhalb derſelben zeigten, theild durch ihre Stellung zu 
ven Prälaten und Fürſten entſtanden. Nächſt ven Templern um 
Johannitern, von denen wir bereits dad Nöthige beigebracht Haben }, 
waren die deutſchen Ritter die angefehenjten und mächtigften, ja 
dur die Broberung Preußens bekamen fie einen fejteren und zuſam⸗ 
menhängenderen Landbefitz, als die beiden erfigemannten Orden jemals 
zu erwerben im Stande waren. Schon bei der Stiftung im Novem- 


ı Insbefondere Bd. IL, Haupt. 3. Doch. mögen hier noch einige Zufäg- 
Plat finden. Die Kirchen der Templer ſtud frei von Abgaben (Urf. Alexan⸗ 
ders IV von 1255 im Archive von Stuttgart); fie zahlen von ben Gütern, 
die fie bis 1216 erworben, Keinen Zehnten, wohl aber von den fpäter erkal: 
tenen, fofern fie fi darüber nicht mit dem Kirchen vergleichen. Reg. 
nor. III, Jahr II, Urt. 234, Sie follen die allgemeinen Borfchriften über 
Bann und Interbilt achten, fofern fie vom Papite ausgehen ober 

And, fie follen Feine Wucherer auf ihren Gottesackern begraben, ſich unter: 
einander lieben unb vertragen und nicht mit anderen Orden über i 


—* 


ober ähnliche Kleinigkeiten zanlen. z. Greg. 
IX, Jahr IV, ©. 245. Giulini, \ X, 121. 
Sie dürfen in Sachen des Ordens epflichtet, 
Brälaten nebft deren Dienfllenten zu ben Ds 
den erfolgt unentgeltlid. Rymer, Iist. des 
Templ., 1, 235, 265. ‚Sie erwieſ für dieſe 
nad ihrer Rüdkunft deu Orden rei nahen 
Friedrich IT ihm fo Manches: abgeno 0 Güter 
(domos). Alber., 224. Miraei oj Sich 
Wiener Jahrb., XL, 122, befonders ' Dchens 
in Deutfchland. Aehnliche Bekimmı nniter. 
Im Jahre 1212 beftätigke ihnen 3 en nebſt 
Zubehör in Irland, und im Jahre Alber., 
223. Innoc. epist., XIII, 133. ( on 3000 
domorum, huic ordini..subjectoru Ixlaubais 
foltten fie nicht in den Orden ber Bi x ihri 

aufnehmen. Innoc. epist., XI, 17 rk. 715. 
Es fehlte nicht an Klagen über bi, » bank 
Gregor IX einige clerici et laici fratrı Dne ma- 
auum in seipsos et. alios olericos m Stell 
beißt es: Allqui ordinis gestant h: rofiten- 
tur, vitam detestabilem ducunt. | tate de- 


bita castigetis. Reg. Greg. 1X, Jahr VI, Urf. 34, 36. Sie gien 
ich indeß gleich den Templern, gegen ſolche Borwürfe. Reg. Honor. Il, 
Zahr II, Urf. 131. Bei der Einnahme von Alkon ging ihre alte Regel 
und bie päpklie Beitätigiing verloren. Monast. Angl, I, 493. No& 
1191 ward ein Ritter, Robert von Brügge, der bie Reihen wiber ben Be: 
fehl bes Großmeiſters verließ und einen heldenmäthigen Kampf mit einem 
hie endete, dennoch bafür, ben Ordensgeſezen gemäß, beftxaft. 
sauf, V, . 1 * 
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x 4190), zur Zeit ver Belagetung von Akon, exhickteri fie eine 
nm Tempelberren ähnliche Regel !, welche aber durch ihren trefflichen 
roßmeiſter Hermann von Salza teiter ausgebllvet und vervollſtän⸗ 
gt wurde. Mit den Triegerifhen Einrichtungen der Tempelberren 
rbanden 'Tie milde SHftungen und Krankenpflege nach' Weiſe ber 
„Hanmiter. Kinder unter 14° Jahren wurden nicht in ven Orden 
(fgenontmen: Ueber Memter, :Würben, Ktiegdzuht, Waffen, Jagvb, 
Men, Faſten, Kleidung, Strafen m. f. w. finden fi) die genaneften 
orfhriften. Zur Wahl des Großmeiſters verfamntelten fi vie 
omthure und jeber brachte den Tauglichſten unter pen Brüdern mit. 
reizehn Wähler wurden faft ebenfo erforen wie beiden Tempelherren?, 
unter ein Prieſter, acht Ritter uno vier dienende Brüder: Ihnen 
urde vorgehalten: von der Wahl eined guten Hirten und Oberhanp- 
8 hänge ab die Ehre des Otdens, das Helf der Seelen, vie Kraft 
8 Lebens, ver Weg der Gerechtigkeit und vie Behütung der Jucht. 
zarfen die Wähler das Auge Auf einen ver Ihrigen, fo ſfchied er 
18 und es trat ein‘ Anderer an feine Stelfe. Bon Päpften und 
rälaten, Kaiſern, Königen und Fürſten erhielten fle allmaͤhltch 
enſo viel Freibriefe, Vorrechte und Geſchenke ald die Johanmiter 
nd Templer 3; fon zur Zeit ves auferorbentiiih thätigen Hermann 
„n Salza zählte man 2000 deütſche Ritter. Ste trugen rinen weißen 
Rantel und auf demfelben ein ſchwarzes Kreuz *, worüber indeß bie 
enrpelherren Klage erhoben, bid Honoriud III ihnen’ färteb: „Es iſt 
m fo fäderlicher, daß ihr darüber zürnt, wenn Andere einen weißen 


I Benning, Statuten. Boigt, IF; eos 1, bat eriufefen, daß und wie 
er deutſche Orden aus beim älteren Hospital ber heiligen Marla in Jeruſa⸗ 
m hervocging. — Hehenſtanfen, I, 308; — ? Otto IV. unb Friebrich di 
rlaubten die Ueberla von. Reichsgut und Lehen au den Erben. Er er⸗ 
ielt Privilegien über Schuldenzahlung und Freiheit von Gebühren. Der 
Reffter ward zum Eniferlichen Hofe gerechnet und daſelbſt — Duellius, 
xt. 12—19. Limig, Reichsarch. vom deutſchen Orben nud Theil XIX, 
X, 248. Gennes, 7, 11, 14. gel, Geſch. von Ungern, I, 316. Gu- 
eni eod., IN, 868, 888; 4, 517. Rech einem Freibriefe Hondrius IH 
Jahr V, Urf. 251, 327) fol die. Wahl des Großmeiſters von allen oder had) 
en meiften Brüdern erfolgen, fein Gefep ohne feine und bes Kapitels Zu: 
immung gegeben werben, fein Sale von den Hittern einen Eid der Treue 
ederh. Sie find zehntfrei Für alle älteren Beſißzungen, haben eigene Geiſt⸗ 
she ad Gottesacher, dürfen von Teinem Prulaten gebmunt werben, leſen zur 
jeit des Interbifte Meſſe bei verfchloffenen Thüren und erhalten überhaupt 
Me Borrechte der Iohanniter und Templer. Der König von Dänemark foll 
ie nach Preußen ziehenden Pilger nicht hindern, fondern unterflüßen und jeber 
Zriefter jährlich wenigftene einmal zu Beiträgen für Breußen auffordern. 
(uch zur Errichtung von Schulen in biefem Lande möge man zahlen (Reg. 
lonor. MI, Zahr If, Urk. 1150, 1154; IV, 585) Man fol den Breußen, 
belche bie —— wmbringen und von ihren Töchtern gewöhnlich nur 
ine leben laſſen, kein Salz und feine Waffen verfaufen (Jahr AH, Url. 1150, 
155. 1192). — * Chron. ord. Teuton., 691. 
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Mantel tragen, da die. foußige. Veuſaicdm heit ber: Tracht keiat Br 
wehfelung erlaube —* 
: 3a Freußen ſtand — andmeitir au der Spitze der Kriege 
und Friedensverwaltung und ihm zur Seite vas Kopitel mit ſein 
Hochwürden und Romthuren, Da bie mitten Biſchoͤfe und Stifu 
herren aus ken Ordenskrüdern. genommen wurden, flimmten ihre Ab 
ſichten und Zwede. großentheils üherein. Obgleich ver Orden in ge 
m. Sinne füx re ußen Vaſall der roͤmiſchen Kirche war, handelt 
— im Weſentlichen als oberſter Herr und Eigenthümer bed fur 
reß ſtanden ‚bie. alten. Cinwohner und bie neuen bratiäe 
—*ð in mannichfachen, ſehr vexſchiedenen Parhältniffen uud Ar 
ſtufungen von, Rechten und Pflichten. So z. B. die Withinge mi 
allodialen und Lehnäbgiigungen, Freie, welche von Zehnten um 
bäuerliher Arbeit, nicht aber vom Kriegsdienſte feri waren un Ei: 
rechte in abfleigenber männlicher Linie am ihren, Grunbflüden hatte; 
zins- und kriegapflichtige Koͤlmer; uumittelbaue oder mittelbare Bau 
und Hinterfafler mit waheftinmten Laſten; wolig deutſche, in weint: 
lichen Bunkten günftiger geſtellte Auſiedler *. 

‚Rad ähnlichen Gruudſãgen mie der deutſche warb ber Orden a 
Schwpertbrüder? im Anfange des des 13. Zahrhunderts in Lieflm 
— und rainett ſich im Sapıe 1257, mit dem beutiden 

en. —— 

Ueberall — men die Wichtigkeit ſolcher Verbindungen, überall 
zeigte ſich Neigung, viefelben. zu fließen, und fo entflanben ihret a 
große Zahl, von denen wir zu beflerer Ueberficht die folgenden me 
nigftend erwähnen. 

1. In Spanien 4118 der Orden S. Salvator, zmilke 
1150 und 1164 hie des heiligen. Jakob von Kalatrapa um mu 
Alfantgug, ‚Ihre Regel mar der Regel der Ciſtertienſer und Im: 
pelferzen verwandt, doch zeigte: inabeſondere Die für den rien ii 
Heiligen Jakob, welche Alexander HE im Iahre 3159 beftütige“, 
mehre Eigentt mlichkelten. Jeder Nitter follte' heirathen, um auf 
ehelichen. Beifchlaf zu vermeiden. Dreizehn Mäthe fanden den Grofmriker 
zur Seite, wählten denfelben und durften ihn, wenn er untaaglii 
war, ſelbſt entfipen: Ging elner von dieſen Rüthen ab, fo werk 
feht Rachfolger vont’den übrigen und: bem — erwãhlt Jh: 
Udy unterſuchle nian, af. Orvenöpäufer und hielt eine allgemein 
Rerfemmlung. , Die Ritter ‚follten für None und Fremde forgen, mt 
Allım- — wider bie — Fännpfen, jedoch ih and Rufe 


Er a 
1 en ‚, 1. 


& | ‚Regasfa, Jahr VI, urk. 349. — des. Toml. I, Ma. Henne, 

.3.DBoigt, ‚UI, 419—482, 518. . Bei. ihm int: Allee, ıR6 we hiet Im 
— onnen, wach: Forin gab, Ska ng ad, er ſhopfend enftidel. 
— ?’ Aro. lab, NIE, Si, —— ilien Romas. I 
42. Concil,, xiii. 242. . aA 


— 
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it, Mluiuuſt oder Tigemutz, ſendern um bie: Chriſten gegen feine 
He Angriffe: gu: ſchũtzen und den thriftlichen Hauben: wuözubvetsen, 
A. Am Portugal: entfland. 1462 der Auidox view und 41107 ver 
u Shügei.des heiligen Michaek}., 1 no. 3. 
A. In: ngland 4477 der Orden des heiligen Brabesı. 5 
4.  In:Yrantreih finden wir fon zur Zeit Ludwigs IX ven 
Irkien ver: Winftcblumer: Die Drsettsfette: beitand ans Lilien, 
be mik Binfterhlumen: abwechſeiten, und am Other hing ein. Bilienfniz. 

S5Dan Orben ber. Heiligen Dreieinigleit (die Trinicatiet) 
tiftote 1198. JIohaun von Mathe; mweshalb deſſen Glieder auch Mu: 
Huriner genannt wurden ®. . Er. zeichnete ſich bei Tonftiger Achn: 
bepleit vor den übrigen Ixken dadurch aus, daß wenigſtens ein Drit: 
et after: feiner Einnahmen zum Loskaufe chriſtlicher Gefangenen" aus 
araceniſcher Haft beſimmt war. Nach verwanbten. Seunbfägen: bit 
te ſich ERZO in Spanien der Orben ver heiligen Marta. zuuu Vos⸗ 
auſe ver Gefangenen ?.. Die Ragel der Mathuriuer ſchrieb vor, daß 
ke nur auf Eſeln reiten ıfeiiten, was aber Diele abfchreckte, fich auf: 
nehmen zu.iuflen, bis Honorius MI bene en ehmabte,. von 
diefer Morſchrit zu.enteikben Pi 

8. Die Riten. der Heiligen. Matla ober die — Brk: 
ber (owvalieri gaudenti) exhielten dieſen Mamen: wahrſcheinlich wegen 
der ihnen ertheikten großen Rechte und ihrrs zum Theil daher vührenden 
Infligetm Wandels. Sie gerlethen aber: in dieſer Beziehungvftin 
Stweit mit Der weltlichen Obrigleit und wurden ihrem erſten Urfprunge 
freme 8. Dieſer teicht nämlich in die Zeit ver Walbenfetkriege, unv 
ein Hauptpunkt ihres Gelübdes war: unbedingter Behorfam: gegen 
Papſft un Kirche und Vertheidigung des reinen Glaubens Tolner wie 
Eeher⸗ Go gab Ordendſchweſtern und verheirathete Nitter; der Papft 
beRittgte ben erwäßlten: Meiſter. Sie trugen ein aſchgraues: Der 
fig, einen weißen: Däantel-uns sin: rotes Kreuz in weißem Weloe 7. 

7° Den QOrden der Daminı von der Ar Soll Gruf Mainund 
von Barrelona im Jahre. 4449. geftiftet Gaben, weil fie Ana (ehr 
tapfer: gegen bie. Satacenen vettheinigen halfen ꝰ. 

&8 bleibt ung jegt wo übrig, einige Worte über dos Ber: 
hältniß der Frauen zum Witterthunte zu fagn Wie zu 
alten, Zeiten mußte auch in jene Jahrhunderten vas Hausweſen urw 
die Kinderzucht Srunvlage und Hauptinhalt ihres Berufs ſeyn, dam 
Grifktenthinme aber dankten fie: ed vor Bee daß en in ann 6% 


1 1 x ı 1 \ re 111 


t Giustin., Hist. degl’ ord. Helyot, VI, c.4—7. Cleß, n, L, 485. Ci- 
brario, Ricordi, 36. — ? Guil. Nang. zu 1267. Helyot, VILL, c. 37. — 
> Alber., 414. Holsten. cod., III, 1. —— christ., VIII, 351. Reg. 
Honor. IH, Jahr I, Url. 386. Bullar. Rom., I, 54. ' Hurker, IV, 313. — 
* Holst. codl., il. 439. Geftiftet von Veter Ralasfe. Act. Sanct. vom 
2%, Januar, ©. 0. — > Reg, Hon., Jahr V, Urf. 132. — ° Federici, 
Storia dei caval. gaud. — Ghirard. I, 202. — ° Helyot, VII, c. 68. 
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heren Lichte betrachtet und milber'schaubelt wurden. seh tritt die 
Zweifel zu dem Einfluſſe des Chriſtlichen vie eigenthümliche Stin 
mung und Sianedart der deutſchen Völker hinzu, und dieſe ſptiit 
ſich wiederum am lebendigſten und deutlichſten im Ritterweſen en. 
Wir dürfen Im Andenken an Chriſtenthum und Deutſchheit bean: 
sen, daß ſelbſt die Ungebildeten in. ven niederen Ständen das weib⸗ 
liche Geſchlecht mit mehr Achtung behandelten und in einem dla 
Derhältniffe zu Demfelben ſtanden, als die gebildeten Männer bei 
Alterthums; bo fehlte es in biefer an Gegenſätzen fo veiden Jet 
(welche > DB. gleichzeitig vie firengfle Scholaſtik neben ver Dicelazf 
emimidelte) auch bier nicht an einer Richtung nad) verichievenn Im: 
punkten. Bon ver geiftlihen oder vielmehr moͤnchiſchen Seite her 
murben namlich Die Weiber als ſchwach und als Urheberinnen dea 
Sünde begeichwer,.. nie man anf: jede‘ Weiſe fliehen müſſe, um wa 
Berführungen zu entgehen und männliche Freiheit und Würde zu er 
galten. Eine zur ver Dierovingre gehaltene Kirchenwerfanmntiuag 
betie fogar unterſucht, ob man bie Frauen wohl Menſchen nem 
hürfe T, mu noch im 412. und 13 Jahrhunderte heißt es oft in de 
funden: „Das weibliche Gefchlecht iit hinfälläger Art und gegen Br: 
ferungämittel ungeduldig 2.” Bon ber: vitterlichen Seite Hingegen wohl 
die Verehrung der Grauen allmählich immer mehr und artete be 
Manchem in einen alles Uebrige verkennenden Goͤtzendienſt, ja in bası 
Marrheit aus. Zwiſchen dieſen beiven Extrenten liegt aber bad, mei 
fün jene Zeiten als egal ‚gelten kann und das Glück ber Fauilin 
ven Ernſt der Behanvlung von Seiten würbiger Geiftlicen uns vie 
Liebe und Treue vieler Ritter erzeugte. Nicht bloß Luſtkaͤndfe ef 
Turnieren übernahm der Riner zu Ehren feiner Dame, ſondern für 
die beleinigte. Ehre und das veriehte Recht jeder Frau mußte er je 
Leben wagen, .. Und. bazu fand Ach allerdings nur zu viel Gele 
beit, nicht allein weil ſich trot des mildernden Ritterthums noch 

Unbilden und Ungeſchlachtheiten zeigten ?,. ſondern auch weil ver 

gang von ber Art war, daß man die Frau dem Manne feinem 
überall gleichftellte*,, oder daß fe einer Entſcheidung durch Kamp mil 
ausweichen fonnte und ihrer Anſprüche verkaflig ging, wenn fie ii: 
nen Vertreter und Vorkämpfer, hatte 8. Meben dieſen ernften Pk 
ten ſtand erheiternd die Minne, welche dem Ritter zum Acht jet 
Dame machte und in Gedanken doch wieder zum Herrn der Ball 1m 
bob. Er trug ihr Abzeichen, ihre Binde, zog zu ihrer Efe ai 
Abenteuer umher und zwang jeden Beflegten, ſich dur ein Geſcenl 
an fie auszuloͤſen ®. Ulrich von Lichtenſteins Fahrten ald Bent, 
als König Artus zeigen diefe, Richtung in einer folden Höfe, I) 





i Greg Turon., V, 20. — .? Würdtwein, Subs., IV, 339. - ’ dir 
Linraub. Pez, Thes., VI, 2, 27. — * Eine Brau entiagt (1191) rimiike 
Rechtowohlthaten. Conti S. Quintino, 3232. — 5 Beogengrin, 89 — 
® Roland. Patav., VII, 9. Rohte, 1710. 
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: an ven edten Mandiner erinnern; andererfeits iſt es aber inbli⸗ 
z, jenes Leben und Treiben aus dem Standpunkte unſerer Tage zu 
urtheilen .. —— 
Wenn die Moͤnche und geiſtlichen Ritter tiefer in das Weſen ber 
eligion einzubringen meinten, indem fie der Liebe und den Verhält⸗ 
ffen zum meibligen Geſchlechte entfagten, fo glaubten umgekehrt die 
eltlihen Ritter durch die Liebe zur Religion zu fommen. Beides ift 
3 auf einen gewiflen Punft wahr und auch unmwahr. Oft ſprach 
ch in den Rittern die tiefſte religiöfe Gemüthlichkeit aus, bisweilen 
ſcheint aber: ihre Religiän auch nur als ein kurzet Inbegriff von 
Renfchenjagungen ; oft. bewundern wir in ihrer. Liebe eine unerreichte 
artheit, bisweilen geht ſie dagegen in künſtliche und läppiſche En: 
findelei über, oder ſchlägt, auch wohl einmal int Zuchtloſigkeit um. 
uletzt iſt dieſer ſchroffe Wechſel und Gegenfag: inımer noch beſſer 
8 die allmählich auffommenden ſpitzfindigen Unterſuchungen und 
tagen über die Liebe. Diefe warden guten Theils verhandelt in ven 
Rinnebdfen: oder Liebeshöfen, deren Daſeyn ſich in Frankreich 
it der Mitte des 12. bis in das 15. Jahrhundert nachweiſen läßt. 
Bettfirelt ver Dichter, wirkliche Liebebbeſchwerden mb. erfunbene ſchwie⸗ 
ige, : zugeipigte alle wurden vor biefen großentheild wit Damin 
efegten Gerichtähöfen verhandelt und nad Mehrheit der Stimmen 
atſchieden. Nicht bloß die Mitglieder und Anhänger derſelben wa⸗ 
en verpflichtet, ſich dieſen Sprüchen zu unterwerfen, ſondern die 
Craft der oͤſentlichen Meinung und Mittel anderer Art gaben ihnen 
edeutendes Gewicht. — Die Minne, von welcher hier die Rede war, 
atte mit eigentlicher Liebe wenig gemein: ſie war viekmehr eins 
ußerliche Kunſt und Uebung, ein mit vielen Vorſchriften und Nebun⸗ 
ſen verbundenes Syftem ver Galanterie, welches (ſonderbar genug) 
on einen gang anderen Seite ber an das Zeitalter der Schelaitäl 
innert. - Sinntihe Berhältniffe und Beziehungen follten fo. gamz 
mögefchloflen fein, daß felbft verheirathete Frauen bie Minne eined 
Dritten annehmen burften, ja follten, was indeß entweder ſchwer 
urchzuführen war oder den wein. Geifligen doch wunderliche äußere 
sormen und Geſetze auflegte °. Diefe übergeiftige Theorie ſchlug in- 
‚effen ſehr natürlich oft In das Gegentheil um, ſodaß nit Wenige 
ie Ehe für unbedeutend hielten, ja behaupteten, in ihr ſey vie rechte 
tiebe gar nicht möglih oder Abel angebracht. Verbotene Geſpräche 
nit Liebhabern werben dann als „lautere Andacht“ bezeichnet und Die 
ſehr zmeideutige Frau „das viel Faiferlihe Weib“ genannt, ja einer 


— — — 





t Voltaire. Essai sur les moeurs, IV, cap. 76, p. 97. Hormayr, 1822, 

2. — * Andreae amatoria. — ? Raynouard, II, LXXIX. Ueber 
ie Ninnehöfe des Wittelalters: Häst, litter., XVI, 268. Mehr noch als ın 
ser Wirklichkeit warb hieräber in Gedichten (ale Fabel oder Allegorie) vor⸗ 
— Dieg, Beiträge zur Kennmmiß der romamtifchen Poeſte. Brinck⸗ 
meier, 
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folgen Ungetweun gewünſcht und gaweiſſagt Ic „ae werde bafür mi 
großer Wärdigkeit beſchauen die Ortifaltigkeit!“ — Gine Gran ſprich 
mit ihrem Herzen, ob ſie ihrem Manne untreu weren Vol, — 
men) ’ ) wi i 
ER: Gieb die Schulde mi, 
. Sprid: Mein Herz mid Se zwang, 
Ich muß Ihm feinen Willen lan, 
Bell ich ihm nicht weiten fon. 


Was vie. Dihtren von Weibern, Lichr und CEhe richten ſtagen 
ſagen unv..fabehr, tft jedoch überhaupt wicht das allgenrein Beil: 
thuͤmliche, ſondern oft nur die Auduchne, vie. verevelte Bluthe wie 
die Audartung. Auch mag man es keineswegs überftuffig mem, 
daß die chriſtliche Betrachungsweife gegenüber: ſtand und einen une 
gen, gefunden, ſttilichen Duſtand forberde und auempfahl, Damit nik 
Alles in romanhafte Ueberreizung gevathe. Niemals aber kam me 
tim Mittelalter, unter Verlennunge ber Natur und Beſtinmung vn 
Frauen, bis zu den RER: Grillen einet ſogenaunten Emsnape 
tion‘ derſelben. ns 

Die Urtheite ‚über : — Frauen ‚zeigen ' in den Schriftſtellern ve 
Mittelaltevs alte une moͤglichen Abftufengen bon den bäxteften An 
Magen bis zu ungeneſſenem Robe.. - 

:&8 fen erlaubt, eine" Auewahl fehger: ann bier bein 
fügen. . 

Beginnen wir — dem Tudelr Guge son S. Biktor jagt: 
„Das Weib ifk Urfach ned Uebels, Aufang der Schuld, Pileger ie 
&hnve. ‚Sie fticht entwedet jung, wa⸗ Schmerz veruvjacht, oder xith 
alt. und gefällt dann Miemand.“ Man ſoll aber nicht lieben, was io 
bald mißfältt oder Fo bald’ verfallt  : Thomas von Yan 
fSreiet.3: Obgteich es keine Suͤnde iſt, daß fi Die Grauen fhwkdm, 
um ihren "Märnnenn. zu gefdlen, bleibt es voch nicht ohne Schuhr, 
fofern et ſich auf Vegier und Eitelkeit bezieht,“ — Borniger aͤnjert 
ſich Hildebert vom: Xourd *, wad (damit — abgeſchwaͤcht werde) 
in der Ueſchriftuhier! Matz fine mug: . - ; 

Femina perfida, femina $ordida, dignà catenis, 
- Mens maha conscia, mobilis ‚ Impis, plena venenis, 

F Vipera pessimu, fossa. nova. mota lavtıne. 

'. Omnia puscipis, omnis depipie , omnibws una, 
Horrida naciya, publica janus, semita trita. 
. Igne rapacior, aspide saevior est tua vita etc. 

In einem anderen Gedichte: Golias de conjuge non ducend, 

beißt e8 ®: 


f 
' ‚A Er 1 ! 
1. Fauriel, Hist. da la. pocsie, I, 10-500. Hagen, Gofatamiebent, 
I, 230, 233, 25; II, 3008. — ? Opera, H, 11%: m? Saemıma theolagist, 
H, 2, quaest. 169, ante... — * kHidebertTunen., #353; Teint. Il 
1, 298. — 5 Wrights, Mapes, 80, 82. 
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- Est stwalta-mmaller semper et: weria, i 
rs Et multa rapitur per desiderg; -.) 00 
Si vir non dederit sufflcientia . 
‘Se totam polluit per adulteria. — 
Omnis mulier est irascibilis, 
Fallax et invida et nunguam hum 
., Maritus factus est"asello similis, ' 
Qui est ad onera semper passibilis. 


— I, 


1*— 


Anſelm von Kaͤnterburynklagt, daf die Frauen ſich ſchminken, vie 
lugenbrauen ſcheren oder färben, Ohrlöcher bohren, ſich übermäßig 
hnüren und hungern, um blaß zu werten , 

Milder fagt Abälard im, „feinen Gedichten: Je gebrehlider das 
Beib von Natur ift, defto mehr leuchtet "feine Tugend, und wer um 
zeldes willen heirathet, darf über Urtrene nicht lagen? 

In einem Gedichte: „Von dem übelen Weibe ®'', jagt ver jedoch 
senfall® unwürdige Mann: | 

Men er 
ar & 

r 
Eu * 
Was ı 1; a 
Was i J. 

Was i 

Mas f 

Mit di 

Aus bi 

Sie fd _ , Dr 
Sie ſchlug mich im dem Hofe u. ſ. w. | 

Es fehlte nicht an Gegenflagen, der Krayen... Sp. iggem fie in 
llrichs von Kichtenftein Scauenbud *:.. ,‚MWeshalb..foll ſich die Frau 
hmüden, da der Mann jih doch nit um fie befümmert? "Die Nit- 
er find nur froß und tapfer, [hön und weile, wenn fie beim Weine 
gen, jagen oder Btett fpielen.” Auf den Einwand: daß Weiber 
re Minne für Geld und Kleinode weggeben, antworten jene: „Die 
reiften find züdtig, und dennoch werden alle von den Männern 
erjpottet, weiche ſich lieber ver unnatůrllchſten Sittenloũgkeit preis: 
eben.“ er 7 vos 

Grobheiten, welche fih Ritter und Eole,ı ſelbſt zufolge wun Ge 
ichten, gegen die Frauen zu Schuſdenn kvmmen fießen ®, wurven aller: 


! Opera, 197. Moı 
wd, ad, Cousin, 343, 
latt. — ? Hormayr, T 
Ludwig Funde unfanf 
litter bemahın ſich je un 
ielt, ihm mit den. Fäßer 
0. Dagegen heißt es 
orcusserint, ame. ad 
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dings gerügt, aber auch ven zarteren Berehrern war von den Kraus 
oft übel mitgefpielt, und ' Klagen, mie fie Walter von der Bogelweide 
audfpricht A, Eehren zu allen Zeiten wieder. Gr fagt: 


Der zuerfi ein Weib betrog, 
Hat ka fhwer vergangen, fo an Männern als au Frauen. — 
Der ſprach von ala Grauen fo gut ohn Unterlaß? 
Nur daß ich fcheibe 
Die guten von ben böfen; ſeht, das ift ihr Heap! 
Lobt ich fie beide 
Mit gleichem Preis, wie flünde das? — 
Komm ich zu den Frauen hin, 
So hab ich über nn fo ee Klage, 
Als daß, je zůchtiger 
ch deko mi — Bun erjage. 


Andere — ſagen: 
Es war nz Dann fo weife, 


Noch von A 

Bill er feyn 

Er werde ge i (Zweig) 
Unde an der hs 

Mecht als di it. — 
Ein ſchoͤnes 

Die Beides, #6, 

Bor ihren fi... —-- 


Manneskunft verlöfchet, 
Wie meife er auch ſey ?, 


Faſt fpöttifch Heißt e8 im Wigalois ®: 


Diu reinen wip find elliu (alle) güot: 
Sie gebent ofte guoten muot, 
‚Dem ber nach ir willen tuot. ı 


Dietrich von Bern fagt in u Sofbaltung *: 


Wer weyb ſchilt umb ein hare, 

Dem pin ich faſt gehaß, 

Dem vertrag id) fein nit, zware 

Man fan got nit thun pas (beffer), 

Der ja bo hilft —— 

Ir augſt und irn 

Den ſelben wil "reiben (ins Bud b des Lebene) 
Bon dem ewigen tot. 


— — — — — — —— 


In Hamburg und Dortmund mußte die Frau, welche eine andere mit unge 
en Worten beleidigie, einen Sren — die Stadt tragen. Lappen 
berg en 53. 

ı 1, 67, 83, 98. Die franzöftfchen Fabliaur ſtellen wenig aUlgeneine Be: 
trachtungen an, ae en defto‘ Ne Seſqhichtchen von ben Fraaen, 
3. B. on 1,8 I, 462 u. andermärts. — ? Hagen, Geſammt 
abent., I, 2,8. 305, 1 135. 2 Bere. 5477. * Heldenbuch, Strophe 8. 
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Bon den böjen Weibern Heißt‘ es tm Wigalois: 1. 


Ez iſt noch ein übel wip 

Wirſer (böfer) derne dehein (irgend ein). man: 
Wande (weil) fie niht bedenken fan, 

Waz ir dar kunftech ſi. 


— ee zu reinem Lobe bietet folgende Stelle aus dem 
enner ? 


— nie kein tier erger wart, — ——— 
Denne ein wip von übeler art! " — 
Dem uber ein guote wirte —— z Zu Zu 
Swa' ber in dem lande vert Efährt a; — Be 
Der mmoz finıein fachif man. — Bude u —— 


Gravenberg preiſt im Wigalois ?: 


Swaz bin werlt freuden hat, 
Die kumt uns von den wiben. 
Wie mohte wir vertriben 
Die langen naht (Macht) und unſer leit, 
Niuwan (wenn nicht) mit ir ſaelicheit 
Unfer freude waere enwiht (nichts), 
Und beten wir der wibe niht. 
2.2... @ot muge in genaedik weſen! (ſeyn) 
Wirn mohten an (ohne) fie niht genefen. 


Der ale Minsbele fagt feinem Sohne*t:  . _ J— 
Gun fi (din wip) ſiat wunne ein berndez (brennendes) licht 
An eren und am werdekeit. 


Der werlte an eren zoverfißt 
Nie wifer man daz wiberfreit. 
Ir name ber eren krone treft (trägt) 
Dir iſt gemezzen und geworht mi tugenden vollig unbe breit, 
KDenade Got qn une begie 
Do er im engel bort hoct gehhuef daz er R ung gab vür engel hie. 


ir einem. anderen aeutffen — Brauenlas ——— 
n, beißt e6: 2 
* in dem wazzer flewzzet (ſchwimmt), 


1.09 Dber des luftes neret. > 
Ba; Re — Jeuer lebt), 
denfloß), 
ei 
Pike be 4, 
Waz u 
Waz de x groza, 
In Inf 





'®. 5398. — 3 9. 450. Rob Der Terme Hagen, Geſammiabent. I, 
14. — ? V. 2097. — * Hagen, Minnefinger, II, 
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Waz ang getzirres (Birke) je defarh, 
Ba; or ge gutes gehorte, 
Waz munde Fluges ge geſprach, 
Waz nafe je ſuzze beforte (Wohlgeruch empfand), 
Waz friftet fi am leibe (keibt und lebt), 
Bon wunder wilden oder un: 
Waz decket ye Himmelfeibe: 
E Darob ſwebt eines weides nam, 
Dy vorcht Hat und ſcham!. 


In den Werken Wolframs von Eſchenbach und Gottfrieds von 
Straßburg finden fi viele Stellen, welche bier Platz finden könnten 
Menn indeß vieler faſt nur an. WVerberrligung finnlicher Schönheit 
denkt, fondert jener die Minne des Irdiſchen von ber höheren Liebe 
und fagt ?: F 
Ihr habt Frau Minne der Ehren eine, 
Und außerdem wenig mehr als keine, 

Daß Euch FrauLiebe ſich beigeſellt, 
Ohne ſie wäre: ſchwach Euer Reich beſtellt. 
Ihr ſeyd, Frau Mil‘, eine Kupplerin 
Und jeglicher Unisen Stäheerin: , 


GI Ihe dher Sinne) ergebe; den Weiß ſ 
r {der Minne) ‘ergeben, den e zu plagen: 
: Bur- Unchr' imiß mh vas ihr Tagen. * 
Died gleichſam widerlegend, Spricht: Ultich von Lichten ſſein >- 
u. e Stactin Liebe Heiyet mine; © -’ 
Liebe, Minne iſt aleing nm ac 


Die kan ih ig mine ine . , , - 
Niht gemachen wohl za mein; , . .. . 
iebe mu a minne fin: , „, , 
De mer —*8 epgen.min.. n,. 

Allernings Täßt ſich Beides erklärenb 'husfdäiten, ohne daß bir 
Möglichkeit und Wirklichkeit des aufgelöften Gegenſatzes Tönnte ge: 
ldugnet werde. Darum . mädte die Sittenlchre. ame: pie Dichtkunſt. 
welche ausfchlieglih nur die eine ober bie andere Hälfte ergreift, chen 
nur die Hälfte flatt ned Ganzen haben und begreifen. 

Daß Wolfram das Sinukide und die Schönßelt. zu würdigen 
wußte, zeigen folgehve ‚Stellen A Re a — 

Verſage nicht .aum Üeub une 
us a Klter u uf. — 
Ich ſagt' exch ja; wie München Meinuth ® 
Verabſcheut als zun gar nichts gut; : 
Ich aber nehm’, ht bloden Hein, - 
Solch einien Armen Leib gar gern, ' 


Und 


— — —— 


Altdeutſche Blätter, I, 383. — ? Parzival. ©. 201, 331. — 2 Gegen 
i ‚16,46. — * Bargival, ©. 130, 205, 280, 280, — * Berzinel, 
s Le vr Fi E: ® 


a ee 


©. 181. 
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Mt wie er iſt, für viele Leiber Pe 
Der allerheßtgefleidepen Weiber. .. : 3 


Und ähnlich ſpricht Harimaun von Aue?, die Bornehmen zurüd: 
gend: — a 2 
ge vr 


Daß Frauen die Männer und Ritter im Babe bedienten, wird 
n Dichtern öfter erwähnt, obwohl man zweifeln Tann, ob dieſe 
dyfſeiſchen Scenen Wahrheit oder Dichtung enthalten, Im Parzival 
eißt e8 2: 
Jungfrauen in zierlich reichem Kleid 
Und anmuthooll mit züchtigen Mienen 
Traten ‚ein, um. bei: dem Baden 
Ihm, wee die Sim ca Keifcht,. zu dienenr 


Und im Wigamur wird erzählt ®: La 


5 - 
rn. ⸗ 


TE 
ih ya 
‘ 


’ 
. 


| empfingen; 


A so 
= s ) 
n ¶ gewaſchan). 


Nicht Jeder moͤchte Beiftunmen, wenn Wolfram. sum 2obe des 
otben Haare fagt *: PIE ae u 


— So roth zu fhaugn | 
War doch bein > ‚ baß röther nicht 
Dein Blut der ofen Purpurlicht 

Zu färben brauchte, Seit deinem. Scheiben 
Muß alle Frau'n die. Freude meiben ?., 


Noch profaifher lautet fein Gebot : 


‚ 


. Daun: #8 dat : 
Der Mann ob feinem Weib Gewalt. . 


ee „as 


— N GR ——— ® ⸗ ya ‚ 2 er 5 


ı Sagen, Minnefinger, I, 333, Nr. 16. — ? ©. 126. Ganz ebenfo, In 
er Badewanne mit Blumen beftreut und von vier Frauen bedient, if Herr 
zakob von Warte zu feinen Minnellevern abgebildet, in ber Planefflfägen Hands 
hrift. Hagen, Minnefinger, IV, 97. — ? 3. 1237 im Hagens Gedichten bed 
Mittelalters, I. — * PBarzival, ©. 193, 185. — * Blonde Haare werben 
orzugsweiſe gelobt. Monmergue, 58; 60. re a ae 
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In wie edlem Sinne jedoch Wolfram das Verhältniß der beide 
Geſchlechter betrachtete, zeigen folgenne Stellen !: 


Nimmer errang Yin Mann nod Preis, 
Deſſen — nd * m “a "ia. .!- — 
Willſt 
Und re 
Sollſt 
Und bi — 
Denn 
Mit. 
Und 
Eich I} arren 
Und vo 
Go. fe .— 
— ‚Heil. dem Manne, 
Der ſich ein fugendlih Weib gewann, 
Daus anderer Minne treu widerſtrebt. 
Thut ſie es nur, ſo lang er lebt, 
Kein Entfagen ſteht fo wohl ihr an, . 
Wie ich Ihr wahrhaft — faun. 
Folgt fie nachher ber Neigung Trieb, 
Wenn ihe dann auch die Ehre Dieb, 
Strahlt nie doch fo Licht, wie eh’, ihr Krauz, 
Geht fie hinwieder zum frend'gen Ray, — 
— Ohn' Arbeit Minne 
Zu erringen, wen fam’s je zu Sinne? 
Denn treuer Dienft nur vor wie nah 
Darf würdig werthe Hnfn begründen; 
Wer mühlos fle gewinnen mag, 
Der trägt fein Hohes Gluck mit Suͤnven. 
Amor wird mich nimmer fällen. 
Euer Stich and ener Schuß 
Und die beide Tadel der Denns 
Können mich treffen nicht, noch brennen. 
Zur wahren Liebe mich zu befennen, 
Mich dahin zu bringen, 
Wird der Treu’ nur gelingen. — 
Menn die Liebe Tadels frei 
ET ge 


- 


Sich ungetruͤl 

Und lauter aı ichwebt, 

Und gleiche L net, 

Die reinen £ , entiprofien: 
Da ift der B 

Den beid’ in en? - 


Flacher Verehrung vieler Weiber und eitler Ruhmredigkeit wire: 
fpricht Dietmar von Aiſt, wenn er fingt ®: 


Man fol die biderben unt bie guoten 3’ allen ziten haben wert; 
Swer fich geruemet alze vil, ber bat der maze nicht gegert. 
Zn Mn h b r 2 e 
.? Parzival, S. 241, 348, 354, 302, 355, 370, 371. — * Ebenſo Zranmieb 
(Hagen, Minnefinger, II, 139): 
Triuw' iſt der waren minne fwefter. 
® Aus der Mitte des 12. Jahrhunderte. . Hagen, Minnefinger, I, 98. 
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30 (do) fol eg nie mir horiſcher man gemachen alleıi wiben guot-: 
Er if fin felbes meifter nicht, ſwer fin alze vil getuot. — 
Sumelicher wibe unflaete! 

Wil ich, daz den guoten wiben ere ft; 

Ob ir enbeintu miffetaete, au 

Wa befande man bie beften banne bi? — 

Bon Minne kumt uns allez guot ®,. 

Diu Minne machet reinen nınot: 

Waz fold’ ich funder minne dan? . 


An dieſe und ähnliche ieh ——— Lobſprůche reihe ſich Rei⸗ 
ars des Alten Warnung an? 


Ein wife Man fol 


Sin wip verſuochen, e nim gat, 
Bon der er fi ni SR 
Unt fi der waren fd ıe hat. 
Swer wil al ber n ende fomen, 
Der hat im are not eit genommen. 


Man fol boefe rede 
Unt vrage ouch nie man lange be6, baz er doch ungerne hoere ſagen. 


Einfeitige Verehrung bloßer Schönheit tadelnd fagt Reimar *: 


Nach vroumwen fihoene nie man fol 
ge vil gesragen: fint fi guot? 
Er lage fi im gevalleu wol, 
Unt wizze, daz er rehte tuot. 
Waz ob ein varwe (I. vrouwe) wandel hat, 
Der doch der muot vil hohe flat, 
Er ift ein ungenuege man, 
Der daz an wiben niht erfennen Yan. “ 


Zu oft rühmten fig Manche, welde — ihre Liebe erzeuge, 
;potiend fuagt deshalb Hartmanu von Aue ®: 5 


Sich ruemet maniger, way'er dur Me minne . 
Ma fint: din wert? die rede. hoere ich wol 


Es gab damals, wie immer, Eiferſüchtige und Gründe zur Eifer⸗ 
icht. Daß fie zu nichts heife, wird ſchon im Renner anetfannt, 
0 es (VB. 12844) Heißt: | 


Man man fpricdt, wer frauen Hüte, 
Und haſen zehme, bay ber wüte. 
Schlagen und einfperren (fagt der Roman Flamenca) beffert ein 
erliehtes Weib nicht ®, fie wird dadurch nur deſto fchlimmer. 


Sehen wir jebt noch wie ſich dieſe Verhättniffe und Urtheile in 


— — 


I Leutold von Savene, 114782. Sagen, & ‚206. — ? HGeinrich von 
zeldeke, 1173—84. Hagen, I, 37. — ? im aa Sagen, Iı 1D, Nr. 11. 
-16. 19, Mr. 47. — ° Hagen 6 Raynouard, 
exique Roman, 1, 17. In eine — Er — welche Frauen 
meiſt nur Verwandte) eine Frau befuchen ale werlich wurben biefe 
Zorfchriften fireng gehaltm. Mary Lafond, II, 3 

VI. 37 
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franzdjifgen Dichtungen geftalten. Die Älteren (vor Ausbilbung wi 
Nittertfums) zeigen mande Härte und Roheit. So fagt vie Könige 
Blanchefleur ihrem Gemahl Pipin: Vous avez felon coeur de mätin, 
(Mort de Loherain, ®. 2452.) Um ihre Partei zu verflärken, ſpricht fe: 


Puis ferai je ce qu’onque Dame ne fit, 

Pucelles ai en mes chambres gentis 

Filles à princes et & contes, marchis, 

Je vous octroi le baisier & delis 

Et l'accollier et l’autre chose aussi. 
Mort de Loherain, pref., 39 — 40 


In Guiots Bibel (V. 375) Heißt es: 


Femme ne fut onques vaincue, 

Ne apertement connue. 

Quand les in Bieurent, le coeur rit, 
Peu pense & ce quelle me dit. 

Quand elle ait en sept ans aime, 
Ait-elle en un jour oublie. 


"Sm Chevalier au Cygne (I, 2752) fagt Jemand: 
Et voans savez, comment le coeur de femme va, 
Car de ce qu'on la prie, le contraire fera. 


Biele hieher gehörige dharakteriftiiche Züge finnen fi im Roma 
de la rose. Singen, mufleiren, tanzen Hilft bei den Frauen vor⸗ 
warte. Berner: 

Ne souffre sur toi nulle ordure, 

Lave tes mains et tes dents cure, 

S’en tes ongles a point de noir, 

Ne l'i laisse pas remanoir 

Cous tes manches, tes cheveux peigne. (B. 2174, 2214.) 


— wird den Frauen empfohlen: ſie ſollen nicht zu laut 
und aus vollem Halſe lachen, nicht übergrofe Biflen in den Mund 
fteden, nit zu begierig trinfen u. |. w. (B. 13554813648.) Gin 
Giferfüchtiger klagt über die Putzſucht und die langen Kleider der 
Brauen, welches Alles die Schönheit nit mehre, Niemand tänſche 
und eine Beleidigung Gottes in ſich ſchließe. Denn fie fuchten irig 
bei Steinen, Pflanzen und anderen Dingen Verbeſſerung und Er: 
fat. (V. 8878 — 9076.) 
La robe souvent hausse, pour montrer vos pieds ou rubans. 

(2. 9329.) 

Car la nuture eur commande 

Que chacune au pis faire enfende. (B. 90184) 

Car il n'est femme tant soit bonne, 

Vieille ou jeune, mondaine ou nonne, 

Ni si religieuse dame, 

Si l'on va sa beaut6 loant, 

Qui ne se delite ouant (ouir), 

Combien ’elle soit laide clamee, 

Jure qu’elie est plus belle que fee' 

Et le face ame, 

Qu’elle l’en croira legiörement. (8. 9976.) 
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He Liebhaber: 


Par devant disent qu'ils vous aiment, 
Et par derriers putains vous chaiment, @.0718.) 


m Härteften find (und mit Recht) folgende — gerügt worden: 


Naturo vous a ſait, n'en doutes, 

Toutes pour tous, et lous pour toutes. (8. 1088) 
‚ Toutes östes, seres, ou futes 

De fait ou de volonte pules. (B. 9192.) 


och geſteht der Verfaſſer an einer andern Sielle, viele Fehler der 
rauen ſeyen Folge übler Behaudlung, und daß der dienſtfertige Brän- 
gam fich in einen unangenehmen Herrn verwandle. (V. 9478, 9504.) 

Mögen nunmehr noch einige andere Sittenzüge hier Platz finden. 
in Nömer hielt um die wunderſchoͤne Galiane von Viterbo an, 
nd als fie ihm abgefchlagen wurde, nahten bie Römer mit Heeres: 
tat, um fie zu gewinnen l. Es war vergeblih; da bat jener es 
ch als Gunſt ans, daß man fie ihm wenigflend von ber Mauer 
ige, und es geihah. Als Galiane im Jahre 4458 farb, warb 
ye ein Öffentliches Deufmal gefegt und ihre Schönhelt und Tugend 
ber Alles gepriefen. — Bei der Anweſeuheit Kaifer Ottos IV ie 
lorenz verfammelten fi feinetwegen afle ſchoͤnen Frauen und Mäd⸗ 
en in Santa Reparata, und Eeine gefiel ihm fo wie Gualdrade, 
ie Tochter des edlen Bellincione Berti 2. Diefer fagte dem Kaiſer: 
Es flieht Euch frei, meine Tochter zu küſſen“; aber Gualdrade antz 
riete: „Kein lebendiger Mann foll mich küſſen, e4 fey denn mein 
zemahl.“ Otto lobte dies Benehmen ſehr umd Graf Guido, nen 
em ein mächtiges Geſchlecht abſtammt, nahm ſie, hiedurch angezogen, 
ur Frau 3, 

Barbering, ein Italiener, ſchrieb ein Gedicht von der Zucht und 
en Sitten der Weiber, wo jedes Hauptſtück durch irgend eine als 
zerſon dargeſtellte Tugend begonnen wird, z. B. eröffnet vie Geduld 
en Abſchnitt von Verheiratheten, die Enthaltſamkeit den von den 
dounen u. ſ. w. Jedes Verhältniß des weiblichen Geſchlechts iſt 
erührt, nichts vergeſſen, was leiblich oder geiſtig einer Frau wider⸗ 
ahren kann; deßungeachtet erſcheint das Ganze ziemlich teoden und 
angweilig. Er zählte 17 Feinde der Weiber auf: Schmuck, 
Sherze, Reichthum, wahres und falſches Lob, Uebermuth, falſche 
Sicherheit und falſche Aengſtlichkeit, Müßiggang, Ueberfluß, Armuth, 
Bein, Öffentlihe Plätze, Spiele, Muſik, Sänger, Tänzer und vor 
Allem ſchlechte Geſellſchaft. 

Aus einen alten Buche, Liebesurkunden gm erzählt er von 


2 ⸗ 


I Bussi, 60 — 2 Villani, V, 37. — Zufolge anderer NRachrichten war 
gnaldrade damals bereits verheirathet, was jedoch nur bie feßte Neuerung 
viderlegen wärbe. Hurter, II, 191. — * Barberino, 137, nad) den Libro 
li Madonna Mogias d’Egitto. 

37* 
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einem Streite, ‚der einft über den Vorrang ded Mannes und ka 
Frau flattgefunden habe. Für dieſe warb angeführt: fie fen mit 
aus Erbe, ſondern aus einem vornehmeren Stoffe erfihaffen; nid 
auferhalh des Parabiefes, fondern im Paradieſe; nicht ſtark zu 
Arbeit, fondern zum Benutzen und Genießen jeder Arbeit. Mas 
entgegnete: Eva betrog Adam, die Frauen berüdten Simfon um 
Abſalym, David und Salomo, Alexander und Ariftoteles und wi 
viele Andere! Und dennoch find jie ſchwach und müflen ee 
werben. Hierauf eriwieberten die Frauen: Es ift verzeihlicher, 

fin Eva vom Satan, als daß fih Adam von Eva täufdgen a 1, 
Ste fiegt vurch Klugheit über die Stärke des Mannes; und the 
eine Frau Unrecht, fo füllt der Vorwurf auf den Mam zuräd, 
weißer fib für ihr Haupt und ihren Führer ausgicht. Als vies 
und Aehnliches der Gerechtigkeit vorgetragen wird, entfcheibet fie: 
beide, Mann und Frau, wären in der Welt unentbehrlich ! 

Binft = falt eine deutſche Edelfrau gewaltig über Cvas Apfelbiß 
und vermaß fih, daß fie die Erbſunde nit würde auf ihre Nab- 
kommen gebradpt haben. Ihr Mann vagegen nahm fi unferer Ur- 
inutler an und wettete, daß feine Frau, nachdem fie ſich gebadet 
hube, mit bloßen Füßen in einen benachbarten Moraft gehen werde. 
Anfangs warb er verlacht, allmählich aber kam es zu Betrachtungen 
über Das nme Verbot, und die Neigung zur Vebertretung wucht 
innmer mehr und mehr, bis jene, ihrer Meinung nad) ganz um 
benrerkt, tief. in den Moraſt hineinlief und fih an dem Gegenſatze 
bes Samuhes und der weißen Haut faſt ergögte. Aber der Manz 
Hatte aufgepaßt und trieb ſtreng die Wett ein, ſodaß, beim angel 
dn Gele, die Putzkleider der Frau verkauft wurden 3. 

Wie fih Scherz oder Ernft aber auch geftalten mochte: fo gewiß 
man die’Leibeigenen im Mittelalter befler behandelte als die Sklaven 
in der alten Wet, fo gewiß auch die Frauen; und die Xurnier, 
Aber welche fie erſt einen romantiſchen Schimmer verbreiteten, zeid- 
nen fih hiedurch aus vor. ven griechifgen Spielen, Die auf das 
weiblihe Geſchlecht gar nicht wirkten und fein Verhältniß zu dem: 
feinen verevelten. Andererſeits Sat man behauptet, daß in Olympia, 
Bet aller Bedeutſamkeit des Körperlichen, Do Dichtkunſt, Bildhauerei 
Geſchichte, überhaupt das Geiſtige, mannichfaltiger und lebendiger 
heraustrat und ben Griechen hier ein Volksfeſt, ein allgemeine 


% 





Br , kit ßt femena, Berche la fe mena e f& guberna. Baıberino, 

eisterbach, — * Beinahe fabelhaft klingt folgende Ge⸗ 

a Gin bein ar — Verluſt feines Auges entſtellter Maun be: 

ſchloß nie zu ſeiner ſchoͤnen Frau zurückzukehren. Dieſe ſticht ſich hierauf 

bſt ein Auge aus, um jenem allen Vorwand zu einer —— u neh⸗ 
men, uub er kehrt gesührt zurüd, . Hormayı, Taſchenbuch, 1 & 3% 

nach einem alten Gedichte: Die getrew Kone (Gattin), — * — — 

altd. Ged., Bd. III. 
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jereinigungspunkt gegeben war, wie er in ven Turnieren nie flatts 
mb. , Diefe, nur Vornehmeren zugänglich, Tonnten nicht Alle au 
seethen und begeiſtern, : fie Tonnten auf das Volk nit Hellfam 
irückwirken. Hiegegen laßt fi wiederum: anführen: Die Zahl der 
titter war bei weiten größer als vie Zahl ver an dem griechiſchen 
spielen wirklich Theilnehmenden; aud fehlte es dem Ritterthume 
ineöwegs ganz an geifligen Kämpfen, poetiſchen Gerichten, Urtheilen 
nd Preifen . Endlich war und wurde die Ritterſchaft durch das 
denofienfaftlihe der Stellung, durch vie Gleichartigfeit der fürs 
anze Leben anerkannten Gruudſätze etwas ‚fo Großartiged und 
Bichtiges, daß fih nichts aus der alten Welt damit vergleihen läßt. 
Yie chriſtliche Religion gab eine viel Höhere Verklärung als vie 
elfenifche ‚Schönheitälehre, und der höchſte Grundſatz des Nitter- 
yumd: immer wahr zu reden und jeven Schwäderen gegen die Ge: 
alt des Mächtigeren zu ſchützen, ift enler und fittlicher, als ihn je 
ie Römer ausüben, ja nur aufflelen mochten. Das Gefühl perfön- 
Her Selbftändigfeit vereinte fily mit dem Leben in größerer Gemein: 
baft, Muth und Großmuth und Höflichkeit der Sitten wuchjen 
vifhen mander Roheit und Unwiffenheit glänzend hervor. Neben 
euer Freundſchaft ging die Liebe ber, und dieſe trat. nicht, mie fo 
ft, in Widerſpruch mit der Tapferkeit, ſie war nicht verweichlichend, 
ndern hbefeuernd. Allerdings ift Ritterthum und Ritterſchaft in 
ielen Dingen nur eine Dichtung, eine niemald in allen Theilen 
irklih und geſchichtlich wahr geweſene Idee; aber es bleibt That⸗ 
iche, daß dieſe Idee ſich bildete und entwickelte, während ſie zu 
nberen Zeiten nicht einmal angeregt ward, viel weniger zur Aus⸗ 
ihrung Tam. EEE in 
Allmählich wuchſen jedod ohne. Ziyeifel die Mängel. Heben ber 
yöflichkeit findet fi plumpe Grobheit, neben edler Aufopferung-.aud 
lebermuth und Gigennuß, neben dem Anpreifen der Wahrhaftigkeit 
nd des ritterlihen Sinnes auch Treulofigkeit und Wortbrüchigkeit 2. 
'erner verlor die Rittermürde an Bedeutung, ſeitdem man ſie ale 
tebenfadye, den Befig von Grundvermögen aber ald die Hauptſache 
etrachtete ꝰ. Statt des perjänlidien Adels blieb fat nur: Brunbudel 
brig, und fobald endlich für Lehndienſte Geld gegeben ober noch 
fter die Steuerfreiheit durchgeſezt wurde, ſank der Adel vom dem 
dipfel feiner Steltung bis auf ven Boden und. fegte fein Weſen 
arein, daß er weder kriege noch zahle. Auch in den gefelligen Ver: 
altniffen hob man feitvem die ſtändiſchen Sonderungen fihroffer her- 
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Grimm, Meiftergefang, 78. — ? Plumpe Schimpfwörter (3 B. fils de 
utain) gebrauchen ſelbſt Könige und Königinnen. Loheraln, II, 32. 38, 
tw, 113, 137, 138; Mort, 55, 128. ®. 814, 2159. Bohmer, Reg,, 5. 
'auriel, Po6s. prov., J, 493, 533. Joh. Sarisb. Policrat, 181. Turner, 
‚139. — ° Matth. Par. zu 1256. &ahrum, J, 213. 
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vor. Schon vor Czelins Herrſchaft wagte in Padna fein lie 
one Zuftimmung ver Cdelfrauen feine Ghrgerlice Geliebte im &-: 
ſellſchaft zu bringen !, und auf ven Bällen der Bornehmen erfuhres 
Buͤrgerliche leicht Beleidigungen und Miphanplungen. Und doqh erhe 
ſich in dieſer Zeit der Bürgerſtand mächtiger als je, weshalb in 
Verſen wie in Proſa auf die urſprüngliche Gleichheit der Menfchen 
ſowie auf die Ausartung der Hochgeſtellten mit Nachdruck hingewieſes 
ward ®. Go heißt e8 im Nenner ®: 

Niemant iſt edel, denne den der mut 

Edel mat und nit daz gut. 

Banne einez find ebelinge, 

* dies Hat Gelligen, 

— eſeling tut eſellichen, 


Gil man ofte fi bringen 
ne — edelingen. — 
ritter unb 


chen leben. 
Swer tugende hat (ſagt der Winsbee), beift melgebomn. s 


Reinmar von Zweter fingt: 


Zwei adel fint an den Tinten ouch: 
Bon finem künne (Abkunſt) if einer edel, und iſt doch ſelbe ein gr; 
Der ander ift von finen ingenden edel, unt niht von hohem namen 


Supwa diſe zwene folten leben 

Ze wette umb ere, wen daz lop bie wifen folten — 

©o naeme ich in ze fempfen, ber ſich vor untugenden funbe ſchamen. 
Swer edel iſt von magen, niht von muote, 

Der: bricyet finer ebelen vordern huote. 


Den Hochmuth der Adligen anklagend jagt ver Hellwiur ©: 


Ein herre umlutfam unbe fur, ber felten lieplich zuo ben liuten ſprichet 
Waz fol im lip, wo; fol im guot, waz fol im bus? dem alfo vil gebrice 
Der guoten tugent. 


Die Ritter, fo klagt ein alter Schriftfteller 7, bewaffnen unb be 
ſchweren fi nicht mit Eifen, fonbern mit Wein, nit mit Ranzen, 
fondern mit Spelfen, nit mit Schwertern, fondern mit Schläuchen, 
nicht mit Spießen, fondern mit Bratfpießen. Schlachten und Ritter- 


! Murat., Ant. Ital., II, 317. Verci, Ecel., II, 243. — ? Gtärfer um 
merfwärbiger als einzelne Heuferungen ber Dichter und Schriftſteller iR das, 
was Glemens IV dem Könige von Ungern ſchrieb. (©. oben S. 5.) Allge⸗ 
meiner lautet die Klage des Kanzlers Heinrich von — (zur Zeit Hein⸗ 
richs III), er fey * Deutſchland sic, — pop um nn furiosum 
et ratione modestiaque carentem. Pauli, III, 3.1455, 5. 
— — , Posen, Minnefinger, 1,367. — ® Ebend., * 191. er I, 3. 

Alber., 541. S. Palaye, II, 238, nad Beier von Blois. 
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efechte laſſen le auf Sätteln und Schilden abmalen, damit fi: ihre 
Iinbildungsfzaft an ven Bildern von dem ergöße, wad:fle weder zu 
ben noch zu thun wagen. Die Herren, ſpricht ein Anberer!, ſitzen 
it den Hunden unb halten es für eine große Ehre, daß fie nur 
on Hunden reden und andere Weisheit verachten. Sie ſind, jagt 
in Dritter, zwar edel genug an Geſchlecht, aber fehr unebel. im 
ren Sanblungen?. Und dies Unaplige zeigt fih nit bloß in 
yinfiht auf Bildung und gefelliges Benehmen, fondern bisweilen 
uch in Mißhandlung der niedriger Geftellten, ja in eigentlichen 
3erbredhen °. Einige Male trat aber von Seiten der zu Landes: 
erren auffteigenden Fürften firenge Beftrafung adliger Unbilden ein. 
50 wird von Balduin VII von Flandern berichtet, er Habe in Brügge 
inen gebarnifchten Ritter, der ein armes Weib beraubt Hatte, in 
inen Keflel ſiedenden Waflerd werfen, und in feinem Schloſſe zu 
Binendale eine Anzahl Evelleute, welche Kaufleute geplündert, auf: 
nüpfen laflen®. Landgraf Ludwig IV von Thüringen, fo wird 
erner berichtet ®, war ein fehr gütiger und milder Mann, weshalb 
hn viele Hochmüthige im Lande wenig achteten und äußerten, er 
auge nit zu einem Fürften und halte fih nit herrlich. Man 
annte ihn Landgraf Metze, und die ärgften Unbilden nahmen über: 
and. Als er aber unerkannt von einem Schmiede in Ruhla hörte, 
vie man von ihm fprehe und was gefhehe, fo nahm er fi zu: 
ammen und änderte fein Verfahren. Niemand aber wollte jebt ge: 
orchen; es Fam zu offener Fehde und mehre der ungetreuen Va⸗ 
allen fielen in feine Hände. Da ſprach er zu ihnen: „Wollte id 
uch nad Verdienſt beftrafen, fo mödte man mir vormwerfen, ich 
zdte meine eigenen Leute; wollte ich euch ſchatzen, fo möchtet ihr 
icht mehr dienen koͤnnen; laſſe ih euch ungeftraft ziehen, fo achtet 
hr meined Zorned nit.” Deshalb führte er fie auf einen Ader, 
pannte je vier und vier an einen Plug und trieb fie mit einer 
harfen Geifel, bis einige zu Boden flürzten. Seitdem hieß dieſer 
lcker der Edlen Ader und ver Randgraf ver eiferne Landgraf. Manche 
adelten deſſen Strenge, Manche die Frevel der Edlen, Andere, daß 
ie ſich jener Schmah unterworfen hatten; aber Zudt und Ordnung 
ouchs im Lande. 

Es wäre übertriebene Vorliebe, zu läugnen, daß der Abel in 
ieler Beziehung audartete, obgleich dies meift erfl ſpäter und nie 
iberall geſchah; allein noch einfeitiger und oberflächlicher iſt ber 


i Chron. Bohem., c. 54. — ? Goffrid. Vindoc., I, ep. 2. Ray- 
ıouard, Droit munic., II, 281. — ? Ritterburgen oft mit großem Drude 
es Volkes erbaut. Stüve in Wigands Archiv, II, 127. — * Warnkönig, 
Slandrifche Staats: und Rechtsgeſch. I, 129. — ° Ursinus, 1266. Misn. 
ıhron., 322. Erford. hist. de Landgr., 1315. Spangenberg, Ehronif von 
Sangerhaufen, 3120. 
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Standpunkt, von welchem aus man ganz im Allgemeinen die Religion 
wmd das Ritterthum des Mittelalters beipdttelt und verarhtet. 

Jede Zeit Hat ihre eigene Aufgabe zu löjen, und am befien win 
ihr dies gelingen, wenn fie fich ſelbſt m Spiegel der Vergangenheit 
begreifen lernt und von blinder — wie von eitlem Ge 
muthe gleich fern Hält. 


[3 
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ſcheu GStaaterechte. 

Gemeiner, Ehronik v. Regenstan. 

Gemeiner, Darſtellung des 
burgiſchen und paſſauiſchen 
banbels. 

Gemeiner, Geſchichte des Here: 
thums Baiern. 

Gemeiner, Ueber den Urfprang der 
Stabt Regensburg. Augsb. 1817. 

le Gendre, Moeurs et coulums 
des Francais. 

Genealogia comitum Flandrise. 
Martöne, Thes., HI, 377. 

en regum Daniae. Lud- 


Bengier, —— Stabtrechte dei 


een —— di Padova. Ba- 
sono 1804. 3 Vol. 4. 

Genthe, De tribus impostoribus. 

Genthe, Dentſche Dichtungen de 
Mittelalters. 3 Bde. 

Genuensis liber jurium, in His. 
patr. monum. 

Gerberti historia Nigrae Silvar. 
3 Vol. 4. 

Gerberti iter Alemannicum, Its 
licum et Gallicum. S. Bias 
1765. 8. 

N soriptores de nmusica. 

Vol 


m Permifchte Abhandlungen. 


Gerhardi narratio de Hestico 
Leone. Meib. scr., I, 
Gerken, Codex diplomaticus Brao- 
denburgensis. Vol. I-Vil. Stendal 
Gerken, Verſuch der älteten Geſchichte 
der Siaven Leipzig 1771. 
Gerlaei shronio. Dobneri monum. 


Gerohus. De corrupto eoclesize 
statu. Baluz. misc., I, 197. 

Geroldus, De septemviratu. In- 
golst. 1616. 4. 
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Gervais, Politiſche Geſchichte 
Deutfchlande, 

Gervasii Tilberiensis otia imperia- 
lia. Leibn. scr., I, 881; Il, 751. 

. Gervasius, De combustione Can- 
‚tuariensis ecclesiae. 

Gervinus, Geſchichte ber poetifchen 
nee bee Deutfchen. 


—2— des Kriegsweſens. Ber⸗ 


Seffert, t, Befgiche ber Slasmalerei. 
Gesta episcop. Cameracensium. 
Pertz, Vol.IX. 

Gesta 'episcop. Mettensium. Pertz, 
Mon., X 

Gesta "Francorem ot — Hie- 

I. (dtist 


Gesta Francorum expugnantium 
Hierusalem. Bong., I, 561. (ciirt 
Gest. exp. H.) 

Gesta Ludovici VII, VII, IX et 
Philippi Augusti. Duchesne, W,V. 

Gesta Trevirensium erchiepiscopo- 
rum. Martene, Coll. ampl., IV, 142. 

Ghilini, Annali diAlessandria. Mi- 
lano 1666. fol. 

Ghirardacci, Historia di Bologna. 
2 Vol. fol. 

Giachi, Ricerche sopra lo stato di 
Volterra. 

Giannettasii historia Neapolitana. 
Ib. 1713. 3 Vol. 4. 

Gibbon, History of the Roman 
eampire. 

Gibert de Montreuil, Roman de la 
Violette. 


—— Ueber Baganten und 
Goliarben. 


Gieſeler, Lehrbuch ber Kirchenge⸗ 
ſchichte. Zweite Ausgabe. 
re Theologiſche Studien und 


ee historia. Martone, Thes,., 
I, 211. 

Ginguene, Histoire litteraire d’Ita- 
lie. Paris 1811. 

Giordano, Croniche di Montever- 
gine. Nap. 1649. fol. 

N Napolitani. -Mur., XXI, 
1031. 

Giraud, Droit francais au moyen 


ge. 
Giroldus Cambrensis, De instruc- 
tione principis, 
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Gisleberti cbron. Bouq., XVIH. 

Giudici, Storia della letteratura 
italiana. Edit. 2. 

Giulini, Memorie di Milano. 13 
Vol. 4. 

Giullielmi de sancto Amore opera. 
Constantiae 1632. 4. 


Giustiniani, Bibliotheca storica e 
topografica del regno di Napoli. 
Ib. 1793. 4. 

Giustiniani, Dizionario geogra- 
fico del regno di Napoli. Ibid. 
1797. 10 Vol. 8. 

Giustiniani, Historie degl' ordini 
militari. Venez. 1692. 2 Vol. 

Giustiniani, Memorie istoriche 
degli scrittori legali del regno di 
“ Napoli. Ib. 1788. 3 Vol. 4. 


Glafey, De ministerialium indole. 
Francof. 1724. 

le Glay, Histoire des comtes de 
Flandre. 2 Vol. 

Gleichensium comitum diplo- 
.mata. Menck. scr., I, 533. 

En Beiträge zur — des 


rgbaues. Halle 1 
u Englifches he 
Gobelini cosmodromium. Meib. 
scr., 1, 53 
Godefridi monachi annales. Fre- 
her. scr., I, 335 


Godeschalci historia. Leibn. scr., 
I, 810. 


Godi chronica Vicentina. Mur, 
vim. 
Böhrum, Die Lehre von ber Eben⸗ 
bürtigfeit. 


nn — St. Blaſius⸗Dom zu 

—— ae goelarifien Statuten. 

Henr. Goetha s aGandavo, Quod- 
libeta. fol. 


u 2 Deutfchlande Kaifermünzen bes 
ittelaltere. 


Golscher, Gesta archiepiscopo- 
rum Trevirensium. Eccardi sCr., 
1, 2197. 

Goslariense chronicon. 

. scr., I, 

Bottfrieds von ig Bette, 

au von Hagen 

N chron., edit. Maderi. 

Graͤter, Brager. 7 Br. 

Granata, ee, storico di 


Sessa. Napeli #7 


Leibn. 
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Granata, Storia di GCapue. Napoli 
1756. 2 Vol. 4. 

le Grand d’Aussy, Hist. de la vie 
prive6e des Frangais. 

Grandgagnage, Pierre lHermite. 

Grandidier, Histoire de l’eglise 
de Strassbourg. 2 Vol. 

Grassi, Memorie di Monteregale. 
Torino 1789. 2 Vol. 4. 

Gratiolius, De praeclaris Medio- 
lani aedificiis. Mediol. 1735. 4. 

Grave use herausgegeben von 
Grimm. 1828 

Gravenbe —— Wigalois, berausgeg. 
von Be 

Gravina, Del governo civile di 
Roma. Napoli 1828. 

Green, Lives of the princesses of 
England. 

Gregorio, Considerazioni sopra 
la storia di Sicilia. Palermo 1805. 
6 Vol. 8. 

ad Discorsi intorno alla 


Grogorio, Introduzione allo studio 

diritto publico Siciliano. Pa- 
lermo 1794. 4. 

Gregorio,RerumArabicarum, quae 
ad historiam Siculam spectant, 
ampla collectio. Panormi 1790. fol. 

Gregorius Turonensis. Paris 
1561. 8 


Grellmenn, Geſchichte der Stolges 


bühren 

Grieshaber, Deutfche Predigten bes 
18. Jahrhunderts. 

de Griffonibus, Memorialererum 
Bononiensium. 'Mur., XVIII. 103. 

. Grimaldi, Annali del regno di 
Napoli. Nap. 1785. 16 Vol. 8. 

Grimaldi, Istoria delle leggi e 
magistrati dei regno di Napoli. 
Lucca 1731. 2 Vol. 4. 

Grimm, Altdeutſche Wälder. 8 Bde. 

Grimm, Ueber den altdeutichen Bkeis 
Rergefang. 

Grimm und Schmeller, Lateinifche 
Seile bes 10. und 11. Jahrhun⸗ 

ae Istorie di Jesi. Macerata 
1578. 4. 

Grombachius, Catslogus archi- 
episc- Golonieasium. 

Grossi, Lettere swle antiche citt# 
de’ Volsci. Napel. 1816. 2 Vol. 8. 

Grote, History of Greece. 


Verzeichniss der Quellen. 


Gronvelle, BRemoiren über die Ten: 
pelherren. 

Grüsner, Diplomatifche Beiträge. 

Gruneri opuscula. Coburgi. 2 
Vol. 8 

Gualvanus Flamma. Mur. X, 131. 

Gudeni codex diplomaticus. Ye 
V. Götting. 1743. 4. 

Gudeni sylloge variorum diplom. 
Franco. ad M. 1728. &. 

Guelfi e Ghibellini. 
in bibl. Riccardiana. 

Günderode, Vermiſchte Schriſten 

Günderode, Werke. 2 Bde. 

Günther, Codex Hheno-Mosel- 
lanus. 5 Vol. 

Günther Ligurieus, ed. Reuber 

Güntheri historia 
litana. Canisii lection., IV, 1. 

Guercii etc. zumal. Gonuenses 


Buhl, "Frauen in der Kunfigefchichte. 
Guiart, Vie de 8. Louis, rid 
Joinrille. 
Guiberti historia. Bong., I 4. 
Guichenon, Histoire de Bress. 
Guichenon, Histoire de la m#- 
son de Savoye. Lyon 1660. fol. 
de Guignes, Sur le cormmerc 
des Francais dans le Levant. Nem 
del’Acad. des insoript. Vol.31. 
Guilelmi Arverni opera. Pans 
fol, 


Guilielmi vita S. Berabardi, ia 
oper. Vol. Vi. 
Guilielmi de eu cne gesta Iu- 
doviei IX. Duch,, V, 
Guilielmi de Nangis — 
Dackery, Spic-, . 
Guilielmi Tyriensis comtinusia 
‚historie. Mertene, Coll. ampl, V, 
581. (citiet Gwil. Tyr) 
Guilieimus Appulus, De rebw 
Normannorum. Mur., V, 243. 
Guilielmus Armozicus, Ducheme, 
V, 68. 
Guilielmus 
chesne, V, 
Gailielmus de Podio. Ducheme, 
V, 666. 

Gailielmus Neubrigensis, De re- 
bus Anglic., ed. Picard. "1810 
Guillaume, Ds De lets} 
des Sarasins et de "Mahomel. 
Msor. ia bibl Bermeasi Nr. 2%. 

Sion. cat., Il, 281. 


Carnotensis. De 
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Guillimann, Habsburgiaca, in 
Thesauro hist. Helvet. 
eu mean, De rebus Helveticis. 
id. 
—— tahliaux. 
ol. 2. 
Guizot, Histoire de la oivilisation 
moderne. 
Gyllius, De Bosporo Tracico. Ban- 
duri imp. orient., Vol. I. 


Hoaeberlin, De dissidiis ex 
electione Lotharii imper. Germa- 
niam turbantibus. 

Haeberlin, Analecta medii aevi. 
1 Vol, 

Haeberlin, Statuta Susatensia. 

Hälſchner, Geſchichte des. preußifch 

Hacler, eff i 
aefer, Geſchichte der Mebizin. 

Hagen (G.), Chronik. Ausgabe von 

rote. 

Hagen, Chronic. Austriacum. Pezii 
scr., I, 1044. 

83 Reimchronif der Stadt Köln. 
1 


v.d. Hagen, Bilderfaal altdeutfcher 
Dichter. 


.d. Hagen, Deutfche Gebichte bes 
Mittelalters. 2 Bde. 

v.d. Hagen, Sefammtabenteuer. 3B, 

v. d. Hagen, Heldenbuch. 2 Bde. 

enger. 4 Bde. 

Collectio monumentoram 
veterum. 2 Val. Brunsv. 1724. 

Hahn, Gefchichte der Keper im Mit⸗ 
telalter 


Haid, Ulm und fein Gebiet. 

Hafen, Gemälde ber Krenzzüge nad) 
Paläftina. 

Halberstadense chrenic. Leibn. 
scr., II, 110. 

v. Halem, Gefchichte bes Herzogthums 
Oldenburg. Oldenb. 1796. 

Hall, Origin of Gothio architecture. 
Transact. of the Edinb. society. 4. 

Hallam, History of literature. 

Hallam, View of the state of Eu- 
rope during the middle ages, 
2 Vol. London 1818. 1 Vol. suppl. 

Haltaus, Glossarium Germanicum. 
Lipsiae 1758. 

Hamaker, De expeditionibus ad- 
versus Damyatham. 

Hamerslebensis monach. Leibn. 
scr., I, 707. 
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v.d. Hagen, Mim 
Hahn, 
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v. Hammer, Gefdgichte ber Aſſaſſinen 
v. Hammer, Geſchichte der goldenen 


rde. 
v. — Geſchichte des osmani: 


n 
v. Hammer, Politique des empe- 
reurs Byeantins. 
v. Sammer, Topographiſche Anfichten 
ber Levante, Wien 1811. 
Hampden, The scholastic philo- 


: sophy. 
Handſchriften der Bihliothef in 
S „Nr. 343 und 247. Fol. 
Handſchriften bes Herrn Morbie in 


Mailand. 

Hanudverſche mnüglide Samm⸗ 
lungen. 

Hanßelmann, Landeshoheit von Ho⸗ 
henlohe. 

Hanthaler, Fasti Campililienses. 
Lincii 1747. 3 Vol. fol. 

Banthaler, Reoensus diplomatico- 
genealogicus archivii Campililien- 
sis. 2 Vol. Viennee 1819. 

Harenberg, Historia Gendershei- 
mensis. Hannoverae 1734. fol. ° 

Harenberg, Monumenta historica. 

Hartmann von Aue, Der arme 
Heinrich 


Hartmann von Aue, Eref, von 
t 


upt. 

Harzheim, Concilia Germaniae. 
Coloniae 1760. fol. 

Haselbach, Chronicon Austria- 
cum. Pezii scr., II, 682. 

Haſſe, Aufelm von Kanterbury. 

Haulleville, Histeire des com- 
munes Lombardes. 

Haureau, De la philosophie scho» 
lastique. 2 Vol. 

Havemann, Geſchichte vor Brauns 
ſchweig. 

Haven, Archeology of the United 
States. 

Hawkins, History of music. Lon- 
don 1776. 4. 

Haythoni Armeni historia. 


Heeren, Geſchichte bes Studiums der 


flaffifchen Literatur. 
Heeren, Ueber die Folgen ber Kreuze 


zuge a 
Hefner, Trachten bes Mittelalters. 


L, der Philoſophie. 
Ka — 
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Hegelmann, Geſchichte des Blbel⸗ 


verbotes. 
Heideloff, Die Bauhütte des Mit 
telalters. 
Heinrich, Deutſche Keichegeſchichte. 
Hoistorbacensie monachi ex- 
ta. Leibn. scr., Il, 516. 


Self erich, Die hrikliche — —— 


Helinondi chronicon, in 
Cistert., Vol. 7. 

Helmoldi chronicon Slavorum. 
Lübeck 1702. 4 


nn Zeitredinung zur Erörterung 

aten in Urfunden. 

Helyot, Geſchichte der Kloſter⸗ und 
Ritterorden. vehpaig 1755. 8Bbe. 4. 

Hemingfordi ronicon. dGale, 
Ser. rer. Anglic., II, 459. 

Henke, Chrifliche Kirchengeſchichte 

Dennes, Urfunbenbud des deutſchen 
Ordens. 

Hennig, Die Statuten ‚des beutfchen 
Ordens. Konigeb. 1806, 8. 

Henrici historia — Schom- 
burgensium. Meibom., I, 597. 


Henrici En histo- 
ria calamitatum ecci. Salabur- 
gensis. P2zii Thes., il, 3, 198. 

Henrici Huntindonensis historiae. 
Script. rer. Angl. Francof. 1601. 


Henrici imperat. IV epistolae. Reu- 
beri scr., I, 274. 

Henrici Septimellensis elegia de 
diversitate fortunae. 

Henricus, De prünordiis urbis Lu- 
becanae. Meib. scr., 1, 605. 

Henry, History of Great Britain. 
London 1814. 12 Vol. 


Herbertus, De miraculis libri TI, 
in Chifletii genus S. Bernardi. 
Herculano, Historia de Portugal. 

Herders Schriften Tübingen. 
Hergott, Genealogia diplomatica 
gentis Habsburgicae. 8 Vol. fol. 
Hermannus Altahensis. Oefele, 


Hermes, Br. 25—80. 

Herzog, De statu Waldensium. 
Halis 1848. 

Hess, Prodromus monumentorum 
Guelficorum. Augusta Vindel. 
1781. 4. 

Hesso, De pace inter Calixtum Il 
et Henricum V, in Tengnageliü 
monumentis. 
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Heumann, Exercitationes jurs 
‚universi. 
Send, Geſchichte ber Grafen von 


Sröning en. 

Bierosolymitanum chron.brere. 
Baluz. misc., I, 

S. Hilaire, Politique d’Aristote. 

Hildeberti Turonensis opera, 
edid. Beaugendre. 

S. Hildegardis epistolae. Bibl. 
max. patrum, XXIII, 535. 

Hildeshemenses annales. Leibe. 
sor., I, 710. Pertz, V, 18. 

Hildeshemensium episcoporum 
-ehronicon. Ib., I, 742 

Hirsaugiensis codex. Bibl. des 


— —— Dijon 
istoire de urgogne. i 
1739. fol. 

Gener 


Histoire de Dauphine. 
1722. fol. 
Histoire de la barbe des Fran- 


cais. 

Fistoire de la croisade contre les 
Albigeois, publiee par Fauriel. 
Paris 1837. 

Histoire de la philosophie her- 
metique 

Histoire des Mongols. Paris 199. 
2 Vol. 

Histoire des Templiers. Paris 1789. 
2 Vol. 4. 

Histoire generale de Languedoc. 
Paris 1733. fol. 

Histoire litteraire de la France. 
19 Vol. 

Historia Albigensium. Ducheste, 
ser., V, 554. 

Historia belli sacri. Mabillon, Mus. 
ital., I, 2, 130. 

Historia brevis occupationis et 
amissionis terrae sanctae. Ec- 
card. scr., Il, 1849. 

Historia consecralionis monasteri 
Cavensis. Mur., VI, s 

Historia de Landgraviis Thurin- 
giae. Eccardi hist. geneal. princ. 
‘Saxoniae. 

Historia di papa Alessandro Ill 
e di Federico Barbarossa. Venet. 

Historia diplomatica Friderici Il, 
par Huillard-Breholles. 6 Vol. 

Historia diplomatica Norimber- 

ensis. Nürnberg 1738. fol. 

HistoriaHierosolymitana.Bonzars,, 
I, 1150 
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Historia Ludovici VII. Duchesne 
IV, 412. 

Historia Novientensis ınonasterii. 
Mart., Thes., IN, 1125. 

Historia Saracenico-Sicula. Mur., 


I, 2, 278. 

Historia Sicula anonymi Vaticani. 
Mur., Ili, 741. 

Historia susceptionis coronae 


spinae Jesu Christi. Duch., 
Historiae Francicae fragmentum. 
Duchesne, IV, &. 

Historiae Hierosolymitanae se- 
cunda pars. Bongars., I, 594. 
Historiae patriae monumenta, 

Vol. VII. Augustae Taurinorum. 
1836. fol. Script., 3, Chartae, 2, 
Leges munic., 2 Liber jurium 
reip., Genuens,, 1. 
Hiforie d. — iu € zu Sachſen. 
Hiſtorie des Gerbſtädt. 
ge — Nachlaß, 


History of the university of Cam- 
bridge. Ib. 1814. 8. 

History of the university of Ox- 
ford. London 1814. 2 Vol. 4. 
Hochwart, Episc. Ratisbonens, 

catalogi. Oefele, I, 159. 
Döfer, Auswahl deutfcher Urkunden. 
Hoefer, Histoire de la chimie. 
Se Zeitfhrift für Archivkunde. 


— Kaiſer Friedrich II. 
örter, Thomas von Aquino. 

G. D. Hoffmann, Beobachtungen 
aus ber deutſchen Geſchichte. 

9. velmonn, Geſchichte des beuts 
fchen Kirchenliebes. 

Hoffmann von Pallersieben, Bos 
litiſche Gedichte. 

Hoffmanni annal. Bambergenses. 
Ludwig. scr. rer. German., I, 2. 

Hofmann, FBundgruben. 2 Bde. 

Hofmann, Judicia erudilorunı etc. 
de Henrici VI conatu regnum 
hereditarium reddendi eto. Tu- 
bingae 1757. 4. 

Hofmanni chronicon Bohemiae. 
Pezii scr., IL, 1042. 

Hofmanni historia episcoporum 
Ratisbonensium. Oefele, l, 543. 
Hollandiae chron., in Kluit, Hist. 

comit. 
Holsteensche Chronicke. West- 
phalen, Monum,, III, 1. 


Holstenii codex regularum mo- 
nasticarum. Augustae Vindel. 
1759. 6 Vol. fol. 

Honorii summa. Pertz, Men., X 

Hope, Essay on architecture. 

Hoppenrode, Annales Gernro- 
denses. Meib. scr., II, 413. 

v. Hormayr, Archiv. 

v. Hormayr, Beitrag zur Geſchichte 
Heinrichs des Löwen. 

v. Hormayr, Die Baiern im Mors 
genlande. 

v. Hormayr, Geſchichte von Tirol. 
2 Bde. Tübingen 1806. 

v. Hormayr, Geſchichte von Wien. 

v. Hormayr, Herzog Luitpolb. 

v.Hormayr, Hohenſchwangau. 

v. Hormayr, Kritifch > biplomatifehe 
ng zur Geſchichte Tirois. 


v. Hormayr, Taſchenbücher. 

v. Hormayr, Ueber die Monumenta 
Boica. 

v. Hormayr, Werke. Theil 1, 

Hub Aa Die englifchen Univerfiräten. 


— chronicon, Pertz, XI. 

Hueber, Austria illustrata. fol. 

—— Finanzgeſchichte des Mits 
ers 


Hüllmann, Geſchichte der Mongolen. 
Hüllmann, Geſchichte der Regalien 
in Deutfchland. 
üllmann, Geſchichte des byzantinis 
> en Handela. — —2 
Hüllmann, Geſchichte des Urſprungs 
der Stände in Deutſchland. 
Hüllmaun, Städteweien des Mittels 
alters. 4 Bde. 
Huelsemann, Statuta Stadensia. 
Hugo de Cleriis. Duchesne, IV, 328, 
Hugo Falcandus. Mur., VII, 249. 
Hugo Floriacensis. Baluzii ‚misc., 
11, 184. 
Hugo, Mebiatifirung der Reichsſtaͤdte. 
Hugo, Monumenta sacrae antiqui- 
tatis. 2 Vol. 


Hugo Ratisbonensis. Böhmer, 
Font,, IU. 

Hugo, Vie de S. Norbert. Luxem- 
bourg 1704. 4. 


Hugonis de S. Victore opera 
3 Vol. Venet. 1588. 
Huguenin, Chroniques de Meiz. 








Hujesburgense chron.Meib. ser., 


1, ; 

Huillard-Breholles, Monumens 
des Normands. 

Humboldt, Kosmos. 

Humboldt, Unterfuchungen Aber bie 
neue Welt. 

Hume, History of England. 

Hund, Metropolis Salisburgensis. 
Monachii 1620. Ill Vol. fol. 

Qundeshagen, Kaifer Friedrichs 
Balaft in Gelnhaufen. 

Hungariae regis epistolae. Bon- 
gars, 1, 1192. 

Hurter, Leben Inuorenz III, 4 Be, 

Huſchberg, Geſchichte des Haufes 
Ortenburg. 

Huſchberg, Geſchichte des Haufes 

Wiitelsbach. 


Jacobi a Voragine chronicon. Mur., 


Jacobus, De captione Damietae. 
Bongars., I, 1146. 

Jäck, Allgemeine Gefchichte Bambergs. 

Jager, De rebusConradi Staufensis. 

Jäger, Geſchichte Franfenlande. 8 Th. 

Jäger, Geſchichte Heinrichs VI. Nürn- 
berg 1793. 

Jäger, Geſchichte Konradins. Närn- 
berg 1787. 8. 

Jäger, Geſchichte von pe ih 

Jäger, Geſch von Heilbronn. 

3 is A Schwaͤbiſches Städtewefen. 


Jaffe, De arte mediva saeculi XII. 
Jaffe,. Geſchichte Konrade IH. 
Yaffe, Geſchichte Lothars. 


Jaff6, Regesta pontificum Roma- | 


Zahıbüd R | 
ahrbücher bes Hiftorifchen Vereins 
bes — er ” 
Jamsillae histor. Mur., VIII, 488. 
Ibn Alatſyr, Geſchichte, In Michaud, 
Histgire des croisades, Vol. VII. 
Sp — Geſchichte der altfranzöfifchen 


Il en. Bei fegeift für hiſt 
gen, Zeitſchrift für Hiftorifche Theo⸗ 
logie. 7 Boe. 


Infantino, Lecce sacr. N. 1634. 4. 

Iinnocentii 11T dialogus dei et 
'pecoatoris. Mscr. bibl. Vaticanae 
Nr. 3683. 

Innocentii HI epistolae, edidit 
Brequigny et Du Theil. Vol. 1. 
Parisiis 1791.. 
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Innocentii ITI epistolarumn libi 
Xl, ed. Baluzius. Parisiis 162 
2 Vol. fol. 

Inuocentii II gesta. Baluzü ep, 


l. 1. 

Innocentii Ill opera. Colonae 
1715. fol. 

Innocentii prima collectio de 
cretalium, facta a Rainerio Dis- 
cono. Baluz. ep., I, 543. 


Innocentii Ill registrum imıperi. 
Baluz. epist., I, 697. 

Innocentii IV epistolae. De- 
chesne, V, 412. 


Inuocentius III, De miseria condi- 
tionis humanae. Norimb. 1477. fol 

Introduction in the study of Go 
thic architecture. 

Inveges, Annali di Palermo. 1651. 
3 Vol. fol. 

Inveges, Palermo nobile. 

Joachim, Geſchichte der bemifchen 
Reichstage. 

Joannis chronicon Poloniae. Som- 
mersb. scr. rer. Siles., I, 1. 

Joannis Eremitae vita S. Bernardi, 
in op., Vol. Vi. 

Joannis scriptores rerum M 
tiacarım. 3 Vol. Francof. I 

Joannis spicilegium tabularum. 
Francof. ad Moen. 1724. 8. 

Johannes Hagustaldensis. Seld 
script. rer. Anglie. 

Johannis de Mussis chronicon. 
Mur., XVI, 4483. 

Johannis Judicis chronicon. Mscr. 
bibl. Berberin. Nr. 1707. 

Johannis Sarisberiensis epistolae. 
Bibl. max. patr., XXIH, 410. Eiusd. 
Policraticus. Ib., 242. 

Johannis Sarisber. Entheticus, ed. 
Petersen. 

Johannis Victoriensıs in Böh- 
mer, Fontes. 

Joinville, Histoire de S. Louis, 
ed. Du Fresne. Paris 1668. fol 
Jordani chronicon. Murat. Ant. 

Ital., IV, 948. 
Jordanus, Delecius scriptorum re- 
rum Neapolitanarum. Ib. 17385. fol. 
Jornandes. Mur., I, 186. 
Joseph, Chronicles, ed. Biallo- 
blotzuy. 
Jourdain, Recherches sur les Lra- 
duciions d Aristote. Par. 1819. 
Journal asialique. 


derzeichniss der Quellen. 


Jovii vita Päderici Aonobarbi. Reu- 
beri sor. 

Iperii .chroniosn. Martöne, Thes., 
in, 441. 

Irici rerum patriae libri Ill. Med, 
1745. Sol. 

Israeli, Amenities of literature. 

Stalienifche Lieder bes hobenftaufis 
fchen Hofes. Stuttgart 1843. Bd. 5. 

Juliani historia Forojuliensis. Mur., 


ZXIV, 1191. 
Jufti, Eliſabeth bie else 
Jufingers Chronik ber Schweiz 
(Handfrift). 


Jwein von Hartmann von ber Aue, 
herausgegeben von 


Kaiſerrecht (das). —— 
Corp. jur. Germ, I, 1. 
— A ai bes deut: 
ſchen Mittel 

Ralle abo Die riflihe Kirchen⸗ 
baukunſt. 

Tannegießer, Gedichte ber Tron⸗ 
badours 

'aramsin, Histoire de lempire 
de Russie. Paris 1819. 

)er Katholik. 

.atona, Historia pragmatica Hun- 
— Histo H 
.atona, ria regum Hungoriae. 
— Caͤſarins von Heiſter⸗ 


ettner, Antiquitates Quedlinbur- 

— geſchicht * 

ieſewetter, Ge € der heutigen 

Mufik. 

iefewetter, Ueber die Muſik der 

neueren Griechen. 

iefewetter, Meltlicher Gefang im 

Mittelalter. 

— Geſchichte der deutſchen 

Hörig t. 

indlinger, Geſchichte der Familie 

Volmeſtein. 

indlinger, Münfterifche Beiträge. 

inneir, Voyage dans l’Asie mi- 

— FArmenie et le Kourdi- 
. Paris 1818. 2 Vol. 

ner. Geſchichte der Stadt 


Frankfurt am Main, 
einmayrn, Nachrichten von In⸗ 


ravia. 
emm, Germaniſche Alterthums⸗ 
kur 


Kopp, Urkunden der 
Buͤnde 
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Klenze, Das Familienrecht. 
ae le du droit fran- 


cais. 2 V 

Klöden, Sefehichte bes Markgrafen 
Waldemar. 

Klofe, Gefchichte von Breslan. 

Kluckhohn, Geſchichte des Gottes⸗ 
friedens. 


Kluit, Historia comitatus Hollan- 
diae. A Vol, 

Knapp, Gefchichte von Kleve, Mark ꝛc. 

Kobbe, Geſchichte von Lauendbur 


Koberftein, Geſchichte der beunfchen 
| . Aufl. 


Nationalliteratur. 4 
Be Ueber das Gedicht vom 


rgkriege 
Por 20 ———— Geſchichte Deſter⸗ 
reichs. 

Koch⸗ sSternfelb, a Ye beuts 
ſchen Landerfunde. 

Koch⸗ Sn FR von 
Berchtesgade 

— Genealogia familiae Stau- 

— Geſchichte des Klo⸗ 
ide zum heiligen Krenz in Donau⸗ 


v. igeh oven, Eiſaſſiſche und 
— [Is Chronik. Strasburg 


ae Lüngel, Mitibeilungen. 

Kolb, Aquila certans. fol. Francof. 
2 Vol. 1687. 

Kopp, Weber Eupen der Wappen. 

eidgenoͤſfiſchen 


Kopp, Von — geiſtlichen und Ci⸗ 
vilgerichten in Hefſen. 

Koppe, Siegel der Kaiſer u. ſ. w. 

Der Koran, überfegt von Armold. 
Lemgo 1746. 

Kortüm, Freiftäbtifche Binde. 

Kortüm, Gefchichte des Mittelalters, 

Kortüm, Kaifer Friedrich I. 

Krafft, Topographie Jerufalems. 

Kraut, Grundriß des deutſchen Pri⸗ 
vatrechto. 

Kremer, un: zur jülich »bergie 
ſchen Geſchichte. 3 Bde. 

And, efchichte der Grafen zu 
Sarbrüd. 

Kremer, Geſchichte des naffanifchen 
Haufes. 2 Bde. 

Kreß, Erläuterung des Archidialo⸗ 
natweſens. 


Kreufer, Der hriffliche Kirchenbau. 
Der Kreuzung Friedrichs L Bibl. des 
liter. Bereins, Bb. 9. 
Krone, Fra Dolcino und die Patarener. 
Kuchenbecker, Anal. Hassiaca. 
Kngler, Gefchicht⸗ ber Malerei. 2.9. 
Kunze, Grſchichte von Hamersleben. 
Kurz, Beiträge zur Geſchichte Defters 
reiche. 4 Bee. 


$. Kurz, os unter Dttolar 
und Albrecht I 


La bbe, Nova bibliotheca manu- 
scriptorum. Par. 1657. 2 Vol. fol. 

Laborde, Essai sur la musique. 

Laborde, Monumens de la France. 
1 Vol. 

Laborde, Voyage pittoresque d’Es- 
pagne. 

Laboulaye, De la condition civile 
ot politique des femmes. 

Lachmann, Meber die urfprüngliche 
Geſtalt der Nibelungen. 

£acomblet, Urkundenbuch Des Nie: 
berrheins, 

Lacordaire, Histoire de .S. Do- 
minique. 

Ladislai Sundheimji familia Wel- 
forum. Leibn. scr., I, 801 

Laguille, Histoire d’Alsace. 

Lambacense chrenie. Rauch, 
Script., 1. 

Lambacher, ig SInters 
vegnum. Wien 1773 

Lamberti Schafnshare. additio- 
nes. Pistorii scr., I, 

Lambillotte, Antiphonaire de S. 
Gregoire. 

Lamey, Geſchichte der Grafen von 
Ravensber 

Lami, Lezioni de’ antichitä Tos- 
cane. Firenze 1765. 2 Vol 4. 

Lami, Monumenta ecclesiae Flo- 
rentinae. Ib. 1758. 3 Vol. fol. 

Lamius, Deliciae eruditor. Floren- 
tiae 1736. 8. 

Lancillotto, Memorie delle zec- 
che di Sicilia. Pal. 1775. 4. 

v. Lancizolle, Gefchichte des preu⸗ 
ßiſchen Staates. 

Landulphi junioris — Me- 
diolanensis. Mur., V, 459. 

v. ee Bairifche Jahrbücher. Ans⸗ 


v. Lang, eidg ber beutichen 
Steuerverfaffungen. Berlin 1793. 


Derzeichnias der Guellen 


sang, Kirchenrecht. 1 Be. 

ang, Regesta, sive rem 
Boicarum autographa. Vol. I—1H 
Monaci. 4. 

y. Lang, Ueber bie Bereinigung bes 
bairithen Staates. Denk ſchriften 
der mündhener Afademie, 1812. 


Lange, Gefgichte von Franffurt. 
Lange, Numburgensia chronica 
Menck. scr., IL 1. 


Langebek, Scripiores rerum De- 
nicarum. Hafniae 1772 sq. tel 
7 Vol. 

Langii chronic. Citizense. Pistor. 
scr., I, 1120. 

Langlois, Peinture sur verre. 

Lanza, Storia ecclesiastica di Sicilia. 

Lanza, Sulla dominazione degli 
Suevi in Sicilia. 

Lanzi, Storia pittorica della Italia. 
Pisa 1815. 6 Vol. 8. 


—— Dänifche Annalen. A⸗ 
a 1834. 


—— — Rechts⸗ 
alterthũmer. 
——— Sembitgifiges Ur: 


Be Ueber bie Entſtehung ber 
libri feudorum. 


Lasteyrie, Histoire de la peinture 
sur verre. 

Latomi catal. archiepisc. Mogun- 
tinens. Menck. scr., III, 40%. 

Latrie, Histoire de Chypre. 

Laubienses ann. Pertz, Vol.6. 

Laudunense chrenicon. Bouquet, 
XVIII, 702. 

Lauer, Literariſcher Nachlaß. — D. 

Laureacense chronicon. 
scr., I, 1, 1296. 

Laurentii de Monacis Ezerinw. 
Mur., VIII, 135. 


Laurishamense chronicon. Fre- 
heri scr., I, 83, 

Laurishamensis codex diploms- 
ticus, Mannh. 3 Vol. 

Lavallee, Histoire des 

Lavizari, Memorie della Vallel- 
lina. Coira 1716. 4. 


a be Chronik ya Wien. 


rankfurt a. M. 
Leanti, Lo stato presente deli 
Sicilia. Palermo 1761. 2 Vol. & 


on Histoire du — muni- 

pP 

Teberfus, Urkunden bes Boran⸗ 
Zühed. 


Ledebur, Archiv. 18 Bde. 
Ledebar, Neues Arhiv. 8 DBbe.. 
Leger, Histoire des Vaudeis. 
Lehnredt, ſchwaͤbiſches, in Jonkon- 
berg, Corp. jur. Germ., Il. 

Leibnitii accessiones historicae. 

Leibnitii. mantissa codieis juris 
gentium. Hannov. 1700. 

Leibnitii prodomus codicis juris 
gentium & Codex juris alias. 
Hannov. 1698. 

Leibnitii scriptor. rerum Bruns- 
vicensium. Hannow. 1707. 

Leichtlen, Die Zaͤringer. 

Leipziger u 
diplom. Nachlefe, I, 40. 

Leisnicensia diplomata. Menck. 
sor., III, 1005. 

Lelli, Discorsi delle famiglie nobili 
del regnodi Napoli. Ib. 1654. 8 Vol. 

Lello, Deaczizione del menasterio 
di Monrfeale, Pal. 1702. 

Leilo, Vita dei arolvescovi di 
Monraalo. Ib. 

Lenz, Brandenburg. Mriund. 20% 

Leo, Geſchichte des Mintelalter. 

gen, se ie Fe 

eo, Riederländ uhten. 1Bd. 

Les, Ueber die italieniſchen Städte. 

Leobiensechronic. Pezii scr.,1,755. 

Leodiense ohronic. breve, Mart,, 
Thes., III, 1403. . 

teonarhus a Die Staates 
verfaflung von renz, herausge⸗ 
geben von Neumann. 

Leonis Allatii symmicta. 2Vol.8. 
Goloniee 1653 Ej. Poeti antichi. 

Leonis Ostiensisg chronicon Casi- 
nense. Mur., IV. 241. 

Lepfins, Das Kofler St. Morig in 
Ranmbur 

Lepfins, Gefgichte ber Bifchäfe von 
Naumburg. 

Lerbecke, Chronicon comitum de 
Schauenburg. Meibom. ser., I, 
495 (citirt Lerbecke). 

Lerbecke, Episcorum Mindensium 
chron. Leibn. scr., II, 1583. 

Lerſch, Nicerrheinifches Sahrbuch. 

Lettres des rois, reines etc. de 
France, publices par Champol- 
lion-Figeac. 1 Vol. 1839. 


VI. 


Fi 


Lenbus (Mrkunden. des Kloſters) 

Leuckfeld, Antiquitates bistori- 
cae. Wolfenb. 1728, 4. 

Leudfeld, —— von Kelbra, 
Altſtedt, Wallhaufen u. ſ. w. Leipzig 
1721. 4. 

Leymarie, Hist, des ‚paysans en 
Franoe, - 
Leyser Historia comitum Eber; 
steinensium. 
Leyser, — 
aevi. Halae 1 
Liber a im Archiv zu 
Venedig. 

Liber consuetudinum — 
Romaniae. Canciani leg. B 
III, 498. 

Liber jarium , m Archiv F 


Genua 
&ieben, "Radefe = — 
bung Heinrichs des Erlauchten 
Lüiebner, Hugo von ©. Viktor. 1882 
Lillo, Storia di Camerino. 4. 
Limboreh, Historie‘ inquisitionis, 


1692. fol. 
Istoria della Comes 


— medii 


Limperani, 
Roma 1780. 2 Vol. 4. 
Lindner, en, ans der an⸗ 
hamfchen Hefte. 
Lindneri 
:SCH,, 
Lingard, History of England. Lon- 
don 18%, 8. edit. 
Lippoldesbergensechron. Böh- 
mer, Fent,, HI. 
Liruti, De servis medii aevi. 
Notizie delle coso del 


Liruti, Notizie di Cremona. Ve- 
nezia 1771. 4. 

Liſch, —— bes meclenburgiſchen 
Vereins, 

Litta, Fämiglie leben d'ltalia. 

Litterae apostelicae diversorem 
pontißeum pro offleio.-8. en. 
sitions. Romae 

Litterae pringipum eto. Hahn, 
collect. monum., 1, ‚197. 

le Livre du ce de la terre 

. sainte de Jerusalem, Msor. fol; 
en langue provenzale. Bibl. 
Laurent. cat., V, 241: 

Llorente;, Hiswire de ——— 
sition. 

Lobgeſaung auf den heiligen Anno, 
herausgegeb. von Goldmann. 
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Lobiense chronicon. Mart. Thes., 
UI. 1509. 
— Gregor von ouvo umd feine 


Lo her, Fürſten und Städte pur Beit 
der Sohenflaufen. 

Lohengrin, beramegeg. ©: Boris. 

Loherain, ed. Paris. 2 Be. 

Loherain, Mort de, edid. Meril. 

Bangolius, Ma ten von Brans 
denburg⸗Kulmbach. 

—— Essay sur Tabbaye de 


ny 
— — statu Siciliao sub 


Nor 

Lori, —— des Lechrains. 

Luoas Tudenais contga Albigenaes. 
Bibl. max. patr., XXV, 188. 

Lurerner u. won 895-1400; 
Mier. im Stadtarchiv. 

Lueius, De regao- Daimatiae ei 
Croatiao. 

Luden, Allgemeine Geſchichte der Bl: 
fer und Staaten. 

— use bes dentichen Vol⸗ 


— Rhein —E— 
nen zen von Xhürin- 


u, Heltumiänten im ge lobten Sande. 
7 ber Fön. Sibl. ta Berlin. 


J. 3 Ludeyig, 8 Scripfores epi- 
B 


Sepp. 

Ludovici de — vita, Böh- 
mer, Kont., Ill. 

Ludoxici Koghs epistola de .capı 
tione et le swa. Bong., 
1. cs 

Lndwigs bes Eanbgzafen Kreuzfahrt, 
von 


v. Ludwig, Einleitung zu dem deut⸗ 
ſchen Muͤnzweſen 

Ludwig, Religuise — 

rum omnis aevi. 12 Vol. 8. 

eüben (Urfkundenbuch der Stadt). 

Lübifches Rechtobuch. Westphalen, 
Monum., Ill, 637. - 

übte, —— ber Architekkur. 

güneburgifee ‚Ehronit. Becardi 
scr., 1, 1815. 

Lünig, Codex Getmaniae diploma- 

- tious. Lips. 1722. 3 Vol. fol: 

Lünig, Codex Italiae diplomaticus. 

. Pranoof. 1725. 3: Vol. fol. 

Lünig, Reichsarchiv. 


Verzrichniss dee: Queiben. 


v. Sütz vw, Geſchichte von Recller⸗ 
burg. 1Bd. 

Luitprandi hist Mur., H, 417. 

Lufas David, Brenfifche "Eye. 
Königsberg 1812. 4. 

Luneburgioam chron. Leibe 
tianam. Ej. ser., HL, 172. 

Lupi codex diplomsticus ci vitat⸗ 
nn Bergomi 179. fe. 

0 
Lupi Protospatae chrenioon. Mer. 


Luynes, 
ephemerides di Matteo di G%- 
vinazzo 


Lyrense „Shronicon. Mart., Thes. 
432. 


’ 


Mabillon, — 2. edit. Paris 
17. fol. 

Er ee Oeuvres posthumes. 

V 

Maceiucoa,-Esame delle carte e 
diplomi di S. Stefano in Bosco 
in Calabria. Napoli 1766. 4 

Maber, Beiträge — Münzfende 
bes Mittelalters. 

Mader, Die Burg — 

Maderi, Antiquitales Brunsvicen- 
ses. 1778. 

Märktiche Forf n. 2 Bike. 

Maffei, Annali di Mantova. Tor- 
tona. fol 

Maffei, Della scienza cavalleresca. 
Roma 1710. 4. 

Maffei, Storia della letteratura Ka- 
hans. 

Maffei, Verona illustrata. Veronae 

\ “ 1. 

Magagnotti, Vita di S. Bernardo. 
Padova 1744. 4. 

ae chrouic. 
SCch., 

Magri e Sartelli, Stato atco € 
-moderno ui Livorno. Firenze 
1769. 8 Vol. 4. 

Mahn, Werke der Troubadours. 

Maier, ee hun von Venedig 
4 Bde. Leipzig 17%. 

Mütter, Geſch. der Krenzzüge. 2 Be. 

Maier, La Sicilia di Paruta ristam- 
pata. Lione 1617. fol. 

Marlath, Gefchichte von Unger. 

Maillard de Chambure, Regle des 
Templiers. 


Meih. 


Verzeichniss der Quelicu. 


Mailly, Geſchichte der Kreuzzüge. 
2 Bde. 


Mainati, Memorie di Trieste: 
Maisterlein, Chron. — 
Pistor. sor., III, 666. 
Maitland, Documents on the hi- 
story of the Albigenses. 
Maitland, The dark ages. iR 
Malabaylae clypeus oivisatis 
Astensis. Lugduni 1656. 4 . 
Malaterrae historia SicwWa Bi 
appendix. Mur., V, 537. J 
Malavolti, Historia. dei Bamesi. 
Venezia 1599. 4. 
Malespini (Ricordeno), Historia 
Floreatiue. Mur., VIII, 877. 
Malvecii chronicon. Mur,, XIV. 
Malvenda, Anpbales - Zum 
torum. 
Mamachio, Annalss öndinie Prae- 
dicatorum, :Remae 1756. fol. 
Manetti, Historia Pistorieusis. Mur., 
XIX, 990. 

Manlii chronieon . ‚"Constautiemse. 
Pistorii ser., 111, 687. : 

Mannert, Gefchichte Baierns. 

Manni, Cronicheite anliche. :ıFir 
renza 1733. 4. 

Manrique, .Annales Cisterlienaes. 
Lugd. 1649. 4.VoL. fol. 

Mansi, Memorie :della oontessa 
Matilda. Lucca 1756. 4 :. 

Man ſo, lieber ven Berftll der kaiſet⸗ 
lichen Würde unter - — 
Kaiſern. Oldenb 

Manuscriptum ah Riooar- 
dianae 1836. 

an Bella plazia. Longobar- 

ica 

Marangoni, Chronologia Roma- 
nor. pontificum. Rom. 175L.. fol. 

Marangoni, Istoria dell’ oratario 
di S. Lorenzo nel patrierchio 
Lateranense. Roma 1747. 4 4.“ 

Marangoni, Memorie di Civita- 
nuova. Boma 1743. 4. 

Marca, De concordia saoerdpkii: &t 
imperii. Parisiis .1663. fol. 

de Marca, Dissertationes, .edid. 
Baluzus. Paris, 1669. 

Marchisii annales Genuenses. 
Mur., VI, 47. 

Marcuardi abb. Fuld. gesta. Böh- 
mer, Font., ill. 
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Margarints, Bakarium CGaſsinenci. 
Venetiis 1650. 2 Vol.fal. 
Marian, Geige der öerreiifen 
Klerifei. 9 Bbe. 

Mariani sooti ehroaican, Pistan 
sor., I, 441. 

Marienthalense chronic. Mei, 

Marignolae chrenicon. bomen 
monum., Il, 68.' 

Marin, Storia del commerio de 
‚Veneziani. Venezia 1300 - . 

Mario Equicola,. Histeria di‘ Man- 
:4ova. Ib. OR... u: i 

Mariotti, Memorie della, cittä, di 

-1b..1806.::8 Val 8. :' 

Maritd, Reife nom Jeruſalem durth 

Syrien. Straßb. 1189. 9 Mbe. 8. 

Maroni, Gomrmentarius de episco- 
pis Ostiensibus et Velitem. : Boa 
mae 1766. 4. 

Maronbi, De episcopis Papienssibunt 
Romae 1157. 4. 

Marrier, Bibliothses Cluniacenai 
Parisiis 1614. fol. 

Martenea, - Gellecotio -mplissieid 
veierum seriptoram. . Par.:1724. 
Vol. I-IX. fel. ee 

Martäng et Durand,, Thesaures:no- 
vos anecdosorum. Lutet. Par: 1717. 

a Dom. Urfprumge — 


Martin dur Canade,, N 
Thistolre::de . Yeklise. :Mson. if 
‚bibl, Biooardiana Nr. 1919. ı 
fchrieben um 1277.' 

S. Maxrtim;,: Memoides eur rawwe · 
nie. 2 Vol. 

Martini. Fuldensis. eironicon: ‚Bei 

. candi scer., L:16482; ol 

Martini -Minoritae. chrenibom.: f 

Martorelli, : Memgkie : dioeimo. 
Veneziu :1906. 4. .: on. 

Marture, Histoire des comes. de 
Toulemse. 

Murtyriuim Arnoldi archiep. BOh- 

mer, Fost,, IH. 

Marulli, Vite dei gran maesiHi della 
sacha religione di S: ' Giovamif. 
‚Napoli 1836. Sol. E 

Mary-Lafond, Hiet. .du midi:de 
la Franoe, 

Maſch, Befchichte bes Biethams 


Ratzeburg. 


Marganenses annales, in Gale, | I. 6. Rascov, Geſchichte ber Deut⸗ 


8er. rer. Angl., II, 1 . 


fen. 2 Thle. Leipzig:  - 
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Masoevii osmmentarli do rebus 
imperli Germanici. 

J. J. Mascow, De originibus offi- 
ciorum aulicorum. 

Massieu, Hist. de la po6sie frang. 

ne Denfmäler deutſcher 

Mafmann, Deutfä Bebichte des 
12. Jahrhundert 

— Öfihte des Schach⸗ 


Materialien — Öttingifchen Ge⸗ 

ſchichte 5.Wdr. | 

Mathildis comitissae vita. Mur., 
V, 887. | 

Matile, Monumens de Neufchätel. 

Matthaei Sardinia sacra.' Romae. 

Matthaei veteris aevi analecta. 
Hagse comitum 1788. 5 Vol. 4. 

Matthaeus, De nobilitate. Amstelo- 
dami 1686. 4. 

Matthaeus Paris, Chron. Parisiis 
1644 


Mattheeus Paris, Additamenta ad 


hist. Ib. 
Mattihaeys Par., Vitae XXIII ab- 
batum 8. Albani. Ib. 
Matthieu d’Edesse Réoit de la 
premierecröisade, edid. Dulaurier. 
Maurer, Geſchichte des altdeutſchen 
Gerichtsverfahrene 
Maurimonasterienses annales, 
in Böhmer, Fontes, II. 
Maurisius. Mur. VIII, 1. 
Mayer, Reife eines Scyockere nach 
Jeruſalem. 3 Bde. 
Mazza, De rebus — Na- 
poli 1681. 4. 
Mecatti, Storia genenlogica di 
Firenze. Napeli 1734. 8 Vol. 4. 
Medardi ehronicon Suessionense. 
: Dachery, Spic., II. 
Mediolanenses annales. Mur., 
XVI, 685. 
Meermann, Geschiedeniss van 
'Graaf Willem van Holland. 
Meibomii apologia pro Ottone.IV. 
'Meib. sor. 

Meibomii historia Bardevici. Ib. 
Meibomii historia erectionis du- 
catus Brunsvicensis. Ib. 
Meibomii origo Helmstadü. Ib. 
Meihomii scriplores rerum Ger- 

manicarum. Vol. 3. 
Meichelbeck, Chronicon Bene- 
dicto-Buranum 1752. fol. 


Verzeichniss der Quellen. 


Meichelbeck, Historia Frisinger- 
sis. 2 Mr fol. Geſ 

Meiller, Regeſten zur Geſchichte vor 
Deſterreich 


Meiners, De Nominalium et Rea- 
lium initiis etc., in Commest. 
‚Vol. XO. 
Meiners, Hiltorifche Bergleichung ber 
— u. ſ. w. des Mittelalters. 


Mellicense chronicon. Pezii scr., 
Membranae moönasterii S. Sie 
pbani an erg, im Binigl. Ic 
chiv zu Nea 
Memminger, Bärtembergifäie Ice 
r, 182284. 


Me&moires du Dauphine. 

M&moires de la societ# de la 
Suisse Romene. 7 DB»e. 

MemorialeRegiensium potestatum. 
Mur., VIll, 1069. 

Memorias de l'academia de la 
bistoria a Madrit. Vol. 5. 

Memorie dell’ academia di To- 
rino. 

Memorie e documenti per servirs 
all’istorie del principato Lucchese. 
T. 9. Lucca 1813. 4. 

Memorie istoriche dei uormiai pia 
illustri Pisani. Pisa 17%. 4 
Vol. 4. 

Memorie Trevigiane sulle opere 
di disegno. Venezia 1803. 2 
Vol. 4. 

Menard, Historie de Nismes. Paris 
1750. 


Menckenii scriptores rerum Ger- 
manicarum. 

Menconis chronicon. Matthaei 
anal., 1I, 111. 

Mendelsfohn, Das germanifche En 
ropa. 

Menestrier, Histoire de Lyon. 

A. Menzel, Belchichte der Deutfchen. 

J an on der Dertſchen. 
eo, a regno di Napok 
1801. 2 Vol. 4. 

Meo, Apparato cronologico aglian- 
nali del regno di Napoli. 1785. 4 

Méon, Fabliaux. 4 Vol. 

du Meril, Poésieſs populaires la- 
tines. 

Merfi, Beiträge zur Gefchichte Tirol⸗ 
u. f. w. 10 DBbe. 


Mertens, Baufunft des Mitselalters, 


Derzeichniss der @uclien. 


Meurisse, Histoire des eveques 
de Metz. 
Meye N Albertus Magnus. Linneea, 
1 


X, 
Meyer, Altdeutfche Gedichte. 
Meyer, Esprit des institutions ju- 


dicjaires. 
und Grharb, Beitſchrift 


Michaud, Correspondence d’O- 
rient. 7 Vol. 

Michaud, Histoire des croisades. 
4 edit. 

Michel, Histoire des races mau- 
dites de la France. 

Michelet, Histoire de France. 

Michelet, Origines du droit fran- 


Gais. 

Michelfen, Urkundenbnch⸗ von Dit⸗ 
m en. 

Mieris, Groot Charterbock. 

en Memoires historiques. 2 
Vol. 

Millin, Voyage dans le midi de la 
France. 5 Vol. 

Millot, Histoire litteraire des Trou 
badours. 8 Vol. 

Mindense chron. Meibom. scr., 
I, 554. 

Mindensium episcoporum chro- 
nicon. Pistor. scr., II, 806. 

Die page bes Mittelalters. 

v. Minutolt, Denkmäler mittelalters 
licher Kunft. 

Miraei opera diplomatica. Bru- 
xellis 1722. 3 Vol. 

Misnensis terrae 
Menck. scr., H, 818. 

Mittarelli, Annales Camaldulen- 
ses. Venet. 1755. 8 Vol. fol. 

Mittermaier, Das beutie Straf: 
verfahren. 

Mitrermaier, Grunbfäpe des beut: 
An Privatrechtes. 8. Aufl. 

Mittheilungen der antiquarifchen 
nr in Züri. 7 Bde. 
ms er, Dsnabrüdifche Geſchichte. 
Dre. 


Mobile, Kirchen⸗ und literarhiſto⸗ 
— Studien. 
ohr, 


—— 
Molına, Notizie atoriche della eittä 


odex diplomat. von Grau: 


d'Asti. Asti 1776. 2 Vol. 4. 
Molinari,. Storia d’Incisa. Asti. 
2 Vol. 8 


chronicon. 
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er Denfmäler der bentfägen Bau⸗ 


Moller, Ueber altbeutf Bunt, 
Monachi 'Bavari compnatio chro© 
nologica. Oefele, 4, 83h. 


Monachi Patavini chronie. Mur, 
VII, 661. 

Monachus 8. Gallensis. Canis, 
lect, antiq., Vol. 2. 


Monachus Tigurinus, Otfole, II, 62. 


Monachus Weingartens. Leibn. 
scr., I, 781. 

Monaldeschi, Commentarii histo- 
rici. Venetiis 1584. 4. i 

Monasteriense chronic. Martöne, 
Thes., III, 1434. 


Monasticon Anglitanum. Loneief 
1655. 83 Vol. fol. 

Monastier, Hist. de l’öglise vau- 
doise. 


Ronatergrift bes bohmſchen Mus 
ſeums. 


u DAR der beutfähen. $el« 


u Duellenfanmlung ber badi⸗ 
ſchen Geſchichie 1 Br. 
— für den Oberrhein. 
d 


Moneta adversus Cathares' et Wil- 
denses. Romae 1748. fol. 

Mongitor, Bullae et privilegia 
Panormitanae ecclesiae. Panornd 
1734. fol. 

Mongitor, Parlamenti general di 
Sicilia. Palermo 1749. 2 Vol. fol, 

Mongitor, Sicilia ricercatai Pa- 
lermo 1742. 83 Vol. 4. 


'Monin, Le Roman de Roncuvaux. 


— ——— sur Jehan 
Bodoeol d’A 

Monmerqué, 6, Thdtre frangaie au 
moyen äge. 

Montag, Geſchichte ber beutfegen 
ftaatsbürgerlichen Wreiheit, 3%e. 

Montalembert, Leben der heil. Ehe 
fabeth. 

Montemerlo, Historia di Tortena. 
Ib. 1618. 4. 

Monti, Storia di Como. 1829. 
Montucla, Histoire des mathöme= 
tiques. Nouv. edit. Paris Yu. 

Monumenta Boica. 85 Vol. 

Monumenta ecelesiue Tridentinae. 
Tridenti 1765. 4. 

Monumenta Landgreviorum The: 
ring. Menck. scr., II, 809. 
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NMonumenti riguardanti S. Rufino 
Vescovo d’Assisi. Ib. 1797. 4. 

Morenville, Rime antiche, - 

Morbie, Storia di Novara. 

oe Stori > dei munioipi ltaliani. 

e. 

Morigniacense chronicon. Du- 
ohesne, IV, 859. 

Moriondus, Monumenta Aquangia. 

— — Vol. — a F 
oxig, Dom: Urſprung ber Reiche 
ftädte. Frankfurt 1756. 4; 

a us Piaa illustneta. Pisa 1787. 


Mortier, Para Belgarum in hellis 
sacris. 

Martillang, Opese, 3 Vol. 

Mortui maris chronicon: Martene, 
Thon. I, 1487, . 

Moscardo, Storia di Veroaa. Ib, 
1668. 4 

Moschini, Guida per la gitta di 
‚ Venezia. 8 Vol. 1815. 

Re er, Grläntertes Würtemberg. 
‚2 Bye Aübingen 1729. - 

Moeheim, Vollſtaͤndige chriftliche 


«€ “ . 
j. 2 a Mosheim, De Beghardis et 
Begpinehum. ı.: 
Mosomegenaes. anal. — 
1 Vol. B. 
Mouakes, Chrosigue, ed, Rejffen- 
berg. 2 Vol. 
Moysia magieiri carmen de Jaudi- 
: bug Bergomi, 


Mun,, V. 
Duden Beheicte von Steiermarf: Ä 


8.9. Müller, ae aa beusfchen 


‚Runftgeihichte.. 

Müller, Befcjiehte ber san, 
Münch, Kön — Neue Ausg. 

Münster, 5 Ringenges 
ſchichte bes en 2 Br 

Mäntker, nd des ed 


hermorden 

—— Wermifäite Beitväge- 
Kirchengefchichte. 1798. e 

Mugnos, ‚Teatro genealogico delte 
famiglie di Sicilia Pal, 1647. 
2 Vol; fol 

Male, Memorie di suuiao 


Vvol. 
Murabgra d — Schilberung nes 
— iſchen 
ge Antiquitates tal. 6 Vol 


Neugart, 





Muratori,Della perfetia poesia lta- 
liana. Ven. 1730. 2 Vol. 4 
Muratori, Delle antichit& Estensi 

Modena 1717. 2 Vol. fol. 
Muratori, Seriptores rerum Hal 
carum. Mediolani 28 Vol fol 
Murensis monasterii origines. 
Ludwig. scr., UI, 400. 
v. Murr, Veſchreibung von Nürnberg. 
Murr,. .De corona regum litalise 
vulgo ferrea dicta. 
v. Nurr, Merfwärdigfeiten von Bas 


h Sicilia : nobilis. Bomae 
Mutinensium annal. Mur., XL 5. 


Naqhricht von dem —— r. 
Schli⸗effen. Kaſſel 1784. 
—— von Juvavia ar Sal;: 
urg 
Narretio genealogica posterorum 
Leopoldi Austriae. Pezii ser, 


I, 574. 

Narratio de electione Lotharü 
Reub. scr, 

Nannucci, Manuale delialetteraturs 
italiana. 

Navagiero, Storia della repub. Ve- 


:neziana. Mur. XXHUL 928. 
Navarreta, Los Espaüoles en las 
ad 


OFUERAES. 
Neander, Denfwürbigfeiten aus in 
Geſchichte des Chriſtenthums. 
Neander, Der heilige Bernhard um 
fein Zeitalter. 
Neander, Kirchengeſchichte. 10 Bir. 
Neoburgense chron. Rauch. 
Soript, I . 


' Neplackonis ohronicen.. Doboeri 


monum. IV, 95. _ 
Nerini, Monumenta ceenobü S. 
Bonifscii etAlexii. Romae. 1752.4. 
N ED: Mur., XXIV, 


Neuburgense chronioon. Perzü 
ser. I, 

Neugart, Codex diplomaticus Ale- 
mannise. Ä 

Episcopatus Constan- 


ltionais. 

Neumann, Entſtehung n. ſ. w. bee 
Reichen, überſ. v. | 
Neumann, Mefner Urkunden. 


‚Stäbtewefens (Hermes, 29, 30). 


Der Nibelungen Lieb, 
geben von Hagen. 


herausge⸗ 


- Verzeichnisse" Ber Quellen. 


Nicetae Atsemimati Suowiiae his- 
toria. Parisiis 1847. fol. 


Nicola della Tuccia, Cronica divi-; 
Msor. 4 nella bibl. Bar- 


terboi 
berina; auf Papier, itattenifch. Sr; 


Berk. lebte um 1400. 


Nicolai chronicon Dantae. Lud- 
. msc. ‘IX; 106! ° 





wig. 
Nicolai de Braia gesta Ludovici. 


VIH. -Duch.; V,-290. 
Niebuhr, Reifebefchreibang: nad rar 

bien. 2 Thle. Kopenh. 177 
Niefert, Beiträge gu: einem — 

teriſchen Urkundenbuche. 2 Bde. 4. 
a ert, ige Urfanbenferm 


Ned. n Derebue gestis Ludovici 
pä. Bougq., Vol. VI. 

Nithardus, De dissensionibus @lio- 
rum Lodov. pil. Ib. 

Noad, Die chriffiche "MRYRM: des 
Wittelalters. 


Nodier, Voyage pittoresque de la 


France. 

No hen, Heſſiſche Chronik. Senken- 
berg, Select. jur., V. 885. ' 

Nori ergense chrontoon breve. 
Oefele, 1, 380. 

Northofi catalogus archiepisco- 
ne Coloniensium. Meib: bör., 
u 

Northofi cbronioon comitam -de 
Marca. Meib. ser., I, 872: - 

Nortmannfeum chron. Mur., V. 

N otae histor. TBenlineneeS Bob- 
mer, Font. IM. 


Notaments della tamglia dell 


Aquila. Mscr. in bibl. Brancac- 
ciana, If, E, 5. 


Notices et extraits des manusoripts | 


de la Bibliothöque du rei etc. 
Vol. I-XVI. 
N otizie storico- oritiche. intomo 


al Vescovo Adelpreto di Trento. 


Novi, Scavamento delle ceneri di 
Corradino di Suevia. 

N uova raceblta di'opuscoli di au- 
tor! Sieilianf. Paterm. 1787. 9Vol.8. 


Odberti annales Genuenses. Mur., 
vi, 2931. . 
Ochoa, Apuntes de escritores es- 
les. 


pao 

O chs, Gedichte von Baſel. 

Odo de Diogilo, in Chifletii S. 
Bein. genus. 









16 


Oefeſo, Bon rerum Bavart- 
carum. 2 Vol. fol. 

Oolsaar, Des efieta de la religion 
de Mohammed 

[endende Beitſchrift fae Ge⸗ 

Dsfiek —— in Sen- 
kenbergi vision., 213. 


Detier, © vr Barggrafen 
—E 


Detter, - Bon vm "Ministertalibub 
imperii. 

Ogerii: Pants annales Genuenees. 

— d Aniennamarohe par Raim- 


d’Ohsson, Histoire des Mon- 
gols. 8. 

Oldest#bensia diplom. Menck. 
script., 1, 614. 

Dienflager-, Erläuterung ber Aa 
deuen Bulle. Frankf. 1 

Oliveri Scholl Deria ru 
Eccard. sor 


Oliveri hist. Damiatina, Ib. 1897 

Oliverus, De Saptione Damiatay. 
"Bong, h,. 1185. 

Olmo, Istoria della ON di Ales- 
. sandre fta Venesia. Ib: 1517. 4. 

Onesyme, Sur les mysteres. 

Onsorg, Chronicon. Bararine. Od 
fele, I, 354. 

Gauphrius- Panvihius,“ De "Bent 
Frangipana. Mscr. fol. deHa bibl, 
Barberina Nv: 1026. 


ee ‚el primaziate . di Pisa, 
ne archi u diplorhetico di. Fi- 
renze. Tr 4. 

Opuscoli d'autoti Sioiliani. Ce 
tania 1789. sa: 20 Tomt. 4. 
Orderici Yitalls ecclösiastica "hi- 
storia. Duch., Ser. Norm., 819 
Ordinationes pro exstirpat. Al- 
bigensium: Doonh., vV. 810. * 
Ordonnances des rois de France. 
Origines Guelficae, edid, Scher 

dius. 4 Vol. fol. 
Origlia, Istoria dello studio di Na- 
poli. Ib. 1152. 2 Vol. 4. 
Orlando, U feudalismo in Siciſis. 
Orsata, Histor. di Padova. 1678. f. 
Orsi, Delle istoria ecclesiaslicd. 
Roma 1777. 4. 
Orti, Vita della contessa Matilde., 
Verona 1834 
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verzeichniss der Quellen. 


Or tlie hi chronicon. Pertz, Mon.,X. | S. Pantaleonis menachi chrosi- 


DOrtloff, Recht der Handwerker. 


con. Würdtwein, Nov. subsid. 


DOrtloff, Syſtem des deutſchan Pre | XIUL 1. 


vatrechts. 
Ortwin Gratius, Fascio. rerum ex- 
petendarum etc. 
Ostenhoviense chron. Rauch, 
Script., I. 
Othonis Catalogus aschiepisc. Bre- 
mensium. Menck,, II, 773. 
Otte, Handbuch ver Aunflarchäol 
Ottenburani ann. Perte, i 
Quer, Voyage ‚en Turquie. Paris 


Ottoboni Scribae snasies Genu- 
enses. Mur., VI, 852. 

Ottonis deS. Blasio chronioon. Ib. 

Ottonis ‚episc. Bambergensis vita. 
Canisii lect., IIl, 35. 

Ottonis Frieingensis chbronicon. 
Urstisii ser., I, 1. . 

Ottonis Frising. vita Friderici I. 
Mur, VI. x 

Otto et. Acerbus Morena. Ib. 

Outreman, Constantinopolis Bel- 


‚. gica. 


Paduae regiminum catalogus. Uur., 


VIII. a66. 

Pagi critica annal. Baronüi, Gelon. 
17056. 4 Vol. fol. 

Paglia, Istorie di Giovinazzo. Na- 


poli 1700. 4. 

Pagliurini, Croniche di Vicenza. 
1663. 4. 

Pagnini, Della decima etc. dei Fio- 

rentini. 4. 

Pagnoncelli, Dei govermi manici- 
pali in Italia. 

Bahl, Herba. 2 Thle. 

Le Paige, Bibliotheca Praemonstra- 
tensis ordinis, Par. 1683. fol. 

Palacky, Der Mongolen Einfall, 


Palacky, Gefchichte Böhmens, 
von ep, —* —* * Ita⸗ 


en: Ueber Formelbücher. 

S. Palaye, Ueber das Ritterweſen, 
von Klüber. 

Palma, Storia di Teramo. 

Palmerii. ohronicon, Mser. 
1707 in der bibl. Barberina. 

Pandulpbi Pisani vita Gregeorü 
VII. Mur., II. 

Pansa, Istoria d’Amalfi, Napoli 
1774. 3 Vol. 4. 


Nr. 


Paoli, CGodice del ardine di Malta. 
Paoli, Dell’ origine ed instituto del 
ordine di 8. Giovanni. Roms 
1781. 4 
Paolo Pansa, Vita d’Inmocenzo IV. 
Napoli 1598. 4. 
er Chronic. Austrake. 
430. 


| Barvenkeim. Chronik der Trade 
fen zu Waldb 


zu u 
Parctelaine, Hiet. de la gaem 
oontre les Albigeois. 
Pardessus, Collection des los 
maritimes. 2 Vol. 
Parfait, Histoire du theätre fran- 


Gais. 
Parfuesi chronic. Ensdorfense. 
Oefele, I, 579. 
Paris, La Chanson d’Antioche. 2 Vol 
Paris, Li Romans de Garin de 
Loherain. 
Paris, Manuscrits franc. de la bi 
blioth. du roi. 7 Vol. 
Psermense chronic. Mur., IX, 755, 
Partenopeus de Blois, ed. Cha- 


Paruta, Sicilia numismatica. Lugd. 
Bat. 1788. 2 Vol. fol. 
Pasquier, Recherches de la France. 
Paris 1665. fol. 
Patavinum chronicon. Mur., Ant. 
it, IV, 1115. 
Patje, Die Größe und ber Fall Hei: 
ride des Löwen: Augsb. 1786. 
Bau, Geſchichte von glans. 
Pauli Bernriedensis vita 
Vu. Mur. IIL 
rd Sammlung ber merkwür⸗ 
ften Reifen in den Drient. T Be. 
la Diacoaus. Mur. I, 3%. 


Fesehla, Storia del regno di Ns- 


poli. Napoli 179%. 4 Vol. 4. 
Pecori, Storia di S. Gimignano. 
ll Pecorone di ser Giovanni Fic- 

reuting. Milano 1804. 2 Vol. &. 

Pegaviense chronicon, Mader 
eontinustio et abbatum 
Menck., III, 101. 

Pelliocia, Racoolta di variecroniche 
appartenenti alla storia di Napoli. 
ib. 1780. 5 Vol. 4. 

Pellini, Historia di Perugia. Ve- 
netia 1664. 2 Vol. 4. 


Verzeichnisse. Der Quellen. 


Pe&rard, Histoire de Bourgogne. 

Pernoldi chronicon. Hanthaler, 
Fasti. Vol. IN. 

Perrin, Bistoire des Vaudois. 

Berg, Italienifche Reife. 

Pertz, Monumenta Germaniae hir 
storica. 

Peruzzi, Storia d’Ancona. 

Peſchek, Der religiüfe Glaube bes 

ittelalters. Stäublind Archiv, 


Petershusanum chronicon. Vs- 
sermannt monum.,, V, 1. 

Petracchi vita di Arigo di Sue- 
via, re di Sardegna. Faenza 
1750. 8. 

Petri Blesensis epistolae, in 
oper. Parisiis 1667. fol. 

Petri Diaconi chron. Casinense. 
Mur., IV, 488. 

Petri Lombardi libri IV senten- 
tiarum. 

Petri monachi historia Albigen- 
sium. Duchesne, V, 554. 

Petri de Pretio adhortatio ad 
Henric. illustrem, ed. Schmincke. 

Petri Rodulphi Historiarum se- 
raphicae religionis libri 3. Venet. 
1586 saq. 

Petri Venerabilis scripta. Mar- 
rier, Bibl. Chuniac. 

Petri do Vineis epistolae. 

Petri de Vineis epistolae. Mscr. 
cod. 953, cod. 955 Palatin. et 
cod. 2188 in ber bibl. Barberina 
zn Rom. 1809. 

Petrus Venerabilis adversus 
Petrobrusianos. Bibl. max. patr., 
XXI, 1033. 

B. Pezii thesaurus anecdotorum 
novissimus. 4 Vol. fol. 

HA. Pezii scr. Austr. 3 Vol. Tol. 

Pfaff, Geſchichte von Eßlingen. 

Rfeiffer, Dentſche Myſtifer des 14. 
Jahrhunderts. 

Pfiſter, Geſchichte der Dentſchen. 

Pfiſter, Geſchichte von Schwaben. 
2 Thle. Heilbronn 1803. 

Pfiſter, Ueberſicht der Geſchichte von 
Schwaben. Stuttgart 1813. 

Bfortaifche Briefe. Schöttgene 
dipl. Nachleſe, III, 446. 

Phillips, Grundſätze des beutfchen 
Privatrechte. 

Pbilotheus, De vita S. Bernardi, 
in op. Vol. VI. 
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Phoebonius, Historia Marsorum. 
Napon 1678. 4. 

Pieri chrentca. Romae 1755. fol. 

Pierquin de Gemblowx, Histoire 
du Patois. 

Pignoli annales Genuenses. Mur., 


Pignotti, Storia di Toscam. ” 

Pilichdorf contra sectam Wal- 
densium. Bibl. max. patr., XXV, 
97 


7. 
Piper, Mythologie und Symbollk 
der chriſtlichen Kunſt. 2 
Pipini chronicon. Mur. IX, 581. 
Pira, Storia d'Onegha. 
Pirri, Sicilia sacra. Panormi 1788. 
2 Vol. fol. 
Pisana monumenta. Mur., XV, 970. 
Pisanum chronicon mscr. nell’ ar- 
chiyio del Sgn. Roncioni di Pisa, 
copie de Msr. Pardessus a Paris. 
La Pise, Histoire d’Orange. 
Pistorii amoenitates. 

Pistorii scriptores rerum Germa- 
nicarum. 3 Vol. 
Placentina chronica. Mfer. in ber 
fünigl. Bibl. zu Neapel, IX, D, 3. 
Placentinum chron., ed. Bre- 
holles. - ' 
Plar 2, Geſchichte der chriſtlich⸗kirch⸗ 

lichen Geſellſchaftsverfaffung. 
en. Geſchichte des öftlichen Aflen. 
2 Bde 


Bde. 6 J 
Platinae historia Mantuana. Mur, 
640 


Pococke, Description of the East. 
London. fol. 

Pocockii supplementum historiae 
Abulfaragii. Oxon. 1663. 

Poelde, Chronicon ecclesiae Ha- 
melensis. Menck., II, 819. 

Poema 'Germanicum de amissione 
terrae sanctae. Eccard., II, 1456. 
(Poem. Germ.) 

Poeti italiani del primo secole. 
Poggiali, Memorie storiche di 
Piacenza. Ib. 1758. 8 Vol. 4. 
Polonorum chronicae. Pertz, XI. 


Pommerfche Provinzialbfätter (nene). 
4 Pde ' 


Pofaune des Heiligen Krieges, her: 
ausgegeben durch I. v. Müller. 

Boffe, Ueber das Staatseigenthum 
in deutfihen Keichslanden. 

Potgiesser, De statu servorumi. 
Lemgoviae 1736 
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Pouchet, Histoire des scienoes 
naturelles au moyen äge. 


Pouvoir du pape sur les sou- 


verains au moyen äge. 
Pratje, Hiſtoriſche Sammlungen. 
a — Geſchichte von Limburg. 


8. ee Hist. de la conquöte 
de Naples. 

Procopius, De bello Gothico. 
Murat,, I, 248. 


Prokeſ ch, Reife ine heilige Land. 

Prunelle, Sur linfluence de la mé- 
decine sur la renaissance des 
lettres. Montpellier. 

Prutz, Taſchenbuch, 1848. 

Ptolemaei de Luca chronicon, 
nur et historia ecclesiastica. 


V, XL 
Babirtäle Geſchichtr Bü mens, 
Pütter, Hiftorifhe Eintwidelung ber 
—— des deutſchen 


Rei 

Bufendort: Observationes juris 
universi. 4 Vol. 4. 

Pulkavae chronicon, in Dobneri 
monum., III, 

Bupikofer, Gefchichte von Thurgaun. 

Puricello, Ambrosianae Basilicae 
monumenta. Mediol. 1645. 2 Vol. 4. 

Puttrich, Denkmale der Bauknnſt. 


Qua dPio ‚Dissertazioni intorno alla 
Valtellina. Milano 1755. 3 Vol 4. 

Quadpio, Storia della poesia. Bo- 
logna 1739. 7 Vol. 4 


Quinet, Sur les &popegs fran- 
caises, 

Quintana, Vidas de Espaüoles 
celebres. 


Duir, Gefchichte von Achen. 
Duir, Geſchichte von Burtſcheid. 


Rabbi Joseph Ben Joshua, Chro- 
nicles. 

Raby, Pope Adrian IV. 

Radevicus, De rebus gestis Fri- 
derici I, lib. 2. Murat., Ser. rer. 
Ital., v1. 


Radul phi Cadomensis gesta Tan- 


credi. Martene et Durand, The- 

saurus nov. anecodot. Ill, 107. 
Radulphus a Diceto, Abbrov. 

chronicor. Seld. scr. "Angl. 


Derzeichniss der Quellen. 


Radulphus a Diceto, Imagmnes 
historfarum. Seld. Scr. Angl. 
Radzivili principis Hierosolymi- 
tana peregrinatio. Antwerpise 

1614. fol. 

Raimondi de Agiles historia Frax- 
corum, qui oeperunt S. Hierusa- 
lem. Bong., I, 139. 

Raimundi Lulli opera, in specie 
Ars magna, Principia, Philosophis, 
Bhetorica. 

Rainer contra — Bibl 
max. patrum, XX 

Raiſer, Beiträge für — im Okt: 
donaukreiſe. 

Raiſer, Geſchichte von Lavingen. 

Ramnusius, De bello Constant- 
nopolitano. Venet. 1634 fol 


Ramon Muntaner, Chronique, 
par Buchon. 

Ramusio, Delle navigazioni e 
aggi. Venez. 16743 Val. fol 

Bann Neue Paelerre: Hays 
1727. 

Rastense chronicon. Meib. ser. 
rer. Germ., Il, 88. 

Rathmann, Geſchichte von Raser 
bur 


— ————— chron. breve. Oe- 
fele, Scr. rer. Bavar., 1, 696. 

Ratısbonensis anonymus. ÖOefele, 

P : 

Ratisbonensium episcoporum 
catalogus. Eccardı Ser., II, 25. 

Ratisbonensium episcoporum 
chron. Eccardi scr., I, 2233. 

Rauch, Geſchichte yon "Deiterreid 

Rauch, Scriptores rerum Austria 
carum. 3 Val. 

Sire Raul sive Radulphus Me- 
diolanensie, De rebus gestis Fr 
derici I. in Italia. Murat, Ser 
rer. Ital., VI. 


Vv Raumer, Emendationes in ta- 


bulas genealogicas dynastiarum 
Arahbicar. et Turcicarum. 
v. Raumer, Ueber pifanifche Stabr 
eich. Berl. akad. Schrift. 1827. 
v.Raumen (8R.), Baläftina. 2te Aus 


— (G. W.), Ueber die aͤl⸗ 
"gef Geſchichte der Kurmark. 

Ravalliere, Poesies du roi de 
Navarre. 


Berzeichniss 
Ravennatis historiae spicilegium. 
Murat., Scr., I, 2, 527. 
Raymo, Annales Neapol. Mur., 
XXI, 217. 
Raynouard, Choix des poesies 
des Troubadours, 
Raynouard, Histoire du droit 
municipal en France. 


ne: = ual für das beutiche 
Recht. 


del Re, — napoletani 

Reccho, Notizie di. famiglie no- 
-bili di Napoli. Ib. 1717. 4. 

Regenbogen, Commentatio de 
fructibus e bello sacro. Am- 
stelod. 1809. 

Regesta Caroli I regis Siciliae, i in 
archjivio Neapotktano 

Regesta Gregorii KK, ann 1—6. 
Mscr. in biblioth. Vaticana Nr. 
32319 —21. 

Regesta, Gregorii IX, in archi- 
vio Vaticano. Sahr VI bat 360 
Urfunden; Jahr VII 579; Jahr 
VII 482. 

Regesta Honorii Ill, in archivio 
Vaticano. Jahr I hat 581 Urs 
funden; 3. H 773; 8. HI 585; 
3.1V 825; 3. V 761; 3. VI 486 
J. VIl 381; 3. VII — 3.1 
387; 3. X 355; J. XI 226. 

Rege sta Paparum. *ofehrifttige 
Auszüge in der königl. Bibliothek 
u is. 

ER Geſchichte des Mittelalters. 

Rehtmeyer, — Chro⸗ 
nit. Braunſchw. 1729. F 

Reichenbacense — Oe- 

Reichersbergense chronicon. 
Ludwigii scr., II, 128. 

Reiffenberg, Monamens des bio: 
vinces Namur etc. 

Reinaud, Du feu grégeois. 

Reinaud, Extraits des historiens 
arabes. 

Reinaud, Sur la vie de Saladin. 

Reineri ebronicon. Marlene, Ampl. 
coll., V, 1. 

Reinerus contra Waldenses. Bibl. 
max. patrum, XXV, 262. 

Reinhard, Grfchichte Des König: 
reiche Eypern. 2 Bde. 4. 

ja lei Fuchs, herausgegeben von 


rimm. 
Reinhold, Geſchichte der Philoſophie. 
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Relandi Palaestina illustrate. Tra- 
jecti Bat. 1714. 2 Tom. 4. 

Remling, Abteien und Klöfer im 
Rheinbatern. 

Kemling, Urkunden zur Gefchichte 
der Bilchöfe von Speer. 

Remondini, Della Nolana eccle- 
siastica storia. Nap. 1747. 3 fol. 

Römusat, Abelard. 2 Vol. 

Renan, Averroes et l’Averroisme. 

Renaudot, Historia patriarcharum 
Alexandrinorum. 

Renauldin, Histoiredela medecine. 

Renazzi, Notizie degli antichi 
vicedomini del patriarchio La- 
teranense. Roma 1784. 4: 

Reposati, Della zecca di Gubbio. 
Bologna 1772. 2 Vol. 4. 

Rettberg, Kicchengefhichte. 

Rettenbacher, Annales Cremifa- 
nenses. 

Netter, Heffifche Nachrichten. 

Reuberi scriptores rerun Ger- 
manicarum, ed. Joannis. Fran- 
:cof. 1726. 

Reumont, Italia. 

Reumont, Tavole eronologiclre 
della storia fiorentina. 

Reuß, Die Schriften neuen Teflas 
mente. 

Reuter, Gefchichte Mleranders II. 

Reuter, Johann von Salisbury. 

Ricardi Ciuniacensis chronica 
ponüficum. Mscr. in folio auf Bers 
gament im Batifan, Rr. 3765. 

Ricardus, De episcopis etc. ecole- 
siae Hagustaldensis. Seldeni scr. 

Ricardus, De gestis regis Stei 
phani. lbid. 

Ricardus Divisiensis, De rebus 
: gestis Ricardi 1, regis Angliae. 
Londini 1738, 

Ricciardi comitis 
vita. Mur., VI, 118. 

Riecio, Btudj intorno a Manfredi. 

Riccius, Entwurf von Stabigefegen. 
Leipzig 1740. 4 

Ricctus, Bon dent Ianbfäffigen Adel 
in Deutfch! and, 

Ricerche sul Agostano di Fede- 
rigo if. Bologna 1819. 

Richalmi abbatis liber revela- 
tionum de insidiis daemonum. 
Pezii thesaurus, Vol. I, 

Richardi Cluniacensis chronicon, 
Murat., Ant. It., IV, 1075. 


S. Bonifncil 


Riohardi 8. Viotoris opera. Ro- 
thomagi 1650. fol. 
ne de 8. Germano. Mur., 
‚963. 


A. — Jahrbücher für dentſche 
belt 1. Jahrg. 
Richter, Kirchenreiht. 4. Anus⸗ 


v. — Frieſiſche Rechtes 


quell 
ige m Senkenberg, 
ur. Germ., I, 1, 188. 

— Lehnrecht. "hend. 

Rickmar, Architeoture in England. 
5. edit. 

Ricobaldi compilatio chronolo- 
gica. Historia pontificum, impera- 
torum. Istoria imperiale. Mur., IX. 

Riddagshusense chronic. Leib- 
nitianum, in ej. scr., II, 68. 

Riddagshusense chronic. Mei- 
bom., III, 8336. 

Ried, "Codex diplomaticus Ratis- 
bonensis. Ib. 1816. 2 Vol. 4. 

Nied, Gefchichte der Grafen von 
Hohenburg. 

Riedel, Die Kurmarf Brandenburg. 

2 Bbe. 

Rigordi gesta Philippi Augusti. 
Duchesne, V, 1. 

Rinaldo, Memorie di Capua. Na- 
poli 1753. 2 Vol. 4. 

Rink, De carrociis. Altdorfii 1711. 4. 

Rip oll, Bullarium Praedicatorum. 
Romae 1729. 8 Vol. fol. 

Risposta alla deduzione austri- 
aca sul lago di Garda. 

Ristretto aronologico degli atti 
publici del comune di Firenze, 
nell’ archivio delle reformagioni. 

Ritter, De electione Henrici VII. 
Vitembergae 1752, 4 

NMitter, Erdkunde. 

Ritter, Geſchichte ber Philofophie. 

Ritter, Geſchichte ber ſcholaſtiſchen 
Bhilvfonhie, in Raumer's Tafchens 
buch, I1 Ill, 

Ki j tt A e Kr ber Kirchengeſchichte. 


— Geſchichte der Philoſophie. 

Robertus de Monte. Pistor. scr., 
I, 864. 

Robertus monachus. Bong,, I, 30. 

Robinfon, Paläfina 3 Bde. 

Robolini notizie appartenenti alla 
storia di Pavia. 


Verzeichniss der Quellen. 


Rocchi Pirri chronologia regan 
Siciliae. Panor. 1643. fol. 

Rodulpbi gesia abb. Trudoness 
Pertz, Mon., X. 

Röder, Archäologie ber vdeutichen 
Lehnsverfafiung 

Mömers Büchner, Die Siegel ba 
deutichen Kaiſer. 

Nöpell, Befchichte Polens. 

Rößler, Rechtsvenfmäler. 3 Die. 

Roger, Archives des Albigeois. 

Rogeı "Hoveden, Annales. Sevılä 
SCT., 5 

Rogerius Hungarus. Schwand- 
neri scr., 1, 367. 

Rolandinus Patavious. Mur., VLL 


Rolewink, Fasciculus temporum. 
Pistor., 1, 400. 

Noller, Gefchichte von Bremen. 

Roman de la Rose, ed. Me&on. 

Roman des guerres de la terre 
saincte. Mscr. Nr. 1659 in bibl. 
reginae Christinae in Vaticano. 

Roman du Renart, par Meon, 4 
Vol. 

Romanellı, Napoli antiqua e mo- 
derna. Nap. 1815. 3 Vol. 8. 

Romanin, Storia di Venezia. 


an Geſchichte von Heſſen 
e. 

Romualdi Il chronic. Mur., VI. 
Ronchetti, Memorie di 


de Roo, Annales. Halae 1709. 4 
de la Roque, Voyage de Syrie. 
Amsterdam 1723. 2 Tom. 8. 
de la Roque, Trait6 du ban « 

isrel 


arrio 
Roquefort, De la poésie francaise 
dans les XIl et XilI siockes. 
al Allgem. Gejchichte der 


Der Zweifel am 


Rofenfranz, Gefchichte ber beurichen 
Boefie im Mittelalter. 

Rosmini, Istoria di Milano. 

Rosselli, Miscellanee spettanti alla 


Sicilia. 

on Geſchichte des Rechts. 

— panegyris Ottonum. 
Reuber., I. 

Roth, Gefhichte bes nürnberger Hans 
dels. 4 Bde 

Roth, Geſchichte des Benefisialwefens 


a, 
Glauben. 


Derzeichnise. der Quellen. 


Rethe, Chronicon Thuringiae. 
Menck., II, 1633. 

Rothenfee, Primat bes Papftes. 

Rousselot, Etudes sur la philo- 
sophie dans le moyen ageo. 3 Vol. 

Rovelli, Storia di Como. Milano 
1794. 5 Vol. 

Roziöre, Cartulaire de l’eglise de 
Jerusalem. 

Rubei historiarum Ravennatum 
libri. Venetiis 1589. fol. 

de Rubeis, Monumenta ecclesiae 
Aquilejensis. Argent. 1740. fol. 

Ruberti vita Altmanni episcopi 
Pataviensis. Pezii scr., I, 187. 

Ruchat, Histoire de a Suisse. 
5 Vol. Mser. in bibl. Bernensi. 

Rudberti annales. Pertz, XI. 

Rubharbt, — der Landſtaͤnde 
in Baiern. 2 Bbe 

Rudloff, Codex diplomaticus Me- 
gapolitanus. 

Rudolfv. Ems, Der gute Gerhard, 
von Haupt. 

La a Essais sur les Bardes etc. 

o 
Ruhkopf, Geſchichte des Schulweſens. 
R mon mo ht ‚ Stalienifhe Borfchungen. 


nor r, Urfprung ber Bergtofigteit 
der —* loniſten in Tookan 
Ruolandes Liet, ber. von Geimm. 
Rutebeuf, Oeuvres. 2 Vol. 
ee Foedera. Hagae Gomit. 


Saba Malaspina. Mur., VIII, 781. 

Sabinus, De caesaribus Germa- 
nicis. Freh. scr., IH, 1. 

Sacchi, Della condizione econo- 
mica etc. degli Italiani ne’ tempi 
municipali. 

—— eſchichte der Markgrafſchaft 


— —— 

Sächſiſches Lehnrecht, in Senken- 
berg, Corp. jur. feud., 265. 

Sagittarius, Bericht über die Ks 
re Heinrich Raspens. Jena 
1692. 4. 

Saint-Cheron, Histoire d’Inno- 
cent Ill 

Salimbeni (Adam de), Parmensis 
(vixit saeculo XIII) chronicon. 
Mscr. bibl. Vatican. auf Pergam. 
Nr, 7260. 
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Salisburgense chronicon. Pezii 
scr., I, 314. 

Salisburgense chronicon. Ca- 
nisii leet., II, 2, 478. 

Salvatore Fusco, Dissert. su di 
una moneta del re Ruggieri, detta 
Ducato. 

Salvi, Historie di Pistoja. Roma 
1656. 2 Vol. 4. 

Sammlung ungebrndter Urkunden 
jur Erläuterung der —— 
Geſchichte. 2 Bde. 8. 

Sancrucense chronic. Pertz, xi. 

Sanctonius, Bistoria monasteri 
Carbonensis.. Romae 1601. 8. 

Sandi, Principi di .storia.. civile 
della republica di yeusal Ib. 
1755. 6 Vol. 4. .. 

Sandini vita pontiflouga Roma- 
norum. Patavii 1739. 8. 

Sanese, Chronica. Mur., XV, 1. 

Santini, Memorie di Tolentino. 
Macerata 1789: 4. 

Sanuto, Vite de’ duchi di Venezia. 
Murat., XXII, 400. 

Sanutus, Secreta fidelium crucis. 
Bongars., Il, 1. 

Saracini, Notizie historiche della 
cittäA d’Ancona. Rom. 1675. fol. 

Sarnelli, Chronologia de’ veseovi 
Sipontini. Manfred. 1680. 4. - 

Sarri, Gius publico Sicolo. Pa- 
lerme 1786. 2 Vol. 4. 

Sarti, De claris archigymnasii Bo- 
noniensis professoribus. 

Sartorins, Gefchichte des hanjeati= 
fchen Bundes, von Lappenberg. 

Saitler, Allgemeine Gefchichte Wür⸗ 
tembergs. 

Sauli, Della colonia dei Genovesi 
in Galata. 2 Vol. 

Sauro, Istoria di Cortena. Roma 
1639. fol. 

Savigniacense chronioon. Ba- 
luzii misc., I, 327. 

Savigny, Beitrag a 
Ei te bes Ab Echr. ber 

Akademie, 1636 

Savigny, Geſchichte bes römiſchen 
Rechts im Mittelalter. Bde. 

Savigny, Zeitſchrift für geſchicht⸗ 
liche Rechtswiſſenſchaft. 

Savioli, Annali di Bologna. Bas- 
sano 1784. 6 Vol. 4. 

Saxii historin pontiicum Arela- 
tensium. Menck.,l, 111. 


Saxii series archiepiso. Medio- 
lanensium. Mediol. 1755. 

Saxonis Grammatici historia Da- 
nica, edid. Klotzius. Lipsiae 1761. 

en ber Rechte 


ung Fraukreichs 

— Die beiden Gärten. 
Michaud, VII, 568. 

Scheller, — — — von Prag. 

Schannat, Corpus traditionum 
Fuldensium. Lipsiae 1724. fol. 

Schannat, Dioecesis Fuldensis. 
Francof. 1727. fol. 

Schannat, Historiae episcopatus 
Wormatiensis. fol. 

Schannat, Historia Fuldensis. 

Schannat, Vindiciae literariae. 
Fulda 1723. 2 Vol. 

en Annales Paderbornenses. 

ol. 

Schatz, Chronieon Halberstadense. 

Schaukegl, Spicilegium histori- 
cum. Vindob. 17%. 

Schedel, Chronioon Bavariae. Oe- 
fele, I, 654. 

Schedel, Chron. monasterü 8. 
Aegidii Norib. Ib., I, 348. 

Schefflariense chronicon. Oc- 
fele, I, 640. 

Scheidt, Nachrichten vom Abel. 

Scheller, Kronica fan Sassen. 

Schiphoveri chron. archicomi- 
tum Oldenburgensium. Meibom., 

| 


H, 121. 

Schlegel (A. W.), Sur la langue 
ot la litterature prev 

Schlegel (U. WW), Werke. 

oo. ($r.), Borlefungen über 

efchichte. 

Schleiermacher, Geſchichte ver Bhis 
loſophie. 

Schlieffen, Nachridt vun dem Ge 
fchlechte der v. Schlieffen. 

ea pen, Ghronicon von Barbe: 
wid. 


— fi er, — — 
oſſer, Allgem. Weltgeſchichte. 

alien Vincenz von Beauvais. 
ale und erht, Archiv. 


v. — Die Hanſa. 

v. Schlozer, Livland. 

Schmid, Der Myſticismus des Mit⸗ 
leialters. 

Schmid, — der Pfalzgrafen 
von Tubing 


Verzeichniss der. Quellen. 


Schmid, Henrici Leonis iter He 


Shell. Bei 
plin, ge Geſchiche 
Härten —* 

S ICE Ki Beiträge zu 


chi 
Schmidt — 3.* 
te ittelalters 
S N .. Aragosient. 
Schmidt, Geſchichte der Oſtmongolen. 
Schmitt, Geſchichte des Großherzog⸗ 
themes Heften. Gießen 1818. 
Schmidt (E.), Gefchichte von Frau: 


reich. 
Schmidt (C.), Hist. des Cathares 


ou Albigeeis. 
Schmidt, 8 dyichte. 
Schmidt, Nachri von bem hohen 
und niederen Adel. Hannover 17. 


Schmincke, Monumenta Hassisca 
Cassel 1747. 4 Vol. 8. 

Schminckius, De epocha eer- 
tionis et morlis Hearici Rasponis. 

Schmutzer, De Friderici U in 
rem iterarinne meritis. Lipsias 
1 

Schuanfe, — der bildenaca 
Küufte. 5 B 


Schneidt, 
Conici. 
Selb: De litteretura politica e 


—— Syſtem ver Die 


Schöpff, Nordgau- ofifränfifde 
Staatsgeſchichte. 

Schöpflin, Alaataa dipiomesica 
— ta et Historia Zaringo-Be- 
ensis 


— „Hennebergſches Urfundes 
rn Hiſtoriſche Schriften 


Schöttgen, Hiflorie des Grafen 
—— v. Groitſch. Regensker 


Schöttgen et Kreyssig, Dipl- 
mataria. Yol. 

Schöttgen und Kreyßig. Diple⸗ 
matifche Nachlefe der Geſchichte vor 
Oberſachſen. 12 Thle. 

Schreiber, Erle der Stat 

1 


Schröckh, K 
N ne 
Schröder, Wismarifche Erſtlinge. 


— juris Fran 


Verzeichnisse‘ der Quellen. 


ae Deſterreichiſche 

eſch 

Schubert, De magistratibus or- 
dinis Teutonici in Borussia. Re- 
giomont. 1820. 

v. Schütz, Corpus historiae Bran- 
denburgicae, 1 Vol. fol. 

Schultes, — — 
von Henneberg. 2 2 

Schultes, Doectorkam — 
ticum von Oberſachſen. 2 Bde. 

nd Hiſtoriſche Schriften. 


Schultes, Koburgifche Landesge⸗ 
ſchichte. Koburg 1814. 4, 
Schulg, Bhilipp Auguſt und Inge 
Sgumader, Refriften zur ſacl- 
umader ten zur 
chen @efdjichte. 
Schunk, Beiträge jur mainzer Ges 
ſchichte. 3 Bode. 

Scohunk, Codex diplomaticus. 
— waͤbiſches Landrecht oder Schwa: 
beufpiegel, bei Senkenberg, IL 
Schwähifches Lehnrecht, in Sen- 
kenb., Corp. jur. feudal., 29. 
Schwarzacenge chronic. Lud- 

Wigũ scr. rer. Germ., II, 4. 
a Safebiher ber Gegen- 
Schweighaeusen, ‚Antiquites 

d’Alsace. fol. 
DIR DER Geſchichuferſcher 


— Degli stati generali di 
Piemonte. 

Sclopis, Dei Longobardi in Italia. 
(Acad. d. Torino, 83.) 

Sclopis, Storia dell’ antica legie- 
lazione del Piemonte. . 

Sclopis, Storia della legislazione 
italiana. 1 Vol. 

Seriptores.rerum Anglicarum Sa- 
vilii. Francof. 1601. 

a rerum Bohemicarum. 


Söances de l’acadsmie des scien- 
ces morales, 

Securis ad radicem posita, ober 
ee a über Köln u. ſ. w. 


Fol. 
— Geſchichte von Weftphalen. 


Seifried, Geſchichte der Räudifchen 


Gerichtsbarkeit. 
Geſchichte 


v. Selchow, der in 


Deusfehland geltenden RNechte. Goöt⸗ 
tingen 1767. 

v. Senkenberg, Corpus juris feu- 
dalis Germanici, edid. Eisenhart. 
Halle 1772. 8. 

Senkenberg, Corpus. juris Ger- 
manici publici et privati. fol 
Francof, a Moenum 1767. 2 Vol. 

de Senkenberg, De jure prima- 
rum precum. 

Sentenderg, Sammlung von uns 

edruckten und raren- lee 
Franff. aM. 4 Thle. 

Senkenberg, Selecta rs et hi- 
storiarum. Francof.. 1748 49. 
6 Vol. 8. 

de Senkenberg, Visiones de col- 
lectionibus legum Germanioarum. 
Lipsiae 1765. 

Senonense chronicon., Mestene, 
Thesaurus, Ill, 1449. 

Sepolcrario di S. Maria novella. 
Mscr. in bibl. Riocardiana Flor. 
Nr. 1938. 

$erarii rerum M tiacarum librt 
V. Joannis script., Vol. I. 

Series provincialium ordinis Prae- 
dicatorun in Lombardıa Bono- 
uiao 1781. 4. 

Serra, Storia dı Liguriae di. Ge- 


Il duomo di Mon- 
Geſchichte des deutſchen 


ren episcopi Üremonepsis 

. chronicon, Murat., Scr, rer. Ital,, 
vun 521. 

Siciliae chron. Mart., Thes., II, 1. 

Siena, Storia di Siaigaglia. Ib. 

Sifridi misnensis epitome. . Pi- 
stor., I, 1020. 

Sigebertus Gemhlacensis. Pi- 
stor., I, 679. 

Sigoorelli, Vicende della coltura 
nelle due Sicilie. Nap. 1810. 
b Vol. 8. 

Sigonii historia Italiae. Id. De 
rebus et de episcopis Bononien- 
sibus. 

Siloensis a Dob- 
neri monum., I 

Simeon, Historia regum Anglorum 
et ecclesiae Dunelmenais. Selden. 


DOVB. 
Serradifalco, 


Seutfert, 


sor. 
Simon, Vita Urbani Il. 


Simone de Leontino, Cronica an- 
tiquissima dei fattii dei Nor- 
manni. Aus uralter Hanbfchrift in 
alt ficilianifger Sprache copitt, 
in ber bibl. Barberina zu Rom 
Rr. 1235. 

Simonis comitis Montisfortis, chro- 
nicon. Duchesne, V, 764. 


Simonis, Die Bifchöfe von Speier. 
Simonfen, Nationalhiftoriens Pe: 
riober. 2 Vde. 


Sinclair, History of the public 
revenue of the British empire. 
3. edit. London 1803. 

Sismondi, Histoire des Francais. 

Sismondi, Histoire des republiques 
italiennes du moyen äge. 

Sismondi, Litterature du midi de 


Chroniques de Flandre. 
.L. 

Soldani historia monasterii S. 
Michaelis de Passiniano. Lucca 
1741. fol. 

v. Soltau, Hiftorifche Volkslieder. 

de Sommersberg, Seriptores 
rerum Silesiacarum. 2 Vol. fol. 

a an nase Langebek, script., 


Sozomenes Pistoriensis, in Suppl. 
scr. rer. Ital. Florent., I. 
Spalding, on des chriſtlichen 
Koͤnigreichs Jeruſalem. 
Spangenberg, Chronik von Sans 
ua Buders Sammlung, 


Sparke,HistoriaeAnglicanae scrip- 
tores. Lond. 1728. fol. 

Sperandio, Sabina sacra e pro- 
fana. Roma 17%. 4. 

Spieß, Archiviſche Nebenarbeiten. 

S — langen in der de 
ſchichte. 18 

ee Beiträge zur beutfchen Ges 


ſchi 

Spinelli de Juvenatio epheme- 
rides Neapolitanae. Mur, VII, 
1055, und Matteo Ausgabe von 
Luynes. 

Spirenses 
Fontes, N. 

Spirensium episcoporum catal, 
Eccardi scr., II, 2274. 


annales.e Böhmer, 


Verzeichnias der Quellen. 


Spon, Histoire de Geneve. 1730 
4 Vol. 


Sprengel (&.), en der Ary 
neifunde. 3. Aus 


Sprengel (M.), — der geo⸗ 
graphiſchen Entdeckungen. 

Sprenger, Geſchichte der Abtei 
Banz. 


Staats⸗ und Erdbeſchreibung des 
ſchwaͤbiſchen Kreiſes. 2 Bde. 


Stabulensis monasterii monl- 
menta. Mart., Coll. ampl., IL 
Stadwegii chronicon. Leibeiz 

SCT., 


UI, 263. 
Stälin, Würtembergifche Geſchichte 


2 

Stäudlin, Geſchichte der Moreb 
philofophie. 

Stindlin, Geſchichte der Sittenlehe 


Jeſu. 

Stäudlin, Lehrbuch der Eucyde 
päbie. 

Stänolin, Nationalismus u. Super 
naturalismus. 

en chronicon: Osfele, I, 
17 


Stanconis et aliorum annales Ge- 
nuenses. Mur., VI, 549. 
a Hamburgifche Kirchen: 


8 

Statuta Pisana. 
Akademie zu Berlin gehörig. 

Statuten von Mailand. Gondigrit 
D: 42 in der Ambroflana zu Raw 
and. 

Statuti dell’ opera di S. Jaoobo 
di Pistoja. Pisa 1814. 4 

Stederburgense chronic. Leibn. 
scr., I, 849. 

Stefano, Descrizione dei luogki 
sacri della cittä di Napoli. 1560.4 

Stellae annales Genuenses. Mur. 
XVI, 945. 

Stengel, Geſchichte der Kriegsvrer 
faſſung Deutſchlands. 

Stengel, Geſchichte Deutfchlande us- 
ter den fränfifhen Kaifern. 

Stenzel, Geſchichte von Preußen. 

Stenzel, Geſchichte von Schlefien. 

Stenzel, Scriptores rerum Sile- 
siacarum, I—IV. 

Stengel, Urfunden zur Geſchichte der 
ſchleſiſchen Staͤdte. 

Stephanardus 
Mur., IX, 68. 


de Vicomercalo. 


Verjeichniss der Quellen. 


Phani, Carnotensis epistola. 
Iabillon, Museum I, 2, 387. 

'phani, 
pistolae, ed. Molinet. 1682.'8. 
ronis annales. Freher,, 'Ser., 
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etten (Baul v:), ‚Sesine von; 


lugsburg. 2 Bde 

wart, Blemenis- of the Philo- 
ophy. 

ieglisg, Sefdiäte ver Baukunſt. 
IIfried, Monumenta Zollerana. 


and 


zziae” historia regum 'Stciliae. ' 


jaluz. misoell., I, 473. 
en Böhmer, Fön- 
es u ® 
‚ke, Rijmkronijk — Huyde- 
oper. ee 
olberg, Reiſe durch‘ Deuitſch⸗ 
and u. ſ. w. DE 


yria Pisana. Mser. nella bibl. 
dagliabecchiana, XXV, 32. 

rabonis rerum geogr. libr. 16. 
al: Geſchichte von Nußland. 


—— Geſchichte des Elſaſſes 
ruben, Nebenſtunden. 6 Thle. 
rutt, Manners etc. of England. 
3 Vol. 
ülz, Das Kofler Wilhering. 
ülz, Gefchichte von ©. Florian. 
üwe, Die Handelszäge der Araber. 
tumpf, Archiv Für Franken. 
ıblacense chronicon. Mur., 
XIV, 
ubenborf, Negiſtrum, oder Urkun⸗ 
ben für bie dentſche Geſchichte. I 
udendorf, Welfifche Urkunben. 
ıessanum chronicon. Pelliocia, 
Raccolta, 1. 
ıevia ecclesiastica , 
Petro. 
ugenheim, Staateleben des Kles 
. im Miitelgiter 1 d. 

erii constitutiones, epistolae, 
1 er de administratione sua 
et Er Ludovici VI. Duchesne, 


done 


ammonte, Istoria del regno di 
Napoli. Ib. 1748. 6 Vol. 4 
unthaim, Tabulae Claustro-Neu- 
burgenses. Pezii scr., I, 1005. 
unthemii familiae principum 
Germaniae. Oefele, II, 557. 
at Reife durch beide Si: 
cilien 


VI. 


episcopi "Tornacensis 
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v. Sybel, Geſchichte des erſten Rdn 


u rn Erbrecht nach den Grund⸗ 
fügen bes Sachſenſpiegels. 

| Sylla» us‘ membranarum ad re- 
giae Siclae archivium pertinen- 

Sl.’ 2 Vol. 4 F 1 e 


Taeitus, Demoribus dermmnordin; 

 Tafuri, Serie degli seritiori ——— 

- Uteni. !: 

Tagenonis descriptio expeditio- 

!is- Asieticue Priderici 1. Freber., 
>T, 406: 

Tansius, Historia. inonasterii Mon- 
tis Caveosi. Nap. 1746.-4.. 
Tarsia, - Historia Cuperanenbium. 

Mantua 1649. 4. 

Tartinius, —— seripe 
ı.tores. Florentiae 1748. 2Vol. fol. 
Tauleri memorie d’Atina. Napoli 

‚1702. 4. 


Tedeschi,, . Istoria della pretesa 
—— di Sicilia. Roma 1716. 
fol. 

Tegernseense chronicon. Oefele, 

6 


Ten gnagel, Vetera mionumenta. 
ol 1617. 4. 

Tenivelli, Biografla piemontese. 

Tentori, Saggio sulla storia di 
V ——7—7voOl. 8.. 

Teı admorsi. 
N — 

— Chlviae, 

Te: ‚ Sichliae 
rn 3. 

Tei 1 et Phi. 

Thammii « chronicon” Coldicense. 
Menck., H, 668. 


Thanner, Ueber das Vogteirecht. 
Salzburg 1 
zpebefius, Eiegnigifi Jahrbücher. 
Jauer 1 1733. Bol. 
nn on Ludovici pii. Bou- 


uet, 
fr De mongten ber Geiſt⸗ 


Tpeiner, 
lien. 3 

Thbeiner KT ‘Sur plusieurs col- 
‚ lections Inedites de decretales du 
' moyen äge. Paris 1832. 

Themis. 10 Bde 

7 eologifehe Dnartalfärift Tüs 
Dingen. 
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Thesaurus historiase Helweticae. 
Tiguri 1735. fol. 

Thesaurus trediionum Fulden- 
sium. Pistor. ser., II, 487. 

Theuli teatro historico di. Vei- 
letri. Ib. 1644. 4. 

Thierry, Histoire de la conquöte 
d’Angleterre. 2. ed. 

Thierrr, Leitzes sur l'histoire de 
France. 

Thierry, Recits des — Mero- 
vingiens. 

Thomae Aquinatis opers. Parisiis. 


Thomae Aquinatis summa thpo- 


logica. Lugd. 1738. 
Thomas Gantipratensis, Apes. 
Shamas von Kanterbury Leben. Alt 
franzöflfch, heramsgegeb. von Baker. 
Thomassini — — u eorle- 


siae disciplina.. MON 
tiaei 1787. 

Ticinensis — de: laudi- 
bus papiae. Mur., 


Ticknor, History af Spanish lite- 
terature. 

Tiepolo, ea sopra la storia 
Veneta. 1 Vol. 

Tiguriaum diplomatarium. Oe- 
fele, II. 80. 

Tiliot, Mempires pour servir A 
N'histoire de la föte des foux. kau- 
sanne 17D1. 8. 

Tillemont, Histoire de 8. Louia. 
Mscr. de la bibl. roy. de Paria. 
Tillier, Sefchichte. von Bern. - 
Tiraboschi ‚Memorie storicheMo- 
densesi, Modena 1733. 5 Vol. 4 
Tiraboschi, Storia. dell’ augusta 
.. di regen Moden. 1784. 


Tirabaschi,  Storia della lettera- 
tura Italiana. Venezia 1795. - 
Tiraboschi, Vetera Humiliatorum 
monumenta. Med. 1766. 3Vol. 4. 
—— Geinrich der Erlauchte. 


Tolneri hiatoria — Fran- 
cof. a. M. 1700. fol, 

Tomagcelli, Storia di Napoli e 
Sicilia. 

Tommaso er Memorie, degli 
Aurunci. SB 161. 4. 

Tommaso Catania, .Cronica. 
Pelliccia, Raccolta, I. 

Tonduzzi Istorie di 


Faenaa. 
Faenza 1675. j 


Verzeichnies der Quellen. 


Topi, De origine tribunalium ci«i- 
tatis Neapolis. 1655. 3 Vol 4 

Toppi, Bibliotheca Napoletana. 

Torelli, Lo splendore della nabı- 
- kitä Napoletana. Nap. 1678. 4 

Tornacense chronicon. Marteee. 
Thes., Il, 1453. 

Torquati series pontificum Mag- 
deburg. Menck., IH, 373. 

Tosti, Storia della lega Lombarda. 

Tosti, Storia di Montecassim 
8 Vol, 

9. Tott, Nachrichten unb Deufwir 
bigleiten von Türfen und Tatares 
3 Theile, 

Touron, Hommes illustres de [or- 
dre da S. Dominique 

Tozzetti, Viaggi della Toscana. 

Traditiones monasterii S. Ga 
fol., in der bortigen Bibliothel 

Treskow, De rebus a Conrado Bl 
gestis. Frapcf. 1730. 

Treuer, Geſchichte der Herrn wa 

Mündhaufen. 

Trimberg (ange v.), Der Rem. 

Bamberg 


Triveti o chronicon. Dachery, Spi- 
eil., HL, 148. 

Troianum chronikon. Pelkiceia, 
Racoolta, IV. 

Tromby, 'Storia del ordine Carte- 

. siano, Nap. 1775. 10 Vol fol 

Tronci, Memorie della eitta di Pisa 
Livorng 1 1682. 4. 

Troß, Weſtphalia. 

Trouillat, Histoire de Bale. 2 Vol 

Troyli istoria generale del reame 
di Napoli. Ip, 748 0q. 11 Vol. & 

Trudonensium abbat. gesta 
Pertz, Mon., X. 

Trutfta, Delle antichitä Alifane. 

zfnnhi. Ceididte der Sahmei 

nd ichte der 

Tudebodus. Duchesne, IV, 773. 

Turchi, De ecclesiae Camerinen- 
sis panfificibus. Romae 1762. & 

Turner, History of England. 

Turonense chronicon. Martene, 
‚Coll. ampl., V, 917. 

Turriozzi, 'Memorie della cittä 


Tuscapia. ‘Roma 1178. 4. 
Tutini, Dell’ o de’ leggi di 
Napoli... Ib. 1754. 4. 


Tutipi, Discorsi e notizie intorne 
alla seite uffizy del regno. Mser. 
in bibl, Brancacciana. 


Derzeichniss der Quellen. 


Tutini, Prospectus historiae ordi- 
dinis Cartasiani. Viterbo. 8 


Tuzii memorie di Sora. : Roma 
1727. 4. on 
Tyemonis archiepisoopi Salz- 


passio. 'Canisiü lect., 


7. 
Zyge Rothe, Nosdend Staatover⸗ 
faſſung. 1 Thl. 
— ‚History ar Scotland. 


burgensis 
III, 


Uaalscalei narratio efc.. Canisü 
monum., IH, 2, 1. 

Ughelli, Italia sacra, ed. Coketi. 
Vonet. 1717. fol. 

Ubland, Ueber bas frangöftiche Epos. 
Muſen, 1812, Heft 3— 4. 

ac Baliber von ber Bogels 


uni vor —— her ausgege⸗ 
Ben von T 

Ulrich von — Frauenbuch. 

Unreft, Kaͤrnthiſche Chronik. Halın, 
Coll, monum., I, 479. 

Urkunden bes Kioſtere Marienthal. 
Schoͤttgen, Dipl. Nachleſe, XIL,:205, 

Urkundenbuch der Stadt cubeaã. 

Urkundenbuch des hiſtor. Vereins für 
Niederſachſen. 

Ursini chronioon Thuringiae. 
Menck., IH, 1239. - - 

Ursporgense SEOnIGON: ‚Arge 
torati 1537. 

Ussermanni ⸗ iscopatus Wirz- 
burgensis. 1794. 4 

Ussermanni episcopatas Bam- 
bergensis. 1802. 


Valte (della), Leitere Sanesi. Bo- 
mae 1786. 3 Vel. A... 

Valsechius, De Pisando eivitatis 
constitutis.. — 

Varese, Storia di Genova. 

Varin, "Archives de Reims. 2 Vol. 

Barnhagen, BREI. ea 


ſchichte. 
Vasari, Vite de’ pittori . etc. : ‚Mi- 
lano 1808. 
Vasi, Itinerario di — Roma 
1777. 8. 


Vatzonis ehronicon Austriacum. 
Pezii scr., I, 704 “ 

Vaublano, "La France aux “aD 
des croisades. 
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Veochioni, Della pretesa tempo- 
ralitä della sede — au le 


Velden, za. Beiganem i⸗ Bali 
: dacris. 

Vendettini, ‚Det — * Romano. 
Ib. 1782.: 4. 

Vendettini,.-.Serie chronologica 
. de sonateri di Roma. 1b. 1778. 4. 

Ventura y';, Ghronicos Astense. 
"Mur., IX, 152. 

Verci, Storia degli Boelil. 
sand: 1779. BVol. 8.. 

Verci, Storia della marda Teivi- 

giann. Venezia 178. 8. .'. 

Verdensium episcopordm.chfo- 


nicon.: Leibnitz, ser., II, 211: - 
Vergara, Monete del regno-di Na- 


poli. Roma 1715. 4. 

Vermiglioli, Della zeoca e delle 
monete —— ——— 
.1796. 4. 


Verri, Storia di Milend; j 
—— de: Vioeliao. — 
1, 77 
Vertot, Histoire des ohevellars d6 
S. Jean. 4 Vok 4. . 
de Vesme, Vioende ' della pro- 
prietä in Italia. . 
Neterbcellensb:. — ER 
- SCT., Il, ABB — 
Nizneili, ‚Serie de' — di u⸗ 
lamoceo. Venezia 1790. 2.Xol 4. 
Yiosnde ‚di: ‚Milano .dunasite.. la 
guerra con FerenEO l.. Milano 
: 1778. 4. 
vie de 8. Louis. Mser, Ne. 91 
in bibl. Bern. Sinner, II, 48. 
Viesstux, Archiviostonieo. 16 Vol. 
Villani, Historie Fiorentige. au 
rat., ‚Xi, 9. 
Villeharduin, Dela Conqueala de 
Constantinople. ‚Venise 1729. fol. 
Villemain, Cours de litörslure 


frangaise. 
Villemarqu6,: Chants.de ia Bre- 
ne. 
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Villeneuve - Saale: Vie de 8. 
. Lauis 


Vincens, Histoire de Genen. 
Dincent von Beauvais, Hands und 
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ag N Prinzen, von. Schloß 


—— Bellovacensis spedu- 
jlum historiale. Duaci 1642.. 

Vincentii Pragensis ' ie 
'Dobmeri monum., I, 

Vinisauf, Itinerarium ge Ri- 
:,chardi. Gale, Ser., IE, 

de Vio, Privilegia Panormilana. 

Viola, Storia di Tivoli. 

Virdunensium e hi- 
storia. Dachery, Spic., I. 

Vita Hartmanni episcopi Brixinen- 
sis. Pezii .scr., I, 

Vita Henrici IV imperat. Reuberi 
sck., I, 357. 

Vitae pontißcum Romanorum. 
Mur., 

Vitale, Storia diplamstiea dei se- 
natori di Roma. : Noma 1791. 
2 Vol. 4. 

Viterbiensis - Godofredi Panr 
theon. Murat., VII, 847. 

Viti Eberspergensis ehronicon. 
Oefele, II, 704. 

Vitodubani chronicon. Thesau- 
rus historıae Helveticae, I.. 

Vitriaco, Epistölae. Meın.del'Acad. 
de Bruxelles, Vol. 28. 

V.itriaco, ne ia 
Bong., 1047. 

Vitriaco. (Jacobi de) ; historia 
orientalis. Mart., Thes., III, 267. 

Vivchzio, Dell. istoria del regn® 
di Napoli. Nap. 1816. 2 Vol.’ 4. 

Vizeliscensis historla, Dachery, 


Spic., 11. 

Vogt, VGrund⸗ und Aufriß des chtiſt⸗ 
lich⸗ germanifchen Kirchen = und 
Staatsgebaͤndes. 1886. .: 

Vogt, Menumenta rerum Germe- 

Alcarum. 


at Geſchichte des Lombarden⸗ 
ed. 
Voigt, Sefähichte bes Stifes ei 


nbuvg. 
Boigt Geſchichte von Breufen. 
Voleila, Hıstorla. di Vietri in -Lax- 
cania. 
Bollmann, Nachrichten von Statien. 
Voltaire, Essai sur los moeurs et 
l'esprit des nations. 
Bolz, Beiträge: zur ‚Rulturgefchichte. 
Voyage pittoresque de la 'Syrie, 
— e et Fabaestine. Paris. 


Boigt, 
bu 


Bertrichniss der Queilen. 


Waqchemuth, Europ. ir rare 

Badernagel, Bifchof- und Dienf- 
mannenrecht in Baſel, 

Balernagel, zn eſchichte. 

Wackexnagel, Schwabenſpiegel 

Wadding, Annales an: Bo- 
mae 1732. fol. 

es Beiträge zur beutichen Ge 


ae en Recherches sur la co»- 
stitution de l'ordre Teutonigee. 
3 Vol. 8. 

a ‚ Beiträge zum beutfcgen Rechte 


Waldner, Geſchichte von — 
Walddecense chronicon. 
Monum., 3, 808. 
Waldsassenae chroanicon. Ok- 
fele, I, 50. 
Walter, Corpus juris Germanic. 3V. 
een — 2* des Kirchenrecht 


ufl. 
el: von ber ide, heraus⸗ 
ee Eimeod 18387 uns ya 
—* 1862. 
Walther, Erläuterung des vaterlän 
diſchen Rechts. 
Balther, GEeſch. des berniſchen Stal- 


rechts. 
Warntönig, Flandriſche Staats u 
Rechtegefeniäte 2 Bde. 
Warnkönig, Branzof. Staats: ı 
Rechtsgeſ ic chte. 3 Bde. 


— heraaſgeg. v. Zen. 
Warton, History ofE poetry 
London 1775 4. 
Waverleienses annales. Gale, 
Scr., II, 


w eber, De Henrici Dlustris succes- 


sione "dissert. 
Wedekind, Noten zu Geſchichtſchrei⸗ 
7 Hefte.. 


bern. 

Begelin, Bericht von ber Landvogtei 
in Schwaben. Bel. 

Wegelin, Geſchichte von Toggenbwsg. 

Wegelini thesaurus dissertatio 
num et Thesaurus rerum See- 
vicarum. 

Wehrs, Dom Bapier. J 

Weichbild, fächfifches, vom Ludovici 
Halle 1721. 4, 

Weingartense chronicon. Leib- 
nitz. scr., I, 

Weinhold, Die deutichen Yraxen im 
Mittelalter. 


Verzeichnisse ‘der Quellen. 


Wriste, — ame dem Ge⸗ 
biete des beutfchen Rechte. 
.‘ De septem SıpeR mili- 


Meiste, Pehattecht nach bem Sa 
tegel. = 


fenfp 

Weisse (C. E.), De dynastiis, ar 

' Lipsiae 1788. 

Weiße, Geicichte ber Furfacfiien 
Stanten. 

Mend, Heſſiſche Landesgeſchichte. 

Wencker, Apparatus archivoram. 

Wencker, De Pfalburgeris et Us- 
burgeris. 

Wondo wer (Rogeri (de) chromica, 
ed.: Coxe. 

Werlich, Wugdburgifige Chronik. 

Werner, Der mainzer Dom. 

MWernher, Gedicht zur Ehre Marias, 
herausgegeben von Detter. 

Werfebe, Ueber die nieberläub! 
Kolonien Im nördlichen Deutſchla ans, 
2 Die. 

MWeftenrieder, Beiträge a. vaber: 
laͤndiſchen Geſchichte. 9 Bde. 

westphalen, -Monumenta rerum 
Getmanicarum. 4 Vol. fol. 

Weftphalia, 1825 —26. 

Whewell, Notes on German chur- 
ches. 

— Ecclesiastical anti- 
quities of France. 

Piarda, Oſtfrieſiſche — Au⸗ 
rich 1791. — Deſſ. Aſegabuch. 

Diarda, Ueber beutfche 
Gefchlechtenamen. 

rss epistolae. Martene, Thes., 


Bib el, Hohenlohifche Kirchenhiſtorie. 

Vichert, De Ottonis IV et Phi- 
lippi certaminibus. 

Videmann, Chronicon Curiae. 
Mencken, III, b 

Biener Jahrbücher. 

Biefe, Handbuch des gemeinen Rirs 
chenrechio. Leipz. 1799. 4 Bde. 8. 

aan and, Das Behmgericht Weit: 


fi 

Biganb, Geſchichte von Korvey. 
Bigand, We älifches Archiv. 7 Bde. 
Bigand, Weblarifche Belrräge. 
rikes, —— Gale, Script. II, 21. 
Wilbirgis Vita. Pezii secr., 
il, 212. 

3ilda, Das Gildenwefen im Mittel: 
alter. 


ornamen 1. 


Wildehber „sa 0nleon. Davarıne. 
Oefele, I, 

Withelmi — — 
Matthaei annal.,. II, 425, 
Wilhelmi Malmesburiensis bin 
storia regum Aüglorum; histonia 
pontificum Anglorum ; istoria 

novella 


Ser. ırdr. Ang, Francdl, 


1601. 
Wilheilmus — — Du- 
:chesne, 8er. Norm., 36. 
Wilkem, Seſchichte ‘der: Kreeuzzůge. 

Th. 1— 7. Leipz. 1807. 
Dilken, Geſchichte von Mäuſter. 


Wilken, „Bistoriae Conmenorum 
bei IV. or. — 2 

Wilken, Peter Abstand. ee 

Wilkit Tieefannus. ' .: \ 


Willemin, Monumens frangais. fol. 
ven Tyvonsis hisloria. ‘Bong, 


ws lis, Architedture of the middle 
wilen, orfer Briefe, Sthotigen Dh. 
Nach 287. 


lefe, U, 
Windbergensis monastarii orige. 
Canisit lect., II, 210. 
WineDene: ‚Degli abtısi.- Keodali. 
- Napoli 1811. J 
Biriembergifges Urkundeibuch. 


in Bus 


Wirzburgense chronic., a 


ders uugebrudten Schriften, 
455. 


Wirzburgense chronicon Balu- 
zianum, in ej. Misc., I, 127. 
Wirzburgense chronicon mo- 


nast. S. Jacobi. Ludwig, Ser. 
Wirzb., 993. 
en, annales. Meibomii 


l. 
Dot 5 ibräd. Nachrichten von bem Ge⸗ 
fchledhte von Alvensleben. 3 Bde. 
Wolf, Geſchichte des Cichsfeldes nebſt 
Urkundenbuch. 

Wolf, Ueber bie — — Hel⸗ 
dengedichte. Wien 1 

Wolff (G. ), Briefe — I 


Wolfii (J. } lectiones memora- 
biles. 2 Vol. fol. 
Wolteri ler ar Bremense. 


Meibom. secr., 19. 
Woltmann, — hiftorifche Schrif⸗ 
ten. 2 Theile. 
Wormatiense chronicon. Ludwig, 
Monum., II, 1. 


Wormatienses annsles. Böhmer, 
Fontes, Il. 

Wormetiensia diplomsata. Ihid. 

Würdtwein, Diplomataria Mogün- 
tina. 2 Vol. 4. 

Wäürdtweın, Monasticum palati- 
num. 6 Vol. 

Würdtwein, .Subsidia diploma- 
tica. 12 Tomi. 

Würdtwein, Subsidianova. 14Vol. 


MWürtembergs pragmatiſche Ges 
ſchichte. 2 Kpeite Sondon 1787. 
Zacharia, Anecdota medii aevi. 
Zacharia, Bibliotheca Pistoriensia. 
Zacharia, Excursus litteranik ‚ver 


Italiam. Venet. 1754. 4 - 
Zagata, Chronica di Vorom. ‚Ib. 
: 1748. 4. 


Zanetti, Delle monete r — 
d'Italia. Bologna 1775. 4 Vol. fol. 
Zanfliet (Corel), . Chronicon; 
Martöne, Coll. ampl., V, 67... 
Zapf, Monumenta emeodota.. Au- 

gusta Vind. 1785. Vol. I, 
Zanuer, Chronik von Salzburg. 
Bellweger, Geſchichte Les. — 

zelliſchen Vokkes. 
Zeno, Compendio dalla staria Ve- 

.neta. 


Verzeichnis der Quellen. 


Zepernid, end dem 
Lehnrechte. 8 Bde. 

Bepernid, Miscellaneen zum Lebe 
rechte. 4 Be 

Zeſtermann, Die iken. 

Zeuss, Traditiones Wizenber- 


genses. 
Ziegelbauer, Hist. liter. ordin S. 
Benedioti. 


Ziegler, Beitrag zur an bei 
Glaubens on das Daſeyn 
— aa ce 


Pi EEiaatorecht. 

— histor,, ed. Reitemeier. 
Zſchokte, vairiſch⸗ Geſchichten 
— Synagogale Poeſie des Re 


Zun;, Zur Geſchichte und —— 
Zur aubenfde haudſchriftl. Samm- 


— — Machleſe 


Zwetlense chronicon vetustius 
et recentius. Pezii sor. I, 519. 
——— annal. Pertz, Mon, 


Zysati colleciones im Inzeruer 
Stabtardjiv. 
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Ünälars, VI, 190, 330, 351, 368, 
879, 488, 441, 479, 614, 545. 
bbas, II, 226. 

bbafiden, l, 22. IV, 245. 
bdellatie yon Tunis, III, 431, 
bel von Schleswig, III, 355, 445. 
bendmaßl, IH, i 


berglaube,lIl,d 5. 
bgaben der * 4 
221. IV, 224, 2 T. 
VI, 118, 195, 297. 9. 
— ber Bauern, O. 
VI, 231. — ber € g, 
216, VI,105. — aı 3, 
85,93, 97, 224,26 A. 
— übeshaupt, III, 4. 


Shine! Lenie, V 
Bahr, n 2 au 306, 344,365, 


—— — — I, 113, 114. 

bſchreiber, VI, 305, au, 358, 312. 

An V, dg. v1,43 54,207. 
bu Mubkamed Opaidalla, L 93, 

bzug ber — und ss 
IH, GL v 102. 

‚ceife, V — 

crurfius, V, 262. 

cerra, Richard von, Il, 358, 364, 

358, 859, 387. 


cerra —88 IT, 191, 192, 203. 
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&roßjährigteit, VE 512. 
Großfarzier, II, 288. 


m — — — — 
J 


— — — — 


Regioter. 


SDroßmeiſter in Fraukreich, l, 5.- - 
ber Tempelherren, 302. VI, 565. — 
ber Bettelmönche, Il, 801, 805, 
37, 813, 824. 

Stoßriterin Fl 111, 238,244. 

Sroßſeneſchall, Ul, 288. 

ung ber Riöker, VI, 258, 

298. — Stäbte, V „a7, 209. 
— Biethümer, Vi, 1. Uninerfl- 


täten, 
Bräningen, Graf Hartmann von, 


Srundbug, I, 223, 236. 

Grundfteuern, IH, 296, 285. V, 364. 

@uaimar IV., 

Gualbert, VI, 318. 

Gualdrade, VL, 579. 

&ualo, IH, 183, 211. 

®uarbian, UI, 301. 

@ubbto, y, 144. 

Gudrun, VI, 458. 

®ueifen, I, 187. II, 174, 405, 451. 
IV, 86, 109, 128, 29, "250, 257, 
267, 289, 984, 342 V, 89, 199, 207. 

Bälte, flärliche, V, 865. - 

Bänther von Bamberg, l, 26. 

&ünzel von Schwerin, I, 115, 116, 
117, 118, 186. 

Gucıra, iit, 174. IV, 269, 320. V, 


Gütermarkt, VI, 258. 

Quikert von Ravenna, I, 18, 167. 
Guibdo von Arezzo, VI, 481. 
a. von Aurerre, W, 145, 806, 


Guido von Blandrate, I, 260. — 
Blede, Il, 66, 73, 86. 

Bnuibo von Luflgnan, II, 258, 264, 
255, 260, 261, 265, 266, 300, 303, 
316, 822, 834. 

Suido von Bett II, 63. IV, 


306, 320, 

Bxido Mevello, IV, 252, 272, 298, 
886, 865. 

Buido, Patriarch von Jeruſalem, IV, 


Guido Porre, I, 420. 

Suido von Siena, VI, 500. 

Bxido von Suzara, IV, 378. VI, 841. 
Guido Truffel, I, 100. 

&uido von Baur de Gernay, 111,38, 40. 
nn von Bienne, I, 176. 

en —— der Karthaͤuſer, vl, 


———— ans Boulogne 1, 75, 119. 
Öuintellino, 1, 61. 


®unzelin IN, 189. 

Gute (das), in 88. VI, 194, 197, 
198, 414. 

Ouyot von Glugny, III, 90. VI, 3822. 


Paare, vi, 175, 180, 520, 525, 575. 
Hab, SHladt bei, 1 ‚282. 
Hadrian I., 1, 6. 

Hadrian IV., erwählt, II, 22. — unb 
die Römer, 23. — und Friedrich I, 
27, 73. — und die Rormannen, 41, 

49. — Schreiben an Friedr 
50. — an bie Bifchöfe, 52, 7 
Antwort, 79. — Ausföhnun mit 
dem Ralfer, 55. — Top, 

231. VI, 69. 

Häringe, V, 844. 

Häusliche Verhältnifie, VI, 506. 

Hagenau, II, 369. III, 390. V, 226. 

Hadnenfämpfe, VI, 548. 

Halem, 1, 24. 

Hakon IV., II, 70. IV, 123. 

Hakon V., , 171. VI, 80. 

Halberftadt, IL, 185. 

Haldensleben, Il, 185. 

Hamburg, Il, 356. V. 213, 227, 238. 

Handel, III, 33, 260. IV, 840. V, 
807, 312, 342. VI, 217. 

Handel in Apulien, III, 252, 260. 
IV, 340. 


Handel, beutfcyer, V, 812, 340. — 
italienifcher, 329. = noraiicen, 342. 
Handel, freier, III, 260. V, 322. 
Sanbel mit Ronflantinopd , 67 337. 
Handel mit Sararenen, III, Il, 83, 349, 
IV, 149. V, 323, 334, 406 
Handelsabgaben, IH, 260, 261. 
263, 269. V, 812, 318, 319, 823. 
Handelsbalanz, III, 263. 
—— V, 819, 
323. 


Sauseleconfute, V, 817, 418. 


Handelsgegenflände, ul, 262, V, 
819, ne 829, 384, 397 ‚838, 342, 
VI, 21 


Sanbelsfhalden, V, 324. 
Handeleſperte, IV, 840. V, 320. 
Sandelsftaaten, V, 329, 415. 
Handeleſtraßen, 111,264.V,80:,329. 
IH, 261. V, 821, 830, 385, 842,843. 
Sandelsverträge, 111,261. V, 321, 
822, ‚33. 
Sanbfchuhe, VI, 268. 
Sanbwerten, III, 259. V, 304, 809, 
837, 356. V 1, 257. 
Hanf, it, 200, 269. 


— von Köln, I, 15. 
annover, V, 227. 

Hanfa. V, 230, 288, 819, 343. 
Sansgrafen, v, 817. 

Harem, Burg, I, 88. 11, 220, 234. 
Barran, I, 

Pe von Aue, VI, 456, 458, 


658, 5 
Hartwich f von Bremen, IL, 7, 12, 
06, 149 


106, 149. 
Hartwich II von Bremen, TI, 846, 
349, 881, 387. III, 365. 
Hartwich von Regeneburg, I, 36. 
Harun al Rafchid, 1, 
Safer, — bei, I, — 
Haſſan, I, 307, 345. 
Hauptleute des Volko, V, 137, 142. 
Hauptlofe Beifliche, vi. 149. 
Hauptſünden, III, 84. VI, 200. 
a VI, 208. 
Hausgenoffen, V ‚346, 
Haymo, Ill, 813. 
Hebräifche Sprache, 11,276. VI, 337. 
a der Steuern, V, 871, 
874 
Hedwig, bie heilige, IV, 10. 
Hedwig von Meißen, II, 846. 
Heerbann, IV, 12.V,4, 389. V1,296. 
Seerbannsfleuer, Y, 860. 
Heere, V, 392, 407. 
Deergewette, V, 271. 
Seerthilde, V, 38, 289. 
Heidenbefehrer, L 850, 352. HI, 
812, 394. IV, 2. 


Heibnifche Gebräuche, I, 348. IH, 
394. 166. 


nn V, 227. 

Heilige, III, 88, 94, 857. VI, 166, 
209, 211, 21 5. 

Heiliger Sei, III, &, 90. VI, 191. 

Heiliges Feuer, VI, 439 

Beimbürger, V, 

Heinri qg i, 7. V, 890. 


Heinri 

Heinri Hr i, 11. V, 47. 

Heinrich IV. Minder] tjährigfeit, 1,13. 
— Charafter, 17, 161. — Händel mit 
Gregor VII, 17. — Konrad, 150. 
— den Sadjfen, 151. — und Hein 
rich V, 152. — Gefangenfchaft, 156. 
— Abdankung, 157. — Flucht, 158, 
— Unterhandlung mit den Färften, 
159. — Tod, 160. — Begräbnig, 


Register. 


— am kthein und in Baier, 154, 
— ring mit feinem Be: 


ter wit 
Paſchalis II, 162, 167. 2 irafhet 
Bach a „15. ee 


Bertrag mit bem Rapfe, 
18T 172. — € — 168 
— neuer Streit, Ausie}: 


wung, 171. — Rüdfehe nach Dextie: 
land, 173. — Klagen über Adalbert, 
176, 196. — und bie Sadıfen, 178, 
180. — beim Welfesholze ar 
ſchlagen, 181. Mei 
182, — 
Italien, 188. 
Deutſchland, 

197. — gebaunt, 199. — in Burg 
burg, Bertrag daſelbſt, 200. — ia 
W — Gteue: 


orme, ‚ 
plane, 206. — d, 207. — Ge 
ratter, 207. — 367. 
Heinrich VI. Königewahl, II, 152. 
— 18, 197, 19. — beirathet 


Eisen, e, 24. — Krönung 215. 
— 281, 51 — Berfönlichfeit, su 
— und Seinri ber — 

nach Italien (1191), 365. — ia 
356. — und da II., 
357. — gm Reapel, 35 

fehr nadı Dentfchland, Is — ii 
Morme, 360. — nud Ri ti 
wenherz, 368, 371. — 3 

nad Italien (1194), 374. — in 
Palermo, 877. — Graufamfeit, 378. 
— gebannt, 379. — Rüdfebr, wm 
Genua, 879. für Deutſch⸗ 


land, 883. V, 532, a. zum 
Sreupuge, IL, — 386. II, 3. 

talien I, — ae 
mit ben Griechen, 2. _ Top, 
891. — Teflament, 400. — HI, 
230. IV, 180. VI, 507, 525. 


Heinrich VII, Sohn Friebriche IL, 
iu, 15, 19, 107. Koni 
129, 126, 116. — 119, 1 , 139, 
142, 167. — Heirath 168, 192. — 


gm 5 — 350, 369. — 352, 
362, 364, 867. — und 
bie Lombarben, 370. — gefangen, 


374. — To, 374. — 380, 381, 
888, 396. IV, 14. 
Heintich, Sofm Konzabe I, I, 327, 


161. — 370. 11, 173. V, 47, 83. Heinrich, "Sohn Friedrichs II. und 


Heinrich V. Erwählung, 1, 150. — 
Empörung, 158. — in Sadyfen, 153. 


Habellens, III, 415. IV, 137, 180, 
189, 191, 198, 19. 





Register. 


a von Andechs, II, 489. UL, 


— von Askanien, III, 361. 

Deinric von Andeli, VI, 331. 

Heinrich von Nrensberg, U, 181. 

Heinrich von Babentd, I, 937. 

su. von Baiern, I, 216, 225, 
226, 2 


Heinri — Ottos von Baiern), 
IV, ‚236, 830, 351. 


Heinrich I von Brabant, II, 360, 
‚429, 480, 481. IU. 14, 27. 
IV, 118, 


Heintid IT vor Brabant, 
128, 124. 
Heinrich von Champagne, II, 100, 

101, 108, 8382, 833, 387, 886, 


II, 28 
ne I von Cypern, II, 194, 


Heinrich I von England, I, 165, 
228. — und Robert, 259. — V, 
377. VI, 179, 450. 

Heinrich II von Gugland an Yriebs 
ih I., I, 2. — in Touloufe, 
100. — in Launes, 104. — und 
—— Becket, 159, 155, 305. — 

253. — und Ludivig VIL, 
305° — Top, 806. — V, 877, 399. 
— VI, 82, B16, 641, 559. 

Heinrid I von England, II, 78, 
159, 205, 362, 377, 379, 44. IV, 
19, 62, 68, 9, 95, 148, "155, 164, 
172, 189, 208, 220, 224, 288, 265. 
V, 878. vi 85. 

Heinrich von Freiberg, v1, 462. 

Heinrich ber Fromme, IV, 10, 11. 

Heinrich von Geroldselt, V, 235. 

Heinrich II Jufomirgott, I, 241, 
242. Il, 6, 37, 68. 

Heinrih von Kaftilim, IV, 8357, 
862, 310, 871, 372, 373. 

Heintid das Kind, IV, 328. 

Heinrich von Köln, 1, 167. 

Heinrich von Ronftantinopel, Id, 59, 
60, 63, 111, 417. VI, 101. 

Heinri von Kornhelie, Ir 75. 

Heinrich von Lichtenflein, IV, 234. 

Ehe von Lothringen, I. 162. 

Heinrichs bes Löwen Sugend, 1, 27 
— und Heinrich von Öcfkerreich, I ; 
8, 37. — Herzog von Baiern, 6, 
37. — und Hartwich von Bremen, 
7. — in Rom, 31. — vor Grema, 
88. arafter, 105. — wm 
Slaven, 106, 107, 114. 116, 118, 
131. — Macht, 148. — Fehden 
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gegen, 149, 180. — Abfall von 
— * 167. — Gin Palaͤſtina, 


167, 24, — in Chiavenna, 169. 
— heechioverfahren 87 180. — 
verbannt, 181. — Bertheilung ſei⸗ 


her Länder, 184. — Krieg gegen, 
185. — Flucht, 187. — vor em 
Kaifer in Erfurt, 188. — Auswans 
derung, 189. — un Bereifung, 
281. — Rüdiche, 346. — Betrag 
mit Henri VI, 349. — und Mdolf 
von Holſtein, 62. — 364, 366. — 


ar 382. — V, 48, 329. vi, 
1 
Heinrich der — — rg 
rich bes Löwen), II 
859, 861, 
428. It, 13, 14, 29, 114, 116, 
117, 122, 380 880. VI, 16. 


deinzid, Wrzbifchof von Mainz, IE, 
‚120. 


PR Bere von Malta, IE, 155, 202%. 
Heinrich ber Erlauchte von Meipen, 
III, 892. IV, 118, 121, 284, 328, 
V, 857. VI, 556. 
Heinrich Il von Meißen, IV, 385 
Heinridy von Montecaveofo, II, 210. 
Heinrich von Morra, Ul, 208. 
Heinrich von Neifen, IH, 13, 15, 127. 
Heinrich III von Deflerreich, II, 168. 
Heinrich von Orlamünbe, IE, 149. 
Heinrich Raspe, III, 357, 368. IV, 
101, 106, 106, 118, 119, 
8 der Schwarze, 1, 187, 208, 


Heinrich von Schwerin, III, 353. 
Heinrich der Slave, I, 851. 
Heinrich von Speier, II, 486, 438. 


26. 
Heinrid der Stolge, I, 217. — 
ſprüche auf den Kaifertgeon, 288 
— und Konrad, 236. — in Auge⸗ 
burg, 237. — geächtet und feiner 
Länder verluftig, 237. — bei Kreuz: 
berg, 239. — Tod, 240. 
ee von Thüringen, ul, 867. 
einrich von Veldekr, VI, 457, 462. 
Heinrich, Truchſeß von "Waldburg, 
II, 486. IV, 880. 
Heirathen, IL, 207. In, 225. V,10, 
19, 39, 246. VI, 507. 
Heirathsfteuer, Iu, 271. V, 367. 
VI, 507. 


Helena, Raiferin, 1, 21. 
en. von Cpirus, IV, 278, 314, 


' ‘ 
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HS tlotfe, VI, 880. 

Heraklius IL, 1, 21. — Detriach, 
u, 253, 258, 260, 263, 272. 

Serbfleuer, v, 86. 

Hermann IV von Baden, II, 280. 

Hermann V von Baden, Is, 115, 
870, 378, 382. 

Hermunn VI von Baden, IV, 174, 
288, 235, 350. 

Hermann Balt, Ul, 895. 

Hermann Gontractns, Vl, 396, 486. 

Hermann von Henmeberg, IV, 118, 237. 

Hermann von Luxenburg, I, 18. 

Hermann ber Dfeharaf, II. 36 

Hermann von Ritberg, IV, 229. 

Hermann von Sala, III, "158, 860, 
181, 198, 204, 212, 329, 837, 854, 
3173, 3%, 398, 411. VI, 565. 

Hermann von Siebeneichen, IL, 148. 

Hermann I von Thüringen, H, 849, 
380, 387, 425, 426, 428. IM, 13. 

ll) HI von Thüringen, IV, 101, 


Hermann von —— l, 224. 
Herzöge I, 9. III, 119. V ‚2, 44, 
46, 66. 


Herzogtum Branfen, I, 186. 
ven 1, 277. IH, 232. V, 


— VI, 228, 587. 

Hilbebent von Tours, v1, 379, 440, 

Hildegard. die Heilige, VI, 214. 

Stmmelsfamp, HI, 366. 

Htttin, Schlacht bei, Il, 266. 

Hochverrath, 111, 229, 245, 254, 
255. IV, 87. 

Hodierna, H, 223. 

Höder, V, 819. 

Hötlenftrafen, VI, 444. 

Hofämter, V, 22, 67. 

Hoffnung, VI, 202. 

Hoflente. VI, 547. 

Dofnarren, VI, 550. 

Hofpoet, VI, 450, 471. 

Öefeiäter, kaiferliche, HL, 885. V, 


Sohenflaufen. Herkunft, I, 188. 
— und Welfen, 235, 379. IV, 851. 
— und Stäbte, V, 210. 

Holländer, V, 800. 

Holtzfhud, IV, 136. 

Holzmünden, V, 227. 

SHomilien, VI, 168. 

Honorar, VI, 842. 

Honorius, Kaifer, I, 1. 


Register. 


Honorius II, gewählt, I, 219. — 
und Roger 11, 376. — Richt, 221. 
Honorius Il in Aynulien,. II, 408, 
— crwählt III, 109. — Auf 
furberung en m Reeupune, 110, 116, 
20, 127, 155, 160. — 
179, 181. — Friedrich II., 17, 
131, 188, 145, 161, 169. — mb 
bie Lombarden, 130, 177. — 151, 
152. — in ferentino, 157. — 168. 
— Top, 178. — 219, 2331, 3, 
401, 424. VI, 69, 70, 101, 143, 
184, 230, 344, 848, 354. 


Sure VL 167. 

Hoya, VI, 547. 

Hoyer von Mansfeld, I, 178, 181. 

Hugo von Baur, IV, 327. 

Hugo IM von bunt, 11, 824, 
336, 337. IV, 

Hugo von — u, 235. 

Hugo von Eypern, III, 113. VI, 101. 

Hugo, Doftor, I, I, 69. 

Hugo, Kardinal, IV, 178. VI, 33. 

Hugo von zn, II, 44, 202. 

Hugo von Payens, I, 300, 306 

Hugo de Borta Ravennate, H, 69. 

Hugo von Buifet, I, 3 

Hugo Ramperti, II, 168. 

Hugo von Salteburb, II, 342. 

Hugo Samvitale, IV, 109. 

Hugo von Ziberias, n 251, 252 

Hugo von Tübingen, 11, 181, 1%. 

Hugo von Wermandois nimmt das 
Krenz, I, 34. — gefangen, 47. — 
unterbandelt mit — von Boril⸗ 
Ion. 51. — 106. — Abſendung an 
Alerias und Rückkehr nach Frauf—- 
reich, 109. — neuer Krenziug, 260. 


— Tod, 262. 
Hugo von S. Viktor, VI, 190, 331, 
373, 385, 396, 431, 475, 570. 


Hulafu, ıy, 245. 

Humbert von Maurienne, II, 147. 

Humfried, I, 358, 859, "360. 

Humfried von Torono, I, 251, 252, 
255, 261, 266, 303, 932. 

Humlfliaten, mii, 309. V, 305, #7. 


Hund, V, 289. 

Hundetragen, 1, 3. V, 414. 
VI, %. 

Sungerenoth, IM, 191. IV, 111. 
235. V, 301, 320, 356. VI, 580. 

Sunnen, I, 1, 847. IV, 8. 


Register. 
BDuren, II, 257, 2388. IV, 179. V, 
885. VI, 179. 


Sufequin, l, 72. 
Sypotheken, V, 185. 


Favera erobert, I, 38. IV, 33. 
Jagd, 
288, 376. V, 299, 802. 
ee VI, 4388. 
a 
85, 317. VI, 169. 
Sn I von Aragonien, II, 374. 
172, 281, 889. 
Saton, der Baumeifer, UI, 313. VI, 
49 


Jakob Erlanpfon, IV, 171. 


Jakob von Karrara, III, 408, 421,456. 


Jakob von Kompoftella, VI, 216. 

Satob, der Kreugprebiger, IV, 165. 

Jakob, Orden bes heiligen, VI, 666. 

Jakob von Pränefte, IL, 408. 1, 
843, 399, 428, 429, 445. IV, 
28, 25. 

Safob von m ill, 181. 

Jakobiten, I, 29. 

Jakobus Hugeliuns, I, 69. 

Jakoponus, Franpiefaner, VI, 440. 

Jaquelin von Mailly, II, 263. 

Jaromir, II, 151. 

Saroelav, IV, 13. 

Ibelym;, II, 194, 382. 

Ibn Rajfef, I, 28. 

Ida von Deflerreich, I, 262. 

Jehuda, V, 248. 

Serafeleme Eroberung durch Omar, 

. — Lage, alte oe 
nie gegen bie Run; r ), 
— erfle Belagerung, 129. — 

——— 184 — Eimahme, 
185. — Danffefte, 137. — Könige: 
wahl, 189. — Parteien, 252. — 
Derfall, 282. — Verfaffung des 
Königereihe, 296. — erobert durch 
Saladin, II, 273. — Abzug der 
Ghriften, 276. — III, 150. — und 
Friedrich II, 186. — ‚erobert (1239), 
IV, 59, (1 244) 

Sei, 1, 890 III, 284. IV, 128. V, 

‚] 


zun l, Re 


agan, V, 

3 onium, E "8, 176. — Schlacht 
dei, I, ee — Handel, V, 834. 

Slgazi, I ‚ 26, 281, 283. 

Imbert, In, 154. 

Imola, IV, a. V, 91, 92, 134, 410. 


I, 305. III, 287, 274, 286, 


rmärfte, IH, 265. IV, 264. V, 
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Impostores, Ill, 442. 
Indien, II, 265. V, 339. 
Indulgenzen, VI, 122, 156. (©. 


Ablaß.) 
Inful, VI, 276. 
Inge, III, 70. 
Inzebürg, u, 365. HI, 71, 73. 
Injurien, IH, 258. V, 26, 406. 
Innocenz II, gewählt, I ‚ 221. — 
Lüttich, 223. — unb Lothar, 226 
> flüdıter, 237. — beflegt Anaklet, 


Jı 
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und Konrad W., 175, 189, 19. 
— Nüdfehr nach Italien, 179. — 
und die Römer, 180, 199. — und 
Manfred, 183, 186, 202, 208. — 


bietet Apnlien aus, 189. — in Nea⸗ 
pel, 208. — Tod, 215. — 235. V, 
168, 170. VI, 42, 71, 123, 134, 


‚847, 47. 
Ingnifition, I, 97, 864. VI, 221. 
— in Benedig, v, 207. 
Inaulfitioneprngeh, 111, 864. VI, 


Infprad, V, 297. 
Interdikt, IN, 199, 347. IV, 106, 
126. VI, 161, 168, 399 
Intermiffion, V; 188. 
Snveftitur, I, 15, 168, 164, 168, 
175, 202, 204, 228. IM, 220. V, 
288. VI, 18, 88. 
Joachim, Abt, II, 815. VI, 156, 219. 
Sohann XI. I, 9. 
0 von Bichune, III, 418. 
Johann von Brandenburg, III, 866, 
881. IV, 227, 288. V, 822. 
Johann von Breunes, IN, 64. 
Zohanf"von Grema, 1, 220, 
Johann von Flandern, IV, 229. 
terre von Sarlande, VI, 482. 
Johann von Jbelyn, II, 64, 882. 
Johann, König von Serufalem. Zahl, 
I, 64. — 146, 149, 151. — in 
Sirmenien, 152. — 154, 157, 158, 
159, 160. — un Friedrich II., 
169, 208, 204. — 210, 417. 
Sohunn von Kofleria, IV, 280. 
— von Kouftantinopel, l, 229, 
Johann ohne Land, II, 370, 871, 


— und Innocenz TIL., 74, um. 

IV, 98. V, 243, 858. VI, 80, 161. 
Johann von Lüneburg, IV, 282. 
— von Matha, VI, 218. 
Johann von Procida, IV, 196. 
Johann von Sakiebury, I, 99. VI, 

59, 125, 86%, 873, 477. 
Johann von Trier, Il, 418. 
Johann Batapes, IL, 103, 418,467. 
Johann von Biceza, II, 314, 826, 
341. — Predigten 
Sohann, König ber Waladıen, I I, 
Joanna Sicilten, II, en 
Sohanna von Zouloufe, IV ‚148. 
Solana son Flandern, II, 25. IV, 


.V, 228. 
Sohaanes, Kaifer, I, 812, B14, 817. 


Register. 


Johannes, Kardinal, II, 137. IE, 
297. IV, 9. 
Jopannes, ber Mohr, IV, 38, 210 


gi — Predigermoͤnch, VI, 
J annes, Re 295, 

Jopannee Er, Vi 
Johanniterorden. 


338. 
Stiftung ôæ 


146, 159, 211, 836, 428. IV, 59, 
60, 274. VI, 66, 564. 

Soinville, Sobanı von, IV, 150, 
162, 163, 166. VI, 449. 

Solante von Flandern, IN, 111. 

Solante von Iernfetem, 1, 151. — 
und Friebrih IL, 157, 168, 16, 
192, 332, 876. IV, 896. 

Jongleurs, vi, 449. 

Joppe, I, 131, 368, 268. IL, 338. 
III, 196. 


Jorbanus Lancia, IV, 312, 313, 
319, 322, 323, 844. 

Sordanus von Mailen, I, 19. 

— von Rom, I, 24 249. V. 


Sorbanus Rufus, IH, 387. 
Jordanus von ©. ee Siett- 
alter Manfreds, IV, 267, 38, 
70, 272, 273, 289, 292. 
Jorik von Turus, u, 278. 
Joscelin L. 1,267, 979, 280,283, 289. 
SoscelinH,, i, — 800, 315, 319,3%. 
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